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Borrede, 


Mir kommen diesmal fpät, aber wir kommen, umd 
wegen der Berfpätung auch etwas jchwerer beladen; Die 
große Mehrzahl der Schriften und Journalartifel des legt: 
verfloffenen Jahres hat neben denen von 1859 noch Ber 
vieffichtigung gefunden. Die Urfachen der VBerfpätung find 
die alten: wir find Alle in eriter Linie Xehrer, vielbe— 
fhäftigte Lehrer, und dann gelegentlich Schriftiteller. 
Wäre ed anders, fo würde der Jahresbericht wohl etwas 
regelmäßiger erfcheinen können, aber vielleicht weniger prak— 
tiſch ausfallen. Wir rechnen auch ferner auf die Billigfeit 
unferer Leſer. 

Ein Einblid in die verfchiedenen Berichte läßt unfchwer 
erfennen, daß es im ganzen deutichen Vaterlande und in 
der Schweiz mit der Entwidelung des Schulweſens vor- 
wärtd gebt. Gar manche beengende Vorſchrift ift in legter 
Zeit zurüdgenommen und durch eine zwedmäßigere erfept 
worden. Preußen ift darin rühmlich vorangegangen. Das 
gegenwärtige Minifterium bat officiell Lehrer und Kinder 
von dem geifttödtenden Memoriren der biblifchen 
Gefhichten befreit, hat den Beſuch der allgemei- 
nen 2ehrerverfammlungen jedem Lehrer geftat- 
tet, die Fröbel'ſchen Kindergärten und dad Turnen 
wieder zu Ehren gebracht. Das find vier werthvolle 
Dinge. Und wenn in diefem Sinne fortgefahren wird, fo 
läßt ih noch manches Gute erwarten, aud ein tüchtiges 
Unterrihtsgejeg, das wirklich herzlich Noth thut. Möge 
e8 bald erfcheinen und fo ausfallen, daß es ein Banner 
für die übrigen Staaten wird! 


xII Vorrede. 


Auch die äußern Verhältniſſe der Lehrer haben ſich 
in den letzten Jahren merklich gebeſſert. Kaum iſt noch ein 
deutſches Land zu nennen, in dem nicht vielfache Gehalts— 
erhöhungen ſtattgefunden hätten. In dem einſchläglichen 
Bericht aus der Schweiz iſt auch viel Erfreuliches zu leſen. 
Aber ſo dankenswerth alle dieſe Verbeſſerungen ſind, ſo 
reichen ſie doch noch lange nicht aus; die Noth iſt noch 
nicht allerwärts beſeitigt. So lange aber gut vorgebildete, 
treu und mit Erfolg wirkende Lehrer noch Noth leiden, ſo 
lange ſchweben die Schulen in Gefahr, in ihrer Entwicke— 
lung ſtehen zu bleiben und zurückzugehen. Möchten Regie— 
rungen und Gemeinden das recht lebhaft erkennen und bald 
helfend einſchreiten! 


Bremen, den 26. April 1861. 
A. Lüben. 


I. 


Die neneften Erfcheinungen auf dem Gebiete 
des Neligionsunterrichts.*) 


Bufammengeftellt und befprochen 
J von 


Konrad Materne. 


A. Unterſtufe. 


1. Bibliſcher Kindergarten. Sprüche und Liederverſe für Schule und 
Haus. Bon C. F. A. Kolb, Lehrer an der Vorbereitungd=Anftalt für 
dae Gymnaflum und die Realfchule in Stuttgart. Zweite ————— 
Auflage. Stuttgart, Meßler'ſche Buchhandlung 1860. VIII. 124 ©. 
Preis 7! Ser. 

Der Borwörtner, Ober: Stubienratb F. W. Klumpp in Stuttgart, 
weldem nach den gegebenen Andeutungen Anlage und Anordnung des 
vorliegenden Schriftchens angehören, fpricht in dem wieder abgedrudten 
Vorworte zur erften Auflage von der Nothwendigfeit, fhon „dem zarten 
Elementarfchüler‘‘ einen angemeffenen Gedähtnißftoff zu geben und von 
der Pflicht, diefen Stoff mit der gewiflenhafteften Scheu zu wählen und 
nah Form und Inhalt nur das Beſte zu geben. Er will ferner diefen 
Stoff aus dem Worte Gottes entnommen und um des eigenthümlichen 
Reizes willen, den Rbpythmus und Reim auf das kindliche Gemüth auss 
üben, mit Liederverfen begleitet wiſſen. Hinfihtlih der Anordnung 
fpriht fih der Bormwörtner ganz entichieden für Anreihung des ganzen 
Stoffes an das natürlihe und an das Kirchenjahr aus. — 

Das Büchlein felbft bietet nach feinem Abſchnitte: „Vorſchule“ 
in der erfien Abtheilung 48 Abfchnitte, deren zwanzig erfte alfo übers 


*) Anmerkung. Manderlei Umſtände, deren Erörterung für den Refer 
nit von Intereſſe Fin würde, haben mich gegen meinen Willen genöthigt, 
mich bei der vorliegenden Arbeit auf den bloßen Kiteraturbericht zu beihränten. 
Materne. 
Päd. Jahresbericht. XIII, 1 
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fhrieben find: „Die Schöpfung, die Güte Gottes, Wohlthätigfeit, 
Mäßigkeit, Fleiß, Zufriedenheit und Genügfamfeit, Gottesfurht, die 
Sünde, die Erlöfung durch Jeſum Chriftum, die Geburt Jefu, der 
Zahreswechfel, der Winter, die Sterne, die Anbetung der Weifen, die 
Pflichten gegen die Eltern, das Gebet, die Jünger Jeſu, Sanftmuth 
und Berföhnlichkeit.‘‘ Die zweite Abtheilung bietet ebenfalls 48 Ab⸗ 
ſchnitte, deren elf erfte folgende Weberfhriften tragen: „Die Schöpfung, 
die Güte Gottes, der Herbft, Wohlthätigfeit, Gott fhuf den Menfchen 
ibm zum Bilde, die Taufe, die Engel, Pflihten gegen die Eltern, die 
Sünde, Bergebung der Sünden, die Geburt Jeſu.“ 

Ueber das Berhältniß der beiden Abtheilungen fpricht das Vorwort 
fih dahin aus, daß fie zwei, hinſichtlich der Schwierigkeit allmählich auf⸗ 
fteigende Jahrescurfe enthalten, welche leßtere fo in Wochenlectionen zer⸗ 
legt find, daß jede Lection fo ziemlich einen Hauptgedanfen ausdrüdt, 
und daß, wenn der Schulcurfus, wie gewöhnlich, mit dem Herbſte be» 
ginnt, die einzelnen Gegenftände von felbft auf die ihnen entjprechenden 
Zeiten fallen. Beiſpiel einer ſolchen Wochenlection aus der erften Ab» 
theilung. Lection XXXVII: 


Der Sommer. 


Sirach 43, 3. A. 
Die Sonne trodnet im Mittag ac. 
Pf. 107, 35. 
Er madt das Trodne wiederum ac. 


"Bf, 65, 40. 
Gottes Brünnlein hat Waffers die Fülle ꝛc. 


Sommerzeit, heiße Zeit! 

Sonne brennt wohl weit und breit; 
Aber Gott ſchickt milden Regen, 
Schüttet alles Feld voll Segen, 
Schenft dem Schnitter volle Aehren, 
Brod's genug, um all’ zu näbren. 
Kinder, merkt eg, Gott ift gut, 
Daß er fo im Sommer thut. 


Bon den Bergen ftrömet Leben, 
Reine Luft für Menfh und Vieh; 
Wafferbrünnlein, fpät und früh, 
Müffen uns die Berge geben. 


Um des Namens willen, der unter dem Vorworte fteht, berichten 
wir fo vollftändig über Anlage und Ausführung des Buches, in das 
wir uns durhaus nicht Sineinfinden können. Im Vorworte iſt der 
biblifhen Gefhichte, die doch anerkannter Maßen das Hauptmaterial 
für den Religionsunterriht auf der Unterftufe darreihen muß, gar 
feine Erwähnung gethan; auch im Büchlein felbft ift feine einzige 
bibliſche Gefchichte enthalten. Sollte der Vorwörtner wirklih alles 
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Ernftes meinen, daß die Befprehung und Einübung der einzelnen 
Sprühe und Verſe die plaftiichen Geftalten der biblifchen Gefchichten 
zu erfegen im Stande ift? Iſt diefes der Fall, fo dürfen wir uns 
wicht fchenen, vor dem Buche überhaupt ernftlih zu warnen. Wird 
aber etwa ein Unterricht in der biblifchen Gejchichte neben dem gebote- 
nen Memorirftoffe vorausgejegt — wofür aber auch nicht die geringfte 
Andeutung vorhanden ift —, fo werfen wir die Frage auf, ob fich nicht 
eine Berfnüpfung der Sprüche und Liederverfe mit den einzelnen Ges 
Schichten, auch mit Fefthaltung der Ordnung nad dem natürlichen und dem 
Kirchenjahre, mehr empfohlen hätte, als die vorliegende Scheidung? — 
Noch eine Menge Fragen möchten wir an den Borwörtner richten. 8. 8. 
FR die Reihenfolge, in welcher die Stoffe in dem Buche auftreten, eine 
Aufgabe für den Affimilirungsproceß, den (Vorwort S. VI) die Natur 
und die innere Gefegmäßigkeit des allmählich reifenden Geiftes vollzieht ? 
If es zu verantworten, wenn man „dem zarten Elenentarfchüler‘' eine 
Menge Bere und Verschen bietet, die nur für das Vergeſſen gelernt 
werden, flott ihn früh hineinzuführen in die Schäge des eigentlichen 
Kirchenliedes, das immer jung und frifh, marfig und an Segen reich 
bleibt? Oder fehlt es etwa in dem ganzen Reichthume des Kirchenliedes 
an folchen Berfen, die „durch Einfalt des Gedanfens, Wahrheit der 
Empfindung und Reinheit der Form“ das Befte bieten? Iſt es prafs 
tiſch fruchtbar, die Kleinen folhe Sprücde lernen zu laffen, die fehwers 
lid auf den oberen Stufen des Sculunterrihts, eben fo wenig im 
Katehumenenunterricht und in der Predigt mwiederfehren, die alfo auch 
wiederum zum Bergeffen gelernt werden? Dahin gehören Sir. 43, 19. 
20, 22. Ierem. 2, 19. Hoheslied 2, 11 —13. Weisheit 16, 28. 
Sir. 39, 18. 19. Weisheit 2, 7. 8 und viele ander. — Melden 
Zweck haben die Gedenkreime des Abfchnitts „Vorſchule“? Sie follen 
nach dent Borworte die erftien Verſuche des Memorirens auf naturs 
gemäßem Wege, nämlich mit Berüdfihtigung des eigenthümlichen Reizes, 
der im Rhythmus und Reim für das Kind liegt, einleiten. — Und 
dazu werden Berschen, wie folgende, gegeben: 


„Artig, flink und rein 
Sollen Kinder fein.‘ 


Schön ift das Morgenlicht; 
Mein Kind, verjchlaf’ es nicht. 


Der Fleifige bat niemals Noth, 
Dem Faulen fehlt es oft an Brot. 


Glauben denn Berfaffer und Vorwörtner, daß ſolches Geröll mehr 
Reiz auf das Kind ausübt, als die Neimgebetlein, welche diefem die 
Mutter Morgens und Abends vorfpricht? Oder follte es wirklich des 
Einlernens folher Verschen bedürfen, um das Memoriren derjenigen* 
Lieder und Liederverfe vorzubereiten, an denen das Menſchenherz Etwas 

1* 


4 Die neueften Erfcheinungen auf dem 


empfängt für Leben und Sterben? — Bir können das Büchlein nit 
für brauchbar halten, jelbft wenn es ausichließlih für folhe Schüler 
beftimmt fein follte, die fpäter in höhere Schulanftalten übergehen. 
Auch für die VBorbereitungsflaffen der höheren Lehranftalten können bes 
züglih des erften Meligionsunterrichts im Wefentlihen feine anderen 
Grundfäge gelten, als für den erften Religionsunterricht in der Volks⸗ 


ſchule. 


2. Dr. G. F. Dinter's Gedächtniß-Uebungen zur Nahrung für Ver— 
ſtand und Herz für Kinder von ſechs bis neun Jahren. Neueſte recht⸗— 
mäßige Originals Ausgabe. Plauen. 1858. Schröter. 16. 48 S. ? Ser. 


Zur Charakterifirung des Büchlein Etwas zu fagen, wäre über- 
flüffig. Auf Eins wollen wir aufmerffam machen. Es if ein Unters 
ſchied zwilhen dem Büchlein und den Produkten ähnlicher Art, in denen 
die Artigkeits- und Anftandsregein und eine dürre Moral die Haupt- 
rolle fpielen. Man muß anerfennen, daß Dinter in der Auswahl der 
Bibelſprüche alle feine Nachfolger und Nachahmer doch weit hinter fich 
läßt. Damit ift freilich nicht gefagt, daß wir dem Dinter’ihen Büch- 
lein einen glüdlihen Gang wünſchen. Ein Religionsunterriht nah uns 
jeren Grundfägen muß alle ähnlichen Bücher unbedingt verwerfen. 


3. Wie ih meinen Kleinen die biblifhen Geſchichten erzäble. 
Ein Buch zum Gebraude für Lehrer, Lehrerinnen, Gouvernanten, Väter 
und Mütter und überhaupt Alle, welche ed mit der Erziehung der Kleinen 
zu tbun haben. Zugleich ift es ein Buch für die Kleinen felbft. Don Franz 
Wiedemann, Berfallfer der „Samenkörner für Kinderberzen.” Zweite vers 
mebrte u. verbefierte Auflage. Mit 29 Holzſchnitten. Berlin 1859. Meins 
bolb und Söhne. VII und 248 ©. 15 Eat. geb. 20 Ser. 


Das Befte an dem Buche find die Holzfchnitte. Wie es mit dem 
Zerte ſteht, mag der geneigte Leſer aus folgender Probe abnehmen. 
Seite 153: „Da ſprach die Königin: Heute weiß ich noch nicht, was 
ih von dir erbitten fol. Aber jei fo gut und fomm morgen wieder 
mit dem Haman zu mir zu Zifche, da will ich denn eine Bitte aus, 
fprehen. — Das ärgerte den Haman fürdterlih. Ganz verdrießlich 
fam er nach Haufe und erzählte e8 feiner Frau, daß er fih fo ſchreck⸗ 
lid über den Mardachai geärgert habe. Sagte die böſe Frau: Da weiß 
ih Rath 2. — - 


Seite 131: „Eines Tages fam ein feindlicher König in die Stadt, 
wo Ifebel wohnte. Als Zfebel das erfuhr, dachte fie: Du willſt dich 
recht ſchön pugen, daß du dem König recht gefälfl. Dann wird er dir 
auch nichts zu Leide thun. Schnell zog fie ihre fchönften Kleider an, 
machte fi die Haare recht ſchön und ftrich ſich auch ein Bischen rothes 
Pulver ins Geficht, daß der König denken follte, fie hätte rothe Baden.‘ 
Der Leier bat wohl an diefen Proben genug. Einige andere haben 
wir in der Evangelifchen Volksſchule gegeben. 
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B. Mittelftufe. 


4. Biblifche Lebensbilder, oder: Ausgewählte biblifhe Erzäh— 
lungen für die Kinder der Unter= und Mittelflaffen, mit beis 
gefügten Sprüchen, Denk» und Liederverfen. Herausgegeben von Mobert 
Meſſerſchmidt, Kirchfhullebrer in Epdorf bei Roßwein. Nebft Anbang: 
die Hauptfüde des lutberifhen Katehismus enthaltend. Vierte fehr vers 
mebrte und verbejierte Auflage. rantenberg 1859. Drud u. Berlag von 
C. G. Roßberg. (ECbemnip, —2 179 ©. Preis 6 Sgr. 

Der Berfafler bat fih bemüht, ein von ihm feiner ganzen Arbeit 
als Motto vorgeſetztes Wort von Zahn über das Feftbalten der bibliichen 
Ausdrudsweife — fo viel als möglih — zu befolgen. Das ift löblich. 
Aber er hätte in dem Anſchluß an das Bibelmort noch weiter gehen 
follen. Wozu 3.8. ©. 101 die Aenderung in folgender Stelle: „Und 
da er zwölf Jahre alt war, gingen fie auch hinauf gen Jerufalem, und 
der Knabe Jeſus ging mit ihnen. Als nun die Tage des Feſtes vor: 
über waren ꝛc.“ Iſt das Schriftwort: „Und da er zwölf Jahre alt 
war, gingen fie hinauf gen SZerufalem, nad Gewohnheit des Feſtes. 
Und da die Zage vollendet waren ꝛc.“ — etwa fo ſchwer, daß der 
Wortverftand den Kleinen nicht vermittelt werden fann? Und warum 
ein Sonntagsevangelium, das doch in der Oberflaffe wörtlich gelernt 
wird, erft in freierer Form geben und fo den Schüler zu dem leidigen 
„Umlernen‘ zwingen? Diefelbe Ausftellung gilt von vielen Gefchich- 
tn. — Barum der Verfaſſer fein Büchlein „bibliſche Lebensbilder‘’ 
nennt, if nicht abaufeben. Lebensbilder im eigentlichen Sinne gehören 
nicht in die Unterflaffe und Mittelflaffe; auch giebt die Weife, in wels 
her der Berfaffer die einzelnen Geſchichten vorträgt, ihm nicht die ges 
ringfie Berechtigung , in diefem oder jenem Sinne für fi die Abfaffung 
von bibkifchen Lebensbildern zu beanspruchen. Aber manche Modemwörter 
frefien um fich wie der Krebs. — Welche Geſchichten der Verfaſſer der 
Unterflaffe, welche er der Mittelflaffe zugewieſen haben will, erfahren 
wir nicht; Fein Vorwort, feine Anmerkung giebt darüber Kunde. Es 
werden 63 altteftamentliche Abfchnitte und 62 neuteftamentliche erzählt. 
Auf nicht weniger als neun Seiten ift in dem altteftamentlichen Theile 
von Tobias die Rede; felbft der Königin Efther find mehr als zwei 
Seiten zugewiefen. Im neuteftamentlihen Theile wird von den Reifen 
des Paulus in Geih. 61 uno tenore auf vier Seiten, dann no in 
Geſch. 62 ebenfo wieder auf zwei Seiten gehandelt. Sollen nur gewiffe 
Gejhichten aus den gegebenen für die Unterflaffe berausgehoben werden, 
und, wenn diefes der Fall if, if der Text für die Unterflaffe ganz 
derfelbe, wie für die Mittelflaffe? Soll z. B. Nr. 39, Seite 56 
„David und Goliath‘ in der von dem Berfaffer gebotenen Ausdehnung 
beiden Klaffen erzählt werden? — In der zwifchen der erften und viers 
ten Auflage verfloffenen Zeit hätte wohl der Verfaſſer Veranlaffung fins 
den follen, mit feinem Buche auf die Forderungen der gegenmärtigen 
Zeit Antwort zu geben. — Die Wahl der den einzelnen Gefchichten 
beigefügten „Sprüche, Denk- und Liederverfe‘' erregt manche Bedenken. 
Bei manden Sprüden ift der von ihnen vertretene Gefihtspunft gar 
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nicht aufzufinden; viele gehören nicht in dem durch die Kirchen» und 
Schulpraris fanctionirten Spruchſchatz und werden in der Unterflaffe 
und Mittelflaffe nur gelernt werden, um nie Wiederholung zu fin» 
den. Die Denk- und Liederverfe enthalten PBaffendes und Unpaffen- 
des, Inhaltreihes und Fades, Geiftlihes und Weltliches in buntem 
Gemiſch. Wir müßten eine ganze Reihe von Erörterungen, die in den 
drei legten Bänden unjeres Zahresberichtes enthalten find, wiederholen, 
wenn wir uns über die „Denk⸗- und Liederverfe‘‘ mit dem Berfaffer 
auseinanderfegen wollten. Wir verweifen den Berfaffer auf diefe früher 
ren Auslaffungen und überlaffen ibm, ſich aus denfelben zu überzeugen, 
daß die Wahl der Sprüche, der Denkt» und Liederverje der ſchwächſte, 
oft ganz unbraudhbare Theil feiner Arbeit ift. 


C. Oberſtufe. 
a. Katechismus. 


Verſuch einer biblifhsfahlihen und ſprachlichen Erklärung 
dee Pleinen Qutber’fhen Katehiemus, Zunächſt für Lehrer. Von 
€. * Brieger. Vierte unveränderte Auflage. Berlin 1858. Sculpe. 
312 S. 20 Ser. 

Belannt. 


6. Dr. ©. F. Dinter's furzgefaßte Glaubens» und Sittenlebre 
des Ghriftentbums nad der Ordnung des Heinen Katehiömus Lutberi 
mit binzugefügten Spruderflärungen, Neue rehtmäßige Originalausgabe, 
Plauen. Schröter. 1860. 110 ©. Preis 4 Nar. 


Das Bud iſt uns vorgelegt; wir zeigen es alfo an. Eine Ems» 
pfeblung der Dinter’jhen Chriftenlebre, alſo auch der Dinter’ihen 
Katehismusauslegung if für und unmöglich; eine Recenfion ift uns 
nöthig. 

7. Dr. Martin Luther's Meiner Katehiamud und Spruchbuch zu 
demfelben. Für Lehrer und Schüler berausgegeben von F W. Theel, 
Vorſteher der Erziehungs-Anſtalt im Grünen Hauſe zu Berlin. Neunte 
Auflage. Unter Beibülre von Didceſen-Synodal-Verſammlungen der Pros 
vinz Sachſen umgearbeitet. Berlin 1860. Wohlgemuth. 120 ©. 5 Ser. 

Bekannt und einer eingehenden Beurtheilung feineswegs. bedürftig. 
Hier flebe nur die Bemerkung, daß die neue Auflage jedenfalls gewons 
nen bat. Seite 119 findet fih in der Angabe über den Namen „grüner 
Donnerftag‘’ der althergebrachte Irrthum bezüglih der Stelle Pſalm 
23, 2. Das Richtige bei Weigand 3. Bd. ©. 1198. 


8. Dr. Martin Luther's Peiner Katechismus dur Frage und Ants 
wort erläutert und mit angeführten Sprüchen beiliger Schrift befräftigt. 
Nach dem Dresdner + Katehismus. Siebente rar Torgau. In Com: 
miffion: Wienbrad'fhe Buchhandlung. 1859. 24 Ser. 

Der fogenannte Peine Herzberger, der, wie wir ſchon mehrere Male 
entfchieden ausgeſprochen baben, einer lebensvollen Katehiemusbehand«- 
lung durchaus ungänftig if. 
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9. Dr. Martin Luther's Meiner Katehismus nebft Frageftüden, 
einigen Gebeten, den Zeittafeln der biblifchen und preußifchen Geſchichte, 
Geographie Deutfchlande und des gelobten Landes zur Zeit Jeſu Ebriiti, 
Ginmaleins und Tafeln über Maße, Münzen und Gewicht. Wriezen a. D. 
Roeder. Dbne Jahreszahl. 32 ©. 

Was der Herausgeber auf 32 Seiten Meinen Formats zu bringen 
verftanden bat, ift noch nicht vollftändig auf dem Titel genannt. Das 
Büchlein enthält noch die Haustafel, die allgemeine Beichte, die Namen 
der zwölf Monate und die Anzahl ihrer Tage. — Die Geographie von 
Deutfchland ift in 23 Zeilen abgemacht. Hauptfubftang derfelben ift die 
Aufzählung der Staaten nah Titulatur und Namen. Die Geographie 
von Preußen befaßt 13 Zeilen. Auch ein Bud! 


10.Dr. Martin Zutber’s kleiner Ratehismus mit Bibelfprüchen und 
Liederverfen nebit Frageftüden und Gebeten. Neu-Ruppin. Bergemann. 
32 S. Preis 6 Pf. 

Die Sprüche zu dem erften Hauptflüd find nicht ungeſchickt ges 
wählt, vertreten aber nicht den ganzen Inhalt der einzelnen Gebote. 
Beniger glüdlih if die Auswahl der einzelnen Liederverfe. . Ueberaus 
dürftig ift das zweite Hauptflüd in den Beigaben behandelt. Bei dem 
erften Artikel finden wir zwei Sprüche und einen Liedervers, ebenfo bei 
dem zweiten und dritten Artikel. Das’ dritte Hauptflüd ift ohne alle 
Beigabe, am Schluffe des vierten finden wir zwei Sprüche und einen 
Ders, ebenfo am Schluſſe des fünften. Was fol das Büchlein ? 


11. Elementarifhe Katechetik mit Anwendung auf den Meinen Zutberis 
fhen Katehismus, Bon Dr. W. I. G. Eurtman, Director des evan⸗ 
geltihen ‚Schullehrer- Seminars in Friedberg. Zweite vermehrte und ners 

eſſerte Auflage. Darmftadt 1858. Diehl. Preis 8 Sgr. 

Im zehnten Bande unferes Jahresberichtes (Seite 99) haben wir 
uns umftändiih über die zwifchen dem hochverehrten Verfaſſer und ung 
bezüglich des erſten Religionsunterrichtes ftattfindende Differenz ausge— 
laſſen. Wir müffen bei aller Anerkennung des Werthes des vorliegen» 
den Budes das, was wir a. a. D. ausgefprochen haben, aufrecht 
erhalten. 

12. Erflärung des kleinen Katechismus Dr. Martin Luther's 
mit befonderer Berüdfihtigung der biblifhen Geſchichte und der kirchlichen 
Perikopen, nebft einer Auswahl von Bibellectionen, Geſängen und Denk— 
ſprüchen und einem Anbange von Gebeten. Ein Lerndbuh von Ernft 
Genzken, Paftor zu Schwarzenbet im SHerzogtbum Lauenburg. Dritte 
Auflage. Lüneburg 1859. Herold und ahlſtab'ſche Buchhandlung. 
198 S. Preis 6 Ser. 

Im achten Bande unferes Zahresberichtes (S. 47) hat der heim«- 
gegangene Nade der vorliegenden SKatehismuserflärung nachgerühmt, 
daß Fragen und Antworten jo geftellt find, daß fie für den Lehrer den 
Stoff und Gang feines Unterrichts überfichtlich angeben. Wir fügen 
binzu, daß das Büchlein zu den jchlichten, möglihft aus dem Tert ber» 
ausarbeitenden, Marer Erfenntniß und lebendiger Aneignung zuſtreben⸗ 
den Anleitungen gehört und mit Recht einen Platz in der Katechisnuss 
literatur einnimmt. Nade bat zu feiner Zeit an der Forderung des 
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Berfaffers, daß fämmtlihe Säge des Buches auswendig gelernt werden 
follen, Anftoß genommen. Die erfte Auflage mit ihrem Vorworte ift 
uns nie zu Gefiht gefommen. In dem Vorworte zur dritten Auflage 
finden wir die Forderung eines fireng wörtlichen Auswendiglernens aller 
Säge des ganzen Buches nicht ausgeiprochen. Gegen eine folde würs 
den wir allerdings Verwahrung einlegen. 


13. Dr. Martin Luther's Fleiner Katehidmus, erläutert und mit 
re Aa für die Schule und den Eonfirmandenunterricht von 

C. R. ‚ Paftor zu Neu⸗-Cüſtrinchen, Verfaſſer der ſchriftgemäßen 

ehe ar ꝛc. Zweite eg u. verbefjerte Auflage. Wriezen 

a. D. 1859, Moeder. 104 ©. Preis 5 Sur. 

Nicht in Fatechetifcher Form, fondern in fortlaufenden Erläuterungen 
zu den einzelnen Katehismusfägen, Die aber oft ſehr kurz, faſt Dis» 
pofitiondartig gehalten find. So 5.8. S. 75: „Zum wahren Glauben 
gebört Dreierlei: aa. Die lebendige Erfenntniß der Gnade Gottes in 
Chriſto. bb. Die wirkliche Aneignung derfelben. cc. Die gewiffe Zus 
verfiht darauf, mit welcher ich mid Chrifto ganz und gar hingebe.“ 
Hin und ber wird ſelbſt der Katehismustert nicht hinreichend deutlich 
gemacht. So bleibt e8 3. B. S. 81 ganz im Unflaren, warum Luther 
(im Erflärungsfage zum dritten Artikel) dem heiligen Geifte die Aufs 
erwedung von den Todten und die Berleibung des ewigen Lebens zu- 
fchreibt. Die ganze Terterflärung des Berfaffers befchräntt fih auf die 
Worte: „Der heilige Geiſt vollendet fein Werk erft am jüngften Tage.‘ 
An anderen Stellen begegnen wir dagegen einer unverhältnißmäßigen 
Ausführlichkeit. So 3. B. im fünften Gebote, wo jelbit des Duells 
Erwähnung geſchieht, und oft im ganzen erften Hauptftüde Wir find 
nit im Stande, das Buch zu empfehlen. 


14. Vollftändiges Spruchbuch zu Ruther's Pleinem Katehismus 
mit Hinweifungen auf biblifche Geſchichte, auf biblifche Abfchnitte und auf 
das Sefangbug. Für Lehrer und Schüler. Bon K. G. Petermann, 
Director der evangelifchen Freifchule zu Dredden. Dreizebnte unveränderte 
Auflage. Ladenpreis geb. 5 Nar. 25 Exempl. geb. 34 Thlr. 25 Exempl. 
rob 23 Ihlr. Dresden 1859. Adler und Diepe. 104 ©. 


Bekannt, 


15. Ehriftlihe Kinderlehre in Frage und Antwort nad Dr. Martin - 
Zutber’d Meinem Katehiemus für Die Volkeſchule bearbeitet von €, H. 
Kramm, Paftor und Schul» Inipector zu Zetlig bei Groffen a, D. Neus 
Ruppin 1859. Bergemann. 138 ©. Preis 5 Sgr. 

Im elften Bande (S. 36) haben wir über eine Katechismus— 
bearbeitung unſeres Berfaffers berichtet, in der außer der Ueberladung 
mit fogenannten riftlihen Geſchichten noch der Mißgriff begangen ift, 
daß die Antworten oft ganz nadt hingeſtellt find, flatt fie, wo e6 mög: 
lich if, aus biblifchen Beifpielen und Bibeljprüchen heraus wachen zu 
laffen. Der letztere Mißgriff if in der vorliegenden Arbeit meiftens 
vermieden. Dennoch haben wir auch an diefem Büchlein viel auszu— 
fegen. Auf der Innenfeite des Zitelblattes flieht als Motto Luther’s 
Wort aus der Vorrede zum Katechismus: „Das junge und alberne Volf 
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muß man mit einerlei gewiffem Text und Formen lehren, fonft werden 
fie gar leicht irre ꝛc.“ Nehmen wir dazu das Vorwort des Berfaffers, 
eine Anſprache an die Kinder, fo gewinnt es den Anfchein, als habe 
es der Verfaſſer auf ein wörtliches Auswendigiernen feines ganzen Buches 
abgefehen. „Zu meiner und, wie ich hoffen darf, auch zu eurer Freude 
überreiche ich euch bier ein Büchlein, das euch, namentlih auf dem Lande, 
aub den Schwähften, eine Anleitung geben fol, wie ihr den Lutheris 
hen Katechismus, welcher ift die Kinderbibel, euer Heilsbüdhlein, ver» 
Reben, lernen und, fo Gott Gnade giebt, auch für’s ganze Leben 
behalten Ffönnet.” Im weiteren Verlaufe: „fo will ich Gott von 
Herzen dafür danken, der Hoffnung mich hingebend, ihr werdet fpäter 
einmal den Hausvätern und Hausmüttern in unferen Gemeinden gleich- 
fommen, melde, wie ih aus Erfahrung weiß, im 65. Jahre ihres 
Alters noch im Stande find, die in ihrer Jugend gelernte Heils: 
ordnung Seite für Seite ohne: Anftoß aufzuſagen.“ Unfere Bers 
mutbung findet wohl noch einen Grund in dem religiöfen Lernftoffe, 
welcher in einer Beigabe am Schluffe des Buches den Schülern zuges 
mutbet wird. Da find 50 Kirchenlieder aufgeführt, „welche zur Erläus 
terung des Fleinen Katehismus Luther's dienen (!) und nad) den ver- 
ſchiedenen Zeiten des Jahres zu lernen find,” und außer einer Anzahl 
längerer. Schriftabfchnitte folgende Pfalmen „zum Auswendiglernen ‘: 
1, 19, 23, 32, 43, 46, 51, 73, 84, 90, 100, 103, 104, 110, 
111, 118, 121, 126, 128, 133, 139, 145, 146. Iſt unfere Ber» 
muthung richtig, fo haben wir es alfo mit einem Geiftlihen und 
Schulinfpector zu tbun, der dem „Lernen zum Zode” das Wort 
redet. — 

Bas nun die eigentliche Subftanz des Buches anlangt, fo ift das 
Beftreben des Berfaffers nicht zu verfennen, den Text fchlicht auszus 
legen. Aber es ift das, was der Verfaſſer giebt, zumweilen mehr ſprach⸗ 
liche Zergliederung, als Einführung in das Verſtändniß. Beilpiel: 
Seite 72: „Wer vergiebt die Sünde? Gott, der Heilige Geift. Wem 
vergiebt der Heilige Geift die Sünden? Mir und allen Gläubigen. 
Worauf kommt es alfo an, wenn der Heilige Geift dir die Sünden 
vergeben fol? Auf den Glauben. Welche Sünden vergiebt dir der 
Heilige Geil? Ale Sünden. Wie oft und in welchem Maße? 
Reihlih und täglich. Wo ift Vergebung der Sünden durch den Hei- 
figen Geift allein nur zu finden? In der heiligen chriftlichen Kirche.‘ 
Mit Ausnahme einer einzigen Frage handelt es fih offenbar hier nur 
um eine fprachliche Zergliederung des Satzes: „in welcher Chriftenheit 
er mir und allen Gläubigen täglih alle Sünden reichlich vergiebt,”' 
während in dem ganzen Abjchnitte, der von der Vergebung der Sünden 
handelt, Wefentlibes durhaus fehlt. Dahin gehört z. B. die beflimmte 
Erörterung, warum im Erflärungsfage der Heilige Geift als der Süns 
denvergebende genannt ift, auch wohl über das „reichlich und täglich ‘‘ 
ein Mehreres, als das bloße Abfragen. Aehnliche Abſchnitte finden ſich 
mehrere in dem Bude. Andere Stellen gehen offenbar tiefer in den 
Katehismusgehalt hinein, noch andere neigen ſich geradezu derjenigen 
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Katehismusbehandlung zu, die im Gegenfage zu der fehlefifchen Weiſe 
fämmtlihe Hauptftüde der Heilslehre mit der Auslegung des Lutheris 
fhen Katehismus verbindet und geeigneten Ortes einfügt. Die noth— 
wendige Folge der Verfichiedenheit der Behandlung ift der Mangel eines 
beftfimmten Charakters des Buches, und gerade um diefes Mangels 
willen können wir der Arbeit eine große Nutzbarkeit nicht zufprechen. 
Die fonftigen fehr zahlreihen Ausftellungen, die im Einzelnen zu machen 
find, müſſen wir übergeben. 

16. Der Be au Gott, ein Leitfaden für Eonfirmanden, zugleih ein Hülfs- 
bu für Geiftliche und Lehrer. Derfaßt und herausgegeben von Wilhelm 
Müller, Paftor und Schulinfpertor in Bojanowo. Rawicz 1859. Frant. 
139 ©. Preis 4 Thlr. 

Für die Confirmanden beftimnt, aber nah dem Dafürbalten des 
Berfaffers auch als Hülfsbuh für den Lehrer geeignet, der aber „die 
betreffenden biblifchen Geſchichten und Liederverſe vermiffen wird,‘ deren 
Kenntniß und richtige Anwendung bei dem Gonfirmanden vorausgefegt 
werden. Die Schrift enthält nad einer Einleitung eine fortlaufende 
Erklärung des Lutheriſchen Katehismus. Die Einleitung hat folgende 
Abſchnitte: „Von der Religion, von der Bibel, von der göttlichen Eins 
gebung oder Infpiration, vom Katehismus, Hauptlehren der römifch- 
fatholifhen Kirche, Hauptlehren der griechifchsTatbolifchen Kirche, Haupts 
lehren der evangelifch»lutberifhen Kirche, Hauptlehren der reformirten 
Kirche, von der Union, von den Belenntnißfchriften oder Symbolen der 
vier chriftlihen Hauptkirchen, Abriß der Reformationsgeſchichte.“ — 
Der Berfaffer erflärt Religion ald den Weg zu Gott und bleibt bei 
der althergebrachten Weife, von zwei Arten von Religion, einer natürs . 
fihen und geoffenbarten, zu reden. Dadurch kommt in den ganzen 
erften Paragraph eine bedenkliche Unflarheit, welche durch die Anmer- 
fung, daß genau genommen jede Religion eine geoffenbarte if, nur 
vermehrt wird. Befremdlih ift in $. 2 das Auseinanderhalten der 
Namen Teftament und Bund. „‚‚Teftament heißt fie (die Bibel), 
weil Gott in der Bibel feinen Willen den Menfchen binterlaffen hat. 
Bund beißt fie, weil in der Bibel von zwei Parteien die Rede ift ac.’ 
Bon den apofryphifchen Büchern wird gejagt: „ſie wurden in der alten 
Kirche verborgen gehalten ꝛc.“ 

In dem Abfchnitte: „Hauptlehren der reformirten Kirche‘ heißt 
es wörtlich alfo: „fie fieht Brot und Wein im heiligen Abendmahl nur 
ald Zeichen des Leibes und Blutes unferes Herrn Jeſu Chriſti an 
und fpricht demnach bei Austheilung diefes hochwürdigen Saframentes 
nicht: das ift mein Leib, das ift mein Blut, fondern: das bedeutet 
meinen Leib, das bedeutet mein Blut.‘ Wie verträgt fih nun 
damit, was ©. 111 gefagt wird: „Calvin dagegen behauptete, Brot 
und Wein feien mittheilende Erinnerungszeichen, dadurch die Seele 
des Empfängers zum abweienden erhöhten Heilande emporgetragen und 
dort in den Genuß feines Leibes und Blutes gefeßt werde.‘ Und ift 
das: „das bedeutet ꝛc.“ wirklich in der ganzen reformirten Chriſten⸗ 
heit die Diftributionsformel? — Die Auslegung des erften Hauptflüdes 
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it umpraftifch, oft ungenau oder geradezu unrichtig. Einzelnheiten zum 
Beweife: „F. 16. Erklärung des erften Gebotes. Hier fagt 
Lutber, was wir thun müffen, wenn wir feine Abgötterei treiben wollen, 
nämlich: Gott über alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen. Gott 
fürdhten beißt: feinen Willen ohne Weiteres thun, eben weil es der 
göttliche ift (Pialm 33, 38. 1 Mof. 39, 9). Gott lieben heißt: 
feinen Willen gern und mit Freuden halten, weil er nicht ſchwer ift 
(1 Joh. 5, 3. Palm 40, 9). Gott vertrauen heißt: feinem Wils 
len fich bereit unterwerfen, meil er nur unfer Beftes bezweckt (Pſalm 
37, 5. 118, 8. 42, 12). Ueber alle Dinge follen wir Gott 
fürdten, lieben und vertrauen (Pſalm 73, 25— 26), weil er 1) voll 
fommener als alle anderen Dinge ift (Matth. 5, 48), und 2) uns 
zuerſt geliebet hat (1 Joh. 4, 19. Joh. 17, 24). Dazu eine Ans 
merfung: „Nah Röm. 8, 15 unterfcheidet man eine doppelte Furcht, 
eine Inechtifhe und eine kindliche Knechtiſche Furt ift die Scheu 
vor der Sünde um der Strafe willen, findlide Furcht die Scheu 
vor der Sünde um Gottes willen.” Damit ift der Erflärungsfag des 
erften Gebotes abgethban. Bei der Erflärung des Hauptfaßes des viers 
ten Gebotes wird die Pflicht, Bater und Mutter zu ehren, durch 
folgende Säge begründet: Sie forgen für unier Teiblihes Wohl; fie 
forgen für unfer geiftiges Wohl; fie forgen für unfer geiftliches Wohl. 
Erft bei der Behandlung des Erflärungsfages wird bei dem „in Ehrens 
halten‘ beigebracht: „fie «ls Stellvertreter Gottes anfeben,” wobei die 
eigenthümlihe Bedeutung des Wortes „halten“ ganz überjehen if. 
Seite Al: „Zühtig iſt derjenige, welcher Andere nicht zu fleifchlicher 
Luf reizt.” Don dem Berbältniffe des neunten und zehnten Gebotes 
zu den übrigen Geboten ift nicht mit einem Worte die Rede. — Ebenfo 
durh und durch mangelhaft find die übrigen Hauptflüde gearbeitet. 
©. 65: „Gottes eingebornen Sohn. In dem Worte „Gottes“ 
liegt feine göttlihe, in dem Worte „geboren feine menfhlihe Ab» 
funft (Natur), daher er in der Schrift bald Gottes Sohn, bald des 
Menihen Sohn genannt wird und man in ihm zwei Naturen unters 
fcheidet, eine göttliche und eine menfchliche Natur.’ (— Das fchreibt ein 
evangelifher Paſtor! —) Beifpiellos flühtig und unklar ift die Ber 
handlung der Saframente. Bon einer PBelanntihaft mit dem älteren 
und neueren Katechismus ift in dem wunderlichen Buche auch nicht die 
geringfte Spur, fogar mit dem großen Katechismus Luther's und mit 
dem Heidelberger ſcheint der Berfaffer wenig befannt zu fein. Gegen» 
über dem, was Luther fo fehön auf die Frage fagt: Was ift nun dag, 
ein Herr werden? und gegenüber der Frage 34 im Heidelberger lefen 
wir bei unſerem Berfaffer (Seite 66): „Unfern Herrn.’ Herr 
heißt der Erlöſer, weil er über ung Alle erhaben ift (1 Cor. 12, 3. 
Phil. 2, 9— 11. Matth. 7, 21). 

Wir haben niht Raum, mehr Einzelnes aus dem Buche anzu« 
führen. Aber wir bedauern die Arbeit, die auf die Schrift verwendet 
it, zumal das erfle Manufeript durch den befannten Brand in Bojanowo 
vernichtet worden war. 
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17, Die beiligen zehn Gebote. Ein Beitrag zur Katehismusaudlegung 
von. Wild. Mod. Lange, Pfarrer zu Schochwiß. Halle. 1859. Pride. 

33 ©. geb. Thlr. 

Ein Bruchſtück aus einer „in den wefentlihften Punkten zum Ab— 
ſchluß gebrachten vollftändigen KatehiemussErflärung, die etwa 
dasjenige enthält, was herfümmlicher Weife in umfangreicherern Katechie- 
musauslegungen als Einleitung zu dem erſten Hauptflüde gegeben wird, 
und zwar in frifcher, oft eigenthümliher Auffaffung und Darftellung. 
18. Leitfaden für den Gonftrmandenunterriht nah Luthers 

einem Katehtismus. Cine kurze Ueberficht des Lehrbegriffes der 

evangelifhen Kirche, für die Hand der Kinder bearbeitet von Eh. Fr. 

Theod. Kölbe, Adjunktus und Oberpfarrer in Pößnet. Poßned. Ohne 

Jahreszahl. 48 ©. 

Fortlaufende und gedrängte, die Hauptpunfte mit Gefchid zufammens 
faffende Erläuterung des Katechismus, die wir für den Zwed des Cons 
firmandenunterrichts für brauchbar halten. Aufgefallen if uns die große 
Sparfamfeit in der Beigabe der Sprüce 


19. Handbuch der chriſtlichen Lehre für Gonfirmanden und Eon» 
firmirte, Auf Grundlage des Meinen Katehiämus Dr. M. Luthers 
bearbeitet von 3. F. Bachmann, Eonfiftorialratb und Pfarrer an St. 
Jakobi zu Berlin. Zweite verbefferte Ausgabe. Berlin 1859. Sculpe, 
VII u. 307 S. Preis 1 Thlr. 


Unter den uns vorliegenden fatechetifhen Erfheinungen des vorigen 
Jahres jedenfalls eine der bedeutendften, von uns bereits in der Evang. 
Bolksfhule Heft 1. S. 137 angezeigt. Das Bud if, wie wir aue 
dem Vorworte zur erften Auflage auch hierher fegen, nicht für den 
Schulgebraud, fondern zunähft für die obern Klaffen der Eonfirmanden 
des BVerfaffers, weiter auch als Unterlage für die fonntagsabendlichen, 
kirchlich⸗katechetiſchen Beiprehungen des Verfaffers mit Erwachfenen, fowie 
als eine Wiederholungs» und Befeftigungsichrift für die von dem Vers 
faffer „feit Jahren‘ bin Gonfirmirten, endlib auch für Nußnießer in 
ähnlichen Lebensftellungen beftimmt. Daß wir die vortrefflihe Schrift 
unfers Verfaſſers auch für ganz befonders geeignet für ſolche Schul⸗ 
anftalten halten, die einen umfänglicheren und erfchöpfenderen Religiongs 
unterricht ertheilen fönnen, haben wir a. a. D. ſchon ausgeſprochen. 
In einer Zeit, in der fo viel oberflächlihe, zufammengewürfelte, eines 
beftimmten Charakters ermangelnde Waare in der Katechismusliteratur 
zum Vorſchein fommt, ift ein Buch, wie das vorliegende, eine wahre 
Erquidung. Die von uns a. a. D. gegebenen Notaten zu wiederholen, 
halten wir für unnöthig. 


20. M. Ehr. Scriver’d, weil. Predigers in Stendal, Magdeburg und Quebdlin« 
burg, Goldpredigten über die Hauptitüde des Luther'ſchen Katechismus. 
Neu durchgefeben und heraudgegeben. Ranysbauſen 1859. Verlag des Beiſer⸗ 
baufes, Rettungsanftalt für verwahrlofte Kinder. 182 &. Preis 9 Ser. 


Die Goldpredigten zu bejchreiben und zu verfichern, daß Goldperlen 
in ihnen find, ift überflüffig. Sei die neue Ausgabe auch den 2ehrern 
beftens empfohlen, aber für die Verwerthung beim Unterricht mit der 
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Erinnerung an das alte Wort: „Wenn zwei Daffelbe thun, ift es nicht 

Daſſelbe.“ 

21. Spruchſammlung für unſere Kinder. Zweite vermehrte Auflage. 
Herausgegeben durch Rättig, Rector. Torgau 1859, Wienbrack ſche Buch⸗ 
handlung. 34 S. 14 Sr. geb. 2 Sgr. 

Sprüche zu den Hauptſtücken in verſtändiger Beſchraͤnkung, kurze 

Notizen über das Kirchenjahr und die Luthergebete. 


22. Confirmanden-Bereitung. Bon Dr. Nielſen, Gebeimen Kirchenrath 
u. Oberbofprediger. Didenburg, Schmidt. 1860. Erſtes Heft. 53 S. 5 Sgr. 


Der Berfaffer hat für mehrere Zwede gearbeitet. Zunächſt beftimmt 
er feine Schrift für die von ihm Gonfirmirten; er will fie „in Stand 
fegen, eines jeden Jahres Gonfirmandens Wochen wieder mit zu begehen‘ 
und fih über Vorwärts- oder Nüdwärtsgehen Rechenſchaft zu geben, 
fodann zur Lectüre in folhen Häufern, in denen fih Gonfirmanden bes 
finden, und vornämlih zu Hausandadten, dann für feine Amtsbrüder, 
feinen Weg ihnen zur Prüfung vorzulegen, auch endlich für die Lehrer, 
um ihnen einen Einblid zu geben, „was Großes und wie Vieles aus 
bibliſcher Geſchichte in Luthers Katechismus von ihnen vorgearbeitet wer⸗ 
den muß”, wenn der Gonfirmandenunterricht nicht nur ein nachgeholtes 
Stück Schularbeit fein fol. Das erfte Heft enthält neun Abfchnitte, 
erfte, zweite, dritte 2. Zufammenfunft überfchrieben. Ein Urs 
theil über die Subſtanz des Buches zu gewinnen, ift uns noch nicht 
möglich gewejen. Ä 
23. Katehismus der ſchriſtlichen Lehre und der Scheidelehren der 

evangelifhsproteftantifhen und der röomiſch-katholiſchen 

Kirhe. Ein Leitfaden für den evangelifchschriftlihen Katechumenen-Unters 

richt. Von Dr. theol. F. G. Kideo, Prediger an der St.s@ertraudsflirche 

in Berlin, Ritter 20. Künfte mit ausgedrudten Bibelftellen vermehrte Aus: 
gabe. (weiter unveränderter Abdrud.) Berlin, Müller. Ohne Jahres» 
zahl. 93 S. A Ser. 


Nach feiner Eigenthümlichfeit längft befannt. 


24. Ginfahe Erflärung des kleinen Katehismus Dr. Martin 
Luthers, in u und Antworten verfaßt und mit Zeugniffen der 
beil, Schrift verjeben. Zum Gebrauh beim Schul» und Gonfirmandens 
unterriht. Bon Hermann Geebold, Probft und Primariatpfarrer zu 
Lühow. Dritte verbeflerte Auflage. Göttingen 1860. VBanderhoef und 
Ruprecht. 144 S. 5 Ser. 


Band X Seite 97 bereits als ein fehr brauchbarer Katechismus 
bezeichnet. 

25. 180 Bibelfprüde für Die Volksſchule. Im Anſchluß an Luther’s 
Heinen Katechismus zufammengetragen von 2. Schmidt, Lehrer. Gütersloh. 
1860. Berteldmann. 24 S. 1 Ser. 

Der Erlaß des preußifchen Gultusminifteriums,, in weldem die 
Anzahl der in der Volksſchule au lernenden Sprüde auf 180 feftgefegt 
wird, ift vom 19. November 1859 datirt. Am 27. Jan. 1860 ift das 
Borwort des Verfaſſers gefchrieben. Nechnet man zu dem Termin 
19. November 1859 noch die Zeit hinzu, welche bis zur Bublifation deg 
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Minifterialerlaffes verftrichen ift, fo fcheint es faft, als fei das ganze 
Büchlein über Nacht geworden. Dennoch ift die Arbeit nicht fo fchlecht, 
als man von folhem Schnellfabrifate erwarten follte! Leute, die fich 
gern die Arbeit des Auswählens eriparen, giebt es ja genug, und viels 
leicht wird nad diefen 180 Sprüchen ebenfo baftig gegriffen, wie einft 
nach den fogenannten Regulativbüchern. Zeigt uns dann eine bald er- 
fcheinende zmeite Auflage mehr folide Arbeit, als die jegige, fo wollen 
wir auf diefelbe eingehen. 

26. Der Heine Katechtsmus Dr. ae Luther's, in Fragen und 
Antworten erklärt von H. Fr. Th. 2. Ernefti, Doctor der Theolo 
Abte zu Marienthal ac. Braunfchweig 1859. Meyer. 175 S. 7 — r. 
Im Herzogthume Braunſchweig amtlich eingeführt, eine Arbeit, die 

vorausfichtlih bald weite Verbreitung finden wird. An diefer Stelle 

genüge es, auszufprehen, daß der Verfaſſer mit den Grundfägen, welche 
der Berichterftatter bisher im Jahresberichte, allerdings mehr ſporadiſch, 
ausgeiprochen hat, im Wefentlichen übereinftimmt. Wir werden Gelegen» 
beit fuchen, in irgend einer Zeitfchrift und ausführlich über das Büchlein 
auszulaffen. Aber fchon jegt empfehlen wir es auf’s Angelegentlichfte 
allen Lehrern und Geiftlihen. Für die lepteren, auch für junge Theo» 
logen, die fih dem Schulfache widmen wollen, fei noch als fehr inſtructiv 
erwähnt: „Zur Orientirung in der KatechismussLiteratur der ewangelifch- 

[utherifchen Kirche mit befonderer Rüdfiht auf den Stand der Katechis⸗ 

muss Angelegenheit im Herzogthume Braunfchweig. Vier Vorträge im 

Prediger-Seminare zu Wolfenbüttel, gehalten von 9. Fr. Ih. 2. Ernefti. 

Braunfhweig. 1859. Meyer.‘ 


b. Biblifhe Geſchichte. 


27, Summa der bibliſchen Gedichte des Alten en. nad 
ihrem Zufammenbang in Frag’ und Antwort von I. &. 9. Harleß. 
Zweite, durchgeſehene Auflage. Stuttgart 1859. Lieſching. 2138. 12 Ser. 
Die Bearbeitung des neuen Teftaments liegt uns nicht vor. Aus 

dem vorliegenden Bande geben wir eine Stelle zur Veranjchaulihung der 

Art und Weile, in welcher diefe Summa gearbeitet iſt (Seite 96 und 97). 

„Das Bud Ruth. Was ift in dem Bude Ruth enthalten? Die Ger 

fhichte der Ruth, welche zur Richterzeit gelebt hat, Wer ift Ruth ger 

wefen? Eine fromme Moabitin, welche durch Gottes Fügung zum vollen 

Bürgerrecht in Israel gelangt iſt. Wie ift das fo gefommen? 1) Erft 

ift fie mit der Familie des Bethlehemiten Elimeleh bekannt geworden, 

als diefer mit feinem Weibe Naemi und mit feinen zwei Söhnen wegen 

Hungersnoth in ihr Land ausgewandert war, 1, 1 f.; 2) fodann hat 

fie einen der beiden Söhne geheirathet, 1, 3 f.; 3) als diefer ihr Mann 

geſtorben war, z0g fie mit Naemi nach Beibhlehem, von Glaube und 

Kiebe getrieben, 1, 4—19; 4) dort aber wurde fie die Frau des Boas, 

des zweitnächften Erben von Elimelech, eines reichen und gottesfürdtigen 

Mannes, welher an ihrer Gottesfurdht, ihrer Findlihen Anhänglichkeit 

und ihrer Sittfamkeit bald Wohlgefallen gefunden hat, 1,20 — 4, 18. 
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Bie ift fie weiter von Gott gefegnet worden? Sie befam einen Sobn, 
Obed, und deffen Sohn, Iſai, ift Davids Vater geweſen. 4, 13—22,” 
Nah der Erklärung des BVerfaffers will das Buch „feine weſentliche Er: 
gänzung aus zufammenhängenden Erzäblungen und, wenigſtens auf den 
böberen Unterrichtsftufen wie beim Selbftunterricht, unmittelbar aus der 
beiligen Schrift haben. Den aljo anderwärts zu bolenden Stoff will 
es nur durch Sonderung verfländlicher mahen, durh Zufammenfaffung 
ordnen, feinen intenfiven und ertenfiven Reichthum allmählich erfchließen, 
und aljo eben vor anjhauungslofer, blos gedächtnigmäßiger Aneignung 
deflelben bewahren helfen.” ine andere Stelle des Vorwortes erziebt, 
daß die „Summa‘ in Bayern nad amtliher Empfeblung beim Schul- 
unterrihte und beim Präparandenunterrichte gebraucht wird. Wir ger 
Reben, daß wir über „den Zwed des Büchleins“ Feine rechte Vorftellung 
gewinnen fönnen, zumal uns der neuteftamentliche Theil, in deſſen Vor— 
wort fih der Verfafler nach einer von ihm gegebenen Andeutung genauer 
ausgelaſſen hat, nicht vorliegt. Nach dem allgemeinen Sprachgebraude 
verftebt man unter der Summa einer biblifchen Geſchichte doch eben dass 
jenige, was als Hauptinhalt derfelben unbedingt von dem Schüler ges 
daͤchtnißmäßig feftgehalten werden muß. Nun giebt es aber in unferer 

Summa eine ganze Maffe von Einzelnheiten, die für Schulfinder, aud 

für Präparanden, ziemlich bedeutungsios find. Wenn gefragt wird: 

Bo ift Abia begraben? wenn bdiefelbe Frage bei Affa wiederfehrt und 

in den Antworten folgende Specialien erfcheinen: „Von Lahis brachten 

fie feinen Leihnam nad Jeruſalem und beftatteten ihn bei feinen Bä- 
tern.” — „Bu Serufalem, aber nicht unter der Könige Gräber.” — 

„Sn feinem Grabe, im Garten Uſa.“ —, wenn ferner eine große Anzahl 

biftorifcher Data und Thatfahen vorfommen, die für die im Borwort 

genannten Unterrichtsftufen nur untergeordneten Werth haben, auch von 
diefen gedächtnißmäßig nicht bewältigt werden fönnen, wenn ferner in 
der Summa zwiſchen den biblifchen Hiftorien erfler und zweiter Linie gar 
fein erfichtlicher Unterfhied gemacht wird, wenn auf fogenannte verba 
ipsissima und dieta probantia nicht das gehörige Gewicht gelegt wird, 
wie denn 3. B. in dem Abjchnitte „Ruth“ die Anführung der Worte 

Kap. 1, 16: „Dein Bolf ift mein Volk und dein Gott ift mein Gott,‘ 

die. befanntlih ein Hauptmoment zur Gharakterifirung der Ruth ents 

halten, gänzlich fehlt, wenn endlich auch die geringere oder größere 

Ausführlihkeit, mit welcher die einzelnen Abfchnitte gearbeitet find, fehr 

oft zu der Bedeutung der behandelten Abjchnitte durchaus nicht im rich» 

tigen Berhältniffe fteht: jo können wir nach alle diefem dem vorliegenden 

Buche nicht das Recht auf den Namen einer für den Schulgebrauh fi 

eignenden Summa zugeftehen. 

28. Biblifhe Gefhihten zur Grundlage des Religionsunterrich— 
tes. Nebit einer Beichreibung des heiligen Landes in ſechs geographifchen 
Bildern. Zweite Auflage. Jena, Maufe. 9859. 136 &. 6 Sgr. 

Daß man immer noch in manchen Schulen den chriſtlichen Religions 
unterricht mit den fogenannten ‚„„Denkübungen‘ anfängt, nennt der Ber: 
faffer mit Recht eine ganz verkehrte Weiſe. Mit demjelben Recht dringt 
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er auf das Feftbalten der Iutherifchen Bibelfprache, „bis auf einzelne 
veraltete Ausdrüde oder gewiffe, die Abrundung der kleinen Gemälde 
verwifchende Einzelnheiten,“ ebenfo auf das Vorerzäblen der einzelnen 
Geſchichten auf den unterfien Stufen. Für fehr gefährlich halten wir 
folgenden Rath: „Die älteren (Kinder) mögen fie (die Gefchichten) felber 
lefen und, gleich den Anfängern, zum Wiedererzählen angehalten werden.“ 
Man unterfhäge doch ja auch auf der Oberftufe nicht die Bedeutung des 
Borerzählens dur den Lehrer. Auch den folgenden Sa unterſchreiben 
wir nicht unbedingt: „Umſtändliche Beiprechungen der biblifhen Ger 
fhichten zum Zweck vollfändiger Katechifationen mit Rußanmwendungen 
und dergleichen würden einen großen Theil der guten Wirfung diefes 
Unterrichtes aufheben.” Was ift denn das Hervorbeben der einzelnen, 
für das religiöfe Leben oft fo bedeutungsvollen Momente zur Strafe, 
zur Lehre, zur Beilerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit — was 
it diefes Hervorheben anders, ald Nupanwendung? Aber das Wort 
„Rußanmwendung‘ hat nun einmal jetzt einen böfen Klang. Und dod 
hebt der Mißbrauch nicht den rechten Gebrauh auf. — — Die Stoff 
beſchränkung, deren ſich der Berfaffer befleißigt bat, if rühmend anzu— 
erkennen; in der Auswahl der einzelnen Gefhichten begegnen wir mans 
hem Mißgriffee Wir mahen nur auf einen Punkt aufmerffam. Der 
ganze Zeitraum von der Theilung des davidifchen Meiches bie zum Uns 
tergange der beiden Reihe Juda und Israel wird in wenigen Sägen 
abgethan; nicht Naboths Weinberg, niht Elias hat Raum gefunden. 
Dagegen erfheint die apofryphiiche Geſchichte des Tobias auf mehr als 
5 Seiten und die ganze nacherilifche Zeit in einer nicht zu rechtfertigen» 
den Ausdehnung. Die beigegebene Beichreibung des heiligen Landes 
wird ihren Nutzen haben; den Namen „geographiſche Bilder“ verdienen 
aber die ſechs Abfchnitte keineswegs. Da das Buh nah einer Bes 
merfung auf dem Titelblatte in den Schulen des Großherzogthums 
Sachſen⸗Weimar durch Minifterialbefchluß eingeführt if, hoffen wir bald 
einer dritten Auflage zu begegnen. Bielleiht hält der ungenannte Ber: 
faffer unfere, allein im Intereſſe der Sache gemachten Ausftellungen we⸗ 
nigftens einer Erwägung werth. 


29. Biblifhe Geſchichte. Der beiligen Schrift naderzäblt und erläutert 
von Joh. Heinrih Kurk, Doctor der Theologie und ordentlihem Pros 
feffor zu Dorvat. Siebente Auflage. Berlin 1859. Wohlgemuth. VIII 
u. 262 S. Uneingebunden 10 Sgr. In Parthieen billiger. 


Bekannt und immer von Neuem zu empfehlen. 


30, Bibliſche Geſchichte. Mit den Worten der Bibel erzählt von Friedrich 
Wilhelm Bodemann, Paftor zu Schnadenburg a. d. Elbe. Hebnte re 
er Auflage. Göttingen 1860. Bandenhoef u. Rupredt. 199 ©. 

gr. 


Band X ©. 107 zeigten wir die fiebente Auflage an. Noch jept 
ift das Buch ohne Spruch und Liedervers. 


31. 26mal 52 Fragen und Antworten zu den 2mal 52 biblifhen Geſchichten 
des Galwer Derlagsvereins für Säulen und Familien. Nebft einem Ges 
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felifchaftafpiel. Herausgegeben von Vietor Binder, evangelifcher Pfarrer. 
ae ent des Verfaſſets. In Commiffion bei Ferb, 
m, 


Man bat fih in alter und neuer Zeit auf manderlei Art an der 
bibliſchen Gefcbichte verfündiget, aber fchmwerlih jemals in einer fo plums 
pen, dem riftlichen Gefühle widerftrebenden, als es unfer Berfaffer, ein 
evangelifcher Pfarrer, tbut. Der Berfaffer bat in der erften Abtbeilung 
feines Buches die biblifchen Gefchichten nah dem Calwer Hiftorienbudhe 
in je 52 Fragen zerlegt und zu jeder Frage diejenige Bibelftelle gefept, 
welche die Antwort enthält. Wie er fih den Gebrauch diefes Theiles 
(von ihm genannt: Erfter Theil: Fragen) denkt, fpricht er im Vorworte 
aus. „Nimmt der Haudvater oder die Hausmuttet oder ein älteres 
Kind das Büchlein zur Hand und läßt die Fragen beantworten durd 
Aufſchlagen in der Bibel, fo giebt das eine angenehme Unterhaltung an 
den Sonntagen und in den langen Winterabenden.’ Wir vergegens 
wärtigen dieſe Weife der „angenehmen Unterhaltung‘ unſerm Leſer am 
beten durh Dorführung einer Reihe von Fragen unſers Berfaffers. 
Seite 14. „Frage 15. Wie führte Jakob feine Familie, fein Vieh 
und alle feine Habe von Laban fort? 1 Mof. 31, 20. Fr. 16. Wie 
viele Tagereilen jagte Raban dem Jakob nah? 1 Mof. 31, 23. Fr. 17. 
Wo ereilte Laban den Jakob, nadıdem diefer von ihm geflohen war? 
1 Mof. 31, 23. Fr. 18. Wer wehrte dem Laban, dab er mit Jakob 
nicht anders reden fonnte, denn freundlih? 1 Mof. 31, 29. Fr. 19. 
Wie z0g Efau feinem Bruder Jakob entgegen? 1 Mof 32, 6. Fr. 20. 
Ben hat Jakob angerufen um Errettung von der Hand des Efau? 
1 Mof. 32, 10. Fr. 22. Ueber welchen Fluß auf dem Wege von 
Meiopotamien nah Banaan führte Jakob fein Heer? 1 Mof. 32, 22. 23. 
Fr. 23. Mit wem fämpfte Jakob bei dem Fluffe Jabok, bis die Mors 
genröthe anbrah? 1 Mof. 32, 24—— 28. Fr. 24. Was für einen Nas 
men befam Jakob, weil er im Kampfe mit Gott obgelegen? 1 Mof. 
32, 28. Fr. 25. Wie oft neigte fi) Jakob vor feinem Bruder Ejau? 
1 Mof. 33, 3. Fr. 26. Hat der Grimm des Efau wider Jakob fid 
wieder gewendet? 1 Mof. 27, 44 33, A. Br. 27. Wohin zog Efau 
wieder, nachdem er mit Jakob ſich verjöhnt hatte? 1 Mof. 33, 16. — 
Nimmt der ſachkundige Lefer die Bibel zur Hand und vergleicht er die 
Fragen unfers Berfafferd mit dem fortlaufenden Echriftterte, fo wird er 
dem Ref. in der Behauptung beiftimmen, daß man nicht leicht eine uns 
geſchicktere Weile, eine biblifhe Gefchichte oder einen Schriftabfihnitt 
abzufragen, ausfindig machen kann, als die vorliegende Wie nun gar 
der erfte Theil des Büchleins den Kehrern ein willfommenes Hilfsmittel 
zur ſchnellen Nepetition der biblifchen Gefhichte bieten, wie er ferner 
zur Seibfibefhäftigung der Kinder in Schule und Haus dienen follte, 
wie der Berfafler hofft, werden Lehrer fchwerlich auffinden. Wir fönnen 
die auf die Abfaffung des erften Theiles verwendete Mühe nur bedauern. 
Mit Entrüftung aber müffen wir den ganzen zweiten Theil zurüdweifen. 
Der Berfaffer hat nämlich den faft aberwißigen Gedanken, die Fragen 
des erften Theiles zu einem Gefellfchaftsfpiele mit Würfeln zu benußen. 

Päd. Iahreöberigt. XIII. 2 
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Er hat dem Buche einen Bogen beigegeben, auf welchem nach der Weife 
anderer für Kinder beftimmter Würfelfpiele um einen Keffel herum Nums 
mern ftehen, und zwar 51, während der Keffel die Nummer 52 trägt. 
Im Keffel find auch die Spielregeln zu lefen. Der zweite Theil des 
Buches, ‚Antworten‘ überfchrieben, giebt nun vollftändig ausgedrudt 
die Antworten zu den Fragen des erften Theiles. Ueber das Epiel 
felbt mag folgendes Gitat aus den Epielregeln unfere Leſer in’s Klare 
fegen. „Eines der Xelteften, der Buchhalter genannt, nimmt das Büchs 
fein zur Hand, verlieft jchnell die Fragen, ein Anderes die Antworten 
der betreffenden Lieferung. Rechts vom Buchhalter -wird angefangen zu 
würfeln. Die Zahl, die geworfen wird, wird auf dem Spielblatt (— dem 
mit den Nummern verjebenen Bogen —) mit einer Marfe befept. Wirfft 
du 4, fo legft du deine Marke auf Nr. 4. Nun verlieft der Buchhalter 
die erfle Frage; wenn du die Frage gut beantwortet haft (je wortgetreuer, 
defto beiler), fo darfit du bleiben, im andern Fall mußt du zurüd auf 
Nr. 3. Und fo geht das Würfeln im Kreife herum, Beim Zweiten 
wird die zweite, beim Dritten die dritte Frage abgefragt, bis Eines in 
geradem Wurf auf Nr. 52 kommt und den Preis erhält, wenn die 
Frage gut beantwortet wird, wo nicht, auf Nr. 51 zurüd muß. Iſt 
Keines auf Nr. 52 gekommen, und alle Fragen einer Lieferung find 
fhon vorgefommen, jo gehört der Preis dem Buchhalter und das Spiel 
it aus.” Noch ſei folgende Stelle aus den Spielregeln angeführt: 
„Die Gefelfchaft figt um den Tifh, auf dem dies Spielblatt liegt, in 
defien Mitte der Preis, beftehend in einem Exemplar diefer Fragen und 
Antworten (!!), einem biblifchen Bilde, Traktat, Badwerf oder deß 
etwas. Sehen wir von dem biblifchen Untergrunde ab, fo ift dieſes 
Spiel ſchon wegen des aus den Kindern genommenen Buchhalters, der 
die Antworten beurtheilt und, wenn fein Spieler auf Nr. 52 kommt, 
den Keſſel leert, in pädagogiicher Beziehung durchaus verwerflih. In 
Beziehung auf das Berbältniß des Spieles zu der biblifchen Geſchichte 
und der heiligen Schrift aber müffen wir das ganze Spiel als eine 
ſchwere Berirrung bezeichnen. Hoffentlih wird es feine chriftlihe Kar 
milie geben, die fich mit dem Berfaffer zu ſolchem Mißbrauche des Heis 
ligen verfteht. 2 Mof. 24 flebt gejchrieben, wie Jsrael den Gottes- 
läfterer hinaus vor das Lager führte und fleinigte. 


32. Zebensbilder aus der biblifhen Geihihte ine Sammlung von 
Darftelungen in gebundener Rede über Gefchichten des alten und neuen 
Zeitamentse. Zum Gebraude für die Jugend. Herausgegeben von Morig 
Heger. Mit einem Titelbilde. Leipzig. 1859. Klinkhartt. 156 ©. 
Dreis Thlr. 

Es ift mehrfah, z. B. im zwölften Zahrgange des Fatholifchen 
Schulfreundes von Shmiß und Kellner (Heft 2), darauf hingewielen 
worden, wie mißlih es überhaupt fei, durch poetifhe Productionen 
fchwererer Form den gemütblich religiöjen Eindrud der biblifhen Geſchichte 
verftärfen zu wollen. Daran hat uns das vorliegende Buch wieder 
lebendig erinnert. Welchen Gebrauch follen wir z. B. in der Volksſchule 
machen von Nr. 29, „die Prophetenwittwe ?“ 
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Hart bedränget vom Gläubiger war in Juda der Weiber 

Eines, Wittwe ſchon längft und Mutter unmündiger Söhne, 

Die ihr mehrten die Noth, wie den Schmerz um den redlichen Gatten, 
Der in Einjamfeit diente dem Gott der Väter auf Karmels 
Höh’n, nah der Einjamen Sitt’ erzogen im Wege der Knechte 
Gottes. Den Gläubiger rührte die Noth nicht der Wittwe, der armen, 
Nicht ihr bangender Schmerz; und als fie nicht fonnte bezahlen, 
Dräut er, die Söhn’ ihr zu nehmen, die beiden, zu eigenen Knechten. 
Jetzt zu Elifa gewandt ꝛc. 

Oder bat der Berfaffer die Titelmotiz: „Zum Gebraude für die 
Augend‘ im weiteren Einne genommen? Wir erhalten darüber feine 
Kunde, doch laſſen die in einem Anbange gegebenen Gebete den Schluß 
zieben, daß der Verfaſſer unter der Jugend ſich das zartere Kindesalter 
gedacht hat („Lieber Gott, o ſchau hernieder auf dein Kindlein, jung 
und Elein‘). Außer dem Namen des Herausgebers begegnen wir Namen 
ſehr verfchiedener Ordnungen: Frenkel, v. Kamp, U. Knapp, Müglich, 
Anſchütz, Siegriſt, Sydow, Stier, Wepel, Kirfh, Hey, Schwab, Werfen: 
berg, Knapp, Gittermann ⁊c., woraus der Lefer auf den ganzen Werth 
der Sammlung, auch den poetifchen, einen Schluß ziehen mag. Der 
Erwachſene wird mandes Erbauliche finden; in der Volksſchule würden 
wir dem Buche feinen Plap anweifen fönnen. 


33. Denkſprüche zur biblifhen Geſchichte. Ein Hülfs- und Hand» 
büdlein für Katecheten, Lehrer und Eltern von Franz Aaver Hafner, 
Prieiter der Diözefe Rottenburg. Mit Approbation des Hochwürdigſten 
Difhofs von Rottenburg und des Hochwürdigſten Erzbifchofs von Freiburg. 
BWiefenfteig 1859. Schmid'ſche Buchhandlung. 116 ©. Preis cart. 4 Tbir. 
Nah der Stellung, welche wir nah unferen früheren Auslaffungen 

zu den Schriften Fatholifcher Verfaffer fefthalten, befchränfen wir ung 

unter Ablehnung einer Recenfion auf Angabe der Grundjäße, nad wels 
ben das Büchlein gearbeitet ift, und auf Anführung einiger Stellen aus 
dem Texte jelbit. „Für allen chriftlichen Unterricht bildet die heilige 

Geichichte die Unterlage. Dieſe Geſchichte den Kindern möglichft verftänd» 

ih zu machen und deren Grundzüge ihnen recht tief einzuprägen, nahm 

der Verfaſſer feine Zufluht zu Denkſprüchen. Kleinere Kinder lernen 
diefelben lieber und wenig begabte leichter als die Gefchichten in unge— 
bundener Rede. Gin auswendig gelernter Vers erinnert das Kind und 
bäufig aud den Erwachjenen wieder an die ganze Gefchichte und damit 
an die mit der Gefchichte verbundene Glaubens- oder Sittenlehre. — — 

Zalentvolle Kinder ſollten eine entiprechende Beichäftigung haben. Für 

folde bat nun der Verfaſſer die Geſchichten der Vorbilder des Erlöjers 

im alten Bunde und überhaupt hervorragender Perfonen oder Begebens 

heiten in größere Gedichte geformt, um alle Kinder gleichmäßig zu 

beihäftigen und jedes nah Möglichkeit in das Verftändniß des Inhalte 
einzuführen. So ift diefe Sammlung nad und nad entftanden, je nad) 
dem Bedürfniß der. einzelnen Schulen.‘ Nach diefem Citate geben wir 
zwei Beijpiele der Behandlung, eins von fürzerer und den Anfang eines 
Stüdes von längerer Ausdehnung. 


3” 


20 Die neueften Erfcheinungen auf dem 


Die Bahteln; Strafe der Unmäßigfeit. 

Die Jsraeliten waren mit dem Manna nit mehr zufrieden, fie 
verlangten Fleifh. Gott Tieß viele Wachteln fommen, die fie num mit 
Händen fingen und das Fleiſch aßen. Viele aßen zu viel und flarben. 
Wo fie begraben find, diejen Ort nannte man „Gräber der Lüfternbeit.‘’ 


Die Mäßigkeit ift eine Tugend. 

Wer fie übt von früher Jugend, 
Erſpart ſich mande bitt’re Stund’ 
Und bleibt an Leib und Seel’ gefund. 


Das Ofterlamm. 


Auf Gottes Eingebung befahl Mofes: Jeder Hausvater (in Meinen 
Familien mehrere mit einander) fol ein Lamm ſchlachten. Mit dem 
Blute mußten fie die Hausthüren bezeichnen. In diefer Nacht ging der 
Würgengel herum und töbtete alle Erftgeburt in Aegypten; bei den 
Israeliten farb Niemand. Das Ofterlamm ift ein Vorbild des Erlöferg, 
deffen Blut den böfen Feind überwindet. Jeſus Chriftus wurde auch 
am Kreuze fein Bein gebrochen. 


Mofes ruft im Bolfe aus: 

Sucht aus ein Lamm in jedem Haus; 
Es joll einjährig, männlidh fein 

Und fehlerfrei, die Wolle rein. 


Und das foll euch zum Denkmal fein. 
Berbreht beim Schlachten ihm fein Bein, 
Die Thür beftreicht mit feinem Blut; 
Und leben foll, wer alfo thut. 


Am Abend werd’ es abgeſchlacht 
Und ganz gegeſſen in der Nacht. 
Und eßt es eilig, nit in Ruh’ 
Und bitt’re Kräuter eßt dazu. 


(Folgen noh 4 Strophen.) 


Manche Abfchnitte haben gar feine Gefchichtserzählung in ungebun: 
dener Rede zur Ueberfhrift, mande eine folche, welche ohne eigentlich 
geſchichtlichen Inhalt if. So finden ſich S. 96 unter der Weberfihrift 
„Der unbarmberzige Mitfnecht‘ und über dem gereimten Dentſpruche 
nur die Worte: ‚Wenn wir unfern Beleidigern nicht verzeihen, fo fann 
Gott auch uns nicht verzeihen.“ Mache der geneigte Lefer nach diefen 
Mittheilungen aus der Subſtanz des von zwei fatholifhen Kirchenfürſten 
approbirten Buches feine Schlüffe. 

34. Keitfaden für den linterridt in der bibliſchen Geſchichte. 
Zunähft für böbere Zöchterfhulen bearbeitet von Georg Grotefend, 
Vorſteher einer höheren Töchterfchule in Wiamar. Wismar und Ludwigsluſt. 
Hinſtorff'ſche Hofbuchhandlung. 1859. 60 ©. Preis 5 Ser. 

Der Berfaffer findet den Grund für die allerdings richtige Ber 
hauptung, daß ſich gegenwärtig „eine ficher gelegte Kenntniß der heiligen 
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Geſchichte viel weniger findet, als früher, darin, daß die Bibel zu wenig 
gelejen wird. Er hält neben der ernften Beichäftigung mit dem Bibels 
wort einen Leitfaden für nöthig, der beftimmte Ueberfichten, verfchieden- 
artige Zufammenftellungen und gedrängte Darftellungen aus dem umfang» 
reihen Material zur öfteren Wiederholung giebt. Diele will er in feinem 
Büchlein bieten. Der von ihm darnach befolgte Unterrichtsgang ift 
folgender: „Nachdem ein Abjchnitt des Leitfadens, der nicht zu groß fein 
darf, gelefen, durchgenommmen und zur Cinübung aufgegeben ift, beginnt 
das Lejen der Bibel nach Aufgabe des Lehrers. Alle Bücher, alle Eapitel 
fönnen nicht gelefen werden, fchon der Zeit wegen nicht; manche Abfchnitte 
werden vom Lehrer fummarifch gegeben: fo vermeidet man ohne Mühe 
die Stellen, an denen die Kinder leicht Aergerniß nehmen könnten. Die 
Erklärung beſchränkt fih auf das Nothwendigfte; die Hauptfache bleibt 
die lebendige Auffaffung des Bibelworted. Bon Zeit zu Zeit muß ein 
Abfhnitt in gedrängter Darftellung fhriftlih eingeübt werden.” Im 
Terte des Buches felbft findet ſich zuerft nach einer kurzen Inhaltsangabe der 
Geſchichtsbücher des alten Teftamentes überhaupt eine ebenfalls fehr kurz 
gehaltene Ueberfiht des Inhaltes der einzelnen Geſchichtsbücher, zugleich 
mit Zeitangaben; dann eine genealogifhe Zafel der Kainitifhen und 
Sethitifhen Geſchlechter, dann eine genealogiihe Tafel der Patriarchen, 
dann ein etwa zwei Seiten faffender Abjchnitt über das heilige Land, 
wörtlich aus der biblifchen Gefchichte von Kur, dann (Seite 6 und 7) 
zunähft die Angabe von Aufgaben für gedrängte jchriftliche Darftellung 
(die Schöpfung, die Sündfluth, Noah's Nachkommen, Kedarlaomer und 
Meichifedel, Jakobs Flucht nah Mefopotamien), dann 20 Aufgaben 
für das Wiedererzäblen. Sodann auf ähnliche Weife unter der Uebers 
fhrift: „Die Geſchichte Moſe's,“ 5 Aufgaben für gedrängte fchriftliche 
Darftellung und 7 Aufgaben zum Wiedererzählen; ebenfo unter den 
Ueberfähriften „Die Geſchichte Joſua's und der Richter” und „Die 
Geſchichte der Könige“ beiderlei Arten von Aufgaben. Seite 10 bis 22 
entbäft eine „Gedrängte Darftellung der Geſchichte des israelitifchen 
Volkes (Dr. E. Wernide), Seite 23 und ff. finden wir (von Dr. 3. 9. 
Kurp) eine „Weitere Gefchichte des israelitiſchen Volkes’, und die Abfchnitte: 
Der religiöfe Zufand der Juden in diefer Zeit, ein Blid auf die 
Heiden, ebenfalls (mit einzelnen Verfürzungen) wörtlid aus der biblifchen 
Geſchichte von Kur, dann die wictigften mefflanifhen Weiffagungen 
vollſtaͤndig abgedrudt. Seite 33 bis 38 bieten einen Abſchnitt: „Die 
Poeſie der Hebräer‘’ nach Steglich, wahrfcheinlih nah Steglich's Bibel- 
funde. In ähnlicher Weife ift Diefes und Jenes über das neue Zeftas 
ment beigebracht. Aus Lisco ift die Harmonie der vier Evangelien 
ziemlich wortgetreu abgedrudt, ebenfo ftoßen wir wieder auf zwei Abfchnitte 
aus Kurg, bei deren einem durch Druds oder Manuferiptverfehen das 
Bort ‚‚außerbibtifche” fih in der Ueberſchrift in ‚außerordentliche‘ 
umgewandelt hat. Der letzte Abjchnitt giebt einen „Rundblick im jegigen 
PBaläfina,” ob des Berfaflers Eigenthum oder nicht, fei dahingeftellt. — 
Bas nun die Braucbarkeit des Buches anlangt, fo ift diefe bei denjes 
nigen Ubfchnitten, die Kur angehören, gewiß außer Zweifel geftellt; auch 
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die übrigen fremden Abfchnitte mögen für eine höhere Lehranftalt wohl 
nugbar fein, nur gegen die Lisco’fhe Evangelienharmonie legen wir 
Proteft ein. Sie gehört fiber auch in eine höhere Töchterfchule nicht 
binein. Nah welchen Gefihtspunkten aber der Berfaffer feine Aufgaben 
in folche, die fehriftlich darzuftellen find und Aufgaben für das Wieder 
erzäbfen geichieden hat, haben wir nicht ausfindig zu machen gewußt. 
Eben jo wenig vermögen wir zu verftehben, wie das Bud den Titel 
„Leitfaden“ beanipruchen mag. Am rätbielbafteften aber if ung, wie 
der Berfaffer es wagen fonnte, von hüben und drüben ganze umfangreiche 
Abfchnitte, wenn auch unter Nennung der Verfaſſer, abdruden zu laffen 
und einem Buche, das ihm nur zu einem Meinen Theile angebört, feinen 
Namen vorzufegen. Auf diefe Weife laffen fich freilich leicht und geſchwind 
Bücher fabriciren. 

35. Reitiaden durh die Bibel für Kinder von Julius Köbner. 

Hamburg. Onden. 1858. 96 S. Cart. 4 Ser. 

Diefes Tafchenformatichriftchen will nah dem an die Lehrer gerich⸗ 
teten Vorworte „nicht die heilige Schrift beim Religionsunterrichte ver: 
drängen, fondern vielmehr nur ein Leitfaden durch diefelbe fein; darum 
ift feine Geftalt feine dogmatifche, fondern eine hiftorifche, folgend dem 
Gang der göttlihen Offenbarung. Es will dem Kinde zeigen, daß die 
Schrift ein zufammenbängendes Ganzes ift, welches Einen göttliden 
Rathſchluß zur Seligfeit, Einen Chriſtus enthält und verfündigt.’ 
Während das Kind mit der Bibel in der Hand dur die altteftament- 
liche und neuteftamentlihe Gefhichte geführt wird, fol der Leitfaden 
dazu dienen, feine Begriffe zu ordnen, „damit es die Lehre des Heils 
in ihren Theilen und als Ganzes überblicken könne.“ In weldes Ber- 
bältniß der Berfaffer feinen Leitfaden zum Katechismus gefegt haben will, 
jpriht das Vorwort nicht aus, aber es ift aus der ganzen Anlage des 
Büchleins erſichtlich, daß daffelbe einen Katechismus vertreten fol. Die 
Heilslehre ift in fechs Abichnitten abgehandelt: die Schöpfung, der Sün⸗ 
denfall, die Verheißung, Jeſus Chriftus, die Gemeine Ehrifti, die Vollen- 
dung, und zwar in fatechetifcher Form. Wir geben die act erften 
Fragen des vierten Abichnittes: „Wie erfüllte Gott feine, unfern Stamms 
eltern gegebene Berheißung ? Wer war Jeſus Ehriftus? Können wir die 
Gottheit des Sohnes Gottes begreifen? Wie verfihert uns das Wort 
Gottes, daß Jeſus EChriftus Gott it? Was gebühret den Menfchen, da 
Jeſus Ehriftus Gott if? Wie verfihert uns das Wort Gottes, daß 
Jeſus Ehriftus wahrer Menſch it? War Zefus Chriftus wahrer menſch⸗ 
licher Natur nah Leib und Seele? Welcher Unterfchied war zwifchen der 
menſchlichen Natur Chrifti und der Natur anderer Menſchenkinder?“ Die 
Antworten find bald nur in Bibelfprücen gegeben, bald in gewöhnlicher 
Katecbismusform. Auf die Frage nah der wahren menfchlihen Natur 
des Herrn wird ohne andere Beithat mit den ausgedrudten Bibelftellen 
Ebr. 2, 14. Luc. 2, 52. Mattb. 26, 28. Marei 11, 12. 13. Job. 19, 
28. Joh. 4, 6. Marei 4, 38. Job. 14, 35 geantwortet. Auf die Frage 
nach der Begreiflichfeit der Gottheit des Sohnes Gottes finden wir 
folgende Antwort: „So wenig, wie die Bernunft überhaupt Gott und 
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feinen Rathſchluß begreift, fo wenig begreift fie die drei Perfonen in 
der Gottheit, den Bater, den Sohn und den heiligen Geift (Matth. 3, 
14. 17. 28, 19. 1 Job. 5, 7). Die Ehriftologie ift fehr dürftig, 
wie denn z. B., wenn und nicht ein Irrthum begegnet, der Höllenfahrt, 
Himmelfahrt, des Sitzens zur Rechten Gotte® gar feine Erwähnung 
geſchieht. Die dogmatifchen Grundanfchauungen find calwinifh. Das 
Ganze hat in der Durdführung etwas Ungleihmäßiges, auch etwas 
Sporadifhed. Wir könnten uns nicht entichließen, das Büchlein etwa 
gegen den Heidelberger Katechismus einzutaufchen. 


e Berifopen. 

36. Populäre Auslegung der Sonn- und Fefttags-Epifteln. 
Ein Hülfsbuch zunähit für Lehrer und Hausväter zum Halten beilfamer 
Bibelitunden. Bon Carl Friedrich Brieger. Zweite und dritte Lie 
ferung. Berlin 1858. Schültze. 5606 ©. Preis 14 Sgr. u. 22/s Sgr. 
Die drei nun erfchienenen Lieferungen geben vom Adventsfonntage 

bis zum Trinitatisfefe. Sie find in der befannten Weife des Verfaſſers 

gearbeitet, Zeugniſſe feines feltenen Fleißes, insbefondere feines Löblichen 

Streben, fih in das Wort Gottes zu vertiefen, aber nicht frei von den 

Mängeln, welche feiner ganzen Schriftfiellerei anbaften. Wir find außer 

Stande, uns auf eregetiihe Auseinanderjegungen einzulaffen, die immer 

. einen großen Raum erfordern. Wir wollen bier nur das Eine aus— 

ſprechen, daß es uns für den Zwed der Bibelftunden, nod mehr aber 

für den Schulzwed ganz verfehlt fcheint, nad Weife der Predigt einen 

Hauptfag aus den Perikopen zu zieben und dieſem einzelne Säge als 

Unterabtbeilungen unterzuordnen. Iſt diefes fchon bei den Evangelien — 

menigftens für den Schulzweck — nicht zuläjfig, fo noch viel weniger 

bei den Epifteln. 

37. Katehetifhes Handbuch zur Erklärung der Sonn» und Feſttags— 
Erifteln des ganzen Kirchenjabres für Geiftlihe und Lehrer von C. St. 
Steger, drittem Pfarrer bei St. Aegidien zu Nürnberg. Erftes Heft. 
Bom 1. Advent bid zum Gpiphaniasfefte. Nürnberg 1857. Raw'ſche 
Buchhandlung. 96 ©. 10 Sr. 

Wahrſcheinlich ift das Ganze fhon längſt erfchienen; uns liegt nur 
das erſte Heft vor, das vom erflen Advent bis zum Epiphaniasfefte 
reicht. Nach diefem zu ſchließen, giebt der Verfaffer zunächſt immer eine 
Terterflärung, dann eine fatechetiiche Entwidelung, d. b. eine Reihe von 
Fragen über den Tert zugleih mit den Antworten. Die Hauptfragen 
find nach Zahlen geordnet, die Nebenfragen aber ohne Antwort in Petit: 
fhrift beigegeben. Wir können uns in die Weile der Behandlung, 
welche etwa dem Berfaffer vorſchwebt, nicht recht hineindenken. Der 
Lehrer hat doc eine einfache Terterflärung zu geben. Diefe Zerterfläs 
rung wird theils ein Geben durch den Lehrer ohne Frage, theils 
ein Geben durch Bermittelung der Frage und Antwort fein. Dann 
wird alfo das, was der Berfafler „Katechetiſche Entwidelung ‘ 
nennt, in die Terterflärung hineinfallen. Oder foll der Lehrer mehr 
in zufammenhängendem Bortrage den Zert erklären und dann nad 
Anleitung der „Katechetiſchen Entwidelung‘‘ unjeres Berfaffers ein Res 
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petitorium halten? Sehen wir aber von der Weile der Behandlung, 
über die fich allewege flreiten läßt, ganz ab, fo fommen uns nod die 
ernftlichften Bedenken über das Material, welches der Berfaffer bei feinen 
Erklärungen verwerthet. Da ift ein Hineinziehen von Biel und Bielerlei, 
ein Ausgehen von den Außerften Peripherieen und darum nothwendigers 
weiſe auch ein Hindurchgehen durch ganze Reiben von Gedanfen, die 
außerhalb der Perikopen liegen, auch mitunter eine jo erzwungene Eregefe, 
daß mir unfererfeitd niemald einem Volksſchullehrer das vorliegende 
Buch empfehlen können, vorausgeleßt, daß der ganze übrige Theil defr 
felben dem vorliegenden Hefte entiprechend gearbeitet if. 


38, dan gen aue dem Reihe Gottes. Zum Unterrichte und zur 
rbauung für Schule, Kirhe und Haus. Nah Luther's kleinem Katechiss 
mus geordnet von Johannes Hübner, Miffionsprediger. Zweiter Band. 
pr bis fünftes Hauptitüd. Berlin 1858. Wilh. Schulpe 359 ©. 

gr. 

Im fhlefifhen Schulblatte hieß es einft von den fogenannten drift- 
lihen Geihichten: „Hier liegen Fußangeln!“ — Nur night gemachte 
Gefhichten, auch niht ganze Maſſen derjelben, nihts Ungeheuer» 
lihes. Der zweite Band der vorliegenden Erzählungen gehört jo wie 
der erfle zu dem Beflern, was wir auf dem betreffenden Gebiete haben. 
Immerhin aber wird Borfidt bei dem Gebrauche nöthig fein. 


d. Bibelauslegung in weiterem Umfange. 


39. Die Worte des Wortes. Ein —* für Nichttheologen beſtimmter 
Auszug aus dem größern Werk: Die Reden des Herrn Jeſu. Bon Ru: 
dolpb Stier, Doctor der Theologie, Superintendent u. Oberpfarrer in 
Schkeuditz. Erffet Theil. Barmen 1857. Langewieſche'ſche Buchhandl. 
512 S. Zweiter Theil. Barmen 1358. 849 S. Dritter Theil. Barmen. 
1859. 613 S. Preis des Ganzen 6 Thlr. 74 Sgr. 

Es iſt kein geringes Verdienſt, das der gelehrte Verfaſſer ſich da— 
durch erworben hat, daß er mit dem vorliegenden Buche ſein größeres 
Werk: „Reden des Herrn Jeſu“ einem weiteren Kreiſe auch ungelehrter 
Leſer zugänglich gemacht bat. Indem wir ſelbſtverſtändlich jede Recen— 
ſion des Buches ablehnen, empfehlen wir es dringend dem Studium der 
Lehrer. Iſt daſſelbe gleich nicht populär im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes, ſo wird es doch auch nicht zu denjenigen Büchern gehören, an 
denen die Lehrer nach Leſung der erſten Seite inne werden, daß ſie nicht 
für fie geſchrieben worden. Dieſes Werk ruhig und gründlich, Abſchnitt 
für Abſchnitt, unter Leitung eines ſchriftgelehrten Mannes durchzuarbeiten, 
wäre eine fruchtbare Arbeit für eine Lehrerconferenz. — — Für theolos 
giſch gebildete Lehrer bedarf es einer weitern Anzeige des Buches von 
unjerer Seite eigentlih nit. Auch wenn fie in eyegetifcher und dogmas 
tiſcher Beziehung nicht immer mit dem Berfaffer übereinftimmen, wie 
der Berichterflatter, werden fie aus der Befanntichaft mit den übrigen 
UÜrbeiten deffelben, vornämlich aus den ‚Reden des Herrn Jeſu“, von 
* herein wiſſen, was fie in den „Worten des Wortes““ zu erwarten 

aben. 
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w. WB. 8. Beſſer: 

a. Das GErangelium St. Lucä in Bibelftunden für die Gemeinde ausgelegt. 
Halle, Müblmann. Bierte Auflage. 1857. 876 ©. 1 Thlr. 15 Egr. 

b. Das Evangelium St. Johannis in Bibelftunden für die Gemeinde auss 
gelegt. Halle, Müblmann 1857. 954 ©. 3. Aufl. 1 Thlr. 22, Ser. 

c. Die Leidens: und Herrlichkeits-Geſchichte in Bibelitunden für die Gemeinde 
ausgelegt. Halle, Mübhlmann, Erſte Abtheilung: Fünfte Auflage. 1858. 
459 ©. Zmeite Abtbeilung: Vierte Auflage. 1859. 252 &. 1! Thlr. 


d. Die Apoftelgefhihte St. Luck in Bibelftunden für die Gemeinde aus 
elegt. Halle, Mühlmann. Erſter Zyeil, 1859. 611 S. Zweiter Theil. 
860. 668 S. 2 Thlr. 12 Ser. 

e. Die Briefe St. Jobannis in Bibelftunden für die Gemeinde ausgelegt. 
Zweite Auflage. Halle, Müblmann. 1855. 1 Thlr. 


f. Die Briefe St. Petri in Bibelftunden für die Gemeinde ausgelegt. Zweite 
Auflage. Halle, Müblmann. 1857. 598 S. 1 Thlr. 6 Sr. 


Auch diefe Schriften find von dem theologiihen Publifum Tängft 
gebührend gewürdigt und anerkannt. Sie umfaffen einen weitern Kreis 
der Schriftauslegung als Stier’d „Worte des Wortes‘ und gehen von 
einem andern dogmatifhen Standpunfte, dem fireng lutheriſchen, aus. 
Der Berichterftatter hat fie feit Jahren bejonders fruchtbar für die Bes 
bandlung der biblifhen Gefhichte gefunden und, — mutatis mutandis — 
wie er hofft, nicht ohne Segen bei feinen eigenen Lectionen in der 
biblifchen Gefchichte im Seminare gebraudht, aud nad jpecieller Rüds 
fprahe über Ausfheidungen und Umgeftaltungen den Seminariften zur 
Vorbereitung auf ihre Lectionen in der Webungsfchule in die Hände 
gegeben. 


4. Das Evangelium St. Marci in Bibelftunden bebandelt. 
dei — bei ſonntäglichen Haus= und öffentlichen Leſegottesdienſten, 
omwie zur —— eines praktiſchen Verſtändniſſes des Gotteswortes 
beſtimmt von M. Bauer, zweitem Profeſſor am theologiſchen Semi- 
narium zu ee erftem Da arrer und Schulinfpector daſelbſt. Dillen- 
burg. Jakobi. 1859. 418 S. Preis 1 Thlr. 10 Ser. 


Iſt zunähft nicht für Lehrer und die Schule gefchrieben, empflehlt 
fih aber auch zur Vorbereitung für die Leſung des Evangeliums Marci 
in der Schule. 


42. Das Evangelium St. Johannis kurz erklärt für heilobegierige, aufs 
merkfame Bibelleier- von J. Dietrich, evangelifch- — Paſtor. 
Leipzig 1859. Dörffling und Franke. 222 ©. 22} 

Auch dieſe Arbeit des auf dem Gebiete der — Schrift⸗ 
auslegung unermüdlich thätigen Verfaſſers wird von den Volksſchullehrern 
mit Nutzen gebraucht werden. Die Bemerkung dürfen wir freilich nicht 
zurückhalten, daß Beſſer's Bibelſtunden dem Lehrer, der fih auf das 
Ausiheiden und Zurichten verfteht, noch beffere Dienfte leiften werden, als 
unfer Berfaffer. 


43. Die Bleihniffe unfers Herrn und Heilandes Jefu Chrifti, 
bearbeitet von Dr. Jordan Bucher. Mit einundzmwanzig Zeichnungen 
nad den Driginalien von D. Mosler, H. Warren und J. H. Powell in 


26 Die neuejten Erjheinungen auf dem 


Holz gefhnitten von Holman und Bale. Mit Erlaubnig der Obern. 

Schaffhauſen. Hurterrfhe Buchhandlung. 1840, 70 ©. 12 Sgr. 

Aus dem Schooße der katholiſchen Kirche. Die Gleichniffe des 
Herrn find unter drei ARubrifen gebradt. 1) Das alte Gejeg ift ab— 
geſchafft. 2) Jeſus Ehriftus, der Mittler des neuen Geſetzes. 3) Jeſus 
Ehriftus, der Weg zum ewigen Leben. Unter dem Terte der Gleichniffe 
findet fih die Erflärung deffelben. Beifpiel der Erklärung (Seite 28 
und 29. Gleichniß vom hochzeitlichen Kleide): „Unter dem hochzeitlichen 
Kleide haben wir nah dem Ausſpruche des Cornelius a Lapide nicht 
den Glauben zu verftehen, wie es die Jrrgläubigen erflären: — denn 
alle, weldhe in die Kirche aufgenommen find, haben Glauben. — Dies 
Hochzeitsfleid muß daher in der Bedeutung von „Gnade als Recht⸗ 
fhaffenheit und Heiligkeit des Lebens ausgelegt werden; denn 
ein reines und heiliges Leben gleicht in der That einem Feftgemande und 
einer Sonntagskleidung, welhe, aus dem Gewebe der Tugenden und 
guten Werfen beftebend, den Mann herrlich ziert.” Der proteftantijche 
Zefer hat damit wohl genug aus der Subſtanz des Buches. Die Holzr 
ſchnitte find fehr fauber. 

44. Zobann Galvin's Gommentare zum Neuen Teftament. In deutſcher 
Ueberfegung von Dr. E. F. 8. Matthieu, evang.:reform. Pfarrer. Erſter 
Band. Paſewalk. 1859. Braune. Befonderer Titel: Johann Galvin’s 
Gommentar zur Harmonie der Evangelien ded Mattbäus, Marfus und Lukas. 
In deutfcher Meberfegung von Dr. E. F. 2. Matthieu, evang. » reform. 
Pfarrer. Pafewall, 1859. Braune. 

Bor uns liegt die erfte Lieferung: 80 S. (Preis 10 Ser.) Sie 
behandelt die Vorrede des Lucas und die Geburt Johannes des Täufers 
und bricht mit Luc. 1,73 ab. Die Schäge, die in Galvin’s Schriftausfegung 
geborgen liegen, find bekannt; fie zu heben, möchte aber wohl dody mehr 
theologifche Kenntniffe verlangen, als von den Glementarlehrern durchs 
ſchnittlich zu verlangen find. 

45, Rabbi Joſeph Schwarz aus Jerufalem (:) Das heilige Land, 
für Schulen bearbeitet von Salomon Hirfchinger, berausgegeben von 
De Sy: Schwarz, Rabbiner. Köln 1859. Du Mont:Schauberg. 151 ©. 
12 Sır. 

Eine Bearbeitung des 1852 erfchienenen Werkes von Rabbi Joſeph 
Schwarz: „Das heilige Land nad) feiner ehemaligen und jegigen geographis 
ſchen Befchaffenheit‘ für den „jũdiſch-bibliſchen Geograpbieunterricht‘‘, wohl 
nur auf jüdifhe Schulen berechnet und für diefe gewiß braudbar. Sagen: 
baft flingen die Nachrichten über geichloffene, blühende jüdiſche Reiche 
in fernen, von Reifenden faft unbetretenen Landen. 


e. Kirdenlied. 


46, Beiträge zu einer frudtbaren ERARı ung der durch die 
— Regulative beſtimmten evangeliſchen Kirchen— 
lieder. Unter beſonderer Bezugnahme auf den Unterricht im lutheriſchen 
Katehiemus wie der Kirchens und Baterlands-Gefhichte und mit Berüd- 
fihtigung des gefammten Liederferne® der bewäbrteften evangeliihen Ge⸗ 
fangbücher bearbeitet und herausgegeben von Wilhelm Leitrig, Mit 
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einem Borwort von W. Stolzenburg, Königl. Regierungds und Schul⸗ 
Rath in Liegnig. Zweite, fehr vermehrte und verbefjerte Auflage. Berlin 
1860. Berlag von Künpel u. Bed. XII. 372 ©, 27 Sgr. 


Die erfte Auflage der „Beiträge 20.” (1856 bei Streiber in Zeig) 
fand in zwei im Preußifchen viel gelefenen pädagogifhen Zeitichriften 
nur unbedingtes Rob. Der Berichterftatter hielt dagegen die „Beiträge“ 
für eine ſehr mangelhafte Arbeit und war grade durd die Differenz, in 
welche er ſich jenen Zeitichriften gegenüber geftellt ſah, zu einer ausführ- 
lichen Auslaffung genöthigt. (Zahresberiht Band X. ©. 111—114.) 
Zu einer ſolchen ift jetzt weniger Beranlaffung. Wir haben es in 
Bahrheit mit einer fehr verbefferten Auflage zu thun. Die Terte der 
80 Kirchenlieder der preußifchen Regulative haben in ihrer urfprünglichen 
Faſſung Aufnahme gefunden; die Mittheilungen über die geſchichtliche 
Situation, unter der die einzelnen Lieder entftanden find, find bedeutend 
vermebrt; auch ift im Intereſſe des Firchlichen Lebens über den Kreis 
der Regulative hinaus mander Schritt gethan. In der Angabe der 
biblifhen Anklänge hat fich der Verfaſſer meiftens auf joldhe Bibelfprüche 
beihränft, „die durch eine gewiffe Tatechetifche Tradition von Geſchlecht 
zu Gejchleht dem chriftlichen Volke angeeignet worden find‘, und dabei 
der altfirhlichen Praxis, die biblifhen Parallelen unter die einzelnen 
Liederverfe zu ſetzen, fih angefchloffen. Endlich if auch, und das heben 
wir bejonders hervor, in der Benugung der alten Liederausleger ein 
glüdliher Anfang gemacht. So ift nah mehreren Seiten hin die Nutz— 
barkeit des Buches mwefentlich erhöht. Für eine neue Auflage geben wir 
dem Berfaffer die Berüdfihtigung folgender Punkte anheim. Seite 1 
wird auch in der jegigen Faſſung der betreffenden Stelle dem Leſer 
obne Benußung eines andern Buches die Riederarmuth der vorlutherifchen 
Zeit nicht Mar. Seite 73 findet fich wieder die ganz falfche Erklärung: 
„Gottes⸗Poſaun' — Gottes durhdringende Stimme Seite 74 
begegnen wir wieder dem unmotivirten Ausdrude: „Helden im Weins 
faufen“”, den wir bereits früher mit einem Citate aus dem Branden- 
burger Schulblatte (1856. ©. 303) als ein Perlieren des paſſenden 
Tones bezeichnet haben. — Die Liedergefhichten find derjenige Theil 
des Buches, der nach unferer Meinung noch am meiften der befjernden 
Hand bedürftig if. Der Verfaſſer hat nach feiner eigenen Angabe auch 
in der zweiten Auflage gerade in den Geſchichten feine mwefentlichen Vers 
änderungen vorgenommen, da ihm „von mehreren Sadjfundigen die 
Beriherung geworden ift, daß die Auswahl eine zwedentiprechende ſei.“ 
Nun find freilich die vorgenommenen Veränderungen nicht fo ganz uns 
mefentlih, als es nah der Aeußerung des Berfaffers erfcheinen möchte, 
und gewiß durchaus zum Vortheile des Buches, aber bei aller Anerfen» 
nung des in diefer Beziehung gefchehenen Fortichrittes und hei allem 
Reipect vor den zugezogenen „Sachkundigen“ fönnen wir unfererfeits 
das früher ausgeſprochene Urtheil: „Da ift viel Gemachtes, mit Gewalt 
Herbeigezogenes, für die Schule ganz Unpaffendes,‘’ noch nicht zurücknehmen. 

Bielleicht begegnen wir in einer dritten Auflage auch in den Ges 
ſchichten eimer durcdhgreifenden Sichtung. Diefe, fowie ein fchärferes 
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Eingehen auf die Worterflärung empfehlen wir dem Berfaffer anges 

legentlichft. 

47. Kurze Geihichte des Evangelifhen Kirchenliedes, fo wie der 
Kirche in ihrem Liede, oder Wegmeifer durd die guten alten und neueren 
Gefangbücher mit befonderer Beziehung auf Bollhagen's Geſangbuch, auf 
das Evangel. Kirchen⸗-Geſangbuch und auf die ächtzig Lieder der drei 
Preuß. Regulative bearbeitet von Dr. Wangemann, Arhidiafonus und 
Semtinar-Director in Cammin in Pommern. Dritte verbefferte und vers 
mebrte Auflage, Berlin. 1859. Wilhelm Schultze. XVII. u. 356 ©. 
Preis 16 Sar. 

E8 darf über das vielgebrauchte Buch vorausgefept werden, daß es 
nah feiner ganzen Eigenthümlichkeit der Lehrerwelt bereits hinreichend 
befannt if. Als die Vermehrung und Berbefferung baben wir die 
fummarifche Angabe des Gedanfenganges, die Angabe der wichtigften 
Bibelftellen und mande Erweiterung der gefchichtlihen Nachrichten über 
die Verfaſſer zu bezeichnen. Bedauern müffen wir, daß es dem Buche 
an Raum zu einem Eingeben auf die einzelnen Berfe und zu der Ers 
klärung veralteter und ſchwieriger Ausdrüde gefehlt bat. Der Berfaffer 
wird mwiffen, in meld’ übler Lage fih die Lehrer bei allen vorhandenen 
Hilfsmitteln in beider Beziehung nodh immer befinden. 

48. Hilfsbühlein beim Gebrauch der vierzig Kirhenlieder in 
Schulen. Bon E, Franke, Lehrer an der erften Burgerfhule in Eisleben, 
a Ohne Jahreszahl, Kuhnt'ſche Buchhandlung. 26 ©. Preis 

gr. 

Eine fleifige Arbeit, die fo viel bietet, als fich irgend auf 26 Seiten 
bieten läßt. Was über die DBerfaffer der einzelnen Lieder, über bie 
Abfafungszeit und an fogenannten Liedergefchichten beigebracht ift, wird 
meiftens für die Schule verwendbar fein. Die Wort» und Saderflärung 
fehlt ganz. Wir machen dem Verfaſſer den Vorfchlag, bei einer zweiten 
Auflage die Liedergefchichten, die jegt fchon zu einer Iandläufigen Waare 
geworden find, ganz mwegzulaffen und mit dem ihm eigenen, dem Berichts 
erftatter wohl befannten praftifhen Sinne und Tacte an Wort und 
Saherflärungen heranzutreten. Das Büchlein müßte dadurh gewiß an 
Werth bedeutend gewinnen. 

49, ZiondeLieder. Zum Schul: und häuslihen Gebrauche. Neu⸗Ruppin. 

ergemann. 296 ©. 6 Sr. 

280 Lieder, und zwar nad den Rubriken: Lob und Anbetung 
Gottes, Erlöfung, Heiligung, Jeſuslieder, Zeit» und Gelegenheitslieder, 
Kreuze und ZTroftlieder, Morgens, Tiſch- und Abendlieder, Lieder von den 
legten Dingen. Dann nod die achtzehn Palmen der preußiihen Schuls 
regulative, Unter den 280 Liedern finden fih aud die 80 Regulativ— 
Lieder. Das Kirchenlied ift der Kern der Sammlung, aber aud nur 
der Kern. Spitta, Novalis u. U. begegnen uns ebenfalls. 


50. Dr. Philivp Nicolai’s Leben und Leiden. Nah den Duelen von 
2. Eurge. Halle. 1859. ride, 271 ©. 27 Sgr. 


Eine Monographie, nicht für den Volksſchullehrer berechnet. Ins 
halt: Nicolai's Jugend und Univerfltätszeit, Aufenthalt in der Heimat, 
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zu Serbefe, zu Köln, zu Nieder: und Alt⸗Wildungen, äußeres Leben, 
fchriftftellerifche Thätigfeit, Stellung in der Geſchichte des Kirchenliedes; 
dann Nicolai zu Unna: Weußeres Leben, fchriftftelleriiche Thätigkeit; 
dann Nicolai zu Hamburg: Aeußeres Leben, fchriftftelleriihe Thätigfeit ; 
endlih: Nicolai’8 legte Lebensftunden und Tod, Gharakterifirung von 
Nicolai's Perfönlichkeit, Berzeichniß der Schriften Nicolai's und Bufäpe. 
— Hymnologen von Fach mögen das Werk gelehrten Fleißes beurteilen. 
(Ein ziemlich umfängliches Referat im Voifsblatt für Stadt und Land. 
1859. ©. 252— 254.) 


ſ. Kirchengeſchichte. 

51. Grundzüge der Kirchengeſchichte. Kür die Hand ber evangeliſchen 
Elementarihüler bearbeitet von Eduard Prätorius. Dillenburg. 185%, 
Jakobi. 35 S. Preis 4 Sgr. 

30 Lectionen : Zefus Ehriftus, die Apoftel des Herrn, die erfte Chriſten⸗ 
gemeinde, das Reben der Chriftengemeinde, Ehriftenverfolgungen, weitere Chri⸗ 
fenverfolgungen, Sieg des Chriſtenthums, Parteien und Mißbräuche der chriftl. 
Kirche, das Papſtthum, Fortiegung, das Klofterwefen, Muhamed, Verbreitung 
der chriſtlichen Religion in Deutichland und andern europäifchen Rändern, 
die Kreuzzüge, Vorläufer der Reformation, die huffitifchen Unruhen, 
Dr. Martin Luther, der Reichstag zu Worms, Luther auf der Wartburg. 
Entwidelung der Lehre Luthers, Luthers Tod und Luthers Gehülfen, 
das lutheriſche Kirchenlied, Ulrich Zwingli und Sobann Calvin, der 
Glaube und die Kirche der Lutheraner, der dreißigjährige Krieg, Die 
reformirte Kirche, die griechiiche Kirche, Secten der reformirten Kirche, 
die Eatholifche und evangelifhe Mijfion, die jegige Chriftenheit. — Ale 
Beifpiel der Behandlung geben wir die achte Leetion: „Parteien und 
Mißbraͤuche der chriſtlichen Kirche. — Bon nun an beginnt die fpätere 
Herrfchaft des römiſchen Stuhles fich vorzubereiten; denn bei der fleigen« 
den Zabl der Brüder traten immer mehr die geiftlihen Gemeindeämter 
aus ihren bisherigen Berbhältniffen hervor. Der Biſchof, als Reiter det 
Kirche, gewann unter den Xelteften größeres Anjeben. Er vollzog nur 
noch die wichtigen Handlungen. Zwar bewabrte die chriftlihe Zucht 
fortwährend den früheren Ernſt, indem fie Webertretende gewillenhaft 
prüfte, Unmürdige ausftieß und Gebeflerte wieder aufnahm; aber das 
Bost, Laien genannt, verlor die zur hriftlihen Entwidelung erforderliche 
liebevolle Leitung der Klerusberrjchaft. Ferner entitanden durd den 
Vebertritt gelehrter Heiden zu dem Ehriftentbume viele Mißbräuche, fo 
daß die wahre chriftliche Lehre ganz entftellt wurde. Zu ſolchen Berirs 
rungen gehört der Gnofticismus. Er ftüßt feine Erlöfungsliehre auf 
ein Urweſen und einen von demjelben gefchiedenen Urſtoff. Weiter 
fuhte ein Magier Mani irrige Borftellungen der neuen Lehre zu vers 
breiten. Sodann trat ein Mann, Namens Montanus, (170) auf, 
welcher fih für den von Chrifto verheißenen Tröſter ausgab und ſich 
mandhen Anbänger erwarb. Hierdurh und durch die Aufftellung des 
Grundjages einer fatbolifhen oder allgemeinen Kirche, murde 
die Trennung der morgenländijchen von der abendländifchen Kirche her- 
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beigeführt. Dadurch endlich, daß fih die Geiſtlichen mit äußeren Ehren 
umgaben und die Priefterweihe, fowie Zonfur, bei ihnen einen unaus—⸗ 
löſchlichen Charakter annahmen, trat das Laientbum dem geiftlichen Amte 
immer fchroffer gegenüber.‘ An der gegebenen Probe wolle der geneigte 
Lefer folgendes Urtheil des Berichterftatters prüfen: 1) Die ganze Ans 
lage des Buches ift verfehlt. Eine zufammenbängende, fortlaufende 
Kirhengelchichte gehört nicht in die Bolfsichule und wird zu einem 
Aggregat unverftandener und unverarbeiteter Notizen. Belege liefern die 
Bemerkungen, welche unfer Berfaffer bei Erwähnung der Namen Gnos 
ſticis mus, Mani, Montanus macht. Thäte der Lehrer beim 
Unterrihte noch ein Bedeutendes zu dem Material des Berfaffers hinzu, 
fo wäre ein eingehendes Verftändniß doch noch nicht erreiht. Und wo 
bat die Volksſchule Raum zu folder Zuthat? 2) Dem Berfaffer ift es 
auch nicht im Entfernteften gelungen, für die Elementarfhüler zu 
fhreiben. Beweis: die ganze Probe. 3) Dem Berfäffer fehlt es an 
gründlichen Firchenhiftorifhen Kenntniffen. Beweis: wieder die Probe. 

52, Geſchichte der chriſtlichen Kirche, für Shule und Haus, von 


Dr. pbil. Theodor Sauer, Prediger und Katehet am Ebrlich' ſchen Ge⸗ 
ſtift zu Dresden. Dresden. 1859, Rudolph Kuntze. 530 ©, 14 Thlr. 


b3. Leitfaden zur Geſchichte der chriſthichen Kirche, von Dr. phil. 

Theodor Sauer, Prediger und Katehet am Een Geftift zu 

Dresden. Dresden. 1859, Rudolf Runge. 848 8 S 

Das größere Merk will als Lehrbuh im den — heimiſch 
werden. Daher feine populäre Haltung und die Weglaſſung alles gelehr⸗ 
ten Apparates. Der Berfaffer verſteht zu fpezialifiren, angenehm und 
fließend zu erzählen. Wir glauben daher, daß gebildete, chriftlich gerichtete 
Familien an feinem Buche Freude haben werden. Außer der Familie 
bat aber der Berfaffer mit feiner Schrift noh die Schule im Auge. 
Sie foll das Material für den Vortrag des Lehrers bieten, während der 
Leitfaden es darauf abfieht, „jeden Gedanken des Handbuches in derfelben 
Folge kurz anzudeuten und die Nomenklatur möglihft volltändig zu 
geben.‘ Kür die Bolfsfchule find beide Bücher nicht beftimmt, — dies 
zeigt jhon die Anordnung und Ausdehnung des gegebenen Stoffes — 
fondern „für die höheren Klaffen allgemeiner Bildungsanftalten. Was 
dieſe Bezeichnung im Einzelnen fagen will, ift uns bei unferer Unbes 
fanntfhaft mit fächfifhen Zuftänden nicht deutlich, aber nach dem Inhalte 
des größeren Buches zu jchließen, find unter diefen „allgemeinen Bits 
dungsanftalten” auch die Gymnaſien mit eingejchloffen. Für dieſe 
fheinen uns beide Bücher fehr brauchbar; feine biftorifche Gorrectheit 
vertreten wir nicht. Leptere im Einzelnen zu ermitteln, überlaffen wir 
dem Hiftorifer von Fach. Aber auch dem Bolksfchullehrer können wir 
das größere Werk empfehlen. Es enthält den Stoff etwa in derjenigen 
Faffung, wie fie für ihn die zugängliche if. Auch wird es ihm Material 
zur Behandlung einzelner Pirchengefchichtlicher Thatfahen und PBerjönlich- 
feiten liefern. Es bietet in diefer Beziehung nah unferm Dafürhalten 
— freilih nicht ohne vorausgejegte Arbeit — ein befleres Hilfsmittel, 
als die Lirchenhiftorifchen Abfchnitte der meiften Schulleſebücher, die leider 
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jetzt bei vielen Lehrern die einzige Unterlage für kirchenhiſtoriſche Orien⸗ 

tirung abgeben. 

54. Geſchichte der chriſtlichen Kirche für evangeliſche Säulen. 
Bon J. C. Jäkel. Des Kommentars zum größern und kleinern Hand— 
bude für Schüler von Bertbelt, Jäkel, Petermann 3 Bändchen. Zweite 
Auflage. Leipzig. 1859. Klinkhardt. 112 ©. 4 Ihlr. 

Der Berfaffer it der Meinung, daß er an Stoff nur das Uner⸗ 
läßliche und bei einjährigem Gurfus in wöchentlich einer Stunde in der 
Volksſchule zu Bemwältigende verarbeitet babe. Wir flimmen ihm darin 
nicht bei. Wir verwerfen überhaupt eine fireng hronologifche Behandlung 
der Sirchengefchichte in der Volksſchule. Nur in einzelnen Partien, z. ®. 
in der Behandlung Luthers, nähert fich der Berfaffer unferm ſchon bei 
der Anzeige des Buches von Prätorius ausgefprochenen Anfchauungen 
über firchenbiftorifchen Unterriht in der Vollsſchule. Auguſtinus if 
im Hauptterte in etwa 3 Beilen und in einer Anmerkung von etwa 
15 Zeilen behandelt. Gerne erfennen wir an, daß unjer Berfaffer in einer 
für die Volksſchule angemeffenen Weile zu fchreiben verftebt, aber auch 
an der Hand feines Buches wird der Unterricht zum großen Theile auf 
unverftandene und umnverarbeitete Notizen hinauslaufen. Eine Probe aus 
dem Zerte zu geben, unterlaffen wir, da wir annehmen, daß das Bud) 
bereits aus der erfien Auflage in weitern Kreifen befannt if. 


55. Philipp Melandtbon. Gin evangelifhes Lebensbild für Alt und 
Dung en Preſſel. Stuttgart 1860. Belferfhe Buchhandlung. 
Ein Stüf aus der reichen Melandhthonliteratur des Jahres 1860, 
für das Volk berechnet, angenehm zu leſen und lehrreich; 12 Abfchnitte: 
das Elternhaus, die Lehrjahre, Melanchthon neben Luther, Melanchthons 
bäusliches Leben, Melanchthon obne Luther, Erbolungsreife in die Heis 
math, gemeinichaftliche Reformationsarbeiten, der Reichstag in Augsburg, 
Ehren und Freuden, Anfehtungen, Mühen und Leiden, Krieg und Ber« 
folgung nad Luthers Tode, Lebensabend und Lebensende. Cine werthr 
volle Zugabe ift die Augsburgifhe Gonfeffion. — Sei das anfpruchslofe 
Büchlein den Lehrern für ihr Haus, auch für Volksbibliotheken beftens 
empfohlen ! 
56. Kurze Geſchichte der chriſtlichen Religion und Kirche zum Ge- 
brauche der Boltsihulen und anderer 2ebranftalten von Carl Ludwig 
Sackreuter, evangelifhem Pfarrer zu Raunheim am Main. Zehnte Auflage. 


Durchgeſehen und mit den nöthigen Zufägen verfeben von Dr. Karl Zims 
mermann. Darmjtadt. 1858. Beyerle. 66 ©. 5 Ser. 


Befannt, bat in der zehnten Auflage einige Zuſätze erhalten. 


57. Dr. Martin Luthers Vaterhaus in Mansfeld. Ein Beitrag zur 
Neformationdgefhichte, nah den Quellen bearbeitet von K. Krumbaar, 
Baftor in Helbra. 2. gan umgearbeitete Auflage. Eisleben. 1859, 
Reihardt. 120 ©. 15 Sgr. 


Die zweite Auflage hat uns nicht vorgelegen. Aber wir find aus 
unferer SKenntniß der erften Auflage der Meinung, daß das Büchlein 
feinem Lehrer fehlen follte; darum nehmen wir von dem Erfcheinen der 
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zweiten Auflage Beranlaffung, von Neuem auf die fehr wertvolle Arbeit 
binzuweifen. 


g. Vermiſchtes. 


58. Was bat der Lehrer zu tbun, und wie [id zu bereiten, um 
von feinem Religiondunterrihte den möglidhiten Gegen 
erwarten zu können? Anſprache an die am 12. Dectober 1859 
zu Budiffin verfammelten Volksſchullehrer der Oberlaufig, gebalten von 
Dr. u Wildenhahn, Kirhen- und Schulrath. Budiſſin. Helfer. 
26 ©. Ser. 

Als Vorwort die Notiz, daß diefe Anfprache urfprünglich nicht für 
den Drud gearbeitet ift, daß fie aber, nachdem der Drud angeordnet 
war, ohne alle Veränderung des geſprochenen Wortes abgedrudt worden 
if. Sie verbreitet fi über die drei Hauptpunfte: die äußere Berei- 
tung, die innere Bereitung und die Methode des Unterrichtee. Neues 
haben wir nicht gefunden, nit einmal das Altbefannte in anregender, 
frifcher Weife, wie fie fonft dem Berfaffer eigen ift, dargeftellt. Manche 
Stellen erregen Berwunderung. Oder follte es wirflih noch nöthig fein, 
den Lehrern einzufchärfen, daß „in den Eden des Fenfters, in den Wins 
fein des Ofens, in dem offenen Schranfe nicht vertrodnete Brotrinden, 
nicht die Weberbleibjel von genoffenem Obfte‘ zur Schau liegen dürfen, 
oder davon zu reden, daß beim Unfange des Unterridhtes das Schul⸗ 
zimmer vielleicht no von Tabaksrauch durchzogen ift, daß noch die 
olimmende Tabakspfeife oder Gigarrenabfall dem Auge des Kindes ficht: 
bar wird? (S. 8.) Kennt die Laufig noch ſolche Zuflände in der Wirks 
lichkeit? Dann fchlimm genug. Einzelne Sätze des Verfaſſers müſſen 
wir geradezu als unrichtig bezeichnen. „Laß, jobald der Religionsunterricht 
begonnen bat, fein Schulkind mehr eintreten. Das verfpätete Eintreten 
eines Kindes, das Abs und Zurüden der Andern, um dem Spätling 
feinen Pla zu verfhaften, die geräufhvolle Ordnung feiner Bücher 
und dergl. find fo triviale Dinge, daß fie den Lehrer ärgern müffen und 
die Kinder zerftreuen.‘ Die Spätlinge follen in dem Studirzimmer 
oder Lehrzimmer des Lehrers Eintritt finden und angemeſſen beichäftigt 
werden. — Wir thun wohl dem Berfaffer nicht unrecht, wenn wir folche 
Schulpädagogif, mag fie immerhin die eines berühmten Namens fein, 
als ein Euriofum bezeichnen! — „Laß das Kind nicht beten, fondern 
bete lieber ſelbſt!“ Der Berfafler meint, das Kind fei felten in der 
Schule zum Beten wohl geſchickt und bereitet, e8 betrachte das Beten 
wie eine andere Schulaufgabe, die es zu recitiren babe. Wir fagen: 
Das Kind Iernt beten nur dur Gebetsübung, und Beten zu lehren 
und das Beten zu üben, ift eine Hauptaufgabe der Schule. Mag fi 
neben den vielen Alltäglichkeiten und Abjonderlichkeiten des Schriftchens 
auch manches Nußbare finden: der Drud des Bortrages war wohl nicht 
nöthig; es fei denn, daß es unter den Oberlaufiger Lehrern noch fehr 
fhlimm ausfieht. 

59. Die Sprache Luther's in feiner Bibelseberfegung, dargeftellt und ers 


läutert von 9. Fr. Wetzel, Pfarrer in Bol bei Göppingen. Stuttgart. 
1859. Belſer'ſche Buchhandlung. 164 ©. Preis Thlr. 
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„Die Aufgabe, welche ich mir geftellt habe, fagt der Verfafler im 
Borwort, war die, für den Gebrauch der heut zu Tage gangbaren 
älteren und neueren Bibelausgaben einen Meinen ſprachlichen Commentar, 
eine Anleitung zu geben, welhe durch Beleuchtung des Ganzen der 
Luther'ſchen Bibelfprahe und durd Erklärung über Einzelnes derfelben 
in ein tieferes Verſtändniß der Sprache unferer deutfchen Bibel einfüh— 
ren, und auf diefem Wege einen Beitrag zur Würdigung der Luther’ 
fhen Bibel»Berdeutfhung geben ſollte.“ Als Nupnießer feiner Arbeit 
denkt fich der Berfafjer zunähft die Volksſchullehrer. Zur Unterftügung 
des Bibellejens in der Volksfchule will er ihnen einen Rathgeber für die 
Erflärung alterthümlicher Ausdrüde, desgleichen eine Weberfiht über die 
altertbHümlichen Wort⸗ und Redeformen bieten, auch ihnen die Luther'ſche 
Bibeliprahe im Großen und Ganzen als „ein Meiſterſtück deutſcher 
Spradarbeit‘‘ aufweiſen. Demnach fchildert er im erften Theile Luther’s 
Sprade nad ihren allgemeinen Eigenſchaften („rein und Acht deutfcher 
Gharafter, Bolksthümlichkeit, Kraft und Lebendigkeit, Schönheit’) und 
giebt im zweiten Theile eine Erflärung alterthümliher Wort» und Redes 
formen, ſowie altertbümlicher Ausdrüde und Redensarten. Das Büch— 
lein wird ohne Zweifel für Volksſchullehrer ſehr nußbar fein. Eine 
wörtliche -Meberfegung gemwiffer dogmatifher Hauptftelen, die heut zu 
Zage auch dem Volksſchullehrer unentbehrlich ift, wäre eine erwünfchte 
Beigabe geweſen.  Bielleicht gewährt uns dieſe der Verfaſſer in einer 
zweiten Auflage. 


60. Der Religionsunterridht in der Volksſchule. Metbodologifhe Ans 
leitung für Seminariften, Zehrer und Zebrerinnen. Don Heintie Welti, 
reformirtem Religionslehrer am aargauifhen LKehrerfeminar in Wettingen. 
Zürid. 1859. Schultheß. 178 ©. 16 Egr. 

Nach einer Einleitung bandelt der Verfaſſer im erften Theile über 
Edule und Haus, Schule und Kirche, über den aargauifhen Lehrplan 
des Religionsunterrichtes, dann im zweiten Theile über das fatechetijche 
Berfahren beim NReligionsunterrichte im Allgemeinen, über die Behand- 
lung der bibliihen Erzählungen oder den Religionsunterridht in der 
Unterihule (Vorerzaͤhlen, Beranfchaulihen, Einprägen, Bilden religiöjer 
Begriffe und Urtheile), über die Behandlung der bibliihen Geſchichte 
oder den Neligionsunterriht in der Dberfchule (Keſen, Erklären, Nach⸗ 
erzählen, Betrachten), über die Behandlung der Lehrftüde (Gleihniffe, 
Sprüche), endlich giebt er eine Sammlung von Fragen und Aufgaben 
zu mündlicher Beiprechung und jchriftlicher Verarbeitung der biblifchen 
Geſchichten und Lehren der Oberfhule und eine Probe von der Ber 
bandlung des Kirchenliedes. — Aus diefer Weberficht, beftimmter noch 
aus einzelnen Stellen des Buches geht hervor, daß die aargauifchen Leh⸗ 
ter mit der Behandlung des Katechismus direct nichts zu thun haben. — 
Bas den Inhalt des Buches anlangt, fo tritt und aus demfelben das 
Streben, die Seminarzöglinge gründlih und eingehend über die wichtigfte 
Seite ihrer Unterrichtsaufgabe zu unterweifen, wohltuend entgegen. 
Aber wir verfehweigen nicht, daß wir defien ſehr viel finden, mit dem 
wit und nicht für einverflanden erklären fönnen. Wir heben nur Ein— 

Bär. Jahresbiriht. XIII. 3 
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zeines hervor. Der ganze Abfehnitt: „Das Fatechetifhe Berfabren beim 
Religionsunterrict im Allgemeinen’ (Inhalt der Fragen, Form der Fragen, 
Berbindung der Fragen) wird, wenn von deutſchen Zuftänden auf ſchwei—⸗ 
zeriihe ein Schluß zu machen erlaubt ift, als Vortrag fid ſchwerlich 
fehr fruchtbar erweiſen. Fruchtbarer, als alle theoretiſirende, dabei in 
der Wirklichkeit doch immer aggregatartige Unterweiſungen, hat es der 
Berichterſtatter nah den Erfahrungen einer langen Praxis gefunden, ka⸗ 
techetifche Mufterarbeiten mit den Seminariften durdzufprehen und an 
diefe, alfo nicht an einzelne, außerhalb eines beftimmten Zufammens 
hanges als Beifpiele auftretende Fragen die nötbigen Weifungen zu 
fnüpfen. Die Forderung des Verfahrens, daß der Lehrer auf der unters 
ſten Stufe bei dem Erzähler der biblifchen Gefchichte fih der Mundart 
des Kindes zu bedienen habe, halten wir nicht für beredtigt. Ohne 
uns auf das ohnehin in den Tepten Jahren viel erörterte Für und Wider 
in diefer Sache einzulaffen, fegen wir dem Berfaffer, und zwar aus 
vieljähriger eigener Praxis mit Kleinen plattdeutfcher Zunge, die Ber 
hauptung entgegen, daß die Schwierigfeiten, welche der Unterriht mit 
Gebrauch des Hochdeutſchen mit fih führt, bei meitem nicht fo bedeus 
tend find, als von den Gegnern des Hochdeutfchen auf der Unterftufe 
bebauptet wird. — Der Verfaſſer geftattet auch auf der Unterftufe ans 
ftatt der einfahen Umfhreibung eines Begriffes eine kurze Katechefe. 
Beiipiel. (Es foll den Kindern das Erſtgeburtsrecht deutlich gemacht 
werden.) „Frage: Wer befömmt das Vermögen, welches wohlhabende 
Reute bei ihrem Tode hinterlaffen? Antwort: Wenn fie Kinder haben, 
fo befommen es ihre Kinder. Brage: Wie viel befommt ein Jedes von 
dem Erbe? Antwort: Jedes befommt gleichviel. Frage: Wie viel Recht 
bat deßhalb ein Jedes auf das Erbe? Antwort: Jedes hat gleichviel 
Net. — Seht, Kinder, fo ift e8 nicht überall, und es if auch nicht 
immer fo gewefen. Bei den Juden befam der zuerft geborene Sohn 
oder der Erftgeborene Haus und Hof des Baters und fonft bereits (?) 
alle Güter; die andern erhielten fat nichts, und wenn fie nah dem 
Tode des Baters im Haufe bleiben wollten, jo mußten fie erſt noch 
ihrem älteften Bruder wie Knechte dienen. Der Erfigeborene hatte daher 
ein großes Vorrecht, welches viel wertb war und aud ſehr hoch ans 
geſchiagen wurde. Dieſes Vorrecht des Erfigeborenen nannte man Erſt⸗ 
geburtsreht. Wir ſehen von den fachlichen und logiihen Verftößen 
ab, welche ſich in diefem Beifpiele finden und die der Verfaffer bei noch» 
maliger Leſung der Stelle jedenfalls felbft finden wird, wahrſcheinlich 
auch fhon gefunden hat, aber wir fragen: Wo iſt in dem vorliegenden 
Falle eine Nöthigung zu der eingefchlagenen Weitfchichtigkeit? That nicht 
eine Erläuterung in ein paar Säßen zufammenhängender Rede denfelben 
und noch befferen Dient? Allewege iſt es auch mit dem fatechetifchen 
Verfahren auf der Unterfiufe ein mißliches Ding. — In dem Abjchnitte 
von der Veranfchaulihung begegnen wir dem Verſuche, diefe zuweilen 
dem Erzaͤhlen vorauszufhiden. „Es wäre 3. B. ſehr zmedmäßig, wenn 
man ten Schülern nicht erft nad, fondern fhon vor der Erzählung der 
Schöpfungsgeſchichte den hier nothwendigen, allgemeinen Begriff „Welt“ 
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in der Weiſe veranfhaulichte, daß man fie Alles, was ihnen befannt tft, 
was fie ſehen, aufzählen ließe und ihnen dann fagte: Dies Alles, was 
ihr am Himmel und auf Erden wahrnehmt, heißt Welt.” Eben fo fol 
der Gefhichte von Kain und Abel eine Beiprehung über das „Opfer‘‘ 
als Zeichen der Dankbarkeit und Anerkennung vorbergehen. Keineswegs 
aber mil der DBerfaffer Alles und Jedes, das in einer biblifchen Ges 
ſchichte als ein Neues in den Geſichtskreis des Kindes tritt, vor dem 
Erzählen „veranſchaulicht“ haben. „Während natürlih nur die Bers 
anfhaulidung von höchſtens einem Gegenftande vorausgefchidt werden 
fann, muß fie fonft in der Regel in die Erflärung eingewoben und 
mit fo verflochten werden, daß für das Bewußtfein der Schüler Beides 
als Eins erfcheint.” Es hütet ſich fomit unfer BVerfaffer vor der Maß» 
lofigfeit, die wir an dem fpäter zu befprechenden Buche von Wange— 
mann wahrnehmen werden. Zur Sade jelbft bemerken wir Folgendes. 
Das Beranfchaulichen beftimmter Einzelnheiten vor dem Erzählen ift 
nichts durchaus Neues und ift gewiß nicht unbedingt zu verwerfen. Aber 
es will und der Kanon nicht genügen, welchen der Verfaffer über daffelbe 
aufftellt. „Beſonders ift diefe Voranftellung da am Plage, wo längere 
Erörterungen unvermeidlich find, welche, in die Mitte genommen, den 
Zufammenhang allzu fehr unterbrechen würden, während fie, voraus 
geſchickt, im Gegentheil die Schüler auf das, was nadfolgen foll, ges 
fpannt und aufmerffam machen.’ Längere Erörterungen behufs der 
Beranfhaulichung gehören nah unferm Erachten durdhaus nicht auf die 
Unterftufe. Nicht dag Alles durchſichtig gemacht werde wie Glas, ift die 
Aufgabe für die Unterflaffe, fondern daß die Gefchichte in ihrer Totalität 
von dem Kinde erfaßt werde. Dazu gehört allerdings auch die Vers 
ſtändigung über das Einzelne, aber nicht nothwendig eine alljeitige, die 
ſchließlich auch bei längeren Grörterungen doch unmöglih if. Diefe 
relative Berftändigung if aber in wenigen Worten erreichbar, die nicht 
gerade vor der Gefchichte ihre Stelle haben müffen. Wir ftellen, um 
den Beweis für unfere Behauptung zu führen, einer Veranfchaulichung des 
Berfoffere vor dem Zerte unfer eigenes Berfahren gegenüber. Welti 
S. 65: Heute will ich euch erzählen, wie Weife aus dem Morgenlande 
zu dem Ghriftusfinde kamen und es anbeteten. Was will ih euch ers 
zählen? Wißt ihr, mas Weife find? Nein. Seht, Weife nennt man 
einfichtige, verftändige Männer, die aber nicht bloß viel wiffen umd vers 
ftehen, fondern au fromm und tugendbaft leben. In unferm Büchlein 
(„Der erfte Religionsunterricht 20.” Eisleben 1855) heißt es, nicht 
vor dem Erzählen der Geſchichte, fondern inmitten der Zerterläuterung: 
„Wo war der Herr Jeſus geboren? Da der Herr Jeſus geboren war 
zu Bethlehem im jüdifchen Lande, — wer fam da aus dem Morgens 
Iande? Die Weifen waren fromme und gelehrte Männer.‘ 
Wir legen dem Leſer folgende Fragen vor. War es nöthig, hier vor 
der Tradition des Tertes von den Weiſen zu reden? Enthält die ums 
Rändlichere Art, in welcher unfer Berfaffer von den MWeifen redet 
(— „einfihtige, verfändige Männer‘, — „nicht bloß viel 
wiffen und verfteben, fondern aud fromm und tugendhaft 
3* 
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leben,” dazu nod die einleitende Frage: Wißt ihr, was Weife find? —), 
etwa mehr oder wirkſamere Beranfhaulihungsmomente, als unfer Sap, 
in dem den Weiſen nur zwei Attribute (‚„fromm und gelehrt‘) 
beigelegt werden? Und haben endlich die Kleinen dur die umfängs 
liher oder dur die fnapper gehaltene Beranichaulihungsmweife eine volls 
fländige Berfländigung über die Weifen enıpfangen? Wird diefe nicht 
einer jpäteren Stufe aufbebalten bleiben müffen? — Anftoß haben wir 
ferner genommen an dem, was unjer Berfaffer über „Abwechslung ‘ 
fagt. „Abwehslung’ (©. 43) ift überall, befonders bei den Kindern, 
fehr gut. Wäre es fogar nicht oft ganz paffend, wenn der Lehrer von 
Fällen des Lebens, von Begebenheiten, die fih gerade zugetragen haben, 
von Wahrnehmungen, die er gerade in oder außer der Schule machen 
fonnte, ausginge und von da aus einen geeigneten Uebergang zur 
biblifhen Erzählung machen würde? Un das Leben müffen wir uns 
anfhließen, wenn unfer Unterricht anregend und fruchtbar werden folk! 
Dazu unfere Bedenken. Der Berfaffer fpriht: „oft paſſend.“ Wo 
wird da die Ordnung des Unterrichts bleiben? Wir erzählen nicht die 
Geihichte, ſondern Geſchich ten aus der Geſchichte, aber nah Ordnung 
des natürlichen Jahres und des Kirchenjahres; die Ordnung hört auf, 
wenn die Wechielfälle des Lebens den Ausgangspunkt hergeben jollen. 
Und wird es nit da, wo die „Fälle des Lebens‘ ungefucht in eine 
Verbindung mit den einzelnen Gefchichten treten, viel natürlicher fein, 
die biblifhe Gefchichte vorangeben zu laffen und dann erf das eigene 
Erlebniß (fei es der Schüler oder des Lehrers oder Beider zufammen) 
nachfolgen zu laffen und fo das tägliche Leben durch das Licht der hei» 
ligen Gefhichte und des Wortes Gottes zu beleuchten? Wie große Bors 
fiht dabei aber nöthig fein wird und wie doch nur. felten der Lehrer 
in die Lage kommen wird, auf diefe Weile den nächften Lebensfreis mit 
feinen Thatfahen in den Religiondunterricht hineinzuzieben, fcheint der 
Berfafler felbft gefühlt zu haben. Er limitirt fein „oft ganz paſſend“ 
nach wenigen Zeilen durch ein „dann und wann‘, mit dem wir dann 
aud mit dem oben angegebenen Borbehalte der umgekehrten Ordnung 
ganz einverfanden find. — — — Mit Recht verwirft unfer Berfafler 
„Die Angabe von bloßen Titeln oder Ueberfchriften. Er ſchließt fo 
fich der zuerſt von dem Berichterftatter in die Praxis eingeführten Weife 
an, den Inhalt der Gefchichte in die Weberfchrift zu legen. Aber es if 
dem Bwede des Behaltens nicht günftig, wenn der Berfafler Berfonens 
und Ortsnamen aus den Ueberfchriften wegzulaſſen geftattet. 8. B.: 
„Wie der liebe Gott die Frommen nicht untergehen läßt, fondern fie 
ertettet!“ — „Wie Gott den Schwachen, die auf ihn vertrauen, bilft, 
und die Hochmüthigen demüthigt.“ — — — Zn dem Abſchnitte: 
„Das Bilden religiöfer und fittliher Begriffe und Urtheile‘‘ begegnen 
wir bei allen Reftriftionen des Verfaſſers doch einem peinlihen Drängen 
auf Begriffsnamen hin. ©. 56 wird, nachdem ganz richtig nachge⸗ 
wielen ift, welde Seiten an Abraham dem Kinde vorzuführen find, 
funftgereht auf den Begriff „‚Friedfertig‘‘ zugefteuert. „Was liebte alfo 
Abraham vor allen Dingen? Den Frieden. Nun, Kinder, einen fole 
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Gen Menſchen, der, wie Abraham, den Frieden liebt, nennt man fried» 
tiebend oder friedfertig.” Die Neigung unferes Berfaffers, auch auf 
der Unterfiufe Heine katechetiſche Zwiſchenſtücke auftreten zu laffen, haben 
wir ſchon berührt. Wir behaupten aber noch dem Berfaffer gegenüber, 
daß nicht durch einen Aufbau von Schluß auf Schluß, auf deffen Spige 
zulegt ein beflimmter Begriffsname gelegt wird, ein Beariffsname bes 
baltlih wird, fondern vornämlih durch die an den vlaftiichen Geſtalten 
der biblifchen Perfonen fich vollziehende Anſchauung der einzelnen Merfs 
male und den fortgefepten Gebrauch des Begriffsnamens Seitens des 
2ebrere. So würde, um an einem beftimmten Beiſpiele uniere Mei: 
nung audjudrüden, bei der Geſchichte von Abrabam und Rot es ih 
febr empfehlen, die Gefchichte durch die Bezeichnung: „Wie Abraham 
fo friedfertig geweſen iR”, bei den Kleinen einzuführen und dann ganz 
in der Weife unferes Verfaffers die Erweiſung der Abrahamitiichen Fried: 
fertigkeit anſchauen zu laſſen. Wir halten dafür, daß dadurd die Klei— 
nen einen hinreihenden Eindrud über „friedfertig‘ empfangen, und daß 
es der Lehrer in den meiften Fällen bei diefem Eindrude wird bewenden 
faffen müſſen, flatt durch fatechetiihe Künſte nun auch in die Kleinen 
das Wort ‚‚friedfertig‘‘ hinein- oder gar aus ihnen herauszmwingen zu 
wollen. Gerade die Begriffsnamen entfchwinden nad kurzer Zeit wieder; 
ja es if oft feine Spur der auf ihre Einprägung verwendeten Mühe 
mehr vorhanden, wenn die Geſchichte an fih dem Kinde noch vollftändig 
gegenwärtig if. Erf durch den fortgefegten Umgang, melden das 
Kind mit ihnen bat, in unferem Falle alfo 4. B. auch dadurch, daß 
der Lehrer bei jeder Wiederholung der Geſchichte auch felbft noch auf 
der nähften Stufe von dem ,‚‚friedfertigen Abraham redet, ſetzt fi 
der Begriffsname als Eigentum in der Seele des Kindes feft und 
wird zugleich au der Umkleidung einer beflimmten, wenigftens relativ 
vollftändigen Anzahl von Merkmalen. Der Berfaffer wolle feine Praxis 
zu Mathe ziehen und darnach unfere Behauptungen prüfen. Daß, wie 
aus dem aargauijchen Lehrplane erhellt, das erfte Schuljahr erft in das 
fiebente Altersjahr, nicht in das fechfte fällt, wird eine welentlice 
Modiftcation nicht bedingen fönnen. — 


Wir bedauern, uns nicht noch über viele andere Einzelnheiten, 
3. B. über das fehr betonte Lefen (nicht Borerzäblen) der biblifchen 
Geſchichte auf der Oberftufe an diefer Stelle auslaffen zu können. 
Der Berf. wolle das, was wir ihm gegenüber aufgeftellt haben, ale 
Beweis der Aufmerkfamfeit anfehen, mit der wir feine Schrift aufge 
nommen haben. Eine ſolche Aufmerffamfeit verdient fie als eine in die 
Sade eingehende, vor vielen anderen planlofen, in Modemwörtern fi 
ergebenden Schreibereien diefer Zeit fih auszeichnende Arbeit alter, löb— 
licher Gründlichfeit und Klarheit auf der Bafls einer tüchtigen pädas 
gogifhen und allgemein wiffenfchaftlihen Bildung. Haben wir eine 
Andeutung des Vorwortes richtig verftanden, fo ift unfer Berfaffer ein 
Mann noch der jüngeren Altersftufe; wir dürfen darum wohl hoffen, 
ihm noch öfter auf dem Gebiete pädagogifcher Literatur, namentlich auf 
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demjenigen  Umfreife, den er mit gegenwärtigem Bude rühmlichſt be: 

treten hat, zu begegnen. 

61. Darf die Bibel „Schulbuch“ fein und bleiben? Ein erweiterter 
Spnodalvortrag von einem Freunde „des Waflers zu Siloha, das file 
gebt.‘ Berlin 185% W. Schule. 44 ©. Preis 10 Sgr. 

„Schulbuch“, fagt der Berfaffer S. 10, „if die Bibel dadurd 
geworden, daß Kinder, welche die erften Schwierigkeiten im Leſen übers 
wunden haben, die Bibel in die Hände bekommen.“ Wir wiffen nicht, 
welchem deutfchen Gau der Berfaffer angehört; wir unfererfeits fennen 
die von ihm angeführte Praxis nicht als die Regel. In den uns bes 

Fannten Schulen giebt es meiftens ein Lefebuh, in welches, nad dem 

Volfsausdrud, diejenigen kommen, welche aus der Fibel oder dem 

ABE- Buch heraus find. Doc feben wir davon ab und berichten nur 

Einiges aus dem vorliegenden Bortrage. „Es ftebt fe, daß nad dem 

Bilen Gottes das Wort des Heils und die Wahrheit zum ewigen 

Leben vor allem Anderen durch mündliche Mittheilung fortgepflangt 

werden fol. — — Das ift fowohl hinfihtlich der Erwachſenen als ber 

Kinder der rechte Weg, die mit der Stiftung der Kirche und der Stifs 

tung des Amtee unmittelbar gegebene Methode der Heilsverfündigung.’' — 

Beim Lefen fiebt „das Auge zunähft den todten Buchſtaben; das Ber 

ſtaͤndniß des Buchſtabens, das äußere Wortverfländniß wird vorzugs— 

weife mit dem Berftande gewonnen, geht zunähft in den Kopf, — von 
da aber hat es in der Regel einen weiten oder wenigftens fehr verbauten 
und mit allerlei Geftrüpp verwacfenen Weg bis zum Herzen. — — 

Das gefprocdene Wort dagegen ift etwas Lebendiges, von der ganzen, 

lebendigen Perfönlichkeit Getragenes und Verſtärktes.“ — „Geiſtliche 

Wahrbeiten wollen, ehe fie verflanden und erfannt werden fönnen, erſt 

demüthig gehört, auf diefe Weile aufgenommen und erwogen oder 

geglaubt fein. Wer fie erft fehen und erkennen will, beweift damit nur 
feine völlige Unerfabrenheit in geiftlihen Dingen und giebt Damit eigent- 
fih und ftreng genommen nur den Hochmuth und den Unverftand feines 
natürlichen Herzens zu erkennen. — „Es if gewiß — —, daß es 
einen in vieler Hinficht gewiß hoch anzufchlagenden Echaden haben muß, 
wenn man den Kindern das gefchriebene und gedrudte Gotteswort — — 
zu früh in die Hände giebt. Ich geftche daher offen, daß jedesmal ein 
eigenthbümliches Gefühl der Wehmuth mich befchleicht, wenn ich, wie die 

Umftände jet find, genöthigt bin, einem Schulfinde eine Bibel zu vers 

faufen, und ich glaube, daß es Anderen nicht wohl anders ergeht.” — 

In einem befonderen Abjchnitte: „Verhältniß des gegenwärtigen Bibels 

gebrauches in den Schulen zur Pädagogik’ ſucht der Verfafler nadızur 

weifen, daß der gegenwärtige Bibelgebraudy dem Grundfage des ftufen« 
mäßigen Fortichreitens widerftreitet. Er ftellt zu dem Zwed die Bibel 
in Parallele mit naturgefchichtlihen und weltgefhichtlichen Büchern und 
kommt wieder zu dem Schluffe, „daß den Kindern dadurh, daß wir 
ihnen die Bibel zu früh in die Hand geben, die Bibel man möchte 
fügen faft von Anfang an verloren gebt," -weil die Demuth, auch die 
Energie und Elafticität des Geiftes gefährdet wird. 
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Geben wir noch die Borfchläge des Berfaſſers. — „Bir wüns 
fhen, daß die Bibel in einem möglichft großen Formate und auch in 
einem guten Einbande, wenn möglih auf einem .befonderen Lefepulte 
allen Kindern fihtbar fih in der Schule befände und daß hieraus — 
— — ber Lehrer vorläfe.” — „Das Zweite wäre, daß die reiferen 
Schüler, weldye bereits gut lefen können, namentlich, wenn es fein könnte, 
Alle, welche den Gonfirmandenunterricht befuchen, in der Zeit zwiſchen 
Oftern und Pfingften die Bibel mitbrädhten und aus ihr vorläfen.‘ — 
„Hieran ſchlöſſe ih noch als ein Drittes, daß die Kinder die Bibel an 
gewiflen gefchichtlichen Gedenftagen, wie z. B. am 31. October, mit» 
brädten, um daraus vorzulefen, was auf folche Tage bejonderen Bezug 
hätte.“ 

Wir können uns nicht darauf einlaſſen, dem Verfaſſer mit Erörte⸗ 
rungen entgegen zu treten. Es möchte ſchwer ſein, ein überzeugendes 
Wort zu einem Manne zu reden, der Richtiges und Falſches bunt durch⸗ 
einander miſcht, der nicht einmal die erforderliche Kenntniß von dem 
gegenwärtigen BZuftande der Volksſchule zu baben fcheint. Hoffentlich 
hat die Synode, welcher der Berfaffer feine Arbeit uriprünglich vorges 
tragen hat, es beftimmt genug ausgefprochen, daß der DVerfafler auf dem 
Bege zur PBraris der katholiſchen Kirche if, und aud ihren Proteft 
gegen die von ung gar nicht berührten fatholifirenden Partieen ausges 
ſprochen. Bielleiht haben fi unter den Synodalen auch fchulfundige 
Leute befunden, die dem DBerfaffer deutlich gemacht haben, daß er in 
pädagogischen Dingen noh im äußerſten Vorhofe lebt. Für Lehrer 
wollen wir fchließlich den Berfaffer noch dadurch fenntlih mahen, daß 
er fein großer Freund der Kinderfreunde und Lefebücer ift, weil dieſe 
ibm einen viel zu wenig kirchlichen Charakter, haben, und daß nad 
feiner Meinung „über die etwaige Einrichtung und Zufammenfeßung 
eines folhen Buches erft das Urtheil der Kirche, namentlich das Urtbeil 
einzelner Superintendenten und Paſtoren zu hören ift, von denen be— 
lannt ift, daß fie ihre Schulen kennen und welde zugleih wiffen, was 
dem Bolfe noth thut.“ 

62. Allgemeine Kirchliche Chronik von Karl Matthes, Pfarrer in 

Oberarnsdorf, ordentlihem Mitgliede der biltor.«tbeolog. Geſellſchaft im 
— Fünfter Jahrgang, das Jahr 1858. Leipzig 1859. Mayer. 
164 ©. Sechſter Jahrgang, das Jahr 1859. Leipztg 1860. Mayer. 

164 S. Preis jedes Jahrgangs 12 Sgr. 

Daß ein gutes Stück Arbeit in der Kirchlichen Chronik ſteckt, iſt 
längſt bekannt. Wir empfehlen fie wiederum auch den Volksſchullehrern, 
denen das Zeitſchriften- und Zeitungenleſen in vielen Beziehungen ers 
fhwert ift, und denen doch auch eine Drientirung auf dem Gebiete der 
Kirhe zu mwünfchen iſt. Wollte doch nur der Herr Berfaffer mit Denen, 
die nit feinen dogmatiſchen und politischen Anfchauungen huldigen, 
etwas fchonender umgeben! (Bergl. ©. 4.) 

63, Breviarium, das ift Matutinen und Vespern dur das ganze Kirchen» 
jahr für Kirche, Schule und Haus von J. Diedrich, evangel. « luther, 
farrer zu Zabel. Berlin, Ohne Jahreszahl. Wilh. Schulpe. 438 ©. 

Preis 1 Thle. 6 Ser. 
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Wird Denjenigen willfommen fein, die fih ein chriſtliches Gebets⸗ 
feben ohne methodifche Lehrgänge der Andacht nun einmal nicht denken 
können. Wir geben eine Probe aus dem vorliegenden Breviarium. 


„Mette am Sonnabend nach dem erften Advent! 


M. a läffet durh das Blut Deines Bundes aus Deine Ger 
angene. 

NR. Aus der Grube, da fein Wafler innen ifl. 

Lied. Früh am Morgen. 

U Siehe, ich bin des Herrn Magd. 

R. Mir gefchebe, wie du gefagt haft. 

Lection. Jeſaias 26 (u. 27). 

A. Bir haben eine feite Stadt. 

NR. Mauern und Wehre find Heil. Halleluja. 

Lied. Heut iſt uns der Tag erfchienen. 

Ant. Das Volk aber, das vorging und nachfolgte, fchrie und ſprach: 
Hofiannahb dem Sohne Davids; gelobt fei, der da kommt im 
Namen des Herrn, Hofiannah in der Höhe! 

Gebet. Lob und Preis fei dir, du emwiger Gott, daß du uns aus 

der Wüftenei der Welt in dein Reich verfeget und gegen 
Sünde und Tod befeftiget haft: verleibe uns Gnade, im 
Glauben fiegreih zu kämpfen bis an’s Ende durch Jeſum 
Chriftum. Amen.” 


Bei folgenden Schriften, die dem Kreife der Volks— 
fhule entſchieden niht angehören, begnügen wir ung 
meiftens mit der bloßen Anzeige und mit Inhaltsan— 
gaben. 


64. Grumdlinien zum Religionsunterriht an ben mittleren Klaſſen gelehrter 
Säulen, Geier Eurjus. Bon Dr. Gottfried Thomafiuß, ordentlichen 
Profeffor der Theologie zu Erlangen. Zweite, völlig umgearbeitete Aufl. 
Nürnberg, Rednagel, 1860, 103 &. 15 Sgr. 

Die Anlage des Schriftchens ift bei gründlicher Durcharbeitung 
des Einzelnen in der zweiten Auflage diefelbe geblieben. Der Berfaffer 
erflärt, daß er nicht ein Lehrbuch der heiligen Gefchichte, fondern ‚‚nur 
einen Leitfaden zur Heilsgefchichte, oder vielmehr eine furze Anleitung 
zum fruchtbaren Leſen der heiligen Schrift” habe fchreiben wollen. Er 
fpricht fich zugleich dahin aus, daß aus der Bibel felbft der Unterricht 
der heiligen Gefchichte an den Gymnaſien zu ertheilen und der Schüler 
unmittelbar in die Schrift einzuführen fei, und glaubt nicht zu irren, 
wenn er behauptet, daß in den Gymnaſien die Bibel zu wenig ges 
lefen wird. 


65. Geſchichte der Religion. Darftelung der inneren Entwidelung und 
äußeren Geftaltung der religiöfen Ideen, fowie ihrer Einwirkung auf das 
geiftige und fittlihe Xeben der Völler, von der Älteften bis zur gegenwärs 
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tigen a Ein Haus« und Handbuch für dentende Leſer. Bon Dr. Jo: 
banned Scherr. Beiniig. 1860. D. Bigand. 3 Bände in 9 Lieferungen 
A en Erfter Band 245 ©, Zweiter Band 347 S. Dritter Band 


Inhaltsüberfiht. Erfter Band: Einleitung. Die Religion auf der 
Stufe des rohen Naturalismus. Religiöſes Vorftellen, Glauben und 
Thun der Naturvölfer. Uebergangsftufe zur religiöfen Syſtematik: die 
Glaubensfreife der alten Völker von Mexiko und Peru. Die Religion 
als Syftem: 1. die Oftafiaten; 1) die Arier, Inder und Perfer; 2) die 
Chinefen und Japaner; 3) der Buddhismus. Zweiter Band: Il. Die 
Aeghpter. III. Die Weftafiaten (Babylon, Syrien, Kleinafien). IV. Die 
pelasgiſchen Völker (Griechen und Römer). V. Die Kelten. VI. Die 
Slaven (und Finnen)... VII Die Germanen. Dritter Band: Das 
EhriftentHum und der Islam. 

66. Eine Karte der Ehronologie der beil. Schrift von der Erfchafs 
fung der Welt bis zur Zerftörung Jerufalems von Earl Beder, lutheris 
[dem Paſtor. Leipzig. 1859. Bredt. 16 ©. Preis 5 Ser. 

67. Lehrbuch der Religion für die oberen Klaffen proteftantifcher, hober 
Schulen von Ludw. Adolf Petri, Doctor der Theologie und Baftor in 
Hannover. Fünfte, verbejjerte Auflage. Hannover. 1859. Hahn'ſche 
Hofbuchhandlung. 260 S. Preis 20 Ser. 
Das befannte und viel gebrauchte Buch läßt in der neuen Auflage 

deutlich die nacbeffernde Hand erkennen. Zu den 21 Lebrartifeln der 

augsburgifchen Confeſſion ift der lateinifche Tert hinzugetreten. 

68, Lebrbuh des hriftliden Slaubens Zweite durchaus verbefjerte 
Auflage von Dr. Auguft — General-Superintendent der Provinz 
Schleſien zc. Zwei Theile. Leipzig 1857 u. 58. Bogel. (408 u. 477 ©.) 
Preie 3 Thlr. 7% Sgr. 

69. Die Rechtfertigung durch den Glauben. Homiletiſche Auslegung 
der Epiftel St. auf an die Galater. Zum Gebrauch in Bibelftunden, 
wie bei Haudandahten. Bon A. Frank, Dr. theol. u. Superintendent 
der Didcefe Sangerhaufen. Deſſau 1860. Baumgarten u. Comp. 265 ©, 
Preis 27 Ser. 

Populär gehalten, aber eine theologifche Beiprehung erfordernd, 
70. Ehriftlihe Heilslehre. Diltate für den evangelifchen Religionds 

unterricht in den oberen Klaſſen von Realſchulen, böberen Bürgerichulen 
und anderen äbnlichen Lehranſtalten von Karl Scheffer, evangel. Prediger 
und N an der Mealfchule zu SHalberftadt. In 4 Gurfen, 
Eurfus IV. Das Bekenntniß des Heild. Halberftadt 1859. Helm’fche 
Buchhandlung 76 S. Preis 8 Ser. 

Das Schlußſtück eines in feinen erſten Theilen noch nicht vors 
fiegenden Ganzen, deflen Drud dur die amtlichen Berhältniffe des 
Verfaffers veranlaßt ift, ein Beugniß eines tief eingehenden, gründs 
lihen Religiondunterrichts und tüchtiger Arbeit. 

1. Die Religion Jefu von Theodor Rohmer. Nus dem Nachlaffe des 
Berfafferd berausgegeben von Dr. Guftav Widenmann. Nördlingen. 
1859, Beck'ſche Buchhandlung. 286 S. Preis 1 Thlr. 222 Ser. 
Für tbeologifhe Lefer. Allgemeine Kirchenzeitung Nr. 35. Pros 

teftantifche Kirchenzeitung ©. 221 f. und 469 f. 
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72. Beiträge zum Berfändniß der beil. Schrift, oder die Ent- 
ſtehung des Neuen Teftaments von I. W. Melcher, Oberprediger zu 
Freienwalde a. D. Berlin 1859. Bethge. 309 S. 1 Thlr. 10 Sgr. 

73. Zebendgefhihte der Kirche Jeſu Chrifti von Dr. Wilhelm 
Zimmermann. Mit einem DBorworte von Dr. 8,8. —3. 
Kirchenrath und Profeſſor der Theologie in are Erfter Band. Die 
drei erften Jahrhunderte. 494 ©. Zweiter Band. 520 S. Dritter Band. 
512 &. Vierter Band. 594 ©. Stuttgart 1857—59, Belfer’ihe Buch⸗ 
handlung. Preis 4 Thlr. 24 Ser. 


Diefes Werk febt fih den Zwei, „die Lebensgeſchichte der chriſt⸗ 
lihen Kirhe von der Gründung des Chriftentbums, von feiner Vers 
breitung und feinen Einflüffen auf das Leben aus den engeren Kreifen 
der Wiffenfchaft hinaus in die weitern Kreife des Volkes, in alle Schich⸗ 
ten der Gefellfhaft zu tragen dur eine Mare, allgemein verftändliche 
und anfchauliche Darftellung.” Dennoh halten wir dafür, daß feine 
Beurtheilung die Sache eines Kirchenhiftorifers von Fach fei. 


I. 
Mathematik. 


Von 
Dr. Fr. Bartholomäi. 


A. Methode. | 


1. „Keine Wiſſenſchaft bedarf für den Anfänger fo fehr eines tüch⸗ 
tigen Lehrers als die Mathematik.’ 

2. „Einziger Zweck der Elementarmathematil it, den Verftand 
auszubilden, und Alles, was nicht auf diefen Zwed binzielt, muß in 
einem Lehrbuche vermieden werben. Der Lehrer fann nach feinem Gut⸗ 
dünfen dem Berftande durch Beifpiele, die aus der Sinnenwelt und der 
Erfahrung genommen find, zu Hülfe kommen; das Lehrbuch darf nichts 
anders geben, als die nadten Säße, diefe aber in einem logifchen Zus 
fammenbange. Durch eigene Erfahrung weiß ich, daß diejenigen Hands 
bücher, die fo recht Mar fein wollen, am wenigften beim Unterrichte 
taugen; man fieht in ihnen vor lauter Schale den Kern nicht, und bei— 
nabe unmöglich ift es, daß durch fie der Schüler fih ein Mares Bild 
von feiner Aufgabe mache.‘ 

3. „Mathematik if eine Wiffenfchaft, d. h. fle nimmt gewiſſe Säße 
als unumftößliche Wahrheiten an, und fchließt von diefen auf andere.‘ 

4. „Die Methode der Mathematif ift eine ganz verfchiedene von der 
‚der übrigen BWiffenfchaften. Ihre Lehren werden ohne allen Schmud, 
einfah, Mar und bündig dargelegt, und der Beweis ihnen ebenfo ein- 
fah, ohne Breite, aber auch ohne daß ein Glied der Schluffolgerung 
fehlt, beigefügt (Ifing: Pianimetrie ©. 3. 5. 27). 

5. Ih babe diefen Nonfen® aufgenommen als ein Zeichen, wie es 
bie und da in methodifcher und wiflenfchaftlicher Beziehung noch in den 
Köpfen ausfiebt. Herr Sfing if auf jeden Fall entweder einjeitiger 
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Mathematifer oder ein Lehrer, der in der Mathematik nicht ſehr zu 
Haufe ifl, oder beides. Beweis folgt aus Nr. 1. — Wie er in pardago- 
gieis bewandert ift, ergiebt fih aus Nr. 2, wo er auf feine Erfahrung 
großes Gewicht legt und meint, mit feinem fchalen Wige von der Schale 
etwas bemwiefen zu haben. Eben fo ſchwach ift er in logieis. Denn 
nah Nr. 3 nimmt jede Wiflfenfchaft gewiffe unumftößlihe Wahrheiten 
an ꝛc., nah Nr. 4 macht es die Mathematif ganz anders wie jede 
andere Wiffenfhaft, was zu einem Unfinn führt, den felbft der große 
Hegel nicht zufammen bringen würde, welcher in diefem Artifel fo Bes 
deutendes leiftete. Freilich ift die Methode der Mathematif anders als 
die der übrigen Wiffenihaften, weil fie eben Mathematif ift, fowie die 
Methode der Rechtswiſſenſchaft anders ift als die der übrigen, weil fie 
Rehtswiffenichaft if; wenn aber Herr Iſing irgend ein wiffenfchaftliches 
Werk außerhalb der Mathematik fludiren wollte, würde er Schmudlofig- 
feit — unter Umftänden der größte Schmud — Einfahheit, Klarheit 
und Bündigfeit in höherem Maße antreffen als in feinem Machwerk. 

6 „Es ift wohl jetzt vom Standpunkte der neuern Pädagogik aus 
völlig entjchieden, daß die genetiſche Methode vor der blos dogmatifchen 
durchaus den Borzug verdiene. Nach meiner Ueberzeugung wenigftens 
ift nichts fchädlicher und die freie Entwidelung des Schülers bemmender, 
als wenn man von Außen ber auf gut Glüd, fo zu fagen in ihn hin- 
eindocirt und den vorliegenden Unterrichtsftoff fig und fertig feinem Gedächt- 
niß überliefert, da feine Denk- und Urtheilsfraft aus derartigen Vor⸗ 
trägen nur eine höchſt fünmerliche Nahrung zu ziehen im Stande if. 
Am gefährlihften aber erfcheint unftreitig "das raſche VBormwärtsfchreiten 
über die erften Elemente hinaus zu mathematifchen Formeln x. und das 
rein mechaniſche Operiren mit dieſen, welches jede ſelbſtſtaͤndige Berftandes: 
regung im Keime erſtickt, und dem jungen Geiſte des Lernenden nichts 
weiter bietet, als ein Convolut todter Buchſtaben und Zahlen, welches 
er für den Augenblick vielleicht geduldig hinnimmt, um es baldmöglichſt 
wieder als unnützen Ballaſt über Bord zu werfen.‘ (Schoff, Arith⸗ 
metif ©. V.) 

7. Der Begriff ift zwar eine Einheit, aber er wird durch feine 
Merkmale gedacht und fann unter dem Schema 

A=abede----, 

worin A den Begriff, und a, b, e, d, e, - - - feine Merkmale vors 
ftellen, gefaßt werden. Die einzelnen Merkmale ‚treten durchaus nicht 
in einer Reihe auf, fondern find zugleich und in Einem oder in volls 
fländiger Vereinigung zu denken. Allein die ſprachliche Darftellung oder 
die Aufzählung derfelben fordert eine Reihe, eine Anordnung Diefe 
ift als etwas dem Begriffe rein Aeußerlihes und BZufälliges vollfommen 
gleichgültig und willkürlich. Daher giebt es bei der Aufzählung der 
Merkmale eines Begriffes fo viel Ordnungen, als wie vielmal die Aufs 
einanderfolge derfelben geändert werden kann. ine Anordnung der 
Merkmale eines Begriffes ift eine Bermutation diefer Merkmale oder 
des Begriffs, und fämmtlihe PBermutationen aufftellen heißt permu- 
tiren. 
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8. Da keine Permutation vor der übrigen einen Vorzug hat, fo 
bat eine fo viel als die andere, d. h. es enifieht die Aufgabe des 
PBermutirens Um fie zu löfen, halten wir willfürlih eine Bermus 
tation als die erfte feſt. Dadurch erhält jedes Merkmal in derfelben feine 
beſtimmte urfprüngliche Ordnung, d. 5. die Merkmale ordnen fi nach dem 
Schema der Ordinalzahlen, jedes wird zum nten. Gämmtliche 
Permutationen werden nun dargeftellt fein, wenn jedes Merkmal fo lange 
an jeder Stelle feftgehalten wird, bis die übrigen alle möglichen Stels 
lungen eingenommen haben. Diefes wird aber ſchon dadurch erreicht, 
daß jedes Element an bderfelben Stelle oder daffelbe Element an jeder 
Stelle fo lange feftgehalten wird, bis die übrigen Elemente an alle mög 
lichen Stellen getreten find. Diefe beiden Auflöfungen erfheinen alfo 
für ſechs Elemente unter folgender Form: 


P(abedef)=aPe(bedef) +bP(acdef)+cPflahdef) 
+d4dPl(abcef)+ePl(abedf)+fPflabede), 
P(abedef)=Pflabedef) +Pl(abedef)+Pfabedef) 
+Plabedef)+Pl(abedef+Pflabedef), 
woraus fich zugleich die Allgemeinheit der Methode ergiebt. 

9. Ferner Tann aus einem Begriffe ein Merkmal ausgefhieden 
werden. Haben wir nun einen Begriff A=—=abcde und bilden wir 
durch Abftraction die nähf höhere Klaffe der Begriffe, aus jedem der» 
felben wieder die nähft höhere u. f. f. und laffen wir dabei die Wieders 
bolungen weg, fo erhalten wir erft dann einen Abſchluß, wenn wir zu 
ben Begriffen gelangt find, die nur ein Merkmal enthalten. Auf diefe 
Beife aber erhalten wir diejenigen Verbindungen der Merkmale, welche 
der Mathematiker GCombinationen nennt. Einen Begriff combi- 
niren heißt daher alle höheren Begriffe deſſelben und ihn feibft auf- 
fielen. Zu demjelben Refultate gelangen wir auch dur Determination. 
Eine Reibe von Begriffen combiniren heißt daher, alle niedrigeren Bes 
griffe derfelben oder die aus denfelben zulammengefeßten Begriffe aufs 
flellen. Damit ift ohne Weiteres die doppelte Auflöfung des Combina— 
tionsproblems gegeben. 

10. Bleibt man bei den Combinationen fliehen, fo fann man auf 
fie wieder das Permutiren anwenden. Dadurch erhält man die permus 
tirten Combinationen oder die Bariationen. 

11. Nehmen wir endlich mehrere Begriffe, fo erhalten wir zuerft 
durh Abſtraktion von der fpecifiichen Art der Merkmale, daß fi ein 
Begriff vom andern dur das Mehr oder Minder feiner Merkmale uns 
tericheidet und daß er fomit ſelbſt ein formales Merkmal durch die 
Anzahl der Merkmale erhält. Es bieten fih uns alfo die Begriffe 
Größe, Einheit, Zahl, indem das Merkmal als Einheit, das Wies 
viel der Merkmale ald Zahl und die Zufammenfaffung derjelben als 
Größe erfcheint. 

12. Wir erhalten alfo das dem Logiker befremdlihe Scaufpiel, 
daß der Begriff eine Größe und die Größe ein Begriff if. Dieſer 
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Widerfpruch verfhmwindet, wenn man feflfeßt: die Größe ift Zus 
fammenfaffung des Identiſchen. 2 

13. Berbindet man endlich mehrere Begriffe mit einander, fo ger 
winnt man dadurch ein Syftem neuer Begriffe, daß man je ein Merk 
mal des einen Begriffs mit je einem Merkmale der übrigen verbindet. 
Diefe einzelnen Verbindungen find Bariationen. Mehrere Begriffe 
variiren heißt alfo, die Begriffe aus je einem Merkmale diefer Begriffe 
Hilden. Die Auflöfung des Variationsproblems leuchtet ohne Weiteres ein. 


J. Arithbmetifl 
1. Die Wiffenfchaft. 
A. Berfnüpfung dreier Zahlen. 


14. Geben wir in der Neihe der Funktionen fort, fo fordert jede 
Funktion, mit den übrigen operativ verknüpft zu werden; halten wir ung 
an die Reihe der Operationen, fo will jede an jeder Funktion vollzogen 
werden. Beide Reiben von Aufgaben fallen zufammen und erfchöpfen 
das ganze Material. 

15. Die Menge fämmtlicher Aufgaben rebucirt fid — wie eine 
einfahe Betrachtung zeigt — auf folgende zwei: 1) wie wird eine Zahl 
mit einer Funktion verknüpft? 2) wie wird eine Funktion mit 
einer Zahl verbunden? — Im erften Falle ift eine Zunftion zu bilden 
aus einer Funktion und einer Zahl: 


1) 9 li (a, b) e] — x, 
im andern Falle eine Funktion aus einer Zahl und einer Funktion: 
2) op [a, Y (b, e)] — x. 

16. Da die direkte Funktion ſtets auf ihren hoͤhern Begriff gebracht 
werden fann, fo wird diefe Neduftion allemal genügen, um erkennen zu 
laffen, ob eine neue Zunftion hervorgeht oder nicht, ob fie unmöglich 
ift, oder unter welchen Beichränfungen fie eintritt. Die Ableitung läuft 
dann dur eine Reihe von Gleihungen nah dem Schema 


A=B 
B=C 
C=D 
M=N 
A=N 


und die Schlüffe, durch welche jede einzelne Gleihung der Kette gewon- 
nen wird, find einfache Subfumtionsfchlüffe. 

17. Die indirekten Funktionen Pönnen nicht gedacht werden, ohne 
die entiprechenden direkten. Man muß alfo, um bier direft operiren zu 
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fönnen, durch ein Syftem von Gleihungen hindurchgehen, bis man eine 
Gleichung erhält, welche die Antwort auf die vorgelegte Frage giebt. 

18. Bon einer Gleichung gelangt man aber dadurch zu einer ans 
den, daß man die Seiten derfelben durch gleichgeltende Funktionen 
operirt. 

19. Gefegt nun, es giebt eine Funktion, welche der gegebenen 
gleich gilt, fo if fie aus den Zahlen der gegebenen Funktion zufammens 
gelegt. Macht man daher alle möglichen Verbindungen derfelben, fo ift 
auch diejenige Zunktion mit gefunden, melde der Aufgabe genügt, und 
es fragt fih nun, wie die richtige aus der Gefammtheit aller aus 
geſchieden werben fünne Da indirefte Funktionen nicht eher eine uns 
mittelbare Vergleichung zulaffen, als bis die Gejege dafür gefunden find, 
fo muß von der problematiichen Gleihung zu einer andern übergegangen 
werden, welche eine indirefte Operation weniger enthält, und diefer 
Uebergang fo oft wiederholt werden, bis man eine Gleichung erhält, 
deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit befannt if. Gelangt man zu einer 
tihtigen Gleichung, jo hat man die Auflöfung gefunden; fommt man 
bingegen auf eine Gleihung, deren Unrichtigkeit einleuchtet, fo ift die 
angenommene Funktion falih. In Ddiefem Falle findet ſich natürlich 
ihlieglich die Bedingung, unter welher die angenommene Gleihung richtig 
it. Das allgemeine Schema diefer Schlußart if, wenn wir bei zwei 
Gleichungen fliehen bleiben: 

wenn A — B, 


piftC=PD; 
wenn C=D, 
fit E= F, 


Run it entweder E=Foea nd E=F. Iſt E— F, fo if 
ab A — B; if nidt E — F, fo ift auch nidt A — B 

Diefe Metbode, welche die regreffive genannt werden fann, geht 
aber dem Begriffe nicht zu Leibe, erzwingt den Beweis, ohne zu übers 
zeugen, feßt alle möglichen Gombinationen voraus und würde — felbft 
wenn diefe Kenntniß voraus gejept würde — zu unermeßlihen Weits 
läufigfeiten führen. Sie fann fo nur dazu dienen, die Nichtigkeit einer 
Gleihung zu erbärten oder zu prüfen, ift aber im Allgemeinen für die 
Auffindung neuer Funktionen unzuläffig. Nur in dem Falle, in welchem 
die Ordnung der Operationen vertaufcht wird, if fie etwa zu geftatten, 
und jedenfalls als Probe von großem didaktifchen Werthe. 

20. Daher müffen wir weiter gehen. Wenn wir fegen 

f (a, b, ce) ze (a, b, ec), 

fo fordern wir, daß p (a, b, c) aus a, b und e zufammengefept 
werde. Bleiben wir bei diefer Forderung ftehen, jo bleibt uns nichts 
übrig, als die regreffive Methode anzuwenden. Diefe foll aber wegen 
ihrer Unbrauchbarfeit nicht angewendet werden. Daher muß fih nicht 
(a, b, e), fondern auch S (a, b, c) ändern. Das heißt aber: die 
gegebene Funktion muß zerflört, die Elemente müffen aus ihr herauss 
genommen und aufbewahrt und aus ihnen eine neue Funktion zufammens 
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gefeßt werden. Das fann nur durch ein Syflem von Gleichungen ger 
ſchehen, dergeftalt, daß aus der gegebenen Funktion die einzelnen Elemente 
oder Elementenverbindungen der Reihe nach ausfcheiden, fih an die ges 
fuchte Funktion anlehnen und dann wieder aus diefer neuen Berbindung 
gelöft werden und zwar fo, daß eine neue Funktion entfieht, weiche der 
gegebenen gleichgeltend ift und fi doch von ihr unterfcheidet. Jetzt aber 
muß die gegebene Funktion ihrer Zahl gleichgefeßt werden, denn erſtens 
fann man an ber Funktion als ſolcher feine Operation vornehmen, weil 
fie unbefannt ift und zweitens erhält man auch gar keine Beflimmung 
derielben, denn wir fließen aus f(a,b,c)—=xundgp (a, b, e) — x, 
daß f(a,b,ce)=g (a,b, e) fei. Für die weitere Entwidelung mäffen 
nun die beiden Fälle unterfchieden werden 
F [f (a. h) e] — x, 
F{af(b,o)) = x. 
21. Soll die Aufgabe 
ı)Ff@ab,eo)—=x 
gelöft werden, fo muß zuerft c ausſcheiden. Dadurch entfteht 
2) f (a, b) — 9 (x, e), 
dann b, wodurch wir erhalten 
)a=ylp ne), b). 
Um nun b und e von x zu trennen, flehen uns im Allgemeinen drei 
Wege offen. Erfiens: wir ſcheiden b und dann © aus, zweitens: wir 
ſcheiden e aus und dann b, drittens: wir verknüpfen b dergeftalt mit 
@ (x, ©), daß es fih mit © zu einer Funktion zufammen nimmt, und 
löfen dann diefe Funktion aus der Verbindung. Der erſte Weg führt 
zur gegebenen Funktion zurüd; auf den beiden andern erhalten wir der 
Neibe nad 
f(a)=gy (x b), a=w [x +9 (b, o)), 
Fi (,c,b)= x, Fla, ꝙ (b, e)) — x, 
woraus nach 1) folgt 
Falf (a, b), e) — F'lff (a, c,b)=F fa, 9 (b, e)). 
22. Iſt hingegen die zweite Aufgabe 
1) Fla, f(G, e)] — x 
zu löfen, fo muß f (b, ce) aueſcheiden. Dadurch erhält man 
2) a — ꝙ lx, f(b, e). 
Soll nun etwas Neues entſtehen, fo muß ſich ꝙ [x, f(b, e)] dergeſtalt 
in eine andere Funktion verwandeln laffen, daß erfi b und dann c mit x 
vereinigt if. Im erften Falle wird dann c, im zweiten Falle b aus 
dem Berbande gelöft, und dann durch Entfernung des b und des ce x 
ganz frei gemaht. Wir erhalten alfo aus (2) 


a — p Iv (x, b), e], a — p [yv (x, c), b], 
f (ac)—= vw (x, b), f (ab) = vr (x, ce), 
F [f (a, c), b] — x, Fr [f (a, b), e] — x, 


woraus ſich in Verbindung mit 1) das geſuchte Reſultat ergiebt: 
Fa fb,oJoJj=F ff (a, ec), blI — F {[f (a, b), ej. 
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23. Dieje Methode, welche die algebraifche genannt werden 
fann, führt alfo im Allgemeinen zu zwei Refultaten. Allein es ift nur 
möglich, nicht nothwendig, daß fie zum Ziele führt, denn fie bat feine 
Anwendung, wenn fih die vor der Trennung zu bemirkende Bereinigung 
mit x nicht bewerfftelligen läßt. 

24. Daher fragt ſich's, wie in diefem Falle weiter fortgefchritten 
werden könne. Erſtens bietet fih nach Bereinigung des einen Elements 
der gegebenen Funktion möglicher Weife eine zufällige Anficht des x, nad 
melher e8, wieder zufammengefegt, eine Funktion von zwei andern une 
befannten Zahlen it: x — ꝙ (y, z). Zweitens fann man die Opes 
ration am oder mit dem einen Elemente der gegebenen Funktion auss 
führen und zufehen, was mit dem andern Elemente fraft der Forderung 
der Aufgabe weiter anzufangen fei. Auch diefe Methode, welche wir 
die reflektirende nennen wollen, führt nicht nothwendig zum Ziele, 
obgleich fie immer Fingerzeige geben wird. Daher kann es leicht ge» 
ſchehen, daß im Verlaufe einer Unterfuhung die refleftirende und als 
gebraifche Methode abwehfeln müfien. 

25. Alle diefe Methoden jeßen voraus, ‚daß man wiffe, wie ein 
Element einer Funktion befeitigt werden fünne Dies gefchieht aber mit 
Hülfe der Säge 


) a —b)+i=a 


3) (a - b) b a, 
4) (a : b) b a, 
b 
5) Y (ad) a, 
bb 
6) (v a) =H, 


welche fich unmittelbar aus den Begriffen der entfprechenden Funktionen 
ergeben. 

Damit gelangen wir aber zu einer vierten, zur philoſophiſchen 
Methode, welche darin befteht, daß ſie die Negationen der Reibe nach 
vollzieht und die Negation der Negation als Bofltion faßt. Denn Addition 
ift Negation eines Subtrahenden, Subtraftion Negation eines Summanden, 
Multiplikation Negation eines Divifors, Divifion Negation eines Faktors, 
Botenziren Negation eines Wurzelerponenten, Radiciren Negation eines 
Potenzerponenten. Natürlich ift diefe Methode nur anwendbar im Bes 
reihe zufammengehöriger Funktionen, und fie if es eigentlich, welde 
Die regreffive Methode möglih macht, indem fie ihr erft die Gedanken 
leiht, durch Anticipation zum Reſultate vordringt. 

26. Diefe Methoden find die Hülfsmittel zur Entwidelung der 
Zunftionen an drei, alfo auch an beliebig vielen Zahlen. Reichen fie 
niht aus, fo bleiben die Aufgaben vorläufig ungelöſt. Es entſteht daher 
die jehr wichtige Frage, in welchen Fällen die Methoden genügen wers 
den, in welchen nicht. Aus dem Begriff diefer Methoden aber und aus 
dem Begriff der Funktion im Allgemeinen läßt fih Aa priori nichts 
beftimmen. Daher bat die Arithmetit diefe ihr gebotenen Hülfsmittel 
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zu benußen und ihre Wirkung abzuwarten; das heißt aber: die Arith— 
metif it Spekulation. 

27. Endlich folgt aus dem Gedanken, daß, wenn A — B if, 
au B=A jein muß, daß jede gefundene analytiſche Gleihung auf 
zwei Fragen Antwort ertbeilt. Wenn es daher bloß um den Beweis zu 
thun ift, braucht man bloß die Hälfte der Entwidelungen durchzunehmen. 
Im Intereſſe des Schülers aber ift diefe Abkürzung zu verwerfen. 


b. Die Veränderung der Zablen. 


28. In die arithmetifchen Operationen fchleiht fi) der Begriff 
der Beränderung ein. Das bemeift fhon die Sprache, melde fi 
des Activums und Paſſivums bedient und dadurd andeutet, daß die 
eine Zahl eine Einwirkung auf fich geftatte oder eine Veränderung er» 
leide, während die andere einwirft und die Veränderung hervorbringt. 
Wir haben es alfo mit dem einfachen Gedanken zu thun, daß eine Zahl a 
in eine Funktion an fih und eine andere b, alſo in f (a, b) übergeht. 
Wir haben aljo a und f (a, b) neben einander, und zwar jo, daß das 
Zweite aus dem Erften geworden ift. 

Was ändert fih nun? Der Begriff der Veränderung enthält fchon 
an ſich felbft einen Widerſpruch. Laſſen wir aber diefen auf ſich beruben 
und fragen: kann fih ein Begriff wirklich verändern? — Wenn ein 
Begriff irgend wie gewonnen ift, jo befteht er zu Rechte und ıft und 
bleibt Ddiefer Begriff. Tritt er mit anderen Begriffen zufammen, fo 
nimmt er zu dieſen Beziehungen an, welde zu Beftimmungen führen, 
die an ſich nicht in ihm liegen; er tritt alfo zwar mit ıhnen in die 
logifhen Berhältniffe, er felbft aber bleibt, was er ift: er ſelbſt fann 
fi nicht ändern und nicht geändert werden. Denn follte er ſich wirks 
lich ändern, fo wäre er, fo wie er ift, nach der Aenderung gar nicht 
mehr vorhanden, er wäre vernichtet. Wer aber will ihm das Leben 
nehmen — ihm, der zeitlos if und Gültigkeit hat für alle Ewigkeit! 

Wenn nun der Begriff überhaupt fih nicht Ändert, fo ändert fi 
aud Fein Zablbegriff, alio auch feine Zahl. Diefe giebt uns vielmehr 
gewiffermaßen ein Erfahrungsbeifpiel von der Unveränderlichfeit der Ber 
griffe. Denn fo bald man den Begriff irgend einer Zahl bat, fo läßt 
ſich fchlechterdings feine Veränderung mit ihr vornehmen. Wir fönnen 
zwar 3. B. von der f auch zu anderen Begriffen übergeben, aber fie ſelbſt 
behauptet ihren Platz, fie bleibt trog aller Anftrengung unjeres Denkens 
diefelbe, fie fann nicht vermehrt oder vermindert, kurz, nicht ver» 
ändert werden. 

Was ändert fih alio? — Dffenbar nur unfer Denken. Wenn 
wir von einer Zahl a zu einer Funktion von ihr und einer anderen b, 
alfo zu f (a, b) fortgehen, fo wird dadurch a nicht im minbeften ge 
ändert: fie ift und bleibt, was fie ift, nämlih a; aus a wird nicht 
f (a, 6b), fondern wir haben erſt a und dann f (a, b), und Sa, b) 
wurde aus a und b und dem Funktionsbegriffe. Uber wir 
gehen im nothwendigen Denken von a auf f (a, b) über; wir haben 
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a und f (a, b) neben einander, und zwar fo, daß wir a der Funktion 
vorausfegen; a ericheint alfo als das Erfte, das Vorhergehende, 
$f (a, b) als das Zweite, das Nachfolgende. Ferner fiehen a und f 
(a, b) nicht beziehungsios neben einander, fondern je nad der Natur 
der Funktion muß in beflimmter Weile von a aus fortgeichritten wer: 
den. Diefer Uebergang trägt fih auf a über: nicht das Denken geht 
von a zu f (a, b), fondern a gebt in f (a, b) über, es verändert fid 
in f (a, b). Eine Zahl wird verändert beißt alfo nicht: fie wird wirk⸗ 
ih verändert, fondern nur: das Denken geht von ihr zu einer 
anderen über. 


29. Die Art, wie dieſer Uebergang bewerfftelligt wird, ift beftimmt 
durch die Natur der FZunftion und durch b. Diefe beiden Beflimmungen 
fommen alfo, fofern das Denken von a ausgeht, zu a hinzu, find feine 
Attribute, und es erfcheint Dadurch als verändert. Sobald wir jedod 
den Begriff der Zahl ſcharf faffen, fo verfchwindet diefes Verhältniß, 
Denn a, b und der Funktionsbegriff ftehen in vollfommener Unabhängig» 
feit neben einander, Feiner diefer Begriffe ift der erſte, fondern alle drei 
find vielmehr der Grund von f (a, b). Der Zunftionsbegriff hat zwar 
- den Zahlbegriff zur Vorausfegung, aber er ift nicht an die beflimmten 
Zahlen a und b gebunden. Unternehmen wir es aber, f (a, b) zu 
tealifiren, fo fegen wir a und gehen von a aus fort, wie es der Funk: 
tionsbegriff und b fordern. Dadurch zieht fih Aa unvermerft aus dem 
Grunde heraus, und der Funftionsbegriff und b bleiben als alleiniger 
Grund des Uebergangs fiehen. Obgleich alfo der Antrieb, von a auf 
f (a, b) überzugeben, in a, b und der Natur der Funktion liegt, fo 
entihlüpft dennoch a leicht, weil es wirflih als Erftes gefegt werden 
muß, wenn man die Sunftion realifiren foll, weil e8 nur den Anfangs» 
punft des Fortſchreitens bezeichnet, und das Fortfchreiten felbf durch die 
Art der Funktion und b genau beftimmt if. Sf aber a aus dem 
Grunde ausgefchieden, jedoh im Borftellen geblieben, fo-ift aus a 
f (a, b) geworden, es ift durch die Art der Funktion und durch b 
verändert. 


Der Uebergang if ferner, wenn a einmal aus dem Grunde herr 
ausgetreten iſt, feiner Natur nach durch die Art der Funktion beftimmt. 
Dei den direkten Funktionen wenigftens fchreitet der Mechanismus der 
Operation von a obne b ungeflört weiter bis in's Unendlihe. Daher 
erſcheint b als derjenige Begriff, durch welchen die Thätigkeit des Ueber 
gangs regulirt wird, durch welchen beftimmt wird, wie weit fortgefchrits 
ten werden fol. Run braucht man nur noch einen Schritt zu tbun 
und man bat b als das Thätige, Bewirkende, Berändernde. Der Funk⸗ 
tionsbegriff ift der Boden, auf welchem fich die Thätigfeit ausbreitet, 
und b beftimmt, wie weit fich die Thätigfeit ausbreiten fol. Alſo 
operirt das Denken vorzugsweife durch b, und legen wir die Thätigfeit 
in daffelbe, fo ift 8 — urfprünglih nur der Begriff, durch den die 
Ihätigfeit vorzugsweije beftimmi wird — das Thätige ſelbſt: a wird 
durh b verändert. 

4 = 
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30. Das Ergebniß ift alfo folgendes: es kann feine Zahl 
verändert werden, wohl aber findet bei jeder Operation 
eine Beränderung des VBorftellens fatt, indem diefes von 
der einen Zahl auf die andere übergeht und jene als das 
Veränderte, diefe als das Gemwordene ansieht. 

Wenn wir den Begriff fo faflen, fo hat er nichts Gefährliches, 
fondern bietet vielmehr eine bequeme und nügliche Abkürzung dar; ja 
er müßte, wenn er fich nicht von felbft eingefunden hätte, als Hülfs- 
begriff entwidelt werben. Dem ſprachlichen Ausdrude aber haftet ſtets 
der Begriff der Veränderung im gewöhnlichen Sinne an, und er ver: 
dirbt dadurch die richtige Vorftellung. Zufammenzählen, Abzieben, Ber- 
vielfältigen, Theilen ꝛc. bringen nicht nur fremdartige, fondern fogar 
pofitiv umrichtige Vorſtellungen herein und tragen nicht wenig dazu bei, 
den richtigen Begriff zu verdeden und zu verfälfchen. Denn bat man 
die Summe a + b zu bilden, fo will man zwar das Wieviel finden, 
welches den Wievielen a und b zufammen gleich gilt, aber wenn 
man wirflih die geforderte Summe auflucht, fo ift an fein Zufammens 
zählen, fondern eher an ein Auseinanderzählen zu denfen. Sol 
a — b gebildet werden, fo muß man entweder vom Minuenden bis 
zum Subtrabenden oder vom Subtrabenden bie zum Minuenden oder 
vom DMinuenden um den Subtrabenden in der Zahlenreihe rückwärts 
geben. In den beiden erflen Fällen ift aber nicht die mindefte Aehn— 
lichkeit von dem zu finden, was man gemeinhin Abziehen nennt. Selbft 
die populärfte Auffaffung wird den Ausdrud nicht brauchen fönnen. 
Fragt 3. B. der Rechenlehrer: „welche Zahl muß ich zu 5 binzuzählen, 
um die Zahl 8 zu erhalten?’’ fo wäre ed geradezu mwiderfinnig, wenn 
der Schüler, welcher das Nefultat noch nicht gedächtnißmäßig weiß, 
5 von 8 rüdwärts zählen, gewiffermaßen wegnehmen oder abziehen 
wollte; vielmehr findet eher das Gegentheil ftatt, nämlich, wie ſchon die 
Frage andeutet, ein Hinzuzäblen. U. f. w. Daher thut man wohl, 
die Kunftausdrüde einer fremden Sprache zu entlehnen. Die Arithmetif 
bedient fih mit wenigen Ausnahmen der lateinifhen Sprade, fordert 
aber, daß man die angenommenen termini techniei nicht überfegen wolle, 
fondern als fprachliche Abkürzungen anfehen folle. Addiren heißt eine 
Summe, Subtrabiren eine Differenz, Multiplieiren ein Produkt, Divis 
diren einen Quotienten, Potenziren eine Potenz, Radiciren eine Wurzel, 
Logarithmiren einen Erponenten oder Logarithmus beftimmen oder auf- 
finden. 

Dann ift aber Conſequenz in der Wahl der Ausdrüde ein logifches 
Erforderniß. Diefe fehlt unferer Nomenclatur gänzlich. Denn die Verben 
addere und subtrahere gehören einer gang anderen Klaffe an als die 
übrigen, jene haben die Gonftruction aliquid alicui rei, dieſe aber 
aliquid aliqua re. Es fragt fih daher, welche Kaffe weichen muß. 
Nachdem der Begriff der Beränderung als ein ſehr brauchbarer und 
große Abkürzung gemwährender fih eingefunden bat, ift darüber fein 
Zweifel. Es beftehen diejenigen Ausdrüde mehr zu Rechte, welche dem 
Begriffe der Veränderung mehr entfprechen. Daher muß die erftere 
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Kaffe weichen, und Addition und Addiren, Subtraction und Subtrahis 
ten müſſen durch andere Kunſtausdrücke erfegt werden. Dafür bieten 
fih ungefuht die Verben augere und minnere, welche uns die Kunft- 
namen Auction, Augiren, Minution und Minuiren bieten. 

Es zeigt fih nah eine zweite Inconfequenz. f (a, b) if das 
dur b veränderte a, alfo ift b der Beränderer, fein Kunftname muf 
daher active Bedeutung haben, während der Ausdrud für a paffive ers 
hält. Diefes Verhältniß ift au in den Formen Multiplicand, Muls 
tiplicator ꝛc. ſprachlich dargeftellt; aber wenn man darnach Additor und 
Subtractor, Addend und GSubtrabend bilden wollte, fo gerietb man auf 
den augenfcheinlihiten Unfinn, nämlich auf das Gegentheil von dem, 
was die Ausdrüde in der That bezeichnen. Auch diefe Inconfequenz 
wird durd die Verben augere und minuere befeitigt, indem uns jenes 
Augend und Auctor, dieſes Minuend und Minutor Liefert. 

31. Gefegt nun, die Arithmetik habe Fein einziges Activum umd 
Baffivum in ihrer Sprache, in rubiger Klarheit ftänden die Zahlen vor 
dem Denken, das, dur fie hindurchſchreitend, Funktionen aller Art 
bildete. Sehr bald würde Ddiefem Denken der Ausdrud zu breit und 
zu fchleppend werden, und es müßte auf Mittel finnen, denfelben zu 
vereinfachen. Das Denken geht von a auf f (a, b) über. Der Begriff 
f (a, b) ift abhängig von den Begriffen a, b, f; dieſe aber felbft find 
unabhängig von einander; feiner fann den andern beftimmen, fondern 
ale drei beftimmen den Begriff f (a, b). Wenn wir aber f (a, b) 
realifiren, fo muß das Denken von a ausgehen, in der dur den Funk: 
tionsbegriff beflimmten Art fortfchreiten, und zwar fo weit, als b fordert. 
Es legen ſich alfo die Momente des Begriffs f (a, b) auseinander. 
Da diefelben nun unabhängig von einander find, fo ift es erlaubt, erft 
a zu ſetzen und von dem Zunftionsbegriffe und von b abzufehen. Tritt 
nun der Funktionsbegriff hinzu, fo gebt das BVorftellen in beftimmter 
Beife von a aus, gebt dur eine Neibe von Zahlen bindurh, ohne 
irgend einen Nubepunft zu finden. Dadurd erhält a eine neue Bes 
flimmung, ed wird dasjenige a, von welchem eine beſtimmte Bewegung 
des Borftellend ausgehen ſoll; a erhält eine Determination, und ftatt 
des Begriffs a haben wir nun f (a). Diefe Bewegung gebt num ohn 
Ruhe und Raft bis in’s Unendliche, Soll fie endlich werden, fo muß man 
ibr eine Grenze ſetzen. Diefes geſchieht durch h. Dadurch wird f (a) 
näher beflimmt, es wird f (a, b). Demnah find zu a zwei Beftim- 
mungen binzugefommen; wir haben aljo einen Begriff, der zwar a noch 
enthält, melder zwar nicht a ift, aber auch das a ift, weldes die Bes 
Rimmungen f und b angenommen hat, alfo verändert worden if. Es 
if alfo erlaubt, den Begriff der Veränderung formal auf 
die Operation zu übertragen. 

Wenn nun a allein bleibt, wenn fein f und fein b hinzu fommt, 
fo tritt Feine Veränderung ein, Daher ift das Hinzufommende das 
Berändernde, und a wird verändert. Die beiden Verändern⸗ 
den haben aber ganz verfhiedene Bedeutung. Jedes für fih ift unbe— 
Rimmt. Der Zunftionsbegriff beftimmt, wie von a fortgefchritten wer— 
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den foll, aber nicht, wie weit; b beftimmt, wie weit fortgefchritten 
wird, aber niht, wie. Wenn nun der Funktionsbegriff mit a verbuns 
ben wird, fo ift der Fortfchritt nur in einer Art möglich; wird aber b 
mit a verfnüpft, fo kann der Fortfchritt auf fo viele Arten ftattfinden, 
als es Funktionen giebt; es entſteht alfo im erften Kalle fogleih der 
beſtimmte Fortſchritt, im zweiten aber berrfcht Ungewißheit, in Folge 
deren der Uebergang unterbleibt. Das Biel ferner ift f (a, b); um es 
zu erreichen, dient der Webergang, d. 5. die Funktion, als Mittel, deffen 
fih b bedient, welches es, fofern der Funktionsbegriff nicht gegeben ift, 
frei wählt. Daher ift a das Beränderte, b das Werändernde und der 
Funktionsbegriff das Mittel, welches der Veränderer anwendet, um bie 
Veränderung bervorzubringen. 


Sind alfo a und b zwei beliebige Zahlen, fo fin atb, a— b, 
b b 


ab, a: b, ad, Sa, loga alle möglichen Beränderungen von a 
durch b, und es if a + b das durch b vingirte, a — b das durch 
b minuirte, a - b das dur b multiplieirte, a : b das dur b dinie 


b ; b 
dirte, a® das durch b potenzirte, Va das durch b radicirte, loga das 
durch b logarithnirte a. 


32. Wollen wir nun aus dem Begriffe der Veränderung Schlüffe 
machen, fo dürfen nur der Art nach identifche oder in contradictorifchem 
Gegenfage ftehende Veränderungen benugt werden, weil die von nur 
conträrem Gegenfage nicht einen Webergang enthalten, fondern ein 
Syftem von Uebergängen. 


33. Wenn ein Element einer Funktion verändert wird, fo wird 
die ganze Funktion verändert. Es ift alfo die Frage, was einer Zunfs 
tion geichiebt, wenn das eine ihrer Elemente im beftimmien Sinne vers 
ändert wird. 

Die Funktion ift eine veränderte Zahl. Es ift alfo zu unterfcheis 
den, ob das veränderte oder das verändernde Element eine Veränderung 
erfährt, Erleidet das zu verändernde Element einer Funktion eine Uens 
derung in Ddemfelben oder im entgegengelegten Sinne, jo wird das 
Refultat dieſer Beränderung durch das verändernde Element durch die 
ganze Funktion getragen, d. h. die Veränderung, welche das zu vers 
ändernde Element einer Funftion erleidet, geichieht der ganzen Zunftion, 
oder: eine Operation wird an einer Funftion ausgeführt, wenn man fie 
an ihrem erfien Elemente vollzieht: 


1) av) +b=(a+b)+V, 
2) a—v)+b=(a+bh — v, 
3) a+v)—b=l—b)+ VW, 
4) (a — v) — b — (a — 6) — v, 
5) av) b — (a b) - v, 
6) a: - bla - bh) : 
7) Ga-WV):b=(a: bb) 
8) a: vV): b= (fa ; b) 


a 4, 
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9) (av) — (ad)”, | 
10) (var = Ye), 
11) Ya”) — (Ya. 


rn u 
12) ee 1 
34. Hieraus folgt, daß bei denjenigen Funktionen, deren Elemente 


vertaufhbar find, die Aenderung der ganzen Funktion auf gleiche Weife 
bewirft wird, man mag das eine oder das andere Element ändern: 


N) a+b+r=a+Nn+b=atlH+N, 
) a +) rt +H+h=a+(f— v), 
3)) (a: -b)-v=la.:- v) b=a-(b - v), 
4) (ab) :v=la:v) ba ·6: vv), 


35. Wird daher in einer Funktion mit vertaufchbaren Elementen 
das eine Element im Sinne der Funktion, das andere im entgegen- 
gefepten geändert, jo müffen fih beide Veränderungen aufheben: 


)a+tb=u+n)+hb—v, 
2) a-b=(a:v)+(b : v. 

36. Nicht fo einfach ift der zweite Fall, wenn das verändernde 
Element, welches wir der Kürze wegen die Veränderung nennen wollen, 
verändert wird. Zunäcft ergiebt ih, daß es bei Funktionen mit vers 
taufhbaren Elementen gleichgültig ift, ob die zu verändernde Zahl oder 
die Beränderung verändert wird: 


x a+vV)+b=ıH+tlb+ 
2) a—v))+b=a+(b — v), 
3) a -v)- b=a:- (b- vv), 
4) a: vV))-b=a- (bi: ). 


37. Wenn fih die Elemente nicht vertaufhen laffen, fo müffen 
wir unterjcheiden zwijchen direften und indirekten Funktionen. Zu jenen 
gebört bloß die Potenz. Wird bier die Veränderung verändert, fo 
ändert fih nur die Anzahl der urfprüngliden Veränderungen, und es 
wird Auktion, Minution, Multiplifation, Divifion des Erponenten bes 
jiebungsweife Multiplilation, Divifion, Potenziren, Radieiren der 
Potenz: 


1) aa tv — am, ar,. 
2) am — V „m 2 av, 
3) am v— (am)”, 


an — Yan. 


38. Iſt die Funktion eine indirekte, fo können wir feſtſetzen: 
Bird die Veränderung in irgend einem Sinne verändert, fo erleidet 
auch die ganze Funktion eine ganz beflimmte Veränderung. Wird näms 
ih die Beränderung irgend wie verändert, jo wird die urjprüngliche 
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Veränderung aufgehoben oder fortgeführt, je nachdem die Veränderung 
im Sinne der-Funffion* oder im entgegengefegten ftatt bat. Die Ber« 
änderung alfo, die eine indirefte Funktion dadurd erleidet, daß ihr 
erſtes Element verändert wird, fann auch dadurd herbeigeführt werden, 
daß ihr zweites Element diejenige Veränderung ‚erfährt, melde an fich 
den entgegengefeßten Erfolg haben würde. Beftimmen wir alfo das 
zweite Element irgend wie, fo wird dadurch diejenige Veränderumg der 
Funktion herbeigeführt, welche durch die entgegengejehte Veränderung des 
erftien Gliedes bewirkt werden kann: 

1) a—-b+n=a—N—h, 

2) a — (b—v)=(a+v)—b, 

3) a: b-vV=(a: vV:b 

4) a: (be ula:- v): 68. 


39. Für die Wurzel, bei welcher der Erponent Anzahl bleibt, 
müffen wir bei der Faffung fleben bleiben: derjelbe Wurzel» und Potenz- 
ervonent heben fih auf. Die Veränderung, welche durch den einen be 
wirft wird, wird Durch den anderen negirt; man fann alſo eine Vers 
änderung, welde durch eine beftimmte Veränderung des einen Erpos 
nenten hervorgebracht wird, durch die entgegengefepte des anderen ber» 
ſtellen: 


mv 
1) Ya = an⸗*, 
mv m 
2) Van — Ya, 


40. Wenn daher dieſelbe Veränderung an beiden Elementen einer 
indireften Funktion vorgenommen wird, fo hebt die eine die andere auf. 
Diefes ift der Begriff des „Hebens.‘ Das gemeine Rechnen unters ' 
fheidet zweierlei Hebungen: erftens Heben im engeren Sinne, 
welches durch eine indirefte Operation bewerfftelligt wird; zweitens das 
„Erweitern‘, welches dur eine direfte Operation geſchieht. Diefe 
Gegenfäge verfhwinden durch den Begriff der Veränderung, welche ung 
folgende Hebungsgefege bringt: 


1) a—-b=a+tn)—(b+N, 


2) a — b — (a — v) — (b — v), 


3) a: b (a, v):(b »- vw, 
4), a: bafa : vv): (bi: vv) 
) ey 





41. Soll umgekehrt mit einer Funktion verändert werden, jo muß 
man beide Elemente zur Dperation verwenden, weil die Veränderung 
mit einem Elemente einfache Veränderung, nicht Veränderung durch eine 
Beränderung fein würde. 

Sind die Elemente der Funktion vertaufhbar, fo muß die Opera- 
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tion, melde mit den einen vorgenommen wird, aud durch das andere 
ausgeführt werden, weil beide identifh find: 


) A+a+)=-At+tn+b, 
2) A—a+b)=(A—a)—b, 
3) A: (a -b)=(A - a) - b, 
4) A: (a: b)=(A : a): b. 


Aber die Funktion darf nicht als bloße Anzahl, d. 5. nicht als 
Erponent erfcheinen. Hier ift das Element des Uebergangs immer nur 
die Wurzel und der Uebergang hat fih nur fo oft zu wiederholen, als 
der Erponent verlangt: 


5) AAtb u Ar, Ab, 
6) Ad — (Ar), 
-b 


7) VA 


42. Um zu finden, wie mit einer indireften Funktion verändert 
wird, flellen wir folgende Ueberlegung an. Die indirefte Funktion ift 
eine veränderte Zahl. Wird alfo mit der urfprünglichen Zahl operirt, 
fo wird auf die Veränderung feine Nüdfiht genommen, es wird alfo 
etwas ausgeführt, was nicht ausgeführt werden follte. Damit alfo fein 
Fehler entftebt, muß das zu viel Ausgeführte wieder aufgehoben werden. 
Dies kann aber nur dadurch geſchehen, daß man mit dem zweiten Ele— 
mente diejenige Veränderung ausführt, welche der entgegengefegt ift, die 
mit dem erften aufgeführt wurde: 


IR, 
> 


)A+tGa-)=-(A+n)-—b, 
2) A-a—b)=(A—a) +b, 
3) A: (a: b) — (A - a): b, 


4), A: (ka: b))=(A: a). bb, 


wobei natürlich wiederum die Funktion nicht als Erponent vorfommen 
darf. Für die Potenz ergiebt ſich übrigens wie vorhin 
5) Ad — Ar: A, 


b__ 
6) As:b — Var, 
u 


43. Bas ift nun der langen Nede kurzer Sinn? — Erftens ift 
nachgewiefen, daß der Begriff der Veränderung, wie er ſich vorfindet, 
nicht zuläffig iſt; zweitens feben wir, wie das Denfen fih unwillkürlich 
der Veränderung in die Arme wirft; drittens entwidelte ſich der Begriff 
der Beränderung als Uebergang von einer Zahl zur andern; viertens 
zeigte fih, daß im Begriff der Determination der Webergang von einer 
Zahl zur andern mit dem Begriff der Beränderung zufammenfällt, alfo 
auch den Namen der Veränderung annehmen darf; fünften ließen fi 
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ganze Gruppen von Eden mit Hülfe des Beränderungsbegriffe im 
einen einzigen Sa zufammenfaffen und mit einem einzigen Schlage 
ableiten, 


2. Der Unterricht. 
a. Volksſchule. 


44. „Belehrungen wird der Lehrer beim Rechenunterrichte fat nur 
über die Bezeichnung der Zahl durh Ziffern und in Bezug auf bie 
mannigfaltigen Dinge und Berhältniffe des Lebens, auf welche die Zahl 
in Anwendung gebracht wird, beizubringen haben. Es wird fomit fein 
Unterriht vorzugsweife ein Sachunterricht fein, aber ein folder Sad: 
unterricht, der immermwährend zu Uebungen im Zablbilden veranlaft und 
auffordert und eben wiederum mittelft diefer Uebungen dem Kinde zu 
ſehr wichtigen fachlichen Berhältniffen verhilft, namentlih zur Kenntniß 
des Werthes der verjchiedenen Dinge der Außenwelt, des Gebrauds, der 
von ihnen im Leben gemacht wird, der davon abhängigen Werthbeſtim⸗ 
mungen bderfelben, wie fie im Kauf und Berfauf am faßlihften entgegen» 
treten, fo noch zu Kenntniffen über Maße aller Art und Gemichte, über 
den allgemeinen Werthmaßftab dee Geldes, die verfchiedenen Sorten der 
gemünzten Metalle, über den Werth der Arbeit jeder Art und ihre 
Werthbeſtimmung durh Geld nad einem gewillen Maße, das an die 
aufgewendete Kraft, Geſchicklichkeit und Zeit gelegt wird, über Tages, 
Wochen» und Jahreslohn der verjchiedenften Arbeiter, über die geftattete 
zeitweife Benugung des Eigentbums Anderer, Mietbe, Pacht, Zinjen, 
über das Verhältniß von Arbeitszeit und Kraft und über noch vieles 
Andere, worüber dem Kinde notbwendig in der Schule wenigftend eine 
vorbereitende Kenntniß verfchafft werden muß, mwenn es mit einem fols 
ben Maße von Sacfenntniffen aus der Schule heraustreten fol, als 
erforderlich it, um fib in den vielfachen Verhältniſſen des geiell« 
gg Lebens zureht zu finden.‘ (Golgih, Rechenunterricht zc. 
©. j 

45. „Es hält gewiß Niemand dafür, daß diefer fehr wichtige 
und viel umfaffende Theil des allgemeinen Sadunterrihts in der 
Bolfsihule vom Mecenunterrichte getrennt werden dürfe, und baben 
eben deswegen die Peſtalozzi'ſchen Zahlanfchauungsübungen niemals in die 
Volksſchule Eingang finden können. In den mwertbuolften neuen Ber 
arbeitungen des Mechenunterrihts wird daher von vorn herein Zahl—⸗ 
und Sachunterricht in Berbindung geftellt, freilih aber zum Theil auch 
fo, daß das natürliche Verhältniß beider gerade umgefehrt erfcheint, wie 
das vor allem in der an den Lehrer geftellten Forderung geichiebt, mit 
den Kindern auf 100 verfchiedenen Unterrichtsftufen eine Betrachtung 
jeder der Zahlen von 1 bis 100 anzuftellen, um jede dieſer Zahlen als 
ein ganz eigenthümliches Zahlenindividuum aufzufaften, und alddann an 
jede diefer jehr gleihartigen und etwas unintereffanten Zablenindividuen 
einen auf ihre Individualität fi gründenden Sachunterricht anzufnüpfen. 
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Daß dabei dem matürlihen Zufammenhang und Fortſchritt des Sad: 
unterrichtö der größte Eintrag geichehen müffe, und die Zahl nicht, wie 
fih gebührt, in den Dienft des Sachunterrichts geftellt werde, fondern 
en das Umgefehrte gefchebe, Liegt deutlich vor.’ (Golpih a. a. D. 
©. .) 

46. ‚Der Rechenunterricht in der Bolksfchule bat fih nur in fo 
weit um die Zabl zu kümmern, als dies erforderlih iſt, um den Kins 
dern zu fo einer vollftändigen Kenntniß von Welt und Leben zu vere 
beifen, als deren künftige Lebensftellung es fordern fann, und darf 
daher die abftrafte Zahlenlehre oder die Arithmetik auch nicht einmal 
nad ihren Anfängen als ein Objekt des Bolfsfchulunterrichts anerkannt 
werden.‘ (Goltzſch a. a. O. ©. X.) 

47. „Eben fo wenig ift es flatthaft, fich auf einen angeblichen 
formalen Bildungszwed der Volksſchule zu berufen, um der abftraften 
Bablenlebre einen Plag in der Volksſchule zu verfchaffen. So lange 
noch formale Bildung irgendwie felbfiftändig neben materialer als Zweck 
und Ziel der Lehrtbätigfeit bingeftellt wird, wird immer mebr oder 
weniger Berfehrtes geſchehen und weder das eine, noch das andere Biel 
gehörig erreiht, da Form und Materie auf allen Punkten unablöslich 
zufammenbängen. Es ift daher auch beim Rechenunterrichte lediglich die 
Erweiterung und Bervollftändigung der Sachkenntniſſe mittelft Uebungen 
im Zahlbilden als Ziel und Zwed des Unterrichts im Auge zu behalten. 
Je mehr und entjchiedener das geſchieht, deſto vollftändiger wird eben 
damit auch der formale Zwed erreicht; je vielfacher die Zahlvorftellungen 
mit Maren umd werthvollen Borftelungen fachlihen Inhalts verbunden 
werden, deſto Flarer werden gerade durch foldhe Berbindung mit anderen 
Borftellungen auch die Bahlvorftellungen der Kinder, deflo anregender 
wirft der inhaltreichere Unterricht auf ihre Denkkraft ein, defto fruchts 
barer erweift er fih für Die ganze Lebensbildung, und defto geficherter 
find bie Forfchritte im Unterriht und das Ergebniß deſſelben für die 
Schule und das Leben. (Goltzſch a. a. O. ©. X.) 

48. „Die Kinder find auf allen Stufen fo lange mit Löfung von 
Aufgaben derfelben Art zu beichäftigen, bis fie dazu nicht mehr einer 
einzigen leitenden Frage bedürfen, fondern vollfländig erzählen können, 
welche Aufgabe ihnen geftellt worden fei,. und auf welche Weiſe fie die 
verlangte Zahl gefuht und gefunden haben. Der Lehrer vergeffe es 
nie, daß jedes Kind, das noch behufs Auffaffung oder Auflöfung einer 
Aufgabe auf leitende Fragen wartet und ihrer bedarf, eben damit dars 
legt, daß es die Aufgabe noch nicht löſen könne, fondern es erft noch 
fernen müſſe. Bon Kindern, die folcher Fragen, wie e8 fih nur zu 
häufig in Schulen findet, bei Aufgaben faft jeder Art noch bedürfen, 
fann, auch wenn von ihnen jede Frage des Lehrers auf's Sicherſte und 
Fertigfte fofort richtig beantwortet wird, doch fein anderes Urtheil ger 
fällt werden, als daß fie überhaupt noch nicht rechnen gelernt haben.‘ 
(Golgfh a. a. O. ©. XI.) 

49. „Auf feinem Gebiete des Unterrichts ift es erreihbar, die 
Kinder Alles, was fie angeſchaut, aufgefaßt und fich klar vorgeftellt 
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haben, in dem Maße genau ſprachlich darftellen zu lehren, wie auf dem 
Bebiete des Nechenunterrihts. Auf keinem anderen Gebiete des Unter 
richts können ſchon die Heinften Schulfinder fo ſelbſtſtändig Vorſtellungen, 
Urtheile und Schlüſſe bilden und die ganze Thätigfeit ihrer noch fo uns 
entwidelten Denkkraft jprahlih fo zufammenhängend und erfhöpfend 
darftellen ternen, als auf dieſem, denn ihre ſprachliche Mittbeilung bes 
fteht hier Lediglich in einem Belchreiben oder Erzählen deffen, was ſie 
foeben wirklich gethan haben. Auf feinem anderen Gebiete fann daber 
fo planmäßig methodifch und mit gleich fiherem Erfolge auf die Denk 
und Sprahbildung der Kinder eingewirft werden, und es kann und 
darf Daber nicht verfannt werden, daß dem Rechenunterrichte um. des—⸗ 
willen ein recht bedeutender Werth für die Schuls und Lebensbildung 
der Kinder zugeftanden werden müſſe. Die nicht felten ausgeſprochene 
Meinung indes, daß das Objekt des Mechenunterricyts das geeignetfte 
fei, um Kindern zur Denfs und Spradhbildung oder wohl gar zur 
Geiftesbildung überhaupt zu verhelfen, berubt durchaus auf der irrigen 
Borausfegung, zu der die formale Logik veranlaßt bat, daß es fi bei 
der Denkthätigkeit wejentlih nur um die Form derfelben handle, Objekt 
und Inhalt derfelben aber als etwas Gleichgültiges angejeben werden 
dürfe, dab das Denken überhaupt etwas Selbfiftändiges für fich fei, - 
daß e8 zu feinem Objekt und Inhalt nur eine zufällige Beziehung babe, 
nicht aber an und aus jedem Objeft fi in befonderer Weife entwidele. 
Nur von Ddiefem Gtandpunfte aus ift es erflärlih, daß man es bat 
überfeben fönnen, wie gerade das Denken des Volkes nur durch feinen 
Inhalt für Geiftes- und Lebensbildung Bedeutung gewinne, und daß 
daher die Beichäftigung mit den inbaltlofeften aller möglichen Borftels 
lungen, mit Zahlvorftellungen, nur ein äußert befchränfter Werth für 
Denkt», Sprahs und Geiftesbildung zugeftanden werden fönne ber 
gerade eben der geringfügige und unbedeutende Inhalt, den die Zahls 
vorftellungen haben, macht fie zu einem für das Kindesalter befonders 
zugängliben Objekt des Denfens und der ſprachlichen Mittheilung. Es 
fieht fich bei einem ſolchen Objekt der Lehrer in den Stand gefegt, mit 
der größten Strenge darauf zu halten, daß die Kinder den Gegenftand 
und den Inhalt der Anfchauungen, die er ihnen durch Borlegung einer 
wechjelnden Menge ganz gleiher Dinge dargeboten hat, in ganz voll: 
Händigen, zufammenbängenden und erfchöpfenden Sägen zur Darftellung 
zu bringen. Se flarer fie auffaffen und das Aufgefaßte darftellen ler 
nen, defto mehr Freude gewinnen fie daran, zwar nicht, wie bei anderem 
Unterrichte, an dem Gegenftande deffelben, wohl aber an ihrer eigenen 
Denkthätigkeit.“ (Golgfh a. a. O. ©. 9.) 

50. „Es tönnen die Grenzen faun eng genug fein, innerhalb 
deren fich die erften Zahlanſchauungs- und Bablbildungsüubungen mit 
den eben erft in die Schule eintretenden Kindern zu bewegen haben. 
Sie dürfen das durd die Zahl der Finger einer Hand bezeichnete Zahls 
gebiet nicht überschreiten. Sind die Kinder über diefe fünf verfchiedes 
nen Bahlvorftellungen durch Anichauungen und mittelt Zahlbildens der 
verfchiedenften Art völlig Mar geworden, fo daß fie alle in dieſem engen 
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Vorftellungsfreife möglichen Aufgaben im Numeriren, Addiren, Subtras 
hiren, Multiplieiren und Zahlmeſſen löfen und auch recht ſicher die Hälfte 
eines Apfels oder einer Semmel fich vorftellen können, fo ift das dur 
die Zahl der Finger beider Hände abgegrenzte Zahlgebiet zu betreten ꝛc.“ 
(Golgih a. a. O. ©. 23.) 

51. „Da an die fortfchreitenden Uebungen im Zahlbilden aller 
Art beim Bolfsfhulunterriht durchweg fachliche Belehrungen aller Art 
angefnüpft werden müffen, durch welche den Kindern verfchiedenartige 
Kenntniffe über Welt und Leben, und namentlich über alle die Lebens 
verhältniffe zugeführt werden müffen, welche bereits im Gefichts- und 
Erfabrungsfreife der Kinder liegen oder doch leicht hinein zu bringen 
find, und in denen vorzugsweife von der Zahl die vielfältigfte Anwens 
dung gemacht zu werden pflegt, fo ergiebt ih, daß bei Stellung der 
Aufgaben den Kindern recht vielfältig, wenn auch in ſehr befchränftem 
Umfange, zum Refolviren und Reduciren benannter gleichartiger Zahlen» 
größen Beranlaffung gegeben werden müſſe. Es ift dabei zu erinnern, 
daß dies keineswegs oder bloß um des praftifchen Zwedes des Rechen⸗ 
unterrichts willen geichehen muß, fondern ganz eben jo fehr um des— 
willen, weil durch folhe Verbindung von ſachlichem Unterricht mit Zahl« 
bildungsübungen die leßteren nicht etwa erfchwert, fondern vielmehr ers 
feihtert und verfländlicher gemacht werden. Es it überhaupt die bes 
nannte Zahl die urfprünglich durch Anfchauung gegebene, aus der die 
reine Zahl erſt durch Abftraktion gewonnen wird, und es hat daher auch 
die durch's Leben unmittelbar zugeführte benannte Zahl ein ungleich 
größeres Intereſſe für die Kinder, als die auf Welt und Leben bezie⸗ 
hungsloſe, reine Zahl, welche, wie alle Abftraftionen, wegen ihrer In— 
haltslofigfeit für das Leben und Denken der Kinder fo wenig anregende 
Kraft befigt, daß es kaum ein befferes Mittel giebt, alle Luft und eiges 
nen Trieb der Volksſchulkinder zum Zablbilden und denkenden Rechnen 
zu erfiden, als das, die Zahl lediglich zu leeren Denkt» und Rede 
übungen zu verwenden und die Kinder zu zwingen, Sabre lang lückenlos 
Rufenmäßtge Reihen von abftraften Zahlen zu bilden.‘ (Golgfch a. a. O. 
S. 79.) 

52. „Es bleibt immer nur eine den Kindern aufgedrungene oder 
doh nur von Außen her ihnen entgegengebracdte Vorſtellung von der 
Hälfte, dem Drittel, Biertel oder Fünftel eines Ganzen, wenn ihnen 
angefonnen wird, fich einen Apfel in 2, 3, A, 5 gleiche Theile getheilt 
zu denfen. Je öfter man ihnen die Zumutbung macht, fich eine foldye viels 
fältige, durch nichts veranlaßte und nichts bezwedtende, willfürliche Theis 
lung eines gar nicht vorhandenen Apfel zu denken, oder es auch mit 
anzufehen, wie der Lehrer an beliebigen, auf die Wandtafel gezogenen 
Kreideftrihen folhe Theilungen immer wirfih von Neuem vollzieht, 
oder je öfter man fie zwingt, ein Gleiches von Strichen auf ihrer Schiefer 
tafel dem Lehrer nachzuthun, bloß deshalb, weil diefer es fo haben will 
und ungeachtet er nicht einmal im Stande ift, fih oder die Kinder zu 
überzeugen, ob das Befohlene richtig ausgeführt worden, defto ermüden⸗ 
der und langmweiliger wird es für die Kinder, und je länger und lüden« 
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fofer man die Kinder damit befchäftigt, dieſe Theile aufzufaffen, ſich vors 
zuſtellen, Me durch Zahlwörter und Ziffern richtig zu bezeichnen, deſto 
gleichgültiger und gedanfenlofer verhalten fie fib bei dieſen unerquid- 
fihen Denk⸗ und Nedeübungen, von denen für die Kinder ein Ziel und 
Zwei gar nicht abzufehen if. Je mebr dann der Lehrer den aufmerfe 
famer gewordenen Kindern durch mortreihe Erklärungen und immer 
weiter zurüdführende Fragen über die Bruchzahlen und ihr Berbältniß 
zur Einheit und unter einander zu Hülfe kommen will, defto mehr muß 
er e8 erfahren, daß feine Belehrung feine bleibende Frucht bringt, daß 
immer wieder andere Bermwechfelungen, Unklarheit, insbefondere Unfichers 
beit in richtiger und genauer ſprachlicher Bezeichnung der verjchiedenen 
Berhältniffe der verfchiedenen Theile des getheilten Ganzen vorfommen. 
Er wird dadurd verleitet, die Kinder für wenig befähigt und wenig 
geneigt zum Auffaffen und Denken zu balten oder den Gegenftand des 
Unterrihts, das Bruchrehnen überhaupt für etwas fehr Schwieriges 
und für Kinder diefes Alters zu Schwieriges anzufeben. Biele geben 
gar die unfruchtbare Bemühung, Kindern zu ganz Maren Borftellungen 
von Brücen zu verhelfen, ganz auf, und halten es für zwedmäßiger, 
ftatt des vielen unnügen Redens über Brücde und Bruchrechnen den 
Kindern lieber nur die Fertigfeit beizubringen, mit den bloßen Bruch» 
ziffern, flatt mit Bruchzahlen umzugehen, und zwar nad gewiſſen, aus— 
wendig gelernten und fleißig eingeübten Regeln über das, was mit den 
Zählern und Nennern der Brüche beim Rechnen in jeder der vier Species 
zu thun fei. Es gelingt ihnen auch endlich wohl ganz gut, wenn fie 
zabllofe Uebungsaufgaben derjelben Species binter einander rechnen laffen, 
wie fie in dem Aufgabenhefte fteben, die Kinder in der Anwendung der 
diefe Species betreffenden Regeln fürs Zifferrechnen ficher zu machen, 
aber es gebt dieſe durch die langweiligften Uebungen erlangte Sicherheit 
auch nicht felten wieder verloren, nachdem die Kinder längere Zeit hins 
durch Bruchrehnungsaufgaben einer andern Species nad) andern Regeln 
gerechnet haben.“ 

„Daß der befprochene, bei den Kindern anfcheinend ſich vorfindende 
Mangel an Fähigkeit und Luft zum Bruchbilden, fowie die vermeintliche 
Schwierigkeit des Bruchrechnens überhaupt ganz unrichtige und unbes 
gründete Annahmen und Borausjegungen feien, das erfährt der Lehrer 
fofort, fowie er den Kindern einen Mafftab in die Hände giebt und 
fie zum — deſſelben veranlaßt und anleitet.“ (Goltzſch a. a. O. 
©. 221. 

53. „Der Unterriht bat 1) die Auffaffung der Zahl zu ver- 
mitteln, 2) das Zählen zu üben, 3) ein ficheres Wiffen zu geben, 
4) das Berlegen oder Zurüdführen auf Befanntes zu üben. Den erftes 
ren Punkt betreffend, möchte es fich empfehlen, nur ein oder doch übers 
wiegend nur ein Anfhauungsmittel zu gebrauchen, damit fih die Zahl⸗ 
begriffe fchnell und feſt bilden. Das Zählen muß bis zur größten 
Fertigkeit und Sicherheit gebt werden, da es ja die Grundlage alles 
Rechnens if. — Großes Gewicht legen wir darauf, daß die Kinder 
ein umfangreiches und ficheres Wiſſen befommen. Wir halten es für 
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durchaus nothwendig, daß dem Kinde wie das 1 + 1, foauhdasi +1 
und 1 — 1 und 1:1 zum ficheren Eigenthume werde, und zwar in 
einem möglich großen Umfange. Das Kind muß, wenn es mit dem 
Rechnen der vier Species fertig ift, Aufgaben, wie folgende, 38 + 6, 
370 + 60, 80 -. 6, 350 : 7, nicht bloß rechnen können, fondern die 
Refultate willen. Wer nicht dahin gefommen if, wird größere Aufs 
gaben nur mit Unficherheit und großem Zeitaufwande löfen können.‘ 
(Rechenbuch für Unterklaſſen ꝛc. Vorrede.) 

54. „Bei der Richtung auf's Praktiſche, auf das Leben Borbes 
reitende, mit dem Leben Zuſammenhängende, im Leben Verwendbare, 
welche der neuere Volksſchulunterricht eingeſchlagen hat, wird in den 
oberen Klaſſen auch Anleitung zur einfachen Buchführung verlangt. 
Diefes Fach iſt bei einem praftifhen Unterrichte im Rechnen leicht zu 
bewältigen und überfchreitet den Kreis des Volfsunterrichts keineswegs, 
wenn man das fpecifiih Kaufmännifche fern hält.’ (BZähringer, Buchs 
führung ꝛc. Vorrede.) 

55. „Wir erwarten von einer zweckmäßigen Behandlung dieſes 
Faches auch mancherorts eine nähere Verbindung zwiſchen Schule und 
Haus: der Knabe wird zu Haufe von den großen Rechnungen erzählen, 
welche er in der Schule made, und wird feine Hefte vorweifen; das 
durch dürften auch mande eltern ſich die Sache näher bejeben, felbft 
Intereſſe dafür gewinnen und felbft Bortheil aus dem ihren Kindern 
gegebenen Unterrichte ziehen.‘ (Zähringer a. a. DO.) 

56. „Das ganze Fach bat nicht nur einen praftifchen, fondern 
auch einen fittlihen Werth, man handelt dabei von Ordnung, von Spars 
famfeit, von Wohlthätigfeit, Gemeinnügigfeit 2c., und wenn auch noch 
Niemand durch theoretifches Rechnen ordnurmgsliebend, ſparſam, wohl⸗ 
thätig, gemeinnügig u. ſ. mw. geworben ift, fo erzeugen ſich doch hier 
für Angelegtbeiten, es bilden fih regelnde Normen, welche bei. fpäteren 
praftifhen Gelegenheiten wieder bewußt werden, auf das Handeln ein- 
wirken fönnen.” (Zäbringer a. a. ©.) 

57. „Jede Aufgabe der Rechnungs» und Buchführung muß zwei 
Mal ausgefertigt werden; das erſte Dal als eigentlihe Rechnung, als 
Mebung im Denken, Rechnen, Anordnen, Ausfertigen; das zweite Mal 
als Schönjhrift, ald Reinſchrift. So fällt der erfte Theil dem Rede 
nen, der zweite dem Schreiben zu.‘ (Zähringer a. a. ©.) 


b. GOymnafium. 


58. ‚Man treibt mit dem Schüler erft dann allgemeine Arithmes 
tif, nachdem er in dem fogenannten Zahlenrechnen die nöthige Fertigkeit 
erlangt bat. Iſt dies aber der Fall, fo find die Schwierigkeiten, welche 
der Eintritt in die allgemeine Arithmetif dem jugendlichen Geifte bes 
reitet, nicht fo groß, als daß er fie nicht bewältigen fönnte. Und heißt 
es denn, Scwierigfeiten entfernen, wenn man die Strenge zum Opfer 
bringt? Strenge allein gewährt auf die Dauer dem Schüler volle Ber 
friedigung, und man täufcht fih, wenn man glaubt, daß ihm eine for 
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genannte populäre Darftellung zuſage.“ (Dr. Rudolph Hoffmann, Zeits 
fhrift für Mathematif u. Phyſik. 1829. L. ©. 23.) 

59. „Man muß fih wirklich wundern, daß fiebenftellige Logarith⸗ 
men noch fo oft in unferen Schulen getroffen werden, da doch gegen 
ihr Beibebhalten fo viele und gewichtige Gründe ſprechen und auch oft 
‚genug Schon geltend gemacht worden find. Für die Schule zunähft 
empfehlen fi Tafeln mit möglihft wenigen Bruchftellen nit nur durd 
den geringen Umfang und die Ueberfichtlichkeit, fondern auch durch den 
Umftand, daß der Schüler bei dem Gebrauce folder Tafeln in das 
Weſen der Interpolation beffer eindringen muß, was ihn befähigt, auch 
andere matbematifche Tafeln von abweichender Einrichtung zu gebrauchen. 
Ferner darf wohl die nicht unbedeutende Zeiterſparniß in Anſchlag ger 
bracht werden, die hierbei feineswegs auf Koften der Gründlichfeit ers 
fauft wird, da in den meiften Fällen Tafeln mit vier oder fünf Stellen 
diejenige Genauigkeit geben, welche den einer Aufgabe zu Grunde liegen» 
den Zahlen und jomit der Genauigfeit des daraus abgeleiteten Refultats 
entfprehen. Bei jeder numerifhen Rechnung fommt es darauf an, das 
Endergebniß mit dem geringften Aufwande von Mitteln zu erreichen, 
und folche einfache und ausreichende Mittel find viers oder fünffteflige 
Logarithmentafeln. Zulegt if für die Schule auch der geringere Preis 
Meiner Zafeln nicht außer Acht zu laſſen.“ (Dr. Rudolph Hoffmann 
a. 0.0. ©. 24.) j 


I. Geometrie. 


60. „Der wiſſenſchaftliche geometrifche Unterricht und die mit 
demfelben zufammenbängenden Uebungen dürfen nicht zu früb, im Alls 
gemeinen nicht vor dem vierzehnten Jahre ihren Anfang nehmen, wenn 
auf Einfiht und guten Erfolg gerechnet werden ſoll.“ 

61. „Der wiffenfchaftlihe geometrifche Unterricht muß durch einen 
geometrifchen Anfchauungsunterricht vorbereitet werden, damit der Schüler, 
welcher fih mit der Geometrie in wiſſenſchaftlicher Form beichäftigt, mit 
dem zu verhandelnden Stoffe den weientlichften arithmetifchen und geos 
metrifchen Grundfägen oder Grundanfhauungen, den Raumgrößen und 
ihren gegenfeitigen Beziehungen ſchon einigermaßen befannt fei, damit 
feine Abftraftion, die Phantaſie, die Feftigfeit im Rechnen und ons 
ftruiren vorgebildet ſei.“ 

62. „Durd die Anfchauung des phyfikalifchen Körpers, der Flächen 
an demfelben, der Linien an den Flächen, der Punkte an den Linien 
fol die Entwidelung der mathematijchen, befonders geometrifchen Begriffe 
geweckt werden, was ohne die Sinne und ihre Thätigfeit, alfo ohne Ans 
fhauung im allgemeinen Sinne unmöglich iſt.“ 

63. „Durch den Anfhauungsunterricht foll die geometrifhe Phan⸗ 
tafie vorgebildet und geübt werden.‘ 

64. „Der Anfhauungsunterricht fol die Fertigkeit im Löſen von 
Aufgaben rechnerifcher und conftructiver Natur befördern, das Können 
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vermittelt! Der Schüler fol im Zeichnen von Geraden, Winkeln und 
Figuren, im Theilen der Geraden, Errichten und Fällen von Senkrech⸗ 
ten, im Zeichnen von Parallelen, im Gebrauche des Maßftabes, im 
Zeichnen verjüngter Figuren, im Meffen der Geraden und Winkel u. f. w. 
volftändig gewandt und geübt werden, damit derfelbe auf der wiſſen— 
Ihaftlihen Stufe fi freier bewegen und leichter auffallen könne.“ 

65. „Der mathematifche, befonders der geometriſche Unterricht trug 
und trägt in vielen Schulen der älteren und meueren Zeit zur Bildung 
der Schüler hauptlählih darum weniger bei, weil die Stufe der Aı:r 
ſchauung und die Uebung auf derfelben in der Regel zu früh verlaffen 
wurde. Das Abftraftionevermögen war nicht gewedt, der Schüler bes 
griff nicht, was der Lehrer wollte; die Beichäftigung mit der Geometrie 
fhien zur Plage der Jugend erfunden; der Schüler fah gar nicht ein, 
warum 3. B. der Lehrer fih und ihn mit der Gongruenz der Figuren 
und anderen Dingen berumplagte, während der Anfhauungsunterricht 
die Gonftruction der Figur aus hinreichend vielen, beftinnmenden Befands 
tbeilen nachweift; der Schüler verliert das Antereffe, wenn er nicht eine 
Anwendung feiner Wiffenfhaft auf das Leben ficht. Das fol der An— 
fSauungsunterricht vorbereiten und vermitteln helfen; nad demfelben 
wird es dem Schüler nicht an Intereſſe fehlen. Die Theilnahme und 
dad Verſtändniß bringt dann den ſachlichen und formellen, auf Berftand 
und Charakter bedeutungspollen Einfluß.” 

66. ,,E8 werde ſtets darauf Rüdfiht genommen, die geometrifche 
Anfhauung für das Leben praftifch zu mahen. Was der Schüler auf 
das Leben anwenden fann, worin er einen Zufammenhang mit dem Leben 
findet, das hat für ihm Intereffe. Rechneriſche und conftructive Aufs 
gaben müſſen flets praftifcher Natur, aus dem Leben und feinem Bers 
fehre genommen fein,‘ 

67. „In analythiſcher Weile, vom Körper ausgehend, werden die 
widhtigften Merkmale, Eigenfhaften und Meffungen der Raumgrößen zus 
erſt entwidelt; fpäter in ſynthetiſcher. In fofern die Eigenjchaften der 
Raumgrößen zum Theil aus ihrer Entftehung abgeleitet und vom Schüler 
felbft gefunden werden, ift die Methode genetiſch-heuriſtiſch.“ 

68. „Die einzelnen Wahrheiten über die Raumgrößen und ihre 
Eigenthündichfeiten und Meffung werden an einem Körper ſtets fo ges 
nommen, daß an einem und demfelben Objeft Alles in Betrachtung ger 
zogen wird, was fih auf Linien, Flächen und Körperliches bezieht. 
Eine Anordnung und Aufftellung dee Stoffes in der Weije der Genefts, 
dab das Folgende bezüglih des Stoffes und der logiſchen Form mit 
Nothwendigkeit durch das Vorhergehende bedingt wäre, kann aus leicht 
begreiflihen Gründen nicht immer gegeben werden, da die Betrachtung 
der einzelnen Körper und Raumgrößen erft zu einem Lnterrichte in 
wiſſenſchaftlicher Form vorbereiten ſoll.“ 

69. „‚Ein jeder Schüler foll wo möglich einen Kaften mit den 
nötbigften Körpern befigen, in welchem auch eine Anzahl von Kubiklinien 
oder Kubifzollen fich befinden müflen, damit das Aufbanen der Körper, 
der Säulen u. ſ. w. flattfinden fönne, und der Squler rein anſchaulich 
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das Wachſen des Umfanges, der Oberflähe und des Rubifinbalts mit 
dem verhältnißmäßigen Wachen der Kante anichauen und einjeben lernt, 
An dem Kaften tollen ſich auch die meientlichften Dreiede, Parallelo⸗ 
gramme ꝛc. vorfinden zur Entwidelung der Begriffe über Gongruenz x.” 
(Lorey, der geometrifche Anichauungsunterricht ꝛc. Vorrede.) 


1. Bolfsihule, 


70. „Eine Formenlehre irgendwie felbfifändig neben dem Zable 
unterricht in der Volksſchule betrieben, muß durchaus unfrudtbar bleiben 
und ihres Zwedes verfehlen. Es ift deshalb ſchlechthin unmöglich ger 
weien, daß Peſtalozzi's und feiner Schule eifrige Beftrebungen dem Un« 
terrichte über ausgedehnte Größen in der Volfsihule baten eine Stelle 
verichaften fönnen, und daß daraus ein anderes Ergebniß bätte hervor» 
geben können, ale das ſehr bedauerliche, daß dieſes wichtige Unterrichts⸗ 
gebiet ſelber auch bei einſichtsvollen Schulmännern in nunmehr ſchwer 
zu beſeitigenden, unverdienteſten Mißeredit gebracht worden iſt.“ (Golgich 
a. a. O. ©. XVII.) 

71. „Ein jeder Lehrer, der von Anfang an beide Theile des ge— 
ſammten Größenunterrichte in der durch ihre Natur bedingten inners 
lichſten Verbindung unter einander beläßt, der erfährt ed auch, daß es 
feine bejondere Schwierigfeit hat, die Kinder der Volksſchule zum klaren 
Verſtändniß des Inhalts aller Hauptlehrfäge der Planimetrie und Stereo: 
metrie zu führen, denn fie finden denfelben eben durch’8 Rechnen, d. i. 
durch's Löfen vom Lehrer geftellter Recenaufgaben, die fih auf ein von 
Seiten der Kinder flattgefundenes Meffen und Zeichnen bezieben. Es 
entwideln fih eben in ihnen durch's Anwenden der Zahl auf gemefjene 
Flächen und Körper verfchiedenfter Geftalt und Größe immer beflimmtere 
und klarere Vorftellungen über deren Geftalt und das Größenverbältniß 
ihrer Seiten oder Flächen zu einander, und bedürfen daber die Kinder 
feiner abftraften Lehrjäge und Begriffe darüber. Es wird das Nieman- 
dem auffallend erſcheinen, der es überhaupt weiß, daß Lebrfäge der 
Planimetrie und Stereometrie eben fo wenig, wie Lehrfäge der Arith⸗ 
metif, lebrbar oder durh Worte Anderer mittbeilbar fein. Es fann 
fie nur Der wirklich verfteben und gebrauchen, der ihren Inhalt dur 
eigenes, wenn auch durch Andere geleitetes Nachdenken felber gefunden 
hat. Wie es durch Peſtalozzi's Beftrebungen auf dem Gebiete der Zah: 
lenfehre völlig ausführbar geworden ift, alle Zehrfäge der Arithmetik und 
deren Anwendung aus der Bolksichule für immer zu verbannen, und 
die Kinder durch Uebungen im wirklichen Zablbilden zur Auffaffung des 
Inhalts aller arithmetifchen Hauptlehrfäge und zu Farem Berftändniß 
der Zabl und der Zahlverhältniffe zu verhelfen: jo ift eben damit eigent- 
tih ſchon das Weſentliche geſchehen, um völlig daſſelbe aud in Bezies 
bung auf den Inhalt aller Hauptlehrjäge der Planimetrie und Stereo» 
metrie zu erreihen, ſobald man nur die Lostrennung des Unterrichts 
über die Form von dem über die Babl, wie fie leider bei DeRaloggi 
ftattgefunden hat, völlig aufgiebt.“ (Golgih a. a. DO. ©. XIX.) 
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2. Mädchenſchule. 


72. ‚In Bezug auf die weibliche Jugend iſt es eine Unbifliafeit, 
die Alternative zu ſtellen: „entweder ihr fludirt ein vollländiges Lehr⸗ 
buch der Geometrie, oder ihr feid für immer ausgefhloffen von ibrem 
Reiche.“ Das Erftere it unter gewöhnlichen Umftänden unmöglih, daß 
Zweite ein Schaden, die Entziehung eines wefentlihen Bildungselements, 
mag man nun die praftifhe oder die ideale Seite dabei in's Auge 
faffen. — Die praftifhe Seite: denn die Mathematik hängt mit einer 
großen Anzahl anderer Unterrichtsfäher eng zuſammen, daß fe dabei 
ſchlechterdings nicht umgangen werden fann, ohne dem Weſen der Sache 
Eintrag zu thun. Wenn man nun in der Phyſik, der Naturbefchreis 
bung, der Geographie, dem Zeichnen fo vielfach gezwungen ift, inne zu 
balten und, flatt ein Ding mit dem rechten Namen zu nennen, lange 
wierige Umfchreibungen brauchen oder wohl gar mathematifhe Erflä- 
rungen einfchieben muß, welche wegen ihrer Neuheit und bei foldh ger 
fhminder und abgeriffener Behandlung doh nur halb verftanden und 
fhnell vergeffen werden, Dabei aber immer noch dem Sauptgegenftande 
Zeit genug often und ihn bedeutend erſchweren: — ift es da nidt 
beifer, eben dieſe Erörterungen etwas vollftändiger und ſyſtematiſch ge» 
ordnet in einer befonderen Stunde vorzutragen? Sollte dies nicht Die 
geiftige Kraft mehr concentriren? nicht viel Zeit erfparen? micht der 
Würde des Begenftandes entfprechender fein? — Die ideale Seite: 
Brauchen wir erſt daran zu erinnern, daß neben den Spracden die 
Mathematik als gleihberechtigter Hauptfaftor der formalen Geiftesbil- 
dung anerfannt ift, und der eine fo wenig als der andere durch irgend 
welche Disciplin erfegt werden fann? Daß demnad gerade fie beide als 
die eigentlichen Schulwiſſenſchaften zaz’ &Enyrv zu betradten find? als 
die Grundlage, auf welche jedes andere Wiffen, ja eine gediegene Bils 
dung überhaupt fih fügt? Wenn dies Alles in Bezug auf die männs 
liche Jugend längft außer allem Zweifel, und das ganze Unterrichtss 
fuftem derfelben darnach geregelt if, warum will man diefen auf tieffter 
pſychologiſcher Grundlage rubenden Satz in Bezug auf die weibliche 
Jugend fo ganz oder doch wenigſtens hinſichtlich des zweiten Punktes 
fo völlig unbeachtet laffen? Daß Einfchränfungen nöthig find, wiffen 
aub wir, das völlige Ignoriren der Sache aber dürfte doch auf einem 
Borurtbeil beruhen.’ 


73. Es foll nämlich diefe Wilfenfchaft der mweiblihen Natur übers 
baupt widerfteben. Mit Richten! antworten wir; man treibe fie in rechter 
Art, fo wird fie der weiblichen Natur nicht miderftehen. Eine all» 
gemeine Richtſchnur für diefe rechte Art läßt ſich freilich nicht, wenigftens 
jept noch nicht, aufftelen; dazu ift die Sache zu neu und der Stand⸗ 
punft der derartigen Schulen noch allzuverjchieden; diefelbe wird ſich 
vielmehr im Einzelnen nach der Metbode des Lehrers überhaupt, nad 
dem Alter der Schülerinnen, dem Geifte der Schule, vielleicht fogar nad 
dem Typus der Schulgemeinde, richten müſſen.“ 
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74. „Jene finnige Freude an den Geftalten der KAryftalle, des 
Pflanzens und Thierreichs, weiche fo leicht und fchnell zu einem tieferen 
Intereife an deren Eigenfhaften und Dafein erftarft: fie iſt auch für die 
idealen Gebilde des reinen Raums möglih, ja in dem jugendlichen Her- 
zen von Anfang an vorhanden, es gilt nur fie zu weden und zu bilden. 
Dies gefhicht aber am leichteften dadurd, daß man Darftelungen jener 
Gebilde in concreter Form vorführt und die Schülerinnen mit ibnen bes 
kannt werden läßt, am beften durch irgendwelche dabei in Anſpruch ges 
nommene Selbſtthätigkeit. Damit verbinde ſich die Begriffsbeftiimmung 
der einzelnen Gebilde, des Verbältniffes ihrer Theile und der Beziehung 
zu andern Formen. Alles dies wird aber zunähft noch nicht als das 
Zacit einer Rechnung, jondern als eine Thatſache, gleihjam als eine 
Naturerſcheinung betrachtet, welche ſchon an und für fi ſelbſt interefs 
fant ift, auch wenn man den tiefften Grund dafür noch nicht zu erfaffen 
vermag.” 

„Auf der zweiten Stufe fodann erfolgt der Beweis, daß und warum 
dieje Berbältniffe jo fein müffen. Sie ift für den Standpunkt einer 
Töchterſchule nur annähernd zu erreichen, und es wird fich rechten laffen, 
wie weit diefe Annäherung zu treiben fei. Darüber kann aber nur 
längere Erfahrung entjcheiden; jeder faliche Weg trägt fein Gorreftiv in ſich.“ 

„Bor Allem beginne man die Sache felbft und laſſe jih von der 
erſten Schwierigkeit nicht abſchrecken. Die Erfolge eines ſolchen Unters 
rihts werden nicht ausbleiben und gewiß aud anderen, zum Theil 
weit abliegenden Gebieten trefflih zu Statten kommen.“ (Rumpelt, Leite 
fadten ec. ©. V.) 


3. Gymnaſium. 


75. „Unſere gangbaren Aufgabenfammlungen laffen fih meiſtens 
nur auf die Planimetrie ein, von der Stereometrie aber hat man oft 
die Anfiht, daß fie, wenn man fie überhaupt nur im Unterricht beis 
ziebt, nicht fähig, oder nicht werth jei, Material zu Aufgaben und 
Vebungen zu liefern. Und doch iſt fie nicht nur der ungleichreichere 
Theil der ganzen Wiſſenſchaft, fondern aud derjenige, mit welchem dies 
felbe erft jozufagen reell und coneret wird, gegenüber den Abftraftionen 
der Planimetrie, und diejenige, welche bei gleicher Uebung des Scharf 
finns die Anſchauung ungleih mehr in Anſpruch nimmt.‘ (Reuſchle: 
geometrifche Aufgaben ꝛc. ©. V. 

76. „Wie man in der Arithmetif eine genügende Siherbeit der 
Schüler nur dann erreiht, wenn man eine große Anzahl von Reben» 
übungen anftellt, und wie man Diefe Uebungen für jeden Lehrjag aufs 
Reue mit den einfahften Formen beginnen und dann doch noch gefaßt 
fien muß, in jeder neuen Gattung von Problemen den Schüler erft 
beimifch zu machen, fih nicht darauf verlaffen darf, daß der Echüler, 
welcher den allgemeinen Lehrfaß verftanden, ihn auch auf einen beſtimm⸗ 
ten Fall anwenden fönne, in dem befonderen Probleme das allgemeine 
Geſetz der Behandlung erkennen werde: gerade jo kann in der Behand⸗ 
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fung geometrifcher Aufgaben nur dann einige Sicherheit erreicht werden, 
wenn jedem Beſtimmungsſatze“ eine große Anzahl zugeböriger Aufgaben 
folgen, wenn diefe Aufgaben immer auf's Neue ſtufenweiſe geordnet find, 
und wenn der Schüler in jeder neuen Gruppe von Aufgaben dur des 
Lehrers Hülfe mit der Art fie anzugreifen 'befannt ’ gemacht wird.‘ 
(Langbein, Päd. Arch. I, 617.) 


B. Cſiteratur. 
I. Arithmetik. 


1. Rechenbücher für den Lehrer. 


1. Der Rechenunterricht in der Volkaſchule von E. T. Goltzſch und F. W. 
Theel. Ir Theil Die Grundlegung. 2. Auflage. Berlin, Wiegandt 
und Grieben 1859. (XXVIII u. 278 S.) 21 Sgr. 

Bir haben aus diefer Schrift eine nicht unerhebliche Anzahl an 
Gitaten in dem Abſchnitte über Methode beigebracht, welche das Bud 
nah einer Seite hin harakterifiren fönnen (45—53. 71. 72). Buerft 
ziebt fih eime ſtete lage über die Berkehrtheit des beftchenden Recens 
unterriht8 durch das ganze Buch fort und zweitens will der Berfaffer 
die Zahlengefege aus einem wirklichen Sachunterrichte gewinnen. Dabei 
fehlt es nicht an Widerfprüchen und ungededten Behauptungen und 
Dreiftigleiten. Denn den größten Theil des Rechenunterrichts ertheilt 
der Berfaffer der Hauptfahe nah ganz nah den üblichen Methoden, 
niht aus dem Sachunterrichte heraus. Der formalen Logif wird in die 
Schube geſchoben, daß fie die irrige Vorausſetzung veranlaft habe, daß - 
es fih bei der Denfthätigfeit wefentlih nur um die Form des Gedachten 
bandele, eine Borausjegung, weldhe von der formalen Logik nicht wur 
nicht veranlaßt ift, fondern ſogar von ihr befämpft wird. Schon die 
Entſtehung der Logik beweift das. Denn fie entftand befanntlih das 
durh, daß man die formalen Beftimmungen der Gedanken abfonderte, 
damit die Schwierigfeiten, welde mit der bloßen Form der Gedanken 
verfnüpft waren, die Befeitigung der materialen Schwierigkeiten nicht 
noch mehr erſchwerten. Daher hat die formale Logik immer fehr bes 
fimmt gewußt, was fie zu bedeuten und nicht zu bedeuten habe, und 
weder bochmütbig auf den Inhalt des Denkens berabgefeben noch fi 
einen allgemein bildenden Einfluß zugefchrieben. Es giebt freilich in der 
Neuzeit eine Logik, welche, den Sprachgebrauch verfehrend, ſich zwar 
Logik nennt, aber auf leere Schemen und Phantafieen hinausläuft und 
mit der formalen Logif niht nur nichts zu thun hat, fondern diefelbe 
für befeitigt erflärt. Der Fehler liegt einzig und allein in einer falfchen 
vVſychologie. 

Bon der formalen Logik hätte der Verfaſſer vielmehr Gebrauch 
machen follen: fie würde ihn vor vielen Dreiftigkeiten bewahrt und ihm 
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einen heilſamen Schreden vor manden Refultaten feines Denkens vere 
urfacht haben. Ich will anf Einiges in diefer Beziehung aufmerkfam 
machen. „Da den Kindern nur vermittelt der Anſchauung einander 
gleiher Dinge Zahlvorſtellungen verſchafft werden können, fo bedarf der 
Lehrer durchaus hundert folder gleichen Dinge. — Barum nicht Taus 
fend, warum nicht zwei, warum nicht überhaupt eine beliebige Anzahl ? 
Der Forderung ift ſchon durd zwei vollfommen genügt und die Annahme 
von hundert ift eıne Willfür und der Beweis wird dur das „durbaus‘ 
repräfentirt, wogegen freilich der Begriff des Beweifes proteftiren wird. 
Der Schluß ift nur: man braucdt dergleichen Dinge, die hundert ift aus 
der Phantaſie binzugetban. Bei diefer Gelegenheit werden die Bers 
anihaulichungsapparate kritiſch befeuchtet, aber es befremdet fehr, daß 
der jebr zwedmäßige „Tillich'ſche Rechenkaften‘‘ mit feiner Syibe erwähnt 
wird, obgleidh der Klotz- oder Würfelapparat des Berfaffers eine Ders 
ffümmelung deffelben zu fein fcheint. Des einen Widerſpruchs baben 
wir fhon vorläufig gedacht, daß die Zablgefepe aus dem Sadunterricte 
abgeleitet werden follen, aber nicht abgeleitet werden. Denn Herr Golgich 
macht es der Hauptiache nach um fein Haar anders wie die Andern, deren 
Reiftungen er fo ziemlich wegwerfend als ungwedliche bezeichnet. Es wird 
wirflih mit reinen Zahlen gerechnet, viel mit folchen operirt und der 
Sadunterridt ift vielfach meiter nichts als Anfcauen von Fingern, 
Knöpfen, Würfeln zc., gerade wie bei Tillib, Scholz, Diefterweg, Grube ıc. 
Wo da die neue Metbode bleibt, ift ſchwer abzuſehen; ja es werden „an 
die fortjchreitenden Webungen im Zahlbilden aller Art fachliche Belch- 
rungen‘ angefnüpft und ein Hülfsmittel in blos reinen Zahlen empfohlen. 
Es foll möglich jein, den Kindern zu allen Hauptlebrfägen der Ariths 
metit durch Uebungen im wirklichen Zahlbilden zu verbeifen. Wir wollen 
bier nicht die Erfabrung und nicht die Arithmetik aufrufen, welche 
3- B. gewiß den binomijchen Lebrfag als einen „Hauptlehrſatz'“ ber 
anfprucht, fondern nur den Widerſpruch, in welden der Verfafler geräth, 
indem er die Gejege über die Theilbarfeit der Zahlen nicht nur nicht bes 
grifflich entwickelt — wie e8 auch jein muß — jondern nicht einmal 
mit Anwendungen verjeben kann. 

Aber trog dieſer und noch vieler anderer Fehler gegen die Logik 
ift die Anleitung doch brauchbar und anregend. Die eine Uebung z. B., 
welche fich oft wiederbolt und darin beftebt, daß die Kinder nur ans 
geben, was fie jeben, iſt höchſt beachtenswerth; ebenfo müflen wir die 
„Diktirübungen’ empfehlen; der Gebraucd der römifchen Ziffern zur wirfs 
lichen Berechnung ift, jo viel ich weiß, neu, und feine Berechtigung 
tbeoretifch nachgewieſen; das SHineinzieben der Brüche in ımmer weiterer 
Ausdehnung, der Gang der Uebungen jelbit und endlich die Benugung 
des Maßſtabes und Meflung im Dienfte der Bruchrechnung feinen mir 
ganz trefflich zu fein. Die Abbandlung über den Mapftab S. 219—234 
halte ih überbaupt für die gelungenfte größere Partie des Werld. Doch 
muß über alles dies das Buch ſelbſt Durchgegangen werden. 

Für die nächfte Auflage mache ich ein paar Bemerfungen über 
Kleinigkeiten, welche ohne Beeinträchtigung des Standpunftes des 
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Berfaffers berückſichtigt werden lönnen: 1) die Summirung mit den 
Rechenklötzchen ſollte immer eine lineare Anordnung derſelben wählen, 
2) die Formen [|| + || oder JE — || u. ſ. f. find zu verwerfen, 
3) iſt « — b Me, fo if niht nura — ber, fondern auh — — h, 


4) die Polemik gegen die Form : kann wegbleiben, da fie von 


Scholz und Anderen vollkommen gerechtfertigt iſt. 


2. Tehrgang des Nehenunterrichts mit aleihmäßiger Berückſichtigung des Kopf⸗ 
und Zifferrechnens von Joh. x euner. 2. Aufl. Ansbadh, Senbold, 
1858. (VIII u. 367 ©.) 24 Sur. 

Iſt ſchon früher charakterifirt und als ein gutes Buch empfohlen 
worden. 

3. Erfter Zahlenkteis von 1 bis 10 im ganzen, gebrodenen und gemifchten 
Zablen, veranſchaulicht durch Zablenbider, mittelt welcher zugleich eine 
abgefürzte Rechnungsweiſe angebabnt wird; von F. Schufter. Hamburg, 
Selig, 1859. (8 ©, u. 1 Taf.) WW Sgr. 

Ein mwunderliches Produft. „Weil man von einem förperlichen und 
geiftigen Gefichtsfreife, von dem Kreife des Wiſſens, der Erfahrungen, 
des Wirkens der Anfchauungen u. f. w. ſpricht, fo if das Bild eince 
Zabtentreifes als ein durchaus entiprechendes gemäblt, da die Zablen 
jeder Stelle, alfo von 1 bis 10, einer Kreislinie gleichen, welde, nad 
dem fie fih am weiteften von ihrem Ausgangspunkte entfernt bat, im 
demfelben aber entgegengefegten Bogen zurüdfebrt.‘ Das ift rein aus 
der Luft gegriffen, und das nicht einmal, denn die 10 kehrt niemals 
zur Eine zurüf und die 6 entfernt fich weiter von der 1 ale die 9. 
Das pſfychologiſche Bild der Zahl if die gerade Linie, und wenn wir 
vom Zahlenfreife reden, fo liegt eigentlich folgende Vorftellung zu Grunde. 
Die Zabten finden Anwendung auf alle uns von allen Seiten umgeben» 
den Gegenftände Wir legen die Gegenftandereiben nebeneinander und - 
haften dadurch einen Kreis und den Zahlenkreis von Zehn, infofern mir 
in allen Reiben nur bis Zehn fortfchreiten, Oder wenn das der Bers 
faffer nicht zugiebt, was fagt er zu folgendem Schluſſe? „Weil man 
von einem förperliben und geiftigen Mangel, von dem Mangel des 
Wiſſens der Grfabrungen, des Wirfens der Anſchauungen u. ſ. w. 
ſpricht, ſo if Das Bild eined Zablenmangels als ein durchaus ent» 
fprehendes gemäblt.” Die Einrichtung der Tafel aber ift folgende: 
auf der Peripherie eines Kreijes find zebn congruent fi berübrente 
Kreife verzeichnet und gelb gefärbt, jeder ift in eine Anzahl gleicher 
Theile getbeilt und zwar jo, Daß der xte in x gleiche Theile zerfällt, 
Meben jedem Kreiſe ſteht eine Anzahl Bleinerer rotbgefärbter Kreife wid 
zwar immer x neben dem xten größeren ꝛc. Es dürfte faum eine ärgere 
Berkennung des Weſens der Anjchauung in diefem Punfte angetroffen 
werden. 


4. Aufgaben zum Kopfrechnen von A. Böhme, Berlin, 185%, Wüller, 
(VIII u. 136 ©.) 15 Sgr. 


Ohne Abſatz folgen die Aufgaben nad eimander, überfihtiich ger 
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drudt, in Meineren Zahlen ſich haltend, in gemügender Menge, in ein» 
faben Zahlenverbindungen, oft mit Auflöfungen verfeben. Was id 
vermiffe, find die Aufgaben, welche zur Bildung der aritbmetiihen Kraft 
dienen, denn ih babe feine Angft vor der „abfiraften Richtung‘, jondern 
vor der ſeichten und materiellen. 
5. Handbuch beim Kopfredenunterriht. Don Ferdinand Heuer. 2. Aufl. 
12. 390 8. Hannover, Helwing, 1859. Preis 25 Egr. 
Diefes Buch enthält im Gegenfage zu dem vorigen faft nur ein» 
gelleidete Aufgaben. Diefelben dienen zur Einübung, haben oft ein wirklich 
praktiſches Intereffe und find nicht ganz felten algebraifcher Art. 


6. Die Elemente des Rechnens und die vier Grundredhnungsarten mit gleich 
und ungleich benannten Zablen, einfhließlih der Refolutiones und Redufs 
tiondrehnung, Zeitberehnung und Regeldetri obne Brüche in flufenweife 
en Ucbungsaufgaben zum Kopfrehnen, begleitet von Methodik, 

egel, Erläuterungen und Zingerzeigen. Zur Vorübung und zum Neben» 

gebrauche für das 1. u. 2. Heft feiner Lafelrechnen » Aufgaben nah den 
neueſten gefeplihen Münz-, Map: und Gewichtebeſtimmungen bearbeitet 
von Gg. x Winter, Oberlebrer an der Bürgerfchule zu Kirchberg. Leipzig, 

Verlag von Im. Tr. Böller (obne Jahreszahl, 165 &.). Preis 15 Sgr. 

Ein folder Titel iR für mich jedesmal ein Anlaß, das Buch, zu 
dem er gebört, ungelefen zu laffen; denn er enthält eine Gefchmadlofig« 
feit, welche für den Verfaffer ungünftig fiimmen muß. Diefe Stimmung 
bat fih auch nicht verloren, nachdem ich pflichtfchuldigft das Buch den» 
noch angefeben habe — denn obgleich die Aufgaben ſtufenweiſe geordnet 
find, vermiffe ih doch alle Eigenthümlichkeit. 

7. Reitfaden für den Unterricht in der Rechnungs und Buchführung an ſchwei— 
zerifhen Vollefhulen von H. Zähringer. Zürih u. Glarus, Meyer 
u. Zeller, 1859. (IV und 72 ©.) 4. 24 Ser. 

Jeder Abſchnitt enthält eine Einleitung, nah welder die ausführ: 
liche Behandlung der einfchlagenden Aufgaben folgt. Das Fortſchreiten, 
morin fih hauptſächlich das metbodifhe Moment zeigt, erfieht man aus 
folgender Inhaltsangabe: I. Rebnungsführung: 1. Austellung von 
Rechnungen: a. Rechnungen mit Gefammtfummen, b. Rechnungen mit 
Einbeitepreifen, ec. Rechnungen mit Partialfummen; 2. Führung einer 
Controle; 3. Führung eines Hausbuchs: a. Haushaltungsbuch, b. Kaffa- 
buch; 4. Aufſtellung von GErtragsberehnungen und Voranſchlägen: 
a. Boranihläge, b. Ertragsberehnungen; 5. Ausfertigung von Abrech— 
nungen; 6. Ausfertigung von Rechnungen für Vereine; 7. Anfertigung 
von Inventarien ohne zindtragende Rapitalien; 8. Anfertigung eines 
Kapitalverzeihniffes: a. BVerzeichniffe ohne Amortifation: @. Kapitalbuch, 
8. Schuldbuh; b. Verzeihniß mit Amortifation: «. Kapitalbuch, 
?. Schuldbuch; 9. Führung eines Kapitalbuhs mit Jahresrechnung; 
10. Anfertigung von Inventarien mit zinstragenden Kapitalien: a. zines 
tragende Kapitalien in den Activa, b. zinstragende Kapitalien in den 
Paifiva; 11. Anfertigung von Rechnungen mit Kapitalverwaltung. — 
li. Buchführung: 1. Buchführung eines Mannes, der fein Geſchäft be- 
treibt: a. Buchführung eines Beamten, b. Buchführung eines Kapitaliften; 
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2. Buchführung eines Landwirtks; 3. Buchführung eines Wirthes ; 
4 Buchführung eines Handwerkers: a. Buchführung eines Handwerters, 
der feinen Handel treibt, b. Buchführung eines Handwerkers, der etwas 
Handel treibt; 5. Buchführung eines Krämers. — Alles ift Mar und 
deutlich beſchrieben, und für Aufgaben follen zwei bejondere Heftchen 
iorgen, welche als Fortiegung der empfehlenswerthen Aufgabenhefte des 
Verfaffers angefehen werden und für Schweizer Verhältniſſe eingerichtet 
werden follen. Der Leitfaden fann von jedem Lehrer gebraucht werden, 
der den Gegenftand kennen lernen will. 


2. Rechenbücher für den Schüler. 


8, en Schulrechenbuch von H. Paͤpke und D. Heuer. Stade, 1859, 
Podwig. 2 Hefte. (IV u. 134 und XII u. 178 ©.) Preis I. mit Antw. 
8 Syr. II. mit Antw. 124 Sur. 

9%. Antworten dazu. Ebendaf. 2 Sefte. (32. 33 ©.) 

Inhalt: 1. die vier Grundrehnungsarten in ganzen, unbenannten 
und einfortigen Zahlen; 2. die vier Grundrehnungen in mehrfortigen 
Zahlen; 3. Zeitrehnung; 4. die vier Grundredinungen in Brüchen; 
5. Detimalbrühe; 6. Regeldetri und Kettenfag; 7. einfache und zufams 
mengeiegte Regeldetri mit umgekehrten Verbältniffen; 8. Zinfen und das 
mit verwandte Gegenftände; 9. einfache Waarenrehnungen; 10. Gewinns 
und Berluftrehnung; 11. Theilungsrehnung: 12. Vermiſchungsrechnung; 
13. Silber», Gold», Zinn» und Münzrehnung; 14. Wechſelrechnung; 
15. zujammengejegte Waarenrehnungen; 16. Flächen» und Körpers 
ferebnung ; 17. vermiſchte Aufgaben. 

Die Aufgaben find ihrem Stoffe noh vor andern derartigen Samm— 
lungen nicht ausgezeichnet und fönnen im Allgemeinen wie jedes andere 
derartige Buch gebraudt werden. Zur nähern Eharafteriftit mag Fol— 
gendes hinzugefügt werden: 1) Der erfte Abjchnitt enthält zwei Theile, 
von welchen der erfte nur folhe Aufgaben enthält, die die Zahl hundert 
nicht überschreiten; 2) jeder Abfchnitt beginnt mit verhältnißmäßig fehr 
leibten Aufgaben und fchließt mit einer nicht unbedeutenden Anzahl 
Biederholungerehnungen; 3) die Borbereitungsaufgaben machen fi mit 
Recht in ausgedehnter Weife in der Bruchrechnung geltend; 4) die Aufs 
gaben find meift kurz und fnapp gefaßt; 5) der Name Theilungsrehnung 
für Gejellibaftsrchnung ift ganz bezeichnend und das Nachſetzen des 
Multiplifators und Divifors nur zu billigen. 

10. Vollſtändiges Rechenbuch für Mittels und Oberflaffen in Elementarſchulen. 
Bon den Lebrern des —— M.⸗ Gladbach. M.⸗Gladbach, 
Riffartb, 1859 (200 S.). 

Auch dieſes Buch iſt, ER . irgend wie beſonders auszuzeichnen, 
recht brauchbar. Sein Inhalt if: 1. Zufammenzäblen und Abziehen, 
2. Bervielfältigen, Theilen und Inhaltjuhen, 3. Zufammenzäblen und 
Abziehen mit Sortenverwandlung, 4. Berpielfältigen und heilen mit 
Sortenverwandlung, 5. Kenntniß der Zahlen von hundert bis über 
Million, 6. Zufammenzäblen und Abzieben, 7. Bervielfältigen und 
Theilen, 8. Addition und Subtraftion mehrfortiger Zahlen, 9. Beit- 
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rechnung, 10. Multiplikation und Divifion mehrfortiger Zablen, 11. Flaͤ⸗ 
den» und Körperberehnung, 12. Bruchrehnung, 13. der Dreifag, 
14. die Kettenregel, 15. Procent⸗, Zins», Termin» und Rabattrech⸗ 
nung, 16. Gewinn» und Berluftrehnung, 17. Gefellfhafterehnung, 
18. Mifhungsrehnung, 19. Flaͤchen⸗ und Körperberehnung, 20. Aufs 
gaben in bunter Miihung, Anhang: Decimalen und Münzberebnung. — 
Es find immer zwei Gruppen von Aufgaben unterfchieden, die eine für 
das Kopfrechnen, die andere für das Schriftrechnen. 


11. ——— von Aufgaben für den Rechenunterricht. Herausgegeben von 
mehreren Lehrern in Neuſtadt-Eberswalde. 1. Heft. 2. 34 Wriezen, 
Roeder, 1858. 8. (16 S.) 1 Ser. 

Inhalt: 4. die vier Species in unbenannten Zahlen, 2. die vier 
Species in benannten Zahlen, 3. Brucdrehnung, Regeldetri, 4. zus 
fammengefegte Recdhnungsarten. Der geringe Raum, welchen den Ber« 
faffern zugemeffen war, bedingt das Vorherrſchen der reinen Aufgaben, 
und nur Diejenigen, welche ihrer Natur nah zu den eingefleideten ges 
bören, haben den doppelten Raum zugemwiefen erhalten. Dod find die 
Berfaffer mit dem Raum ziemlich hausbälterifh umgegangen, indem fie 
diefelbe Zablenreibe zu mebreren Aufgaben benugen. Im Berhältniß zu 
ihrem Umfange find die Aufgaben recht gut. 


12. Antwortenbüchlein zu der Sammlung von Aufgaben für den Rechenunter— 
riht 2. 31 Ser, 


13. Aufgaben über die vier Grundrehnungen mit gemeinen Brüchen. Bon Julius 
Nindfleifh. Müblhauſen, Danner, 1855. (IV u. 49 ©.) 4 Sar. 


14. Aufldfungen dazu (18 ©.) 2 Sgr. 


Der Berfaffer wollte zunähft nur den Anftalten, in denen er ars 
beitet, eine Handreihung thun; ob auch andern, dag wird von Umſtän— 
den abhängen. Zur Ginübung And nicht viel Aufgaben mitgetheilt 
worden, ein Zeichen, daf der Verfaffer das Einüben anderweitig beforgt 
wiſſen will, Uber die Anwendungen ichreiten in bunter Mannigfaltigfeit 
und in raſchem Wechſel dur alle erreichbaren Gebiete des Lebens und 
fönnen unbedingt empfohlen werden. 


15. Praktiſches Rechenbuch für Elementar- und böbere Bürgerfchulen von W. 
Möttgerd und F. Heuſer. Hugen, 1858, Buß. 3 Helle. (bi, 84, 
134 <.) I 3! Sgt. IL 5 Ser. III. 7% Ser. 

Bon den leichteften und einfachften Aufgaben wird zu den zuſam— 
mengejegteiten fortgeichritten, einzelne Partieen bieten zablreihe Anwen: 
dungen aus der wirklichen Welt; der Umfang iſt der gewöhnliche, nur 
ift die Rebre von den Decimalbrüchen und die Ausziebung der Quadrate 
und Kubikwurzel aufgenommen. Ic fürchte aber, daß die legtere in 
der mitgetheilten Geftalt den Kindern unverftändlich bleiben wird, und 
daß die Decimalbrühe für das Leben obne Werth bleiben, da fie zu 
wenig angewendet, ja faft gar nicht von dem Berfaffer auf wirkliche Ber 
bhälfniffe bezogen werden, 
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15. Die vier Grundrechnungsarten von Georg Köpp. Worms, 1858. 1850. 
Rabke. 1. Heft: die vier Grundrechnungsarten in unbenannten ganzen Zabs 
len (24 ©.), 5. Aufl. — 2. Heft: die vier Grundrehnungsarten in gleich 
und ungfeih benannten Zablen, 4. Aufl. (48 S.) — 3. Heft: die vier 
Grundrehnungsarten in Brüden, 3. Aufl, (48 ©.) — 4. Heft: die Ans 
wendung der vier Grundrechnungsarten, 3. Aufl. (48 ©.) à Heft 24 Sgr. 

Der Berfaffer hat über 150 Kinder in der Schule und bietet diefen 
vor Allem ein maffenhaftes Uehungsmaterial. So heißt eine Aufgabe 


des erſtes Heftes 
(854 - 947 - 625) + (714 - 265 - 25) 
8281278 : 2751 z 


Sonſt bietet das Werk nichts Belonderes und berüdfichtigt natürlich vor» 

zugsmeife die heimiſchen Berhältniffe. 

17. Praktifches Rechenbuch für Glementar= und böbere Bürgerfhulen von J. 
Schönhof. I. Numeriren und die vier Specied in unbenannten und uns 
Nee benannten Bablen. Rranffurt a. M. Auffartb, 1859. (96 ©.) 
Der Berfaffer legt großen Werth auf das „Numeriren“, weldes 

nicht weniger als 22 Eeiten in Anjpruh nimmt. Wie die Aufgaben 

angeordnet find, mag beifpielsmeife an der Addition gezeigt werden. 

In diefer folgt der Reihe nad das Addiren der einftelligen Zahlen mit 

4, das Addiren zweiftelliger Zablen mit 10, das Addiren bdreiftelliger 

Zablen mit 11, das Addiren vier» und mehrftelliger Zablen mit 17 Ans 

wendungen. Außer den Aufgaben enthält das Schriftchen noch ‚Abs 

fürzungen‘‘ und Proben, in den Aufgaben ſelbſt aber nichts Eigenthüm— 
lies weiter. 

18. Rechenbuch für Nealfchulen und untere Gymnafialklaſſen von G. Tb. 
Loebnitz. Hildesbeim, 1858, Gerſtenberg. 2 Tbeile. (VIII, 167 u. 
216 ©.) I. 2. Aufl. 8 Sgr. II. 10 Sgr. 

Inhalt: 1. Rechnen mit ganzen, unbenannten und einfortigen Zah— 
ien, 2. Redinen mit mebrfortigen Zahlen, 3. Brudrebnung, 4. Derimals 
brüde, 5. Megeldetri und Kettenrehnung, 6. einfahe und zuſammen⸗ 
geſetzte Regeldetri mit umgekehrten Berbältniffen, 7. Binsrebnung und 
verwandte Geldrechnungen, 8. Waarenberehnungen, 9. Repartitionds 
rehnung, 10. Mifhungsrehnung, 11. Gold», Silber- und Münz— 
rechnungen, 12. Wechſelrechnung, 13. Flächen- und Körperberehnung, 
14. Waarencaleulationen, Gontocorrenten, Zinfetzinfen. 

Das Buch ift gang in der Art des Krancke'ſchen Rechenbuchs ber 
arbeitet. Auch die unbeftimmten Aufgaben in der fogenannten Miſchungs— 
rechnung feblen nicht, jondern machen fih in großer Scaar breit. Es 
ift durchaus unmöglich, ſolche Aufgaben ohne Anwendung allgemeiner 
Begriffe bildend und praftiih nugbar zu machen. Ich will, um dies 
zu zeigen, die beiden erften Aufgaben des Berfaffers allgemein löjen. 
Mr. 98. „In welchem Verhältniß fann man 3 Sorten im Preiſe von 
28 Grot, 30 Grot und 40 Grot zufammenjegen, um ein Gemiſch von 
36 Grot berzuftellen?'‘ — If die Anzabl jeder Sorte der Aufgabe, 
welche beiläufig ſprachlich falich ausgedrüdt ift, beziehungsweiſe x, y, z, 
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fo ift der Werth derfelben 28 x, 80 v, 40 z Grot, alfo der Geſammi⸗ 
wertb (28 x + 30 r + 40 2) Brot. Die Zufammenfegung enthält 
x + y + » Einheiten, jede zu 36 Grot, alfo ift ihr Gefammtwerth 
36 (x + y + z) Grot, mithin if 


23x+30,40 +z= 36 (x+y+ 2). 
Löfen wir diefe Gleichung nah z auf, fo erhalten wir 


=2x45r 


Man fann nun flatt x und v alle beliebige Zahlen wählen und 
erbäft jedesmal ein dazu gehörige z. Wollen wir die Brühe auss 
ſchließen, fo dürfen wir für y nur die Paarzablen nehmen. Thun wir 
das, fo erhalten wir folgende unendlich vielen Syſteme unendlich vieler 
Auflöfungen: 
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Die zweite Aufgabe if: „‚99. Jemand will 96 Pfd. Tabak A 8 Ser. 
mit zwei befferen Sorten a 14 Sgr. und a 16 Egr. per Pfd. fo 
mifchen, daß das Pfd. auf 12 Sgr. kommt. Wie viel fann er von 
jeder Sorte nehmen?" Nimmt er x Pfd. zu 14 Ser. und y Pfd. zu 
16 Sgr., jo erhalten wir für den Werth der Mifchung die beiden Auss 
drüde 8 - 96 + 14x + 16 y und 12 (96 +x + y) auf Silber⸗ 
groſchen bezogen, alfo die Gleichung 

8-96 4 14x +16 y—= 12-96 +12 x +12 y. 
Hieraus ergiebt jich 

x—=192 — 2, 
wo ftatt y alle Zahlen gefeßt werden dürfen, für welche y <{ 192 oder 
y<96 if. Rechnen wir daber für y, alfo auch für x, nur ganze Zahlen, 
fo erhalten wir folgende Auflöfungen: 
x| i | 2 — 93 | 94 | 95 
y190 i88 186 .. ... 6)5[|2 


Gefept, man wollte diefes Nefultat praftifch vermertben, fo wird es nicht 
gleichgültig fein, weldes von dieſen Verhältniffen gewählf wird. Es 
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wird z. B. davon abhängig fein, wie viel man von jeder Sorte ver 
wenden kann. Daher muß man die ganze Reihe der Nefultate übers 
[hauen fönnen. Diefe Korderung fann aber auch nicht erlaffen werten, 
wenn eine wirkliche Einfiht in die Aufgabe fich erzeugen fol. Daber 
bleibt nichts übrig, als diefe unbeftimmtien Aufgaben mwegzulaflen oder 
fie allgemeiner zu löjen. Die alten Rechenmeiſter nannten Dieje Rech—⸗ 
nung „Jungferns» oder Blindrebnung‘‘, nicht etwa andeutend, daß die 
Blindheit ein Attribut der Jungfern jet, Sondern indem fie den Namen 
entweder von dem Gegenftande oder der Methode hernahmen. Eine Reibe 
von Aufgaben bezog fich nämlich auf Gejellfhaften, in denen die Jungfern 
meiftens vertreten waren, und ed mußte die Anzahl der Jungfern, Frauen, 
Männer 2c. berechnet werden. Daher Zungfernrehnung Die Aufs 
löfung war ein blindes, ohngefähres Dineingreifen, ohne Ueberſicht und 
Beberrihung des Ganzen, und in diefem Stadium ift die Rechnung noch 
bei Krande und Roebnig, in der That eine Blindrednung. 

Die Aufgaben find übrigens recht gut und zwedmäßig, im erften 
Theile aber auch recht furioß geordnet. 


19. Antworten zu dem Rechenbuche von Loebniß. 2 Hefte. à 5 Ser. 
Enthalten oft Andeutungen der Auflöjung. 


20. Divenburger Rechenbuch von H. F. Munderlob und C. H. Kröger. 

Erſter Theil. Didendburg, 1859, Schulze (156 ©.). 12 Ser. 

Inhalt: Rechnen mit ganzen Zahlen, Rechnen mit gemeinen Brücen, 
Rehnen mit Decimalbrühen. Die Aufgaben find faft nur in Zahfen, 
nicht in Einfleidungen gegeben; die Brüche haben Einiges, was Beach— 
tung verdient, bieten überhaupt recht hübfche Aufgaben, und die Decimals 
brüche find mit ziemlicher Ausführlichkeit behandelt. Den Beſchluß macht 
ein Anbang von 28 Seiten, welcher die angewandten Rehnungen ent» 
bätt, welcher offenbar zu kurz ift, um braudbar fein zu Fönnen. Gin 
Abſchnitt deffelben, welcher an Erzinger erinnert, entbält Aufgaben über 
landwirtbichaftliches Rechnen. 

Zufag der Redaktion. Bon diefem Rechenbuche ift 1860 auch der 
U. Theil erfchienen. Er enthält: 1. Einfache Regelsdestri. 2. Verhälts 
nißbeftimmungen. 83. Bufammengefegte Negelsdestri. A. Kettenregel. 
5. Zinsrechnung. 6. Rabatt- und Discontorehnung. 7. Zinſeszins. 
8. Höberer Rabatt. 9. Terminrehnung 10. Gewinn und Berluft nach 
Procenten. 11. Gefelliafts-, Theilungss und Mifhungsrehnung. 
12. Münz» und Wechjelrehnung. 13. Waarenrehnung. 14. Flächens 
und Körperrehnung. 15. Wirtbfchaftliches Rechnen. 

Die Aufgaben find im Ganzen recht zwermäßig, die des letzten 
nn audy wegen ihrer praftifhen Richtung fehr empfehlenewerth. 


raktifche Aufgaben zum Tafelrechnen für Schüler in Volfs: und Zürgers 
— —— — Pupke. 1. Heft. Berlin, 1859, Küntzel und Bed. 
(2 

Inhalt: — und Reduktion, die vier Grundrechnungen in 
ganzen benannten Zahlen. — Die Aufgaben zeichnen ſich in feiner Weife 
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aus, und find fo gut als viele andere, Auch die Auflöiungen find 

erfchienen (24 Ser.). | 

22. Rechenbuch für Bolfsfhulen von an Harmd. Dfdenburg, Stalling, 
106. (IV u. 188 e 74 Peg s s 

Inbalt: I. Das Rechnen mit ganzen Zahlen: 1. gleichbenannte 
Zahlen; 2. ungleibbenannte Zablen. 11. Das Rechnen mit Brüchen: 
1. die Operationen; 2. die Anwendungen. — Im Teßten Abfchnitte 
find zu bemerfen die Aufgaben aus „Landwirthſchaft, Hauswirtbſchaft, 
Gewerbe, Handel und Gemeindeweſen.“ Die Aufgaben find an fi ganz 
gut, aber der Umftand, daß die Refultate beigedrudt find, wird ihrer 
Brauchbarkeit hemmend entgegentreten. 

23. Io past zum Zifferrechnen von Fr. Faeſch. 2. Aufl. St. Gallen, Huber 
u. Comp., 1858.— III. Das Rechnen mit Sorten (34 S.). IV. Das Rech⸗ 
nen mit Brüchen (54 ©.). V. Dreifagrehnung, Zins- und @efellichafts- 
rechnung (39 ©.). Dazu „der Saul“ Jedes Heft der Aufgaben und 
des Echlüffeld 3 Sgr. 

Die Aufgaben find möglihft einfach, bieten zwar nichts Bemerfengs 
wertbes, find aber für einfache Verhältniffe recht brauchbar. 

24. Aufgaben zu Rehenübungen für Glementarjhüler von F. W. Theel. 
Berlin, Biegandt und Grieben, 1859. I. Die vier Arten des Zablbildens 
in ganzen Zahlen und deren Anwendung auf die gewöhnlichen Lebens— 
verbältniffe (16 ©.). II. Die vier Arten ded Zablbildens in gebrochenen 
Zablen und deren Anwendung auf die gewöhnlichen Lebensverhältniſſe. 
(18 ©.) 3 Sgr. Jedes Heft ? Ser. 

„Der nähfte Zwed bei der Herausgabe diejer Rechenhefte war, 
den Lehrern, welche die vom Herrn Seminardirector Golgjch mit dem 
Verfaſſer gemeinichaftlich berausgegebene Anmweifung zum Rechenunterricht 
benugen, einen für ihre Schüler geeigneten und mit der Anweifung über- 
einftimmenden Uebungsftoff darzubieten. So fagt der Berfaffer, und 
was bietet er? — Erſtens die vier Arten des Zahlbildens im Zablens 
raum von 1 bis 10 und zwar Aufgaben von folgenden Formen: 
a —b — x, — b— x, à + — c=x,a—ıb+e=x, 
a—=b+xn, a: b=x,a:b=x Zweitens den Zahlenraum 
von 1 bis 20 und zwar in Aufgaben von derfelben Form, wie im erften 
Abichnitt, und 21 Nummern eingefleideter Aufgaben, 3. B.: „Wie viel 
Sechſer erhält man für 18 einzelne Pfennige?’ Drittens den Zahlen— 
raum von 1 bis 100 wieder in denjelben Formen und 8 Nummern 
eingefleideter Aufgaben, 3. B.: „Die Reparaturfoften einer Kirche bes 
trugen beim Zimmermeifter 58 Tbir., beim Maurermeifter 39 Thlr., wie 
viel im Ganzen?" Viertens werden die Summen und Differenzen von 
40 mehrziffrigen Zahlen in verſchiedener Weife gebildet. Fünftens ent» 
bält das Multipliciren und Dividiren 68 Aufgaben von der Form 
a-b+e x; 136 Aufgaben von der form a: b = x, 68 Auf 
gaben von der Form a. E foften b. E’, was koſtet 1. E? Sechſtens 
werden die vier Arten des Zahlbildens auf die gewöhnfichen Lebens» 
verbältniffe angewandt, in 96 Nummern, 3. B.: ‚Wie viel Atel, Stel, 
16tel Ctr. find 75 Pfd., wie viel Stel, 10tel Etr. find 70 Pr.’ — 
„Die täglichen Einnahmen eines Hausvaters betrugen 2 Thlr. 5 Sgr., 
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die Ausgaben 1 Thlr. 15 Sgr., wie viel beiragm die gewöhnlichen 
Gınnabmen und Ausgaben; wie viel betrug der wöchentliche Ueberſchuß?“ 
Siebentens werden Smal 5 Paare mebrfortiger Zablen durd Addition 
und Subtraftion verbunden und endlich achtens 66 Nummern „Rechen⸗ 
aufgaben aus den verfchiedenfien Lebensverbältniffen‘‘ mitgetbeilt, von 
weldyen wir folgende auswählen wollen. ‚Nr. 10: Ein Landmann bat 
12 Kübe und nur 300 Etr. Heu gewonnen. Da er für jede Kuh 
30 Gtr. Heu gebraudt, wie viel Kühe wird er verkaufen müflen, um 
mit jenem Heuverratb zu reihen? Wie viel Deu muß er aber faufen, 
wenn er alle Kühe behalten will? — Nr. 20: Wie viel Ellen fann 
man für 12 Thlr. faufen, wenn die Elle 3 Sgr., 4 Sgr., 5 Sgr., 
6 Sor., 8 Ser. foftet? — Nr. 30: Zu einem Handelsgeihäft hat 
A. 700 Zbir., B. 300 Thlr. bergegeben; wenn nun der gemeinfame 
Gewinn 100 Thlr. beträgt, auf wie viel bat jeder davon Aniprühe? — 
Ar. 40: Wie viel Kubiffuß Erde muß aus einem Graben, der 100 Fuß 
lang, 6 Fuß tief und 8 Fuß breit werden foll, geworfen werden? Was 
foftet der Graben zu maden, wenn der Kubiffuß mit 3 Pf. bezabit 
wird? — Nr. 50: Wie viel Jahre bat Friedrich der Große regiert, da 
er im Sabre 1740 zur Regierung kam und bdiefelbe erſt mit feinem 
Tode 1786 miederlegte? — Nr. 60: Welhes Datum fchreibt man 
1812 Jahre 9 Monate 17 Zage nah Chriſti Geburt?’ — Barum 
babe.ich das Alles ausgezogen? — Damit der Leſer jeben foll, wodurch 
fih die Methode der Herren Goltzſch und Theel von der anderer Schrifts 
fteller unterjcheidet. Aus dem Mitgetheilten ergiebt fih von ſelbſt, daß der 
alte Standpunkt vollfändig feſtgehalten worden ifl. Aber doch nicht. Denn 
das vorliegende Heft „bietet ſchon eine jolhe Menge von Aufgaben und 
Uebungen der verfchiedeniten Art, daB Kinder mit geringen Anlagen 
und Schulen unter ungünftigen Berhältniffen mit der gründlichen Durchs 
arbeitung defjelben fi begnügen und das zweite Heft werden entbehren 
können.“ — Denn aber Bauern, die zwölf Kübe im Stalle haben, 
nicht weiter zu kommen brauden, fo haben wir allerdings einen neuen 
Standpunft genommen und find fo in ein neues Stadium getreten, freilich 
in eins, was wir längf hinter ung wähnten. Denn „aus dem Leben‘ 
foll doch wohl heißen: aus dem Leben der Kinder, denn was gäbe es 
fonft zu berechnen, was nicht aus dem Leben wäre? 

Der Inhalt des zweiten Hefts ıft: 1. Uebungen im Bilden der 
Bruchzahlen; 2. Anwendung des Bruchrechnens (92 Nummern, welche 
auch Aufgaben, wie * + au enthalten, die man fo gemeinhin nicht 
zu den Anwendungen zu rechnen pflegt; 3. Zeitrechnung (25 Nummern); 
4. zufammengefegte Rechenaufgaben (33 Nummern); 5. Binsrebnung 
(23 Nummern): 6. Rabatt», Discontos und Wechſelrechnung (21 Nums 
mern); 7. Zbeilungsrehnung (14 Nummern); 8. Flächenberechnung 
(36 Nummern); 9 Berechnung der Körper (41 Nummern) ; 10. Miſchungs⸗ 
rechnung (6 Nummern). — Was bei jo geringem Uebungsmaterial her⸗ 
auskommen foll, dürfte nicht bedeutend fein. 
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25. Rechenbuch für Elementarfchulen von Rebrern des Kreifes Erefeid. 1. 26. 
Zür die Unterklaſſe. M.⸗Gladbach, Riffarib (18 ©). 3 Zur. 

Diefes Büchlein behandelt nur die ganzen Zahlen bis 20 und- 
bietet eine genügende Anzahl recht hübſcher und paffender Zablenbeiſpiele 
dar. Füge ich noch hinzu, daß es ganz nach der Grube'ſchen Methode 
behandelt ift, fo if faum noch etwas binzuzufegen. Zum Unterſchiede 
von dem folgenden Schriftchen mag aber noch herworgehoben werden, 
daß es eine nicht geringe Anzahl angewandter Aufgaben enthält, von 
denen die meiften fehr hübſche Zahlbetrachtungen erfordern. 

26. a 6er Nach A. W. Erube's Leitfaten. Görlitz, Heyn, 1859. (38 5.) 
ge 

Die Uebungen geben bis 100, angewandte Aufgaben fehlen, die 
Auswahl recht zwedmäßig. 

27. Rechenbuch für Unterfiaffen von H. Friedrichs, A — F. Loge: 
mann. Oldenburg, Stalling, 1859. (104 ©.) 6 

Es werden folgende Stufen gebildet: Zahlen von 1 bis 10, Zab» 
len von 1 bis 20, Zahlen von 1 bie 100, Zablen von 1 bis 1000, 
BZabten von 1 bis 10000. Angewandte Aufgaben feblen; ebenjo zus 
fammengejegtere Zahlenverbindungen; die Aufgaben ſelbſt find Leicht, 
zablreih und gut geordnet. 

25. Praktiſches Rechenbuch für — * H. Bölcker und L. Sitte 
Afchersleben. Beyer, 1859. I, II. u. III. (42, 39 u. 76 S.) L. u. II. à 
3 &gr. II. 5- Egr, Beantwortung * Aufgaben 5 Sgr. 

Enthält neben den Aufgaben noch Regeln und Definitionen. Die 
Aufgaben unterjceiden fih im Ganzen nit von denen anderer guten 
Sammlungen, nur möchte bervorzubeben fein, daß in ihnen oft großes 
Gewicht auf zufammengefegte Zahlformen gelegt wird. 

29. Rechenbuch für die Oberflaffen der Real: und SHandelefhulen von Karl 
Haul, Zwei Abtheilungen. Frankfutt a. M. 1858. (X, 105 u. 162). 
Preis à 16 * 

Anhalt: 1. Decimalbrüche; 2. Kettenrechnung; 3. Gelellichafts- 
rechnung; 4. en 5. Nechenvortheiles 6. Procentrech⸗ 
nung: 7. Terminrehnung; 8. Münzrebnungs 9. vermijchte Aufgaben ; 
10. Wechſelrechnung; 11. Berechnung der Staatöpapiere und Aktien; 
12. fchmwierigere Aufgaben aus der Gejellihaftes und Mifhungsrehnung; 
13. Wechfelrehnung; 14. Berechnung der Staatepapiere und Aktien; 
15 Waarenrechnung; 16. Gontocorrenten; 17. vermifchte Aufgaben, — 
Diefe Inhaltsangabe beweift durd ihre Vernachläſſtgung der Logik, daß 
der Berfaffer die ſchwierigeren Aufgaben auf die leichteren folgen läßt. 
Ein Praktiker ſchreibt mir über das Buch Folgendes: „Das Buch ent— 
fpridht feinem Zwed vollkommen und ift fehr praftifh eingerichtet. Für 
die Schule ſowohl als für den Seibfigebrauch angebender Kaufleute wird 
daſſelbe gewiß ganz nüglich fein. Denn Die gegebenen Beifpiele find 
alle aus dem Leben, und in der Auswahl derjelben if große Mannigr 
faltigfeit. Sebr lobenewertb iſt es, daß ber Verfaſſer neben Angabe 
der praktiſchen Regeln und der Ausrechnung einiger Beiſpiele beim Anz 
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fange einer anderen Aufgabenreihe noch die algebraifchen Formeln giebt, 

modurh der Schüler von dem einzelnen Beifpiele unabbängig wird. 

Die Zahl der Uebungsaufgaben iſt durchaus nicht zu groß, denn bes 

fonder beim faufmännifhen Rechnen bedarf es fehr vieler Webung, um 

Sicherheit zu erlangen.‘ 

30. —— — aus dem Leben für das Leben von H ge 
Aufl. Schaffbaufen, Brodtimann, 1859 (XVIII u. 246 $,° 10 Sgr. 

Bir haben dieſes vortreffliche Buch ſchon bei feinem erſten Erſchei—⸗ 
nen warm empfohlen. Wir wiederholen die Empfehlung, zumal der 
Verfaſſer die neue Ausgabe uns mit Verbeſſerungen und Vermehrungen 
bietet und dreifache Geldrechnungen — Franken, Gulden und Thaler — 
nebeneinander ſtellt, wodurch der Gebrauch der Schrift für Norddeutſch— 
land viel bequemer wird. 

31. Praktiſches Rechenbuch für va aa ehe von Ehr. Fein. 

Eruttgart, Mepler, 1859 (IV u. 132 ©.) 128 

Inhalt: 1. Decimalbrüche; 2. franzöfifhes Taffokem: 3. von den 
Münzen und der Münzconvention von 1857; 4. Quadratwurzeln aus 
ganzen Zablen und Decimalbrüdhen; 5. Kubifwurzeln aus ganzen Bablen 
und Decimalbrühen; 6. von den Flächen; 7. von den Körpern; 8. Bes 
rehnung prismatiiher Körper; 9. Berechnung pyramidaler Körperz 
10. Berechnung der Kugeln. 

Aus diefer Inhaltsangabe ift erfichtlich, daß der Berfafler nur die 
„Raumrehnung‘‘ und die dazu gebörigen arithmetifhen Hülfsmittel 
bietet. Das Bud ift Aufgabenfammlung und Lehrbuch zugleich und bat 
in beiderlei Beziehung etwas Bemerfenswerthed. Die Aufgaben find 
nämlich ſowohl recht intereffant als aud wirklich praktifch, und die Bers 
mandelung der periodifchen Decimalbrüde in gemeine ift fo überrafchend 
einfach, daß auch der höhere Unterricht davon Notiz nehmen mag, und 
dad der Schüler fie verfiehen muß. Weniger glüdlih iſt die Wurzel 
ausziebung ausgefallen. 

32. Aufgaben zw Uebungen im fchriftlichen Rechnen für Bürger- und Bolle- 

ur von J. s Scharlach. Halle, Schrödel und Simon. 1859, 

Regeldetrir, &: ellſchafts-, Zins⸗, Rabatte, Disconto-, Wechſel⸗, 
ker Mifhungsrehnung, vermifchte und algebraifche Aufgaben (88 ©.), 
Preis 3 Sgr. 

33. Auflöfungen zu den Aufgaben von Scharlad x. Ebendaſ. 4 Sur. 

Mit Ddiefem fünften Hefte iſt die ganze Aufgabenfammlung (vergl. 
All, 136) beendet, und dieſes legte Heit ftellt ſich den früber erfchienenen 
würdig an die Seite und bietet recht belebrende und bildende Aufgaben. 
3. Reues Rechenbuch auf Grundlage des Zollgewichts und der neueiten Münz- 

u. Maßverhältniſſe. Ein Hülfebuch für alle bür erlihen u. Handelöverbält 
niffe, für Hauslehrer, fowie zum Gebraud in erfchulen u. den unteren 
Klaffen der Gymnaften u. Realſchulen. — — Joſeph. 2 Thdeile. 
Halle, Schmidt, 1858. (94 u. 106 S 

Obgleich das Buch eine große — von Aufgaben bietet, die 
wohl geeignet find, eine bedeutende Rechenfertigkeit zu erzeugen, fo kann 
es doch faum in der Schule gebraucht werden, indem es nicht nur volls 

Bir, Iabresberiht. XII. 6 
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Fändige Anweiſung zum Rechnen, Regeln und Definitionen giebt, ſon⸗ 
dern auch Die Refultate der Aufgaben, Beweiſe und Ableitungen laffen 
zwar Manches zu wünihen übrig, aber zum Selbflunterrict wird das 
Bud immerhin gute Dienfe leiften. 


. 35. Kölner Nechenfibel. Herausgegeben vom nn zu Köln. Köln, 1858, 
Du MonteSchauberg (94 S.). geb. 5 Sgr 
Bietet Aufgaben im Bereiche der — von 1 bis 100 in drei 
Abſchnitten: 1) von 1 bis 10; 2) von 10 bis 20; 3) von 20 bis 
100. Erf Striche, dann römifche Ziffern, dann arabifhe. 18 Seiten 
etwa enthalten eingefleidete Aufgaben. Diefe fowie die übrigen auf 
tüchtige Einübung berechnet. 


3. Wiffenfhaftlihe Lehrbücher. 


36. Grundzü ige einer Glementararitbmetil. Gin Lehrbuch für Gymnaſien und 
böbere Bürgerfhulen von Dr. Hermann Schwarz. Sagen, Bug, 1859. 
(VII u. 400 &.). 1 Ihlr. 24 Sgr. 

Inhalt: I. Die Zahl als abfolute und afgebraifhe: 1. Grunds 
begriffe; 2. Addition und. Subtraftion; 3. entgegengeießte Größe; 
4. Addition und Subtraftion algebraiicher Zahlen. II. Die Zahl ale 
ganze und gebrochene: 1. Begriff und Theorie der Multiplikation und 
Divifion; 2. Verbindung von Gleichungen und Ungleihungen durch 
Rechnungen der zweiten Stufe; 3. von dem dekadiſchen Zahlenſyſteme 
und den vier Örundrechnungsarten in beflimmten Zablen; 4. das Uns 
entbebrlichfte aus der Zahlentheorie; 5. Begriff des Bruchs; 6. Theorie 
der Gleichheit zweier Brüche; 7. die vier Grundoperationen in Brüchen; 
8. die Decimalbrüche; 9. abgefürzte Decimalbrüde; 10 von den uns 
endlichen Reihen; 11. Kettenbrüche; 12. von dem Berbältniffe zweier 
Zablen; 13. die Zahl als Verhältnißbegriff. III. Die Zahl als com» 
menjurable und incommenfurable: 1. Potenzen mit abfoluten ganzen 
Erponenten; 2. der binomifche Lehrfag für ganze abjolute Exponenten; 
3. PBotenzen mit ganzen algebraifchen Erponenten; 4. Begriff und Gries 
ſtenz einer Wurzelgröße; 5. von ber Rechnung mit Wurzelgrößen ; 
6. von dem numerischen Galcul des Radicirens; 7. Potenz mit gebros 
chenen Erponenten; 8. complexe Zahlen; 9. Logarithmen; 10. Anwen 
dung der Rechnungsarten der dritten Stufe auf Die Theorie der 
Gteihungen. IV. Theorie der algebraifchen Gleihungen: 1. allgemeine 
Begriffe; 2. einfachfte Gleihungen mit einer Unbefannten; 3. Gleihungen 
mit mehreren Unbefannten; 4. fubifche Gleibungen; 5. biquadratifche 
Gleichungen; 6. höhere Gleihungen: V. Combinatorif: 1. Variationen; 
2. Permutationen und Combinationen; 3. Anwendungen. 

Der Berfaffer gebt von ſcharfen beſtimmten Begriffen aus und 
bemübt fih überall, die Säge in voller Schärfe abzuleiten, fib von 
dem Gedanfen. treiben, zu laffen und die Willkür zu verbannen. - Kein 
Geſetz wird ohne Weiteres auf die neun Klaſſen ‚der Zablen übertragen, 
fondern für dieſe aus den Begriffen abgeleitet. Die Strenge verliert 
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wicht etwa durch die räumlichen Betrachtungen, denn diefe find der pſy⸗ 
hologiihen Bedeutung der Zabl ganz angemeffen. : Alles ift mit ziem- 
fiber Ausführlichfeit behandelt und befonders mande Theorie ausführs 
liber als im anderen Lehrbüchern, fo namentlih die Brüche, die irras 
tionalen und die imaginären Zahlen. Auch findet man Vieles, was 
man in andern Lehrbüchern vergeblich ſucht. Alles dies beftimmt mich, 
das Bud warm zu empfehlen. Nur wünſchte ich größere Ueberſichtlich— 
feit, und daß der Verfaſſer fih Wittſtein's Arithmetif, die denfelben 
Ausgang Hat, mehr zur Richtſchnur angenommen hätte Auch würde 
er für die Genefis Manches au® der Arithmetif des Referenten haben 
lernen tönnen. Ich babe lange fein Lehrbuch mit ſolchem Intereſſe ger 
lefen als das vorliegende, und ih muß mir Gewalt antbun, meine Bes 
merfungen über die Einzelheiten deſſelben zurüd zu halten. Das Ins 
terefje wird noch erhöht durch einen-an ſich nicht zur Sache gebörigen 
Umftand. Bor mebreren Zahren fam mir nämlich eine Schrift über 
„Bbilofopbie der Mathematil”’ von Schwarz zur Hand, die ich nicht 
verdauen mochte. Rührte diefelbe von dem Berfaffer unferes Auches ber, 
fo babe ich noch die Freude, daß er die Feſſeln jener beillofen Philos 
fopbie abgeworfen und zur Herbart'ſchen Auffaffung der matbematifchen 
Begriffe und Probleme gefommen if. 


37. Lehrbuch der Aritbmetif und Algebra für Gymnaflen und Realfchulen von 

Dr. Moritz Sadebed, Breslau, Aderholz, 1859 (168 ©.). 16 Sgr. 

„Das vorliegende Buch befolgt im Wefentlichen die Anordnung des 
Lehrbuchs der Aritbmetif und Algebra von Köder, welches 20 Jahre 
am Magdalenen» Gymnafium als Leitfaden gedient bat und munmehr 
vergriffen if.” Wenn der Berfaffer mit den Anforderungen der heutigen 
Zeit befannt geweſen wäre, fo hätte er fi gefreut, daß das Bud 
vergriffen war, und es der Bergeffenbeit anbeimfallen laffen. Denn trog 
feiner Wiedergeburt ift es arm und ſchwach. Die Armuth könnte das 
Inhaltsverzeichniß beweifen, die Schwäche faft jede Begriffsbeftimmung 
und ihre Ableitung. „Weil à F (b Fe) = a+b+ece md 
a+(b— co) = a+b— ec allgemeine Gültigkeit bat, fo muß 
auh b — 0 fein fünnen, und dann ift 


a+(+)=ıaHte, 


a+(—- ı)) =a— e. 


+ c bezeichnet daher eine Zahl, melde zu einer andern, a, dadurch 
abdirt wird, daß man einfah die Zahl e als Addende hinzuſetzt; 
— c dagegen bedeutet eine Zahl, welche zum einer andern, a, dadurd 
abdirt wird, daß man c als Subtrahend hinzufegt. Nun find Addition 
und Eubtraftion entgegengejegte Rechnungsarten; deshalb nennt man 
+ e und — c entgegengefeßte Größen. Die Zeihen + und —, mit 
denen diefe Größen behaftet find, nennt man Vorzeihen, und die Größen 
mit dem Vorzeichen + pofitive (bejabende), die mit dem Vorzeichen — 
dagegen negative (verneinende) Größen.” Bon äbnliher Schwäche find 
alle Ableitungen. In der vorliegenden ift faft nicht weniger als Alles 
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falſch, und ſelbſt, wenn die Logik nicht protefirt, würde Niemand mit 

ſolchen Aeußerlichfeiten etwas anfangen Pönnen, 

38, Die Sleihungen des dritten Grades. Zum Gebraude in Schulen von 
Bernhard Möllmann. Lingen, Zünglt, 1859. 4. (18 ©.) 10 Gar. 
Wir glauben nicht, daß diele Abhandlung befonderes Glüd in den 

Schulen maden wird. Dazu if die Metbode zu fchwerfällig. Eine 

Beſchreibung derfelben if in der Kürze nicht möglich; der Leier muß 

das Shriftchen ſelbſt anfehen, vielleicht gewinnt er ihr mehr Gefhmad 

ab, als wir.*) | 


4. Arithbmetifhe Aufgabenfammlung. 


39. Miles Bland’8 algebraifche Gleihungen des erften und zweiten Grades 
von Eelfind Girl, 2 Theile. Halle, Schmidt, 1857. (I. 400 S. II.147 ©.) 
2 Thlr. 20 Sur. 


Meiftens fehr gut. 


II. Geometrie, 


40, Leitfaden für den Unterricht in der geometrifhen Formenlehre an höheren 
Töchterſchulen von Dr. H. B. Rumpelt. Breslau, Irewendt, 1859. 
(VIII u. 102 ©.) 15 Egr. 

‚Bor Allem beginne man die Sache felbft und laſſe fih von den 
erften Schwierigfeiten nicht abfchreden!‘ ruft uns der Berfaffer zu und 
bietet das Material, welches er felb im Mädchenunterrichte verarbeitet 
bat. Die allgemeinen Definitionen an der Spike $. 1 bis $. 5 müffen 
wegfallen; die Begriffe der verſchiedenen Arten der Linien und Winfel 
8. 6 bis 8. 20 kann jedes Mädchen lernen; der Sag in $. 21 muß 
anders ausgebrüdt werden; die Lehrſätze $. 22 bis $. 24, die Begriffe 
8. 27 bis $. 40 find ſehr leicht und follten jeder gebildeten Frau bes 
fannt fein; $. 41, 2 ift nit beſtimmt genug; in $. 42 wird nad 
zwei Grundfägen anftatt nah Begriffen eingetheilt, die Begriffe ſelbſt 
find Teicht; ebenfo Alles bis $. 59. Dieſer Paragraph dürfte zu ſchwer 
fein; ebenjo $$. 67. 74. 77. 81. 160. 161. 162., aber nicht die Eäpe, 
fondern die Beweife. Der Anbang enthält geometrifche und arithmetiſche 
Aufgaben. Diefen werden 280 Uebungsaufgaben in Decimalbrühen 
vorausgefhidt und von ibnen felbft beziehen fih AO auf das Barallelos 
gramm, 12 auf das Dreied, 12 auf das Trapez, 12 auf dat Trapezoid, 
10 auf den Kreis, 70 auf den Körper. 

41. Der geometrifhe Anfhauungsunterriät, ein Lehr» und Aufgabenbuch zum 
Gebrauche für Lehrer und Schüler der unteren Klaſſen böberer Schut- 
anftalten und der oberen Klaſſen an Mittel» und Bürgerfyulen in neuer 
metbodifcher Weife behandelt von A. Lorey. Nebit einem Anbange über 
das Bsichtigfte aus der matbematifch-aftronomifhen Geographie. Eiſenach, 
Baerede, 1859. (XVIu. 427 ©.) 2 Tblr. 

Inhalt: 4. Der Würfel; 2. ſenkrechte und fhiefe Säulen; 3. der 
Eylinder; A. die Pyramide; 5. der Kegel; 6. die regelmäßigen Körper 


i 9 ©. Rr. 57. 


Mathematik. 85 


und die ebenflähigen Körper überhaupt; 7. die Kugel; 8. Zuſammen⸗ 
ſtellung der wefentlihftin Wahrheiten über die matbematiſchen Raunıs 
größen umd ibre Beziehungen zu einander; 9. das, Wihtigfe aus der 
mathematiſch⸗ aſtronomiſchen Geographie. 

Der Leſer wird ſich aus dieſer Inhaltsangabe ſchwerlich den Inhalt 
des Buchs vorſtellen können. Der Verfaſſer entwickelt nichts weniger 
als die ganze Elementargeometrie und zwar als wirkliche Geometrie, 
denn er leitet Alles ab und flügt e8 durch Beweife. Das Princip, von 
dem er ausgeht, if aber die Anſchauung: indem er das tbatfächlich 
vorliegende räumliche Gebilde betrachtet, läßt er fih zu Begriffen, Arios 
men und Lehrſätzen treiben. Daß das PBrincip der Anihauung voll 
Rändig in feinem Rechte ift und diefelbe Evidenz und Weberzeugung ges 
währt wie der Begriff, wird nicht von mir beftritien; aber es ift die 
Frage, ob der Berfafler nicht zu bald zur Berallgemeinerung der Begriffe 
und Süße übergeht; ob es nicht für die Vertiefung des Schülers von 
wejentlichem Vortheile ift, die zufälligen Merkmale vorläufig im Begriffe 
zu laffen und diejelben erft dann zu entfernen, wenn derjeibe mit andern 
zufälligen Merkmalen behaftet auftritt. Um zu zeigen, wie ich das meine, 
will ich auf den erfien Abfchnitt des Buches, welcher vom „Würfel“ 
bandelt, zurüdgehen. Beilänfig fommt die Geſchichte mit dem drei 
Dimenfionen zu früh; fie gehört, genau genommen, erſt an das Ende 
des geometrifchen Unterrichts, kann wenigſtens nicht verftanden werden, 
ebe die drei Rothe des Raumes confiruirt find. Der Würfel bietet ung 
nun fehs Flächen, an jeder Fläche vier Gerade — Kanten, an 
jeder Geraden zwei Bunfte — Edpunfte Soll man die Begriffe 
Körper, Fläche nicht aufſchieben, bis der folgende Körper, die folgende 
Fläche zur Abftraftion treibt, den allgemeineren Begriff fordert, und fi 
vorläufig zum Würfel flellen, ald ob nur er in der Welt wäre? — 
Hierauf wird vom Punkte aus der Würfel dur Bewegung erzeugt, 
was ganz in der Ordnung if; hierauf vom Würfel genommen das 
Bierfeit, das Parallelegramm, der rechte Winkel, das Viereck, das rechts 
winfelige Barallelogramm, das Quadrat. Wird der rechte Winkel für ſich 
gezeichnet, fo ergiebt ih, daß er 4 des completen if, aber die übrigen 
Binfelarten, d. b. die fpigen und fumpfen, mit bereinzuziehen, fcheint 
mir bier zu früh, ja man follte fogar im Begriff des rechten Winfels noch 
die Gleichheit der Scheitel als Merkmal beftehen laſſen. Uebergehen wir 
num die Lage der Punkte, Geraden und Flächen, welde der Berfaffer 
übrigens fehr gut entwidelt, weil fie uns bier nichts angeht, und nehmen 
wir das Quadrat für fih, fo zeigt fih zum erften Male die Korderung, 
daß, wo zwei Punfte find, auch eine Gerade if, eine Forderung, welche 
nie zu flarf betont werden fann. Dur diefe Forderung erfcheint die 
Diagonale des Quadrats, das gleichichenkelig rechtwinfelige Dreied, der 
Binkel von 45°. Der Berfaffer fnüpft daran ganz paffend die Com 
firuftion des genannten Dreieds aus je einem Elemente. Hier war nad 
meiner Unficht erfi der Platz, den Begriff des Winkels zu verallgemeis 
nern, den ſpitzen hinzuzunehmen und die gleiche Länge der Schenkel weg- 
zumwerfen. An die fich durd beide Diagonalen ergebenden Scheitelwinkel 
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Mmüpft Herr Lorey ſogleich den Sag von ihrer Gleichheit, mac meiner 
Anficht ebenfalls zu früh, da fie bei rechten Winkeln auch eine Folge 
derfelben if. Die Diagonalebene giebt dann das Rechteck, wobei die 
Diagonalen wieder zu betrachten find und der Begriff und die Gleichbeit 
der Scheitelwinfel fih aufdrängen. Diefen Betrachtungen folgt das Ne, 
welches beiläufig ein meues Rechteck herbeiführt, und die Meffung der vers 
jchiedenen Linien, Umfänge, Blähen und Volumina beim Würfel. WUlles 
ift hier mit großer Genauigkeit und Deutlichfeit ausgeführt, jo dak wir 
über diefen Abichnitt S. 19— 40 hinmweggehen fönnen. — Hieran ſchließt 
fih der pythagoräifche Lehrſatz für das gleichfchenfelige rechtwinfelige 
Dreied ungezwungen an und daran mit Nothwendigkeit diefer berühmte 
Satz für das rechtwinkelige Dreied aus der Kante, der Diagonale der 
Pegränzungsflähe und der Diagonale des Würfeld in ganz analoger 
Entwidelung, aber damit nimmt der Verfaſſer den Satz aud ganz alls 
gemein, was nach meiner Anficht zu früh if. Hier hätte nun das Rechteck 
des Nepes gute Dienfte geleiftet. Freilich ift zu bedenken, daß die Dars 
ftellung in Ddiefer Art noch viel mehr Platz einnehmen würde, und daß 
das Buch firifter und erafter Belehrung dem Lehrer vollftändige Freiheit 
geftattet. 

Nachdem ich diefe Bemerkung gemacht habe, die, wie fchon ihre 
Faffung zeigt, fein Vorwurf fein, fondern nur eine Anſicht neben der 
des Berfaffers ausfprechen fol, muß ich noch auf Einiges bindeuten, was 
dem Lefer zu wiſſen nötbig ifl. Ich babe ſchon gefagt, daß wir es mit 
wirfliher Geometrie zu thun haben, daß Darftellung, Ableitung der Bes 
ariffe und Säge wirklich exaft find. Welche Arbeit das erfordert, wers 
den Diejenigen zu würdigen wiffen, melde äbnliche Berfuche machten. 
Um den Reichthum der Betrachtungen zu zeigen, brauchte ich nur auf 
die Seitenzahl zu verweilen; derjelbe wird aber anfchaulicher, wenn ich 
den Inhalt eines einzelnen Abfchnitts ausführlicher mittheile. Ich wähle 
hierzu den Eylinder: ,„Walzenförmige Körper im Leben. Betrahtung 
der Walze in Bezug auf ihre Ausdehnungen, die Flächen, von denen 
diefelbe eingefchloffen if; drei Flächen, zwei ebene krummlinige, eine eins 
feitig gefrümmte. Bergleihe und Unterfchiede in Bezug auf die früs 
bheren Körper. Kreislinie, Kreisflähe Das Wichtigfte über den Kreis, 
Abfchnitt, Ausſchnitt, Echeibe. Entftehung der Walze auf verfchiedene 
Weiſe; Ungabe, wie oft der Durchmeſſer im Umfange enthalten ift 
oder ru; Flaͤche des Kreiſes; Berehnung der Länge oder Fläche für eine 
gewiſſe Geradzahl des Kreifes; Kreife als ähnliche Figuren; wie bei den 
Kreifen von dem Wachfen der Halbmeffer ein Wachfen der Kreisumfänge 
und Kreisflächen abhängt. Das Nep der Walze Der Kubifinbalt der 
Walze. Aehnliche Walzen und ihr Berhalten in Bezug auf Umfang, 
Oberflähe und Kubifinbalt. Schatten der Walze — Näheres über den 
Kreis. Lage eines Punktes, einer Geraden zum Kreiſe; Winkel im 
Kreife; Proportionen im Kreife. Die regelmäßigen Fiquren, welche in 
und um den Kreis befchrieben werden können. Die Fläche der regels 
mäßigen Figuren im Werthe des Quadrats ihrer Seite; die Seite der 
regelmäßigen Figuren im Werthe des Halbmeffers des Kreifes, der um 
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diefelben befchrieben werden kann. Berhältniß der Umfänge und Flächen 
beim Kreife. — Aufgaben über Längen» und Flächenbehandlung beim 
Krcife: a) Umfang, Inhalt aus dem Halbmeſſer, b) aus dem Umfange, 
Durchmeſſer und Inhalt, e) aus dem Inhalte der Durchmeſſer der Halbs 
meffer, d) Länge des Kreisbogens von gewiſſer Gradzahl aus dem Halb⸗ 
meffer und umgefehrt, e) Kreisausfchnitt, f) Kreisabfhnitt, g) Kreis- 
ting. — Aufgaben über den Eylinder: a) Mantel, b) Oberfläche, e) Kubik⸗ 
inhalt, d) bobler Eylinder. — Gonftructionsaufgaben über den Kreis.” 

Das Buch foll ein Lebrbud fein. Dazu find ihm aegen 800 Aufs 
gaben beigegeben, welche ein willlommenes Uebungsmaterial: darbieten. 
Gerner beftimmt der Berfaffer feine Schrift für Volksſchullehrer und 
Seminariſten, welche fih ihren geometrifchen Bildungsftoff in anſchau— 
licher Weiſe erwerben wollen, für die unteren Klafjen höherer Biltungs- 
anflalten als Borbereitung auf den wiſſenſchaftlichen Unterriht, für. die 
oberen Klaffen gehobener Bürgerihulen. Der Lehrer foll nad meiner 
Anfiht fowohl den Stoff rein wiffenfhaftlih erwerben, als fi aud 
vilfah mit der anjchaulihen Behandlung deflelben bejchäftigen. Für 
den zweiten Theil diefer Aufgabe kann. das Buch unbedingt empfohlen 
werden. Ebenſo auch den Bürgerfchulen, welche trog der Anſchauung 
wirflihe Geometrie lernen wollen und troß der Richtung auf das Praf: 
tifhe, Anmendbare und Nügliche dem Begriffe die Thür nicht verjchlier 
fen. Als Lehrbuch zur Vorbereitung ift es wohl etwas zu umfangreich, 
aber der fich vorbereitende Lehrer wird vielfache Belehrung und Anre— 
gung in demjelben finden. 


42, Leitfaden für den Unterricht in der Elementargeometrie von Eduard 
Noeggeratb. Griter Theil. Die Geometrie der Ebene. Saarbrüden, 
Reumann 1858, (VI u. 66 ©.; 10 Sgr. 

Der Berfaffer gebt von dem Gedanken aus, daß es nicht zwed- 
mäßig fei, „Anfängern ein Lehrbuch zu übergeben, welches neben dem 
lebendigen Wort des Unterrichts in der Regel nur dazu dient, mit Um— 
gebung eigener, überaus notbwendiger Anftrengung bei Bearbeitung vors 
getragener Lebrfäge und Aufgaben als Schema unterlegt zu werden.’ 
Die Geometrie muß gelernt werden. Dies geſchieht durch fleißiges Stu— 
diren, Ueben und Wiederholen. Daber muß das Lehrbuch ausführlich 
fein. Der Berfaffer aber giebt nur die Säge ohne Ableitung und Bes 
weis, eine Art, durch welche die Trägheit mindeſtens ebenſo ſehr unters 
kügt wird, als durch Ausführlichfeit des Lehrbuhe. Doc wir wollen 
mit dem Berfaffer nicht rechten, fondern nur erflären, daß wir fein Budı 
für ſehr überflüffig halten. 

43. Lehrbuch der Glementargeometrie von F. W. Becker. Planimetrie. Op: 
penheim, Kern, 1859 (163 &.). I Tbir. 1 Sgr. 

Wenn man diejes Buch nach feinem Rechte des Dajeins fragt, jo 
ſchweigt ee, und fein Berfaffer antwortet. Er wollte die Fundamental: 
fäge der Geometrie in fuftematifcher Folge und in ausführlicher Weife, 
dann eine paffende und hinreichende Auswahl zur Ginübung und endlich 
füwierigere Eäge und Aufgaben geben. Die Spftematif ift wunderlich 
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genug, die Ausführlichkeit fo groß wie anderwärts, die Aufgabenfanıms- 
Jung nicht überreih, aljo weshalb? 


44. Lebrbuch der Geometrie für Gymnafien und böbere Lebranſtalten von Dr. 
Johann Robert Boymann. Köln, Schwann, 1858. 1859. Erſter 
Theil: Geometrie der Ebene (132 ©.). 15 Sgr. Zweiter Theil: bene 
Irigonometrie ded Raumes (170 S.). 224 Ser. 

Auch die Berechtigung diefes Buches iſt nur in den Gedanfen des 
Berfaffers begründet. Nur die Aufgaben machen eine Ausnahme und die 
Trigonometrie. Jene find in einer jehr hübfchen und zwedimäßigen Aus— 
wahl geboten. Diefe fhreitet in einem abgerundeten, Flaren, mit Noth⸗ 
wendigfeit fich ergebenden Syſteme von Begriffen fort. Wir fragen den 
Berfafler, warum er die Formeln für die (a + 5), vos (a + 4) x. 
nicht gleich allgemein abgeleitet babe? wir fragen nicht, um eine Ant 
wort zu erbalten, denn in der Art und Weiſe, wie der Verfafler vorgebt 
und vorgehen muß, wäre die allgemeine Ableitung wenn nicht unmöglich, 
To doch fehlerhaft geweſen; mir fragen vielmehr deshalb, um ibm zum 
Bewußtſein zu bringen, das fein Webntichfeitsbegriff aus der Luft ges 
griffen ift und an eine ganz andere Stelle, in einen ganz andern Zur 
ſammenhang gehört. 


45. Leitfaden für den eriten Unterricht in der Geometrie von C. fing. 

Erfter Theil: Die Planimetrie. Erfte Abtheilung. Müniter, 1859. Brunn. 

(36 8.) Preis 6 Sur. 

Das Scriftchen enthält folgende Kapitel: 1. Einleitende Erfläruns 
gen, 2. die Gongruenzfäße, Zehrjäge über das Dreied, 3. die Senfrechte, 
4. die Parallelen, 5. die Bierede, das Parallelogramm. Ich erlaube 
mir über diefes Opus, das in jeder Beziehung ſchwach ift, ein Paar 
Bemerkungen über das biftorifche Material, welches in demfelben beiges 
bradt wird. Unter den älteften Matbematifern wird Archimed nicht ge= 
nannt; „den Arabern verdanfen wir die Kenntniß unferer Ziffern “, 
kann leicht fo verflanden werden, als feien fie die Erfinder derfelben, 
was natürlich falib wäre. Eben jo falih ift die Behauptung, daß fie 
die Algebra erfunden hätten; als Mathematiter des ſechszehnten Jahr⸗ 
bunderts werden Tycho und Brahe aufgeführt, unter den Matbemas 
tiferun des neungehnten Zabrhunderts wird nur Brandes genannt. Was 
follen ſolche Notizen in einer Schrift für dumme Jungen? und dürfen 
fie fo aller gefchichtlichen Wahrheit widerſprechen? — 


46. Ebene Geometrie von F. v. Kiefer. Nach des Verfaſſers Tode audges 
arbeitet und vermehrt von W. ©. F. Bohnenberger. Dierte Auflage. 
Stuttgart, Dettinger, 1859. (X u. 211 &.) Preis 20 Ser. 

Ein Buch, welches trog der vierten Auflage fein Recht zur Eri- 
ſtenz hat. | 

47, Lehrbuch der elementaren Planimettie von Dr. Juliud Arndt. Stutt⸗ 
gart. Becher, 1858. (89 ©.) Preis 15 Sgr. 

Diejes Büchlein bat hingegen das Recht, zu eriftiren, und zugleich 
einer ausführlicheren Anzeige. Denn es vermeidet die indirecten Beweije 
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und fiellt Einzelnes eigenthümfich dar, was geprüft werden muß. Bus 
nähft begegnen uns einige Abfonderlichfeiten. So wird behauptet, daß 
die Mathematik fib in Gleichungen und Ungleichungen bewegt. Dies 
lann man fo verfteben und if vielleicht auch fo gemeint, daß fie nur in 
diefen Dingen zu thun hat, eine Behauptung, welche arundfalfch wäre. 
Die Mathematik fol fi ferner mit Größen beihäftigen, Größe aber 
das fein, was nur groß if; alfo fann man fließen, daß fie es nicht 
mit Edigem, Rundem u. f. w. zu thun bat. Der Punft fol nur 
Grenze jein, alfo darf er gar nicht ifoliri vorfommen, aber der Bers 
faffer verleiht ibm trogdem eine ganz reipeftable Selbftländigkeit, z. B. 
$. 36, obne die Berechtigung nmachgemwielen zu haben. „Am Punkte if 
nur die Lage zu unterfcherden. Das ift richtig, fofern er Grenze ifl, 
aber fobald er jelbfiffändig gefaßt wird, iſt's mit der Lage vorbei, Diele 
erhält er erft in der Bujammenfaffung mit anderen Objeften. Die 
Dreiede werden flugs nach den Winkeln eingetheilt, ohne daß der Nach—⸗ 
weis gegeben ift, daß zwei Winkel jpige fein müffen. Der Begriff der 
Zransverjale ift zu eng gefaßt. „Zwei gerade Linien find parallel, 
wenn fie mit einer dritten ein Paar gleiche Wechſel- oder Gegenwinfel 
bilden. Diefer Eag fol die Erklärung des Parallelismus enthalten. 
Daß fie aber falich if, erfieht man daraus, daß in ihren Begriff ein 
zufälliges Merkmal aufgenommen if. Bei der Eintheilung der Vierecke 
it der Gintbeilungsgrund nicht gerechtfertigt. Der Beweis in $. 33 
it nicht genügend, denn wenn beide Winkel, « und A, gleih find, fo 
fallen fie wohl mit ihren Echenfein zuiammen; aber es müßte erſt ges 
zeigt werden, daß die Schenkel des einen in gerader Linie liegen. In 
8. 25 wird der Begriff der ſymmetriſchen Bunfte eingeführt; daran 
fließt fih $. 36 der Begriff der ſymmetriſchen Linien und der Gap, 
dag ſymmetriſche Linien mit der Mittellinie (Achſe) gleihe Winkel bils 
den. Mit dieſem Sage wird vorzugsmweife die Gongruenz in glüdlicher 
Beife bejeitigt; nur ift die Frage, woher die Symmetrie fommt. — 
So wie die Congruenz eine eigenthümliche Darftellung erhalten hat, fo 
auch die Parallelentheorie. Daß wir mit derjelben nicht einverftanden 
fein fönnen, haben wir ſchon erklärt. Wir find aber noch aus einem 
anderen Grunde gegen diejelbe eingenommen, nämlid durch das Heer 
von Pülfslinien, welches dabei aufgeboten wird. „Je mehr Hülfslinien, 
defto mehr Dummheit.“ Diefe derbe Behauptung eines bekannten und 
originellen Mathematifers ift gewiß richtig, wenn man die Linien auss 
nimmt, melde an fih ſchon da find und den Namen der Hülfslinien 
mit Unreht führen. An ſolchen mwillfürlichen Hülfslinien ift aber auch 
in den andern Bartieen des Buchs Fein Mangel. Der pythagoräiſche 
Lehrſatz wird mit Hülfe eines allgemeineren Sapes abgeleitet, die hars 
monijche Theilung, fowie überhaupt die neuere Geometrie iſt berückſich⸗ 
tigt, und es war dem DVerfaffer wirflid um ein Syſtem zu thun. Dies 
Leptere beweiſt auch die Angabe des Inhalts, melher folgender ift: 
1. Erflärungen, 2. Gongruenz, 3. PBarallellinien und Parallelogramme, 
4. Bergleihung von Winkeln und geraden Linien, 5. regelmäßige Figur 
ten, Kreis, 6. Flächengleichheit, Theilung und Berwandelung der Figur 
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ren, 7. Proportionalität von Linien und Aehnlichkeit, 8. Proportionen am 
Kreife, 9. Meſſung und Verhältniß der Flächen, 10. regelmäßige Figuren 
in und um den Kreis, Kreismeflung. — Das möge genügen, um den 
Lefer zur Prüfung des Meinen, aber anregenden Compendiums aufzu« 
fordern. 


48. Ueber den Punft, von G. Th. Fechner. ab * Philoſophie und 
philoſophiſche Kritit von Fi te. X, 161 —18 


Der Berfaffer widerlegt zunächſt einem bekannten Naturphilofopben, 
welcher mit der feiner Schule eigenen Dreiftigfeit folgende Behauptung 
aufgeftellt hat, ohne fi um ihre Wahrheit oder Unwahrheit weiter zu 
befümmern: „Was ift aber ein mathematifher Buntt? — Die Mathes 
matif giebt darauf feine andere Antwort, ale daß er der Anfang oder 
das Ende der Linie fei. Diefe ift wieder der Anfang der Fläche und 
diefe der Anfang des nah drei Dimenfionen umfchloffenen Raumes. Der 
Punkt ift alfo eben die Grenze der beftimmten, umjchloffenen Räumlich— 
keit und nichts weiter, als diefe Grenze, d. h. er if nur mit der Linie, 
der Fläche, dem Raume zufammen‘, durd Gitate aus Euflid, Wolff, 
Etaudt und Kunze. Dann zeigt er, daß fih das nur des Herrn 
Naturphilofophen nicht halten laſſe, analyfirt den Begriff logifh und 
findet die jchon lange befannte Beftimmung, daß der Punkt das Eins 
fache des Raumes, das räumlib Einfache ift, welche ich beiläuflg in 
meinem Lehrbuche der Geometrie (Jena, 1851) aufgenommen habe, obne 
zu wiffen, wo fie mir zuerfl vorgefommen ift, und kommt endlich zu 
dem Oberbegriff der Raumform, welchem er den Punkt fubjummirt, 
einer Auffaffung, welche beiläufig, fo viel mir befannt if, zuerft in dem 
genannten Lehrbuche vorkommt. 


49. Die wichtigſten Sätze und Aufgaben der u * Fr. PR 

mann, Bapyreutb, 1858. Grau. (48 ©.) Preis 7 

Enthält die Sätze der ebenen ZTrigonometrie * Beweis und 
eine große Menge von Aufgaben, welche zur Einübung vollkommen 
hinreichen. 

50. Lehrbuch der ebenen Trigonometrie von Dr. Carl Spitz. Leipzig und 

Heidelberg. Winter. 1859. (VIII u. 83 ©.) Preis 14 Sar. 

Die Geometrie betrachtet die trigonometrifhen Funktionen als Zah— 
fen, die Trigonometrie betrachtet die rechtwinfeligen Dreiede beionders, 
und Vebungsaufgaben find in ziemlicher Anzahl vorhanden. Die Bes 
handlung ift Mar und deutlich und, wie ſich vom Berfaffer erwarten 
laͤßt, ſtreng wiſſenſchaftlich. 

51. Anhang zu dem Lehrbuche der ebenen Trigonometrie von Dr. Earl Spitz. 

Die Nefultate und Andeutungen zur Auflöfung der in dem Lehrbuche bes 


findlihen Aufgaben enthaltend. Leipzig und Seidelberg. Winter. 1859, 
(32 ©.) Preid 4 Sgr. 


Der Zitel ift zur Charafteriftif des Schrifthend hinreichend. 
52. Sammlung von Lebrfägen und Aufgaben aus der Planimetrie von 
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Dr. 3. D. Gandtner u. 8. F. Junghans. 2r Theil. Berlin. Weid⸗ 
— 1859. (VI u. 236 S.) ee * — 


Der erſte Theil diefer Sammlung ift mir nicht befannt. Die vors 
liegende Arbeit ſchickt die Säge voraus, auf welche ihre Beweife und 
Gonftructionen bafirt find und gliedert ihren Stoff in folgender Weife. 
1. Lehrfäge: 1. Lehrfäge über die Aehnlichkeit der Figuren und über 
den zweiten Theil der Kreislehre: a. gerade Linie und Winkel, b. Dreied, 
e. befondere Linien und Punkte des Dreieds, d. Viereck und Bieled, 
e. Sehnen und Tangenten, f. zwei Kreife, g. Kreie und Dreied, h. Kreis 
und Viereck, i. Kreis und Bieled, k. Umfang und Inhalt des Kreiſes; 
2. Lehrſätze aus der neueren Geometrie: a. die harmoniſche Theilung, 
b. das unbarmonifhe Verhältniß, e. Involution, d. Aehnlichkeitspunfte 
und Webnlichkeitsftrablen der Vielecke, e. Aehnlichkeitspunfte und Aehn⸗ 
lichfeitsftrahlen der Kreife, f. Pole und Polaren, g. PBotenzen und Pos 
tenzirter der Kreife, h. Säge über Berührungen, WUehnlichfeitspofaren, 
i. rechtwinkelig fchneidende Kreife, Potenzkreife, weitere Säge über Bes 
rührungen, k. gerade Linie und Winkel, I. Dreied, m. Kreis, n. Dreieck 
und Kreis, o. Biered, p. ungefchriebenes und umfchriebenes Biere, 
g. Zünfed, Scheel, Achteck, r. Bieled; II. Aufgaben: 1. Beziehungen, 
Derter, Data und Gefege, 2. Conftructionen, weldhe durch geometrifche 
Analyfis zu löſen find: a. Theilung der geraden Linie, b. vermifchte 
Aufgaben, c. Eonftructionen des Dreieds, d. Gonftructionen des Diers 
eds, e. Gonftructionen des Kreifes, f. das Problem des Apolloninuus, 
g- Gonftructionen von Figuren in und um Figuren, h. VBerwandelung 
in ZTheilung der Figuren; 3. Berechnungsaufgaben: a. rechtwinkeliges 
Dreied, b. gleichſchenkeliges und gleichfeitiges Dreied, c. ungleichfeitiges 
Dreied, d. Viered, e. regelmäßiges Bieled und Kreis, f. Theilung der 
Figuren; 4. Gonftructionsaufgaben, welche durch algebraifche Analyfis 
zu löfen find: a. Aufgaben, deren Analyfis auf Gleichungen des erften 
Grades oder auf eine rein quadratifche Gleihung führt, b. Aufgaben, 
deren Analyfis auf gemifchte quadratifhe Gleihungen führt. 


Diefes ausführliche Inhattsverzeichniß, welches wejentlich zur Charak— 
terifirung des Buches gehört, fowie der Umfang beweifen, daß wir es 
mit einer fehr vollftändigen Sammlung zu thun haben. Daher finden 
wir nicht nur die befannteren Säge und Aufgaben wieder, jondern auch 
die feltneren und eine Menge neuer und intereffanter Relationen. Eine 
anziebende Beiprehung, welche das Buch in hobem Grade verdient, muß 
ben Fachzeitfchriften überlaffen bleiben; bier fann daffelbe nur im Allge- 
meinen empfohlen werden. Man denfe 1674 Sätze und Aufgaben, oft 
unbefannt oder weniger befannt, mit einer Discuffion der verfchiedenen 
oder ausgezeichneten Fälle, mit Nachweiſungen über das Mittel des Be— 
weifes und der Gonftrucion! Welcher Schag von Belehrungen für 
27 Sgr.! — Ein herrliches Buch, 


53. La Fremoire's Sammlung von Lebrfägen und Aufaaben der Glementars 
geometrie. Aus dem Franzöfiſchen überfegt von E. F. Kauffmann. 
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Nah dem Tode des Ueberſchers durchgeſehen von Dr. C. ©. Reuſchle. 
Stuttgart, Beer. 1858. Fe ©.) reis 1 Zblr. 6 Sgr. s 


„Herr Gatalan, der zweite Perausgeber, fagt in feiner Vorrede, 
er habe eine Menge von Aufgaben und Lehrfägen, welche in allen geor 
metrifchen Lehrbüchern fleben, durch andere erfeßt und überdies eine 
Anzahl von Lehren eingeführt, wovon die meiſten der jogenannten neues 
ren Geometrie angehören. Es find die Theorien der Transverfalen, 
Polaren, der harmonischen Theilung, der Potenzlinien, der Aehnlichs 
feitspunfte, der Mittelpunfte der mittleren Entfernungen, der gegebenen 
Bedingungen genügenden Kreife, der ifoperimetrijchen Figuren, der wind: 
ſchiefen Bolygone, der allgemeinen Eigenfchaften der Polyeder, der reci» 
profen Punkte und Geraden, der Polarebenen, Potenzebenen, der zus 
geordneten Kreile, der ſphäriſchen XZransverjalen u. a. Endlich macht 
der frangöfiibe Herausgeber befonders aufmerffam auf „einige interejs 
fante Probleme‘, welche fih in dem Buche behandelt finden. Man 
wird viele ſehr befannte Lehriäge und Aufgaben treffen; da handelt es 
fih aber flets um eine überrajchend einfache Behandlung oder eine von 
der gewöhnlichen abweichende Beweisart. Ausführlich if die Stereo⸗ 
metrie berüdfichtigt. In der Regel find nur die Grundlinien der Ber 
meife und Auflöjungen gezogen worden. So darakterifirt Herr Reufchle, 
der dem Buche wie ein fremder gegenüberfteht, daflelbe und zwar der 
Wahrheit gemäß. Daher fließt es fih im würdiger Weife dem 
vorigen an. 


54. Sammlung von Aufgaben und Beifpielen aus ber algebraifchen oder rech⸗ 
nenden Gcometrie. (Entbaltend Aufgaben über das rechtminkelige Dreied 
von Albert Dilling. Halle, Pieffer. 1858. gr. 8. (214 ©.) 1 hr. 
Eine Menge Beftimmungselemente werden gewählt und durch je 

zwei alle übrigen ausgedrüdt. Weshalb ift aber die ganze Arbeit unters 
nommen worden? Für Schüler ift fie nicht geeignet, denn dieſe follen 
die Aufgaben felber löſen; für Lehrer eben fo wenig, denn dieſe follen 
mit quadratifchen Gleichungen umgeben fönnen. Gin ſolches Syſtem 
von Aufgaben in der Schule durchzunehmen, bat allerdings feinen großen 
Werth, aber man flellt dann einfach die Elemente auf, bildet die ſich 
daraus ergebenden Aufgaben, löſt mit den Schülern eine Aufgabe nad 
der andern, bis fie Routine in jeder Beziebung gewonnen haben. Man 
fann ein ſolches Syſtem von Aufgaben mit der Behandlung der quadras 
tifhen Gleihung verbinden oder die quadratichen Gleichungen mit Dies 
fem Spftem. Der Schüler arbeitet die einzelnen Aufgaben aus und 
giebt ihnen bie wörtlihe Faſſung, Anfangs reprodurendo, fpäter pro- 
ducende, Auch wird man nict bloß rechnen, fondern auch viel con— 
firuiren. Bu alledem kann weder der Lehrer noch der Schüler das Bud 
gebrauchen, — höoͤchſtens der Erftere, um das Endrefultat gleich zu 
controliren. 


55. Melultate der Belfpiele, weldde zu der Sammlung von Aufgaben über das 
rechtwinkelige Dreieck gebören, von Albert Dilling. Halle, Pfeffer, 1859. 
gr. 8. (105 ©.) 15 Ser. 
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Enthält die Refultate von 4600 Zahlenbeifpielen zu den vorigen 
Aufgaben. Diefe fowie die Auflöfungen möchten manchem Lehrer er 
wünfcht fein. 


56. Das rechtwinkelige Parallelepiped. Cine matbematifhe Monographie von 

Fr. Mann. Frauenfeld, Huber, 1859. 4. (24 ©.) 6 Ser. 

Der Berfaffer hat nur den Zwed, dem Schüler eine zuſammen— 
bängende mathematifhe Betrahtung zu liefern. Dazu ift das Thema 
arm und reich genug und in anfprechender Weife behandelt; aber nicht 
nur der Lehrer wird fich angeſprochen fühlen dur die Darftellung dee 
Berfaffers , fondern aud der Mathematiker. 


57. Arithmetik und Algebra von Eh. Ludw. Schoof. Drittes Heft. Han- 
nover, Hahn, 1858. (VII u. 158 ©.) 17} Sgr. 

Das erfte Heft if bereits Bd. XI S. 205— 207 des Jahresber. 
angezeigt; das vorliegende, welches die Combinationslehre, die ſyſtema⸗ 
then Zahlen, den binomifchen und polynomifhen Lehrſatz, die Expo⸗ 
nentialreihe, logarithmifche, goniometrifhe und cyklometriſche Reihen, 
Umfebrung der Reihen und die imaginären Zahlen enthält, ift in klarer, 
überfichtlicher Weile, welche oft an Thibaut erinnert, ausgeführt und 
kann beſtens empfohlen werben. 





Unhang. 


I. Arithmetik. 


1. Rebenbüder für den Lebrer. 


1. Rehenbub für Volksſchulen. Auf Grund der Preußifchen Regular 
tive bearbeitet von A. Stubba, Oberlehrer am Geminar zu Bunzlau. 
Erſter Theil. Die vier Species in ganzen Zahlen und Brüden und die 
einfache Regeldetri. Zweite, dur die Naumrechnungen vermebrte Auflage. 
(VII u. 214 ©.) Aweiter Theil. Die einfahe Regeldetri und die dar— 
auf fit gründenden Rechnungen, fowie die Decimalen, Quadrat» und Aus 
bifwurzeln. (VI u. 149 &) Reipzig, Ed. Kummer. 1858, geb. 16 
und 12 Gar. 


Dies Rechenbuch gehört mit zu den beften, welche wir befigen, und 
kann Bolksjchullebrern ganz unbedingt empfohlen werden. Die Uebungen 
föreiten naturgemäß fort und die Darftellung ift Mar, auch angehenden 
Lehrern verſtaͤndlich. 


2 Sammlung algebraifder Aufgaben nebft Anfeitung zur Auflölung 
derfelben dur Verftandesfchlüffe Für Schulen und Eelbflunterridt bes 
arbeitet von A. Stubba, Dberlebrer am Seminar zu Bunzlau. Dierte, 
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verbeflerte Auflage. en u. 219 8) Sagan u. Sprottau, 7. A. Juliens 
Buhbandi. (3. Erüfemann.) 1859. geb. 2 Ihr. 


Diefe Sammlung entbält 910 ſtufenmäßig geordnete Aufgaben, von 
denen alle mit Auflöfungen verſehen find, die dergleichen wünſchenswerth 
ericheinen ließen. Das Buch if feit feinem Erfheinen vielfach in guten 
Bürgerfchulen und Seminarien gebraudt worden und empfiehlt ſich auch 
ganz befonders für diefe Anftalten. 


3. Grempelbud für den Unterriht im Kopfrechnen. Vom Sduls 
infpector Friedr. Krande. Für ale Länder Deutfchlands, jedoch mit ber 
fonderer Rüdfiht auf die Königreihe Hannover und Kae bearbeitet, 
Erſtes Heft. Exempel zu den vier Grundrehnungen. Dritte, nad den 
neuen geſetzlichen Beitimmungen über Münze und Gewicht veränderte Aufs 
7 (XVI u, 214 S.) Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandl. 1859, geb. 
4 Ibir. 


Als brauchbar bekannt. 


4. Handbuch beim Unterricht im Kopfrechnen in Elementarſchulen. 
Don G. Sökeland. Zweite, mit Zugrundelegung des neuen Münze und 
Gewichtöfyftems umgearbeitete Auflage, (VII u. 239 ©.) Warendorf, 
Joh. Schnell. 1859. geb. 174 Ser. 


Die Aufgaben find zweckmäßig. Wo es nöthig erfchien, giebt der 
Berfaffer Anleitung zur Auflöfung. 


5. Aritbmetifhe Denfübungen mit erflärender Auflöfung. Bon E. A. 
Bourquin, (66 S.) Dorpat, €, J. Karow. 1859. 9 Sgr. 


"Die 100 Aufgaben dieſes Büchleins feßen die vier Species in 
feihten ganzen und gebrochenen Zablen voraus und follen dem fpäteren 
Unterrihte in der Algebra als Borbereitung dienen. Diejem Zwecke 
entiprechen fie in ausgezeichneter Weife, find überhaupt geeignet, den 
Schüler zu einem denfenden Rechner zu machen. In einem Theile der 
Aufgaben find die ruififhen Münzen und Maße verwandt worden, was 
den Gebrauch des trefflihen Büchleins in Deutfchland etwas beſchränkt. 
Die Auflöfungen find durchweg inftructiv. 


6. Rehnungd- Aufgaben zum Gebraude für Lebrer und Schüler, in 
Gymnafien, Real» und Volkoͤſchulen. Bon Dr. G. Lautefhläger. Zweites 
Bändchen. Enthält Beifpiele zur Rechnung mit gewöhnlichen Brüchen und 
Derimalbrühen; ferner jur en der Quadrat» und Kubifs Wurzel; 
nebft der notbwendigen Anleitung, diefelben aufzulöſen. Außerdem eine 
Iabelle zur Vergleihung deuticher Maße und Gewichte mit den franzds 
fiihen. Dritte, verbefferte Auflage. (104 ©.) Darmfladt, G. W. Küchler. 
1859, geb. 4 Thlr, 


Die Aufgaben find durchweg praftifch, empfehlen fih daher, füns 


nen auch, wie der Titel andeutet, Schülern in die Hände gegeben 
werden. 


7. Anleitung zur gewerbliden Buhbaltung, zur Anfertigung von 
Herftellungs=Galculationen, Koftenvoranfhlägen und Rehrungs » Auszügen, 
fowie Webungs» Aufgaben bierzu und praflihe Durchführung derfel en, 
Für den Unterricht an Gewerb:, Neal» und Sonntagsfchulen und für Ges 
werbtreibende bearbeitet von G. Fr. Heinifch, k. Lehrer der Handelswifs 


- 
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fenfhaften an der k. Gewerba⸗ und Hantelöfchufe in Bamberg. (XI u. 
291 ©.) Bamberg, Buchner. 1859. 1 Ihle ? Sgr. 


Der Berfaffer batte bei der Herftellung diefes Buches vorzugsmeife 
ſtädtiſche Sonntagsſchulen im Auge. Nach feiner Erfahrung haben die 
Mitglieder derfelben felten große Neigung zum regelmäßigen Beſuche, 
und als eine der Urſachen biervon bezeichnet er die Unzweckmäßigkeit 
des ertbeilten Unterrichts, der fi zu wenig von dem gewöhnlichen 
Schulunterricht unterfheidet, namentlih die Gefhäftsvorfälle des Ge⸗ 
werbeftandes nicht genug berüdfihtigt. Diefem Unterrihte nun eine 
beſſere Richtung zu geben und angiebender für die Zöglinge zu machen, 
iſt die Abfiht des Berfaffere. Gern bezeugen wir ihm, daß das Bud 
zu dieſem Bmwede ganz dienlich ift und ſich den Lehrern recht erſprieß⸗ 
lich ermeifen wird, 


83. Gewerblide Budfübrung. Ein Hülfebud für Lehrer zum Gebrauch 
an den Foribildungs», Realr, Gewerb= und Winterabendfhulen, und zum 
Selbftunterriht für Gewerbtreibende mit den im Verkehrs- und Gefchäftss 
leben gebräudlihen Formaten, fowohl bei den Geſchäftöbüchern als bei dem 
übrigen Scripturen, von Theodor Beger, Gewerbsichrer. Fol. (VIII u. 
87 ©.) MRavensberg, Dorn. 1859, cart. 14 Thlr. 


Diefe Schrift behandelt die einfahe Buchführung für den Hands 
mwerfer, giebt die erforderlichen Regeln in fehr faßlicher Darftellung und 
die Einriktung der nötbigen Bücher genau jo, wie der Geſchäftsmann 
fie gebraucht. Lehrer an Gemwerbefhulen und Handwerker aller Art 
haben daber in dieler Arbeit ein trefflihes Mittel für den Schul⸗ und 
Selbftunterrit. Die Ausfattung if fhön und durchaus preiswürdig. 


2. Rebenbüder für Schüler. 


9%, Rech en buch zum Schul: und Hausgebraude Eine nach den bes 
währteften metbodifhen Grundſätzen bearbeitete praftiihe Anmeifuna zum 
Kopf⸗- und Zifferrechnen, mit ſehr vielen Uebungs» Aufgaben, Bon G. 7. 
Heiniſch. Griter Theil: Die Grundrehnungsarten in gleich« und ungleich« 
benannten Zablen. Ameite, verbeflerte und vermehrte Auflage. (VI u. 
194 ©.) Bamberg, Buchner. 1858. Zweiter Theil: Die Bruchrehnungen. 
ara verbefferte und vermehrte Auflage. (VI u. 90 S,) 1859. 8 und 
4 Sur. 


Die Aufgaben find fhon im VI. Bande des Jahresberichte ale 
brauchbar bezeichnet worden, 


10. Raufmännifhes Nehenbuh für Handels⸗-, Gewerb-, Neal» und 
böbere Bürgerfchulen, fowie zum Selbftunterriht für Geſchäftsleute, mit 
mehr als 2U00 Mebungsaufgaben. Bon G. F. Heinifh. Zweite, febr 
vermiebrte Auflage. (XVI u, 590 ©.) Bamberg, Buchner. 1860. 1 Thlr. 
24 Sgr., Farthiepreis bei Bezug von 12 Exempl. 1 Thlr. 18 Sour. 


Diefe Schrift bildet den 5. Theil des eben befprodenen Rechen 
buces, iſt jedoh auch felbfiftändig zu gebrauchen, da fie eine Anleitung 
zum gefammten Rechnen enthält. Die legteren Abſchnitte haben aus» 
Schließlich Das Faufmännifhe Nehnen im Auge und geben Allee, was 
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in diefem Fache in Betracht kommt, im reiht geeigneter Weile. Das 

Wert empfiehlt fih daher für den Schuls und Selbſtunterricht. 

11. Kaufmänniſche Arithmetik oder Hamburger Schuls Nehenbuh von 
I. H. W. Elten und G. F. Möller, ordentlichen Lehrern im Schreiben 
und Rechnen am Johanneum in Hamburg. Zweiter Theil. Dritte, nad 
den neueflen Ufancen gänzlih umgearbeitete Auflage. gr. 8. (VII u. 
344 ©.) Hamburg, Rolte u. Köhler, geb. 24 Ser. 


12. Refultate zur kaufmänniſchen Arithmetik von Elten und Möller. 
De Theil. Dritte Auflage. gr. 8. (46 ©.) Gbendafelbit. geb. 
4 T. 


Der Gebrauh dieſes Buches jept Fertigkeit in den vier Grunds 
rechnungsarten und Kenntniffe fowohl der gemeinen, ald auch der Deci⸗ 
malbrüche voraus. Wer im Befig diefer Kenntniffe und Fertigkeiten if, 
der darf das Hamburger Schuls Rebenbucd mit dem Bertrauen in die 
Hand nehmen, daß er gut durch daſſelbe in das faufmännifche Rechnen 
werde eingeführt werden. Die Handeld» und Geldverhältniffe aller Han- 
delspläße werden Mar und ausführlich dargelegt. 

13, ah bare für Bas praftifhe Rechnen zum Gebraude in den uns 

teren Klaſſen böberer Lehranſtalten und in den mittleren Klaffen von Bür- 
erihulen. Bon Dr. Fr. W. Günther, Gollegen an der Realichule dee 

aifenbaufes in Halle. I. u. IT. (IV u. 111, IV u. 112 ©.) Halle, 
9. Berner. 1859. geb. & 4 Thlr. 

Diefe Aufgaben find fämmtlih neu und zwedmäßig, mit Rüdfiht 
auf die Bedürfniffe der auf dem Titel genannten Schulen geftellt; wir 
dürfen fie daber zu den beften zählen, die in neuerer Zeit erſchienen 
find. Die Auflöfungen find, um Mißbrauch zu verbüten, nicht dem 
Buchhandel übergeben worden, fönnen aber von den Lehrern durch 
directe Beftellung von der Verlagshandlung bezogen werden. 

14. 200 Aufgaben für's Kopf-Rechnen, nebft Auflöfungen, und einem 
Anbange von 50 Aufgaben obne Löjung. Zum Gebraude für die oberen 
Klaffen in Volks- und WBürgerfhulen, und zur Gelbitunterweifung für 
angebende Lehrer, Kaufmannslehrlinge und ftrebjame üler bearbeitet von 
9. Paͤpke, Lehrer am Progumnafium zu Diterndorf. gr. 8. (VI u. 
51 ©.) Stade, A. Podwig. 1860. 6 Ser. 

Diefe Aufgaben fegen die gewöhnlichen Rechnungsarten voraus und 
follen bauptfählich dazu dienen, die größeren Knaben allein zu befchäfs 
tigen, damit der Lehrer Zeit für Die Kleineren gewinne. Diejem Zwede 
ſollen wohl eigentlich alle Aufgabenbücder dienen. Im Ganzen fönnen 
die bier dargebotenen Aufgaben als zweckmäßig bezeichnet werden, unter» 
fheiden ſich jedoch nicht mwefentlich von den bereits vorhandenen. 

15. Rechenfibel. Uebungen im Zablenfreife von 1— 100. Bon Dr. Bel» 
gardt, Vorſteher einer Anabenihule zu Berlin, und W. Ccäffer, ordentl. 
Lehrer an der Konigoſtaͤdtiſchen Realſchule zu Berlin. ki. 8. (24 ©.) 
Berlin, Jonas’ Sortiment. 1860. 14 Sgr.geb. 2 Sgr. 

Nah dem Mufter von Hentichel’s „Rechenfſibel“ gearbeitet und 
durch keinerlei Vorzüge vor derfelben ausgezeichnet. 


16. Anleitung zur gewerblihen Budhbaltung, zur Anjertigung von 
Orrhehungs Galrulationen, Koftenvoranfklägen und enungschusjägen, 
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fowie fr gg gear hierzu für Schüler an Gewerb-, Real» und 

Sonntagsfculen. Bearbeitet von G. Fr. Heiniſch. (Ausgabe für 

Schüler) Bamberg, Buchner. 1859. 13 Ger. | 

Steht mit Nr. 7 in Verbindung und if zum Gebraud für Schüler 
befimmt, wozu es ſich auch empfiehlt. 


3. Biffenfhaftlice Lehrbücher. 


17. Ausführliches Lehrbuch der Arithmetik und Algebra zum 
Selbftunterriht und mit Rüdfiht auf die Zwede des praftifchen Lebens 
bearbeitet von H. B. Lübfen. Dierte, unveränderte Auflage. gr. 8. 
(XVI u. 254 ©.) Hamburg, D. Meißner. 1859. geb. 15 Thlr. 


Bon anerkannter Brauchbarkeit. 


18. Die Elementare Matbematit, für den Schulunterricht bearbeitet von 
Ludwig Kambly, Profefjor am Gymnafium zu St. Elifabet in Breslau. 
Erfter Theil: Arithmetit und Algebra. Vierte, verbefferte Auflage. 
(VI u. 122 ©.) Breslau, Ferd. Hirt. 1859. geh. 124 Sgr. 


Für den Schüler ein fehr brauchbares Buch. 


I. Geometrie. 


19, Lehrbuch der Geometrie für Stadtfchulen und Schullehrers Seminare. 
Don U. Stubba, Oberlehrer am Seminar zu Bunzlau, Dritte, erweiterte 
Auflage. Mit 290 in den Text gedrudten Figuren. (VIII u. 224 S.) 
Leipzig, E. Kummer. 1859. geb. 28 Sgr. 


Wie alle Schriften des Berfaflers, jo zeichnet fich auch dies Lehrs 
buch dur feine Berüdfihtigung des praftifchen Lebens und durch völs 
lige Klarheit in der Darftellung aus. Wir können das Werk daher 
beftens den Lehrern an Stadtfchulen und Seminaren empfehlen, mit 
dem Bemerken jedoh, daß die Seminare ihre Böglinge ein tüchtiges 
Stüd weiter führen müffen, als dies Lehrbuch es thut, 


20. Boltefhulbub der Elemente der Geometrie und deren prafs 
tifher Anwendung für den Bürger und Landwirth, mit befonderer Berück⸗ 
fihtigung des Bedürfnifjed der Xebrer an Dolls», Fortbildungs= und 
Aderbaufhulen. Nah einer veranfhaulichenden Methode bearbeitet von 
Dr. Aug. Wiegand. Mit 99 in den Text gedrudten Holzſchnitten. 

weite, verbefjerte Auflage. gr. 8 (VIII u. 112 ©.) Halk, 9. ®. 
chmidt. 1860. 10 Ser. 


Die Elemente der Geometrie find in fehr anfchaulicher Weile dars 
gelegt, ganz wie die Berhältniffe der auf dem Titel genannten Anftalten 
es erfordern. Wenn wir das Buch auch nicht dem vorhergehenden von 
Stubba gleichſtellen fönnen, jo gehört es doc jedenfalls zu den recht 
brauchbaren. 


21. Elemente der ebenen Geometrie, Leitfaden für den Unterricht an 
Gymnaftien und höheren Bürgerfhulen. Bon Dr. Mori Sadebeck, 
Prof. am Magdalenäum in Breslau. Mit 3 Kigurentafeln. Fünfte, vers 
befferte und vermehrte Auflage. (VI u. 122 ©.) Breslau, &. Ph. Ader⸗ 
bolz. 1857. 124 Ser. 

Fir. Jabresberiht. XIII. 7 
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„Die vorliegende Auflage bat dadurch eine Vermehrung erfahren, 
daß einige Örundlehren der neueren Geometrie als Zuſatz zur Aehnlich⸗ 
Peitslehre aufgenommen worden find. Dagegen ift der erfte Anhang der 
vierten Auflage weggefallen, und die in demfelben enthaltenen Säpe find 
als Zufäge einverleibt worden. Im Uebrigen verweilen wir auf das 
im VII. Bande des Jahresberihts über die vierte Auflage abgegebene 
Urtheil. 

22. Lehrbuch der ebenen Geometrie zum Gebrauche bei dem Unter— 
terrigte in Real: und Gymnafial»Anflalten von Dr. Ehr. H. Nagel, 
Rector der Meal»Anftalt in Ulm. Reunte, vermehrte Auflage. Mit in 
den Text eingedrudten Holzichnitten. (XII u. 211 ©.) Ulm, Wohler'ſche 
Buchhandl. (Kerd. Lindemann.) 1860. 20 Sgr. 

23. Materialien zur Selbfibefääftigung der Schüler bei dem Un⸗ 
terricht in der ebenen Geometrie von Dr. Ehr. H. Nagel. Mit in den 
Text eingedrudten Holzſchnitten. Dritte, bedeutend vermehrte Auflage. 
(IV u. 67 S.) Ulm, Wohler'ſche Buchh. 1860. 12 Ser. 

Beide Schriften find längft als ſehr braudbare bekannt. 


24. Die Elementare Matbematit, für den Schulunterriht bearbeitet 
von Ludw. Kambly, Prof. am Gumnafium zu St. Elifaber in Breslau. 
— Theil: Planimetrie. Siebente, verbeſſerte Auflage. Mit vier 

afeln lithograph. Abbildungen. (IV u. 104 ©.) Breslau, Ferd. Hirt, 

1860. 124 Ser. 3 

Hat fih als brauchbar bewährt und bedarf ber Empfehlung 
nit mehr. 

25. Lehrbuch der Elementare ®eometrie, mit einer Sammlung don 
Aufgaben von F. Nummer, Prof, an der böberen Bürgerfchule und 
Director der Gewerbfhule zu Heidelberg. Erfter Theil: Ebene Geo— 
metrie. Biere Auflage. Mit 6 Steindrudtafeln. (VI u, 112 ©.) 
Heidelberg, 3. E. B. Mohr. 1859. geb. 14 Sur, 


Für Schüler berechnet und brauchbar. 
A, Lüben. 


I. 


Die neueiten Erjcheinungen auf dem Gebiete 
des deutſchen Sprachunterrichts. 


Bufammengeftellt und beleuchtet 
von 


2. Kellner, 
Regierungs- und Schulrath in Trier. 


Borbemerkung. 


Der Spradunterridht if in mebr als einer Beziehung Gradmeffer 
der Bildung unſerer Bolfsihullehrer und des Standpunkte unferer 
Schulen. Das Denken, die eigentliche Lebensäußerung des menfchlichen 
Geiftes, wird und wähft mit der Sprache, und alle Erfcheinungen bes 
Gedanfens dur andere Mittel, als das Wort, bleiben mehr oder weniger 
unvollfommen. Der wahre und echte Sprachunterricht fchärft daher nicht 
bloß daB Denkvermögen, fondern gibt auch Gedanken; denn felbf die 
Formen, welde er vorführt, können einen Inhalt baben, der es ‚wert 
ift, daß er gefprochen werde, und der die Form bebt, lebendig macht 
und vor dem Bergeflen bütet. Viele Jahre hindurch verfannte die Schule 
den Wertb der Mutterfprade. Selbſt das Intereffe, welches Gottfched 
für fie wedte, war nur auf die Formen gerichtet, alfo, daß die Schule 
nur in todiem Deeliniren und Gonjugiren und in der Aufzählung 
der Bortarten ihre Aufgabe erblidte. Peſtalozzi wandte fih zur prak⸗ 
tifhen Seite, indem er die Kinder mit Sprachübungen bejchäftigte ; 
aber dieje Uebungen waren inhaltsleer und bewegten fi) nur im Gleije 
eines todten Schematismus. Beder ſah die Formen und Sapfategorien 
als Denkformen an, und fperrte den freien Spracdgeift in die fpanifchen 
Stiefel feiner Logik. Geiftreih genug war fein Syflem, aber feine Nach: 
folger verarbeiteten es häufig nur in Hinfiht auf die Form, und bald 
genug geflel man fi in baarjpaltenden Unterſcheidungen und in einem 
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Thurmbau von Berbältniffen, welcher den Geift in den Hintergrund 
drängte und wieder die Form zur Herrfchaft brachte. Jahre lang und 
bis in die neuefte Zeit hat die Form unfere Schulen bis hinab ins 
Meinfte Dorf beberrfht, und die Kinder dachten bei foldhem Unterrichte 
am allerwenigften daran, daß derjelbe ein Unterricht in ihrer lieben 
Mutterfpradhe fei. 

Erf in neuerer Zeit brach fih eine edlere und richtigere Auffaffung 
des Sprachunterrihts Bahn. Auf reelle, praftifhe Grundlagen, wie 
folhe die Natur und das Gemüthsleben bietet, auf die volle, reiche 
Sprade ſelbſt baute man den Sprachunterricht und fchöpfte aus ſolchen 
Grundlagen nit bloß die Erkenntniß der Form, fondern auch das Bers 
fändniß des innewohnenden Geiftes. Die Form wurde nicht ihrer felbft 
“wegen , ſondern im Hinblid auf die praftifche Uebung, aufs Sprad- 
verſtaͤndniß und auf Die Sprachfertigfeit geihägt. Eben deshalb traten 
auch die Lehre vom Gabe und der Wortbildung beim neueren Sprache 
unterrichte mit größerer Entſchiedenheit hervor, eben deshalb verband ſich 
diefer Unterricht auch mit dem Lefen und den Uebungen im ſchriftlichen 
Ausdrude. 

Doch warum follte ich weitläufig wiederholen, was ich bereits mehr⸗ 

fah im Zabresberichte und in meinen übrigen Schriften ausgefprochen 
babe? Diefe wenigen Andeutungen mögen genügen, um unjere Leſer 
mitten in die Sade zu fegen und auf die folgenden Erörterungen bin 
u leiten. 
Ein Spradunterricht, wie der oben angedeutete, jeßt zunädhft beim 
Lebrerftiande Zmweierlei voraus, nämlich eine höhere Ausbildung, als 
man gewöhnlih findet, und fodann große Berufsliebe. Daß er eine 
höhere Bildung, ale die gewöhnliche, vorausfegt, liegt eben darin, daß 
er die Sprache nicht bloß formell, fondern als den Ausdrud des Ges 
danfens und des Geiftesiebens auffaßt; daß er Berufsliebe fordert, gebt 
aus der forgfältigen Bertiefung und Vorbereitung bervor, welde er 
heifcht, und der fih nur wahrer Eifer ausdauernd hingeben wird. Was 
bier behauptet wurde, bedarf für Diejenigen feiner Ausführung, welche 
die einfchlagende Literatur kennen. Schon eine flühtige Durbfiht der 
Schriften, in welchen die neueren Anfichten methodiſch durchgeführt wur— 
den, beweift zur Genüge, daß diefe Durchführung eine nicht gewöhnliche 
Bildung und Berufsliebe forderte. 

Dürfen wir uns daher wundern, wenn ein nicht Meiner Theil 
unferer beutigen Lehrer unter Sprachunterricht immer noch nichts als 
einen ganz äußerlichen Unterricht, eine ganz mechaniſche Einübung eigent- 
lich ſchon geläufiger Sprachformen verftebt? Vielen ift in ihrer Iſolirt- 
heit das Beffere fremd geblieben, Andere können fich nicht die litera« 
riſchen Mittel dazu fchaffen, wieder Andere faffen den Geift der neueren 
Anfihten nur halb oder gar nit, und Anderen endlich mangeln Liebe 
und Eifer, und fie bleiben beim Alten. 

Man muß ins volle Leben bliden, um fi von diefen Wahrheiten 
zu überzeugen, Wer dazu feine Gelegenheit bat, der täufcht fich leicht 
mit Idealen und fpannt feine Hoffnungen leicht allzu hoch. 
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Dennoch if ein Fortfchritt anzuerfennen. Auch da, wo die neueren 
Anfihten noch keineswegs zum vollen Durchbruch gefommen find, bat 
man den Sprachunterricht wenigftens praftifher zu machen gefucht, ihn 
auf die Ortbographie und das Lefen angewandt und manchen unnügen 
Ballaſt aus der Formenlehre bei Seite geworfen. Man hat ferner die 
Uebung im reinen, deutlichen und beftimmten Sprechen mehr zur Gels 
tung fommen laffen und daran zugleih häufigere Uebungen im reis 
füreiben gelnüpft. Man beginnt endlih da zu entwideln, wo man 
früber nur docirte und memoriren ließ. — Selbſt Diejenigen, melde 
noch nicht begriffen haben oder nicht begreifen wollen, daß frifches Bes 
wegen in der Sprache, daß Eindringen in ihr tieferes und fchärferes 
Berfändniß „Sprachunterricht““ if, fie geben wenigſtens fo viel zu, daß 
den Spradhunterriht ein Denken über die Sprache und eine Uebung 
in der» Sprache fein ſolle. Wir find daher keineswegs der Meirung,. 
daß die Refultate des Sprachunterrichts im Allgemeinen anerkannt dürftig 
oder iroftloß jeien; wir wollen nur nacmeifen, daß er noch beffer wer» 
den könne und müſſe. 

Das Gute fchreitet erfchredend langfam fort. So kam mir währ 
end diefer Arbeit eine kurze Abhandlung Stephani’s aus dem Jahre 
1818 über den Sprachunterricht zur Hand. Er fagt darin unter Ans 
derem: „Bei der Sprache hat man fowohl auf ihr Aeußeres, als 
auf ihr Inneres zu feben. Sieht man auf das erftere, fo zieht man 
bloß die Geftaltung oder den Bau der Sprade in Betraht. Bei dem 
legteren fieht man nicht mehr auf das förperlich Gegebene, wie es ung 
unter gemwiffen formen erfcheint, fondern man faßt bloß das Geiftige 
oder den Sinn der Sprade auf. Anftatt unter Spraclehre, wie bis- 
ber, nur den erften Theil zu begreifen, muß fie fünftig die ganze Runde 
der Sprahe nah ihrem Weußeren und Inneren umfaffen. Der erfte 
Haupttbeil fann daber nur dur das Wort „Sprachbaulehre“ 
richtig bezeichnet werden, fowie der andere Haupttheil mit dem Aus— 
drude „Sprachſinnlehre“ am beften anzudeuten fein dürfte. — 
Bei der Spracfinniehre handelt es fi von feiner geringeren Aufgabe, 
als wie die Menfhen dahin zu bringen fein dürften, einen richtigen 
Sinn mit dem zu verbinden, was fie fprechen, hören oder lefen. Auch 
gebildete Menfchen trifft der Borwurf, daß fie als Folge unferer bis» 
berigen Erziebungsmweife den Sinn der Wörter bereits zu fallen glauben, 
weil ihren Ohren der Schall derfelben fo wohl befannt if. Wollen fie 
ſich felbft darüber abfragen, was fie unter -taufend Wörtern, 3. B. 
Tugend, Wahrheit, Vernunft, Recht, Freiheit, Staat, Religion, Glüd- 
ſeligkeit; ſchwer, fittfam, ſchön; denfen, fühlen, wollen ac. fi denken, 
jo werden fie bäufig genug auf die Erfahrung floßen, daß fie die ohr— 
befannten Wörter auch für finnbefinnt hielten. Noch ſchlimmer ift es 
bei dem meniger gebildeten Theile der Menfchen, für melde faft gar 
fein Geift der Rede vorhanden if. Und am allerfhlimmften ift es in 
Schulen, wo Lehrer und Schüler fo viel mit Wörtern zu fchaffen haben, 
ohne fie gewöhnlicher Weife zu verfteben. So lange darin nicht geholfen 
wird, ift es unmöglich, eine verfländigere Nachkommenſchaft zu erziehen. 
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Die Sprahfinniehre hat bei Löfung ihrer Aufgabe dieſe einfache 
GEintheilung zu befolgen, wie die Sprachbaulehre. Bei der Wortfinns 
lehre, gibt fie Auffchluß über den Urfprung der Sprache, als Verſuch, 
das Geiftige durch Laute auszudrüden, die urfprünglich keineswegs Er» 
zeugnifle eines verflandlofen Thuns waren, wie bei der deutfchen Sprache 
vorzüglib nachzuweiſen if; über die regelmäßigen Zeichen zur Bildung 
der Wörter, die etwas Gemeinfames ausdrüden follen; über die bild« 
libe Bezeichnung der Gedanken; über Sinnverwandtfhaft der Wörter, 
und endlih über Begriffsverwandtſchaft derfelben, wodurd erſt volle 
Deutlichkeit und Beftimmibeit in der Sprache und durch fie in den Köpfen 
der Menfchen erzeugt wird.” — 


So dachte und fprah Stephani vor mehr als vierzig Jahren, und 
wer mollte verfennen, daß in diefen furzen Andeutungen der wefentliche 
Keim jener Auffaffung und Methode liegt, für welche der Jahresbericht 
bisher eingetreten if! Was Stepbani andeutete, fuchte im baierifchen 
Ehulfreunde ein Lehrer Namens Mud mit achtungewerthem Geſchick 
durchzuführen und zeigte beifpielsweife an der Bertuch'ſchen Babel: „ein 
junges Lämmchen, weiß wie Schnee ꝛc.“ mit großem Lehrergefchid, wie 
man ein Lefeküd in Hinfiht auf grammatifches und logiſches Verftändnif 
behandeln und für den fhriftlichen Gedankfenausdrud verwertben könne. 


Ich führe diefe intereffanten Thatfachen, in weldhen die Embryonen 
der ganzen neueren Bewegung auf dem Gebiete des Sprachunterrichts 
liegen, nur zum Beweije dafür an, daß das Gute langſam fortfchreitet. 
Einen anderen Beweis, wenn es noch eines foldhen bedürfte, liefert die 
Bücherſchau des vorliegenden Berichtes. 

Sie zeigt zunähft, daß der pure Formalısmus in der trodenften 
und nüchternften Art nicht bloß noch immer feine Anbänger findet, ſon⸗ 
dern daß er fogar mehr als früher wieder in Blüthe tritt. Ich vers» 
weile die Leier deshalb auf alle jene Schriften, in welden die alten 
Uebungen des Ergänzens fehlender Laute, Sylben und Wörter wieder 
ihr Auferſtehungsfeſt feiern, aljo 3. B. auf die Leiftungen von Schrey, 
Doffine und Dänner, auf jenen Mechanismus in der Sapbildung, mwels 
hen die neue Berliner Sprachſchule (von Senff) vertritt, und endlich 
auf die fprachlehrlihen Meimereien Metzner's. Mit Uebungen, wie jene 
Ergänzungen find, übt man eine ebenfo geift» als erfolglofe Spielerei 
und bildet fi dabei noch ein, etwas befonders Wipiges und Anregendes 
getban zu haben; man glaubt geiftreih zu fein und den Kindesgeift zu 
beichäftigen, während man dem Mechanismus opfert. Dit folchen und 
ähnlichen Uebungen tritt das lebendige Wort des Lehrers, Durch welches 
wieder das lebendige Wort des Schülers gewedt wird, mehr und mebr 
zurüd; die Unmittelbarfeit des Unterrichts und die fruchtbare Wechſel⸗ 
beziehung zwifchen Lehrer und Schüler, zwiſchen Lehre und Uebung 
fhwinden allmäblig. Freilich bat es dann der Lehrer bequemer, und 
dieſer Umftand mag es wefentlich fein, der im Stillen foldhen Uebungen 
Anhänger wirbt. Rab diefer Seite bin kann auch der Umftand nicht 
mit Stillfhweigen übergangen werden, daß fih die Zahl jener ſprach⸗ 
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lehrlichen Sihriften von Jahr zu Jahr mehrt, welche den Schülern in 
die Hände gegeben werden und dem Unterricht erleichtern follen. Wenn 
man ſolche Abriffe der Grammatif für höhere Schulen fehreibt, fo mag 
dies paſſiren; wenn man dergleichen Grundzüge, Handbüchlein, Leits 
füden sc. aber felbft unferen Volks⸗ und Landfchulen oetroyirt, fo Tiefert 
das den Beweis, daß man wiederum nicht bloß den Formalismus zur 
Geltung bringen möchte, fondern auch die Kraft des lebendigen Wortes 
unterfhägt und vergißt, daß die Bolksfchule es mehr mit dem Können 
als mit dem Wiffen zu thun bat. — 

Wo in Boltsfhulen die Bücher vorwiegen, wo in Bolfsfchulen 
mechaniſche Uebungen vorberegter Art berrfchen, da verlernt der Lehrer 
die eigentliche Unterrichtstunft, da wird die Schule mehr zur Unterrichts⸗ 
als zur Erziehungsanftalt geftempelt. Der Geift ift es, der Leben gibt 
und erzieht, aber diefer Geiſt if an die Perfönlichkeit des Lehrers, 
keineswegs an das Buch gebunden. Man fage nicht, daß letzteres den 
Ihwahen Lehrer ergänzt; die Erfahrung lehrt genugfam, daß der Fort⸗ 
fritt der Schulen keineswegs durch die Menge der Schulbücher geförs 
dert wird, und daß ein fchwacher Lehrer durch fein Buch flärfer, viels 
mehr in Ermangelung ernfter Willenskraft und Berufsliebe nur noch 
Iäwäher wird. Wenn in den älteren Schulen die Erziehung ein 
Hauptzwed war, fo fcheint fie jet mehr und mehr in den Hinter: 
grund zu treten. Es hängt dies mit der materiellen Richtung, mit der 
Genußſucht und Bequemlichkeit unferer Zeit zufammen, welche das Willen 
überfhäpt und zur Erziebung, zum aufmerffamen Herantreten 
and Individuum, feine Muße finden fann. Hüten wir ung, 
daß diefe Richtung nicht zur Herrſchaft in unferen Bolfefhulen ges 
lange, und vergeflen wir deshalb nicht, daß namentlich der Sprachunter⸗ 
richt zugleich eine geiftige Disciplin, ein Erziehungsunterricht fein fol! 
Die Methode, welcher der Jahresbericht bisher das Wort geredet hat, 
vindieirt fich den Borzug, daß fie das erziebliche Moment wahrt; fie ift 
eben deshalb auch keineswegs leicht und fordert immer eine tüchtige Per: 
fönlichkeit. E 

Man kann nicht fagen, daß der Fortichritt dur Die bisherigen 
Streitigkeiten über die Methode des Spradhunterrichts weſentlich geför⸗ 
dert worden fei. Ginerfeits if durch dieſe Streitigfeiten wenig Neues 
zu Zage gebracht, anderntheils die Verwirrung in einzelnen Köpfen nur 
vermehrt worden, namentlich durch jene Vermittelungsverfuche, welche 
allen Richtungen Rechnung tragen möchten. Diejenigen, welche unter 
Sprachunterricht eben nichts weiter als Grammatif verftehen wollen, 
baben noch immer die meiften Anhänger, und man fann fidher darauf 
ehnen, daß unter zehn Schulen drei fünftel noch diefen Standpunkt 
feſthalten. Daß auch bier manderlei Modificationen vorfonmen, verfteht 
fh von ſelbſt. Der Eine läßt die Saplehre, der Andere die Lehre von 
der Wortbildung vorwiegen; hier wird das ortbographifche, dort wieder 
das logifche Element flärker betont. Diefem Standpunfte diametral 
entgegen bebauptet ſich die Anficht, daß in Volksſchulen gar feine Gram— 
matif gehöre, und daß dagegen aller Unterricht ein Sprachunterricht fein 
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müfle. Wie das anzufangen, in weldyer Ordnung es durchzuführen, dar⸗ 
über bleibt man die Antwort fhuldig, wenn nicht etwa allerlei unbes 
flimmte Redensarten dafür gelten follen. So viel flieht fe, daß dieje 
fegtere Unfiht weder den Lehrern noch den Schülern großen Gewinn 
bringt. Nicht den Lehrern, weil auch dieſe dadurch vom Studium der 
Grammatik abgelenkt und fomit mander guten Frucht beraubt werden, — 
nit den Schülern, weil folh ein unbeftimmter Sprachunterricht feine 
greiflihe und pofitive Ausbeute gibt. Aderlei Zufälligfeiten preisgegeben, 
entbehrt er in feiner faſt nothwendigen Planlofigfeit jedes organifchen 
Gefüges, nicht minder aber auch jener pofitiven Grundlagen, durch welde 
innere Einheit bedingt if. Man kann gerne feine Zuftimmung zu ber 
Zorderung geben, daß jeder andere Unterriht dem Sprachunterrichte 
möglihf in die Hände arbeiten und deſſen Zwecke unterftügen folle; aber 
auch diefe Hülfe darf erfahrungsmäßig nicht zu hoch veranichlagt wers 
den, Wefentlih dürfte fie darin zu erbliden fein, daß die übrigen Un 
terrihtsgegenftände den Stoff zu fchriftiichen Arbeiten der Schüler und 
überhaupt Gelegenheit zur praftiihen Anwendung deifen bieten, was 
der eigentliche Sprachunterridt an Geſetzen, Regeln und Begriffen ges 
geben bat. 

Wir find überzeugt, daß die Methode des Sprahunterrichts, welcher 
unfer Jabresbericht bisber das Wort geredet bat und welche Durdy meine, 
Otto's, Kebr’s u. A. Schriften in die Praxis geführt worden, trog 
mancher Anfeindungen immer mehr Platz greifen werde. Sie febt jedoch, 
wie ſchon oben angedeutet, neben der Berufsliebe eine höbere Ausbilr 
dung voraus, und diefe muß auch das nächſte Hauptaugenmerk der 
Seminare fein. Zunächſt fordert fie tüchtige Kenntniß der Grammatif, 
aljo eine tiefere Durhbildung in der grammatifaliichen Seite unferer 
berrlihen Mutterfprache, dann aber auch innigere Befanntichaft mit der 
lebendigen Sprache jelbft, wie ſich diefe in den Leiftungen unferer Klafs 
fiter und beften Bolksfchriftfteller offenbart. So lange ich Die Ehre babe, 
am Yahresberichte mitzuarbeiten , ift ftets von mir auf dieje beiden uns 
erläßlihen Forderungen hingewieſen worden, und von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus find mir auch die Arbeiten eines Rüben und Nade, Gubde, 
Kriebitzſch ꝛc. ın hohem Grade erfreulich geweſen. Durch ein gründs 
liheres Studium der Grammatif, gepaart mit ernfler und gewählter 
Lectüre, erlangt der Lehrer jenen Grad allgemeiner Bildung, welcher 
durchaus notbwendig ift, um den Spradunterriht nad der neueren 
Methode mit Geihid und Geift zu betreiben. Darum heißen wir auch 
die Thatfache willkommen, daß der preußiihe Hr. Eultus- Minifter beim 
Beſuche einiger Seminare des Staates mit Beifall und Theilnabme 
Referate der BZöglinge über den Inhalt und Gedanfengang einzelner 
Gedichte und Klaſſiker entgegen genommen und es beijpielsweife auch 
angemefjen erachtet hat, daß Goethes Hermann und Dorothea in den 
Kreis der Betrachtungen gezogen wurde. Mit ſolchen Löblichen Bes 
firebungen hängt freilich auch die Forderung zulammen, daß die Seminars 
zöglinge ein Lejebuch in den Händen haben, welches ihnen mehr bietet, 
als die gewöhnlihen Kinderfreunde und Echullefebüher. Immerhin 
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mögen letztere in ſolchen Anſtalten ihren Platz behaupten, damit die 
Zöglinge lernen, wie fie in der Schule fpäterbin zu benugen find; aber 
neben ihnen ſollte auch ein höher gebendes Lefebuch feine Stelle haben 
und die fünftigen Vollsſchullehrer mit unferen beften Schriftftellern bes 
kannt machen und auf eine höhere Stufe formeller Bildung heben. Die 
Sorderungen, welche an ein foldes Lejes und Bildungsbuc zu fielen 
fein dürften, babe ich im I. Theile meiner pädagogifchen Mitteilungen 
(Eſſen, bei Bädefer, 11. Aufl.) näher zu bezeichnen verſucht; aber die 
dort geftellte Aufgabe barrt noch immer der befriedigenden Löfung: So 
lange fie nicht fpeciel ind Auge gefaßt und erlediget wird, dürfte in 
fatholifhen Anſtalten mein unten amgezeigtes Lejes und Bildungsbud 
(Herder, Freiburg) aushelfen fönnen. 

A. W. Grube, ein Bädagog, der bei allen Maßlofigkeiten der Zeit fich einen 
flaren, leidenjchaftslojen Blid und ein tiefes Gemüth bewahrt hat, fpricht 
fih in feinen fürglich erſchienenen Studien und Krititen (Leipzig, Brands 
Retter 1860) über meine „Sprachſtunden“ (Leipzig, Hartknoch, 
2, Aufl.), joweit darin Mufterftüäde logiſch zergliedert und zum Berftänds 
niffe und zur Anwendung gebracht werden, fehr günflig aus. Er meint 
jedoch, daß es zweckmähiger jei, für den ſynthetiſchen (grammatifchen) 
Unterricht auch grammatifche Mufterfäge zu wählen, weil fih an folcen 
die Regel beffer veranfchaulichen laffe, und weil dod aus einzelnen Ans 
ſchauungen, die mit dem Lejeftüde als Ganzem gar nichts zu thun baben, 
die Erfenntniß gewonnen werden mülle. 

Auf dieſe Bemerkung des geachteten Schulmannes erlaube ih mir 
zunächſt zu erwiedern, daß in meinen Sprachftunden ebenfowohl als in 
meinem praktifhen Lehrgange ein Zweifaches fetgehalten wurde. Einmal 
follte Die Ertenntniß aus dem Mufterftüde entwidelt, fodann aber 
aub an dem Mufterftüde geprüft, durch daſſelbe befeftiget und auf 
daffelbe angewandt werden. Diejer doppelte Zwed ſchließt es gar 
niht aus, daß auch einzelne, nicht aus dem Mufterftüde genommene 
Säge zur Entwidelung gebraudt werden, und es ift dieſes jogar in den 
erwäßnten Schriften überall gefchehen, wo das Muſterſtück nicht ganz 
deutliche und fchlagende Beifpiele bot. Es handelt ſich in ſolchen Fällen 
darum, dasjenige, was an einem einzelnen gegebenen Beifpiele entwidelt 
und feßgeftellt wurde, wieder auf das Muſterſtück anzuwenden, an diefem 
zu prüfen oder daraus für die gewonnene Regel noch meitere Belege zu 
finden. Bietet das Mufterflüd aber vollkommen paffende Beifpiele, fo 
bindert ja den Lehrer nichts, dieſe zu individualifiren, fie demgemäß 
etwa an die Wandtafel zu fchreiben und nunmehr wie einen für den 
bewußten Zwed jelbft gebildeten Sap zu behandeln. Immer wird man 
biermit den Vortheil gewinnen, daß bei wiederholtem Lejen des Mufters 
Rüdes fih an den aus ihm früher herausgenommenen Sag leicht die 
Erinnerung und Wiederholung anfnüpftl. Die Behauptung, daß die 
Erkenntniß aus einzelnen Anfhauungen gewonnen werden müfle, welche 
mit dem Lejeftüde als Ganzem gar nichts zu thun haben, dürfte auch 
nicht überall zutreffen; vielmehr wird Einzelnes aus der Wort» und 
Saglehre, ſowie aus der Lehre von der Rection, mit der Logif des 
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Ganzen bald mehr, bald weniger im Zufammenhange ſtehen. Weberhaupt 
werden die logifche und die grammatifche Betrachtung des Lefeftüdes fich 
niemals gegenfeitig ganz ausſchließen; es liegt vielmehr in der Natur 
beider, daß fie fich in einzelnen Punkten berühren und wechſelſeitig 
ergänzen. 

Ich fürdte auch nicht, daß die grammatifchen Reflegionen über eins 
zelne Säte des Normalſtoffes deſſen Zotaleindrud, namentlich deſſen 
Einwirtung auf das Gemüth ſchwächen. Die legtere kann überhaupt 
nicht immer und allezeit mit gleicher Stärfe hervortreten oder hervor» 
gerufen werden; fie ift das Reſultat des mit dem Erwerb des logifchen 
Berftändniffes gepaarten Eindruds, welchen der Lehrer durch die Macht 
feiner Perfönlichkeit und Darftellungsweife hervorzurufen verfiebt. If 
wirflih eine Einwirkung auf das Gemüth gefcheben, fo ift damit ein 
Gut gewonnen, weldyes nicht leicht verloren gebt und welches ftill und 
verborgen lebt, wie die Keimfraft des Samenkorns, die unter den Eins» 
flüffen des Lichts und der Wärme feiner Zeit wieder erwacht. Mit der 
Befürhtung, daß durch grammatifche Erörterungen die Poeſie des Ganzen 
umd deflen gemüthliche Einwirkung leide, übertragen wir außerdem eine 
Borausfegung auf den Findlichen Geift, welche eber bei uns Erwachſenen, 
als bei der Jugend zutrifft. Letztere lebt mehr dem Momente, als wir, 
dieſer befhäftigt fie voll und ganz. Befürchtungen diefer Art ſtehen 
mit der Behauptung ziemlich auf gleiher Stufe, daß alles Memoris 
ren den Memorirftoff und die Sache, welder er dient, der Jugend 
verleide, 

Der Fortſchritt des Sprachunterrichts würde fihtbarer und leben» 
dDiger fein, wenn endlih alle Diejenigen, welche für ibn und in ihm 
thätig find, die Grenzen, den Zwed und die Abftufungen klarer aufzus 
faffen ftrebten und fefthielten, welche durch die verfchiedenen Kategorien 
der Schulen geboten find. Es herrſcht jedoch nad diejer Seite hin eine 
namenloje Verwirrung, wie ſchon der im kritiſchen Theile dieſer Arbeit 
mehrfach gerügte Uebelftand zeigt, daß häufig ſprachlehrliche Leitfäden 
und Lehrgänge erfcheinen, ohne irgendwie anzugeben, für welche Art von 
Schulen fie denn eigentlich beflimmt find. Und doch ift eine ſolche Bes 
flimmung ebenfowohl in Betreff der Unendlichkeit des Stoffes, ale in 
Hinfiht auf den Entwidelungsgang des Individuums nöthig. Wo fie 
fehlt, da mangelt auch der organijche Zufammenhbang, und es liegt der 
Sehler nahe, daß einzelne Gebiete unverbältnismäßig bebaut werden, 
während andere, vielleicht wichtigere, unbeachtet bleiben. Nicht minder 
droht die Gefahr, den Schüler allzufrühb mit unnatürlichen Betrachtungen, 
Unterfuchungen und Abftractionen zu quälen, oder ihm umgefehrt eine 
Speiſe vorzufegen, welche ihm zu leicht ift und zu wenig Nabrungsftoff 
bietet. Man möchte aus der Unklarheit fo mander Schriften nach diefer 
Seite bin den Schluß ziehen, daß fie nicht aus dem praktifchen Leben 
der Schule hervorgegangen, fondern am Arbeitstifche verfertigt worden 
find, und daß fie mehr der Theorie als der praftifchen Erfahrung ihren 
Urjprung verdanfen. Wenn es aber in irgend einer Disciplin mißlich 
erjcheint, Lehrgänge und Leitfäden a priori zu conftruiren, fo möchte es 
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ganz befonders mißlih im Spracdhunterricte fein, welcher vorzugsweife 
dem Leben dient und in diefes eingreifen muß. 

Die Bewegung auf dem Gebiete des Spracdunterrichts, welche vom 
Herrn Rector Burgwardt in feinen „Morgenftimmen‘ ausgeben 
follte, it von mir bereits im SZahresberichte für 1858 mit deffen eigenen 
Borten charakterifirt worden. Sie it dur die Verſuche, praktifch zu 
werden und durch die dahin zielenden Schriften des Herrn Burgwardt 
in ein neues Stadium getreten, welchem gegenüber unferem Jahresberichte 
die Pflicht oblag, den Standpunkt des bloßen Meferates zu verlaffen 
und eine Kritif zu üben, die den Lefer befähigt, jelbft über den Werth 
oder Unwerth jener Schriften zu urtbeilen. Es liegt in der Natur der 
Sache, daß in jene Kritit Manches eingewebt wurde, was zunähft in 
dieje Vorbemerkungen gepaßt hätte; aber da es ſich dort unmittelbar am 
einen conereten Fall anfchließen fonnte, fo glaube ich, daß die Leſer es 
auch am rechten Orte finden werden. 


1. Rein praktiſcher, tabellariſcher Abriß der deutſchen Bram» 
matik nebſt Muſterſammlung der ſchönſten Stellen deutſcher Klaſſiler in 
Proſa und Poeſfie. Ein Leſebuch zur Anknüpfung eines bildenden Unter⸗ 
richts in der Mutterſprache. un Brüning. Zweiter a Leipzig, 
Arnold’fhe Buhbandiung 1859. 8. VI u. 138 S. 12 

Der erſte Eurfus diefer Schrift, welchen die Ay a erhals 
ten, wenn fie den zweiten einführen, ift uns nicht zu Gefiht gefommen. 
Diefer zweite Curſus ſcheint jedoch eine gewiſſe Selbftändigfeit zu bes 
anfpruden, was um fo mehr angenommen werden darf, als darin 
nirgends auf den erſten Bezug genommen wird. 


Die nähfte Frage, welche ſich bei Lefung des Titels oder beim 
flüchtigen Durchblättern des Buches aufdringt, if die, für welche Schulen 
der Berfafler gearbeitet habe? Die Borrede gibt darüber feinen Auf⸗ 
fhluß, eben fo wenig als der Titel. Es ift eben diefelbe Unbeſtimmt⸗ 
beit in der äußeren Erſcheinung, welche zu tadeln fchon oft Beranlaffung 
vorlag, die uns aber immer den Rüdihluß auf die innere Unbeſtimmt⸗ 
beit aufdrängt. 

Aus dem fpäter näher zu bezeichnenden Inhalte fehen wir nun 
bald, daß Hr. Br. unmöglih die Bolfsihulen im Auge gehabt haben 
fann; wir fehen daraus auch zugleih, daß er einer der Vermittler ift, 
und fih deshalb befirebt, aus allen Richtungen das Befte heraus zu 
nehmen. Nachdem er in der Borrede bemerft hat, daß zu allen Zeiten 
byperbolifche Tendenzen aufgetaucht feien, tadelt er Diejenigen, melde 
alle Grammatif aus der Schule verbannen möchten, briht aber aud 
über Sole den Stab, die der abftracten Grammatif eine hervorragende 
Stellung im Unterrichte vindieiren wollen. Der Unterricht in der Mutters 
ſprache beabfichtigt nah des Verfs. gewiß richtiger Anfiht harmoniſche 
Ausbildung aller Geifteskräfte, intellectuelle Kräftigung, äftbetiiche Laͤute⸗ 
rung, moralifche Veredlung. Wenn mir hiermit übereinftimmen können, 
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fo überrafcht einigermaßen die Folgerung, daß eben deshalb das gemöhn«- 
liche Schullefebuh nicht Grundlage und Mittelpunft eines bildenden 
Sprachunterricht fein könne. Hr. Br. meint, die gewöhnlichen. Leſe⸗ 
bücher nähmen auf die Grammatik nicht die gebührend Rückſicht und 
enthielten nach der anderen Seite bin zu wenig äftbetifche und ethifche 
Elemente, hingegen neben vorwiegend realifiifcher Tendenz vielfah nur 
gehaltloſe Tändeleien. 

Aus diefem Argumente wird wohl jeder Leſer nicht Schlüfle gegen 
die Methode ziehen, welche das Leſebuch zum Mittelvunfte des Sprach⸗ 
unterrichtd macht, fondern nur folgern, daß man an die Stelle gewöhn- 
licher Leſebücher außergewöbnlibe, d. h. zweckmäßige fege. 

Den Berfuh bierzu bat auch Hr. Br. in der That gewagt und 
Dabei folgende Gonftruction beliebt: 

Zuerft folgen in fireng logifcher Ordnung, jedoch nur ganz tabels 
farifhb und in Korm von Dispofitionen, Abfchnitte aus der Grammatik. 
Den einzelnen Abſchnitten folgen jedesmal triviale, ganz aus dem ger 
wöhnlichen Leben entnommene Beijpiele, welche nur der Feſtſtellung ber 
Regel dienen follen und tediglich diefer zu Liebe gemacht find. Dann 
kommen Säße, die, wie der Verf. fügt, den erbabenen Lehren und Auss 
frühen der Weifen umnferer Nation entlehnt find. Hiernach folgen Lefe- 
ftüde in Poeſie und Proſa, melde gleichfalls den Weifen der Nation 
entnommen wurden, aber größeren Umfang haben, Un dieſen follen 
Geiſt und Gemüth erſtarken, dagegen follen fie nicht zum Abdefilliren 
der grammatifchen Regeln benutzt werden. Wir fehen, daß Hr. Br. 
uns zugleih mit dem „Abdefilliren‘ einen neuen Kunftausdrud 
bietet. 

Der Berfaffer greift in der Wahl feiner den Weifen der Nation 
entnommenen Säße jehr hoch, oft find diefe Säge wahrhaft fybillinifche 
Sprüche. Leider nennt er die Berfaffer nicht. Noch höher verfteigt er 
fih in den Lejeftüden, unter welchen Briefe von Schiller und Goetbe, 
die Gegenfäge zwiſchen Plato und Wriftoteles, zwifchen Roman und 
Drama, Bruchftüde aus Feuchtersieben’s Diätetif der Seele ꝛc. geboten 
werden, — Hr. Brüning fagt in Beziebung auf feine Auswahl, daß 
der Unterricht in der Mutterſprache die Schüler der Sphäre des Alltags 
lebens entrüden ſolle. An ſich foll daher jedes Beifpiel den geiftigen 
Horizont des Schülers überragen, jeder Sag foll ein Mufterbild geiſti— 
gen Aufihwunges fein. Wo man triviale Beilpiele der Grammatifen 
drifcht, oder an den gehaltlofen Tändeleien vieler Leſebücher die Schüler 
abmübet, geichieht für die ſprachliche Fortbildung und für den geiftigen 
Standpunft der Schüler nichts. In dieſen Anfichten des Hrn. Br. liegt 
gewiß viel Wahres; aber wir glauben doch nicht mit Unrecht, darın 
Einiges von jenen Hyperbeln zu erbliden, über welche er Eingangs der 
Borrede ſpricht. — Unſere Lefebuch » Lıteratur ift 3. B. wahrlich nicht 
fo jchlecht, als der Berf. vorausiegt. Winfe über die rechte Benutzung 
der Leſeſtücke find nicht gegeben, wahrſcheinlich weil das Buch mehr für 
die Hände der Schüler beftimmt fein mag und ein Lejebuch fein fol. 
Genau bat der Verf. hierüber fih nicht ausgeſprochen. 
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Ziehen wir die Summe, fo gebt unfer Urtbeil dahin, daß das 
Buch an Unbeftimmtheit leidet. Der Berfafler ſchwankt zwifchen den 
verfhiedenen Richtungen und will aus allen das Befte behalten. Damit 
if’6 aber nicht recht geglüdt, weil er ſich ſelbſt nicht vollkommen klar 
geworden. Sein Buch if weder eine Grammatik, noch ein Leſebuch, 
weder ein methodifcher Leitfaden, noch ein Abriß des Wiſſenswertheſten. 
Seine Behauptungen find oft mehr Borurtheile, als Refultate der Er: 
fabrung. Er verſpricht fih von der Beiſpielſammlung 3. B. den größ⸗ 
ten Gewinn für die Sittlichkeit und das Zarigefühl der Jugend. „Der 
Religionsunterriht fruchtet wenig, ruft der Verf. bei dieſer Gelegenheit 
aus, — er bewegt fib in triviafen Redensarten, — moralifiren heißt 
tauben Ohren predigen!‘ Dergleihen Behauptungen find eben au 
Borurtheile oder — Hyperbeln. 

In höheren Schulanfalten kann das Buch übrigens den Lehrern 
als Beifpielfammlung gute Dienfte leiften, wenn es mit Gefchid und 
Auswahl benugt wird. 

2. Deutfhe Sprachlehre mit den Wörterflaffen und der Rection der 
Wörter in Reimen nebit ausführliden Regeln über die Interpunftion. 
Aum Gebraude für Schulen und zur EclbRbelehrung. Bon M. Joh. 

ottfr. Metzner, Rector in Zöbftadt. Leipzig, Berlag von Jul. Berner 

1859. MM. 8. VIII u 156 8, 12 Gar. 


Als ich dies Büchlein zur Hand nahm, gedachte ich unmillfürlich 
der von Immermann in feinem Münchhauſen ausgefprochenen Behaup⸗ 
tung, daß keine Schrulle oder Sonderbarkeit je ganz abgethan fei, fon: 
dern daß immer wieder eine Beit fomme, wo fie verjüngt werde und fi 
wieder der Auferfiehung erfreue.. So ifl’s hier mit der Poefie im 
Dienfte der Schuiftube. Hr. Mepner meint in der Borrede, es hätten 
fih für eine derartige Arbeit ſchon verfchiedene Stimmen erhoben, und 
er glaube daher feinen Mißgriff zu thun, wenn er mit feinem Verſuche 
nunmehr der Zeit einigermaßen Rechnung trage. Wir wollen diefe Ber 
bauptung um jo mehr dahingeftellt fein laffen, da es nach obigem Gitate 
nicht leicht irgend eine Schrulle oder Sonderbarkeit geben möchte, für 
welche fih nicht verfchiedene Stimmen erheben würden. Aber darin 
fimmen wir ihm ganz unbedingt bei, daß der Boden, auf dem er zu 
arbeiten hatte, ein gar öder und fleinichter war. Hr. Meßner bat Recht, 
wenn er klagt: „Höchſt profaifche Wörter, Ausdrüde und Wendungen 
jedesmal in eine andere, zwedentfprechende poetiſche Form gießen zu jollen, 
it fürwahr eine Herfuless Arbeit, die häufig nicht ohne — projaifchen 
Schweiß abläuft.” Wir räumen ihm gerne noch mehr ein und fagen 
mit Heine, daß aus der Arbeit des Hrn. M. nicht bloß Schweiß, ſon⸗ 
dern auch Sitzzfleiſch zu fpüren if. 

Geben wir einige Proben und Belege: 


Seite 24. 
c. Die Umftandswörter der Weiſe. 


Sie zeugen ſehr genau dir an, 
Wie Etwas ift und wird gethan. 
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Als eigentliche -find nur bie 
Zu merken: anders, als, fo, wie. 
Doch laffen fih noch an fie reib’n: 
Umfonf, wohl, alfo, insgemein. 
Flugs, Arads, vergebens, ebenfo ıc. 
8. 3. Es fpringt wie ein Floh. 
Deögleihen: Mad’ es fo, wie id; 
Sie fhägen anders did, als mid. 
Anm. Zum Umflandswort der Weiſe 
ent jedes Beiwort allezeit; 

Bie: ganz, gerade, leife, 

Demütbig, eben, weit und breit, 

Und dann wir ed auch fönnen 

Beihaffenbeitswort nennen. 


Seite 45. 
Erklärung der 4 Falle. 


1. Der 1. Fall wird, wie befannt, 
Nenn» oder Werfall oft genannt, 
Weil er im Sag die Dinge nennt; 
3. B. Ruß fhmupt, Feuer brennt. 


2. Der 2te, der Befipfall meift, 
Doch häufig au der Weßfall heißt; 
Zeigt den Befig von Dingen an, 
Als: „Dies der Herr des Gartens kann.“ 


3. Der 3te dienet überall 
Als Gebe» oder als Zwedfall 
Zum Geben, Nehmen, kurz zum Zwed, 
Wie: Franz hat Dir gemacht den Fled. 
4. Der 4te ſtets als Zielfall ſteht; 
Denn das, worauf die Handlung geht, 


Zeigt er uns immer fehr genau. 
3. B. Karl beforgt den Bau. 


Seite 51. 
Denkreim, 
der die perfönlichen Fürmwörter binfihtlih ihrer Beugung 
enthält. 


Um fih der Perfonenwörter recht gewiß zu fein, 

Präg’ man fih den 2., 3., 4. Fall recht ein. 

As: Aus „ich“ wird in dem 2. Falle: unfer, meiner, 

Und aus „du, fie, er’ wird: deiner, euer, ihrer, feiner; 
In dem 3. Falle dienen 

Stets nur: mir, dir, ihm, ihr, ihnen; 
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Und im 4.: mid, di, ihn, fie, es. 
Aber, — daß man es ja nicht vergeß'l — 
„Uns“ und „euch, ſich“ fliehen überall 
Bald im 3., bald im 4. Fall. 


Aber wir wollen von diefen und aͤhnlichen Guriofitäten abfeben 
und dem Hrn. M. im Uebrigen gern das Beugniß geben, daß er außer 
jenen Reimen in feinem Büchlein nod manches hübſche und die grams 
matifhen Regeln pallend unterflüßende Gedicht und gar manche gute 
Beifpiele bietet. Die Faffung der Regeln if im Ganzen genommen 
präcid und die Anordnung zwar nicht gerade methodiſch, aber doch 
überfihtlih zu nennen. Für mande Lehrer, namentlich für foldhe, denen 
‚es um Stoffe zu mündlichen und fchriftlihen Sprahübungen zu thun 
if, wird daher das Büchlein immer brauchbar bleiben. Schließlich möch⸗ 
ten wir noch Hrn. Rector Mepner fragen, ob er feine Borgänger auf 
dem Gebiete der poetifhen Spracdlehre kennt? Wir machen ihn für 
jeden Hall auf die vor fehs Jahren erfchienene furzgefaßte Ortho— 
grapbie Flothow's aufmerfjam, deffen Pegafus aljo wiehert: 


„Laute, die nicht Stinnmlaute heißen, 
„Nennt man Mitlaute in Breußen.‘ 


3. Der Unterridt für Shullebrlinge oder Shulpräparanden 
nad der allerbödften Verordnung vom 15. Mai 1857, die Bildung der 

Schullehrer im Königreich Baiern betreffend; nach den drei Jahrescurſen 

eordnet und praktiſch dargeitellt für Zöglinge und Lehrer in den Vor—⸗ 

ereitungdanftalten. I. Theil: Unterriht in der Sprade. 1. Heft: Sprade 

unterriht im erften Jahre. Baireuth, Berlag von Grau, 1859. gr. 8, 

X u. 118 S. 12 Ser. 

Der Berfaffer hätte fi getroft nennen fönnen, denn feine Arbeit 
it gut und durchdacht. Die Lehrer, welche Präparanden für's Schulamt 
ausbilden wollen, werden an feinem Buche einen ganz brauchbaren Leit: 
faden finden, auch wenn fie nicht gerade in Baiern wohnen und fi 
nicht nad der Verordnung vom 15 Mai 1857 zu richten haben. Der 
vorliegende erſte Curſus beweift, daß ſich der Verfaſſer in der Literatur 
des Begenftandes wader umgeihaut und fih das Gute anzueignen ger 
mußt bat. Namentlih muß lobend hervorgehoben werden, daß überall 
der Geift nicht ob der Form vergeffen wurde, und daß es der Berf. 
verftanden hat, den Unterrichtsftoff auch für die allgemeine (formale) 
Bildung zu benugen. Wir wünfhen dem Werke guten Fortgang! — 


4. So ſpricht das Bolt. Bolkstbümlihe Redensarten. Geſammelt von 

Franz Sandvoß. Berlin bei Schotte u. Comp. 1860. Mi. 8. VI u. 

70 Seiten. 

Ein allerliebft ausgeftattetes und für Freunde des Sprachſtudiums 
fehr intereffantes Büchlein. Der Berfaffer hat zunähft 1264 Redens⸗ 
arten, wie fie im Munde des Volkes landläufig find, gefammelt und 
alphabetijch geordnet. Man flaunt und freut fih über den Eräftigen, 
gefunden Witz, über den finnigen Humor und über die jchöpferifche 
Spradhfraft, welche fih in den meiften Ddiefer Redensarten offenbaren. 
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Hie und da gibt der Berfaffer auch erflärende Winke, ſowohl in etymo» 
logifcher als hiſtoriſcher Hinfibt. Dan möchte wünfhen, daß er dies 
mehr getban bättee — Den Schluß des Büchleins bildet eine Samm⸗ 
lung von 179 gleichfalls alpbabetifch geordneten Alliterationen. Möge 
das fleine, aber unterbaltende und beiehrende Schriftchen bald eine ver⸗ 
mehrte und erweiterte Auflage erleben. 


5. Niederdeutfhe Sprihmwörter und Redensarten, gefammelt 
und mit einem @loflar verfeben von Karl Eihwald. Leipzig, Hübner. 

8. 92 Seiten. 15 Ger. 

Das Studium der vielgeliebten Mutterfprahe hat dem Berfaffer 
nah und nah das Material geliefert, welches fih im diefem Büchlein 
abrundet. Er bietet 2096 Sprihwörter und Redensarten, gleichfalls 
alpbabetifh geordnet, und feiner Zufammenftellung gebührt daffelbe Lob, 
welches wir über die vorige Schrift von Sandvoß ausipraben. Da 
fih der Verf. jedoh nur auf das Niederdeutfce befchränft bat, jo 
würde es gewiß vielen Dberdeutichen lieb geweien jein, unter den eins 
zelnen Sprüchen und Redensarten eine möglichft treue hochdeutſche Ueber⸗ 
fegung zu finden. Das Meine Glofjar von wenig Seiten Umfang 
reicht nicht aus, um des Dialeftes Unfundigen überall das Berfländnif 
zu eröffnen. Durd eine Ueberjegung würde das Schriftchen jedenfalls 
an Allgemeinheit gewonnen haben. 


6, Neue Berliner Sprachſchule. Ein Uebungsbuch zur leichten und 
fhneflen Erlernung der Mutterfprahe von Eduard Senff, Lehrer am 
großen Friedrichs: Waifenbaufe zu Berlin. Drei Hefte. (100 S.) Verlag 
von Ferd. Riegel in Berlin, Preis 10 Gar. 

Der Berfaffer fügt feine Schrift darauf, daß grammatifde 
Regeln felten zum Gorrectiv beim Spreden dienen, und daß der Schüler 
fih ihrer meiftens nur beim fchriftlihen Gedanfenausdrude bewußt wer⸗ 
den und fie zur Anwendung bringen fönne. Namentlich treffe diejes bet 
Spracfeblern zu, melde habituell geworden find, als 3. B. bei der 
Berwechfelung der Gafus. Berfaffer glaubt nun das Richtigſprechen 
weientlih dur Webung erzielen zu müffen, und jeßt diefe Uebung in 
flete Sapbildungen nah gemwiffen Formen und in eine Anordnung dieſer 
Eagbildungen, weldhe die einzelnen grammatiſchen Regeln in angemeflener 
Folge zur Anwendung bringt. Er bedient fi dabei eines durh Zifs 
fern vertretenen Schematismus in folhem Umfange, daß man beim 
erſten Einblide in das Buch faſt nichts als Ziffern ſieht und eber an 
ein Gontobud als an einen fprachlichen Leitfaden dentt. Ein Meines 
Beifpiel unter hunderten möge den Leſern das Berfahren des Hrn. Senff 
deutliher machen: 


„See im nachfolgenden Sage ftatt der Hauptwörter die durch 
Ziffern bezeichneten perfönlichen Fürmwörter. 


Der Birth begleitet den Gafl. ſprich: 


een 2 00Der Wirth begleitet dic. 
Di er Ih begleite den Gaſi. 
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€. — 00.0.0. 1 Der Birth begleitet mid. 
d. 2 00.20.38 Du begleitet mid. 

e. Au 3 Ich begleite ibn. 

ſ. 3 2 Er begleitet dic. 

£. 2 3 Du begleiteft ihn. 


So gebt es Seite für Seite mabtäfßg faft durchs ganze Bub im 
äbnlichem Ehmalitmus fort, nur mit dem Unterfchiede, daß die Löjung 
der Aufgabe nicht, wie hier, daneben ftebt, und daß daher der Lehrer 
öfters Mühe und Aufmerkſamkeit anwenden muß, um die Aufgabe ſelbſt 
zu verſtehen und ſich in das Schema hineinzufinden 

Das Verfahren erinnert in mancer Beziehung an bie vor vielen 
Jahren erfchienenen ſprachlehrlichen Edhriften von Betty Gleim, in 
welchen die Bezifferung und Gntzifferung auch eine bedeutende Wolle 
fpielten. In der Sache if, wie wir faum zu erwähnen brauden, viel 
Mechanismus, und wir müſſen bezweifeln, daß der Berfafler auf dem 
eingeichlagenen Wege feinen Zweck erreichen werde. Die Uebungen wer⸗ 
den leicht zu einem müßigen Spiele, eben deshalb aber: auch fruchtlos. 


7. Die Grundzüge der deutſchen Grammatik. Ein Leitfaden beim 
Unterrihte in der Mutterfprahe von Dr. 8. Georg, Hauptlehrer am 
Real» Gnymnafium zu Bafel. Bafel, Berlag von Schweighaufers Sor⸗ 
timent. 1860. gr. 8. VIII u. 71 S. 6 Sgr. 

Der Berfaffer, bereits durch feine franzöſiſchen Lehrbücher bekannt, 
nennt fein Büchlein einen beſcheidenen Verſuch, in gedrängter Kürze und 
anfchaulicher UWeberfiht das grammatifche Material zufammenzuftellen, 
welches die Lectüre begleiten muß, wenn anders der Unterricht in der 
Mutterſprache von Erfolg fein fol. Er bat das Büchlein abſichtlich 
ſyſtematiſch und überfihtlih geordnet, damit der Rebrer, je nad dem 
Bedürfniffe feiner Klafle, das eine oder andere Kapitel herausheben 
könne, obne fih ſtreng an den vorgejchriebenen Gang zu halten. 

Für ſolche Zwede ift dieſe Meine Grammatif recht braudbar, ob» 
gleich ſie ſich ſonſt durch Nichts von einer großen Reihe ibrer Schweftern 
unterfcheidet, es jet denn, daß die Beifpiele zur Saplehre im Ganzen 
recht zweckmaͤßig ausgewählt und dem Inhalte nad keineswegs bedeus 
tungslos find. 

8. — ————— chatz beim Unterrichte in der Ortho ——— Zu⸗ 
gleich ein Mittel zur angemeſſenen, ſtillen Beſchäftigung in ſtufenmäßiger, 
metbodifcher Ordnung ven A. Kreu, Seminarlebrer. Coesfeld 1860. 
BWittneven Sohn. N. 8. 62 ©. 3 Sgr. 

Der Gang, melden der Berfafler diefer Schrift im Weſentlichen 
feftbätt, ift folgender: Es werden einzelne Leſeſtücke, Befchreibungen, 
Erzählungen, Schilderungen x. den Kindern gegeben. Aus und an 
dieſen Leſeſtücken werden die ortbograpbifchen Regeln entwidelt und feft 
geftellt, zugleich wieder aus den Lejeftüden Beijpiele zu den gewonnenen 
Regeln herausgefuht. Diejenigen Wörter, welche einigermaßen Schwierig« 
keiten bieten oder wegen Gleichflanges mit anderen Wörtern leicht vers 
wechjelt werden können, follen durd größeren Drud im Geifte des Kindes 

Bir. Iabresberiht. XIII. 8 
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das richtige Wortbild zurücklaſſen; dieſes Bild dann nebenber durd 
richtige Ausiprache und durh Hinweifung auf Abftammung feine Feſtig— 
feit erlangen. Anjbauung, Herkommen und Bergleihung. 


Am Schluffe des Büchleins neigt der Verfaſſer wieder mit Ans 
deren zu Uebungen, welche darin beiteben, daß die Echüler ausgelaffene 
Laute ergänzen folen. So z. B. Seite 47: 


H — ut’ fo — fet alle Leute 
Zum 5 — fte das Gel — ute. 
Und — ung und — It 

Zum Gotteshaufe wa — — t: 
Das n — ue Ja—r zu grüßen. 


Das Büchlein ift braucbar, weil es manche recht praftiiche Uebun— 
gen enthält; aber wir glauben, daß dieſe Uebungen fih ans Lefebud 
anreiben könnten und daß damit ein beſonderes Echriftchen für die 
Hand der Jugend entbehrlich gemacht wird, Auch dürfte es ſchwerlich 
entihuldigt werden fönnen, daß alle Belebrungen über die Interpunftion 
feblen. Ebenſo vermißt man die nähere Angabe der Stufe, für welde 
der Verfaſſer gearbeitet bat Wir fönnen uns zwar denfen, daß er 
Mittels und Oberklaſſen der Volksſchulen meint; aber dann bätte er 
auh das Schwerſte, nämlich die Anfänge des orthograpbiichen Unters 
richts und deſſen Verbindung mit dem Lejen und der Fibel, wenigitene 
nicht gang unberücfichtigt laſſen follen, 


9, Methodiſch-praktiſche Anleitung au Deutiden Stylübun— 
gen für Schweizeriſche Volksſchulen. Bon H. Herzog, Lebrer 
in Aarau. Mit einem Vorworte vom Grziebungs: Director x Keller. 
Aarau 1360. Verlag von Sauerländer, ar. 8. VI u. 435 S. ı Tblr. 
24 Sgr. 

Diefe Echrift gehört zu den bedeutendften Erfcheinungen, welde 
der diesjährige Bericht zur Sprace bringen fann. Sie zerfällt in drei 
Theile, für die untere, mittlere und obere Kaffe. Die untere Klaffe 
zerfällt wieder in zwei Abtheilungen, fürs erfte und zweite, fürs dritte 
und vierte Schuljahr. Das Ganze iſt auf acht Schuljabre berechnet. 
Der Lehrgang ſchließt fib eng an die Sprachlehre an und beftebt auf 
der unteren Stufe in verfchiedenfahen Sagbildungen, im Nacerzäblen, 
in Beichreibungen und Worterflärungen. Dazwiſchen treten geifibildende 
Uebungen in der Bildung von Gegenbegriffen, ſowie in mebrfachem 
Ausdrude ein und deffelben Inhaltes auf. Die zweite Abtbeilung 
gebt in der Satzbildung bis zu den zufammengefegten Sägen mit Beis 
ordnung und Unterordnung, jchließt daran wieder Uebungen in mebrs 
facher Ausdrudeweife, Erzählungen verfchiedenfter Art und Form, Bes 
fchreibungen, Begriffserflärungen (Spnonyme), Betrachtungen (mit Briefen) 
und Geichäftsaufiäge. Der dritte Theil beginnt in der Sagbildung 
mit Perioden und läßt bierauf Erzählungen, Befchreibungen, Erfläruns 
gen, Gleichniffe, Beurtbeilungen, Betrachtungen, Geſpräche und. endlid 
noch verfchiedene Geſchäftsaufſätze folgen. 
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Der Berfaffer bat fih in. der betreffenden Literatur aufmerkſam 
orientirt und mit gemiffenhafter Treue alle Quellen angegeben, aus mels 
ben er für fein Buch fchöpfte. Das Werk ift ein äußerfi reichhaltiges 
Magazin, in welchem fich die neueren Fortfchritte auf dem Gebiete des 
Sprahunterrichts befriedigend vertreten finden; — aber es hat bei aller 
Bortrefflichfeit den Fehler, daB es für Volkeſchullehrer nicht bloß zu 
tbeuer iſt, Sondern auch im Inhalte über die Volksſchule hinausgeht, 
Der Berfaffer vergaß im Verlaufe der Ausarbeitung. feines Buches die 
Voltsihule wie fie ift und unter den obmwaltenden Berbältniffen übers 
baupt fein kann, und ließ fih von einem Ideal leiten, welches im näch— 
ſten Jahrhundert verwirklicht fein möge. Daher die Weberfülle des 
Stoffes und jene Aufgaben, welche den Horizont unferer Volksſchulen 
überfhreiten. Dennoch fönnen wir das Buch firebenden Lehrern nad» 
drüdlih empfehlen. Sie werden Bieles daraus benußen. und lernen 
fnnen. Möchte unter dem, was daraus gelernt werden fann, der Sup 
fets obenan fliehen: Bei den Stylübungen foll überall dag 
mündlihe-Berfahbren dem ſchriftlichen vorausgeben, ge— 
rade jo, wie dies auch beim Rebenunterridte geichieht! 
Bir freuen uns, daß der Berfaffer diefen Satz hervorgehoben und ſich 
ſelbſt zur Richtſchnur gemacht hat. Er ift fo Mar, einfach und wahr, 
daß man ſchier kaum begreifen fann, wie er noch fo wenig befolgt 
wird, — 

Die Borrede des Hrn. U. Keller gereicht dem Buche zur Ems 
pfehlung. Sie beftätigt es leider auch, daß es noch viele Lehrer gibt, 
die fih nicht aus dem alten, erfolglojen, unpraftiihen Formalismus 
berausgearbeitet haben. 


10. Aufgaben zu mündlihen und [hriftlihden Sprachhübungen 
in niederdeutichen Bolksfhulen. Bon Joh. Friedr. Düder, Lehrer in 
ge Kiel 1359. Verlag von Schröder u. Comp: 8. -159 Seiten. 
ı Sur. 

In Hrn. Düder finden wir einen Gelinnungsgenoffen des Hrn. 
Burgwardt. Er nennt Lepteren jedoh nicht als Gewährsmann oder 
Vorläufer, fondern behauptet vielmehr, ſchon vor zehn Jahren durch 
eigene Erfahrung das Rechte gefunden zu haben. Das ift auch ganz 
gut möglih und ſoll bier keineswegs beftritten werden; allein Beide 
baben doch in der Theorie und in der Praxis fo viel Ucbereinftimmen- 
des, daß wir unjere Anzeige furz fallen und auf die Kritik der Schrif— 
ten des Hrn. Burgwardt hinmweifen fünnen. Die dort geäußerten Ber 
denfen gelten im Wejentlihen auch für die vorliegende Schrift. Doch 
it Hr. Düder maßvoller, und wenn er auch jein eigenes Büchlein in 
die Bolksihulen eingeführt wiſſen will, fo glaubt. er. doch, daß es nicht 
rathjam fei, den Kindern die Gejege und Regeln der hochdeutjchen Sprache 
(alfo eine Grammatif) Schwarz auf Weiß zu geben. Auch Hr. Düder 
beginnt mit Abjchreiben, und jchon die erfte Ucbung bewegt fih in abs 
fracten Beijpielen, ald: Weisheit denkt, Knechtichaft empört, Freude 
küßt, Großmuth ſchont ꝛc. — Der ganze Aufgabenihag des Schriftchens 
drebt ſich mweientlih ums Abjchreiben. Es wechſeln plattdeutihe und 
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hochdeutſche Säge und Lejeftüde. Erftere werden ins Hochdeutſche über- 
fegt, Teptere abgefärieben. Im Iehteren Theile des Büchleins treten 
auch Sapbildungen und Ergänzungen fehlender Sapglieder als Lebungen 
auf. Am Schiuffe des ganzen Buches, dem jede Eintheilung oder In⸗ 
baltsüberfiht fehlt, iſt auch auf den fchriftlihen Gedankenausdruck Rüd- 
fiht genommen worden. Ob aber Mufterftüde, wie die Renjahrsnadht 
eines Unglüdlihen von 3. Paul, oder Brudftüde aus der Glode und 
der Klage der Gered, als Grundlagen zu Stylübungen für unjere 
Boltsihulen pafend find, das’ werden wohl diejenigen, melde die 
Eliementarfchule gründlich kennen, nicht bloß bezweifeln, ſondern auch 
geradezu verneinen. Es ift ein eigentbümlicher Widerfpruh, daß Män—⸗ 
ner, welche fich fonft zu den Kindern binunterfauern und deshalb 
mit ibnen in der Bolfsfprahe reden wollen, plöglih wieder auf dem 
Sonnenroffe figen und fi in ſchwindelnde Höhen verfteigen. Auch 
bier berühren fi wieder Ertreme. 


11. Braftifhes Handbuch für den Unterridt in deutſchen Styl— 
übungen von Ludwig Rudolph, DOberlebrer an der ftädtifchen höberen 
Töchterſchule zu Berlin. Berlin, Nicolai'ſche Verlagsbuchhandlung 1859. 
I. Abtbeilung 152 Seiten; 15 Sgr. II. Abtheilung 250 Seiten. 25 Sgr. 


Es if erfreulich, wenn Lehrer, die an höheren Unterrichtéanſtalten, 
namentlih an höheren Bildungsanftalten für das weibliche Geſchlecht 
arbeiten, maßvoll in der Theorie und Praris bleiben und bei ihrem 
Unterrihte nicht auf das fehen, mas glänzt und die Menge befticht, 
fondern das ergreifen und feftbalten, was wahrhaft bildet obne zu über» 
bilden, was Herz und Geift befruchtet, ohne mit äußerlichem Schimmer 
zu bienden, was mehr der Ewigkeit als den Beitgelüften dient. Zu 
diefen Männern gehört Herr Oberlebrer Rudolph, und wir begrüßen 
darum fein Handbuch mit aufrichtiger Freude als eine willfommene und 
nüßlihe Erſcheinung. Der Hauptgrundfag, von welchem fib Herr 
Rudolph leiten ließ, ift der, daß der deutfche Unterricht alles in ander 
ren Disciplinen Erworbene in eigenes Leben und innere Anſchauung 
verwandeln fol. Dies ift jedodh nur möglih, wenn der Lehrer die zu 
bearbeitenden Gegenſtaͤnde mit feinen Schülern beipricht, ihnen zeigt, 
von welcher Seite fie fich erfaflen laffen, was für Momente fie unjerer 
Neflegion darbieten. Der Borwurf, daß dem Echüler auf diefe Weile 
Alles gegeben werde und von freier, jelbfiftändiger Thätigfeit nicht mebr 
die Rede fein könne, iſt nur dann ein gerechter, wenn der Lehrer bei 
der Beiprechung der zu bearbeitenden Themata bloß docirt. Verſteht 
er e8 aber, die Schüler felbft die Gedanfen finden zu laffen; meiß er 
durch geſchickte Fragen bervorzuloden, was unbewußt in der jugendlichen 
Seele jhlummert; mit einem Worte, verftebt er die Hauptpunkte eines 
Themas in lebensvollem Wechſelgeſpräch mit feinen Shüs 
lern zu entwideln: dann bat er das Beſte getban, was ein Lebrer 
überhaupt thun kann; er bat feine Zöglinge mit freundlicher, liebender 
Hand auf die Bahn hingeführt, auf welcher fie fich frei und felbfiländig 
fortbewegen können. 
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Der Berfaffer haft nicht nah Neuem, um damit zu glänzen ober 
zu überrafhen; aber was er gibt, if praktiſch und zwedmäßig. Leber 
all ſucht er den eigentlichen Schwerpunft feiner Thätigkeit in dem, was 
der Bearbeitung des Thema's vorangeht, niht in dem, 
was ihr folgt. Die ganze Arbeit it auf vier Abtheilungen berechnet, 
von denen die erſte für das Alter von 7 bis 10, die zweite für das 
Alter von 10 bis 12, die dritte für das von 42 bis 14, Die vierte 
endlihb für das reifere Jugendalter beftimmt if. Die beiden erften 
Abtheilungen liegen bereits vor, die beiden legten follen bald nachfolgen. 
Unfere Bolfsihullehrer, namentlich die in Städten, werden von Herrn 
Rudolph's Handbuche vortrefflihen Gebrauch machen können, aber aud 
mit den beiden erften Abtbeilungen vollfommen ausreichen. Sie finden 
darin außer zwedmäßigen, wenn auch kurz behandelten Borübungen, 
Gabeln, Erzählungen, Erzählungen nah Gedichten, Erzählungen aus 
der Weltgeſchichte, Briefe, Beichreibungen, Crflärungen fononymer 
Auedrüde und Auseinanderfegungen (Dispofitionen). 

Indem wir Herrn Rudolph's Handbuh warm empfehlen, hoffen 
wir, daß er auch in der Ausarbeitung der beiden folgenden Abtheilungen 
feinen bisher befolgten Grundfägen treu bleiben und damit alle Klippen 
vermeiden wird, an denen jo manche feiner Vorgänger fcheiterten. 


12. Die Kunft, jedes Wort richtig ſchreiben, recht verfteben und 
gende zu lernen, oder die äupere und innere Schreibrichtigkeit. 
it Zugrundlegung der früberen von Bolbeding und Andern beiorgten 
Auflagen ganz neu bearbeitet und herausgegeben von Dr. J. G. Hanſch⸗ 
mann, Seminarinfpector und Sckuldirector in Weimar. 7. Auflage. 

Beimar, 1859, Verlag von B. F. Doigt. 8. 114 Seiten. 74 Gar. 

Bir haben den Titel des Buches unmöglich ganz hinfchreiben kön— 
nen, denn außer dem Wejentlihen, was oben angegeben, bietet er noch 
mehrere Berbeißungen und Beftimmungen, welche zu viel Marktichreies 
riſches enthalten, ald daß man es über ſich gewinnen fönnte, fie wieder 
zu geben. Daß dergleichen den Berftindigen nicht fonderlich für ein 
Bud einnehmen fann, leudtet ein, obgleih damit auf ein gemiffes 
Publikum eingewirft werden mag. Die Schrift ſelbſt fol, wie die Bors 
rede jagt, befonders ſolchen Perſonen dienen, deren ſchuliſche (!) 
Hortbildung entweder unmöglich oder verabfäumt worden ift, und dazu 
werden Lehrlinge, Gejellen, Handlanger, Zagearbeiter, Landbewohner ıc. 
gerechnet. 

Es bietet im erſten Theile allgemeine Gefege und unentbehrliche 
Borkenntniffe zum Rechtfchreiben, im zweiten Die eigentliche Rechts 
ihreibung, im dritten die innere (!) Echreibrichtigkeit, womit der 
Ihriftlihe Gedankenausdrud und die Regeln für foldhen gemeint find. — 

Diejer letztere Theil ift jedenfalls ganz dürftig und unzureichend. 
Er faßt die äußere Form allzu fehr ins Auge und bietet gerade das 
nicht, worauf er binweift, nämlich gute Muſter. Dagegen wollen wir 
nit in Abrede flellen, daß die beiden erſten Theile ziemlich praktiſch 
gehalten und für die Aneignung der Drthograpbie leidlih brauchbar 
find. Läcerlih dürftig iſt jedoch auch in dieſen Abfchnitten Die Lehre 
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vom Sape, die mit 4 Seiten abgefertiget wurde. Was fann- damit 

gebolfen werden? Und was foll man zu der Erklärung (Seite 17) 

fagen: „Jeder einfahe Gap bat drei Glieder, die wir das erfte, 

weite, dritte oder Vorder», Mittel: und Hinterglied nennen können! 

as zweite, oder Mittelglied if ftets ein Zeitwort, und if gleichfam 
die Seele des Sapes; das erfte oder Borderglied if ein Hauptwort oder 
ein Fürwort (er, welche!) und das dritte oder Hinterglied ift wieder ein 

Hauptwort.“ — 

Die Herausgabe eines folchen, mit den alten „Nechenknechten“ 
auf gleicher Stufe ftebenden Buches ift eine unerquidliche, im Ganzen 
fruchtloſe Arbeit. 

13. Materialien zur Hebung im mündfihen und fhriftliden 
Gedankenauedrucke. Ergänzender Tbeil des praktiſchen Lebrganges 
für den deutſchen Spracunterriht in allen Klaffen einer ungetbeilten 
Boltsihule.. Bon E. Kehr. Gotha, Berlag von G. %. Tbienemann. 
1860. gr. 8. VI. und 83 Seiten. 10 Gar. 

Wenn wir im vorigen Jahrgange Seite 57 Herrn Kehrs Anmeis 
fung zur Behandlung deutſcher Leſeſtücke als eine der bedeutendften Er— 
ſcheinungen des Jahres begrüßten; fo können wir auch die vorliegenden 
Materialien von ganzem Herzen als ein fehr brauchbares Magazin, als 
eine Borrathsfammer bezeichnen, welche den Lehrern viele Erleichterung 
verjchaffen wird. Das Buch foll fein Lebrgang, noch weniger ein Leit 
faden fein, den man von Anfang zu Ende durcyarbeitet, fondern eine 
überfichtlih geordnete Sammlung von Aufgaben, aus welcher jeder 
feinen Bedarf entnimmt. Es follen deshalb auch die Aufgaben nicht na 
einander, fondern neben einander gebraudt werden. Aufgaben, welche 
nicht fchriftlich dargeftellt werden, find auch beim Anſchauungsunterrichte 
zu benugen. Jeder Aufgabe ift einer der drei Buchflaben U, M, O 
beigefügt, welcher dem Lehrer bemerflih machen fol, daß die Aufgabe 
entweder für die Unterflaffe (8—10 Lebensjahre), oder für die Mittels 
tlaſſe (10—12 Lebensjahre), oder für Die Oberflaffe fih eigne; eine 
Einrichtung, welche ſehr zwedmäßig if. 

Die Materialien bieten I. Beſchreibungen von Thieren, Pflan— 
zen, Mineralien, Kunftförpern, Gebäuden und Dertlichfeiten, Erlebniffen, 
Beihäftigungen, Naturereigniffen u. f. w.; — 1 Bergleihungen; 
11. Briefe verfchiedener Kategorien; IV. Gefhäftsauffäge aller Art 
und endlih V. Abhandlungen. 

Möge das Buch in der Lehrerwelt die gute Aufnahme finden, welche 
ed verdient! 

14. Yebrgang für den grammatifchen Unterricht in Volkéſchulen, 
in 3 Stufen. Don C. Richter, Nector in Guben. Guben, E. Berger. 
I. Etufe 16 Seiten, 2 Sgr. I. Stufe 34 Seiten, 3 Sgr. III. Stufe 
24 Seiten, 24 Sgr. 

Der Herr Verfaffer ſpricht fih dahin aus, daß der grammatifche 
Unterricht, fowie die übrigen Zweige des Spradunterrichtes ans Lefes 
buch angefnüpft werden follen, welches in feiner Schule der Kinderfreund 
von Preuß und Better it. Er empfieblt folgende Behandlungsweife: 
1) das Leſeſtück wird von dem Lehrer vorgelefen, 2) es wird feinem 
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Inhalte nad mit den Schülern beſprochen, 3) es wird von den Schü— 
lern gelefen,, erft von den fähigeren, dann von den fhwädern, 4) es 
wird feiner Form nad betrachtet, und 5) es wird zu mündfichen und 
ſchriftlichen Aufgaben, orthographiſchen, ſtyliſtiſchen ıc. benutzt. 

Die Arbeit ſelbſt iſt aus dem Bedürfniſſe hervorgegangen. Mehr⸗ 
klaſſige Schulen ſollten nie anders als auf Grund eines ſolchen Planes 
arbeiten. Daß der Berfafler dieſes Bedürfniß fühlte, beweift den den» 
fenden Schulmann, die Art, wie er ihm abgeholfen, den praftifchen 
Lehrer, der fibh in feinem Fache umgeſchaut hat. Die ganze Gliederung 
und Durchführung bat unferen Beifall, nur wünſchten wir, daß der 
Herr Berfaffer die Wortbildung nicht in einen Anhang der III Stufe 
verwiefen, fondern mit ins Ganze, allo in alle 3 Kurfe eingeflochten 
hätte, Wir fehen nicht ein, wodurch fich diefe Zurüdiegung eines ſprach⸗ 
Iehrlihen Gebietes rechtfertigen laffen könnte, weldes an fib fo jehr 
geeignet ift, die Schüler im Sprachverfländniffe, im Denken und Rebt- 
fhreiben zu üben, außerdem aber die trefflichſte Gelegenheit zu bildenden 
Selbſibeſchäftigungen der Schüler bietet. 


15. Braftiiher Lehrgang für dem Unterriht in der deutſchen 
Spracde, zunächft für böbere Töchterfhulen, bearbeitet von Georg Gro⸗ 
tefend, Vorfteber einer höberen Töchterfäule zu Wismar. Wismar und 
Ludwigsluſt. Verlag der Hinftorff'jhen Hofbuchhandlung. 1858. gr. 8. 
107 Seiten. 7 Sgr. 

Auch bei diefem Bude fällt die Unbeflimmtheit des Titele auf. 
„Kür höhere Töchterfhulen‘ heißt e8; aber für welche Klaffen? Das 
„zunäcft‘ neben diefer unbeſtimmten Beftimmung deutet wieder darauf 
bin, daß der PBerfaffer für Alte ſchreiben wollte Wenn folder Titel 
hen vermuthen läßt, daß dem Berfafler kein Princip bei Abfaffung 
feiner Arbeit vorgefchwebt bat, fo wird dieſe Bermuthung zur Gewißheit, 
wenn man die Borrede lief. Hier heißt ee: 

Der Unterricht in der deutfchen Sprade, vorzüglich an Mädchen- 
ſchulen, ift den meiften Lehrern und Lehrerinnen fowohl, wie den Schü— 
lerinnen eine Plage. Woher kommt das, da doch der Unterricht in 
fremden Spraden meiftens mit Luft und Eifer getrieben wird? Hier 
bei haben Lehrer und Schülerinnen immer den Ariadnefaden in Händen, 
der fie in das Pabyrinth des Sprachſchatzes hinein und heraus leitet; 
dagegen foll beim deutjchen Unterricht gewöhnlich die Schülerin aus den 
ihr dunfeln Schachten der Eprade Sätze holen und Gebilde geftalten. 
M’s da zu verwundern, daß Arbeiten geliefert werden, denen die Un- 
luſt aus allen Zeilen fieht, oder daß die Echülerinnen mit Simfons 
Kalbe pflügen ? 

Dem Uebelftande abzubelfen, biete ich diefen Verſuch. Er foll die 
Grammatif nicht dem Lehrer oder der Lehrerin, wohl aber der Schü— 
lerin entbehrlih machen. Die gegebenen Regeln find vom Lehrer zu 
erläutern, von der Schülerin zu lernen und beftändig zu wiederholen, 
bie fie zu Fleiſch und Blut geworden. Die grammatiſchen UWebungen, 
die, wo es nötbig fein follte, leicht zu erweitern find, wechieln mit 
eigentlich fiyliftifchen Aufgaben der mannigfachſten Art, fo daß auf zwei 


— 
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oder drei leicht langweilig werdende Arbeiten eine erfriſchende und ermun« 
ternde folgt. Bei wöchentlih zwei Stunden fann der ganze Kurjus 
in zwei bis drei Jahren durchgemacht werden. Jüngere Kinder müffen 
watürliher Weife mit den einfahen Vorübungen länger befcäftigt 
werden. 

Bei einer nur einigermaßen lebendigen Behandlung, vorzüglih in 
Rückſicht auf Correctur und Zurüdgabe der Arbeiten, boffe ich von 
der Methode und dem Material des Lehrganges den beften Erfolg. 
Wenigſtens berechtigen mich die vielfältigfien Erfahrungen zu Diefer 
Annahme. 

Bo findet fih bier ein Grundfag, aus dem das Ganze fi 
organiſch ableiten läßt? Was joll die nicht einmal balbwahre Behaup⸗ 
tung, daß der deutfhe Sprachunterricht in den Schulen eine Plage 
fei? Und ift es wahr, daß der Unterricht in fremden Sprachen mehr 
Luft und Eifer findet? Der Herr Berfaffer verſucht dieſe Behauptung 
dadurch zu motiviren, daß er uns jagt, beim Unterrichte in fremden 
Sprachen hätten die Kinder einen Ariadnefaden in den Händen, wäh 
rend fie beim deutſchen Unterrichte aus den dunfeln Scachten der 
Spradhe Säge holen und Gebilde geftalten follen. Wenn Herr Grote: 
fend mit dem Ariadnefaden einen Leitfaden meint, woher weiß er 
denn, daß folde Leitfaden micht auch für den deutichen Unterricht vors 
handen find? Und was joll die Redensart von dunkeln Schadten? 
Vaßt dieſe Bezeichnung auf die Mutterfprahe? — Wenn er nun im 
Folgenden erflärt, den Leitfäden (die Grammatik) für die Schülerinnen 
entbehrlih machen zu wollen, jo widerſpricht er felbft feiner früheren 
Behauptung. — Die ganze Eigenthümtichkeit feines Lehrganges befteht 
endiih darin, daß grammatifche Uebungen mit ſtyliſtiſchen wechjeln. Das 
it Alles! Als ob dergleihen nicht ſchon dageweſen. 

Die Wahrnehmung des Verfaffers, daß Schülerinnen bei ſtyliſtiſchen 
Ausarbeitungen oft mit fremdem Kalbe pflügen, bat hauptſächlich in 
der ungeihidten Wahl der Themata ihren Grund. Die dunfeln Schad- 
ten der Sprache haben nichts damit zu fchaffen. Man weiß ja, daß 
auch Erwacfene und felbft Gelehrte mit fremdem Kalbe pflügen, wenn 
der Stoff, den fie behandeln wollen oder follen, ihnen fremd oder unge⸗ 
nügend befannt iſt. 

In einem Anhange: „Ueber den Gebraud diefes Lehr, 
ganges“, fommt der Berfaffer no einmal auf diefen Punkt und das 
Pflügen mit fremdem Kalbe zurüd. Hier ſpricht er fih etwas klarer 
aus, mwenigftens tadelt er mit Recht die allgemein gehaltenen und unbe 
flimmten Aufgaben, felbft wenn fie befannte Dinge angehen. Er hebt 
aber nicht hervor, daß in ſolchen Fällen die logifche Anordnung mehr 
als der Stoff die Schwierigfeiten bietet, und daß der Lehrer daher ger 
fprähsweife arbeiten fol, nicht bloß Stoff zu finden, fondern diejen 
auch zu ordnen. Wenn er meint, die Aufgaben in feinem Lehrgange 
fo geftelt zu haben, daß die Kinder den leitenden Faden nie aus 
den Händen verlieren und fortgefegt einen Anftoß zum Nachdenken 
erhalten, fo bedauern wir, daß diejer Faden nur ganz äußerlih, nur 
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vom Lehrer gedreht ift und daher nicht zur Selbfifländigkeit führt. — 
Alles Andere, was Herr Grotefend noch in feinem Nachworte fagt, iſt ges 
wöhnlicher Art und enthält allbefannte Maximen, welde in ihrer Als 
gemeinheit wenig nügen können, fo richtig fie auch an fi größtentheils 
fein mögen. 

Gehen wir zum Buche felbft und fchauen uns demnähft nach deffen 
Eintheilung und Gliederung um. Wir fuchen eine folde jedoch verge⸗ 
bens; weder Inhaltsanzeige noch Weberfchriften geben uns Auskunft. 
Bis zu Seite 65 laufen 150 Aufgaben bunt und fraus durd einander, 
und dazwiſchen fommen einzelne grammatifhe Regeln in kurzen Säßen. 
Die Aufgaben reiben fih bald an die grammatifhen Regeln an, bald 
find fie ſelbſtſtändige Briefe, Befchreibungen x. — Uber wir können 
das Gefagte wohl am beften aus dem Buche jelbft beweiſen. Nehmen 
wir deſſen Anfang, den ich mit einigen Abkürzungen der Uebungsfloffe 
bier wörtlich folgen laffe: 


1. Pet, Das Hauptwort oder Gubftantiv ift der Name für einen Gegen⸗ 
an 


Gewöhnlich wird der Artikel oder das Geſchlechtswort davorgeſtellt. Der 
beftimmte Artikel beißt: der, die, das; der unbeſtimmte Artikel beißt: ein 


eine, ein. 
1. Aufgabe. 


Drdne folgende Hauptwörter nad den Begriffen: Thier, Pflanze, Mineral! 
Der Marmor, die Steinkohle, das Kaninden u. f. w. 


2. Aufgabe. 


Renne 12 Gegenflände in der Stube, 12 Gegenflände in der Küche, 12 Gegen» 
ſtände im Garten! 


2. Regel. Man unterfcheidet ein dreifaches Geſchlecht: das männliche Bes 
fchleht oder Masculinum — der Mann, ein Mann; das weibliche Geflecht 
oter Kemininum — die Frau, eine Frau; das fähliche Geichlecht oder Neu⸗ 
trum — das Sind, ein Kind. 


3. Aufgabe. 


Drdne folgende Hauptwörter nad dem Geſchlecht! 
Birne, Straub, Teller u. ſ. w. 


4. Aufgabe. 


Liebe Marie! 


Als ich meine Arbeiten machen wollte und deshalb meine Schulmappe nach⸗ 
fab, fehlte mir mein Atlas. Ich erſchrak nicht wenig, denn id muß ibn wohl 
verloren baben. Da ih nun doch gern zu Wontag meine Aufgabe für die 
Geograpbie arbeiten will, fo bitte ih Di, mir — einige Stunden Deinen 
Atlas zu leihen. Ih will ihn auch recht fhonen und ihn Dir zurädiciden, 
fobald ich mit der Arbeit fertig fein werde. 

Hoffentlih fann ih Dir wieder — gefällig fein. Es grüßt Dich 

eine 


Ein Brief. 


treue Freundin 
Wismar, 28. Auguft 1857. Laura Baumer, 


Emma ſchreibt an Luife, dag fie neulich bei ihr ein gutes Leſebuch gejeben 
babe. Beil Emma ftark erfältet iſt und deßhalb nit ausgehen darf, möchte 
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fie das Buch gern geliehen haben. Sie verfpridht es zu fhonen und bald zus 
rüdzufenden. Sie will Luiſe gern einmal wieder eine Gefälligkeit erzeigen. 


5. Aufgabe. 


Bilde aus je zwei neben einander ftehbenden Hauptwörtern Zufammenfepungen! 
Feld, Blume; Wolke, Regen ; Bild, Rahmen u. ſ. w. 


6. Aufgabe. 


Beantworte folgende Fragen ! 
Welcher Apfel ift der koſtbarſte? Der Augapfel iſt der koſtbarſte Apfel. 
Welche Schube zerreißt man nicht an den Füßen? Weiher König bat 
lügel? Welcher Stod brennt? Welcher Knecht bekommt feinen Lohn? Bel» 
er Apfel rührt von einem Inſekt ber? 
3, en Man unterfceidet: Einzabl oder Singular und Mehrzahl oder 
ural. 
Der Mann — die Männer; die Frau — die Frauen; das Kind — die 


Kinder. 
7. Aufgabe. 


Säreibe Singular und Plural von folgenden Wörtern! 
Arm, Halm, Dolch, Zelt, Tag, Gefhent u. f. w. 


8. Aufgabe. 


Sepge in der folgenden Heinen Geſchichte an die Stelle des Rothkehlchens ein 
armes Kind und ändere darnad auch das Undere um! 


Das Rothkehlchen. 

Ein Rothkehlchen fam in der Strenge des Winterd an das Fenfter eines 
frommen Zandmannd, als 0b es gern binein möchte Da öffnete der Land— 
mann fein Fenſter und nabm das zutrauliche Thierchen freundlich in feine Woh⸗ 
nung. Nun pidte es die Brofamen und die Krümchen auf, die von dem Tifche 
fielen. Auch hielten die Kinder des Landmanns das Vögelein lieb und wertb. 
Aber ald nun der Frühling wieder in das Land fam, und die Gebüſche fih 
belaubten, da öffnete der Landmann fein Feniter, und der Meine Saft entflob 
in das nabe Wäldchen und bauete fein Net und fang fein fröhliches 
Liedchen. 

4. es el. Wird von einem Gegenflarde ausgefagt, was er thut, fo entſteht 
ein Sap. 

Der Kowe brüllt. Die Sonne jcheint. 

Das Wort, welches eine Thätigkeit ausdrüdt, beißt Zeitwort oder Verb. 

Die beiden Theile, aus denen ein Sap beftebt, beißen: Subject oder 
Sapgegenitand und Prädicat oder Sapausfage. 


9. Aufgabe. 


Bilde aus folgenden Hauptwörtern und Zeitwörtern Sätze! 
Adler, Karpfen, Pferd u. f. w. 


Wir fragen den Herrn Berfaffer und jeden Lefer, ob hier Stufen» 
gang und Zufammenbang, ob nicht bier die blanke Willfür herrſche? 
Wie paßt die 2. Aufgabe zur 4. — Die 8. zur 7, die 4A. zur dritten? 
Und wie können Kinder, denen noch der Begriff vom Eubftantiv und 
von der Piuralbildung ze. fehlt, ſolche Briefe fchreiben? Diele Wills 
für gebt durchs ganze Bud. Seite 55 3. B. heißt die 129. Aufgabe: 
Berwende nachſtehende Wörter in Sägen: Raupen, rauben; Ruthe, 
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rubte; Segen, Sägen ꝛe., — und die 131. Aufgabe auf derfelben 
Seite gibt Andeutungen zur Schilderung des Sternenhimmels und eine 
Shilderung des Sees Tiberiad. Die 136. Aufgabe gibt Fremdwörter, 
die in Sägen Anwendung finden follen und die 137. Aufgabe betrifft 
den Sonnenuntergang! — Bahrlih, bier ift dodh dem Wechfelrechte, 
welches in der Borrede empfohlen wurde, fat allzu viel Rechnung ges 
tragen worden. Dan vermag ferner nicht zu begreifen, wie der Bere 
faffer Kinder, welche auf Seite 1 mit der Kenntniß der Subftantiva 
begonnen haben, fhon auf Seite 59 ıc. des weitläufig gedrudten Büchleins 
mit fchwierigen Gedichten bebelligen kann, über deren Verwendung er 
freilich die Ausfunft fchuldig bleibt, wenn wir nicht etwa aus dem Ans 
bange entnehmen dürfen, daß diefe Gedichte in Profa gelegt oder aus: - 
wendig gelernt und dann niedergefchrieben werden follen, 

Auf Seite 67 und 68 folgt ein Anhang, nicht volle zwei Seiten, 
betreffend die Eintheilung der Subftantive und etwas von der Rection. 
Wie fommt das hieher, erft jegt und nicht volle zwei Seiten! 

Run folgen unter befonderem Titel: Aufgaben für gereiftere 
Schülerinnen. Hier werden die auf den bisherigen 68 Seiten reifer 
gemachten Schülerinnen mıt den Begriffen von Synekdochen, Metonys 
mien, Profopopdien, Metaphern, Allegorien, Pleonasmen, Tautologien x. 
regalirt. Mit ſolchen Erklärungen und anderem Literaturgeihmwäg läßt 
fih anf Prüfungen glänzen. 

Hienach folgt das Wichtigſte aus der deutfchen Profodie und Mer 
trif, untermengt mit poetifhen und profaifhen Muftern, und Seite 85 
werden die Schülerinnen aufgefordert, in ähnlicher Weife, wie Robert 
Reini charakterifirt worden, auch Ubland, Lenau und Geibel zu dar 
rafterifiren. — Wo bieiben da die Befonnenbeit und die Wahrbeit, 
welche bei der Heranbildung unferer Töchter eine Lenensbedingung fein 
follten? Den Schluß des Ganzen bilden endlich Sentenzen und Sprüde 
aus Klaffitern als Stoff zu Beratungen und Abhandlungen. 

Bir glauben unjern Lefern genug mitgetheilt zu haben, damit fie 
fih felbf ein Urtheil bilden fönnen. Das unfere gebt nur dahin, daß 
fi in Herrn Grotefends Schriftchen zwar einzelne paflende Aufgaben 
finden, die ein erfahrener Lehrer benugen fann, daß aber das Ganze 
total verfehlt if. Wir bedauern, ein Mebreres nicht zugeben zu fönnen 
und wünſchen überhaupt, daß die Kritif nicht fo oft auf Schriften fließe, 
deren Berfaffer zwar von Erfahrung ftrogen wollen, diefe aber nicht 
beweifen. Es kann fchließlih auch der Kritif nicht zugemuthet werden, 
da im Fradrod und mit Glacehandſchuhen aufzutreten, wo man ihr im 
Schlafrock und in Pantoffeln entgegen fommt. 

16. Die deutſche Rehtfhreibung für Volksſchulen und zum 
Privatgebraud. Mit einem Anhange von äbnlih fautenden und 
Fremdwörtern. Bearbeitet von Anton Baal, Biefenfteig 1858. Verlag 
der Schmid'ſchen Buchhandlung. 2. 8. IV. und 172 Geiten. 12 Ser. 
Das Bub foll nicht nur die Regeln der Ortbograpbie, fondern 

auch einen Rathgeber in zweifelhaften Fällen bieten, es foll eine Art 

srthographifchen Lerifons fein. Es macht daher weniger auf Methode, 
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als auf Boltffändigfeit Anfpruh, und in Hinficht auf leptere hat 
der Berfaffer das Mögliche getban, wie 3. B. die Lehre vom großen 
Aufangsbuhftaben und der Ableitung, fo wie vom Beiftrihe (Komma) 
zeigt. Mitunter gebt die Vollfändigkeit freilich viel zu weit und wird 
zur Breite, wie z. B. der Paragraph über die Berkleinerungsiyiben 
beweift, wo auf fünf Seiten eine Denge Wörter angefübrt werden, 
welche mit Annahme der Berkleinerungsfplbe auch den Umlaut (a in &, 
u in ü, o in ö) verbinden. 

Das Buch ift brauhbar und kann Lehrern in manden Fällen als 
Mathgeber dienen. Doc darf nicht übergangen werden, daß der Bers 
faffer die neueflen Arbeiten eines Klaunig, Kebrein, Rupredt 
u. A. auf dem Gebiete der DOrthograpbie wenig oder gar nicht gefannt 
zu baben fcheint, und daß daher manche Bereinfahungen fehlen, 
welche gegenwärtig ichon allgemeine Geltung gefunden haben. Auch von 
Drudiehlern iſt das Büchlein nicht frei, und ſelbſt in der kurzen 
VBorrede wird es komiſcher Weile als Leidfaden (fatt Leitfaden) bes 
zeichnet. 


17. Ueber den Mißbrauch der Sprache. Don Dr. 2, Wiefe. Berlin, 
erlag von Wiegandt und Grieben. 1859. gr. 8. 34 Seiten. 6 Sgr. 


Eine geiftreihe, aus finnigem und gläubigem Gemüthe entfpruns 
gene Abhandlung, welde jeden gebildeten Lefer feifeln und ihm wiel zu 
denten geben wird. 

Nachdem der Herr Berfaffer die Wichtigkeit der Sprache als eines 
Zeugniffes der Gottesgemeinichaft und der inneren Einheit des Menfchen 
bervorgehoben und fie als Gorrelat zur Menſchengemeinſchaft bezeichnet 
hat, weiſt er nad, daB ein jo hohes Gut auh Pflichten auferlege, 
und daß Mißbrauch der Sprache gegen dieſe Pflichten ſtreite. Er bes 
ſtimmt diejen Mißbrauch näber, indem er ihn zugleih als Mißbrauch der 
Freiheit bezeichnet und auf den Begriff der Unwahrheit zurüdführt. Er 
weift nach, wie die Desorganılation der Eprade aud ein Symptom des 
inneren Berfalles eines Volkes bleibt, wie es unferer jepigen weltförs 
wigen Bildung, gleich den Eophiften, mehr um Worte, als um die 
Sade zu thun iſt, und daß das Wort die Liebe, den Willen und. die 
Kraft erjegen jol. Er charakterifirt treffend die Falſchmünzerei mut 
Phraſen, melde er als Ausdrücke bezeichnet, die ibren Urſprung nicht 
im Innern der Sache und in der eigenen Ertenntniß haben. Hienach 
weit der Verfaſſer auf jene einfache Wahrbaftigfeit der Sprade hin, 
welche die erfien Ehriften zierte, Er tadelt den Mißbrauch mit frommer 
Nede, denn durh nichts büßt die Seele leichter ihre Kraft ein, ale 
durh Sprechen über heilige Dinge ohne heilige Zwecke. — As Miß— 
brauch der Sprache gilt dem Berfaffer auch mit Recht die Gleichgültigs 
feit gegen die Entartung der Sprade, und wenn wir ibm in die 
näbere jebr intereffante Charakteriſtik diefer Entartung bier nicht weiter 
foigen dürfen, fo fönnen wir es uns Doch feineswegs verfagen, noch 
eine Stelle anzuführen, weiche gerade jeßt wieder mehr als je in ihrer 
pädagogifhen Bedeutung zu beberzigen dein wird. Gr fagt 
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(S. 32): ‚Bedenken wir aber, daß es fihb um die Mutter ſprache 
handelt, fo weit uns ſchon dies Wort auf die pädagogiihe Seite der 
Sache hin, wobei zunähft den Müttern das Recht zu Theil geworden 
it, die erften Spradlehrerinnen zu fein, und mit der Sprache deutiches- 
Gemüthsleben und deutſchen Geiſt mitzutheilen, der ein Geift der Treue 
und der Liebe Gottes if. Wo man bie Kinder um der frühen und 
feihten Gewöhnung willen von Anfang an mehrere Sprachen neben eins 
ander lernen läßt, 3. B. neben der deutſchen gleich auch die frangöfifce, 
bedenft man nicht, daß die Vortheile dieſes Berfahrens durch den tiefen 
Schaden weit überwogen werden, ber für die weitere Ausbildung dee 
Kindes darin Tiegt, daß es dann in feiner Sprache eine fefte, geiftine 
Heimath Hat. Pädagogifhe Erfahrung kann nur etwas Unnatürlichee 
darin fehen, wenn auch in einzelnen Fällen die nachtheiligen Folgen 
nicht deutlich bervortreten. — 


18. Uebungsftoffe zur Beförderung des Spradverftändniffes 
und der Sprachfertigkeit. Cine Geiſtesgymnaſtik für die mittleren 
Abtheilungen und Klaſſen der Volkoſchulen, und ein Hülfsmittel zur Er— 
tbeilung des Sprachunterrichts, obne Rückficht auf grammatiihe Syſteme. 
Bon 2, Kellner, Dritte verbefferte Auflage. 1860. Eisleben, Reichardt. 
8. XII. und 256 Seiten. 20 Ser. 


Ebe ih zur Herausgabe diefer dritten, vom Publikum längft ger 
wünfchten Auflage fchritt, babe ich das Buch nochmals jehr aufmerffam 
durdgefehen und um fo unpartbeiifcher geprüft, als feit deffen erſtem 
Erſcheinen ein Dugend Jahre vorüber geflogen find. Diefe Prüfung 
ließ mich allerdings die Ueberzeugung gewinnen, daß den Lehrern dur 
die Uebungsftoffe immer noch ein brauchbares, praftifhes Hülfsmittel 
zur GErtbeilung des Sprahunterrichts geboten, und daß bdaffelbe unge— 
achtet einer Menge mehr oder weniger glüdliher Nachahmungen noch 
keineswegs überflüffig if. Wer die Einführung in die volle, reiche 
Sprache, wer die Uebung im Denken und Epreden aud als einen 
Sprachunterricht anerkennt, und wer die mechanifch erworbene Kenntniß 
grammatiicher Formen nicht mehr als Hauptziel des Sprachunterrichts 
febält; der wird in diefen Uebungsfloffen ein frucdtbares Feld ſehen, 
defien Bearbeitung reichen Lohn im Sprahverfländniffe und der Sprach— 
fertigkeit findet. Za, ich glaube, daß ein treuer, aufmerfjamer Lebrer 
dur Benugung meines Buches wefentlich für ſich Telbft gewinnt, naments» 
Ih auch in der Fähigkeit, anregend und entwidelnd zu unterrichten und 
denkend in ein Leſeſtück einzudringen, mithin auch das Lefebuch für den 
Unterricht auszubeuten. An Lehrern, die letzteres verfteben, die über 
baupt lebendig begriffen haben, welche Geiftesgymmaftif in der logiichen 
Seite der Sprache liegt, ift nach meinen vielfahen Erfabrungen noch 
fein Ueberfluß. ' 


Wem übrigens daran liegt, in Beilpielen zu ſehen, wie ſich die 
Grammatif aus dem vollen und reihen Materiale des Leſebuches oder 
einer Reihe gut gewählter Mufterftüde entwideln und praßtifch behan— 
dein läßt, dem empfehle ich noch: 
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19. Spraditunden, enthaltend einen Leitfaden für den ſprachlichen Unter⸗ 
richt in den Mittel» und Ober » Abtbeilungen der Volksſchulen und eine 
vorauegeſchickte Daritelung des Entwidelungsganges der Methode. Bon 
2. Kellner. Zweite, verbefjerte und vermehrte Auflage. Leipzig, Hartknoch. 
1357. 8, VL. u. 240 Seiten, 221 Sgr. * 


Die Uebungsſtoffe und die Sprachſtunden ergänzen einander in manchen 
Beziehungen, insbeſondere auch desbalb, weil die letztern ſtets das 
logiſche und grammatiſche Verſtändniß der Sprache neben einander gehen 
laſſen, mährend erſtere ſich überwiegend dem logiſchen Momente zu: 
wenden. 


20. Muſterſtücke mit Erläuterungen für die Mittelſtufe des Sprachunterrichts, 
von K. Th. Kriebigfch, Seminarlchrer in Halberitadt. Glogau, Verlag 
von C. Flemming. 1859. gr. 8. 245 Seiten. 20 Sgr. 

Der rührige Herr Berfaffer ift den Lefern des Jahresberichtes jchon 
durch andere Schriften vortheilhaft befannt. Auch dieſe „Muſterſtücke“ 
werden ihn wieder in weiteren Kreiſen empfehlen. Er will zunächſt den 
Unterricht in der Mutterfpradhe an das Leſebuch angefnüpft wiffen, und 
diefer Grundſatz bat das bier ald Handhabe und Hülfsmittel neben den 
Schriften verwandter Art fi darbietende Büchlein bervorgerufen. Aller» 
dings ift es ung aufgefallen, daß der Berfafler feine Schrift auf dem 
Titel als „für die Mittelftufe‘ beftimmt bezeichnet, ohne diefe 
Mittelftufe näber zu charafterifiren. Was follen wir uns darunter den» 
ten? Gin Seminarlehrer jollte e8 vor Allen mit ſolchen Ausdrüden 
genau nehmen. Für unfere gewöhnlichen Bolfsjchulen paßt das Bud 
nicht, wohl aber läßt es fih in Seminaren, Real» und Bürgerfchulen 
und in Gyinnafien benußgen. Es enthält 50 poetifche und vprofaifche, 
ım Ganzen umfichtig ausgewählte Mufterflüde, an welche fib Erklärungen, 
Anwendungen und Bergleihungen fnüpfen. Um legteren eine möglichſt 
bildende und intereffante Ausdehnung zu geben, jind jedem der 50 
Mufterftüde noch einzelne mehr oder weniger verwandte poetifche und 
proſaiſche Stüde beigefügt. In den merften Fällen ift ter Berfaffer in 
diefen Bujammenftellungen und Bergleibungen glüdlih gewefen; nur 
bei einigen wenigen läßt fich nicht verfennen, daß der innere Zufammens 
bang doch ſehr loje ift, und daß die Bergteichungen daber allzufebr ges 
fucht werden müffen. Wir nennen beijpielsweile Nr. 46 und Mr. 32. 
Bei den Bergleihungen, welche ein ungemein bıldendes Motiv find, bat 
fih der Berfaffer oft nur auf Andeutungen beichränft, und wir hätten 
in diefer Beziehung eine größere Ausführlichfeit nicht ungern gejeben. 

Die Erklärungen, welche Herr Kriebigich gibt, halten meiftens 
rechtes Maß und find im Ganzen jachgemäß. Das Bud; befundet Ge 
fühl für's Schöne und Tact in deffen Analyſe, fo wie praktiſche Fertig- 
feit in der unterrichtlihen Darftellung. Wir mödten die Schrift au 
Lehrern an höheren Töchterfchulen empfehlen, namentlich deshalb, weil 
fie die Mitte zwifchen jentimentaler und verftandesnüchterner Betrachtung 
bält. Bei einer neuen Auflage wünſchen wir übrigens, anjtatt Klop— 
fods Srüblingsfeier, die in Form und Inhalt für Mittelftufen zu 
fhwer, ein anderes Gedicht gewählt zu ſehen. Themata wie: Die 
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Sprade in Luthers Kirchenliedern, — oder über 3. Pauls Behauptung: 
Luthers Proſa ift eine halbe Schlacht ꝛc. ſcheinen uns zu ſchwer und 
moͤchten nur zum verba facere verleiten. Befremdlich iſt ed auch, in 
einem folhen Buche die Onomatik jo ſtark — zu ſehen, 
wie z. B. Seite 65 beliebt wurde, 


21. Auffagbüdlein für die Mittel» und Oberklaſſe der Elementarſchule. 
Bearbeitet und berausgeneben von den Lehrern Friedrih Schrey und 
nn Doffine. Köln und Neuß, bei 2. Schwann. 8. 152 Seiten. 

gt 
Dhne Borrede tritt diefes Büchlein in die Reihe fo vieler anderen. 

Es bietet ungefähr 140 Aufgaben, welche mit den Gegenftänden der 

Shulftube beginnen, von da in Haus, Küche und Garten, endlich aufs 

geld und das Thierreih ſich erfireden und mit Allerlei enden. Die 

einzige Eigentbümlichkeit, welche wir auffinden Eonnten, ift die Vorliebe 
der Berfaffer fin Ergänzungen. Sie deuten nämlich durd Striche 
an, daß einem Worte oder Satze etwas fehle und laſſen dies Fehlende 
vom Schüler ergänzen. Ein paar Beifpiele werden den Lefern die Sache 
deutlicher machen. 

Seite 11: 


Bepter Emil! 


Der Schreiner Kröll in Deinem Orte macht fihöne Lineale. Peter 
3. bat eins von ihm gekauft. Es Eoftet ihm 6 Pig Ich möchte auch 
ein folches haben. Winft Du mir eins beftellen? Künftigen Mittwoch 
it es wohl fertig. Dann fomme ich bin, um es abzuholen. Du wirft 
fo gut fein und fagen das dem Meifter Kröll. 

Es grüßt Did 


Dein 
Datum. NN, 
Veränderung. 
Beßter Emil! 
Peter 5. bat in der verfloffenen Woche bei — — — in Deinem 
— ein bübfhes — für — — —. Ein foldhes möhte — auch —. 
Beftelle — gütigſt —, welches eben fo lang u. — —. Künftigen — 
fomme — —, um ed —; bis dahin wird? — wohl — fein. Habe 
die —, dies dem — — zu bemerken. 
Es grüßt Did 
Dein 
Datum. — 
Seite 141: 


Die Tabakpfeife. 


Was bängt dort a. Nag.? D. Ding b. ei. Spike, ei. a 
ei. Robr, ei. Abguß u. ei. Kopf. Ich fen. d. gut, d. b. d. Zab 

Auch weiß i. genau, woz. m. d gebr. D. Kopf füllt m. m. T., 
zünd. denf. a., nimmt d. Sp. i. d. M., zieht d. Ath. an fich, bef. d. 
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d. M. vol Dampf. Dief. D. bläſſt m. vor fib bin u. bil. um ſich 
ei. Rauchwol. D. nennt m. rau. Weil ih nun zufäl. all. b., w. ich 
d. genau betrah. Hier d. Ding, d. m. in d. M. nimmt, nennt d. 
Bat. ei. Sp. D. bit aus H., im Innern b. u. baft bin u. wied. 
Knöpfh., theils z. Bierde, tb. um d. bequem. m. d. Zäh. hal. 3. Fön. 
Das, w. unt. d. fig., heißt Schlauch. 

D. b. n. v. H., fond. inwendig v. Draht u. auswend. v. Geide 
od. Wolle. Du bif ei. ſeh. bewegl. Ding u. w. dich 3. heben, 3. neig. 
u. 3. bieg., d. b. elaftifch. 

Jept i. d. Rohr a. d. Reihe. Holz i. d. Hauptbeſtandth. Bon 
Yupß. bit d. glatt, angefir., rund, im Sn. hohl u. manchmal übelries 
hend. Dein Untertb. figt i. Abg., d. Obertb. im Schl. — Abguß! 
Dein Name verrätb d. fh. D. mußt d. unfaub. Waff. aufnehbm. Der 
Kopf d. Pfeif. bat auh ei. Hals u. m. dief. macht er fih fehr mit d. 
Abg. vertr. 

Eiche, m. lieb. Pf., ich fen. dich genau, darf d. ab. noch lang, 
nicht gebr. 

Unf. Herr Leh h. die Schädlichf. dei. Gebraud. f. n. nicht aus- 
gewach. Leute deutl. nachgemief. — Er fagt: Durch d. Rauch. reizt m. 
d. Speicheldrüfen, dief. bring. ei. Saft hervor, d. beim Effen f. mit d. 
Epeifen verbindet u. daz. dient, d. Speif. gelinder herunt. 3. bring. u. 
dieſ. beff. 3. verbauen. Durch d. Rauch. fpeit m. dief. Saft aus, od. 
fhludt ih. hinunt. In beid. Fall. i. er verloren. Wirft man ib. fort, 
ſ. fann er nicht mehr dienen, fl. m. ih. binunt., f. tritt er als ver⸗ 
dorben. ©. i d. Magen. 

Wer an folhen Uebungen Wohlgefallen findet, dem ift das Auf: 
fagbüdlein der Herren Schrey und Doffine unzweifelhaft beftens zu 
empfeblen. 


22. Der Meine deutfche Sprachmeiſter fürdie Hand der Schüler in Unter 
und Mittelflafien. Bon Johannes Dänner, Schullebrer in Lindau. 
Lindau, bei Stettiner. 185%. MM. 8. 32 Geiten. 2 Sgr. 


Das Büchlein bietet 116 Aufgaben und eine Gonjugationstabelle. 
Die Regeln, oft die Orthograpbie betreffend, find meiftens dürftig und 
faffen die Grammatif nur ganz äußerlih auf. Auch in diefem Büchlein 
fpielen die Ergänzungen, namentlich bei den orthograpbifchen Uebuns 
gen, eine nicht unbedeutende Rolle. Man flieht auch daraus, daß der 
Mehanismus vormwalte. Weiter ift nichts von diefem Sprad- 
meifter zu fagen, höcftens unfere legte Behauptung noch durch ein klei—⸗ 
nes Beifpiel zu beweifen: 

95. Aufgabe. Bilde aus nachfolgenden Silben durch Borfegung 
der angegebenen Gonfonanten Börter: ann (b, &, md, r, ſ, fp). 
anne (b, k, pf, t, w). annen (6, f, r, Ip). annt (b, r, gebr). enn ſt 
(dr, fl, f,n,r, tr). inne (f, r, ſ, fp, Y. arr (n, fi). arren (b, 
d, 5, 8, fu, fh, ſchm, jchn, fl, Sp). arrft (b, ſchn, fh). erren (iv, 
3). irrſt (g, M, ſchw). urre (m, fhn, In). urrer (fn, m, fon). 
aß (b, f, gr, h, nn. aſſe (f, g, 5b, M, m, t). affeln (r, pr). 
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affer (bi, pr, w). äßden (bi, f, g, 1). effe (pr, fr, h, fr, m)- 
eſſel E, keen, ſ. 08 (fl, gen, x, ſch, ſchl, tr). 


23. Deutſches Lefe- und Bildungsbuch für höhere katholiſche Schulen, 
insbefondere für böbere Töchterfhulen und weibliche Erziebungsanftalten. 
Seraudgegeben von 2. Kellner, Zweite, verbefferte Auflage. 1850. gr. 8. 
XIX und 720 Seiten. — Ausgabe mit einem Stablſtiche, 5* in 
engl. Leinwand geb. 1 Thlr. 5 Sgr. Schulausgabe, brochirt 26 Sgr. 
oder 1 fl. 30 kr. 

Benn ih mir erlaubt habe, Seite 75 des vorigen Yahrganges 
diefes Leſebuches kurz zu gedenfen, fo darf ih mir wohl auch jet ge: 
Ratten, das pädagogifche Publitum auf diefe neue Auflage aufmerffam 
zu machen. Die rafche Verbreitung und die freundlichen Beurtbeilungen, 
weiche das Lefebucd gefunden, verpflichten mich zu lebhaften Danke, und 
ih glaubte, folchen nicht beſſer beweifen zu können, als durch die forg« 
fältige Durchfiht und Prüfung, welche ich dem Buche vor feiner neuen 
Wanderung widmete. Zunähft if die Orthograpbie eine gleichmäßigere 
geworden, dann aber find einzelne Stüde, deren Werth mir zweifelhaft 
erfchien , weggelaflen und beffere an deren Stelle gelegt worden. Auch 
das Dichterverzeichniß fehlte in der erften Auflage. Wenn zugleich die 
gemeinnüßige Berlagshandiung den bisherigen Preis durch Beranftaltung 
einer befonderen Schulausgabe noch billiger geftellt bat, jo darf ich 
hoffen, daß fih das Buch zu feinen alten Freunden noch neue hinzu 
erwerben werde. Insbeſondere möchte fi die feinere Ausgabe auch zu 
Feſtgeſchenken für die weibliche Jugend jest noch mehr als früher 
eignen. 

24. Ergebniffe des grammatifben Unterrits in mebrklaffigen 
Bürgerſchulen. Nach methodiſchen er eordnet und bearbeitet von 
A. Züben. Vierte, verbeflerte Auflage. Leipzig, bei Brandſtetter. 1860. 
8. IV und 46 Seiten. 3 Sgr. 

Mit fachlundiger Hand und in furzen, aber beflimmten Umriffen 
bat der Berfuffer bier den Stoff bezeichnet, welcher fih als Ausbeute 
des grammatifhen Unterrihts in Bürgerfchulen berausfiellen und zum 
Haren Berfländniffe kommen muß. Die bald aufeinander folgenden 
Auflagen bat der Berfaffer forgfältig benugt, einzelne Ungenauigfeiten 
zu berichtigen und den verfchiedenen Erklärungen möglichfte Rundung 
und Beftimmtbeit zu geben. Wir fönnen das Schriften allen Schul» 
vorftebern und Lehrern, welche Klaffenziele aufzuftellen haben oder im 
die Hände der Echüler einen unterflügenden Leitfaden wünſchen, beftens 
empfehlen. 

25. Anleitung zum Anfertigen von Gefhäftsauffägen. Zum Ges 
braude für Schüler in Bürgers, Bolfs» und Fortbildungs- (Sonntags-) 
Schulen, herausgegeben von U. Küben. Dritte, verbefferte Auflage. 
Zeipzig, Branditetter 1860. 8. IV und 40 Seiten. 3 Ser. 

Es gibt Aufſätze, für welche eine beftimmte, jcharf ausgeprägte 
Form nothwendig, für die gewiflermaßen durch den Gebrauh und mans 
cherlei Rüdfihten ein Leiften gegeben ift, den man nicht obne Gefahr 
unbeachtet laffen darf. Die Gewandtbeit in der Unfertigung folder 

Bär. Jabresbiribt. XII. 9 
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Auffäge, die man als Gefchäftsauffäge bezeichnen kann, wird erfahrungs⸗ 
mäßig am ficherfien und fchnellften erworben, wenn man den Schülern 
geeignete Mufter vorlegt, das Eigenthümliche derſelben durch entwidelnde 
Belprehung zum Bewußtfein bringt und fie darauf nachbilden Täßt. 

Solche Mufter bietet das vorliegende Schriften in binreichender 
Anzahl, und es if einen Zweifel unterworfen, daß es für den beab⸗ 
fihtigten Zweck ein ſehr brauchbares Hülfsmittel fein wird, 

26. Grundlagen und Aufgaben zur Uebung im Hochdeutſchen 
für die niederdeutfche San. Bearbeitet von Heinrich Burgwardt, 
Rector in Wismar. I. Abtheilung. Zur bochdeutihen Ausſprache und 
Rechtſchreibung. Leipzig bei Ariedr. Brandftetter, 1859. XX und 122 
Seiten in 8. 6 gr. 

Bir haben über diefen praßtifhen Verfuch des Herrn Burgwardt 
vorerft zu bemerken, daß er in der weitläufigen Einleitung, welche die 
Schüler mitkaufen müſſen, von anerfannt dürftigen, ja troftlofen 
Mefultaten des bisherigen Eprachunterrihts redet. Es könnte doch ges 
fragt werden, wober er die zu einer ſolchen Behauptung nöthigen Grund⸗ 
fagen babe, und ob er etwa nach Medlenburg die Schulen des übrigen 
Deutfchlands beurtheilen will! Gr fpricht ferner davon, daß Die anges 
lernte bochdeutihe Phrafe die niederdeutſche Jugend nicht ſprachlich 
und geiftig bilde. Aber mas verfteht er unter bochdeuticher Phrafe ? 
Eine gute, zum PVerftändniß gebrachte bochdeutiche Redeweiſe ift Feine 
Phrafe, und das Berftändniß zu erzielen wird wohl der Hauptzweck 
jener Unterrichtsmetbode fein, worauf Herrn Burgwardts Pfeile abge— 
{hoffen worden. Die Ausdrüde: Phrafe, Phrafentbum ıc. febren übers 
haupt in unferer modernen pädagogischen Kritif jo oft als Schlag- und 
Stichwörter wieder, daß fie jelbft zur Phraie und zum Ekel werden. 
Sie hängen eben mit der materiellen Richtung der Zeit zufammen, 
welche Alles für Phraje erflären möchte, was nicht fofort klingende oder 
greifliche Frucht anſetzt. Hr. Burgmwardt ſpricht nur von niederdeutichen 
Schulen. War fein Zwed immer fo beſchränkt? Freilich iſt es richtig, 
daß feine Methode für jede Provinz, ja für jeden Kreis eine andere 
Fibel und ein anderes Leſebuch verlangt. 

Daß das bloße Abfchreiben bisher beim orthographiſchen Unterrichte 
das allgemein beliebte und übliche Verfahren gewejen, wie weiter bes 
bauptet wird, ift uns gänzlich unbefannt, und würde Herr Burgwardt 
wohl getban haben, ſich vor diefer Behauptung erft beffer in der Litera⸗ 
fur zu orientiren. Nur auf ibn ſelbſt jcheint feine Behauptung volle 
Anwendung zu finden, wie der Verlauf unſerer Anzeige beweijen dürfte, 
Der Herr Burgmwardt will ausdrüdlih, daß einzelne Wörter, und zwar 
die [hwierigeren abgefchrieben werden. Er fommt mithin felbit auf 
das Abſchreiben zurück, fagt uns aber leider nicht, welche Wörter er 
fhwierigere nennt. Soll ſich diefe Bezeichnung aufs Wort als jol- 
ches oder mehr auf die Faffungsfraft des einzelnen Kindes bezieben ? 
Er meint, diefe abzuſchreibenden Wörter böten auch Leben, da fie ja 
Begriffswörter jeien und fomit Vorftellungen und Gedanken bervorriefen. 
Doc verlangt er im II. Theile der Grundlagen, daß nur das Wort 
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als ſoſches Gegenftand des Unterrichts fein ſolle. Was er bier dem 
Borte zugeſteht, das könnte er auch wohl der fogenannten Phrafe ein- 
räumen; aber er will einmal fämpfen und fucht Objecte Nach der Vors 
zede folgen auf 8 Seiten, als Duverture des Ganzen, Bemerkungen über 
die Orthographie und Ausſprache des Plattdeutfchen, entnommen aus 
Nälenhofrs Einleitung zum Gloffar des Quidborn. Für wen? Nur 
für den Lehrer. — Uber die Echüler müffen’s mitkaufen. Und gibt es 
eine plattdeutjche Drthographie im firengen Sinne des Wortes, und 
wenn ed folche gibt, hat fie praftifchen Werth? Läßt ſich die Ausſprache 
des Plattdeutſchen in der Drudicrift wahrhaft wiedergeben ? 

Zur Einleitung ins Praktifhe folgt: „Der Markgraf zu Schles- 
wig und der Bauer zu Bodlund‘ in plattdeutfcher Mundart mit hoch— 
deuticher Interlinear-Ueberſetzung, ziemlih abgefchmadten Inhaltes. 
Aber fiehe da, dieſes Stüd geftaltet fih zu einem der verachteten und 
verpönten Mufterftüde, denn jofort wird es auf der folgenden Seite ıc. 
zu ſprachlichen Zweden benußt. Aufgabe 1 beißt: Schreibe nun aus 
der hochdeutſchen Ueberſetzung die Wörter ab, welche in Ausſprache und 
Rechtſchreibung mit dem Plattdeutſchen übereinftimmen. Dieje erfte 
Uebung hat uns überrafht. Wir hatten erwartet, der. Verfaffer werde 
vom Ei anfangen, weil ja fein Buch eine erfte Abtheilung iſt; fatt 
defien fängt er da an, wo Andere faſt aufbören, nämlid beim Schreiben 
vollftändiger, oft jchwieriger Wörter. Wir hofften, der Verfafler werde 
und den Spradunterriht von den unterften Stufen vorführen, merde 
ung zeigen, was befanntlih fo ſchwer ift, wie nämlich. Meine Kinder 
ſprachlehrlich unterrichtet werden. Statt deffen führt er uns gleich Kins 
der vor, die jchon über die höchften Berge hinweg find. Sie können ja 
bon Wörter aller Urt fchreiben und lernen unmittelbar darauf in Aufs 
gabe 3, A und 6 durch bloßes Vorſagen der Definition, was Haupt-, 
Eigenſchafts- und Zeitwörter find. 

Die Menge der orthographiſchen Exercitien ift ſehr bedeutend, aber 
die Uebungen felbit beſtehen fat nur im Abjchreiben. Dies Verfahren 
gebt bis Eeite 16 incl. Dann wird im 3. Abfchnitte auf 25 Seiten 
ein Verzeichniß plattdeutfcher Idiotismen, d. h. folder Wörter gegeben, 
welche eigentbümlich find und nicht dur theilweilen Lautwechſel ins 
Hochdeutfche übertragen werden können. Die fih an diefes Wörtervers 
jeihnig anfnüpfenden Uebungen beſtehen wieder im Abſchreiben, und 
iheint Herr Burgmwardt zu glauben, daß hiermit Alles getban fei. Der 
4. Abfchnitt von 4 Seiten enthält hochdeutfche Wörter, welche der platt» 
deutihen Sprache fehlen, und wiederum — Abjchreiben. Der 5. Abs 
ihnitt bringt Beifpiele von Verdoppelung der Gonjonanten und wieder 
— Abjchreibübungen. Der 6. Abſchnitt Handelt von der Dehnung und 
tägt wieder — Abſchreiben. Der 7. Abfchnitt bringt Wörter mit glei» 
ben und ähnlichen Lauten und abermals fleißiges Abſchreiben, welches 
nur die Variation erleidet, daß einzelne Laute durch Striche angedeutet 
find und beim Abfchreiben dur die Schüler ergänzt werden follen. Im 
8. Abfchnitt fommt die Wortbildung und, etwas jpät, die Trennung 
der Sylben. Im 9. Abjchnitte folgt Einiges von den Sapßzeihen und 
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dem großen Anfangsbudflaben, und wir erfahren, daß ein Gap, in 
welchen man von einer Berfon oder einem Gegenftande (ift eine Pers 
fon fein Gegenftand?) etwas ausjagt, ein Mittbeilungsfag heiße, 
und daß der Mittbeilungsfag ein erzäblender, ein befchreibender oder ein 
erflärender Sag fein könne, 3. B. die Schüler lernen; der Schüler if 
aufmerffam; der Schüler if noch ein Kind. Wir glauben nidt, daß 
Jemand Hrn. Burgwardt um die Logik diefer Eintbeilung und um diefe 
Bereicherung unferer fpradhlehrlihen Terminologie beneiden werde. Nun 
fommen Briefe, Eprüce, Räthfel, plattdeutfhe Schriftflüde zum Uebers 
fegen ins Hochdeutfche, zum Abfchreiben, Auswendiglernen und Erflären, 
endlich Abbreviaturen und einige Premdwörter, d. b. fünfzehn (15) 
Seiten voll, wahrſcheinlich audh zum Abfchreiben. Es fcheint hiernach, 
als wenn die niederdeutfche Jugend mehr Fremdwörter nötbig habe, als 
die Jugend des übrigen Deutſchlands. 


Der Berfaffer zieht gegen das Abſchreiben zu Felde, und doch dreht 
fib in feinem Buche Alles mefentlih ums Abichreiben. Methode übers 
haupt haben wir nicht gefunden, noch weniger aber eine befondere 
Metbode, wie ſolche doch die Morgenflimmen verbeißen haben; ja wir 
glauben, behaupten zu dürfen, daß fich fein Lehrer durch diefe Grunds 
lagen und Aufgaben durcharbeiten oder befondere mit ihnen befreunden 
werde. Der Hr. Burgwardt nennt feine Grundlagen einen Verſuch, 
einen erfien Berfuh und mwünfcht geneigte Aufnahme. Bier ift er 
allerdings befcheidener, als in den Morgenflimmen,, nad deren Geifte 
man wahrlich feinen Verſuch, fondern fofort die Meifterfchaft erwarten 
durfte. Sein Buch if eine Art Nechtfchreiblehre, melde jedoch interef: 
fanter Weife erft anfängt, wenn die Kinder ſchon leſen und fchreiben 
fönnen. Was die Hoffnung auf eine günftige Aufnahme unter den eb: 
rern betrifft, fo fcheint dieſe mach dem Urtbeile des Lehrervereines zu 
Meldorf vom 3. Auguft 1859, welches in der Anzeige der II, Abthei⸗ 
lung der Grundlagen mitgetheilt werden foll, doch auf ſchwachen Füßen 
zu ftehen. 


27. Grundlagen und Aufgaben zur Hebung im Hochdeutſchen 
für die niederdeutſche Jugend. Bearbeitet von Heinrih Burgwardt. 
Zweite Abtbeilung: Lehr- und Uebungsbuch für den grammatifch richtigen 
Gebraud der hochdeutſchen Sprache. Leipzig, Friedrich Brandftetter, 1860. 
Auch unter dem Titel: Hochdeutſche Spradlebre für Niederdeutiche. 
Gin volljtändiges Lehr- und Uebungsbuch für den grammatifch richtigen 
Gebraud der — Sprache. gr. 8. XVIu. 372 ©. 18 Sgr. 


Der Berf. jagt uns zunähft, daß der Spradhunterriht die Schüler 
befähigen jolle, das Hochdeutiche orthographiſch und grammatiih richtig 
anzuwenden, daß aber ein fchriftgewandter oder gar ein. fhöner Styl 
nicht Aufgabe der Volksſchule fei, am allerwenigften auf Grundlage 
fchriftdeuticher oder gar klaſſiſcher Mufterftüde, deren Formen, als etwas 
durhaus Fremdes, nur eine pbrajenbafte, verfchrobene und unmwahre 
ſchriftliche Darſtellung zu Wege bringen fönnen. Hr. Burgmwardt macht 
diefe Bebauptung noch durch ein Gleichniß deutlich, indem er fagt, daß 
ed ja auch gerechten Zadel verdiene, wenn eine Magd in Damenfleidern 
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— in Mantel und Mantile, — mit einem Sonnenfhirme einber- 
Rolzire! — Darauf fagt er uns, daß wir Andern au Sprachver⸗ 
Rändniß herbeiführen wollten, daß folches aber nicht zunächft Zweck des 
eigentlihen Sprachunterrichts, fondern vielmehr des Lefeunters 
richts jei. Gleicherweife foll der eigentlihe Spradunterricht die An» 
eignung der Schriftfprade nicht bezweden, und zwar darum nicht, 
weil fie cben fo naturmwidrig, als für den felbfleigenen Gebrauch des 
Hochdeutfchen erfolglos if. Endlih ſtimmt der Verf. auch Denen nicht 
bei, welche der Anfiht find, daß der Spradhunterriht den Schülern 
bauptfählih einen gediegenen Inhalt, d. i. zunächft Gedanken zu geben 
babe, indem dadurd auch zugleich ihre Sprache am beften gebildet werde. 
Solches fei Aufgabe des Unterrichts überhaupt. Der Spradhunterricht 
als folder bat es nah Hrn. Burgwardt's Anſichten zunächft nicht mit 
Gedanken, fondern mit dem Ausdrude derfelben, d. i. mit dem Worte 
und Sage und mit den Biegungsformen der Worte zu thun. Darum 
hat der Schüler im Sprachunterrichte auch zunähft und am meiften aufs 
Bort zu merken. | 

Die Spradlehre, welche Hr. Burgmwardt gibt, foll nur grams 
matifh rihtiges Hochdeutſch erzielen. Sie umfaßt 372 Seiten, 
und es will den Berf. felbft bedünfen, ald wenn damit des Guten etwas 
zu viel wäre. Über er verſichert Doc, daß er nur das grammatifce 
Ginmaleins nebf den mötbigen Uebungsaufgaben biete. Nächſtdem 
gibt er aber wieder zu, daß die meiften Schüler während der Schulzeit 
mit dem Buche nicht fertig werden; doch jagt er auch, daß ihm feine 
vieljährige (?) Erfahrung gezeigt habe, es fei gut, wenn die Schüler 
aus folh’ einem Buche erfähen, richtiges Hochdeutſch fei ein fo hohes 
Biel, daß es während der Schulzeit nicht ganz erreicht werden fönne, 
daß man auch nach diefer ihm nadftreben müffe und deshalb folch’ eine 
Sprachlehre um Rath fragen fünne und fole! — Das Schulbudh des 
Hrn. Burgmwardt foll eine Mitgabe fürs Leben fein. — 


Hr. Burgwardt will in feiner Grammatik Riederdeutfh und Hoch⸗ 
deutfch einander da gegenüberftellen, wo wefentliche Berfchiedenheiten obs 
walten, bis die Schüler endlih, nachdem alle hochdeutſchen WBortformen 
methodiſch geordnet vorgeführt worden find, im X. Abfchnitte zu einem 
völlig vergleichenden Sprachunterrichte übergehen. Wir wollen bei diejer 
Gelegenheit fofort bemerken, daß der X. Abſchnitt nichts weiter als eine 
längere plattdeutſche Erzählung: „Detelf von Klaus Groth‘ enthält, 
welche zwar ein recht bübfches, ländliches Idyll, aber doch zum großen 
Theile eine Liebesgefhichte ift und als ſolche kein befonderes Zeugniß 
vom pädagogifchen Takte Hrn. Burgwardit's gibt. 


Mit dieſer zweiten Abtheilung der Grundlagen und Aufgaben if 
ed noch nicht abgethan. Wir erfahren aus der Borrede, daß der vers, 
gleihende Sprachunterricht feitgefegt werden foll in einer dritten 
Abtbeilung, melde Material nebft Uebungsaufgaben zu Stylübungen 
und Auffägen für den jhriftlihen Verkehr im bürgerlichen Leben ent» 
halten wird. Dieſe liegt noch nicht vor. Wielleicht macht fie den ver⸗ 
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gleihenden Sprachunterricht und deffen Durchführung Marer, als der 
erwähnte X. Abſchnitt und als die erfle und zweite Abtheilung es über» 
haupt bisher gethan haben. Der Berfafler Auft hiernach den gefammten 
Unterriht fo ab, daß in den unteren Klaſſen Rechtſchreibung, in 
den Mittels und Oberklaſſen grammatifhe Uebungen fattfinden 
follen, und erſt nachdem die Schüler in diefen beiden Hauptflüden zu 
einer befriedigenden Sicherheit gelangt find, folen Styl⸗ und Aufs 
fagübungen, aber nicht auf Grundlage und zur Uneignung der 
Schriftſprache, ſondern mur als Uebungen folgen, um die durch den 
Unterricht empfangenen, verarbeiteten und ald Eigentum gewonnenen 
Gedanken in eigener Anfhauungss und Denkweife, d. i. in freiem 
Hochdeutſch darzuftellen. 

Hr. Burgwardt bat fi im grammatifhen Theile meiftens nad 
Heyfe gerichtet und dieſen oft wörtlich benutzt. Honcamp, Beder, 
Kehrein, O. Schulz, Göginger und Ritſert find gleichfalls laut der 
Vorrede benußt worden. 

Schließlich will der Berfaffer noch den von einzelnen Eollegen etwa 
zu erhebenden Vorwurf widerlegen, daß fein Buch zu umfangreich und zu 
tbeuer fei, ein Vorwurf, der allerdings von Gewicht ifl, wenn man noch 
erwägt, daß diefen Grundlagen Nr. Il noch ein Nr. I bereits vorauss 
gegangen ift und noch ein Nr. III folgen fol. 


Hr. Burgmwardt wird jedoch mit diefem Vorwurfe bald fertig. Er 
meint, die Eltern feien heutzutage gar nicht befcheiden und machten immer 
größere Anfprühe an die Schule, deshalb könne der Lehrer auch frifchs 
weg von diefen Eltern verlangen, daß fie die erforderlihen Mittel hers 
geben, d. i. Bücher anfhaffen. Sonderbar, ruft Hr. Burgmwardt aus, 
Rechenbücher, oft fogar 2 bis 3, die meiftens 1 Thaler und darüber 
toten, muß der Schüler haben, warum follten ſprachlehrliche Uebungs— 
bücher fehlen! Darum erflärt er ohne Rüdhalt: „So lange ihr für den 
deutjchen Sprachunterricht nicht hergeben mollet, was ihr für den Rechen» 
unterricht thut; fo lange ihr nur für diefen, nicht aber auch für jenen 
1 Gulden oder 1 Thaler verwenden möget, fo lange dürfet ihr auch 
nicht verlangen, daß eure Kinder ein richtiges Hochdeutfch ſchreiben, daß 
fie Briefe und andere Auffäge fürs bürgerliche Leben richtig und gut 
abfaffen lernen!‘ 

Daß viele Eltern nit im Stande fein follten, ihren Kindern die 
notbwendigen Schulbücher zu ſchaffen, glaubt unter foldhen Umftänden 
Hr. Burgwardt natürlich nicht. Dies Unvermögen liegt nad des Hrn. 
Derfaffers Meinung meiftens nur in der Einbildung und in den allzu 
befheidenen Anforderungen der Lehrer. Für Mügen, Schuhe oder Stiefel 
ſchafft man zehnmal Rath, warum nicht au für ein Schulbuh! Sagt 
man: Ja, das Hemd liegt und näher ald der Rod, fo fann der Lehrer 
erwidern: Gut, fo fauft das Hemd und laßt den Rod, aber verlangt 
dann auch nicht, daß die Schule eueren Kindern Röde fchaffen ſolle. 
Aus Nichts wird Nichts! — Un diefe fräftigen Argumente fchlieft ſich 
der Wunſch, daß des Verfaflers Schulbuh günſtige Aufnahme finden 


Gebiete des deutfchen Sprahunterrichte. 135: 


möge und das werde, wozu es audgefandt, ein fruchtbares Uebungs⸗ 
feld zur verfländigen Aneignung der hochdeutichen Sprache. 

Gehen wir nach diefer Borrede nunmehr zum Buche felbft über, 
fo wird dieſes zunähft durch einen 19 Seiten umfaffenden Abfchnitt 
eröffnet, der die Ueberfhrift: „Zur Einleitung‘ trägt. Ob diefe 
Einleitung für unfere Schuljugend oder für die Lehrer beftimmt wurde, 
it nicht gejagt; im weiteren Verlaufe wird jedoch Mar, daß fie weſent⸗ 
li der Jugend gehört. Das Gediht: „Die Mutterfpradhe‘ von 
Mar v. Scenkendorf eröffnet in dieſer Einleitung den Reigen. Bers 
Reben unfere Schüler dies Gedicht, fönnen fie es würdigen, dann dürf⸗ 
ten wir Hrn. Burgwardt's Buch getroft bei Seite legen, denn was er 
irgend erreichen möchte, ift fchon erreicht. Verſtehen fie es aber nicht, 
dann muß es doch jedenfall® gelefen, erklärt, vielleicht fpäter memorirt 
werden, und wir hätten dann wieder eines jener Mufterfüde, gegen 
welche Hr. Burgwardt fonft immer in Zranspiration gerät. Er fängt 
auch diefe Abhandlung wieder mit dem an, womit Andere aufzubören 
pflegen. Hiernach folgt ein Gedicht Klaus Groth's: „Min Mobder: 
fpral, Beide Gedichte haben einige, aber doch feineswegs bedeutende 
innere Berwandtichaft, und man fönnte wohl fragen, welche Mutterfprache 
it nun gemeint und fol hervorgehoben werden, die Schenkendorf's oder 
die Groth’s, das Schriftdeutiche oder das Plattdeutiche, oder follen beide 
Sptachen als Mutterfprade gelten? Unter dem Titel: „Min Moders 
ſptak“ fommt hiernach eine Abhandlung in plattdeuticher Sprache, melde 
über die Berfchiedenheit der Dialekte in Deutfchland fpricht, die weſent⸗ 
libern in Beifpielen neben einander flellt und das naive Geftändniß 
gibt, daß fih Mundarten nicht gut ſchriftlich darfiellen laffen. Warum 
bat es denn Hr. Burgwardt verfuht? — Dann wird in demfelben 
Stüde noch Einiges über die Berfchiedenbeiten und die Verbreitung der 
Dialekte gefprocdken und das Ganze mit der Aufgabe gefchloffen, das. 
plattdeutfche Schrifttüd ind Hohdeutjhe zu überfegen, unferes 
Bedünkens wieder ein Anfang, wo Andere enden würden. Das folgende 
Stüd Nr. 4 mit der Ueberſchrift: Hochdeutfh und Schriftdeutfch, ift in 
hochdeutſcher Sprache abgefaßt und läßt in Ungemißheit, für men und 
wozu es beflimmt if. Aufgaben fchließen fih nicht daran. Aber das 
Stück Hat für uns doch ein nicht unbedeutendes Intereſſe. Es wird 
nämlih darin gefagt, daß das Hochdeutſche für ganz Deutſchland Bücher- 
oder Schriftijprade jei, daß die Bibel, Gefangbuh, Katechismus, 
Predigt fih in bdiefer Sprache bewegen, daß Briefe und Schriftſtücke 
darin abgefaßt feien, und daß man fie lernen müfle, um hochdeutjche 
Bücher 2c. zu verfiehen. Wer wollte Hrn. Burgmwardt hierin nicht Recht 
geben! Aber wenn er felbft bier Schriftfprahe und Hochdeutſch identifi— 
eirt, als etwas Gleiches hinftellt, fo begreifen wir nicht, warum er in 
der Einleitung Beides trennt, und gegen Aneignung der Schriftſprache 
eifert, während fein Sprachunterricht doch die Schüler befähigen fol, 
das Hochdeutihe grammatiih und orthographifch richtig anzuwenden. 
Bir begreifen die Behauptung nicht, daß die Aneignung der Schrift 
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fprahe für ‚den jelbfleigenen Gebrauch des Hochdeutſchen erfolglos ſein 
folle. Wenn er ferner den Lejeunterriht vom eigentlichen Sprachunter« 
richte trennen will, warum beginnt er mit Leſeſtücken, und zwar mit 
ſolchen, wo es der Schüler keineswege mit dem bloßen Borte, ſon⸗ 
dern jedenfalls mit einem micht leichten Inhalte zu thun Hat? — Das 
5. Stüd heißt der Kirchgang (de Karfgang) und ift in plattdeuticher 
Mundart. Gegen deffen Inhalt ift nichts einzuwenden; es foll wieder 
ins Hochdeutjche überfept werden. Nun kommt urplöglih, man weiß 
nicht wie und warum, unter Mr. 6 mit dem Titel: „Die größeren 
Slieder eines Schriftlüdes‘ (Säge und Abfäge) eine ſummariſche Bes 
Iehrung über Gliederung der Leſeſtücke und die Saparten, welche ſich am 
Nr. 5 als Muſterſtück anknüpft. Wir finden da folgende Erfläruns 
gen: Die Säge beleben entweder nur aus einem einzelnen Sape, 
wie 3. B. „es war Sonntag“, und dann heißen fie einfache Säge, 
oder fie. find aus zwei oder mehreren Säpen zufammengefegt, wie z. B. 
„heute machte fie ihren erften Gang aus dem Haufe, und wohin jollte 
tie fon geben, als zur Kirche“ — und dann beißen fie zufammens 
gefepte Säge. Diefe und andere Erflärungen werden pure gegeben obne 
irgend welche Entwidelung, und daran jchließt fich fofort die Aufgabe: 
Schreibet aus euerem Leſeſtücke 3 einfache, 3 zufammengefegte Säge ab 
und unterjcheidet Dabei Haupt» und Nebenjäge. Man fieht, daß bier 
mit Siebenmeilenftiefeln fortgefchritten wird, und daß wir uns bisher 
mit der bildenden Entwidelung folher Sachen zu viel Mühe gegeben 
haben. Nah diefem kommt nun ein Abſchnitt, welcher „die kleineren 
Glieder eines Schriftftüdes oder die Wortarten‘ überfchrieben ift und 
demgemäß Die einzelnen Redetheile vorführt. Es knüpfen fih daran 
einige Uebungen, die in nichts Anderem befteben, als daß die Stinder 
aufgefordert werden, folhe Wörter aufzufchreiben. Der Berfaffer wird 
mit allen folhen Dingen jchnell fertig. Er gibt die Erklärung und 
damit ift Alles abgemacht; wie er gebeut, fo fteht es da! — Ein neuer 
Abſchnitt, betitelt: „Die Bieungsformen der Wörter als Redetheile‘‘, 
geht wieder auf ein Mufterftüd, der Kirchgang, zurüd. In einem Athen, 
d. b. auf 3 Seiten, wird hier vom Decliniren, Wonjugiren und den 
verfcbiedenen Spruchformen des Zeitwortes geſprochen, dazwiſchen aber 
fommen einige Erelamationen über die Schwierigkeiten der Biegunges 
formen und über die feinen Unterfcheidungen, welche dadurch ausgedrüdt 
werden fönnen, fowie Hinweifungen auf das, was vorzugsweife zu ers 
lernen ift, welche endlich mit der erfreulichen Verheißung jchließen, daß 
diefe zweite Abtheilung der Grundlagen und Aufgaben dem fleißigen und 
aufmerffamen Schüler alles diefes zuführen werde. 


Wir glauben, mit der Inhaltsangabe diefer erfien Abtheilung unfes 
ren Leiern einen gemügenden Beweis von der Methode und dem päda- 
gogifchen Takte des Hrn. Burgwardt gegeben zu haben. In der zweiten 
Abtheilung beginnt nun das grammatifhe Einmaleins, und wir 
fönnen uns darüber kürzer faflen, da wir in Berlegenheit fein würden, 
wenn wir irgend eine Eigenthümlichkeit diefes Einmaleins nah Stoff 
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oder Form angeben ſollten. Das Ganze, was folgt, iſt eine ganz ge⸗ 
wöhnfihe Grammatik, welche mit dem Hauptworte beginnt, "die einzels 
nen Redetheile durchgeht und mit dem Bindeworte fließt. Merkwürs 
diger Weiſe bat fih das Plattdeutfhe nur äußerſt vereinzelt eins 
finden dürfen, und wir verlieren es auf dem langen Wege des gram⸗ 
matifhen @inmaleins vollfändig aus dem Auge, um es erf 
im 10. Abſchnitte, d. b. vor der Thüre wieder zu finden, 
wo es uns in der bereits erwähnten Erzählung „Detelf“ nod dem 
Abfchiedsgruß ſagt. Der ganze lange Weg ift mit 878 Aufgaben gars 
nirt, welche ſehr oft in ganz mechanifhen Wort» und Säpchenbildungen 
befteben und eben nur Aufgaben find, wie fie lange vor den „Morgens 
Rimmen‘ von unferen Schullehrern gegeben wurden. Die reine 
Grammatif florirt in einem Umfange, welchen unfere Bolksfchulen bisher 
nicht geahnet haben, und wenn der Hr. Verf. ſolch' eine umfländliche, 
ins Einzelne gehende Grammatif, die beifpielöweife auf Seite 256 über 
260 den Accufativ regierende Zeitwörter anführt, noch als Einmaleins 
zu bezeichnen wagt, fo ift dies eine Befcheidenheit, für welche uns der 
Maßſtab abgeht, und melde etwa nur durd die Morgenftiimmen 
ſelbſt übertroffen werden dürfte. Dagegen heben wir gerne hervor, daß 
das Einmaleins keine Rechnungsfehler von Belang aufweiſt, und dag 
der Berfaffer bei deſſen Zufammenftellung Heyfe, Gößinger, Honcamp, 
D. Schulz in einer Weife benupt bat, welche ihn vor Irrthümern fichern 
mußte. — 


Das Auftreten des Hrn. Burgwardt im Gebiete der Praxis vers 
anlaßt uns, noch die Frage zu erheben, für wen er feine Arbeit beſtimmt 
bat? Der Titel fagt nur: für die niederdeutfhe Jugend. Das 
it freilich eine fehr allgemein ausgedrüdte Beflimmung, mit der man 
fih um fo unlieber abfinden läßt, da die Morgenflimmen in ihrer 
Gefammtheit wefentlih die Boltsfhule reformiren wollten. In diefer 
ſteckt freilich niederdeutfche Jugend eben fo gut, als in der Prima und 
Secunda eines Gymnafiums; eben deshalb muß man willen, für melde 
Jugend Hr. Burgmwardt fchrieb. Dis wird er hoffentlich einräumen, daß 
es unmöglich ift, für folche Endpunfte niederdeutfcher Jugend und für 
alles Das, was noch dazmwifhen liegt, mit ein und demjelben Buche 
einzutreten. Uber was Hr. Burgmwardt auf dem Titel verfäumt hat, das 
gibt die Einleitung. Hier wird die Volksſchule wiederholt in einer Weife 
erwähnt, daß wir nothwendig annehmen müflen, der Berf. babe nur. 
diefe im Auge. Die Art und Weiſe, in welcher er den Borwurf abs 
parirt, daß fein Einmaleins zu theuer fei, fegt diefe Annahme noch 
mebr außer Zweifel. Aber die Leichtfertigkeit diefer Abwehr beweiſt eben» 
fo, wie feine ganze Arbeit, daß er die Volksſchule gar nicht kennt und 
fih nicht die Mühe genommen hat, über deren wahre Betürfniffe ernftlich 
nachzudenfen. Unſere Schulfinder auf dem Lande können wohl Rechen⸗ 
bücher gebrauchen, aber fie bedürfen folder keineswegs abjolut, und eben 
fo wenig bedürfen fie befonderer ſprachlehrlicher Handbücher, um zu einem 
vernünftigen Biele zu gelangen. Die Erfahrung lehrt, daß mit der 
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Menge von Büchern keineswegs der Flor der Säulen Schritt hält, und 
daß dieſer von ganz anderen Dingen abhängt. Die vielen Leitfäden 
und Handbücher für Schüler haben oft genug nur der Bequemlichkeit, 
dem Mechanismus und der Eitelkeit Borfchub geleiftet. Hr. Burgwardt 
wird die Sorgen eined armen Tagelöhners oder Meinen Bauers, der 
drei, aud vier Kinder in der Schule hat, nicht mit der fchalen Paral⸗ 
lele von Schuhen, Stiefeln und Mützen niederfchlagen, ja wir find übers 
zeugt, daß er felbft in praxi Schuhe, Stiefel und Müge nothwendiger 
finden dürfte, als feine Grundlagen und als Rechenbücher. Hr. Burg⸗ 
wardt hätte über ſolche Berbältniffe erfahrene Landfchullehrer fragen 
follen. Wenn heutzutage jede Klaffe der höheren Schulen ihre beionderen 
Bücher fordert, wenn jeder Unterrichtsgegenftand feine aparten Leits 
fäden aufweiſt, fo daß felbft begüterte Eltern bedenflih werden; wie 
follten vernünftige Männer da nicht wünfchen, daß wenigſtens unjere 
einfachen Boltsfhulen noch von folder Büchermanie verfhont bleiben! 
Benn Hr. Burgmwardt zu Unfange in der Einleitung fagt, daß eine 
Magd, die im Mantel und Sonnenſchirm einherftolzire, gerechten Tadel 
verdiene, fo geben wir ihm dieſes andere Gleichniß in fo weit zurüd, 
als es nicht minder einen befremdlichen, ja widerwärtigen Eindrud machen 
müßte, das barfüßige Kind eines armen Medienburger Inſtmannes mit 
einem Haufen dider Bücher unterm Arme in feine Schule wandeln zu 
feben. Aber Hr. Burgwardt tröftet fih und uns mit der fanguinifchen 
Hoffnung und Abficht, daß feine Grundlagen aud eine Mitgabe fürs 
Leben bilden follen! — Möge er fih biermit nicht täufchen; wer das 
Bolt, deffen Leben und Bedürfniffe fennt, der weiß, was er von folder 
Mitgabe zu halten hat, und wird froh fein, wenn Bibel, Gefangbud, 
Katechismus und, hoch gegriffen, das Lefebuh Mitgabe werden und 
bleiben. 

Ehe wir diefe Anzeige ſchließen, müffen wir noch der Abftufungen 
gedenken, weldhe Hr. Burgwardt laut der im Wejentlichen mitgetheilten 
Borrede als Eigenthümlichkeit feines Lehrganges hinftelt. Wie er den 
Lefeunterriht vom Sprahunterrihte fcheidet und erfterem das Sprach⸗ 
verftändniß zufciebt, fo trennt er auch Rechtichreiben, Grammatik und 
Auffagübung. Das Rechtſchreiben verweift er in die Unterklaffe, die 
grammatifhen Uebungen in die Mittels und Oberklaffen, und erſt wenn 
in bdiejen beiden Hauptflüden befriedigende Sicherheit erlangt if, 
follen Auffagübungen eintreten. Davon abgejehen, daß Hr. Burgmwardt 
ſelbſt nicht zur einigermaßen conjequenten Durchführung dieſes Ganges 
fähig gemwefen if, muß es jedem praktiſchen Lehrer fofort einleuchten, 
daß dieſe Abſtufung unmöglich bleibt, weil fie unlogiſch ift und dem 
Weſen der Sprache und des Spradhunterrichts widerſpricht. Wie fih 
der Gedanke und Begriff nicht vom Worte trennen laffen, jo ift ed auch 
unmöglih, die obige Scheidung feſtzuhalten, und wäre es ausführbar, 
fo bliebe e8 unmethodifch, weil jede einzelne diefer drei Disciplinen dur 
die andere unterftüßt und durch vielfache und wiederholte Uebungen zur 
Siwerheit gebracht werden fol. Nur wenn man den orthographifchen 
Unterricht lediglich auf mechanifches Abſchreiben befhränft (was Hr. B. 
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meiſtens thut, obgleich er gegen das Abſchreiben ſehr geeifert hat), nur 
dann ift es möglich, den Rechtfchreibeunterricht von der Grammatik ganz 
loszufhälen., Und wann ift die Bedingung. einer befriedigenden 
Siherheit im Rechtſchreiben und in der Grammatik erreiht? Die 
Antwort ift der Verfaffer fhuldig geblieben! Wir werden immer ber 
haupten, daß die Aufjagübungen auch dann am Plage find, wenn noch 
feine befriedigende Sicherheit erreicht worden if, und daß wir mit jols 
ben Anfihten und Abfufungen die Auffagübungen zur Schule hinaus 
escamotiren würden. — 

Wenn Hr. Burgwardt in der Einleitung Denen nicht beiftimmt, 
welche der Anficht find, daß der Sprachunterricht den Schülern haupt» 
ſächlich einen gediegenen Inhalt, d. i. zunächſt Gedanken zu geben babe, 
fo Hat er Recht, ſchade nur, daß unferes Willens Schulmänner mit 
ſolcher Anfiht gar nicht egifiiren, und daß alſo gegen Windmühlen ge- 
fämpft wird. Wie wir Sprade und Gedanken nicht trennen fönnen, jo 
kann es auch feinen Sprachunterricht ohne Denken und Gedanfen geben, 
und das Streben jener Schulmänner, gegen welche Hr. Burgmwardt mit 
obigem Ausfpruche zu Belde zieht, war und if nur dahin gerichtet, daß 
der von der Sprahe und dem Spracdunterrichte nicht zu trennende 
Gedanke ein würdiger, edler und bildender, ein beflerer fei, als in 
den Sätzen: Feuchter Lehm ift weih, oder: Der Knabe hütet die 
Gänje. — 

Die Kritit hat bisher Hrn. Burgmwardt gegenüber eine vorfidhtige 
Haltung beobachtet, Biele jcheuten die Mühe der Widerlegung, machten 
fihs leicht, fagten einige gleihgültige Worte, Niemand zu Liebe und 
Niemand zu Leide, und gingen vorüber. Nur Wenige traten näher zur 
Sache und äußerten unverhohlen ihren Unwillen über eine bisher nicht 
dagemwefene Art fchulmeifternden Auftretens und Bücherfchreibend. Dazu 
gebört der Recenſent in Bod’s ſchleſiſchem Schulblatte (1859), welcher 
treffend den Spruch aus Hiob auf den Hrn. Burgwardt anwendet: 
„Siehe, ich bin der Rede fo voll, daß mich der Odem in meinem Bauche 
ängftet.” — Wie fi endlich viele erfahrene, ruhig denfende, praftijche 
Lehrer über die neue Methode Außern, davon gibt die Allgem. Deutſche 
Lebrerzeitung (1859, Nr. 43) einen intereffanten, ebenfo fchlagenden ale 
niederfchlagenden Beweis. Die DBerfammlung des holfteinifchen Lehrers 
vereind zu Meldorf vom 3. Auguft 1859, beftehend aus 70 Schul⸗ 
männern, ftellte folgenden Saß auf: 

„Der deutfhe Sprachunterricht hat den Zwed, die Schüler mit 

„der hochdeutſchen Sprache vertraut zu machen. Zur Erreichung diefes 
„Zweckes ift allerdings für den Spradunterricht in norbdeutichen 
„Schulen der Anſchluß an die plattdeutjche DBollsmundart und die 
„gelegentlich fi Ddarbietende Berüdfichtigung derfelben nöthig; 
„aber der Spradunterriht auf Grundlage und mit fyftematifh fort⸗ 
„gehender, vergleihender Benugung der plattdeutjhen Sprache er» 
„ſchwert in hohem Grade die Erreihung des Unterrichtszieles und 
— für unſere Vollsſchulen durchaus nicht wünſchens— 


’ 
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Referent erinnert bei diefer Gelegenheit daran, daß neuerdings in 
verfhiedenen Gegenden Norddeutſchlands, freilich noch vereinzelt, das 
Plattdeutfche in den Schulen fi breit made und dabei fih auf die 
Behauptung flüge, daß nur mit Hülfe und fortwährender Benupung des 
Plattdeutfhen, welches die Mutterfprache der Mehrzahl, ja fat aller 
Schüler fei, ein maturgemäßer Unterriht überbaupt möglich werde. 
Namentlich gelte das vom Spradunterrichte. Diefe Richtung fei befons 
ders von Burgwardt in feinen Morgenftimmen vertreten, welche er durch 
feine Grundlagen nun auch praftifh machen wolle. Solden Anmuthuns 
gen müfle aber mit Entichiedenheit entgegengetreten werden, einmal jchon, 
weil unfer Schulgefeß die hochdeutſche Sprache als die Schulfprache bes 
zeichne, fürs andere aber, weil der Zweck unferes Eprachunterrichts ganz 
verrüdt werde; der aber jei: die Eultur der hochdeutichen Sprache, welche 
als Schriftſprache die der ganzen Nation fei. Die Schäße biefer 
Sprade, vor Allem ibre reihe Literatur, follten den Kindern bald» 
möglichft geöffnet werden. Daran würden fie verhindert, wenn man dem 
Plattdeutfhen mehr, als das ihm gebührende Maß einräume. Man vers 
wirre die Kleinen, wenn man, flatt einer, zwei Sprachen mit ihnen be 
treibe, und vergeude viele ſchöne Zeit, indem man aue vorgeblicher 
Liebe zur Berftändlichkeit jeglichen Sag ihnen erft in plattdeutfcher Form 
vorfübre. Die Verwirrung würde erft recht vollftändig werden, wenn 
man fih, gleich Burgwardt, aud an die DOrthographie wage. Was er 
in dem erften Theile feiner Grundlagen an vergleihendem Stoffe 
vorführe, fei fo nihtsfagender Art, fo unerbeblih, daß von einer 
Bereicherung der Sprache der Schüler gar nicht die Rede fein könne. 


Alle Redner — mit Ausnahme eines, der, indeß nicht ernſtlich, 
Burgwardt zu vertheidigen fuchte und ſcherzweiſe Antithefen flellte — 
fimmten dem Referenten bei und fpracen ihre Ueberzeugung aus, daß 
das Hochdeutſche auch bei uns den Kleinen gar nicht jo unver» 
ſtändlich fei, wie behauptet werde, was am beften durch die richtigen 
Antworten der Schüler fi beweifen laffe. Hervorgehoben ward ferner 
noch, daß das gegenwärtige Plattdeutfch Feine Ortbographie habe, des⸗ 
halb fih, gefhrieben gedacht, der Willfür des Schreibenden fügen 
müſſe, und geſprochen in Meldorf fhon anders laute als in Heide; 
fat jede Gegend habe ihr unterfchiedliches Plattdeutſch. Wolle man 
ernfllih der Burgmwardt’fchen Anfiht praftiihe Geltung verichaffen, fo 
fei jeder Lehrer genötbigt, für feine Ortfchaft eine plattdeutihe Sprach⸗ 
lehre zu entwerfen. — 


So weit die fiebenzig Lehrer in Meldorf. Siebenzig Lehrer Nieder» 
deutichlands, praftiihe Männer der Schule, verwarfen Hrn. Burgwardt’s 
Morgenftimmen und Grundlagen, und nur Einer wagt Antithejen, und 
noch dazu nicht einmal ernfllih, fondern ſcherzweiſe. — Morgens 
flimmen, Untergrundspflug und — fcherzweife Bertheidigung! Wahrlich, 
eine harte Lehre! 

Uns will es bedünfen, als habe Hr. Burgmwardt aus der Müde 
einen Elephanten, aus einem Mittel zum Zwede einen Selbſtzweck ge 
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madht. Er hatte einmal eine Idee erfaßt, aber dieſe Idee beberrfchte 
ihn alsbald fo fehr, daß er für alles Andere das Klare, richtige Urtheil 
verlor und fih in Ertreme verrannte. Daher firogen aud feine Mor 
genftimmen von einer Menge von fchiefen und halbwahren Behaup- 
tungen, unter welde 3. B. aud die Eingangs erwähnte Anſicht zu 
zäblen if, wonach Mufterftüde in der hochdeutſchen Schriftiprache nur 
Pbraſenthun enthalten, die Kinder zur Heuchelei verleiten und dem finds 
lihen Geiſte auch formell fremd bleiben müflen. Als ob nicht jede Fibel 
und Bibel das Gegentheil zeigte. 


Bir fagten, Hr. Burgwardt habe aus der Müde einen Elephanten, 
aus dem Mittel einen Zwei gemacht. Wir fagten dies deshalb, weil 
e6 bereits immer gefchehen und ganz natürlich if, daß Lehrer die Mund: 
art und Kinderfprache benugen, um einzelne Wendungen und Ausdrüde 
der bochdeutfhen Sprache ihren Schülern deutlich zu machen. Sie föns 
nen faum anders verfahren und werden dazu dur pädagogifchen Takt 
und dur die Rothwendigkeit getrieben. Aber ſolch' ein einfaches, auch 
mit dem Leben und Lernen außer der Schule congruentes Verfahren über 
Gebühr und Nöthigung auszudehnen und plötzlich zu einer vollländigen 
Methode und Reform des Spracdunterrichts erbeben zu wollen, ift ein 
Beginnen, was fih ſelbſt richtet und unfere Schulen rüdwärts führte. 
Ja, wir müßten von folder Reform fürdten, daß fie felbft dem Geifte 
des Anftandes, edler Sitte und ernſten Strebens gefährlich werden 
fönnte. Auch die Schriftſprache ift Mutterfprache des Volkes, nur in 
höherer Ausbildung und Potenz, wobei fie freilich etwas an natürlicher 
Derbheit verloren bat. Aber eben deshalb iſt auch die Schriftfpracdhe 
nicht glei einer fremden zu erlernen, eben deshalb ift ihr Geift nicht 
dem Bolfsgeifte total entfremdet, und es if nicht nötbig, daß fie als 
Kleid betrachtet werden müſſe, in welches ſich der niederdeutfche Gedanfe 
einhülle. Die Scriftfprade tritt den Mundarten gegenüber als Sie- 
gerin auf, und ihr Sieg wird um fo unzweifelhafter, je mehr Zeis 
tungen, Eiſenbahnen, Induftrie und Handel die Menfchen erfaffen, bes 
arbeiten und einander näher bringen. Schon find die Mundarten mebr 
oder weniger aus den Etädten verdrängt, und wenn fie fih auch nod 
Jahrhunderte behaupten, fo bleibt die Schriftfpradhe immer die Siegerin 
und das Gefäß für die geifligen Schäge der Nation, wie deren gemein« 
fames Band. Darum bat auch R. v. Raumer Recht, wenn er bei Ber 
fprehung einer Fibel des Hrn. Burgwardt fagt: „Es ift die Frage, in 
wiefern ein wirkliches Hereinziehen der Bolfsmundart in die lehrhafte 
Betrachtung Rattfinden fol. Wir würden als oberften Grundfag für die 
Volksſchule unbedingt feſthalten: Gegenftand des Unterrichts ift einzig 
und allein die Schriftſprache. Daraus folgt mit Nothwendigkeit ein 
Zweited. Die eigene Volksmundart ift das, was die Jugend in die 
Volksſchule fchon mitbringt, was fie nicht erft in der Schule lernen joll. 
Lernen foll fie, fo weit ihr dies überhaupt zukommt, lediglich die hoch⸗ 
deutiche Schriftſprache. Folglich gebört der Betrieb anderer Volkomund⸗ 
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arten nicht in die Volkoſchule.“ — Darum fordern denn auch wir nur, 
was Längft geſchehen if, daß fih nämlich der Lehrer mit den volles 
thümlichen Anfhauungen und Ausdrudsmweifen vertraut mache und biefe 
im Unterrichte geftatte und anwende, wo der Schüler des Hochdeutſchen 
nicht mächtig if. Wie leicht ift auch diefer Forderung zu genügen, da 
unfere Boltsihullehrer zum größten Theile auch aus dem Volke hervor- 
gegangen find! Hr. Burgwardt ſcheint vergeffen zu haben, daß nieder 
deutiche Kinder die hochdeutſche Sprache nicht fomohl dur die Stunden 
für den ſprachlichen Unterricht, fondern vielmehr durch das geſammte 
Schulleben und die vom gefammten Unterrichte gebotene Uebung er— 
fernen müſſen, und daß hierbei das Lefebuch (alfo eine Sammlung von 
Mufterftüden) wefentlih mitzuwirken bat. Die Anlage und Durcfühs 
rung feiner Schriften beweift nicht, daB ihm dieſes Verhaältniß Mar ger 
worden fei. 


Es ift ein Unterfchied zwifhen Niederreigen und Aufbauen. Erfteres 
fann jeder Handlanger, Lepteres nur ein erfahrener Meifter. Hr. Burg⸗ 
wardt mag das gefühlt haben, als er die Theorie des Umſturzes verlieh 
und fih zur Praris wandte. Was er in diefer Richtung gegeben hat, 
täßt unfere Rehrer ratblofer, als fie je gewelen fein dürften. Hat er doch 
nicht einmal den Unterfchied zwifchen einem Hülfsbuche für Echüler 
und einem Handbuche für Lehrer erfannt und feftgehalten, vielmehr 
beide Zwede in großartiger Weife zufammengeworfen. Hätte Hr. Burg: 
wardt fih überwinden fönnen, feine Anfichten längere Zeit praftifch zu 
prüfen, dann aber auf wenige Bogen zufammen zu drängen und einige 
metbodifche Winke hinzu zu fügen, fo würde er zwar meniger Effect ges 
macht, aber auch den Lehrern weniger Ausgaben verurfacht und jedens 
falls der guten Sache feinen Abbruch gethan haben. Wäre er ftatt mit 
wegwerfenden Urtbeilen, flatt mit aus dem Zufammenhange gerifjenen 
Stellen, flatt des fichtlihen Strebens nah Berühmtheit und Aufſehen 
mit Befcheidenheit und jenem Ernfte aufgetreten, der auch in anderen 
Richtungen das Gute und ein edles Streben anzuerfennen weiß: dann 
würden feine Liebe und fein Eifer zur Sache reiner erfcheinen und er 
damit der Achtung des pädagogiſchen Publifums ficherer fein. 


Zum Schluffe noch eine Bemerfung. Hätte Hr. Burgwardt es nur 
bei den „Morgenftlimmen‘, d. h. bei der Theorie bewenden laſſen, 
fo würde ed mir nie eingefallen fein, feinen Beftrebungen kritiſch gegen⸗ 
über zu treten. Ich babe mich auch im Jahresberichte für 1858 dahin 
ausgeſprochen. Jetzt aber, wo er das Gebiet der Praris betritt, war es 
Pflicht, feine Leiftungen näher zu beleuchten. Der Jahresbericht ift dies 
feinen Leſern und den Lehrern überhaupt ſchuldig. Letztere müffen wiffen, 
was fie für ihr gutes Geld zu erwarten haben, und daß die Prazis des 
Hrn. Burgwardt eben jo maßlos, aber noch bedeutend confufer ift, als 
feine Theorie. Auch kann ich es nicht verbehlen, daß namentlich jüngere 
Lehrer durch dieſe praftiihen Grundlagen und Aufgaben auf Abmwege 
und in eine Verwirrung bineingeratben können, welche der Schule nad 
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theilig werden müßte: Je leichſertiger fich die Kritik unferer Zeit ges 
berdet, defto nothwendiger ſchien es mir, gegen eine Praxis aufzutreten, 
welhe feine Erfahrung , fondern eben nur eine Theorie hinter ſich bat 
und unfere Schulen und Lehrer mancher guten Errungenfchaft auf dem 
Gebiete des Sprachunterrichts berauben könnte. 


23. Chriftian ni Handmwörterbud der deutſchen Sprade, 
mit Angabe der gebräudlichften Fremdwörter und Spnonymen. Wierte, 
verbefjerte und vermehrte Auflage, m. eben von 2, Kellner. Köln, 
Berlag von M. Dümont, 1860. gr. 8. 068. 2 Thlr. 10 Ser. 

Da Heferent felbft die vierte Ausgabe dieſes Werkes beforgt hat, 
fo läßt er zur näheren Eharafteriftif deſſelben bier deifen Borrede in der 
Ueberzeugung folgen, daß er damit das Werk genugfam harakterifirt und 
unferen Bolfsfhulfehrern hinreichend zeigen dürfte, daß bdaffelbe ihrer 
Aufmerffamfeit nicht ganz unwerth fei. 

Der urfprünglihe Herausgeber dieſes Wörterbuches (Chriftian 
Benig, weiland Eduldirector in Erfurt) wollte mit feinem Werfe 
dem praftifchen Reben dienen und namentlih das Bedürfniß der Beam» 
ten, Gelchäftsleute, Lehrer, Kaufleute, Handwerker und Belehrung 
fuhender Frauen befriedigen. Diefen Allen fehlte es bis dahin an einem 
umfaffenden und bei möglichfter Kürze und Bündigfeit doch vollftändigem 
und deutlichen Handwörterbuche der Mutterfprache, wie fie in laffifchen 
Ehriften und in dem Umgange der Gebildeten unferes gefammten Bater: 
fandes herrichend if. Solchen Perfönlichkeiten fommt es nicht auf ge: 
lebrte hiſtoriſche Forihungen und fpigfindige etymologiſche Unterfuchuns 
gen an, fondern auf die Ergebniffe derfelben und auf Belebrungen, wie 
fie ein augenblidliches Bedürfniß gerade erfordert. Daß bei der Wahl 
eines ſolchen praftiihen Ratbgebers neben der Tüchtigfeit auch der Preis 
berüdfichtigt wird, unterliegt feinem Zweifel. So lobenswerth daher 
aub die neueren Leiftungen eines Dr. D. Sanders, Wurm und F. 2. 
K. Weigand find, fo bleiben fie doch ſchon dur ihren Preis und durd 
ihre fireng wiffenfchaftliche Tendenz jenen Kreifen und Bweden fremd. 
Unfer Handmwörterbuh wünſcht zunächft feinen Plag in Büreaux und 
auf Schreibtifhen, nicht aber in den Bücherfchränfen der Gelehrten 
von Fach. 

Bon diefem Gefichtspunfte aus habe ich die neue Bearbeitung des 
vorliegenden Werkes um fo lieber unternommen, als mich längft ver- 
gangene Jahre mit dem eben fo biedern als fenntnißreichen Verfaſſer in 
geiftanregende und freundliche Berührung brachten und fomit die Arbeit 
ſelbſt nicht ohne lebenvolle Erinnerung blieb. Cine folche that aber auch 
Notb, um die vielfahen Schwierigkeiten eines derartigen Unternehmens 
zu befiegen und nicht darob zu ermüden. Die Arbeit wurde um fo 
mübevoller, da fich bekanntlich auf dem Gebiete der Orthographie jüngft 
eine befondere Thätigfeit entwidelt hat. Wir erfreuen uns zur Zeit 
einer öſterreichiſchen, fähfifhen, banöverifchen und fchweizerifchen Recht: 
ihreibung, nur feiner deutfchen, denn dazu fehlt ung nichts weiter, als 
die Einheit. Das grammatici certant, et adhuc sub judice lis est, 
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beftätigt fib in großartiger Weife, und es ik kein zweifelhafter Fall, in 
welchem die Stimmführer fih ganz einig zeigten. Wenn ich daher aud 
vielfah die Majorität und den herrſchenden Gebrauch berüdfichtigte, fo 
bin ich doch aud nicht ganz felten der eigenen Anficht gefolgt, was bei 
der herrfchenden Berwirrung Niemand befremdlich finden wird. Dankend 
befenne ich übrigens, in diefer Hinſicht aus den einfchlagenden Schrif⸗ 
ten Kehrein's, Klaunig’s, Schötenfad’s, Rupreht’s, 
3. Bauer’s, Beigand’s, Bernalelen’s, Mihelfen’s x. 
viele Belehrung gefhöpft zu haben. 

. Die anderweiten Berbefferungen beziehen ſich zunähft auf die 
remdmwörter. Es mögen deren wohl an anderthalb Hundert mehr 
aufgenommen fein, und zwar beionders folche, welche durch die Zeitver⸗ 
bältniffe gebräuchlidher geworden find oder bereits in gebildeten Kreijen 
dermaßen eingebürgert waren, daß fie nicht füglih in einem dem prafs 
tifchen Leben gewidmeten Buche fehlen durften. 

Richt minder find die Worterflärungen einer fhärferen Kritik 
unterzogen worden, und mamentlih bat die Synonpymif eine ein« 
gebendere Berüdfihtigung erfahren. Danfbar erkenne ich die vortreff⸗ 
liben Dienfte an, welche mir Weigand’s tüctiges Werk hierbei 
geleiftet bat. Katholiſchen Käufern des Handwörterbuhes moͤchte es 
übrigens lieb fein, ftatt der früheren, oft ſehr auffallenden Jrrtbümer | 
jegt Definitionen über Gegenftände des kirchlichen Lebens zu finden, 
welche dem fatholifhen Dogma und dem katholiſchen Gultus entiprechen. 
Auh den evangeliihen Chriften muß am Ende am beften mit Erfläs 
rungen gedient fein, welde dem fatholifhen Lehrbegriffe wirflih con⸗ 
form find. 

Der Wortſchatz jelbft it gleichfalls fehr bedeutend vermehrt worden 
und dabei namentlih auch auf ſolche Wörter Rüdficht genommen, welche 
zwar an und für fih mundartlih, doch aber in den Regionen der 
Schriftiprahe mehr oder weniger befannt und eingebürgert find. Das 
Prineip des urjprünglihen Berfaffers, wonach er gerne Wortfamilien 
zufammenftellte, ift umjomebr beibehalten worden, als dadurch nicht bloß 
der Neihthum und die fchöpferifche Kraft der Sprache ins hellſte Licht 
tritt, jondern auch das Berftändniß und das logiihe Moment weſentlich 
Marer werden. Nach dieſer Seite hin dürfte das Handwörterbub uns 
feren Lehrern jelbt beim Sprachunterrichte ſehr gute Dienfte leiften 
fönnen. 

Auch in den Artifeln, welche die Geſchichte, Naturgeſchichte, Chemie 
und das Gebiet der Künfte anlangen, find nicht bloß mande Erweite- 
rungen, fondern auch manche jchärfere Begriffsbeftimmungen nöthig ge— 
worden; überall if außerdem zugleih der Styl nicht unerbeblich ver« 
beflert und von eigentbümlihen Ungelenfigfeiten und Härten befreit, 
welche jelbft durch die bisherigen drei Auflagen nicht wefentlich getilgt 
worden waren. 

Das Handwörterbuh hat ungeachtet mancher, feiner Verbreitung 
höchſt ungünfiger Wechfelfälle fi doc fein Publikum erobert und dürfte 
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auch ferner günftige Aufnabme finden, Während es in den lebendigen, 
reichen Sprachgarten einführt und aus diefem entnimmt, was dem prak⸗ 
tifchen Bedürfniffe und dem vollen Leben dient, hat es fich zugleich von: 
feichten Oberflächlichfeiten ferne zu halten beftrebt und, ohne mit fireng 
wiſſenſchaftlichen Werfen der Sprachforſchung concurriren zu wollen, nad 
jenem Grade der Gründlichkeit getrachtet, welcher fih mit dem eigents 
lihen Zwecke vereinigen läßt. 


Der Herausgeber erkennt die dem Buche immerhin etwa noch ans 
lebenden Mängel gerne an, ift aber auch der Ueberzeugung, daß er bei 
diefer neuen Auflage feine Mühe und Sorgfalt gefpart bat, um das 
Wert noch brauchbarer zu machen, und daß hiervon nicht bloß jede 
Seite, jondern faft jeder Artifel Zeugniß geben Tann. 

Der Berlagsbandlung fann die Anerkennung nicht verfagt werden, 
diefer neuen Auflage eine äußere Ausftattung gegeben zu haben, welche 
alle früberen weit übertrifft und namentlih in der Schärfe und Deuts 
lichkeit des Drudes allen billigen Anforderungen entſpricht. 


28. Deutide Grammatif von Dr. Wilhelm Fride. I. Theil. Für uns 
tere Alafjen. Mainz, bei Kunze. 1860. gr. 8. XVIII u. 122 ©. 11 gr. 
Das Büchlein ift weſentlich für die untern Klaffen gelehrter Schulen 

berechnet, wie ſchon aus dem Anbange hervorgeht, in welhem Sprad» 

vergleihungen zwifchen dem Deutjchen, Franzöfifhen, Englifchen und 

Lateinifchen vorfommen. Ihm fol ein zweiter Theil für Oberflaffen 

und ein dritter für Lehrer folgen. In Rüdfiht auf die Schulmäßigfeit 

der Grammatif hat ſich der Verfaſſer folgende Gefege als Wegweifer und 

Biel aufgeftellt: 


1) Sie muß vom Leichten zum Schweren fortfchreiten. 


2) Sie muß das durch Analyſe aufgefundene Einzelne nicht verein» 
zeit laffen, fondern in Gruppen zuſammenſtellen und memorir⸗ 
fähig maden. 


3) —* muß den Schüler zum Aufnehmen und Aufſuchen verans 
laffen. 


4) Sie muß dem Lehrer möglichft freie Hand laffen, die Verwendung 
des gegebenen Stoffes nah den Bedürfniffen der Schule und nad 
feiner Individualität einzurichten. 


Der Berfaffer ift diefen vernünftigen Grundfägen durchweg treu ges 
blieben, und manche feine und praßtifche Bemerkung in der umftändlichen 
Borrede beweiſt, daß er zu den beobacdhtenden und denfenden Schuls 
männern gehört. So flimmen wir namentlich mit ihm in feiner Ber: 
theidigung der philoſophiſchen Grammatif überein und find ganz der 
Auſicht, daß fih Feine Grammatif ohne Philofophie conftruiren läßt. 
Dem Berfaffer gebührt außerdem die Anerfennung, daß er dem philos 
fopbijchen Elemente durh Zurücdführung auf die natürliche Grund 
lage und auf die mnemonijche Form großentheils das Abftracte ger 
nommen bat. 

Päd. Jahreöberiht. XIII. 10 
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Wenn der Berfaffer das Verbum Thätigfeitsmwort nennt, fo 
halten wir diefe Bezeichnung mit ihm nicht bloß für die richtigfte, fon» 
dern haben fie auch ſelbſt fchon vor zwanzig Jahren empfohlen und zur 
Anwendung gebracht. 

Hrn. Fricke's Verſuch verdient die Beachtung aller Schulmänner; 
wir werden gerne noch weiter auf denfelben eingehen, wenn der zweite 
und dritte Theil in unfere Hände gelangen follte. 


29. Der deutfhe Auffag in Mädhenfhulen von Albr. —— 
Königsberg, — der Gebrüder Bornträger. 1860. gr. 8. XII 
280 Seiten. 1 Thlr. 


Ein durchaus originelles Buch, welches nicht nah gemöhnlicher 
Schablone eingerichtet und zu meſſen if. Der Berfaffer, welcher auf 
dem Gebiete der Mädchenfchule gearbeitet und mande ſchätzbare Erfahs 
rung gemacht hat, fieht von gewöhnlichen Stufengängen, welche mehr die 
Form ins Auge faflen, fat ganz ab, bietet aber dagegen eine Menge 
friſcher Aufgaben, welche nicht Jedeimanns Zuſtimmung finden werden, 
immer aber anregen und zum Nachdenken reizen. Mit unſeren jetzigen 
Maͤdchenſchulen oder vielmehr Töchterſchulen iſt er keineswegs zufrieden; 
er findet, daß fie der Vielwiſſerei huldigen, das Mädchen feiner künf— 
tigen Beflimmung entfremden und das eigentliche erziehliche Moment, die 
Herzensbildung,, faft ganz hintenan fegen. Obenan ſteht ihm der Relis 
gionsunterricht, dann kommen Rechnen und Realien, fowie deutfche Sprache 
und Literatur. Den fremden Spraden weiſt er eine untergeordnete 
Stellung an. Unfere neumodigen Penfionate und ein großer Theil uns 
ſeres modernen Publikums dürfte feinen Lectionsplan im Ganzen und 
Einzelnen völlig verwerfen. 


Die verfchiedenen Uebungen und Themata, welche der Berfaffer 
bietet, find unter folgende Rubriken gebracht, welche aber keineswegs als 
eng einfhließende Fächer zu betrachten fein dürften: I. Kleine Geſchich— 
ten. II. Gharafteriftifen. III. Erlebniffe. IV. Borgelefene Erzäblungen 
und Gedichte. V. Lectüre. VI. Eigene Berfuche. VII. Briefe. VII. Ges 
fprähe. IX. Dispofitionen. X. Lohn und Strafe. XI. Geſchichte und 
Geographie. XI. Die Naturwiffenfhaft. — Diefen einzelnen Abſchnit— 
ten find nicht felten noch pädagogifche Bemerkungen eingeflochten, welche 
vielfah eben fo treffend als pikant und geiftreich find. In Allem aber, 
was der Berfaffer fagt, erfennt man den ernften Eifer eines wahren 
Jugendfreundes, und diefer heilige Ernft blidt auch ſelbſt dur das 
fherzhafte Gewand hindurch, in welches manche tiefe Wahrheiten ges 
fıeidet find, 

Das Bud ift ein frifher Quell, aus dem man ſich laben und 
erquiden fann, und wir müſſen deffen Beachtung nur um jo wärmer 
wünſchen, als es ungeachtet feiner Originalität dem ewig Seheca und 
Unvergaͤnglichen treu bleibt. 
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Neberfichtliche Zufammenftellung. 
A. 
I. Sprachlehrliche Schriften für höhere Lehranſtalten. 
1 (G. Brüning), 6 (Senff), 15 (Grotefend), 28 (Fride). 


1. Sprachlehrliche Schriften für Bolfsfhulen. 


2 (Mepner), 3 (Ungenannt), 10 (Düder), 14 (Richter), 18 (Kell⸗ 
ner), 19 (Kellner), 23 (Lüben), 25 (Burgwardt), 26 (Burgmwardt). 


Il, Sprachlehrliche Schriften für höhere und niedere 
Lehranfalten. 


2 (Mepner), 6 (Senf), 20 (Kriebigfh), 23 (Lüben). 
: B. 
I. Deutſche Literatur, Lefebüder, Gedichtſammlungen. 
20 (Kriebigih), 22 (Kellner). 


1. Grammatif und fprahlidher Unterriht im weiteren 
Sinne 


1 (Brüning), 3 (Ungenannt), 4 (Sandvoß), 5 (Eihwald), 17 
(Biefe 


IN. Stylübungen (Auffasglebre). 


9 (Kellner), 10 (Düder), 11 (Rudolph), 12 (Hanfchmann), 21 
(Schrey und Doffine), 24 (Lüben), 29 (Bancritius). 


IV, Rechtſchreibelehre. 
8 (Treu), 10 (Düder), 12 (Hanfhmann), 13 (Kebr), 16 (Baal). 


V. Börterbüder. 
27 (Wenig und Kellner). 


10* 
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Anhang. 


1. Grammatik. 


1. Hochdeutſche Grammatik, mit Rückſicht auf die plattdeutſche Munde 
art zunächſt für mecklenburgiſche Schulen bearbeitet von Dr. F. Wigger, 
Lehrer am Gymnaſium Fridericianum in Schwerin. 8. (VI u. 150 ©.) 
Schwerin, U. Hildebrand. 1859. geb. 124 Ser. 

Das ift eine mit vielem Geſchick und ausreichender Sachkenntniß 
gearbeitete Grammatit für höhere Schulanftalten, fpeciel für Gymnaflen 
Medlenburgse. Wir würden diefelbe daher hier nicht zur Anzeige brins 
gen, wenn wir nicht glaubten, fie auch Wolfsfhullehrern zum Studium 
empfehlen zu können, Dem Plattdeutſchen ift nur fo weit Rechnung 
getragen, als bier und da yplattdeutiche Formen und Perbindungen 
herangezogen worden find, welche leicht zu Berftößen gegen die Gefepe 
der Schriftſprache verführen. Bon einer Berüdfichtigung des Platt« 
deutihen, wie Burgwardt fie fordert, ift alfo in diefer Schrift gar nicht 
die Rede, 

2. Spradlebre, oder die wichtigften Regeln und Geſetze der deutſchen 
Schriftſprache, nach den vorzüglichften neuen Sprachwerfen [nftematifch zus 
fammengeftellt, mit zablreichen Beilpielen und Aufgaben verfeben und Hr 
den Gebrauch an öfterreihifhen Volks- und Hauptfchulen bearbeitet von 
Zofepb Kaifer,, Rector einer Bürgerfhule in Wien, Dritte, verbefferte 
und vermebrte Auflage. 8. (IV u. 180 8) Wien, A. Pichlers Wittwe 
u. Sohn. 1860. 54 fr. 


Der als pädagogifher Schriftfteller rühmlichſt befannte Verfaſſer 
bat in diefer Spraclehre ein Werkchen geliefert, welches das Bedürfniß 
der auf dem Titel genannten Schulen vollftändig befriedigt, denn das 
dargebotene Material ift für diefelben ausreichend, frei von Entbehrlichem, 
vollfommen faßlich dargeftellt und mit angemefjenen Webungsaufgaben 
verfehen. In Bezug auf die Orthographie hat fi der Verfaſſer von 
dem richtigen Grundjage leiten laffen, zu fchreiben, wie es in den beften 
neueren Büchern allgemein geſchieht. 

3. Aufgabenfhap zur deutfhen Sprachlebre für GElementarihulen 
von A. Treu, Seminarlebrer (in Müniter). gr. 16. (112 ©.) Cösfeld, 
B. Wittneven Sohn. 1860. geb. 5 Sgr. 

Mancer Behauptung neuerer Zeit entgegen, hält der Verfaſſer ein 
angemeffenes Maß von granmmatifchen Kenntniffen auch für die Volks— 
Schule für erforderlich, worin wir ihm völlig beiftimmen, Mit der Kor» 
derung, die Regeln der Grammatif aus Stüden des Lejebuches zu ent» 
wideln, kann er fih nicht eimverftanden erklären, weil „durch diefe 
Behandlungsweife der Sprahunterriht aller Beftimmtheit und der fo 
nothmwendigen Begrenzung entbehre, dem Schüler aber das überfichtliche 
Bild, die Klarheit mangle.“ Unter diefen Einwänden iſt der erflere 
nicht ganz ſchlagend, da ja noch Niemand verlangt hat, ein zur Grund» 
lage dienendes Leſeſtück vor Vollendung des ganzen Unterrihts nad 
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allen Beziehungen grammatifch zu erfhöpfen. Sprit man 3. B. über 
den einfachen erweiterten Sa, fo nimmt man eben nur dazu das Mas 
terial aus dem Leſeſtücke und läßt alles Andere unberüdfihtigt. Inden 
wir diefen Einwand ein wenig entfräften, wollen wir aber durchaus 
nicht fordern, daß jede grammatifche Regel aus einem Lefeftüde entwidelt 
werden folle; wir find vielmehr mit dem Berfaffer der Meinung, daß 
dies aud aus einer Anzahl von gleichartig gebildeten, anderwärts ber 
entlehnten Saͤtzen gefchehen könne, und fordern nur, daß dieje Beifpiele 
einen guten, den Kindern verftändlichen und fo weit als thunlich einen 
verwandten Inhalt haben, damit die Schüler nicht durh zu große 
Mannigfaltigfeit geftört und befchmwert werden. Was das „überſichtliche 
Bild‘ anbelangt, fo ift das bei dem mäßigen Penfum, das geboten 
wird, nit von großem Belang, und auch wirflih ohne Bud, ja ohne 
Buch durch ſelbſtſtändige Thätigkeit der Schüler noch frucdhtbringender zu 
erlangen. Uebrigens legt der Verfaſſer auf die Aufgaben das Haupt- 
gewicht. Diefe find denn auch reichlich dargeboten, ja zu reichlich. Im 
3. Baragraphen ift 5. B. von den Arten der Dingwörter die Rede, alfo 
von einem in grammatifcher Beziehung wenigftens für die Volksſchule 
unbedeutenden Gegenftande. Der Berfaffer ftellt dazu dreizehn Auf 
gaben, darunter: „Suche 20 Eigennamen. Desgleihen 30 Gattungs— 
namen. Sude 25 Stoffnamen. Suche 30 Begriffsnamen, die du in 
einem (!) Sabe zur UAnmendung bringt. Suche 8 Sammelnamen. 
Suche 20 männliche Begriffsnamen!‘ Welchen reellen Zweck fann denn 
ein folches „Suchen“ für den Schüler einer Elementarfchule, und nod 
dazu eines verhältnifmäßig noch fehr jungen Elementarfhülers haben? 
Wird es nicht in den meiften Fällen aus Wortarmuth ein fehr erfolg- 
loſes, den Meinen Menſchen peinigendest fein? Gin viertelftündiges 
„Geben ‘ wird fih hier ohne Zweifel fruchtbringender ermweijen als ein 
vierſtündiges Suchen“. 

Die Beiſpiele, welche der Verfaſſer zur Erläuterung einer Sprach⸗ 
regel anwendet, find zum Theil gut, zum Theil aber auch herzlich 
ſchlecht und faft in feinem Abfchnitte verwandten Inhalte. So heißt es 
8. 20, wo der zufammengefegte Sag erflärt werden fol: „Thier und 
Menſchen fchliefen fe. Ein guter, dummer Bauernfnabe ging einft mit 
feinem Vater über Land. Der Schüler fchreibt und lief. Der Himmel 
fendet Thau und Regen. Die Bögel niften in Bäumen und in Heden.‘ 
War dem Berfaffer nicht bekannt, was Mager feiner Zeit über derartige 
Beifpiele in Wurſts „Sprachdenklehre“ gefagt bat? Muß denn all» 
jäbriih über dergleichen Dinge Gericht gehalten werden ? 

Die Sprachregeln felbft find in angemeffener Weife dargeftellt wors 
den, was freilich fein großes Verdienft ift, da diejelben in vielen hundert 
Sprachſchriften in ähnlicher Weife vorliegen. 


4. €. ©. Schramm's Formenlehre zur deutichen Sprache, nebfl einem Ans 
bange, welcher Formen und Aufgaben zu ſchriftlichen Auffägen, zu Briefen, 
Billers, Quittungen, Rechnungen, Obligationen, Kontraften und Zeugniffen, 
fowie die jept gebräuchlichen Titulaturen enthält, Zum beliebigen Gebrauch 
für Schule und Haus, Fünfte, vermehrte und. durchgefehene Auflage von 
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. D. Kannegießer, Rector der Bürgerfähule zu Goldberg, 8. und 
5. S.) —X Poſt. 1860. —* u. Sr 

Obwohl der Herausgeber Ddiefer neuen Auflage mande Berände- 
rungen mit diefem Büchlein vorgenommen, fo hat er doch die urjprüngs 
lihe Anlage unverändert gelaffen. Daffelbe entipricht daher nah Auss 
wahl und Anordnung nicht ganz den pädagogifhen Forderungen der 
Gegenwart. Daher möchten wir es mehr zum „beliebigen Gebraud‘“ 
für das Haus, als für die Schule empfehlen. 


5. Deutfhe Sprachlehre für die Lehrer an deutfchen Schulen, insbes 
fondere für Vorbereitungs= und Seminarlehrer und deren Zöglinge. Bon 
Ehr. Grünewald, Präfeft am f. Schuflehrerfeminar zu Kaiferslautern. 8. 
(XVI u. 196 8.) SKaiferslautern, 3. 3. Tafcher. 1860. 18 Nor. 

Diefe Spracdlehre kann allen Bolfsfchullehrern und Seminarlehrern 
beftens empfohlen worden. Sie hält nah Inhalt und Darftelung etwa 
die Mitte zwifchen der großen Mafle populärer Sprachfchriften und den 
wiffenfhaftlihen Werfen diefer Art. Die Anordnung if einfah und 
überfichtlih,, wie fie fih aus dem Gegenftande ergiebt, Die methodifche 
Folge ift Durch einen Wegmweifer genau bezeichnet worden, ein Verfahren, 
welches Billigung verdient. Im Bergleih zu Sprachlehren, weldhe in 
andern Seminarien gebraucht werden, z. B. mit den in den preußiichen 
Regulativen wenigftens vorläufig empfohlenen, enthält diefe bei weitem 
mebr, muß das aber auch, wenn fie dem Bedürfniß diefer Anftalten 
genügen fol. Wir glauben, daß es dem Berfaffer gelungen ift, das 
zchte Maß zu finden. Die Terminologie ift die faft überall gangbare. 
6. Unfere Mutterfprade in ihren Grundzügen nad den neueren Ans 

ſichten dargeftellt von Dr. Ferd. Hermes. Zweite, umgeänderte und ver 
mebrte Auflage. 8. (VIII und 104 ©.) Berlin, 3. Guttentag. 1859. 
geh. 10 Ser. 

Aus der Vorrede erhellt, daß diefe Schrift für höhere Schulan- 
falten befimmt if. Im Bergleih zur erften Auflage erfcheint fie als 
eine „„umgeänderte und vermehrte;‘ denn die erfien 48 Paragraphen 
find nun in eine folhe Folge gebracht, daß fie hintereinander eingeübt 
werden fönnen und das Material für 7— 10 jährige Kinder enthalten; 
die fih daran reihenden Abfchnitte über Wortbildung, Wortbiegung, 
Wortarten und Saplehre find in dem Grade erweitert, daß das Mater 
rial nad des Verfaſſers Anficht „für die DOberflaffen jegliher Anfalten 
‚ausreichen wird.‘ Diefen Ausdrud darf man natürlich nicht zu buch— 
ftäblich nehmen, was nachzuweiſen nicht ſchwer werden dürfte. Für eine 
neue Auflage empfehlen wir dem Berfaffer eine reichere Bezifferung der 
Hleineren Abjchnitte, da hierdurch dem Schüler die Ueberficht erleichtert 
wird, 

7. Sprachbuch für Stadt: und Landſchulen. Oder: Nufgaben für 
den Unterricht in der Rechtſchreibung, Sprach-, Satz- und Stillebre. Bon 

. F. W. Wander. Bierte, er te Auflage. 8. (IV u. 115 ©.) Leip⸗ 

zig, Boigt und Günther, 1859. geh. 5 Ser. 

Die Wanderfchen Sprachſchriften find nah Inhalt und Form bins 
reichend befannt, auch das vorliegende. Die neuere Zeit hat fi viel: 
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fach befonders gegen die Art der Aufgaben ausgefprochen, melde Wans 
der flellt, und gewiß nicht ohne Grund. in fehr großer Theil ders 
jelben iſt fo entjeglih troden für die Kinder, daß man ihnen mit der 
Löfung derfelben mehr als billig zumuthet. Die Belehrungen find bäus 
fig in Reime gebracht worden, nah Art der bekannten Verschen für die 
Präpofitionen. So heißt es gleich in der erften Aufgabe: 


Lerne: Fragft nah den Grundlautern bu, 
fie beißen: a, e, i, o, u. 
Mit wenig Müb 
behalten fih die Auflauter ä, 5, ü. 
Der Sammlauter kenn’ ich fieben;z 
fie werden au, eu (äu), ei (ai), oi, ui gefchrieben. 


Wozu folhe Reimereien für fo einfahe Dinge, die leichter ohne 
Reim behalten werden! Und wozu diefe abweichende Terminologie? 

Was der Verfaffer in der Vorrede über das Anknüpfen der Grams 
matif an das Lejebuch fagt, trifft nur den gröbften unverfländigften 
Mißbrauch diefes Grundfages, ift daher ohne alle Bedeutung. 


8. Begriffe für den Unterricht in der deutfhen Sprade Für 
Schüler bearbeitet von K. Fr. W. Kahl. Bierte, umgearbeitete Auflage. 
8. (44 ©.) Löwenberg, W. Holäufer. 1859. geb. 24 Sur. 
Eine einfahe, im Ganzen brauchbare furze Grammatif, am meiften 
für die oberen Klaffen in Stadtſchulen geeignet. 


9. Abriß der deutfhen Spradlebre von Dr. A. Bräutigam, Lehrer 
am M. ©. Gymnaſium zu Leipzig. 3. (X u. 86 ©.) Leipzig, H. Fries. 
1860. 8 Sgr. 

Diefer Abriß zeichnet fih durch Kürze, Ueberfihtlichfeit und gut 
gewählte, meiftens aus Schiller und Goethe entnommene Beifpiele aus. 
Am Schluß der Abſchnitte find Behufs der Wiederholung noch einmal 
die Ueberjchriften des Behandelten aufgeführt, was als völlig überflüffig 
erfcheint und viel Raum wegnimmt, da diefelben ſenkrecht untereinander 
fteben. 

10. Zehrs und Uebungébuch für den Unterriht und zur Selbſt— 
beihäftigung in der deutfhen Sprache mit beionderer Berückſich⸗ 
tigung der Drtbograpbie. Für die Mittelflaffen in Bollsihulen. Bon 
E. a Gantor in Wermodorf. 8. (VII u, 134 S.) Leipzig, J. 
Werner. 1860. geb. 12 Sgr. 

Unterfcheidet fih von hundert andern Büchern diefer Art nur durch 
große Breite in den ‚Erklärungen‘, und dieſer Unterfhied bedingt 
feinen Borzug. Die Aufgaben find vielfah fo, daß fie nur eine rein 
mechaniſche Beichäftigung mit Buchſtaben und Wörtern veranlaflen. 
Aufgabe 28. „Schreibe Zeitwörter, aber möglihft viele, nieder, z. B. 
fingen, geben.‘ Auf den Inhalt der Säge fommt es dem Berfafler 
nit an. Aufgabe 29. ‚‚Folgende follen das Ausjagewort fein. Sude 
zu jedem einen pafjenden Nedegegenftand, und bilde jo einfache Säge, 
z. B. beißen: der Hund beißt.‘ 
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Wie lange wird es noch dauern, bis wir Ddiefen Standpunft der 
Sprachlehre zu den überwundenen werden rechnen fönnen? 


11. Theoretifhepraftifhes Handbuh der deutihen Sprache. 

Bearbeitet von Jakob Spiger, Lehrer an der Hermann'ſchen Töcterfchufe 

(in Wien). Für die I. bis IV. Klaffe beftimmt. Dritte, gänzlih umge- 

arbeitete und mit vielen neuen Aufgaben und Beifpielen vermebrte Auss 

abe. 8, (IV u. 42; 109; IV u. 202; 82 ©.) Bien, Mayer u, Comp. 

860. 1 Thlr. 14 Ser. 

Die Erklärungen find in Fragen und Antworten gegeben, was dem 
Buche eine für Schüler nicht empfehlenswerthe Breite verleiht; die Aufs 
gaben find im Ganzen gut, auch die Beifpiele, ohne daß man fagen 
könnte, daß Letztere nach durchgreifenden Grundfägen gewählt wären. 
Der 3. Theil enthält in feiner erflen Abtheilung Vieles, was ſchon in 
den vorhergehenden Theilen abgehandelt worden if. Es ift allerdings 
ganz richtig, früher Dagewefenes zu wiederholen und zu erweitern, aber 
es muß das nicht gerade in einem Buche für Schüler geſchehen; man 
fann fi ja bier ganz einfach durch Zurüdverweifen helfen. 

12. Deutfhes Sprahbud für Mittelflaffen. Als Uebungsheft zum 


J. Naſſ. Leſebuch II. Abdtheilung bearbeitet von Seinrih Stahl. Nebft 
— 8. (82 u. 31 ©.) Wiesbaden, Chr. Limbarth. 1860. geh. 
5 —— 


gr. 

Der Berfaffer fnüpft alle Belehrungen über den gefammten Sprach⸗ 
unterricht (Grammatik, Orthographie, Stiliftit) an das eingeführte Lefe- 
buch, legt aber für jede Diseciplin einen geordneten Lehrgang zu 
Grunde. Diefe Lehrgänge find in dem vorliegenden „Sprachbuche‘’ ents 
halten. Da das Büchlein für die Hand der Schüler beftimmt ift, fo 
enthält es neben den wünfchenswerthben Erklärungen auch Aufgaben. 
Die Arbeit fann als zwedmäßig bezeichnet und den naffanifhen Lehrern 
zur Benugung empfohlen werden. Die „Begleitſchrift“ verbreitet ſich 
über die Behandlung des Lejebuhs und der Sprahübungen, bietet aber 
nichts Neues dar. 


2. Orthographie. 


13, Regeln für die deutſche Rehtfhreibung mit einem Wörterver- 
eichniffe. Ein Vorſchlag zur Einigung zunähft für die Curheſſiſche Volks— 
faule von Dr. H. €. —— Zweite Auflage. 8. (XIV und 
64 ©.) Kaſſel, 3. Georg Luckhardi. 1859. 74 Sgr. 

Die Schrift verdankt ihren Urfprung dem Wunſche, fih vor Her⸗ 
ausgabe eines vom kurfürſtlich heſſiſchen Minifterio für Stadt und Land 
beftimmten Lefebuches über eine den Zeitverhältniffen angemeflene Ortbos 
graphie zu einigen. Der Berfaffer, Oberihulinipector in Caſſel, war 
Mitglied einer dazu niedergefegten Commiſſtion und übernahm nad flatts 
gefundener Beiprehung die hier dargebotene Arbeit. Derjelbe bat ſich 
im Ganzen von dem richtigen Grundfage leiten laſſen, dem berrichenden 
Schreibgebrauche die nöthige Rechnung zu tragen. Im Allgemeinen bes 
ſchränkt er fih auf Aufftellung der Regeln, ohne Diefelben gerade zu 
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begründen, wogegen, da fein Bwed rein praftifcher Natur war, nichts 
eingewandt werden kann. Jede Regel ift mit einer genügenden Anzahl 
von Beifpielen verjeben; außerdem ift dem Buche noch ein Wörterver- 
zeihniß beigegeben worden. Das Minifterium hat angeordnet, daß die 
in der Schrift aufgeftellten Regeln in allen Schulen des Landes befolgt 
und überall zu diefem Zwede Exemplare des Werkes für die Schulen 
angefchafft werden follen. Dadurch wird mancher Lehrer unangenehm 
berührt worden fein, und man muß auch zugeben, dab fi die Gefep- 
gebung niemals bis auf die Orthographie erftreden darf. Gelinde ges 
jagt, iſt es wenigftens fehr unpaffend, neben Landesgefegen auch eine 
Landesorthograpbie ſchaffen und anbefehlen zu wollen. Wenn in diejer 
Richtung etwas Gemeinfames angeftrebt werden fol, jo muß man dabei 
das ganze Deutichland ins Auge faffen, nicht aber fo einen Zipfel da— 
von, wie Kurbeffen. Auch das Vorhaben eines Minifteriums, ein ans 
destefebuch ſchaffen und einführen zu wollen, if ein völlig unberechtig- 
tes, da dann in nächſter Zukunft nicht den Fortſchritten der Pädagogik 
auf diefem wichtigen Gebiete rechtzeitig Rechnung getragen werden fann. 
Selbſt mit Landeskatechismen verhält es fih fo. Auch der Strebfamfeit 
der Lehrer wird durch fol ein Vorgehen der Regierungen ſehr bedenks 
lich entgegengetreten; denn feiner derfelben wird auf Neues finnen und 
Neues Ihaffen, wenn ibm alle Ausfiht auf Erfolg fehlt. 

Ob Herr Seminarlehrer Schilbe in Homberg in dem angegebenen 
Sinne durch den Erlaß des Minifteriums unangenehm berührt worden 
it, wiffen wir nicht; aber gewiß ift, daß er ſich bewogen gefühlt bat, 
in einer befondern Schrift: „Prüfung der Regeln für die deutfche Rechts 
fhreibung von Dr. Bezzenberger. Mit einem Gutachten des Profeffors 
Dr. Bilmar zu Marbach”, gegen Bezzenberger aufzutreten. Seine 
„Prüfung“ ift uns unbefannt geblieben. Nach Bezzenberger's Vorrede 
zu Schließen, ſteht Schilbe, wie Vilmar, in Betreff der Ortbographie 
auf dem biftorifhen Standpunkte und wirft desbalb dem Berfaffer vor, 
daß er nicht radifal genug geweſen fei, dem herrfchenden Sprachgebraud 
zu viel Gebiet eingeräumt habe. Wenn dies der Hauptvorwurf Schilbe's 
it, fo tönnen wir ihm nicht Recht geben, da jeder Verſuch, umſtürzen 
zu wollen, was durch langen Gebrauch Eigenthum der Gebildeten ges 
worden, als ein völlig vergeblicher anzufeben if. 


14. XZeitfaden für den lUnterriht in der Ortbogranbie, nebfl 
einem Anhange über die Schreibung der gebräudlichiten ——— von 
C. Schäffer, Lehrer in Magdeburg. Fünfte, vermehrte und verbeſſerte 
Auflage. Leipzig, G. Gräbner. 1860, 9Sgr. 


Wo man noh dem Grundfage huldigt, die Orthographie ganz für 
fh zu behandeln, ohne Beziehung auf das Leiehuch und den fonftigen 
Sprachunterricht, da kann diefer Leitfaden als ein brauchbarer, viel ges 
eignetes Material enthaltender empfohlen werden. 


15. Anleitung zur deutſchen Rechtſchreibung. Ausgabe für Elemen— 
tarflajjen der böheren Schufen und für Mittel» und Volksſchulen. Bedrudt 
auf Beranftaltung des Königlihen Ober: Schulcollegiums zu Sannover. 
Zweite Auflage. 8. (36 S.) Hannover, K. Rümpler. 1858, 
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Berdient alle Empfehlung. Die Negeln find Mar und bündig aufs 
geftellt, das von Seite 15—36 gehende Wörterverzeichniß ift ausreichend 
für die bezeichneten Schulen. 

16. Rehtfchreibelenre für Elementarfchulen, Herausgegeben von einem 
Lehrervereine. Erſtes und zweites Heft 8 (24 u.48 S.) Crefeld, € 
M. Schüller. 1859. 2 u. 3 Ser 

Lift man den orihographifäien Unterriht, wie die Seraudgeber 
diefer „Rechtſchreibelehre“ offenbar beabfichtigen, ifolirt auftreten, fo ger 
bört er ficher zu den trodenften Gegenfländen der Schule, die es geben 
fann. Werden die Kinder dann noch zu Uebungen veranlaßt wie: 
„Sude Wörter, welche die einzelnen Buchftaben (des Alphabets) haben 
am Anfang, in der Mitte, am Ende‘, dann fann diefer Unterricht 
zur Pein für die Kinder werden und ihnen den ganzen Spradhunterrict 
verleiden. Wir fönnen darum nicht wünfcen, daß die beiden Hefte in 
die Hände der Kinder fommen. 

3. Stiliſtit. 
17. Didvofitionen und Materialien zu deutfhen Aufſätzen 
über Themata für die beiden erften Klaſſen böberer Pebranftalten. Bon 
L. Eholeviud, Profeffor am Kneipböffhen Stadtanmnafium zu Königs 
berg in Preußen. 8. (XXI u. 200 Seiten.) Leipzig, B. ©. Teubner. 

1860. 24 Ser. 

Diefe Sammlung enthält 100 Dispofitionen, unter denen wir 
feine einzige gefunden haben, die fich nicht zur Ausführung in den obes 
ren Klaffen höherer Schulanftalten eigneten; ein Theil derfelben kann 
aub in Seminarien mit vielem Nugen verwandt werden. Neben einigen 
älteren Aufgaben finden fih auch viel neue, von denen ein Theil das 
in der Literaturgeichichte gewonnene Material berüdfichtigt, wie 3. B. 
„Ueber Hagen im Nibelungenliede‘‘, „Die Redefünfte des M. Antonius 
in Shafefpeares Julius Gäfar IH. 2°, „Fatum und VBorfebung in 
Schillers erzählenden Gedichten“, „Ob Schillers Maria Stuart Beweife 
dafür enthält, daß der Dichter einen Hang zur Grauſamkeit gehabt ‘’, 
„Ob der Oberſt Buttler von Schiller fo dargeftellt ift. daß fich in feinem 
Charakter feine Widerfprühe finden”, „Die Elemente haffen das Ger 
bild der Menſchenhand“, „Mit des Gefhides Mächten ift fein ew’ger 
Bund zu flechten‘ u. ſ. w. Solche Aufgaben gebören zu den trefflich⸗ 
fen, da fie ganz geeignet find, die Schüler tiefer in unfere fchöne 
Literatur einzuführen und fie zu einem verftändigen und darum erfolgs 
reichen Leſen zu veranlaffen. 

Was die Dispofitionen felbft anbelangt, fo kann man im Allge: 
meinen fagen, daß fie gerade jo viel geben, als zur felbfiftändigen Bes 
arbeitung des Themas erforderlich ift, faft in feinem Falle zu viel; ein 
fenntnißreiher Lehrer wird immer nod Gelegenheit zu Ergänzungen 
finden, wenn er fie für nöthig erachtet. 

Ueber das Verfahren bei der Aufgabe des Themas und der Zurüds 
gabe der Arbeit giebt die Vorrede fchägenswerthe Winfe, auf die wir 
die Lefer verweifen müſſen. 
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18. Der Unterriht im Briefſchreiben für höhere und niedere Nolfas 
ſchulen, fowie für die unteren Klaffen der Realihulen und Kortbildunge- 
ihulen. Nah richtigen Grundfägen tbeoretifh und praktiſch dargeftellt 
und mit einer bedeutenden Anzahl audgeführter Beiſpiele verfeben von An- 
ton Braunlih, Lehrer an der erften Bürgerfchule in Weimar, 8. (VIII 
u. 155 ©.) eimar, B. %. Voigt. 1860. 15 Sar. 


Diefe Schrift verbreitet fi in der Einleitung in ganz angemefjener 
Beife über den Unterricht in den Stilübungen, insbefondere über den 
im Brieffhreiben, handelt dann im erften Theile vom Brief und den 
gebräuchlichfien UAnreden, Titeln und Redensarten in Briefen, bringt im 
zweiten 145 Mufterbriefe und in einem Anhange die gewöhnlichen Ges 
Ihäftsaufläge. Die Briefe, unter denen fih auch einige von Schiller 
und Boß befinden, find im Ganzen recht zwedmäßig; doc fehlt es auch 
in diefer Sammlung, wie in vielen von gleicher Tendenz, nicht an 
folhen Kinderbriefen, die mit wirklichen Briefen nichts weiter als den 
Eingang und Schluß gemein haben, fonft aber nichts weiter als ges 
wöhnliche Beichreibungen, Erzählungen und dergl. find. Zur Abfaffung 
folder Briefe follte man in der Schule eigentlih gar feine Anleitung 
geben. Den vom Berfaffer felbft berrübrenden Briefen (die meiften find 
Driginalarbeiten) ift der Plan derfelben vorangeftellt, hauptſächlich im 
der Abfiht, um die Echüler zur Nachahmung der Briefe zu veranlaffen. 
Der Berfaffer empfiehlt das häufige Leien guter Briefe und wünſcht 
deshalb fein Buch in die Hände der Kinder, worin wir ihm vollfommen 
beipflichten. 


19. Praktiſche Auffapfchule oder Aufgaben zu fchriftlichen Auffäpen für 
Elementarfhüler. Bearbeitet von einem Glementarlebrer (K. Fr. Ned). 
Erſter und zweiter Theil. Vierte Auflage. Münfter, Theifjing’ihe Buche 
handlung. 1858. Cart. & 4 Sgr. 


Für die Hand der Kinder beftimmt und im Ganzen zwedmäßig für 
Elementarjhulen. Die Hülfen, welche im 2. und 3. Kurfus den fin: 
dern Dur die über ein Thema aufgeflellten Fragen gegeben worden, 
find faft zu groß, da das freie Arbeiten darunter leidet. 


20, Aufgabenbud für den f[hriftlihen Gedankenausédruck der 
Kinder deutfcher Volksſchulen. Bon K. ©. Vetermann, Director der 
evangelifhen Freifchule zu Dresden. Erftes Heft. Untere und, mittlere 
Stufe. Zehnte Auflage. 8. (VIII u. 76 ©.) Dresden, Adler u. Diepe. 
1859. geb. 34 Sgr. 25 Exempl. 24 Thlr. 


Durch zehn Auflagen hinreichend und als recht brauchbar bes 
fannt. 


21. Styliftifhes Aufgaben» Magazin, enthaltend eine große Anzabl 
der verfchiedenartigften vom Leichten zum Schweren fortfchreitenden Aufs 
gaben zu fohriftlihen Arbeiten und Aufſätzen — darunter viele Aufgaben 
u Briefen. Für Lehrer und Schüler in Mittels und Oberflaffen von 

ürger- und Landfhulen. Bon Gg. A. Winter, Oberlebrer an der 

Bürgerfchule zu Kirchberg. 2. Theil. Für Oberklaſſen. Durbaängig bes 

richtigte, im Wefentlihen unveränderte vierte Auflage. 8. (VIII u. 143 

— Leipzig, Im. Tr. Wöller. 1859. geh. 8 Sgr., bei 20 Exempl. 
gr. 
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Enthält viel brauchbare Aufgaben und hat deshalb bereits eine 
ziemlich große Berbreitung gefunden. 


22. Planmäßig geordnete Mufterbeifpiele nebft eng zur 
Uebung im (äriflihen Gedanfenausdrudf für alle drei Klaffen einer Volta: 
fhule.. Von Job. ri Br eg Zweite Auflage. 12. (XVII u. 
524 ©.) Freiburg im Breisgau, Herder'ſche Verlagshandlung. 1859. 
1 Thlr. 3 Sr. 

Die erfte Auflage if im elften Bande des Jahresberichtes ange: 
zeigt und namentlich fatholifhen Lehrern ſehr empfohlen worden. In 
wie weit die vorliegende Verbefferungen erfahren hat, vermögen mir nicht 
zu fagen, da uns die erfte Auflage nicht zur Hand iſt; im Umfange 
flimmen beite überein, 


23. 300 Aufgaben für den Unterridt in der deutſchen Sprach— 
und Auffaplebre. Bon J. Wendt, Lebrer an der Bürgerſchule in 
Celle, Dritte, verbefjerte und nad der auf Veranlafjung des Königlichen 
Dber: Schulcollegiums zu Hannover gedrudten Anleitung zur Redtichrei: 
bung veränderte Auflage. 3. (104 ©.) Celle, €. H. C. Schulze'ſche 
Buchhandlung. 1859. geb. 5 Ser. 

Das Büchlein zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die erfte 
zu grammatifcher Erfenntniß, die zweite zur Gewandtheit ım fchriftlichen 
Ausdrud verhelfen fol. Angehängt iſt ein Fleines Wörterverzeichniß. 
An Büchern diefer Art find wir fehr reich. Wodurd das vorliegende 
fih von feinen zablreihen Vorgängern unterfcheidet, haben wir nicht 
ermitteln fönnen, da weder die Beifpiele, noch die Aufgaben oder die 
Belehrungen etwas Eigenthümliches darbieten, man müßte es denn in 
den „Vermiſchten Aufgaben‘ des Anbangs finden, von denen wir ein 
paar als Probe anführen. „L. Schreibe Hauptwörter, welche fid) mit 
Nacht anfangen! 3. B. Nahtmüge, Nahtliht. 5. Schreibe Haupt- 
wörter, wo in jedem zwei I nah einander fteben! 3. B. Stall. 18. 
Die Buchftaben folgender Wörter verfege fo, daß die Namen bekannter 
Flüffe daraus werden. Vater, Dero, Speer, Sem, Achtel, Schwiele, 
adern, eilen, meinen, reibt, lebe. Wir beneiden den Berfaffer nicht 
um die Erfindung folder Aufgaben. 


4. Literaturgeſchichte. 


24. Chriftian Defers Geſchichte der deutfhen Poeſie in Umriffen 
und Schilderungen. Für gebildete Leſer. In zweiter Auflage größtentheils 
neu bearbeitet von J. W. Schäfer. gr. 8. Grfter Theil. (VII und 
420 S. Mit dem Bildniß Goetbes nah Mieticheld Denkmal.) Zweiter 
Theil, (IV u. 347 ©. Mit dem Bildnig Schillers nah Rietſchels Denk» 
mal.) Xeipzig, Brandftetter. 1859. geb. 3 Tblr. 

Diefe neue Bearbeitung hat von dem Defer’ihen Werfe im Grunde 
nichts weiter als die Tendenz beibehalten, der Inhalt ſelbſt ift ein bei— 
nabe ganz neuer geworden, und, fegen wir hinzu, ein bei weitem 
wertbvollerer. Die ältere deutiche Literatur ift, dem Zwecke des Buches 
gemäß, mehr überfichtlich behandelt worden, während das 18. Jahrbuns 
dert eine eingehendere Darftellung gefunden hat; die hervorragendſten 
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Dichter diefer Zeit werden nah ihrer Wirkfamkeit gezeichnet und ihre 
bedeutendften Dichtungen fo weit charakterifirt, daß der Leſer fih ein 
fiberes Urtheil darüber bilden fann. Zum genaueren Berftändniß find 
überall Proben eingelegt, über deren Wahl wir ebenfo vortheilhaft urs 
theilen fönnen, wie über das ganze Bud. FR die Schrift auch nicht 
zunähft für die Schule beftimmt, fo werden die Lehrer diefelbe doch 
nicht obne großen Nugen für fih gebrauchen. Die beiden beigegebenen 
Bildniffe find wahre Meifterwerke. 


25. Reitfaden zur Gefhichte der deutfhen Literatur von Heinrich 
Kurz. gr. 3. (XIV und 294 ©.) Leipzig, B. ©. Teubner. 1860. 


Ein treffliher Leitfaden für das Studium der Literaturgeichichte, 
beziehungsweife auch für den Unterricht darin. Für erfteren Zweck möch— 
ten wir ihn für geeigneter halten, da er dafür treffliche Fingerzeige 
giebt und auf die Quellen hinweiſt; für leßteren giebt er -dagegen zu 
viel, ſelbſt für die am höchſten ftehenden Lebranftalten. Der Berfaffer 
bat dac aud gefühlt und empfieblt daher Auswahl nach Bedürfniß; aber 
darin befteht eben das Hauptverdiennt jedes Leitfadens, daß er das Mas 
terial für ganz beftimmte Schulverbältniffe ausgewählt darbietet. Da der 
Berfaffer übrigens durch den Drud das Minderwichtige vom Wichtigen 
ausgezeichnet bat, jo fann dem einfichtigen Lehrer die Auswahl für feine 
Berbältniffe nicht fo fehr fchwer werden. Was die Auswahl und Dar— 
ftellung an und für fich betrifft, fo ift fie jo vortrefflih, wie fie fi 
von dem Herausgeber der „Geſchichte der deutfchen Literatur‘ erwarten 
ließ. Wir kennen fein Werk, welches diefem Leitfaden in Dielen Ber 
ziebungen an die Seite geftellt werden könnte. Nichts von einigem Ber 
lang if übergangen worden, und die Darftellung iſt durchweg lichtvoll 
und überfihtlih, mach deutlih erfennbarem Plane geihaffen. Rechnet 
man dazu noch die Zuverläffigfeit des Tertes, fo darf man das Bud 
mit vollem Rechte zu den beften rechnen, die feit langer Zeit über die 
Geſchichte der Literatur erfchienen find. 


26. Geſchichte der deutfhen Literatur für böhere Lehranftalten, zum 
Privat» und Selbftunterriht von Fr. M. Gredy, Profefjor am Groß- 
berzogl.. Gymnafium in Mainz. Zweite, verbefferte Auflage. gr. 8. (X 
und 137 ©.) Mainz, F. Kirchheim. 1860. geb. 15 Sgr. 


Die Auswahl kann im Allgemeinen als zwedmäßig bezeichnet wer⸗ 
den, die Darftellung als fehr gedrängt. Inhaltsangaben größerer Dichs 
tungen find fo furz, daß fie nur dem einige Anbaltepunfte gewähren, 
der die Werke felbft forgfältig gelefen hat. Um von der Entwidelung 
der Sprade eine Borftellung zu vwerfhaffen, find an paffender Stelle 
furze Proben mitgetheilt. Die Biographien der Dichter entiprechen den 
übrigen Angaben, enthalten jedoch alles Wefentlihe. In den Urtbeilen 
über diejelben findet ih manches Eigenthümlihe. Bon Schillers Dra— 
men wird 3. B. ©. 100 gejagt, „daß fie hauptſächlich durch den Mans 
gel einer ächt hriftlichen Gefinnung die höchſte Vollendung nicht erreichten. ’‘ 
Im Ganzen enthält aber das Büchlein viel Gutes und kann in Verbin 
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dung mit einer zwedmäßigen Gedichtſammlung in höheren Lehranftalten 
gute Dienfte leiften. 


27. Der illuftrirte neuhochdeutſche Parnaf. Gine Grundlage zum 
befieren Verſtändniß unferer Literaturgefchichte in Biograpbien, Charakte— 
riftiten und Beifpielen unferer vorzüglichften Dichter von Johannes 
Mindwig. 1. — 4. Lieferung. gr. 8. (S. 1—320, mit eingedrudten 
Holzſchn.) Leipzig, Arnold. 1860. geb. & 6 Ser. 


Der illufrirte Parnaß enthält, mas der Titel verheißt: „,Biogras 
pbien, Charafteriftifen und Beiſpiele unferer vorzüglichſten Dichter.‘ 
Gritere find durchichnittlich Furz, geben aber überall die Hauptfaden; 
die Charakteriſtiken treffend, die Beifpiele mit Gefhmad gewählt. Das 
auf acht Lieferungen berechnete Werk entipricht dem Bedürfniß gebildeter 
Laien auf dem Gebiete der ſchönen Literatur. Die etwas fparfam ges 
botenen Abbildungen (Porträts) genügen nur mäßigen Anforderungen. 


28. Lehrbuch der altbohdeutfhen Sprache und Literatur. Für 
böbere Schulen und zum Gelbitunterriht. Bon Dr. Ludw. Frauer, 
Profefjor am obern Gumnafium in Schaffbaufen. Nebit einem Anbange, 
Stüde aus dem Heliand enthaltend. gr. 8. (VIII u. 310 S.) Oppens 
heim am Rhein, €. Kern. 1860. 1 Thlr. 6 Sgr. 


Empfiehlt ſich Gymnaften, die fich entfchloffen haben, in Prima 
ein halbes Fahr lang dem Althochdeutichen wöchentlich zwei Stunden zu 
widmen, als ein brauchbares Lehrbuch. 


29. Literaturbilder. Darftellungen deutfcher Literatur aus den Werken der 
vorzüglichiten Literaturhiſtoriker. Zur Belebung des Unterrichtd und zur 
SPrivatlectüre, herausgegeben von J. W. Schäfer. gr. 8. Erſter Theil. 
Mit dem Bildnife Leffings nad May, (XV u. 376 ©.) Aweiter Theil. 
(V u. 409 ©.) Leipzig, Brandftetter. 1861. geb. 24 Zhlr. 


Diefe neue Schrift des fleißigen, als Literaturhiftorifer rühmlichſt 
befannten Berfaffers wird vielen Lehrern an höheren Schulen, aber auch 
vielen ftrebfamen Volksſchullehrern eine fehr willfommene Gabe fein. Es 
behandelt die Zeit vom 13. bis 18, Jahrhundert, d. 5. es beginnt, 
nach einer Weberfiht über die Epochen der Literaturgefchichte, mit dem 
Nibelungenliede und endet mit Goethe, Schiller und Jean Paul, Jede 
bedeutende Perſönlichkeit und Dichtung diefes Zeitraumes fommt zur 
Sprade, und zwar in ausführlicher Charafterifirung durch Meifter auf 
dem Gebiete der Literaturgejchichte, dur einen Vilmar, Koberftein, 
Wadernagel, Kurz, Gervinus, Gelzer, Cholevius, 9. 
Grimm, 8. Gödede, Hoffmann von Fallersleben u. A., 
wiederholt auch durch den Herausgeber ſelbſt. Die Auswahl verräth den 
gründlichen Kenner des Gegenftandes und den feinen, gebildeten Geſchmack. 
Wir halten das Buch für ein ſehr gutes, 

Das beigegebene Bildniß Leffings, ein äußerſt forgfältig gearbeiteter 
Stahlſtich, ift das gelungenfte, das wir kennen. Die Wahl des Bildes 
iſt nicht zufällig; es fol, wie der Herausgeber fagt, dem Buche nicht 
bloß zur Zierde dienen, „‚fondern auch zum Zeugniß, in welchem Geifte 


Gebiete des deutjhen Spracdhunterrichts, 159 


und in welcher Abfiht diefe Sammlung unternommen wurde.” Man 
fann das Bildnig auch einzeln für 10 Sgr., in Abdrücken vor ber 
Schrift für 1 Thlr. haben. 


30. Einführung in die deutſche Literatur, vermittelt durch Grläutes 
tung von Mufterftüfen aus den Werfen der vorziiglichften Schriftiteller. 
Für den Schul- und Selbftunterriht. Don U. Lüben und €, Wade. 
Zweite, verbefjerte Auflage. Zugleihb ald Gommentar zu dem Leſebuche 
von denfelben Herausgebern. Leipzig, Brandftetter. 1800. 


Zur vorläufigen Notiz. Das Werk erfcheint in Lieferungen. (à 20 Ser.) 


31. Erläuterungen zu den deutſchen Klaffitern. 18.—21. Bändchen. 
Erite Abtheilung: Grläuterungen zu Goethes Werfen von Düntzer. Die 
natürlihe Tochter. Kauf. 22. und 23. Bändchen. Bierte Nbrbeilung: 
Erläuterungen zu Herders Werken von Dünger. I. Der Eid. II. Legen» 
den. Wenigen- Jena, K. Hochhauſen. 1860. à 4 Ser. 


Wenn Düngers Erläuterungen, wie befannt, auch an einer ges 
wiſſen Breite und Mangel an leichter Ueberſichtlichkeit leiden, fo enthals 
ten fie doch auch andererjeits wieder viel gutes, das Verftändniß eines 
Dichters förderndes Material, empfehlen fich Literaturfreunden daher 
mwobl zur Benußgung, was ung beftimmt, von Neuem auf diefelben bins 
zumweifen. 


32. Goethe's Größe in feinem bürgerlichen Epos Hermann und Doro- 
tbea. Rede, gebalten im Berein für willenfhaftliche Vorträge in Greifs— 
wald von Dr. R. H. Hiede, Director des Gymnafiums. 8. (TI und 
35 — Leipzig, in Commiſſion bei Jul. Werner. 1860. geb. 
7, Ser. 


Der Berfaffer giebt bier eine trefflihe Analyfe des auf dem Zitel 
genannten Epos, harakterifirt dabei die Perfonen mit Schärfe und weift 
auf die großen Schönheiten der Dichtung nah Anlage und Ausführung 
bin. Wer Hiede’s frühere Arbeiten auf Ddiefem Gebiete fennt, wird 
auch in diefer nur Gediegenes erwarten. Man fühlt überall die poetifche 
Stimmung durch, in welcher der Berfaffer fich bei feiner Darlegung muß 
befunden haben. 


5. Poetik. 


33. VBorfhule der Dichtkunſt. Theoretifchepraftifhe Anleitung zum deuts 
ſchen Vers- und Stropbenbau mit vielen Aufgaben und beigegebenen Lö— 
fungen. Bon Heinrih Viehoff, Profeffjor und Director in Trier. 8. 
(X ak und 432 Seiten.) Braunfhmeig, ©. Weſtermann. 1860. geb. 
13 r. 


Ein näheres Eingehen auf dies bedeutungsvolle Bud müſſen wir 
und verfagen, da es außerhalb der Tendenz des Jahresberichtes Tiegt. 
Wer von unferen Leſern nah einem tieferen Berftändniß der poetifchen 
Formen ftrebt, oder fich für eigene Feine poetifche Productionen für den 
Hausgebraud befähigen will, der findet hier die veichfte Belehrung aus 
Meifterhand, 
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34. Lehrbuch der Poetif, Für Unterricht und Selbfiftudium. Entworfen 
von Dr. 9. Köpert, Lebrer am Königl. Gumnaflum zu Eidleben. 8. 
(VIII und 143 ©.) Leipzig, Arnoldifhe Buchhandlung. 1860. 12 Ser. 


Dies Lehrbuch behandelt in 3 Theilen: das Wefen der Dichtkunft 
im Allgemeinen, die Sprache als Mittel der Dichtkunft und die Arten 
der Dichtkunſt. Es ift zum Gebraub in Gymnafien berechnet und wird 
fi) dafür durch die Klarheit feiner Darftellung vorzüglih eignen, darf 
aber auch Volksſchullehrern empfohlen werden, die nad) tieferer Erfennts 
niß des Gegenftandes fireben. 


35. Abriß der deutfchen Metrik nebit metrifhen Aufgaben. Ein Leitfaden für 
Edrulen. Bon Dr. Ed. Niemeyer, Oberlebrer. gr. 8. (IV u. 07 ©.) 
Grefeld, Kübler. 1860. geb. 9 Ser. 


Empfiehlt fih als recht brauchbar für den Schul» und Selbft- 
unterricht. 


6. Biographien. 


36. Ueber das Leben des Ulfilas und Die Be der Gothen zum Chriſten⸗ 
tbum von Dr. W. Beſſell, Privatdocent zu Göttingen. gr. 8. (11% ©.) 
Göttingen, Bandenhöd u. Ruprecht. 1860, geb. 4 Thlr. 


Gebt über das Bedürfniß der Bolksfchullebrer hinaus, da es nur 
nah Aufbellung noch dunkler Partien im Leben des Uifilas firebt. 


37. Baul Gerbardt. Ein Lebensbild für die reifere Jugend, bearbeitet von 
F W. Sommerlad. Mit einem Titelbild. 8. (V und 107 ©.) Leip⸗ 
zig, 8. Schlide. 1860. geb. 16 Sgr. 


Entbält das Bekannte über Gerbardts Reben in 15 Kapiteln und 
einem Anhange (Liedergefchichten) in anziehender Sprade., Wir em— 
pfeblen das Büchlein Präparanden und Seminariften als zweckmäßige 
Rectüre. 


38. Ernſt Morig Arndt. Ein Büchlein für das deutfche Volk von Eugen 
Labes. Nebſt ungedrudten Briefen Arndts und einem Gedichte „Des 
Alten vom Rhein Abjchied und Heimkehr.“ gr. 16. (V und 127 ©. mit 
Portrait in Holzfchnitt.) Jena, Döbereiner, 1860. 4 Tblr. 


Die fpätere Zeit wird uns vollftändigere Nachrichten über das 
Reben Arndts bringen; bis dahin freue man ſich diefer netten, mit 
Wärme und Geſchick geichriebenen Gabe. 


39, Bater Ernft Morip Arndt's Leben, Wirken und Tod, Erinne 
rungsichrift. Für Das Volk und feine Schulen. 16. (32 ©.) Leipzig, 
Wengler. 1860. geb. 2 Sgr. 


Enthält auf engem NRaume das äußere Leben und die ſchriftſtelle⸗ 
riſche Thätigkeit Arndt's und als Anhang einige der bekannteſten Ge 
dichte deſſelben. Zu einer vorläufigen Belehrung reicht es aus. 
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#0. Ernft Morig Arndt, ein Zeuge für den evangelifhen Glau= 
ben. Von Albrecht Wolterd, — zu Bonn. * S.) Elber⸗ 
feld, Bädeker'ſche Buchhandlung. 1860. geb. 5 Sgr. 


Der Verfaſſer bat es in dieſem Schriftchen übernommen, nachzu— 
weiien, daß Arndt fih nicht bloß durch ‚‚ Wahrheit, Treue, Geradbeit, 
Keuſchheit, Tapferkeit, Männlichkeit‘ auszeichnete, wie es die zahlreichen 
Refrologen des BVerflorbenen fih bemühen zu erweifen, fondern vor allen 
Dingen auh durch Frömmigkeit. Bir finden es ganz zmwedmäßig, 
wenn ein Mann, der Gelegenheit hatte, Arndt eine Neibe von Jahren 
ju beobachten, das thut; er ergänzt dadurd die bereits erfchienenen 
Biographien nah einer wefentlihen Richtung bin. Die Seitenbiebe auf 
Schiller und Leffing abgerechnet, haben wir das Schriftchen mit vielem 
Intereſſe gelefen; der Berfafler ift mit großer Liebe und Hochachtung 
von Arndt erfüllt. 


1. Am Grabe Ernft Morig Arndts (Am Februar 1860.) 
Rede von Paſtor Dr. Wiedmann, 8. (15 ©.) u Henm und 
Gohen. 1860, 3 Egr. 


Eine ſehr gelungene, knapp, aber körnig gehaltene Sharatterifit 
des in jeder Beziehung trefflihen „Vater Arndt.‘ 


7. Mytbologie. 


#2. Motbolonie der Griechen und Römer. Bon A. Winter. Mit 
zablreihen Abbildungen. Zweite Auflage. 8. (76 &. mit 15 Steintafeln 
ee und 1 Ehromolith.) Zangenfalza, Schulbuchhandlung. 1860. 
ge 

43. WBalballa. Mutbologie der alten Deutſchen. Bon A. Winter. Zweite 
ee 8. er S. mit 8 Chromolith.) Langenſalza, Schulbuchhandlung. 

59. 4 7 


Beide ao befriedigen die allergewöͤhnlichſten Bedürfniſſe und 
dürfen von dieſem Standpunkte aus als brauchbar bezeichnet werden. Die 
Abbildungen haben einen Anfänger zum Verfertiger gehabt; denn fo. 
bübſch fie ſich auch in einiger Entfernung auf dem Thondrud ausnehmen, 
fo find doch alle Gefihter, ſelbſt die Pferdes und Hundegefichter, om. 
allen Ausdrud. 


44. Kredegar. Gin didactifher Roman für Freunde der Mhleleghe. ind« 
befondere en für Höhere Töchterſchulen und weibliche ge 
von U. Fr. Butters, Gnmnafiatprofeffor in Zweibrüden. 8. (XI und 
267 ©.) MNeuftadt a. r. Haardt, E. Witte. 1859. 24 Gar. 


Befanntes in ganz angenehmer Form. 


8. Wörterbüder. 


5. Dr. Job. Chr. Hug. Beyfes allgemeines verdbeutfhrepnt 
und erliärendes Kremdwörterbuch, mit Bezeichnung der Aus— 


Bir. IJabresberiht. XIIL. 1 
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fprade und Betonung der Wörter nebft genauer Angabe ibrer Abitam- 

mung und Bildung. Zwölfte Ausgabe. Nach den früheren Bearbeitungen 

von Dr. 8. W. 2. Heyfe, weil. Profeffor an der Univerfität zu Berlin, 

neu verbeffert und ſehr bereichert berausgegeben von Dr. ©, A. 8. 

An on D (XVI u. 978 S.) Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 
y t. 


Heyſe's Fremdwörterbuch darf in der vorliegenden Bearbeitung von 
Mahn als das befte bezeichnete werden, welches wir befigen; denn es 
giebt genügende und völlig zuverläffige Auskunft über Alles, was man 
in Büchern diefer Art ſucht. Daber fei es auch den Lehrern beſtens 
empfohlen ! 


46. Dr. Sriedrih Erdmann Petri's Handbuh der Fremdwörter 
in der deutihen Schrift: und Umgangsſprache, zum Verſtehen und Ber- 
meiden jener, mebr oder weniger entbehrlichen Einmiſchungen, mit einem 
eingefügten Nauendeuter und Verzeichniß fremder Wortkuͤrzungen, nebit 
den Zeichen der Scheidefunft und Sternkunde. Elfte Auflage, von Neuem 
durchgearbeitet und taufendfältig bereichert von Dr. W. Hoffmann. Erſte 
bis vierte Kieferung. gr. 8. (597 S., A bis Phantaft.) Leipzig, Arnols 
diſche Buchbandlung. 1860. & 4 Zhlr, 


Nicht ganz fo vollftändig in den einzelnen Erflärungen, wie dag 
Heyſeſche Wörterbuch, aber doch recht brauchbar und um einen Thaler 
billiger, was für Bolksihullehrer von Belang ifl. Die neue Auflage 
hat wejentliche Borzüge vor den früheren. 


9. Dichtungen, für Shulzwede verwendbar. 


47. Die Nibelungen. In Proſa überfept, nn und erläutert von 
Dr. Zobanned Schere. Mit 45 Bildern (Holzichnitten), gezeichnet von 
E. Bendemann, 3. Hübner, A. Retbel und K. Stilte. 4. XXI 
174 ©.) Reipzig, D. Bigand. 1860. 23 Thlr. 


Dale Berk. gr. 16. (IV und 244 Seiten.) Gbendaj. 1860. geb. 
4 Xblr. 


und 


Ungeachtet das Nibelungenlied bereits vielfach überfegt worden ift, 
fo darf doch diefe neue Bearbeitung deffelben nicht als eine überflüffige 
bezeichnet werden; vielmehr zeichnet fie fi vor den meiſten Ueberjeguns 
gen in Proſa dur eine fehr treue Nahahmung des Originals, d. 5. 
durch eine kräftige, förnige Sprache höchſt vortheilbaft aus. Die Ein- 
leitung weil den Entwidelungsgang der Dichtung von der älteften Zeit- 
an bis zum 13. Jahrhundert nah, und ein Anhang enthält werthvolie 
Erläuterungen des Zertes, die dem Uneingeweibten das Berftändniß 
weientlich erleichtern werden. Dazu werden aber auch die eingedrudten 
Holzfchnitte, welche alle Hauptjcenen verfinnlichen, viel beitragen. Die 
Namen der Zeichner bürgen für die Vorzüglichfeit der Arbeiten; mir 
müffen aber auch gefteben, daß wir feit langer Zeit nichts gejehen haben, 
was ihnen zu vergleichen märe, 

Die zweite Ausgabe des Werkes bietet den Zeyt ohne Abbils 
bangen. | 
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48. NRibelungen- und Gudrun«⸗Lieder für Schulen ausgewäblt und 
nebit Formenlehre, Wörterbuch und einigen Botbifhen und Althochdeut⸗ 
(ben Spradproben, berausgegeben von Dr. W. B. Mönnid. Zweite, 
durchgefebene Auflage. 8. ( u. 243 5.) Stuttgart, Lieſching. 1860. 
geb. 24 Bar. 

Unter den uns befannten Schulausgaben dieſer beiden großen Epen 
it die bier genannte die beſte. Möchte fie recht bald in viele Hände 
fommen ! 


#3, Gudrun. Altdeutfches Heldengedicht, neudeutſch bearbeitet von U. 
Bacmeifter. HM. 8. (IV und 118 Seiten.) Reutlingen, €. Fr. Palm. 
1850. 12 Sur. 


Die Ueberfegung ift etwas freier als die bekannte Simrodice, 
ziebt auch bier und da mehrere Strophen von unmelentlihem Inhalt 
zufammen, bewahrt aber doch möglichſt den Ton des alten Driginals. 
Hagens Geſchichte iſt weggelaffen worden. 


A. Lüben. 


—— — — — 
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IV. 


Die werthvollſten Bücher, Kunſtblätter und 
| Mufifalien, 


welche zur hundertjährigen Geburtsfeier 
Schillers 


erfhienen find, 


Bon A. Lüben. 


Der 10. November des Jahres 1859 war ein Tag, wie ibn 
Deutſchland noch nicht erlebt hat, auch nicht ſo bald wieder erleben 
wird. Die fonft fo vielfach geſpaltene, aus dem natürlichen Zuſammen⸗ 
hange getriebene deutſche Nation war einig, wie „ein Volk von Brür 
dern”, hatte nur einen Gedanken: feinen größten, feinen Lieblingsdichter 
würdig zu feiern. Hunderte von Berichten bezeugen, daß diefe Einigkeit 
nirgends gehört worden ift; denn die Fleinen religiöfen Eiferer, melde 
das hier und da verfuchten, wurden belacht und unbeachtet gelaffen, und 
mo man fih die Mübe gab, ihnen Etwas zu erwiedern, da fagte man 
ihnen, daß es fich nicht, wie fie meinten, um einen „Cultus des Ge: 
nius“, um eine „Vergötterung des Dichters” handle, fondern einfach 
darum, „dem Manne, der unter den Gründern und För 
derern dDeutfher Bildung und Gefittung die höchſte Stelle 
einnimmt‘, an feinem bundertjährigen Geburtefefte den 
tief gefühblten Dank darzubringen und ihm weitere 
Freunde und Verehrer zu gewinnen. Beide Zmwede find, Danf 
dem gefunden Sinne des deutſchen Volkes! volftändig erreicht worden: 
unzäblbare Stimmen jedes Alters, jedes Geichlehts, jedes Standes, 
jedes Glaubens, jeder politiichen Richtung haben dem Dichter begeiftert 
ihren Danf ausgefprodhen, ihn würdig gepriefen, und die Liche zu 
feinen unfterblichen Geiftesfhöpfungen ift allgemeiner geworden, bis in 


‘ 4‘ 
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die tiefſten Schichten hinein gebrungen; Niemand darf es in Zufunfi 
ungeftraft wagen, diefelben unter leerem Vorwande irgend einer 'Bils 
dungsftätte vorenthalten zu wollen, au den — Seminaren nit! 


„Ein Jeder muß ibn fennen; 
- Wir dürfen ſtolz ihn nennen: 
Ja, Schiller ift’s, der deutihen Dichter Meifter, 
Gin ———— Herrſcher in dem Reich der Geiſter.“ 


(Living Fürſt in Leipzig) 


Der Gedanke, dab Jeder ihn kennen fernen. müffe, befeelte Alle, 
die je an des Dichters unvergänglihem Born ſich gelabt hatten, und 
Viele von ibnen — und darunter die Edelften — unternahmen ed, zu 
Nup und Frommen von. Jung und Alt von den Gaben darzureichen, 
die fie vorher felbft von Ibm empfangen hatten. Manche diefer Gaben, 
it von bleibentem Wertb und fann aud ferner zur Belehrung dienen, 
Aus diefem Grunde erachten wir es für eine Pflicht, im Jahresbericht 
von 1859 eine Ueberficht der Schriften, Kunſtwerke und Mufifalien zu 
geben, welche geeignet find, auch in Zufunft Lehrenden und‘ Lernenden 
das Verſtaͤndniß unferes großen Dichters zu eröffnen. 


J. Schriften ber * Schillerfeier. 2 7 


1. Das Shilferfeft in Hamburg am 11, 12. und 13. November 1859, 
Bon Bernd. Endrulat. Mit 12 Auftrationen von Otto Epecter. gr: 8. 
(XI, 230 und 137 ©.) Hamburg, D. Meifiner. 1860. 13 Thlr. 

Die in diefer umfangreihen Schrift mit Freimuth dargelegten Bor: 
gänge vor und während der Schillerfeier haben hiſtoriſche Bedeutung 
nicht Bloß für Hamburg, fondern auch nad Außen bin. Um die vom 

Schiller-Comité beantragte Verlegung des auf den 10. November fals 

fenden Bußtages zu verhüten, feßten fih die „Ueber-Frommen“ Ham: 

burgs in Bewegung und riefen unerquidlihe, zum Theil aber auch ganz 
ergegliche Verhandlungen in den öffentlichen Blättern hervor. Die Ham- 
burger Schulen haben ſich wader bei der Scilferfeier betbeiligt; nur 
das Lehrer» Collegium der Realfchule lehnte dur ihren Director Dr. 

Bertbeau-in einem fehr kurzen Schreiben die Beranlaffung. einer ſol⸗ 

ben Feier ab. Man fagt, daß Dr. Röpe, der unlängft eine Ehren⸗ 

rettung““ Jobann Melchior Göze's verfaßt, weientlichen Antheil an 
diefem Beichluffe gebabt habe, Wer dies: Buch geleien bat, wird Tas 
nicht bezweifeln. Das Schiller» Gomite bat in den Schulen Hamburgs 

1000 jauber gebundene Eremplare der bei Gotta erfchienenen „Bedichte‘: 

Schillers vertheilen laffen, mußte aber dabei die fädtifchen Armenſchulen 

unberücfichtigt laffen, da man der Anſicht war, „daß felb die ätteften 

Zöglinge diefer Schulen fi leider nicht auf dem Standpunfte 'befänden, 

der’ zum VBerftändniß einer ſolchen Gabe erforderlich ift, betrübende 

Folge des überwiegend pietiftifchen Geiftes, in- welchem jene Schulen 

geleitet würden.‘ Der Borfteher ' der Fatholifchen Gemeinde» Schule! 
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batte erflärt, von dem Gefbente feinen Gebrauch maden zu 
fönnen. 

Unter den im Anhange aufgeführten Reden und Trinkſprüchen fins 
det ſich viel Treffliches. 


?. Das Schillerfeſt in Schillers Heimath Stuttgart, Ludwigsburg 
und Marbah den 9.. 10. und 11. November 1859 von Dr. Otto Elben. 
J a „ ©.) Sturtgart, A. Schaber'ſche Buchhandlung. 1859, geb. 
In den Schulen Stuttgarts bemühte man ſich beſonders, Schiller 

als den Dichter der Jugend darzuftellen. Rector Schmid (Gym- 

naftum) fagte unter Anderem: „die Jugend liebt ihn, und es müßte 
und Seid fein, wenn dem nicht fo wäre, und weil fie ibn liebt, darf 
fie auch ihren Antheil nehmen an dem Feſte; fie Tiebt in Schiller einen 
der deutſcheſten unferer Dichter, der ihr in feinem gewals 
tigen Ringen nach den hböhften Höhen ein hellleuchtendes 
Borbild aufgeftellt hat.” 
Das Buch enthält viel Schönes. 


3. Die ee in Gotha von Adolf Bube. Mit wwölf Feder 
nen von 3. 9. Schneider. 4. (40 ©.) Gotha, Thienemann, 1859, 
r. 


Dieſe Schrift des nun ſchon aus dem Leben geſchiedenen bekannten 
Dichters beſchreibt kurz den Vorgang der Feierlichkeiten und giebt die 
gebaltenen Reden und Trinkſprüche theils im Auszuge, theils vollſtändig 
wieder. 

Der um die Allgemeinen deutſchen Lehrerverſammlungen ſehr vers 
diente Dr. Morig Schulze, jegt Superintendent in Ohrdruff, betonte 
mit befonderem Nahdrud den Gedanfen: „So lange Luthers deutſche 
Bibel und Schillers unfterblihe Werke ein Eigentbum des Ddeutichen 
Bolfes find und auf deffen Herz und Leben einwirken, fo lange wird es 
auch ein chriſtlich- frommes Volk fein und bleiben.‘ 

Bon den beigegebenen Holzichnitten fielen zehn Die wichtigften 
Lebensereigniffe nad dem „Liede von der Glode‘ dar, find aljo eine 
Jluftration zu Ddiefer Dichtung. Die meiften Scenen find recht finnig 
aufgefaßt. 

4. Die Scäilferfeier in Jena. Blätter der Erinnerung von Dr. J. 
Günther. 8. (23 S.) Jena, U. Rewenbahn (Maufe), 1859, geh. 3 Ser. 

Die Darftellung beſchränkt fihb der Hauptſache nah darauf, den 
äußeren Verlauf der Feier zu zeichnen; von den Reden hat nur Weniges 
Aufnahme gefunden. Kuno Fifchers „‚Alademifche Feſtrede“ ift ſelbſtſtän⸗ 
dig erfchienen. 

5. Die Shillerfeier in Bremen am 10. November 1859. 16. (36 ©.) 
Bremen, Drdemann. 1859. 2 Ser. 

Giebt Nachricht über die Ausführung des vom Comité entworfenen 
Programms und enthält zugleih Die auch jeparat gedrudte Feſtrede 
Dr. Schäfers, Die biefigen Schulen haben alle Feierlichteiten veranflaltet, 
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eine einzige ausgenommen, die fih darauf Fefchränfte, den ganzen Tag 
frei zu geben. 

Die Schriften über die Echillerfeier in Lübeck und Prag find 
uns unbefannt achlieben. Wer fih für den äußern Berlauf der Feier; 
lichkeiten intereifirt, dem ift zu empfehlen: Lord, Zeithefte. Nr. 11, 
Leipzig, 5 Sgr., morin Berichte über 335 Derter enthalten find. 

Das Progranım des Directors Breiter in Lübeck enthält die bei 
der Scillerfeier im Gatharineum gehaltenen Reden. 


U. Schillers Werke. 


6. Schillers erſte, bis jept unbefannte Jugendarbeit. Zweite 

Auflage. 32. (43 ©.) Stuttgart, E. Fiſchhaber. 1850. geb. 6 Egr. 
Enthält: „Die Tugend in ihren Folgen betrachte. Rede zur 

Feier des Geburtsfeftes der Frau Neichsgräfin von Hohenbeim auf gnä- 

digſten Befehl Seiner Herzoglichen Durchlaucht, verfertigt: vom Eiche 

Schiller.“ 

7. Geſchichte von Württemberg bis zum Jabhre 1740 von Friedrich 
von Schiller. Zum eriten Male im Druck herausgegeben und aus der 
Württembergiihen Vollsbibliothet beſonders abgedrudt zur 100 jährigen 
Geburtstagsfeier. Erfte bis dritte Lieſerung. gr. Ib, (VI und 114 ©. 
Mit Schillers Bildniß in Holzſchnitt) Eruttgart, Expedition der Württem- 
bergiſchen Volksbibliothek, Aronvrinzitr. 17. 1859. à 6 Ser. 


Nah authentifhen Nachrichten ift dieſe intereffante Arbeit im Jahre 
1778 von Schiller auf Beranlaffung der Herzogin Franziola umd für 
diefelbe gemaht worden. Schiller benugte dazu ein Gollegienheft des 
Brofeffor Baltbafar Haug, fo daB ihm eigentlich nur die Darfellung 
angebört. Dieje it für den 19jährigen Jüngling. als eine ſehr ges 
wandte zu bezeichnen. Das Ganze ift auf 6 Lieferungen berechnet. 


8. Schillers fämmtlihe Werke in 12 Bänden. Etnttgart und Tübingen, 
Gotta. 1853. 


Dies ift die lehzte, d. b. neueſte Ausgabe von Schillers Werfen 
und allgemein befannt und verbreitet. Jacob Grimm klagt in feiner 
weiter unten genannten „Rede auf Schiller‘ bitter darüber, daß Dies 
felben nit längft Gemeingut der deutfchen Nation geworden, vielmehr 
noch immer in Folge von Privilegien eine außerordentlihe Einnahme⸗ 
Quelle für den Verleger und des Dichters Erben bilden. Auch wir 
müffen das im Intereſſe der Bildung bedauern, um fo mehr, als dadurd 
noch fange verhindert werden wird, Daß eine völlig correcte Ausgabe 
erfcheint. Die bier genannte if nah Text und nterpunftion jebr 
mangelhaft. So eben hören wir, daß 1860 eine neue Octav » Ausgabe 
in 12 Bänden erjcbeinen wird. j 


9. Shillers Briefe. Mit gefhichtlichen Einleitungen und Erläuterungen. 
Ein Beitrag zur Gharakteriftit Sciller's als Menfa. Dichter und Denter 
und ein nothwendiged Supplement zu deſſen Werken. ? Bände 2. Auf- 
lage. gr. 16. Berlin, Allgemeine deutfhe Berlage » Anftalt. 1859, geb. 
3 Ihr. 18 Bor. 
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10.. Schillers Briefwehfel mit Körner. Don 1784 bis zum Tode 
Schiller's. Zweite wohlfeile Ausgabe. 4 Theile. 8. Leipzig, Belt u. Comp. 
1859. geb. 2 Thlr. 

In directer Beziehung zu diefem anerfannt wertbuollen Briefwechfel 
ftebt das weiter unten aufgeführte Werk von Marggraff. 


°» DI YAuszüge aus Schillers Werten. 


11. Schillers Gedichte. Auswahl für die Jugend, 8. (VI u. 178 S) 

Stuttgart, Eotta’fcher Berlag. 185%. geb. 6 Ser. 

Diefe Sammlung ift auf PVeranlaffung der Verlagshandlung von 
dem Stuttgarter Comité für die Schillerfeier veranftaltet worden. Sie 
enthält 86 der beften Gedichte Schillers, darunter natürlih auch die 
trefflichen Balladen. Das Büchlein it am Schillerfeſte maſſenhaft in die 
Hände der Jugend gefommen und verdient das auch. 


12. Aus Schillers Werken. Gedentbuc der deutfhen Jugend zum 100jäh- 
rigen Geburtstage Echillers am 10. November 1859 gewidmet. gr. i6. 
Jena, Mauke. 1859, geb. 5 Ser. 


IR mir unbefannt geblieben, wie die: 


13. Blumenfefe aus Schillers poetifhen und profaifhen Schrifs 
—— W. Bernhardi). Hamburg, D. H. — 1859. geh. 
gr. 


14. Schiller, Anſichten des Dichters über Gott, Natur und 
Menſchheit, aus feinen Gedichten und Dramen zufammengeftellt von Fr. 
d'Sargues. 12. (X u. 70 ©.) Berlin, €. W. Mohr u. Comp. 1859. 
geb. 6 Sgr. 

Eine recht gelungene Zufammenftellung der Kernftellen aus Schillers 
Werfen über die auf dem Titel genannten wichtigen Gegenflände. Die 
Dichtungen felbft, aus denen der Herausgeber citirte, find überall ans 
gegeben, was auch recht zweckmaͤßig ift. 

15. Der politifhe Jahrmarkt. Ein Faſtnachteſpiel von Schillero Res- 
eidivo. 16. (90 ©.) Stuttgart, Fiſchhaber. 185%. 12 Sgr. 

Die politifhen Berhältniffe und PBerfonen der Gegenwart werden mit 
Worten saus Schillers Werfen charakterifirt, meiftens in überrafchend 
treffender Weiſe. Es ift eine ganz heitere Lectüre, natürlich nur für Ers 
wachſene. 


IV. Biographiſches über Schiller und feine Angehörigen. 


a. Für die Jugend. 


16. Schiller. Ein Lebenebild für Jung und Alt. Bon Ferdinand 
Schmidt. Mit drei color. Bildern und Kacfimile, litb. von &. Bartſch. 
5. Fon 12. (152 &.) Berlin, C. ®. Mohr u. Comp. 1859. cart. 
10 Ser. 


Der Verfaſſer befigt die ſchöne Gabe, Kindern angenehm und lehrs 
reich erzählen zu können, wie alle feine Zugendfchriften beweifen Das 
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bier dargebotene „Lebensbild“ unferes Schiller iſt ihm trefflich gelungen 
und verdient fleißig von der Jugend gelefen zu werden. 


17. Schillers Xeben, der deutihen Jugend erzäblt von Meinhold Lenz. 
8 (15 S., mit Schillers Bildniß in Holzfänitt.) Berlin, C. W. Mohr 
u. Comp. 1859. geb. 1} Ser. 


Beſchränkt fih auf eine furze Darlegung des äußeren Lebens. 


18. ErinnerungdsBilder der Feſt-⸗Feier von Schillers 100jäbri« 
em Geburtstage, Nebit Beichreibung von Schillers Leben und Wirken, 
Gin Gedenk. Album für Jedermann, insbeiondere für die gefammte Jugend 
Deutiklande von Dr. Schlegel. 2er. 8. (18 S., mit 2 Stablitichen,) 
Leipzig, C. B. Polet. 1359. geb. 6 Egr. 
Der Tert if nah Gödede gearbeitet; die Stahlſtiche geben 
Schillers Geburtehays zu Marbah und feine Büfte, letztere wenig ans 
ſprechend. 


19. Schillers Leben. Rede am bundertjährigen Geburtéfeſte des Dichters 
in der böberen Gewerb» und Realſchule au Darmitadt gebalten von 
—— Lorey, Reallehrer. 8. (14. S.) Darmſtadt, ©. W. Küchler. 
859. 2 Sgr. 


Führt das äußere Leben furz vor. War das den Realſchülern 
noch nicht aus dem Unterricht bekannt? 


20. Sriedrih von Schillers Leben, bei Gelegenheit feiner bundertjähs 
rigen Geburtötagsfeier, am 10. November 1859, für Die deutfche Schul⸗ 
jugend geſchilderi und herausgegeben vom Boirftande des Eädfifchten 
Pepetosgi verein, 8. (68 ©.) Leipzig, I. Klinkhardt. 1859. geb. 

gr. 


Enthält auf den erften 43 Seiten Schillers Reben, ganz anfprechend 
erzählt, auf den folgenden 11 Schillerſche Gedichte. 


21. Friedrich Schiller, ein Lebensbild. Feſtgabe zum 10. November 1850, 
Den Schulen Berlins der Verein für die Scillerfeier. Mit Schillers Bild« 
niß in Holzfhnitt. 8. Berlin, %. Dümmler's Verlagsbuchb. 1859. 


Hat Stahr zum Verfaffer und ift darum gewiß fehr brauchbar, 


mir aber unbekannt. geblichen. Das Schriftchen it in den Schulen 
Berlins in 60,000 Eyemplaren vertheilt worden. 


b. Für Erwadfene. 


* Für das Volt berechnet. 


22. Schillers Geburtstag, oder: „Ih habe gelebt und geliebet.” Bio: 
grapbifche Gräblung von H. Schwerdt. 8. (178 ©.) Leipzig, H. Men—⸗ 
delefohn. 1859. geb. 224 Syr. In Reinwandband I bir. 

Nachdem Klendes Verfahren, Biographien unferer Dieter 
-(Herder, Lejfing u. U.) in Romane umzuwandeln, von wohlberechtigter 
Kritif verurtbeilt worden ift, unternimmt es Herr Pfarrer Schmwerdt, 
diefen Weg von Neuem zu betreten. Zu diefem Ende erfindet er Scenen, 
die nie ftattgefunden haben, malt fie nach Luft und Belieben aus, läßt 
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die Perfonen reden, wie es ihm gut dünft, und verfeßt, um Knall⸗ 
effecte zu erzielen, die Begebenheiten. Darnach ift denn aud der ganze 
Stil bemeffen. Statt z. B. ganz fchliht, wie es fih geſchickt hätte, 
mit Schillers Eltern oder mit Schillers Geburt felbft zu beginnen, läßt 
fih der Verfaſſer folgendermaßen vernehmen: 

„Ein jchöner Herbfitag des Jahres 1781 grüßte ind Württemberger 
Land. 

„Wie eine jchilernde Riefenfchlange (!!) lag der Nebel im. breiten 
Medarthale, während die hochragenden Kuppeln des einfamen Wald» 
fchlofles im Gold des erwachenden Morgens bligten. Ueber Nacht waren 
die Thautropfen, die an den leeren Weinranfen hingen, zu Perlen ges 
froren und der Oſtwind ſtrich fchneidend über die Stoppelfelder; aber 
die Eonne hatte bereits die ſtarren Thränen der Nacht hinmweggefüßt und 
die Landichaft ſchien zu lächeln, wie das Antlig einer Matrone, deren 
erbleihendes Haupt die fpielenden Entelfinder mit des Jahres legten 
Bluͤthen ſchmücken.“ 

„Das herzogliche Luſtſchloß Solitude, das von ſeiner waldbe— 
kraͤnzten Hoͤhe weit hinaus ins reizende Schwabenland ſchaut, war an 
jenem Morgen wie ausgeſtorben. Die ſtarren Taxuswände hatten zwar 
ihr grünes Gewand auch jetzt nicht abgelegt, aber die kablen Bäume, 
die darüber emporragten, wagten faum mit einander zu flüftern, und 
die Sonnenftrablen huſchten wie bleiche Erinnerungen durch den fillen 
Part, der noh vor Kurzem vom Geräufch des Hofes wiederhallte. 
Selbft die Kräben, die verdrießlih auf den entlaubten Xeften 
einer alten Linde kauerten, ſchienen von glüdliceren Beiten zu 
träumen.” 

„Horch! da knarrte eine Pforte, und aus einem Nebenhaufe trat 
mit flarfem Schritt ein fleiner, unterfegter Maun, dem man Die milis 
tairifhe Dreffur auf den erften Blid anſah.“ U. f. w. 

So geht es fort. Es ıft mir geradezu unbegreiflih, wie ein ges 
bildeter Dann fih folder Bilder, fo abgenugter Darftellungen bedienen, 
io viele Phrafen in einem Athem ausfprechen, reip. niederfchreiben fann. 
Und das Alles in einem Buche fürs Bolt! Hat denn der Berfaffer 
jemals das Volk fo fprechen hören, oder gefunden, daß es Wohfgefallen 
an folhem inbaltsleeren Zeuge findet? Oder tft es gar feine Abficht, 
das fchlichte Bolt zu folhem Phraſenthum heranzubilden? Das wäre 
in meinen Augen ein frevelhaftes Beginnen. 

Die ſchöne Ausftattung des Buches, namentlib aud die Verzierung 
deffelben durch ganz allerliebft ausgeführte Erinnerungsbilder, wäre einer 
beffern Arbeit würdig gemwejen. 


23, Schiller. Eine Reitgabe zum 10. November, dargebracht dem deutſchen 
Volke von Ignaz Lehmann, Borfteber einer Knaben » Erziebungsanftalt 
u Reuftadbt a. d. 9. 8. (II u. 107 ©.) Reuſtadt a. d. H., U. H. Gott⸗ 
chict's Buchh. (E. Witter.) 1859. geb. 74 Sar. 
Nah einer 9 Eeiten langen Einleitung über deutſche Sprache 

und Literatur beginnt der Berfaffer im fchlichter Weiſe des Dichters 

Zeben zu erzählen, bejchränft fi aber in der Folge nicht hierauf, jondern 
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redet auch über deffen Dichtungen. Lebteres geſchieht mit Rüdfiht auf 
das „deutihe Volk“ nicht einfah und anfhaulih genug, fo daß ein 
Hauptzwed der Arbeit als verfehlt angeieben werden fann. Es lag das 
wobl daran, daß der Verfafler fib in dieſem ſchwierigen Theile von 
einem Schriftſteller — Hoffmeifter — leiten ließ, der nicht für „das 
Volk“ geichrieben bat. Wie es fcheint, bat der Berfafler überhaupt 
mebr die älteren Biograpben benupt und in Folge deffen mande Unge— 
nauigfeiten von Neuem abdruden laffen. Gleih in den erften Zeilen 
feiner Erzählung wird der Wobnort von Schillers Großvater Pitterfeld 
gefchrieben, während es fhon bei Schwab heißt: „zu Bittenfeld (nicht 
Bitterfeld).‘ 


24. Schiller's Leben und Wirken, kurz dargeftellt von E. Ottenbacher, 
Profeſſor in Nürtingen. Gine Feſtgabe für die Säcularfeier von Schillers 
Geburt, herausgegeben von dem Marbacher Gomitd. gr. 8. 32 S. und 
1 Lith., Schillers Geburtshaus.) Stuttgart, I. ©. Sprandelihe Bud- 
druderei. 1859, 

Der Berfaffer bat fih auf die Darftellung von Schillers Leben 
befchränft, ohne einen Blick in die Dichtungen deffelben zu tbun. Aber 
das Dargebotene ift recht anfprechend und namentlich ganz frei von dem 
tändelnden, oft läppifchen Ton der fogenannten Volksſprache. 


25. Schillers Leben dem deutichen Volle erzäblt von Julius Merz. 
Zweite, vermehrte Auflage. 16. (VI u. 60 8) Nürnberg, Bauer un 
Raspe. 1859. geb. 3 Bar. | 
. Dies nette Büchlein if nit nur mit völliger Sachkenntniß, fons 

dern auch mit vieler Liebe zum Dichter gefchrieben. Obwohl es aud 

treu über das Leben Schillers berichtet, fo beſchränkt es fih doch 
nicht darauf, ſondern flicht überall jo viel Bemerkungen ein, daß der 

Lejer in den Stand gefegt wird, Dies reihe Dichterleben verftehen zu 

lernen. Dadurch unterfcheidet ſich die Arbeit von andern gleicher Ten» 

denz fehr vortbeilbaft, wird daher gern auch noch fpäter zur Hand ges 
nommen werden. 


26. Friedrich von Schiller. Gedentbud zur 100 jährigen Geburtstags- 
feier des Dichters. 12. (32 ©.) Keipzig, E. nein. 1859, geb. 
2 Sur. 
Wie der enge Raum es nicht anders zuließ, bejchränft der unge, 
nannte Verfaſſer fi auf die Hauptbegebenbeiten aus dem Leben des 
Dichters und erzählt fie kurz, aber ſchlicht und verftändlid. 


27. Das Büchlein von Schiller und Göthe, oder Nadhrichten von den 
Zchensumftänden, dem Bildungsgange und den Werken diefer unfterblichen 
Dichter. 8. (2mal 24 ©. u. 2 Holzihnitte, Bruſtbilder der Dichter.) 
Stuttgart, E. Fiichhaber. geb. 6 Sgr. 

Ob dies „Büchlein ‘‘ erft zur Jubelfeier Schillers oder fchon früher 
verfaßt und jegt mit neuem Titel in die Welt geſchickt worden ift, laffen 
wir dahin geftellt jein, ift ung aber ſehr waäahrſcheinlich. Es beſteht 
dafjelbe aus zwei jelbfftändigen Schriften mit befonderer Seitenzahl. 
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Beide Arbeiten find unbedeutend, die über Schiller ift noch voll von 
Irrthümern, die längft berichtigt worden find, 


** Für gebildete Lefer. 


28, Schillers Jugendjahre von Eduard Boas. Heraudgegeben von 
Bendelin von Maltzahn. 8, Grfter Band. (VIII u. 266 ©, 
Mit dem Bildniffe Schiller nah einer Driginalfilbouette,) Zweiter Band. 
(297 &.) Sannover, C. Rümpfer. 1856, 2 Iblr, 


Diefe Schrift it nicht zur Säcularfeier erfdienen, e8 wurde aber 
um dieſe Zeit von Neuem auf diefelbe hingewiefen, und das mit Recht; 
denn es ift eine febr wertbvolle Arbeit, die Niemand ungeleien fein 
faffen follte, dem es um genaue Kenntnig Schillers zu tbun if. Um 
Ach von dem Grade der Sorgfalt zu überzeugen, mit der der Berfaffer 
zu Werke gegangen ift, braudt man nur die Einleitung zu lefen, in 
der feine Vorgänger Pritifirt worden. Der Berfaffer hat das Berdienft, 
eine Menge Jrrthümer zuerft berichtigt zu baben. Kleinigkeiten find 
freilich feinen Nachfolgern noch vorbehalten geblieben; aber es find eben 
auch nur Kleinigkeiten. Schade, daß es dem fleißigen und gewiffenhaften 
Berfaffer nicht vergönnt war, fein Werk zu vollenden. 


29. Schillers Leben in drei Büchern von Guftav Schwab, Zweiter, 
durchgeſehener Druck. Ausgabe zum 100jährigen Gedächtnißtage der Ger 
burt Schiller's 1859. gr. 16. (XXI u 644 ©.) Stuttgart, ie 
fhing. 1859. geb. 24 Ser. 

Dies Buch bat lange Zeit für eine recht brauchbare Arbeit gegolten 
und ift es auch noch, wenngleich es nicht frei ift von mancherlei Fehlern, 
wie Boas gezeigt bat. Die beiden letzten Seiten enthalten übrigen 
ſchon manchertei Zufäge und Berichtigungen, die leicht noch etwas hätten 
vermehrt werden fönnen im Intereſſe des Buches. 


30. Schillers Leben und Dichtungen von Auguft Spieß. Mit dem 
Bildnis Schillers im 21. Jahre. (Srablitich.) 8. (IX u, 402 ©.) Wies⸗ 
baden, Kreidel und Niedner. 1859. geb. 2 Thlr. 

Ein würdiges Seitenftüd zu des Verfaffers Schrift: „Göthes Leben 
und Dichtungen.” Wie dort, jo bemüht fih auch hier' der Verfaffer, 
„in die wichtigften Lebensverhältniffe des Dichters, in den Gang feiner 
geiftigen Entwidelung, fowie in die bedeutendfien Scöpfungen feines 
Genius einzuführen.“ Diefer Zweck unterfcheidet die Arbeit mejentlich 
und ſehr vortheilhaft von mander andern zum Jubelfeſte Schillers erſchie⸗ 
nenen und giebt ihr einen bleibenden Werth. Die Darlegung des Ger 
danfenganges der größeren Dichtungen if eine ſehr befriedigende, und 
mit den darüber abgegebenen Urtheilen find wir im Ganzen einverjtanden. 
Ber eine Schiller'ſche Dichtung gelefen bat, jollte nicht unterlaffen, 
naczufehen, was unfer Verfaffer darüber jagt; er wird in den meiften 
Fällen gewiß tiefer durch ihn in den Geift und das Verſtaͤndniß derfeiben 
eingeführt werden, Die Ausftattung iſt fehr ſchön, der Preis freilich 
aud etwas hoch. 
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31, Schillers Leben und Werke Bon Emil Palleske. Zweite Auflage. 
2 Bände. gr. 16. (XIV und 594, XVI u. 616 ©) Berlin, Franz 
Dunder (W. Beffers Berlagsbandl.) 1859. 2 Thlr. 


Es wird genügen, wenn wir und darauf befchränfen, dies Buch 
für das befte zu erflären, welches wir über Schillers Leben und Werke 
beſitzen. Denn fo bob wir aud die Arbeiten von Hoffmeifter, Viehhoff 
und das eben genannte von Spieß fhäßen, fo übertrifft das Palleske'ſche 
die beiden erfleren ſchon durch die vielen Berichtigungen, welche eine 
Reihe von Mittbeilungen erfahren haben, und das leßtere durch größeren 
Umfang, durch ein detaillirteres Eingehen in den ganzen Entwidelungss 
gang des Dichters und feiner Werke. Der Berfaffer bat fih feinem 
Gegenftande mit jeltener Treue bingegeben und wirflih feine Mühe ges 
fheut, um alles ans Licht zu bringen, was für feine Urbeit von Ber 
deutung war. Seine Darftellung ift lichtvoll und fhön, wie man es 
von einem jo feinen Kenner des Schönen wohl erwarten konnte. Wir 
wünfhen dem Buche eine weite Verbreitung. 


32. Friedrich Schiller und feine Zeit. Bon Johannes Scherr. 
Illuſtrirt mit 14 Portraits und 20 biftorifhen Bildern von Ludw. Richter, 
Theob. v. Der, Guft. Schlid u. m. A. 4 ((XVIII u 690 S,) keip- 
zig, D. BWigand, 1859. geb. 10 Thr. 

Daffelbe Wert. 3 Theile in einem Bande. gr. I6. (XII und 632 ©.) 
Ebendaf. 1859. geb. 14 Thlr. 

Dies Werk ift und nicht zugegangen und daher augenblidiich nicht 
zur Hand; wir haben jedoch früher davon Kenntniß genommen. Nach 
dem und davon gebliebenen Eindrude ift daflelbe empfehlenswert, wie 
andere Arbeiten des rühmlichft befannten Berfaflers. 


33. Göthe und Stiller Bon K. Gödede. Zweite Lufee. gr. 16, 
(VIIL u. 431 ©.) Sannover, Ebhlermann. 1859. geb. 28 Ser. 
Eine mertbvolle Arbeit, des rühmlichſt befannten Derfaffers 
würdig. 
3i. Schillers Beziebungen zu Eltern, Gefhwiftern und der 
Familie von WBolzogen. Aus den Familien» Papieren mitgetbeilt 
(von Alfred Freiherr von Wolzogen). Mit vier Porträts. gr. 8. 
(XUI und 488 8.) Stuttgart, Cotta. 1859, geb. 2 Ihr. 16 Ser. 
Eine vortrefflihe Feſtgabe, die manden danfenswerthen Beitrag 
zum Leben des Dichters bringt und ung gleichzeitig die würdige Familie 
deſſelben kennen lehrt. Wir erhalten in derfelben: 1. Curieulam vitae 
meum (Selbftdiographie des Bater Schiller). 2. Gebete, zur Hausan⸗ 
dacht verfaßt vom Bater Schiller. 3, Briefe des Bater Schiller an 
feinen Sohn und deffen Gattin, 1783 bis 1796. 4 Briefe der Mutter 
Schiller an ihre Kinder, 1783 bis 1802. 5. Briefe von Ehriftophine 
Stiller an Eltern und Gefchwifter. 6. Briefe von Lonife und Nanette 
Stiller an die Geſchwiſter. 7. Schillers Briefe an Henriette von Wol⸗ 
jogen. 8. Aus Schillers Correfpondenz mit der von Wolzogen'ſchen 
Familie. Die Abbildungen ftellen dar: Schillers Bater und Mutter, 
Henriette und Charlotte von Wolzogen. 
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35. Charlotte von Schiller und ihre Freunde, ($eraudgegeben von 
Ludw. Urliche.) Eriter Band. Mit 6 Abbildungen in Steindrud und 
Holzſchnitt. ar. 8. (V und 710 &.) Stuttgart, Gotta, 1860. geb. 
3 Ihlr. 6 Ser. 

Ein ſchönes Seitenftüd zu dem vorigen Werke. Wenn Charlottens 
Urtheile auch von der innigften Gattenliebe dietirt worden, fo muß man 
doch auch wieder zugeben, daß Niemand jein ganzes Weſen fo genau 
fannte, wie fie. Ihre für ihre Kinder beftimmten Aufzeichnungen über 
Schiller find von höchſtem Intereffe. Seite 116 heißt es darin: „Ein 
folhes Weſen, von allem Gemeinen fern und entfremdet, giebt es wohl 
nicht mehr. Mit aller Einfachheit, Anfpruclofigfeit feiner Erfcheinung 
übte er immer eine Gewalt auf die aus, die ihn umgaben. Man 
mochte den hohen Geift zu faflen vermögen oder nicht, man fühlie 
feine Hoheit und eine gewiffe Scheu, etwas Unedles im feiner Nähe zu 
dulden.’' 


Wir geben nachftehend den Inhalt des Bandes an. 


Vermiſchte Aufzeihnungen (von Charlotte v. Schiller). 
1. Gedichte. 2. Der verunglüdte 5. März. Ein Schwank. 3. Erin» 
nerungen aus den Kinderjabren. 4. Reife nah der Schweiz 1783. 
Fragment eines Tagebuchs. 5. Blätter aus dem Tagebuch. 6, Erinne- 
rungen und Kritiken. Schillers Leben bis 1787. Fragmente über 
Schiller, Göthe und ihre Zeitgenoffen. Erinnerungen an Wieland, Ders 
der, Göthe, Schiller. Bemerkungen über Eugenia von Göthe, Kant, 
Frau von Staels Delphine und Corinna. Briefwechſel. 1.—3. Char⸗ 
lottes Brautftand, Ehe, Wittwenftand. Briefmechfel mit Zacharias 
Beder. 4. Briefe an Schillers Verwandte. 5. Briefe an Verſchiedene. 
6. Briefwechſel mit Friedrih Freiherrn von Stein. 7. Briefwechfel mit 
der PBrinzeffin Caroline Louiſe von Sachen » Weimar. 


Die Abbildungen geben: Charlotte von Lengefeld im Jahre 1784. 
(Silhouette) Kirche in Wenigenjena, worin Schiller getraut wurde, 
gezeichnet von Charlotte von Schiller 1790. Chriſt. Gottfr. Körner, 
deffen Frau, Ludw. Ferd. Huber, Dora Stod, Schillers Freundin. 


36. Schillers und Körners Freundfhafehbund Don Herm. Marg- 

graff. Einleitung zur zweiten mwohlfellen Ausgabe non Schillers Brief⸗ 

* — Körner. 8. (93 ©.) Leipzig, Veit u. Comp. 1859. geb. 

Enthält eine Charafteriftif Körner und Schillers, die von genauer 
Kenntniß und richtiger, namentlih vorurtheilsfreier Beurtheilung Zeug- 
niß ablegt. Selbftverftändlich beichräntt fih der Verfaſſer der Hauptſache 
nad auf die Zeit des Briefwechiels und das in den Briefen ſelbſt dar⸗ 
gebotene Material. Eine Gharakterifirung der Schiller'ſchen Dichtungen 
lag außerhalb des Planes der Arbeit; doc if von der Entftehung ein« 
jener derjelben mehrfach die Rede. 


37. Schiller-Kalender. Auf das Säcular-Jahr von Schillers Geburt. 
t, — (IV u. 104 ©.) Bien, R. Lechner. 1859. cart. mit Goldſchnitt 
20 Ser. Ä 
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Nicht bloß für das Säcular» Fahr, fondern für alle folgenden 
Jahre bebält das Büchlein feine Bedeutung, da es in fehr leichter und 
zuverläffiger Weife Auskunft giebt über alle wichtigen Begebenheiten im 
Reben des Dichters. Was an irgend einem Tage eines Jahres ſich zu: 
getragen bat, findet man furz angegeben, mit Bezeichnung natürlich des 
Jahres, und ein Regifter erleichtert gleichzeitig das Auffinden. Wir 
fönnen das ſchön ausgeftattete Büchlein beftens empfehlen. 


3, Mittbeilungen aus der Bildungsgefhichte Göthe's und 
Schiller’s zur Beantwortung der Frage: Haus oder Schule? oder Haus 
und Schule? von Dr. Gotthilf Löſchin, Director der höhern Bürgers 
fhule zu St. Johann in Danzig. 3. (36 ©.) Danzig, Tb. Bertling. 
1859. geb. 6 Ber. 

Diefe Feine Schrift beantwortet eigentlich eine befannte, auf dem 
Titel genannte pädagogifche Frage, verdient aber doch auch wieder bier 
eine Stelle, da die in ihr gemachten Mittheilungen wefentlid zur ge 
naueren Kenntniß der beiden Dichter beitragen. Auf Grund genauer 
Kenntniß der beiden Männer und geleitet Durch richtige pädagogiſche Eins 
ſicht kommt der Berfaffer zum Schluß zu dem zweifellofen Refultat: 
„Nicht Haus, niht Schule allein, fondern Haus und Schule 
vereint‘ erzeugen eine befriedigende Bildung. 


5. Shiller als Didter. 


„Schiller ald Dichter‘, das ift das Thema, welches am 10, Nos 
vember aller Orten behandelt worden ift und in allen gedrudt vorliegen» 
den Reden in der einen oder andern Weile durch- und nadflingt. Ein 
Theil der Redner bat fih bemüht, Schillers Dihtergröße an 
und für fich nachzuweiſen, Andere flellen ihm dar als den Dichter der 
Ideale der Freiheit, des Humanismus, noch Andere preifen ibn 
als den Dichter der Nation, oder ald Dichter der Jugend. 
Es gewährt großes Intereſſe und wahrbafte Freude, zu feben, wie 
Ale fih bemühen, den Dichter nad allen diefen und noch andern Bes 
ziehungen hin hervorzuheben und ihn dafür zu feiern. Die vorgebrach⸗ 
ten Gründe und Beweife fünnen überall und gern anerfannt werden; 
nimmt man fie aber alle zufammen und vereinigt file zu einem Ganzen, 
fo erhalten wir das und Allen längft befannte und höchſt erfreuliche 
Refultat: Schiller war ein großer Dichter, hat fib als fol» 
ber großes Berdienft um fein Bolf, um die Menſchheit 
erworben und verdient dafür unfern Danf, die Feier, die 
ibm am 10. November zu Theil geworden ifl. 

Der mohlthätige Einflus des Dichters wird fortdauern, und an 
den Echulen ift es, dafür zu forgen, daß er ſich fräftig ermweife. Jede 
Shule muß nah dem Maße ihrer Kraft Sıillers Dichtun— 
gen als Bildungs» und Erziehungsmittel benugen. Die 
Redner aus den Schulen dringen faft alle darauf. Nur eine bezügliche 
Stelle erlauben wir uns bier einzufchalten, Dr. Sigesmund fagt in 
feiner weiter unten genannten Rede: 
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„Dem Knabenalter it Schiller beinab, was Homer den Griechen 
war. Er erwarb ſich eine der höchſten Ehren, die ein Poet erringen 
fann, er iſt zum Sculflafiiter, zum Grzieher der Jugend geworden. 
Lingere Zeit haben fat nur höhere Schulen die herrlichen Bildungsmittel 
verwertbet, die Schiller der Jugend geſchenkt; ja jelbft für diefe Schulen 
hat man das Bedenken geäußert, dag Schillers hoher Styl, fowie feine 
pbilofophifhe und antififirende Weltanfhauung unjerem nationalen und 
religiöfen Gefühle zu fern flehe umd feine Dichtungen für die Jugend 
wenig geeignet mache. Wohl wahr, eine ſolch holdfelige Einfalt, ein fo 
treuberziges, kerndeutſches Wejen, wie die Gedichte unferes Uhland, 
haben Schillers Poefien nit, Aber dennoh wird und darf fih feine 
Schule, die den edlen Namen Bolfsfkule verdienen will, die Schäße 
entgehen laffen, die unfer Dichter feinem Volke vererbt hat. Freilich läßt 
fid Schiller nicht herab zu.den Schwachen, aber er ziebt fie binanz 
freilih find feine Gedanken tief und jelbt dem Mann oft fchwer zu er- 
gründen, aber nicht dur Spielen mit dem Planen und Leichten, ſon— 
dern durch wohlgeleitetes Ringen mit dem Schweren und Gehaltreidhen 
erftarft der Geift. Wer möchte unter den Bildungsmitteln der Jugend 
Schillers Gedichte miſſen? Wer gönnte nicht auch dem fchlichten Kinde 
der Ärmften Hütten jene Balladen, die den Sinn für das Gute ebenfo 
anregen, wie den Sinn für das Schöne? Der Graf von Habsburg, 
deffen Demuth von Gott erhöht wird; der Kampf mit dem Drachen, der 
fo eindringlich Tehrt, daß treuer Gehorfam gegen die Pflicht höheren 
Werth hat, als die keckſte Heldenthat; der Taucher, der vor frevelhaftem 
Beginnen warnt, felbft wenn der föflichfte Preis zu gewinnen iſt; die 
Kraniche des Ibykus, deren Sage das. Herz mit heiligem Schauer von 
der Macht des Alles entbüllenden und richtenden Gewiſſens durchbebt ; 
die Bürgichaft, jene herrliche Verklärung der Freundestreue — und jene 
Juwelen alle, um die wir von fremden Bölfern beneidet werden, wer 
möchte vandalifh genug fein, fie dem deutſchen Knaben zu entziehen? 
Und wer vollends jcheute nicht den Frevel, die Jugend des Gedichtes 
zu berauben, das in hoher Würde und reiner Menjhlichfeit das Leben 
des Einzelnen, wie der Familie, der Gemeinde und des Staats in 
vollendeten Bildern darftellt, des hoben Liedes von der Glode? Nur 
der vermöchte es, der die Behauptung wagte, daß das rein Menſchliche 
nicht an fi auch deutſch, auch chriftlich ſei.“ 

Näher auf den Inhalt der nachſtehend aufgeführten Reden einzu— 
geben, iſt geradezu unmöglich, aber auch nicht nöthig. Wer ein leb— 
baftes Intereffe für den Dichter hat, wird fich die eine oder die andere 
"der bedeutenderen zu verfchaffen juchen. 

39, Nede auf Schiller, gebalten in der feierlihen Sipung der Königlichen 
Atademie der Biffenfäaften am 10, November 1859 von Jakob Grimm. 
Eu. Abdruck. 8. (38 ©.) Berlin, Ferd. Dümmier. 1860. geb. 
8 Sur. 

40. Feftrede am Tage der Jubelfeier Schillers am 10. November 1859, in 
der Aula der Univerfität Tübingen — von Dr. Ernſt Meier, ordent⸗ 
—— Ptofeſſor. 8. (62 ©.) Tübingen, 8. Br. Fues. 1859. geb. 

gr j 
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4. Keftrede an Friedrich Schiller's hundertjährigem Geburtstag, gebaften am 
10, November 1359, im Auftrage des König. akadem. Senats von Dr. 2, 
— — Profefjor. 8. (22 S.) Erlangen, Th. Bläfing. 1859, geb. 
4 Sur. 


42, Schiller⸗Feier. Feſtrede, gehalten am 10. November 1859 in der Aka⸗ 
demiihen Aula zu Kiel von 8. WB, Forhhammer. 8. (22 S.) Kiel, 
Schwers. 1859, geb. 3 Sgr. 





3. Schillers Größe in den Dihtungen feiner reiferen Jahre, 
Mede, gehalten bei der Gymnafialfeier von Schillers bundertjährigem Ges 
burtstage in Greifswald am 10. November 1859 von Dr. Mob. Heinr. 
Hiede, Director des Gymnafiuns. 3. (30 ©.) Reipzig, I. Werner. 
1860. geh. 74 Ser. 

Der großen Mehrzahl der Redner gegenüber, die fich bei ähnlichem 
Thema auf allgemeine Redensarten befchränft haben, gebt der Berfaffer 
von conereten Fälen, von den Dichtungen felbit aus, zeigt ihre Xreffe 
lichkeit, insbefondere die darin ausgefprochene Idee und mit ihr die 
Größe des Dichters. Es find vorzugsmweife die Balladen, der 
Spaziergang, das Lied von der Glode und die Dramen, auf die der 
Redner die Aufmerkjamkeit lenkt. Wir wünfhen, daß die Lehrer fid 
diefe Rede nicht mögen entgehen laffen. 


4. Schiller der Dichter der Jugend. Feſtrede, am 10. November 1859 
zur eier des hundertjährigen Geburtstages Friedrich von Schillers in dem 
Saale des Gymnafiums zu Marburg gehalten von Dr. G. Buchenau, 
Lehrer am Gymnafium zu Marburg. 8. (16 9.) Warburg, Elwert. 2Sgr. 

Der Berfaffer befchränft fih nicht bloß darauf, nachzuweiſen, daß 
unter Den Dichtern der legten hundert Jahre feiner mit folder Allgewalt 
auf die deutfche Jugend eingewirft habe, wie Schiller, fondern er ftellt 
den Dichter in feinem Ningen auch der Jugend als Mufter dar, was 
wir fehr paffend finden. | 
45. Schiller ale Dichter der Jugend. Rede zur Borfeier deö hundert— 

— Geburtstags unſeres großen Dichters, gehalten von Dr G. €. 
ezger, K. Studien-Rector. gr. 4. (16 S.) Augsburg, M. Rieger. 

1859. geb. 8 Spr. 

Ausgehend von der Wahrheit, daß die überwiegende Empfänglichkeit 
für ideale Schöpfungen die Vorliebe der Jugend für Schiller erflärt, 
weit der Berfafler die großen Ideen der wichtigften Schillerſchen Dich⸗ 
tungen kurz nad, ähnlich wie Hiede, doch nicht immer in fo einfachem 
Stil, wie diefer. Die Rede ift lefenswerth. 


46. Rede beider Feler des Schiller: Feftes den 10. November 1859 
im Chr. G. Scholzihen Töchter Injtitut zu Breslau, gehalten von Dias 
tonus Heſſe. As Manuſcript gedrudt. 

Der Berfaffer feiert Schiller in würdiger Weiſe als Dichter der 
Jugend, und weift dabei hin auf das lebendige Nechtögefühl, das in 
feinen Schöpfungen athmet, auf die Liebe zur Freibeit, auf die Liebe für 
alles Schöne, Edle und Göttliche. 

Bid. Japresberiht. XII, 12 
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47. Zum Gedächtniß an Schillers bundertjährige Geburtsfeier, 
egangen vom Fürftlihen Gymnaſium zu Rudolftadt am 10. November 
1859. Zwei Reden, gebalten von den Profefioren Dr. B. Sigismund 
und Dr. E. Klußmann. 8. (31 S.) NRudolftadt, B. Müller. 1859. 
geb. 6 Ser. 

Aus der erften diefer beiden Reden haben wir ſchon oben eine bes 
deutjame Stelle angeführt; diefelbe gebt im weiteren Verlauf auf das 
Leben und die Entwidelung des Dichters ein, während die zweite die 
Familie Lengfeldt, der Schiller fein bäuslihes Glück und mehr verdanft, 
zum Gegenftand hat. So ergänzen beide treffliche Reden fih in ſchöner 
Weife. ; 


48. Friedrich Schiller Am 10. November 1859 im Gymnafium zu Liffa 
geiprochen von Dr. J. Metbner. 3. (24 ©.) Liffa, E. Günther. 1859, 
geb. 5 Sgr. 

Der Redner weiſt in befriedigender Weife nah, dag Schiller dur 
die im Dienfte der Wahrheit und Tugend geübte Dichtkunſt ein Wohls 
thäter der Menjchheit geworden if. 


49, Wodurch iſt Schiller der Kieblingspdichter der deutfhen Na— 
tion geworden? eitrede, gebalten am 10. November 1859 bei der 
Schulfeier des Lyceums (in Hannover) von Dr. W. Wiedaſch. ar. 8. 
(16 &.) Hannover, C. Rümpler. 1859. geb. 3 Ser. 

„Seine Sittlichkeit“, fagt der BVerfaffer zum Schluß, „hat ihn 
vor allem zum Lieblingsdihter der Nation gemacht — jedoch 
niht darum allein, weil Jeder ein Berfländniß für das GSittliche hat, 
der nur Empfindung für das Wahre und Gute befigt; nicht allein, weil 
Schillers genialer Geift durch das Bekenntniß feiner fittlihen Bedürftigs 
feit und menfchlih näher ftebt, ale jedes andere Genie: fondern vor 
allem auch darum, weil die Deutfchen in Schillers fittlihem Charafter, 
in feinem SHeldenfampf für das deal den Ausdrud ihres eignen Selbit 
und ihres gefhichtlihen Schidjals in verklärter Geftalt wiederfinden.‘ 
Der Berfaffer ſpricht hiermit eine große Wahrheit aus. 


50, Friedrich Schiller, der Dichter der deutfhen Nation. Eine 
— von Alexander Jung. 8. (19 Ser.) Königäberg, Gebrüder 

ornträger. 1859. geb. 5 Ser. 

„Ja, Schiller ift und bleibt unfer Liebling, der Bürger im Reiche 
der Ideale, Schiller der Priefer im Gultus des Erbabenen, des 
Schönen, des Wahren, des Reinen, ded Weltbürgerthums, des Frei: 
muths auf dem Boden des Sittlihen, dann aber auch unter allen Um» 
ſtaͤnden.“ ©. 15. 

51. Schiller, der wahre deutfhe Nationaldichter. Eine Denkfärift 
zur feier des 100 jährigen Schiller'ſchen Geburtetaged am 10. November 
1859. Bon einem Areunde der Geiftesfreiheit. 3. (48 ©.) Hildburg⸗ 
baufen, Selbitverlag des Verfaſſets. 1859. (J. A. Stargardt in Berlin 
in Gommifften.) geb. 74 Ser. 

Ein gedrängter Abriß von Schillers Leben, Streben und Verdienſt. 
Im Ganzen brauchbar. Hier und da begegnet man wohl einem 
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unflaren Sage. So heißt es 3. B. ©. 8 von Schillers Vater: „er 
wirkte hauptſächlich durch Ordnungsſinn und Strenge auf den Ent 
widelungsgang ſeines Sohnes, vermochte dieſem aber feine umfaſſen— 
dern Geſichtspunkte des Wiffens für das Leben mitzus 
geben.‘ 


52. Schiller, der Dichter nad dem Herzen der Nation. Rede, ge 
balten am 10. November 1859 im Gymnafium zu Heilbronn von Dr. K 
B. Mönnich, Rector des Gymnaſiums und der Realſchule. 8. (20 S.) 
Heilbronn, A. Scheurlen. 1859. geb. 4 Sgr. 


In der VBorrede nimmt der Berfaffer Schiller gegen den Vorwurf 
der Undriftlichkeit in Schug und fommt zu dem Refultat, zu dem alle 
vorurtbeilsfreien, vom Buchſtaben nicht gefnechteten Chriſten gelangen: 
„Stiller war, wenn auch nicht im Sinne einer beflimmten Kirchenlehre, 
fo do gewiß im Sinne des höchſten Gebotes der chriftlihen Religion 
ein jo guter Chrift, wie es zu allen Zeiten nur Wenige gegeben hat.‘ 
Der Bortrag an und für fich ift recht anfhaulih und überzeugend. 


53. Schiller, der Dihter des deutfhen Volkes. Feſtrede, bei der 
von den Mitgliedern des Liedervereins und des Vereins für Fortbildung 
am 10. November 1859 veranitalteten Schillerfeier, nebalten von Wilh. 
Mangold, ao. Profefior der Theologie. 8, (10 ©.) Marburg, N. ®. 
Gimwert. 1859. geb. 14 Sgr. 


Eine ſehr kurze Darlegung des Lebentganges unferes Dichters. 


54. Schiller, der Lieblingsdichter des deutfhen Volkes, befon« 
ders der dDeutjchen Jugend. Rede, gebalten zur Feier des Föniglichen 
Geburtöfeites (27. September 1859) im Schulebrerjeminar au Nürtingen, 
zugleih eine Feitgabe zur Säfularfeier der Geburt Schillers dargebracht 
ae Dttenbacher, Profefior. 8. (15 ©.) Stuttgart, E. Greiner. 

34, 

Das genannte Thema iſt gut durchgeführt. Schiller wird gezeigt 
als „Dichter der Gefinnung und Dichter echter Sittlichkeit.”” Die Frage, 
ob der Umgang der deutihen Jugend mit Schiller auch zuläffig, nicht 
gefährlich fei, beantwortet der Berfaffer mit PBalmers im „Süddeutſchen 
Schulboten“ abgegebener Erklärung und fhließt dann mit den Worten: 
„Deutſches Volk, deutiche Jugend, bleibe immerhin treu und dankbar 
und begeiftert gegen deinen großen Dichter.‘ Da der Berfaffer zu 
Seminariften ſprach, jo hätte er noch ein ermunterndes Wort an Diele 
richten follen, dahin lautend: Schiller, wie Überhaupt unfere hervorra-» 
genden Dichter, nad dem Austritt aus dem Seminar zu einem bejons 
dern Studium zu mahen; denn das kann den Lehrern nicht oft und 
nahdrüdlich genug gelagt werden. Die großen Ideen dieſer Männer 
müſſeu den Lehrern völlig geläufig fein, damit fie den guten Geift 
unferes Zeitalters verfteben,, in ihm leben. Wie die Apoftel und Jeſus 
felbft jeden Augenblit im Stande waren, Moſes und die Propheten, 
insbefondere auch die Pfalmen zu eitiren, fo müflen deutjche Lehrer ikre 
Dichter bei der Hand haben. 

12* 
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So weit mir befannt, haben nur drei deutfhe Seminare durch 
Beröffentlihbung ihrer Reden Kunde von der in ihnen ſtattgehabten 
Scillerfeier gegeben: das zu Nürtingen, das biefige (f. den Prats 
tiſchen Schulmann von 1859) und das Rehrerinnenfeminar von Scholz 
in Breslau. Wir bedauern, bierüber nicht mehr von diefen Auftalten 
erfahren zu haben. 


Schiller, der Didter und Mann des Dolfs. Schillerfeitrede, im 
Königsberger Handwerferverein —— von Dr. Johann Jacoby. 8. 
(16 ©.) Königeberg, Ib. Theiles Buchhdl. (Herd. Beyer), 185%. geb. 

5 Sgr. 

Der Berfaffer zeigt Schiller in kurzen, Präftigen Zügen als Did: 
ter, als Kämpfer für Freibeit und Menfchenwürde, als Prophet des 
deutichen Volkes, als Werfmeifter der von ihm prophezeihten Zufunft. 
Es ift ein ſchönes Zeichen der Zeit, auch eine Anerkennung für die 
Schulen, daß unfere Handwerker jetzt Sinn für folde Gegenftände 
haben. 

56. Barum iſt Schiller der Dichter der Nation? Mede, gebalten in 
der DVerfammlung des pegneifchen Blumenordens am 7. November 1859 
von Chr. K. Kumel, Prarrer in Nürnberg. Mit einem Vorworte. gr. 4. 
(8 &.) Nürnberg, 6. Mainberger, 1859. 2 Sgr. 

Ein intereffantes Lebenszeichen des 1644 von Harsdörfer und Klaj 
zu Nürnberg geftifteten Blumenordens. 


Obwobl der Berfaffer in Schiller den Dichter des Glaubens ver: 
mißt, fo läßt er ibm doch ſonſt alle Gerechtigfeit widerfabren und 
fpriht es aus, daß wir an demfelben ein großes Gut haben. 


57. Zur Erinnerung an das Schillerfeft in Heidelberg. Zwei 
Reden, gehalten von Director Dr. Weber und Profeſſor Dr. K. 8 Stark. 
Mit einer kurzen Beſchreibung des Feſtes. 8. (32 S.) Heidelberg, E. 
Mohr. 1859, 4 Sgr. 

58, Keftrede am Sch illerfeite im Saale zu NRoftod, gebalten von 

ns Wendt. gr. 8. (165 S.) Noftod, ©. B. Leopold. 1859. geb. 
5 Ser. 


Der Berfaffer faßt Schiller als Nationaldichter auf. 


59, 3 eſtrede an Schiller's hundertſtem Geburtstage. Geſprochen zu 
— am 10. November 1859 von A. er PBräceptor. 
8. (14 ©.) Reutlingen, C. Zr. Palm. 1859. geb. 2 
hi > hatte er fih dur alle Schwanfungen des = zum ſchö⸗ 
nen Gleichgewicht des Geiftes und des Herzens hindurchgebildet umd 
ſtand am Ende feiner Laufbahn in fiherer Nube, der Dichter voll 
Weisheit und voll Güte, der ewige Liebling feines Bols 
kes.“ ©. 6. 
60. Schiller, der klaffifhe Dichter der JYdeale Feſtrede zum 


10. November 1859 in der Föniglihen Landesfhule St. Afra gehalten von 
erg — 8. (23 ©) Meißen, C. E. Klinkicht u. Sohn. 185%, 


geb. 5 
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Die „‚leuchtenden Gruppen der Adeale‘ find dem Berfaffer die 
„der Liebe und AJugendberrlichkeit, der Freiheit und SHeldengröße, der 
ſchönen Menichlichkeit und der Göttlichkeit.” Das Thema wird mit 
großer Gewandtheit in edler Sprade durchgeführt. 


61. Göthe und Schiller. Awei Feitreden von K. Negel. 8. (47 ©,) 
Gotha, 3. G. Müller. 1859. geb. 6 Sgr. 
Zwei treffliche Kobreden auf Göthe und Schiller; die erflere wurde 
am 28. Auguft 1849 gehalten. 


— —— 


62. Zur Erinnerung an Schiller's bundertjährigen Geburté— 
tag. Zwei Vorträge, gehalten in der Feſtverſammlung des jüngeren Ber— 
linıfhen Zebrervereind am 9. November 1859. Bon G. 2. Stadler und 
2. Rudolph. 8. (43 S,, mit Schiller’s Bildniß in Kupferftich.) Berlin, 
Nicolai'ſche Verlagebuchhdl. 1859. geb. 10 Ser. 

Die erfte dieſer wohlgelungenen Reden weift die fittliche Idee in 
Schiller’ 8 Dramen nah, die zweite wirft einen Blick auf Sciller’s 
Lebens s und Weltanfchauung, angefnüpft an eine Auswahl jeiner 
Sentenzen. 

Rudolph fagt S. 29: „Die KZenien find auf dem Gebiete des Ges 
dankens dafjelbe, was die Kernfprüce der Bibel auf dem fittlichereligiöjen 
Gebiete. Manches Schiller'ſche Zenion wiegt lange philofophifche Erörte— 
rungen auf.‘ 


63. Nede zur Säcularfeier Schillers im Herzoglihen Gymnafium zu 
Goburg, gehalten von Eduard Dreffel, Sumnaflallehrer. 8. (26 S.) 
Coburg, J. ©. Riemann. 1859. geb. 2 Sgr. 


Der Verfaſſer ftellt Schiller vorzugsmweife als Dichter der Freis 
beit hin. 

64. Rede, am bundertjährigen Geburtstage Friedrich Schil— 

lers in Vegeſack, gebalten von Dr. C. G. Seibert, Schulvorfteher. 8. 

(VI u. 31 ©.) Vegefad, 3. F. Robr. 1859. 

Der Verfafler entwirft ein treffendes Bild unferes Dichters und 
fchließt mit der fchönen Ueberzeugung, daß ein Volk, das des Sängers 
Geburtstag jo einmüthig feiert, wie es allermärts gefchehen, noch eine 
Zufunft hat. 

65. Bas bat der Name Schiller feit Hundert Jahren der Belt 

bedeutet? Zum Andenken an die Schillers Feier am 10. November 1859 


in Afchersieben. Bon Dr. Hüfer, Director der Realfhule. 8. (23 ©.) 
Afchersleben, Sud. 1359. geb. 34 Ser. 
Ein gut gezeichnetes Lebensbild des Dichters. 

66. Feſt-Rede bei der von der Realfchule zu Burg veranftalteten Gedächt— 
nißfeier Schillers am 10, November 1859, gehalten von dem Ober: 
lehrer W. Winterftein. 8. (15 ©.) Burg, % Hoyfer. 1859. "geb. 
24 Sgr. 

Der Berfaffer beantwortet die Frage, was es denn eigentlich fei, 
wodurh Schiller fo mächtig wire, dahin: „es ift zunähft das Schöne 
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in feiner Poeſie, das uns erfreut; es ift ferner der Ernſt, die Rein: 
beit, die Großartigkeit, der Ideenreichthum, mit einem Worte, die Fülle 
und Tiefe des Gehalts, die uns ergreift; es ift emdlich auch feine eigene 
große Perjönlichkeit, wie fie aus allen feinen Werken bervorftrablt, welche 
die Wirkung feiner Poeſie nicht wenig erhöht.‘ 


67. Feſtrede an Schillers bundertjähbrigem Geburtstage, ge 
balten von dem Gandidaten W. Gerber, Infitutsvorfeher in Segeberg. 
8. (14 ©.) MWltona, €. Th. Schlüter. 1859. 3 Sr. 


Rede zum Gedächtniß Schillers, gehalten bei der Feier der Hauptſchule 
(zu Bremen) am 9. November 1859. Bon Dr. W. Meyer. 3. (16 ©.) 
remen, F. &. Dubbers. 1859. 


68, Rede zur SchillersfKeier in Halberfadt. Bon Herm. Mafius, 

8. (16 ©.) Glogau, ©. Flemming. 1859. geb. 3 Sr. 

„Keiner unter allen unfern Dichtern ift wie er ein Führer und Er- 
zieber der Nation geworden.” ©. 4. 

Ein treffliches, finnig gezeichnetes Bild von „Herold der Frei⸗ 
heit.“ 


69. Zu Schillers Gedächtniß. Eine Rede zur Vorfeier feines hundert⸗ 
jäbrigen Geburtstages am 9. November 1859, in der Literariſchen Gefells 
ihaft zu Brandenburg a. 9. gehalten von Dr. €, Köpfe, Director der 
Ritters Akademie. 8. (17 ©.) Brandenburg, 9. Wiefife. 1859, geb. 
2, Sgr. 

Der Berfaffer hält ſich bauptfächlic darum zum Dank gegen Schiller 
verpflichtet, „daß er von Neuem die Einheit des nationalen Bewußtſeins 
in ung gemwedt hat.’ 


70. Die Schillerfeier im Gafino, 9. November 1859. Beranftaltet von 
dem literarifch » gefelligen Berein in Oldenburg. gr. 8. (26 ©.) Olden⸗ 
burg, Schulzefhe Buchhandlung (W. Berndt). 1859. geb. 4 Ser. 
Enthält zwei gefunde Reden von Dr. Lübben und General 

Mose, und ein treffliches Gedicht des feit Jahren auf dem Kranken— 

bett liegenden Dichters Julius Mofen. 


71. Feſt-Rede, gehalten zur Säcularfeier Schiller'd am 10. November 1859 
im Schiegwerder zu Breslau von Dr. Rudolph Gottihall. 8. (8 ©.) 
Bredlau, E. Trewendt. 1859. geb. 3 Sgr. 

„Schiller it der Dichter des Jdeald — und darum ift er unfer 

größter Volksdichter!“ ©. 5. 

Eine kurze, aber frifhe Lobrede auf Schiller von dem geiftreichen 

Berfaffer der „deutſchen Nationalliteratur in der erften Hälfte des neuns 

zebnten Jahrhunderts.“ 


72. Keitrede zu Friedrich Schillers Säcularfeier, gebalten am 
10. November 1859 im Schaufpielbaufe zu Güſtrow von John Brind- 
gr. 8. (16 Seiten) Güftıow, Opitz und Comp. 1859. geb. 
5 Ser. 


Eine begeifterte Lobrede auf den Dichter. 
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3. Keftrede, bei der eier von ann: bundertjäbrigem en. 5 
Sanan’jhen Saale gebalten von Dr. W. Falfenheiner. 8. (15 ©.) 
Gajjel, Döll u. Schaͤffer. 1859. 

Schillers „prophetiſcher Beruf‘ ift der Gegenftand diefer Rede. 
„Der Kern, der Serzfchlag feiner Poeſie war flets das Gewiſſen, 
der hehre Wächter deffelben das Sittengeieb. ©. 9. 


74. Die Säiltersgeier in Thorn am 9. und 10. November 1859. 
ar ©.) Thorn, NRatbsbuchdruderei. 1859. (E. Lambeck.) geb. 
gr. 


Enthält außer Mittbeilungen über die Echillerfeier in Thorn eine 
Rede des Director Dr. Paſſow, die in furzen Zügen ein gutes Bild 
des Dichters darbietet. 


75. Keftreden, gebalten zu Quedlinburg zur Feier des Kay Sch Ges: 
burrätages Schilers, am 10. Rovember 185". 8. (3? ©.) Quedlinburg, 

9. C. Hud. 1859, geb. 74 Ger. 

Enthält: Bortrag auf dem Königlihen Schloffe vom Landrath 
Weihe, Bortrag zur Eröffnung der im Gymnaſio begangenen Feier 
vom PBrofeffor Shumann, Rede auf dem Marfte vom Rechtsanwalt 
Schellwien, Zrinffprub von demfelben. Alles frifh und ans 


ſprechend. 


760. Rede — Feier des hundertjährigen Geburtstages Frie— 
drich Schillers im Redouten-Saale zu Erlangen, gebalten von Dr. K. 
eyder, Profefjor an der Univerfität. (18 Slam, Ih. Blä- 
ng. 1859. geb. 3 Sgr. 
Der Berfaffer betrachtet Schiller als Vertreter deutfcher Art und 
deutfchen Weſens. 


77. Shiller-Rede von weit en gr. 8. (8 ©.) Berlin, Zul. 
Springer. 1859. geb. 14 © 
„Bo auf dem weiten — ein deutſches Herz ſchlägt, ob in 
Burpur geboren, oder in Lumpen gebüllt, es fann Schiller fein, fann 
ihn Bruder nennen. Denjenigen von unferer Bölferfamilie möcht’ id 
kennen, für den er nicht ein Wort des Troftes, der Befeligung hätte!’ 
©. 7. 


78. Weshalb feiern wir Schiller? ir von Dr. R. Ball: 
mann, Lebrer an der Handelafhule. Gebalten .im Berein der jungen 
Kaufleute zu Magdeburg. 8. (16 ©.) Magdeburg, @. Bänfh. 185%, 
geb. 4 Ser. 

Schiller it dem Berfaffer der Dichter der Nation, der Bolfsmaffen ; 
wenn feine Gedanken das Bolt befeben, fo hat das Baterland feinen 
Feind zu fürdten. 

9. Shillerrede, gehalten zu Brüffel am 10, — ee von Karl 
Grün. 8. (17 S.) Trier, Fr. Bing. 1859. geb. 4 © 
In begeifterter Rede hat der bekannte Berfaffer im — Lande 

würdig das Lob Schiller's verkündet. 
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80, Schiller-Dentmal. Volksausgabe. Erſter Band. Erſte bis dritte 
Lieferung. gr. 16. Berlin, Riegeld Verlag. 1860. & 10 Ser. 


Die bedeutendften Feftreden, Fefipiele, Prologe, Gedichte u. f. w, 
welche die Echillerfeier hervorgerufen bat, follen in diefem Werke theils 
vollftändig, tbeild in Auszügen gegeben werden. Cine gute Idee, der 
wir ne Ausführung wünſchen. Das Borliegende enthält ſchon 
viel Gutes. 


81. Schiller und Uhland. Eine Dichters Parallele von Julius 

Schwenda. Als Feitgabe zur bundertjäbrigen Schillerfeier. gr. 8. 

nn S.) Bien, Salmayer und Comp. Kärntnerſtr. Nr. 1044. geb. 
gr. 


Diefe Schrift zerfällt in folgende drei Abſchnitte: 1). Der allgemeine 
Stildharafter. 2) Die geftaltende Phantaſie. 3) Die Elemente der fors 
mellen Technik. Sie giebt Zeugniß vom genaueften Studium beider 
Dichter, von feiner Beobachtungsgabe, fiherem Sprachgefühl, gründlider 
Kenntniß der Sprache und der. Boetit, Niemand wird diefelbe unbefrie: 
digt aus der Hand legen. 


6. Schiller als Denter. 


82. Schiller als Denker. Ein Vortrag zur Feier feines bundertjährigen 
Geburtstages am 10. November 1859, gehalten von Nob. Zimmermann, 
4 Brag, 3. ©, Ealve. 1859. geb. 8 Sgr. 


Iſt uns undefannt geblieben. 


7. Schiller als Chriſt. 


83. an Schillers Ehriftentbum. Gedächtnißrede an Schillers 
undertjäbriger Geburtstagsfeler im deutſch-katholiſchen Betſaale, gehalten 
von Fr. Albredt. 2. Aufl. Mit dem Bilde Schiller's. gr. 8. Ulm, 
Sehr: Nübling. 1859. geb. 4 Ser. 

84. Schiller, befonders in feiner religidfen Bedeutung. Zur 
Erinnerung an die 100 jährige Gedächtnißfeier dejjelben in der freien Reli— 
ionsgemeinde zu Nordbaufen. Bon Ed. Balter. gr. 8. Gotha, Stoll; 
erg. 1860. geb. 5 Sgr. 

Beide Schriften find uns unbefannt geblieben. 


85. Keftrede zur Sphillerfeier. Gebalten am 13. November 1859 vor 
der freien hriftlichen Gemeinde zu Schweidnig von Th. Hoffrichter, Pre- 
diger der chriftfatholifhen Gemeinde zu Bredlau. 8. (15 ©.) Lauban, 
M. Baumeifter. 1859. geb. 14 Sgr. 

Nachdem der Berfafler Schiller als Dichter charaktetifirt, fommt er 
zum Schluß auf die Religion deffelben. Anfnüpfend an Apoſtelge— 
ihichte 17, 23 fagt er: „Wir können fagen, daß auch Schiller den uns 
befannten Gott fuchte, dem zu des Apoftel Paulus Zeit die Griechen 
in Athen einen bejondern Altar mit der Aufichrift errichtet hatten: ‚Dem 
unbefannten Gotte.‘‘ Aber Schiller war glüdlicher, als die Athener und 
als der Apoftel Paulus. Für ihn blieb diefer Gott fein unbekannter, 
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wie jenen, noch ſuchte er ihn, wie dieſer, nur in einer erdichteten Welt. 
Schiller fand das Göttliche in dem wahrhaft Menſchlichen, und die 
Pflege des Menſchlichen ward ihm bereits zur Religion. Iſt nun die 
Religion der Humanität die Religion, die auch wir unter ung pflegen, 
die au wir immer weiter in der Menfchenwelt auszubreiten ſuchen,' ſo 
ift Schiller einer unferer erften Apoſtel.“ 


86. Wie baben wir und als proteftantifhe Chriſten zur Schil— 
lerfeier zu verhalten? Prediat über 1 Cor. 13, 13, gehalten zu 
Gotha am 13. November 1859 von Dr. &. Schweiger, Hofprediger an 
der Schloßkirche dafelbfl. 8. (16 ©.) Gotha, I. G. Müller. 1859. 
geb. 3 Sgr. 

Der vorurtheilsfreie Berfaffer, laͤngſt befannt als treuer, uners 
färodener Kämpfer für die Wahrheit, verfländigt fih in diefer Predigt 
mit jeiner Gemeinde über die flattgehabte Schillerferer. Er findet natürs 
ih feine Beranlaffung zu Vorwürfen wegen der regen Betheiligung, 
„Bir haben‘, fagt er, „feinen Gögendienft getrieben. Wir dürfen die 
Ihöne Feier fortwirten laflen in unjerem Gemüthe und im Volke, denn 
wir verehren als Chriften in der Schillerfeier mit danfbarem Herzen das 
Balten der ewigen Baterliebe droben für diefe Gottesgabe, für das Ges 
fhen? des theuern Dichters.“ S. 10 heißt es: „Wir feiern unfern 
Dichter, denn wir haben in feinen Werfen eine gewaltige Predigt der 
Gottestiebe im Menjchenherzen zu vernehmen. S. 12: „Die Pietiften, 
Epener und Arndt und ihre Anhänger, verlangten Befriedigung des 
Herzend, chriftliches Leben, thätige Liebe. Uber fie fonnten der Kirche 
wohl eine jegendreihe Erweckung bringen, doch nicht das volle chriftliche 
Leben entfalten. Sie verfehmähten den ſcharfen, reinigenden Luftzug der 
Biffenfchaft, fie ließen den ganzen Wuft der Lehrfäge, die fih in den 
Lehrftreitigfeiten aufgefunmt hatten, als Glaubenggebote beſtehen. Ihr 
Herz war enge wie ihre Zeit, ihre Liebe bejchränft auf den einzelnen und 
die Familie, auf Die Uebung der wohlthätigen Werke. Ihre Bürger: 
tugend war feidender Gehorfam und thatenlofe Geduld, die fich deffen 
getröftete, dak Gott alles Unrecht wird ans Licht bringen. An Arbeit 
für Zreiheit des Volkes und Baterlandes, für Gefeg und Recht im 
Staate fonnten fie noch nicht denken. Da erwedte Gott die großen 
Dichter unferes Volkes; Diefe wurden nun die Berfündiger der thatträf: 
tigen Liebe ohne alle Rehrformeln, die Prediger der Willensfreiheit, der 
Selbfiverantwortung für unfer Thum. Und der gewaltigſte diefer Pres 
diger ift unfer Schiller. Er verſchmähte das engherzige Chriftenthum 
der Nechtgläubigkeit uud des Pietismus. Uber er war ein Chrift, denn 
er wirkte in der Liebe Chriſti, auch ohne daß er vom SHeilande 
ſprach.“ 

Hieran reihen wir noch eine Anſicht des Ober-Hofpredigers 
Dr. Schwarz in Gotha, ausgeſprochen in dem Gedächtniß-Toaſt auf 
Schiller und mitgetheilt in der oben genannten „Schillers Feier in 
Gotha‘ von Bube. Seite 22 heißt es dafelbft: „Und bier laffen Eie 
mic ein Wort einflechten, das ich num einmal nicht abzumweifen vermag: 
— Ueber das Chriſtenthum Schillers. Cie wiſſen Afe, es giebt 
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Solche, die fih und Anderen den unbefangenen Genuß an den herrlichen 
Werken der Kunft zu vergällen wiſſen durch die ſich fogleich vordrängende 
Frage: Uber wie ſteht's mit feinem Ehriftentbum? — Auch Schiller if 
ihrem Verdammungsurtheil erlegen. Die ‚Götter Griechenlands” find 
zut Anklage gegen ihn erhoben. Die Götter Griechenlands! — Die 
doch nichts Anderes find als die Berberrlibung der mit heiterer Poeſie 
umfloffenen Welt, der poetifch verflärten Natur »Anihauung der ‚Ortes 
hen. Und wer fiebt nicht, daß diefe Sehnjucht nad einer untergegans 
genen Welt nur der Aet einer äftbetifhen Berfenfung iſt, nicht aber 
ein ernftbaft gemeinter, proſaiſcher Wunſch; daß Schiller nicht die Biel 
götterei wieder berftellen, nicht den Monotbeismus verwerfen will, ebenjo 
wenig wie die Naturwiffenfchaft der Gegenwart das Gefeg der Schwere? 

„Wahrlich — bat Schiller auch feine Erbauungsbüder geichrieben, 
er bat jein Volk geiftig auferbaut und fittlich veredelt wie faum ein 
Anderer und ift noch heute dur die Größe der Gefinnung und den 
Ernft des Kämpfens ein Führer zu den höchſten Zielen. Er ift freilich 
an der Kirche feiner Zeit, die in Geiftlofigfeit verſchüttet, theilnahmlos 
vorübergegangen; aber er, der Gott gemeihte Jünger der Kunft, bat 
diefe felbft in ihren Grenzen durchbrechen, fie felbft zur Religion erheben, 
mit ewigen Gedanken erfüllen wollen, und auch des Chriftenthums inners 
ſtes Weſen ift ibm nicht verfchloffen geblieben, wie er wiederholt erklärt, 
er finde in dieſer Religion die Anlage zu dem Höchften und Edelften, 
und ihr Eigenthümlichftes beftehe für ihm in der Erbebung des Sit 
tengefeges zur freien Neigung, zur Liebe!” 

Hiermit vergleiche man das Kuriofum unter Nr. 110, ©. 189! 


8. Erläuterungsfhriften zu Schillers Werken. 


87. Schillers fämmtlihe Werke, vollftändig in allen Beziebuns 
gen, erfärt von Schlegel. Supplement zu Sciller's Werfen. Mit 
Stablſtichen: Schiller's Haͤndſchrift, Geburtsbaus und Büſte. Fünfte, vers 
beſſetie Auflage. gr. 16. (II wm. 184 ©.) Leipzig, C. B. Polet. (1859.) 
geb. 15 Sgr. 

Der Titel verfpricht mehr, als das Buch enthält; doch iſt das Dars 
gebotene gut. Der Verfaſſer erklärt nämlich in alphabetijcher Folge alle 
auf Viythologie, Geſchichte, alte Geographie u. |. w. bezüglichen Aus⸗ 
drüde iurz und bündig und giebt in vielen Fällen auch Aufihluß über 
Schiller's Dichtungen ſelbſt. Lehrer werden das Büchlein beim gründs 
fihen Etudium des Dichters gern und oft zur Hand nehmen. . 


88. Das Ried von der Olocke, als ein Denkmal von Schillers edler 
Geiftesrichtung erläutert von Dr. W. Wiedaſch, Oberlehrer am Lyceum 
in Sannover. 8. <59 Seiten) Hannover, C. Rümpler. 1859. geb. 
74 Sgr. 

Obwohl Schiller's herrliches Lied von der Glode wiederholt erläus 
tert worden ift (am ausführlichften, aber auch am verfebiteften von 
Günther, den unfer Verfaffer nicht zu fennen ſcheint), jo nimmt man 
doch jede neue Beleuchtung deffelben mit Intereffe zur Hand, insbejon- 
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dere, wenn fie von einem gründlichen Kenner der Poefie herrührt, zu 
denen wir Herrn Wiedaſch wohl zählen dürfen. Es ift ein Vierfaches, 
was der Verfafler ins Auge faßt: 1) der ideale Charakter des Liedes, 
2) die fünftleriihe Form des Gedichte, 3) der Gedanfengehalt und 
4) der Gefammteindrud, welden die Dichtung macht. In dem erften 
diefer Abſchnitte legt der Verfaſſer Sciller’s ideales Streben dar, 
woraus erfichtlich wird, daß „das Gedicht im Kleinen enthält, was der 
Dichter im Großen in feiner eigenen inneren Fortbildung, feiner Anſicht 
von der Boefte und feinen bedeutenderen poetijchen und philoſophiſchen Erzeug⸗ 
niffen energifch verfolgt hat.” Wer mit diefem Streben des Dichters 
noch nicht völfig vertraut ift, wird den knapp gehaltenen Abſchnitt einige 
Mat leſen müſſen. Die übrigen Theile find leichter zugänglich. Wir. 
empfehlen das Schriftchen. 


9. Didtungen auf Sdiller. 


Die zu erwarten fand, find eine große Anzahl von Dichtungen 
auf Schiller zu deffen Jubeltag erfchienen; denn der fleinfte Ort hat ja 
feinen Dichter, der freudig die Gelegenheit ergreift, um ſich hören zu 
laffen. Wir befchränfen uns darauf, einige der ſelbſtſtändig erfchienenen 
Gedihte bier mambaft zu machen, ohne auf eine Beurtheilung ihres 
Werthes oder auf ihren Inhalt einzugeben. 


89. Des Dichters Beruf. Prolog zur Eröffnung der Schillerfeier in Neus 
ftadt Gödens (Ditfriesland). Gehalten von Herm. Voget. 8. (14 ©.) 
Bremen, 9. Strad. 1359. 


%, Erdenwallen und Apotbeofe. Alegorifches Feſtſpiel zur Säculars 
feler Schiller's von Rudolph Gottfhall, 8, (15 ©.) Breslau, Ed. 
Irewendt. 1859. geb. 3 Sgr. 


Sehr nett. 


9. Feſtſpiel zur Säcularfeier von Schillers Geburtätag. Don 
zen Bernayd. 8. (32? ©) Bonn, Henry u. Cohen. 1860. geb. 
gr. 


JR in Bonn und Köln am 8., 10. und 14. November aufgeführt 
worden und, wie wir glauben dürfen, mit Beifall. 


N. Eihenlaubzum deutfhen Feſtkranze des 100jährigen Ger 
burtstages Friedrich Schillers am 10. November 1859. Darges 
bradt von einem Medlenburger. gr.8. (8 €.) Roſtock, &. B. Leo: 
pold. 1859. geb. 24 Ser. 


Zur Schillerfeier Marburgs den 10. und 11. November 1859. 8. 
(# ©.) Warburg, Elwert. 1859. 


%. Einladung zur Feter des bundertjäbrigen Geburtstages 
von Sriedeie von Schiller am 10. November 1859 auf dem Gym: 
naflum zu St. Nicolai in Leipzig durh Nector und Gollegen. 8. 
Leipzig, Adermann. 


Das mitgetheilte Feftgedicht ift von Profeffor Robbe, 


93 
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95. Zwei Schillerkränze. Peitdihtungen zum 10, November 1859 von 
W. Milberg. 8. (14 ©.) Meißen, &, Moſche. 1859. geb. 5 Ser. 

%. Schiller. Dde von €. F. Auguft. ar. 4. (4 ©.) Berlin, R. Gärt⸗ 
ner. 1859. 1 Sgr. 

97, Zur Schillerfeier am 10. November 1859. Gedicht von Mar Jähns. 
Hoch 4. (8 ©.) Berlin, A. Dunder. 1859. 21 Sgr. 

9%. Schiller. Ein Gedenfblatt an die Feier feines 10V jährigen Geburts— 
tages von Meifter Weiſe. Hoh 4. Berlin, E. W. Mobr und Gomp. 
1859. 24 Sgr. (Mit dem Portrait Schillers auf dem Titel.) 


10. Runftblätter. 


Die Kunft hat fih zur Scillerfeier angeftrengt und viel Treffliches 
geleiftet. Wir machen nur auf Einiges aufmerfjam. 


99, Die Karlöfhüler (Schiller, die Räuber vorlefend). Tondruck. Fol. 
Wien, F. Paterno. Chineſ. Papier 3 Thlr. Color. I Ihlr. 20 Egr. 


100. Schillers Lied an die Freude in 17 Jluftrationen von Löffler. 
Holzſchnitt. Fol. Leipzig, H. Mendelsfohn. 3 Tblr, 10 Sgr. 


101. Schiller im Garten zu Weimar. Lith. von H. Brückner. Ton= 
drud. Fol. New-NYork, Schridel. 1 Thlr. 


102. Schillers Statue nah Thorwaldfen. Kitb. von P. Schulze. 
Tondrud. Fol. Ebendaf. 1 Thlr. 


103. Schillers Portrait. Nach der Danneder'fhen Koloſſalbüſte photos 
graphirt von G. Schauer. Fol. Berlin, E. H. Schröder. I Thir. 

104. Schillers Portrait. Jugendbild. Nah Guibal. Stultgart, 
K. Göpel. Auf Hinef. Papier 1 Thlr., auf weißem Papier 224 Sr. 

105. Schillers Portrait. In Iebensgroßem Bruftbilde mit Karfimile. 

race C. Solzammer. Tondrud. Roy.» Fol. Leipzig, R. Weigel. 
\ r. 

(Bötbes Portrait erfihien ald Pendant dazu im gleichen Verlage und zu 
gleihem Preife.) 

106. Schiller: Galerie. Charaktere aus Schillers Werken. Gezeichnet 
von Fr. Pecht und A. v. Ramberg In Stab! geflohen von Fleiſch— 
mann, Froer, Geyer u. A. Mit erläuterndem Texte von Fr. Pech. 
50 Blätter auf feinftem Kupferdruckpapier und 25 Bogen Text. ar. 4. 
—51 Brockhaus. 1859. geb. 13 Tblr. 10 Sgr. Gebunden 15 Thlr. 
0 Ser. 


Ein Prachtwerk, unter den artiftifhen Erfcheinungen in dem Gebiete 
der Schiller » Literatur die bedeutendfte. 


11, Muſikalien. 
107. Sechs Männerlieder für die Scillerfeier von 2. Erf. Mebr- 
timmig bearbeitet. M. 4. Berlin, U. Enslin. 1859. geb. 5 Sar. 


108. Schillerstieder. Für gemifhten Chor bearbeitet von 2. Erf. 8. 
Ebendaf. 1 Sr. 


109. Zwölf Schiller:Lieder Mit volksthämlichen Weiſen für Schulen 
bearbeitet vun Gaulfe und Rohde. Berlin, F. Geelhaar. 1859. geh. 1 Sgr 
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110. Drei Lieder von Lutber und Schiller mit alten Vollöweifen. Zus 

DRS ven K. Neintbaler, 4. Erfurt, Körner. 1859. geb. 

gr. 

Bon Schiller ift abgedrudt: ‚„Der Pilgrim.‘ Den von den fies 
dern nicht ganz beanfprudte Raum füllt folgendes Kuriofum: „Schiller 
bat alfo Hier das Ziel der Pilgrimſchaft nicht erreiht: er hat 
niht, wie unfer Zfrael 1 Mof. 32, 26, den Frieden mit Gott 
errungen, fondern ift dem Schmerze feiner Sehnſucht unterlegen ; und 
dreißig Jahre nachher war feine ältere, nun auch felige, Tochter nod) 
in Zweifel gerathen an der Seligfeit ihres Baters, bis fie in unſerm 
Haufe, da Luther if wıedergeboren worden, den ewigen Troft 
auch gefunden hat 1 Petri 3, 19. A, ® und 2 Zimoth. 1, 12. 


12. Bibliographiſches. 


111. Kriedrih von Schillers Bibliothek. ‚Mit einem Facſimile aus 
einem eigenhändigen Bücherverzeichnifie. Zum 10. November 1859. 8, 
(16 ©.) Berlin, 3. U. Stargardt, Charlottenftr. 54. 5 Ser. 


Dies Schriftchen enthält die Titel von 156 Bänden, melde einft 
zur Bibliothek des Dichters gebörten, und einige hierauf bezügliche Nor 
tigen. Der Herausgeber, U. Stargardt, wünſcht diefe Bücher einzeln 
oder im Ganzen zu verkaufen. | 
112. Derzeihniß der zur bundertjäbrigen Geburtöfeier Fries 

dri von Schiller! erjfhienenen Büder, Kunftblätter, 

Kunftwerfe, Muſikalten, Dentmünzen ꝛc. mit Angabe des For: 

mats und Berlagsortes, der Berleger und Preife derfelben. Ein Beitrag 

u Schiller: kiteratur. Herausgegeben von Adolph RRENS Bude 

ändler. Nebit einem — über die Bücher. 16. (IV u. 84 ©.) 

Nordbaufen, A. Bücting. 1860. geh. 74 Ser. 


Eine durchaus zweckmäßige Arbeit, den Freunden der Schiller⸗Lite⸗ 
ratur beftens zu empfehlen. 


V. 
Anſchauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 


Bearbeitet 
von 


A. Lüben. 


Indem wir dieſe drei Unterrichtsgegenſtäände in einer Ueberſchrift 
vereinigen, wollen wir andeuten, daß dieſelben nad unſerer Anſicht zus 
fammengehören, wenigftens für den Glementarunterricht ein Ganzes bil: 
den und ungetrennt zu behandeln find. Diefe Anſicht gewinnt mit jedem 
Tage mehr Anhänger, wozu die richtige Würdigung der Schreiblejes 
Methode und die zweckmäßige Einrichtung der neuern guten Lefebücher 
viel mit beitragen. Die Kindesnatur fordert eine folhe Koncentration 
für den Elementarunterriht, und wir wünfhen, durch unfere Arbeit 
derfelben möglichft Vorſchub zu leiften. Günftig in diefer Richtung haben 
auch die Preußiſchen Regulative gewirkt, die befanntlich befonderen Ans 
fhauungsunterricht nicht mehr geftatten; und in diefer Beziehung fann 
man ihnen nahrühmen, daß fie firirten, was die einfichtigeren Lehrer 
fhon vorher für recht erfannt hatten. Auf der andern Seite haben fie 
auf diefem Gebiete auch gefchadet, indem fie der Ginführung eines 
„Leſebuchunterrichts“, d. b. der Aneignung der Realien durh das 
Lefen, Borfhub leifteten, eines Unterrichts, der wenigftens in ungeſchick— 
ter, träger Hand zu großem Nachtheil ausfhlagen Fann. 


Grundfäße. 


I. Anfhauungsunterridt. 
1. 


Ueber den Anſchauungsunterricht hat ſich Schlotterbeck in ſeiner 
weiter unten angezeigten Schrift über die „Sinnenbildung““ am ausführs 
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lichſten vernehmen laſſen, was uns veranlaßt, die von ihm aufgeſtellten 
Anſichten hier in Kürze vorzuführen und zu beſprechen. 

1. Hauptzweck des Anſchauungs-Unterrichts iſt die Sinnenbils 
dung, alfo formaler Natur. (S. 59 und 62.) „Was der Ans 
fhauungs «Unterricht bisher erfirebt hat, foll durch die vorgefchlagenen 
Uebungen nicht erreicht werden. Es find nur Uebungen der Sinne, die 
zu dem Zwecke angeftellt werden, um ihnen eine größere Bollfommenbeit 
zur richtigen Auffaffung der Außenwelt zu geben und dem Findlichen 
Geifte durh Wahrnehmungen die Grundlage feiner Entwidelung zu bes 
reiten.‘ — — „Die Bildung der Sinne foll nur den gefammten 
Unterricht durch Kräftigung der Anfchauungswerfzeuge und durch Aufs 
nahme neuer Anfchauungen in den findlihen Geift Härten und flügen. 
Sie will aber auch ebenfo fehr durch Hervorhebung des Schönen eine 
harte Handhabe für die Erziehung fein.” (S. 64.) 

2. Der Anfhauungs s Unterriht muß ſich daber auf dem Gebiete 
der Sinnenwelt bewegen, die Sinnenwelt vermitteln. (S. 57.) 

3. Zu Ddiefem Zwede müffen die Gegenftände in ihrer nadten Wirfs 
lichfeit an das Kind herantreten und durchaus objectiv behandelt wers 
den. (S. 57.) j 

4. Die Darftellung des Angefchauten muß auch zu ihrem 
Rechte fommen. Sie liefert den beften Beweis der Auffaffung. (S. 59.) 

5. Das Ungefhaute fann durh die Sprache dargeftellt werden. 
(S. 22,) 

6. Das Angeichaute fann aber auh plaſtiſch dargeftellt werden. 
S. 22.) 

7. Durh Bildung der Sinneswerfzeuge und plaſtiſche 
Darftellung des Objects wird mehr für Erweiterung des kindlichen 
Borftellungsfreifes getban, als durch die eingehendſten Sprahübungen. 
„Sie find der Grund und Boden, auf welchem jeglicher Unterricht eins 
jig und allein gedeihen fann, fei ed der Unterricht in der Schule oder 
der Unterricht des Lebens. Wer heut zu Tage feine Sinne nicht ger 
brauchen kann, wird es bei der von Jahr zu Jahr zunehmenden Gons 
eurrenz in allen Gewerbszweigen bald erfahren, mie er gegen Undere im 
Nachtheil if.“ (S. 59 und 60.) 

8. „Darum verlangen wir Sinnenbildung in der Schule umd 
zwar für die Elementarflaffe in einem gefonderten eins bis zmeijährigen 
Eurfus von wöchentlich vier bis fehs Stunden, den wir mit dem einmal 
gebräuchlihen Namen Anfhauungsunterricht belegen. Nah Berlauf dies 
fer Zeit hört er aufz nicht weil die Sinnenbildung dann als vollendet 
anzufehen if, fondern weil bis dahin das im Haufe Berfäumte hat nad 
geholt werden fönnen und der fernere Schulunterricht die weitere Aus: 
bildung übernehmen muß. Die zunehmende Geiftesentwidelung macht 
die Bildung der Sinne nicht überflüffig; fie fordert im Gegentheil eine 
gleichmäßig fortfhreitende Veredlung derfelben, fo daß die ganze Schul⸗ 
zeit, ja das ganze Leben daran zu arbeiten bat. Daß wir aber die 
nöthigen Uebungen niht von Anfang an mit dem jonfligen Unterricht 
verbinden, hat in der Schwierigkeit der Ausführung feinen Grund, da 
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es nur bei einem völligen Durcheinander des. geſammten Unterrichts ſtoffes 
möglich wäre. Es vernothwendigen fih von den übrigen Lehrfäcern 
abgetrennte Stunden für Sinnenbildung, weil die erſten Uebungen im 
Anſchauen und Darfellen viel mehr Zeit erfordern, als die fpäteren, 
und die Schüler überall nicht die zum Erfaffen des Unterrichts nötbige 
Fähigkeit und Fertigkeit im Gebrauch ihrer Sinne mit in die Schule 
bringen. In fpäteren Jahren macht fih das anders. Wenn die Uebung 
im Gebrauch der Sinne mit der Entwidelungsfähigfeit des Geiftes mehr 
in: Webereinftimmung gebracht ift, bietet jeder Unterrichtsgegenftand häus 
fig Gelegenbeit zur Fortführung des Angefangenen. Der Unterricht in 
der Heimatbsfunde, in der Formenlehre und im geometrifhen Rechnen 
gewähren 3. B. eine Menge Anfnüpfungspunfte, die zu benutzen 
eg nicht als eine Abjchweifung vom Thema anzufehen if.‘ (S. 61 
und 62. 

9. Der Anjhauungsuuterricht fließt zwar Sprahübung nicht 
aus, doc darf Ddiefeibe nicht die Hauptſache in demfelben bilden. 
(S. 21 u. f.) 

10. Der Unfchauungsunterriht darf nicht als Grundlage des 
Realunterrihts angefeben werden. (©. Al u. f.) 

11. Neligionskenntnig, fo weit fie durch die Anfchauung ſich vers 
mitteln läßt, gehört nicht in das Gebiet des Anfchauungsunterrichts. 
(S. 51 u. f.) „Der Anihauungsunterricht darf ebenfo wenig dag relis 
giöſe Element in fih verwalten laffen, als den Spracdunterriht oder 
die Naturfunde. Er muß fi .feiner Natur nah auf dem Gebiete der 
Sinnenwelt bewegen und verfehlt gänzlih feinen Zwei, wenn dieſes 
nicht die Hauptſache iſt.“ (S. 57.) 

12. Der Anfhauungsunterricht darf auch nicht darauf ausgehen, 
den Stoff in ein poetilhes Gewand zu kleiden. „Es mürde mit 
dem Zwede deifelben in directem Widerfpruch ftehen. Soll durch ihn 
die Auffaffung der Sinnenwelt vermittelt, das richtige Berhältnig zwi— 
fhen Urfahe und Wirkung, Grund und Folge, Leben und Tod herges 
ftellt werden, jo müſſen die Gegenftände in der nadten Wirklichkeit an 
das Kind berantreten und durchaus objectiv vom Lehrer behandelt wers 
den. Der lebendige Sinn des Kindes wird ſchon von felbft Poefte hin: 
einlegen und häufig genug gerade da, wo der gereifte Berftand nur tod— 
tes und kaltes Material ſieht. Die echte Poeſie liegt eben in der 
Natürlichkeit und wird darum auch zugleich mit der obſectiven Auffaſſung 
gegeben. (©. 57.) 

In Borftehendem glauben wir bie Hauptgrundfäße zufammengeftellt 
zu haben, von denen der Verfaffer fih für den Anfhauungsunterricdt 
leiten läßt und nad) denen zum Schluß feiner Schrift der von ihm mits 
getheilte Lehrgang entworfen if. Wir können nicht allen dieſen Sätzen 
zuſtimmen und begleiten daher diejelben mit einigen Bemerkungen. 

ad 1. Es if bekannt, daß Peftalogzi als der Begründer des 
Anfhauungsunterrichts angefehen werden fann. Er verfolgte bei dieſem 
Unterrichte Sinnen: und Sprachbildung, ftrebte nebenher auch Realkennt⸗ 
niffe an, Daß Lesteres ihm aber nicht die Hauptfahe war, bemweift 
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ihon der Umftand, daß er flundenlang mit den Kindern fiber einen 
Riß in einer jehr verbrauchten Tapete ſprechen konnte. Der erfte beite 
Pflaſterſtein würde ibm vielleicht eben jo geeignet für feinen Zwed ers 
Ihienen fein. In neuerer Zeit hat man ſich etwas andere Anfichten 
über diefen Gegenftand gebildet. Man verfennt' den Werth des Anſchau— 
ungdunterrichts für Sinnenbildung nicht; aber man will denfelben nicht 
au Gegenfländen erreicht jeben, die an und für fi dazu wohl geeignet 
ind, jondern. an joldyen, deren Kenntniß aud ohne Beziehung hierauf 
für jeden Menſchen Wertb bat. Die Sinnenbildung. joll an 
wertbvollem Matertal erzielt werden; der Anjhauungsunters 
ticht ſoll alſo nicht bloß einen formalen Zwed verfolgen, fondern zus 
gleih einen materialen. Zu dieſer Anſicht befennen auch wir uns, jo 
weit von der Schule die Rede ift, während wir Dagegen wenig einzus 
wenden haben, wenn das Haus und die Slindergärten ſich vor, der 
eigentlihen Schulzeit ein etwas anderes Biel fegen. Mit aller Entſchie⸗ 
denbeit verlangen wir aber, daß der Lehrer ſich bei jeder Uebung bes 
wußt bleibt, daß es ih um Sinnenbildung handelt. 

Zu Nr. 2 und 3 würden wir Nichts hinzuzufügen haben, wenn 
wir uns nicht vor. den daraus in Bezug auf die Bebandlung zu ziehen— 
den Folgerungen verwahren müßten, daß der Unterricht bei der Betrach⸗ 
tung des. rein Körperlichen flehen bleiben müſſe. Darin ſtimmen wir 
ganz mit dem Berfajler. überein, daß die Anihauung durch Feinerlei 
Beimer? verdunfelt werden darf. Aus diejem Grunde bin ich von jeber 
den mit äfthetijcher und religiöjer Brübe übergoffenen „Naturbildern“ 
abhold geweien, fo meit diejelben zur directen und möglichſt buchitäb- 
lichen Berwendung für die Schule beftimmt waren. Aber ſehr bin ich 
dagegen für eim Verfahren eingenommen, das nah gewonnener'flarer 
Anihauung des Gegenftandes das Kind vom Sinnliben zum Ueberfinns 
lihen führt, nicht bloß die Form an fih ins Auge faßt, fondern aud 
die Schönheit derjeiben, das innerhalb der vernünftigen Grenzen ſym⸗ 
bolifirt und perſonificirt. 

ad 4—7. Mit diefen Sägen flimmen wir im Ganzen überein, 
legen aber einen größeren Werth auf die jprachliche Darftellung, als der 
Verfaifer, der die Sprachübungen überhaupt dem Lejeunterriht übermwiejen 
wiffen wıll. Allerdings fteben fie demjelben jehr nahe, und. wir: wün— 
ihen ihre Verbindung überall; aber ebenfo naturgemäß ift es auch, im 
Elementarunterriht den Lejes, Sprach- und Anſchauungsunterricht zu 
einem Ganzen zu verbinden, aljo mit dem Anſchauen der. Dinge correcs 
tes Spredyen und Schreiben und Einüben der Sprachformen zu verbin: 
den; man verhütet fo am ficherften den bei den Sprahübungen fidy leicht 
einfchleihenden ſchlechten Formalismus. 

Zu Nr. 8 befinden wir und in Widerſpruch, wie aus dem eben 
Gejagten erfihtlidh if. Wir halten einen „abgeionderten Anfıhaus 
ungsunterricht ““ nicht für nöthig und zuläffig, aber.natürlich nicht, weil 
wir gegen den Anfhauungsunterridt an und für fih wären, fondern 
zur, weil wir ihn in der bezeichneten Berbindung für naturgemäß und 
erfolgreich erachten. Wir wollen Anſchauen, Spreden. (Sprahübung, 
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aber natürlih nicht Grammatif), Leien und Schreiben in Berbindung : 
an das Anſchauen foll fih das Sprechen reihen, an dies das Leſen und 
Schreiben von Sachen, die mit dem Angeſchauten in directefter Beziehung 
fteben. 

Gegen Nr. 9 haben wir Nichts zu erinnern. 

ad 10. Macht der Lebrer fih zum Grundfaß, die Sinnenbildung 
nur an mwertbvollen Gegenſtänden zu erfireben, fo erwächſt dem Reals 
unterricht daraus ganz von ſelbſt ein merfliher Nupen; denn neben 
Kunftgegenftänden find es vorzugsweiſe Naturkörper und Naturerfcheinuns 
gen, welche ſich bierfür empfehlen. 

Zu Nr. 11 haben wir wenig zu erinnern, wenn der Verfaffer, wie 
wir annehmen können, mabeliegende religiöfe Hinweiſungen oder Erres 
gungen nicht ausgeichloffen wiffen will. Wer vermöchte es wohl, über 
die Farben des Regenbogens nur wie ein Farbenkrämer zu fprechen, 
ohne binzumeifen auf Gott, der uns den pracdtvollen Bogen immer von 
Neuem bervorzaubert! Wenn bei Beiprehung folder Erſcheinungen die 
Kinder nicht religiös und poetifch geflimmt werden, dann ift der Unter⸗ 
richt ein verfeblter. 

ad 12. Das poetifhe Gewand thut es allerdings nicht. Bir 
fordern auch, wie ſchon geſagt, klare Anfhauung und ſchlichten Auss 
druck für das Angelhaute; aber wenn der Gegenftand geeignet if, eine 
poetiihe Stimmung zu erzeugen, jo benugen wir ihn gern Dazu und 
laffen dann aud die Poefie felbft walten und wirken. Das ift die 
natürlihfte Art, die Poeſie in die Schule zu bringen. 

Wie der Lehrgang des Berfaflers fih nach obigen Grundfägen 
gefaltet, möge der Lejer aus folgender Ueberficht der aufgeführten Uebuns 
gen erjehen. 


1. Bildung des Auges und der Hand. 
a. Farbe, 


. Unterfheidung der Hauptfarben. 
. Nüuneirung der Huauptfarben. 
- Sortiren verfhieden gefärbter Gegenftände. 
Das Erkennen der Farben in immer größerer Entfernung. 
, Der Regenbogen. 
. Bärben und Ausmalen. (!) 
. (Gür Mädchen.) Aufziehen verfchiedenfarbiger Perlen. 


I O3 00 0 ma 


b. Form und Lage. 


. Oben, unten; rechts, links; binten, vorn. 

. Aufwärts, abwärts; vorwärts, rüdmwärts; feitwärte. 
. Wagerecht, ſenkrecht, jchräg. 

. Winkel (rechte, ſtumpfe und ſpitze). 

. Verſchiedene Lage der Winkel, 
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6. Auffuhen von Winkeln an Gegenftänden der Umgebung. 

7. Legen (mit Stäbchen) und Zeichnen von Dreieden. 

8. Legen und Beichnen von Quadraten und andern Rechteden. 

9. Das Fünfeck, Sechseck und Achteck. Legen und Zeichnen der 
betreffenden Figuren. 

10. Naczeichnen obiger, mit feinen Strichen auf Vorlegeblätter 
gezeichneter Figuren. 

41. Durdszeichnen derfelben Figuren nad untergelegten Borlege- 
blättern. 

12. Ausfchneiden der bekannten Figuren aus Papier oder Pappe 
mittels der Schere. (!) 

13. Kugel, Walze und Würfel — die zweite Spielgabe Fröbels. 

14. Legen (mit Stäbchen, Bohnen, Mufheln, Steinen rc.) und 
Zeichnen verfchiedener regelmäßiger Figuren unter Anleitung des Lehrers, 
z. B. wirklicher Gegenftände, als Kreuz, Treppe, Schlitten ꝛe oder Schön: 
beitsformen. 

15. Nachbilden der (lat.) Drudbuhftaben durch Stäbchenlegen. 

16. Legen von krummlinigen Figuren. 

17. Uebung in Erkennung der Korm eines Dinges aus größerer 
Entfernung. 

18. Erkennung der Form eines und deffelben Gegenftandes in ver⸗ 
ſchiedenen Stellungen. 

19. Legen nad freier Wahl des Schülers. 

20. Ausfchneiden von Bildern mit der Schere. (!) 

21. Das Bauen mit dem nad allen Seiten hin einmal getheilten 
Würfel — die dritte Spielgabe Fröbels. 

22. Das Bauen mit dem nad allen Seiten hin zweimal getheilten 
Würfel — die fünfte Spielgabe Fröbels. 

23. Durchſtechen vorgezeichneter Figuren. (!) 

— 24. Das Zeichnen im Neg, verbunden mit Stäbchenlegen. 

25. Betrachten und Zeichnen einiger Naturformen, 3. B, einzelner 
Blätter, Schmetterlinge xt. 

26. Anfertigen allerlei Gegenflände durch Falten (Zuſammenlegen) 
eines größeren Stüdes Papier, 3. B. Fidibus, Schiff, Salzfaß, 
Doſe x. 

27. Flechten mit Papierſtreifen — zu Leſezeichen, Buchdeckeln ıc. 

28. Strohknüpfen — zu Decken, Schonern ac. (!) 

29. (Für Knaben). Formen aus Thon, Kitt oder Wade. (!) 

30, (Für Anaben). Schnitzeln aus Holz, Kaftanien x. 

31. (Für Mädchen). Ausnähen von Namenszügen, Arabesken x. 
(mit buntem Zwirn). 

32. Nahahmungsipiele (Fröbels Eingfpiele). 


ec. Größe und Entfernung. 


1. Klein und groß. 
2. Länge, Breite, Dide. 
13* 
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3. Das Zollmaß. Ausmeſſen Meiner Dinge nah Bollen. 
4. Das Fußmaß. Ausmeſſen der Länge eines Gegenftandes nad 


Fuß. 

5. Die Elle und der Schritt. Ausmeſſen größerer Entfernungen 
nah Glen oder Schritt. 

6. Schaͤtzung der Länge eines Dinges und nachherige Ausmeflung 
deffelben. 

7. Das Fangen des Balles (!) in Verbindung mit Gingipielen. 

8. Werfen nah einem Ziele (mit einem Ball oder leichten 
Ger). (!) 

9. Das Theilen von Linien in 2, 4, 8; 3, 6, 9 gleiche Theile. 

10. Zerlegen der Recdhtede in Quadrate (von etwa 1 Zoll Länge 
und Breite). 


2. Die Bildung des Ohres, fowie der Sprad:« 
und Tonmwerfzeuge. 


Ausgeſchloſſen vom Anihauungsunterricht bleiben alle Uebungen des 
Obres und der Sprache, welche in das Gebiet des Lejes oder Gejang- 
unterrichts gebören. Dagegen find anzuftellen: 

1 XZaftübungen, joweit deren Ausführung in den Gejangftunden 
nicht gut möglıd iſt. 

a. Züblen nad gleichmäßigen Zwifchenräumen. 
b. Geben im Zafte, verbunden mit Armübungen. 
c. Eingipiele. | 

2. Uebung ım Erkennen einer Berfon allein nah der Stimme. 

3. Uebung im Hören aus größerer Entiernung. 

4 Aufſuchung der Urjache, woher ein Ton kommt. 

5. Aufſuchen der Richtung, woher ein Ton das Ohr trifft. 


3. Die Bildung des Gefühle (und der Glieder). 


1. Das Erkennen der Beichaffenheit eines Dinges, ob es glatt oder 
rauh, eben oder uneben, hart oder weich ac. fei, und zwar 
a. hit Hülfe des Gefichts und 
b. allein durch das Gefühl. 
2. Das Heiße, Warme, Laue und Kalte; das Naffe, Feuchte und 
Zrodene. 
3. Das Auffinden der Geftalt eines Dinges einzig durch den Sinn 
des Gefühle, 
a. indem man dem Kinde ein beliebiges Ding zur Beurtheis 
lung übergiebt; 
b. indem man aus einer Menge Gegenftände ein beftimmtes 
Ding berausjuchen läßt. 
4. Auffinden des Stoffes, woraus ein Ding befteht, ohne vorheris 
ges Sehen, allein durd das Gefühl. 
5. Uebung im leichten, gewandten Geben. 
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6. Gehen mit verbundenen Augen. 

7. Balancirübungen. 

8. Stebübungen. 

9. Uebung im Anfaſſen zarter, leicht zerbrechlicher Gegenſtände. 

10. Vergleichende Schägung des Gewichts mehrerer Dinge. 

11. Das Pfund, das halbe und viertel Pfund; Schätzung der 
Schwere anderer Körper nach diefen Gewichten. 

12. Verrihtung allerlei Meiner Arbeiten ohne Hülfe des Gefichte. 


Ber mit Fröbels Peftrebungen befannt ift, wird ſogleich erfannt 
haben, daß der Verfaſſer fib an diefen antebnt und Uebungen deifelben 
in die Schule verlegt, melde diefer zum großen Theil für den Kıns 
dergarten beflimmt hatte. Hier haben fich Diefelben bereits als zmeds 
mäßig nicht nur für die Ginnenbildung, fondern überhaupt für die 
Geiftesentwidelung ermwiefen. Uber auf diefe Anftalten und das Haus 
müfen fi diefe Mebungen auch befchränfen. Mit dem Eintritt in die 
Schule, d. b. mit dem vollendeten fechsten Lebenejabre ändern fidh die 
Berhältniffe des Kindes mweientlih; es foll nun wirflih lernen, und 
darum muß auch darauf bingearbeitet werden. Dazu fommt no, daß 
ein großer Theil diefer Uebungen in unfern meiftens fehr gefüllten Schuls 
Haffen gar nicht ausführbar ift, wie 3. B. das Ausmalen von Bildern, 
das Ausjchneiden von Figuren aus Papier mitteld der Schere, das 
Bauen mit Würfeln, das Flechten mit Pavierftreifen, das Strobfnürfen, 
das Formen aus Thon, Kitt oder Wahs, das Schnitzeln aus Holz 
u. ſ. w. Es if unmöglich, daß eim Lebrer alle dieie Ucbungen über« 
wachen fann, daß den Kindern nicht aus der Anwendung der erforders 
lien Hülfsmittel Nachtbeil erwüchſe, wie 4. B. aus dem Gebrauch der 
Farben, Scheren, Meffer, Radeln, Bobnen (die fie fib zuweilen in die 
Ohren ſtecken). Endlich ift nicht zu überfeben, daß wenigſtens für jegt 
der Geift des Volles ganz entichieden gegen die große Mehrzahl dieler 
Uebungen if, wenn fie in der Schule auftreten follen. Und gegen 
diefen Geiſt anzufämpfen, if erfolglos und auch mwirflib unnötbig. 
Haben fich dagegen die Kindergärten erft allgemeine Unerfennung erwors 
ben, dann wird es vielleicht zuläffig fein, die Ungelegenbeit noch einmal 
in Erwägung zu zieben und das der Schule einzuverleiben, was im 
Kindergarten nicht abjolvirt werden fann Uber auch dann wird man 
üb vor Webungen zu hüten haben, die nur formelle Bildung bes 
jweden. 


2. 


Nachdem das Worftebende bereits niedergeichrieben mar, erhielten 
wir durch die Freundlichkeit des Herrn Eeminardirector Kettiger das 
Nesjährige Programm des Aargauiſchen Lebrerjeminars in Wettingen, 
in dem fih eine Abhandlung über den „Anſchauungsunterricht“ 
findet, auf die binzuweifen und einzugehen und Vergnügen macht, 
da die darin dargelegten Anfichten befondere Beachtung verdienen. 
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Herr Director Kettiger, Verfaſſer dieier Abhandlung, fiebt den 
Anſchauungsunterricht als einen Theil des Sprachunterrichts an, bezeich- 
net ihn daber auch als „ſprachlichen Anſchauungsunterricht“, ohne 
jedoch dabei feinen Einfluß auf die Sinnenbildung und feine Wichtigkeit 
für den Realunterricht auch mur entfernt zu unterfhäßen. Wir geben 
nachſtehend die Saͤtze, melde des Verfaſſers Anſicht über den Gegens 
fand erkennen laffen und bedienen uns dabei möglichft feiner eignen 
Worte. 

1. „Der Anfchauungsunterriht will Anleitung im Anſchauen 
geben. Er will die Aufmerkſamkeit deffen, den er unterrichtet, auf das 
Ienfen, was feinen Sinnen entgegenftebt, auf das Anſchaubare, alfo auf 
die Außenwelt und dadurch zmeierlei erreichen.‘‘ 

„Einerfeits will der Unterricht erreihen, daB von den Dingen 
Notiz, Kenntnig genommen, daß alſo die Dinge in ihren Stoffen und 
Beftandtbeilen, mit ibren Eigenfchaften und Thätigfeiten und in ihren 
genenfeitigen Verhältniſſen und Einmwirfungen erfannt werden. Wie fihs 
aber fo um eine Kenntniß, um eine Erforfhung der Außenwelt, des 
ung objectiv Entgegenftebenden oder Gegenüberftehenden handelt, die 
durd den Anfhauungsunterricht Soll vermittelt werden: fo will der gleiche 
Unterricht ſich andererſeits auch einen fubjeetiven Einfluß auf die 
Schüler iben. Er will die Sinne eultiviren, fie von der 
erften Potenz des Sehens und Wahrnehmens auf die zweite des Ans 
[hauens und Betrachtens, als eines bewußten Sehens und Wahrneh⸗ 
menge, erheben, auf ein Betrachten aljo, das fih des Geſehenen, ich 
möchte fagen, bewußt, das zu einer Art von innerer Anfchauung wird 
und zu einer Vermittlung der Sinnesthätigfeit und der Verftandesthäs 
tigfeit führt, alfo, daß dieſe Verbindung im Stande ift, Vorftellungen 
zu erweden, diefe zu Begriffen zu erheben, ferner den Zufammenbang 
der Dinge mit einander, fo weit dies unſerem befchränften Geifte mögs 
lich iſt, und das Verhältniß zwifchen Urfadhe und Wirkung, wenn nicht 
immer gründlich zu erforschen, menigftens doch zu ahnen. Der Aus 
Ibauungsunterriht bat fomit einen formalen und einen realen 
Zweck.“ 

2. „Der Anſchauungsunterricht iſt vielfach angefochten worden, 
und doch liegt er fo tief im Weſen der heutigen Zeitrichtung bearündet, 
if in dem Maße von der Zeitrichtung gefordert, daß es diefe Richtung 
verfennen beißt, wenn man das Vorbandenfein folder Forderung nicht 
einfehen und zugeben will. Die ganze heutige Zeit mit allen fie charaf: 
terifirenden Beftrebungen geht auf die Erforihung der Natur, richtet 
ihre Blicke auf die Kräfte, mie auf die Gegenftände derjelben. Wie 
fönnte denn die Pädagogif fi von Ddiefer Nichtung fern halten? Sie 
muß dem Zeitgeifte zwar nicht fröbnen, aber dienen muß fie demfelben ; 
denn was gut ift an der Zeit, dem muß fie auch ıbrerfeits zur Geltung 
zu verhelfen juchen.‘ 

3. „Wenn aber der Anichauungsunterrict die kindlichen Sinne 
Ihärfen und dadurch die Aufmerkjamkeit erregen foll, fo foll er nidt 
minder zur Sprabentwidelung auf naturgemäße Weile beitragen. 
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Die Anſchauung reizt und regt die Denffraft an und lockt gleichſam 
das Urtheil auf die Zunge, welche daſſelbe in Worte faht. Die Ans 
ſchauung und der Anihauungsunterricht find es daber, welde, und zwar 
auf eine concrete Weile, zugleich zum Denfen und zum Gprecben anres 
gen. Die Spradfraft muß dadurh auf eine fehr zwedmäßige und 
fruchtbringende Weile betbätigt werden. Zweckmäßig nenne ich diefe Ber 
tbätigung, weil Diefelbe eben nicht abftraft als leere Form fich giebt, 
fondern weil den Urtbeilen auch wirkliche Objekte vor Augen liegen, und 
fruchtbringend kann Diefelbe bei gemäßer Behandlung werden, indem die 
Schüler veranlaßt find, fi im Chaos der auf fie eindringenden finns 
lichen Eindrücde zuredt zu finden. Wegen dieſer feiner naben Beziehung 
zur Epradentwidelung wird der Anfchauungsunterriht mit Recht 
„ſprachlicher Anfhauungsunterricht” genannt. Zwar tritt 
der recht betriebene Anihauungsunterricht auch nod mit andern Unters 
rihtsgegenfländen in unmittelbare und fördernde Beziebung, fo 3. B., 
wenn wir den Schüler Naturförper betrachten laffen — mit der Naturs 
geihichte, wenn wir ihn auf Naturerfcheinungen hinweiſen — mit ber 
Raturlehre, wenn wir geograpbiihe Objecte beipreben — mit der Erds 
kunde — und es wird auf dieſe Weife der Anfchauungsunterricht zu 
einer Art von Einleitung für die angedeuteten Lehrfächer. Die Bedeus 
tung für den Spradunterricht bleibt aber bei alledem eine febr weients 
liche, alfo, daß ſich auch im diejer Hinſicht die Behauptung rechtfertigt, 
daß der Sprachunterricht aller Unterrihtsgegenftände Mittelpunkt und 
wirffamer Förderer if.‘ 

An diefer Stelle hätten wir gewünfht, daß der Herr Berf. ſich 
etwas ausführlicher über das Berfabren ausgeſprochen, durd welches 
die Sprachbildung der Kinder am ficherften gefördert wird. Uns ges 
nügt z. B. nit, daß die Kinder im Anihauungeunterricht wie übers 
baupt in vollſtändigen Sägen fprecben, fondern daß dabei zugleih im 
Berlauf der erfien beiden Schuljahre die gebräuclichfien Formen der 
Bücherſprache in angemeſſener Folge förmlich eingeübt, dem Epracgefübl 
übergeben werden. Im Intereffe der Sache bitte ich eine Hinweifung 
auf meine „Grundſätze und Lehrgänge für den Sprachunterricht‘ (Leips 
zig, 1858) namentlich auf Seite 4. 6. und ©. 22— 3% derjelben, ents 
ſchuldigen zu wollen. 

4. Im weiteren Verlauf kommt der Herr Verfaſſer auf die ger 
ſchichtliche Entwidelung des Anfhauungsunterricts zu ſprechen und gebt 
dann näher auf die beiden Hauptrichtungen ein, melde won den Schrift⸗ 
ſtellern auf diefem Gebiete eingeichlagen worden find. S 7 u. f. beißt 
88: „Entweder treten fie (die Echriftfteller) an das Einzelne beran, 
beben irgend einen einzelnen Gegenftand beraus und unterwerien diefen 
nach allen feinen Beziebungen (Merfmalen, Kategorien), nad Teilen 
und Theilestheilen, nach Stoff, Größe, Form, Geftalt, Eigenfchaften, 
Thätigkeiten, Nugen, Schaden, Gebrauch u. ſ. w. der Betrachtung. Oder 
aber fie fchlagen einen Weg ein, der in gewiflem Sinne von dem fo 
eben beichriebenen der entgegengelegte if. Sie wenden ſich nicht irgend 
einem GEinzeldinge zu, fondern laffen zugleich viele Dinge, ja die ganze 
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objeetive Umgebung auf die Anihauung einwirken und die Anfchauenden 
die Gegenftände nah gewiſſen Beziebungen (Merkmalen, Kategorien) 
ordnen, zufammenftellen oder auseinander halten. Pflegen die Erfteren 
die Blicke des Betrachtenden am @inzelgegenftande, an einer Einzelan- 
fhauung baften und bebarren zu laffen, geben fie alio vom Einzelnen 
aus und fuchen fie an diefem die Merkmale (Kategorien) auf; fo machen 
die Leptern irgend ein Merkmal Leine Kategorie) zum Ausgangepunkt 
und fuchen aus der großen Zahl der Gegenftände diejenigen heraus, 
melden das Merfmal zufömmt. Mit andern Worten: Es will die eine 
Art und Weife dem in der Anfchauung noch ungeübten Schüler zur 
Bewältigung des Einzelnen, die andern zur Bewältigung des Mannig- 
faltigen, Umfangreichen, Allgemeinen verbelfen ' 

„Nugen, Bedeutung und Zuläffigfeit der legtern Art von Ans 
fbauungsunterricht ift jeleft von Freunden der neuen Schule in Zweifel 
gezonen worden. Wir halten dieſe Zweifel nicht für begründet, und 
felbft dann nicht, wenn bebauptet wird, folbe Gemeinanfhauungen, wie 
wir fie im Gegenfag zu den Speecialanſchauungen kurz nennen wollen, 
feien feine wirklichen, realen Anichauungen. Wenn fie auch, was mir 
zugeben, das in vielen Fällen nicht find, fo liegen denfelben doc ſolche 
und gar oft febr nahe gelegene reale Anſchauungen, als lebhafte, ganz 
geläufige Erinnerungen zu Grunde, Unferer Meinung nach find beide 
Berfabrungameifen nicht nur auläflig, Tondern von der Natur der Sache 
gefordert. Die Natur der Sache liegt aber bier darin, wie fih ber 
Menſch ſchon überhaupt, aub obne Anfhauungsunterrict, beim Aufs 
nehmen, d. 5. beim Betrachten der Außenwelt verbält.‘‘ 

Diefe vom Herrn Berfaffer aus der Natur des menfclichen Geiftes 
als richtig nachgewieſene Anficht tbeilen wir gang und freuen uns, ſie 
ausgeiprochen zu finden. Wenn irgendwo, fo gilt bier Novalis’ bes 
fanntes Wort: „Das Eine thun und dag Andere nicht laſſen.“ Wir 
fünnen uns überbaupt gar feinen guten Unterricht denfen, in dem nicht allezeit 
diejer zweifache Gefichtspunft genommen wird. Nur darf man nie vers 
geiten, und beim Anfhauungsunterricht vollends nicht, daß man längere 
Zeit bindurch zuerft das Einzelne, unmittelbar der Anihauung Borliegende 
oder unlängtt Ungefchante zur Beiprehung bringen und dann erft Uebuns 
gen im Ordnen und Generalifiren vornehmen muß. Man fann eben 
nicht eber Etwas ordnen, als bis man Etwas eingelammelt hat. 

5. „Die Lebrform für den Anichauungsunterricht iſt die kate— 
hetifhe und das Verfahren folgendes: 

I. Will der Anfchauungeunterriht zu Gemeinanſchauungen vers 
beifen, d. b. Sucht er ım Allgemeinen und Manniafaltigen die gegebene 
Beziebung, alfo das Einzelne: 

1. Der Lehrer nennt die allgemeine Beziebung, die Gattungen, 
deren Arten er auflucen, die Thätigkeiten oder Eigenicaften, welche er 
will anſchauen laffen, und fordert die Ecbüler auf, das Gefundene ans 
zuſchauen und zu nennen. 

2. Diefes Benennen geichiebt jeweilen in lauten, der ganzen Kaffe 
wie dem Lehrer verftändlichen, vollftändigen Sätzen, und ja nicht bloß 
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in abgeriffenen Worten: wieberbolungsmweife aud bald von einzelnen 
Schülern, bald von ganzen Abtbeilungen im Ebor. 

3. Der Lehrer bält darauf, daß die in Frage liegende und anzus 
ſchauende Beziebung nicht nur oberflächlich berührt und angedeutet, fondern 
bis auf einen gewiſſen Grad, d. b. fo viel als möglich, erichöpfend und 
aründlih bebandelt werde. Da die erften Kragen, welche geftellt werden, 
weil fie gewöhnlich auf das zunächſt Liegende geben, in der Regel leichter 
zu beantworten find, als ſpätere; jo richtet der Lebrer fi mit jenen an 
die ſchwächern, mit dieien an die vorgerüdteren Echüler. 

4. Alles mündlich Behnndelte wird, fobald die Schüler fchreiben 
fönnen, unmittelbar auch fchriftlich bearbeitet, und fo der Anfchauungss» 
unterricht dazu benußt, die Schüler auf praktiſche Weile in die Sprads 
Iebre einzuführen. An der Hand dieſer fhriftlichen Uebungen werden 
nömlih die Echüter mit mancher Regel der Recht ſchreibung (z. B. der 
Lehre von den Großbuchflaben), der Interpunftion (4. B. der Lebre von 
den Schlußſatzzeichen, vom Komma, als Trennungszeihen beigeordneter 
Börter und Begriffe 2c.), nicht minder aber auch mit mancder Regel 
aus der Sprachfermenlehre (3. B. der drei Hauptwortarten), Kenntniß 
und Anwendung von Einzabl und Mebrzabl, Kenntniß und Behandlung 
der drei Sauptiagarten (Erzäbl-, Frage- umd Befeblfaß 2c.) befannt und 
vertraut. Indeß darf der Lebrer ja nicht aufer Act laffen, daß nicht 
die Beibringung formaler Sprachgeſetze, nicht die Bereicherung grammas 
tiſcher Kenntniffe, fondern die lebendige Eprahbildung, die Uebung im 
Reden und Eprechen, kurz die Sprachentwicktlung und Sprahübung 
im engern Sinne des Wortes, als erfier und als Hauptzweck des 
ſprachlichen Anſchauungsunterrichts muß angeleben werden. 

5. Die Auficreibungen werden in der Regel dadurch eingeleitet 
und den ſchwächern Schülern erleichtert, daß der Lehrer bei der münds 
lihen Bebandlung an der Wandtafel jtebt und einzelne oder mehrere 
Antworten in richtiger und muftergültiger Faffung an die Tafel fchreibt. 

6. Das Gorrigiren der von den Schülern niedergejchriebenen deß— 
fallfigen Arbeiten geſchiebt entweder durch die Echüler, indem fie die 
Tafeln tauichen, oder durch den Lehrer, indem er eine Tafel vornimmt, 
die darauf vorkommenden Febler laut nennt und deren Gorrectur mit 
den Schülern befpricht, oder aber auch dadurch, daß der Lehrer die Arbeit 
eines Schülers leien läßt, dieſelbe an die Wandtafel fchreibt und auf 
die richtige Faſſung hinweiſt. 

II. Bill der Unterricht irgend einen Ginzelgegenftand zur Ans 
ſchauung und zur Beiprebung bringen, d. b. gebt derfelbe vom Ein» 
ielnen aus und fucht er an diejem Einzelnen die mannigfaltigen Merk— 
male und Beziebungen, jo ift dem Weientlichen nach dafjelbe Berfabren 
einzubalten; nur find außer den angeführten Bunften noch folgende wohl 
zu beachten: 

1. Die Wahl des zu beſprechenden Gegenſtandes muß in jeder 
Beziehung eine zweckmäßige fein. Dabei iſt jedoch ausdrücklich ver- 
ſtanden, daß nicht nur Sachen, ſondern auch Vorgänge angeſchaut 
und beſprochen werden ſollen, ganz im Sinne der ſtets auf zweierlei 
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Weiſe auf uns wirkenden Außenwelt. Entweder nämlih drängen fi 
uns die Dinge mit ihren Theilen und mit den Eigenſchaften diefer Theile 
befonders auf und die Thätigfeiten treten mehr in den Hintergrund, oder 
aber die Thätigkeiten, die Borgänge, nehmen unfere Beachtung vors 
zugemeife in Anſpruch, und die Dinge an fib, ihre Eigenſchaften 
und Theile erregen weniger unfere Treilnabme. Gegenftand und Bors 
gang feien im erften und zweiten Schuljabre nabe liegend, in die uns 
mittelbare Anſchauung gerüdt, die Sachen nicht aus zu vielen Theilen zus 
fammengefegt und nicht zu umfangreih, die Vorgänge nicht zu fehr 
durceinanderlaufend, Dagegen wo möglich eine Hauptbandlung darbietend. 
Veberdies follen Gegenftand und Vorgang auch Intereffe für das Kind 
haben. Im zweiten und dritten Schuljabre gebe man allmäblih zu ents 
fernter liegenden, umfangreichern, zufammengefegtern Gegenfländen und 
Borgängen über und unterwerfe Ddiefelben einer einläßliben, d. b. 
einer mehr und mehr in’s Einzelne gebende und aud die feineren Uns 
terſcheidungen berüdfichtigenden Beſprechung. 

2. Bei der Bebandlung werde ein ſtreng logiſches Verfahren bes 
obadıtet, fo daß Gegenftand oder Vorgang dem Kinde nicht ale Chaos 
und Durcheinander erſcheinen, fondern daß demfelben Haupt» und Nebens 
tbeile, Eigenſchaften und Thätigfeiten, furg, daß die Hauptbedeutung der 
Anſchauung dem Schüler Mar und möglichſt durdfichtig vor die Geele 
trete. 

3. Damit der oben berührte Zweck defto ficherer erreicht werde, 
bat ſich der Lehrer, fo weit dies möglich, an eines und daffelbe logiſche 
Schema zu balten und dafür zu forgen, daß diefes Schema den Schülern 
nicht nur obenbin befannt, fondern ganz verftändlich und geläufig fei. 

4. Endlich noch die Hauptforderung: Wo du irgend eine Sache 
der unmittelbaren Anfchauung des Schülers nabe bringen, wo du irgend 
eine Kenntniß, irgend ein Miffen in ihm durd Fragen entwideln fannft, 
da verfäume ja nicht, dieſes zu thun, da richte des Echülers Sinn und 
Aufmerffamfert mit Nahdrud und Ausdauer auf die vorliegende Sache 
bin, da laß dich ja nicht vırleiten, an die Stelle der entwidelnden, den 
Schüler in Selbfttbätigfeit erbaltenden Frage die oft wenig anregende, 
directe Mittbeilung treten zu laffen! Daß man ſich dabei vor jener kate⸗ 
hetiihen Unart hüten muß, etwas aus dem Schüler herausfragen zu 
wollen, was gar nicht in ihm liegen kann, daß ferner auch beim Ans 
fhauungsunterricht, mie bei jedem Unterrichte, Die Kragen Far, beſtimmt 
und anregend fein jollen, verftebt fih vom Rande.’ 

An diefe Grundfäge reibet nun der Herr Berfaffer einige mehr 
oder weniger audgeführte Beiipiele, aus denen die Behandlungsweiſe 
ſowohl für die Einzelanfchauungen, als auch für die Gemeinanichauungen 
klar zu erieben it. Zum Schluß endlih fommt er auf die Benugung 
von Abbildungen beim Anihauungeunterricht zu fpreben. Er ems 
pfiehlt dDiefelben, weil die Kinder überhaupt Freude an Bildern baben, 
will aber nicht entfernt die Benugung wirklicher Gegenftände dadurd 
beeinträchtigen. Die bei dieſer Gelegenheit empfohlenen „Bilder als 
Lehrmittel für den Sprachunterricht‘, herausgegeben vom Seminardirector 
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Dula im Luzern zu den vier erften Grgäblungen bes erften Luzerner’ 
ſchen Lehr⸗ und Leſebüchleins, find ung unbefannt geblieben. In Deutich- 
kand werden für diefen Zweck bäufig die Wilke'ſchen „ Bildertafeln 
für den Anfhauungsunterricht‘ (Berlin) benupt, die jedoch an Ueber⸗ 
fülung leiden. 


1. Leſen. 


l. Elementarunterridt im Lefen. 
1. Biel. 


„Das Kind foll im erfien Schuljahr dabin gelangen, daß es 
Wörter und Säge fiher und rbytbmiich richtig lefen, die kleinen und 
großen Buchſtaben regelmäßig ichreiben und die Drudihrift in Schreib⸗ 
fehrift überfegen fann.” 3. 9. Tſchudi, Lefebuch. 

Dies Biel ift in mebrflaffigen Schulen zu erreichen, wenn die dem 
Leſen und Schreiben gemitmete Etundenzabl nicht zu Mein ifl. Der 
Ausdrud „rbythmiſch“ iſt für das, mas bezeichnet werden fol, nicht 
ganz zutreffend; wir verlangen finngemäße Betonung, alfo nicht 
bloß richtige Silbenbetonung (rbytbmifche Betonung), fondern auch den 
rechten Eapton. 


2. Wahl der Schrift. 


1. Ueber die für den erften Lefeunterricht anzumendende Schrift 
berrſcht noch immer ziemlich große Verichiedenheit, was allerdings zum 
Zbeil von der Metbode abbängt, melde befolgt wird. Die gewöhns , 
lihe Drudidrift, die fonft allein angewandt wurde, bat bereits 
viel an Terrain verloren, Doch liegen uns wieder einige Fibeln vor, 
in denen fie für den erften Unterricht: gebraudt worden iſt, z. B. in 
denen von Wiedemann und Tibudi. Wir werden uns faum irren, 
wenn mir behaupten, daß man fpäteftens in zehn Jahren diefe Art Fibeln 
zu den veralteten zählen wird. 

2. Die deutibe Gurrentfchrift wird durchgängig und mit 
Recht von Allen benugt, melde die Screiblefemetbode anwenden. Bon 
Neuem haben ih in den weiter unten genannten Leſebüchern dafür ers 
Märt: Scholz, der fib ſchon vor Jahren um die Echreiblefemethode 
verdient gemaht bat, Ecbierborn, Wiederbold und Fehre. 

3. Abs in Elbing (j. deffen Fibel) legt für den erften Lefeunters 
richt die lateiniſche Schreibichrift zu Grunde und läßt dann die lateinifche 
Drudicrift, hierauf Die deutihe Drudihrift und zuletzt die deutſche 
Schreibicrift folgen. Ueber die Gründe für diefe Folge läßt fi der 
Borredner, Gumnaflaldiretor Beneke, leider nicht vernehmen. Bes 
kanntlich empfahl fhon Graſer die lateinische Schrift für den erften 
Schreiblefeunterriht und erlaubte ſich fogar, diefelbe noch zu modifleiren, 
eine Art Urjhrift daraus herzuftellen, Eine Erleichterung gewährt die 
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ſateiniſche Schreibſchrift kaum für den erſten Leſeunterricht, und da ſie 
im gewöhnlichen Leben weit ſeltener angewandt wird, als die deutſche 
Currentſchrift, die allermeiſten Menſchen ſie faſt entbehren können, ſo 
dürfte es ſich wohl empfehlen, ſie wenigſtens für den erſten Unterricht 
unbeachtet zu laſſen. Es wäre übrigens recht angenebm, wenn Herr 
Dir. Benefe einmal Gelegenheit näbme, feine Gründe für feine Wahl 
darzulegen. 

4. Neben den Schulmännern, welde ſich für den Anfang nur 
einer Schriftart bedienen, finden fich feit der Anwendung der Schreib» 
lefemetbode auch viele, welche fih der deutichen Schreib» und Drudicrift 
zugleich bedienen. Böhme in Berlin, der früber das reine Schreib⸗ 
lefen und damit die Anwendung der Echreibichrift empfahl, läßt feit der 
Beit, wo er das Boael’ihe Prineip für den erften Refeunterricht acceptirt 
bat, Schreib» und Druckſchrift fait zugleich auftreten und meint, daß 
Schwierigkeiten daraus nicht erwüchſen. Das berubt wobl nur auf 
Täufbung. Zwei Alpbabete zu gleiher Zeit zu lernen, iſt unter allen 
Umftänden fchwerer, als fib eins anzueignen. Man muthet Erwachſenen 
jo Gtwas nicht zu, und bier will man es von Kindern fordern! Iſt 
es nicht völlig genug, daß die Kinder zunächft lefen lernen? Warum 
follen fie denn gleih in zwei Alpbabeten leſen fönnen? Dazu 
fommt nob, daß fie die Drudicrift fpäter, wenn fie nämlich mittels 
der Schreibichrift zum Lefen gebracht worden find, ungemein leicht ers 
lernen, d. b. obne Qual. Böhme läßt anfangs die Hauptwörter Mein 
Ichreiben und vertheidigt das dadurch, daß er jagt, man dürfe den 
Kindern nicht zumutben, das fleine und große Alphabet zugleih zu 
lernen. Barum läßt er ſich nicht durchweg von dieſem guten Grunds 
fag leiten? 

Ich weiß nicht, ob ich mich darin irre; es will mir aber fafl 

fcheinen,, als hätten die Lehrer in früberer Zeit, wo die Schreiblejemes 
thode nod etwas Neues und Auffallendes war, fih aus Rüdfiht auf 
das elterlihe Haus für die baldige oder gleichzeitige Anwendung der 
Druckſchrift beftimmen laffen. Bielleicht dachte mancher Herausgeber einer 
Fibel auch, feinem Buche dadurd eine weitere Verbreitung zu verfchaffen, 
daß er Drud» und Schreibjchrift zugleih anwandte; denn nun fonnte 
man das Buch für die alte und neue Metbode benugen. Voß jagt in 
feiner Schrift: „Orthographie und Leſen“, &. 127: „Meine Fibel 
iR fo eingerichtet, daß man nach ihr mit den Schreib» oder den Druds 
buchſtaben beginnen oder beide Arten vom Anfange ab vereint lehren 
fann.” Böhme bat aus einem ähnlichen Grunde unter die Bilder 
feiner 2efe: Fibel dreierlei Schrift jegen laſſen: deutſche Currentſchrift, 
lateiniihe Screibichrift und deutſche Drudichrift. Ueberhaupt wendet 
Böhme, auch Abs, vier Schriftarten in feiner Fibel an, was id 
nicht billigen fann. Es ift das leidige Streben nad Vollſtaͤndigkeit, 
wodurch den Kindern das Lernen fo abfihtlih erſchwert wird. 
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3. Methode. 


1. Das alte befannte Berfabren, nach welchem man mit der Drudr 
Ihrift beginnt, die Buchftaben nah und nah einüben, jedod bald 
unter einander verbinden läßt, gleichgültig, ob dadurch Wörter oder 
finnlofe Silben entfliehen, findet noch immer jeine Bertreter, wie ja auch 
das Buchſtabiren noch nicht völlig ausgerottet if. Wir nennen bier 
als folden Franz Wiedemann in Dresden. Die Ratbihläge, welche 
derfelbe den Lehrern in der Vorrede feines „Erſten Leſebuches“ giebt, 
laufen im Wejentlihen darauf hinaus, daß fie den Kindern die Buch⸗ 
faben zeigen und nah ihrer „figürlichen Beſchaffenheit“ beſchreiben 
ſollen. „So babe id, jagt er, mit gutem Erfolge das F mit einer 
Kafferfanne, das & mit einer. Schlange, das U mit einer Feuereffe, das 
€ mit einem Ohr, das & mit einer Brezel, das b mit einer Birne, 
Etiel oben, das p desgleihen, Stiel unten, das f mit einem Gänjes 
bals u, j. mw. verglichen. Wie wigig! Dergleihen nugloje Späße vers 
fand man aber jchon vor vielen Zabren zu maden; ic) felbft bin vor 
circa funfzig Jahren damit beim Lefenlernen unterhalten worden und 
weiß wenigftend noch fo viel davon, daß das k mit einem fraustöpfigen 
Buben verglihen wurde, muß aber bezweifeln, daß es mir darum felbft 
behaltbarer geworden ift, denn k und „krausköpfiger Bube“ bleibt ewig 
Zweierlei. Vielleicht verjuht Herr Wiedemann einmal, ob damit Gtwas 
zu erlangen ift. 

2. Zatotot’s Verfahren, wie die Gebrüder Selgiam in Breslau 
ed ausgebildet haben, jcheint Ach im lepter Zeit nicht merklid weiter 
verbreitet zu haben. In Hamburg, wohin ein Breslauer Lehrer es vers 
planzt bat, find die Meinungen darüber jehr getbeilt, wie das dortige 
Schulblatt erkennen läßt. Die für daſſelbe beigebradhten Gründe find 
die befannten und boten Schierhorn, der beim Etreit betheiligt war, 
Gelegenheit zu Angriffen dar. Bogel in Leipzig und (nah ihm) 
Böhme in Berlin bekennen fi auch zu dem Jakotot'ſchen Princip, 
führen es jedoch wefentlih anders durch als die Breslauer, was aug 
ihren Leſebüchern bekannt iſt. Wir bezweifeln nicht, daß fih auch bei 
diefem Berfahren Etwas leiften läßt, konnen es aber doch nicht für das 
leichtefte und bildendfte halten. Der Grund, den Kındern in dem ges 
fhriebenen Worte ein Ganzes vorgeführt zu baben, wie man das in 
andern Gegenftänden auch thue, iſt wenig ſtichhaltig; denn das As 
auch mündlich geihehen und geſchieht bei gutem Verfahren. Scholz 
Dresiau erklärt ih audh von Neuem in jeiner „Schreiblefefibel ‘ für 
den ſynthetiſchen Lehrgang, natürlic aber nicht für den alten Stephanis 
hen, geht vielmehr auch vom Wort aus. 

3. Das Schreiblejen wird zwar noch immer in doppelter Weije 
ausgeführt, als reines und gemijchtes, bei welchem neben der 
Schreibſchrift gleichzeitig die Druckſchrift gelehrt wird; doch findet erfteres 
immer mehr und mehr Verbreitung. Böhme in Berlin gehörte früher 
zu den Bertheidigern des reinen Schreibleſens; jegt läßt er die Druck⸗ 
ſchrift bereits auftreten, nachdem die Kinder die erfien Drei Wörter 
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fchreiben fönnen. Erfahrung bat ihn belehrt, daß das bei feiner Mes 
thode recht gut möglich fei, und wir bezweifeln das nicht, da noch ganz 
andere Dinge in den Schulen ausgeführt werden; aber wenn Böhme 
Seite 69 feiner unten genannten „Anleitung zum Gebraud feiner Leſe⸗ 
Fibel“ das anfängliche Kleinichreiben der Hauptwörter damit entichuldigt, 
dag man den Kindern nicht zumutben fönne, zwei Buchſtaben—⸗ 
formen auf einmal zu lernen, fo finden wir fein Verfahren ins 
eonjequent, denn Druds und Schreibichrift ift bekanntlich auch Zweierlei. 
Es ift völlig genug, wenn die Kinder nur lefen und leſen lernen, anf 
die Schriftart fommt es dabei gar nicht an. Bereinfahung des 
Elementarunterrihte ift eine der erften Aufgaben. — Voß bält eben» 
falls das gleichzeitige Auftreten der Schreibe und Drudjchrift „in jeder 
Schule unbedingt für das Gerathenſte.“ — Ganz entfihieden für die reine 
Schreiblefemethode ſpricht Ab Schierborn in Brandenburg in det 
feinen Schrift: „Die Schreiblefemethode und ihre Anwendung‘ (Bran« 
denburg, 1860) aus. In Bezug auf das gemifchte Verfahren fagt er 
ganz richtig, daß man es befier Leſeſchreibmethode nenne, da es 
nichts weiter fei, als eine Lautirmetbode, bei der man daffelbe 
ſchreiben laffe, was gelefen werde. „Dieſes Verfahren, fagt er, bat 
der eigentlichen Schreiblefemetbode vielen Schaden getban und die Ans 
ficht vielfach hervorgerufen, als fei die Schreiblefemethode zu fehwierig, 
weil die Kinder nicht im Stande find, die Buchftaben nachzubilden. Die 
Erfahrung hat dies längft widerlegt. Nur bei einer faljhen Behandlung 
tritt diefer Fall ein.‘ Weiter unten beißt es: „Drei Dinge find es, 
worauf es bei der Schreibleiemethode befonders anfommt, erftens ſtrenge 
Stufenfolge, dadurch wird die Lefefertigkeit ficher; zweitens Ver— 
meidung alles Sinnlofen, dadurd wird fie auf geiftmedende 
Weiſe erreicht; endlich wird nichts Falſchgeſchriebenes gegeben, 
dadurch wird der Lefeunterriht Borftufe für den Sprachunter— 
richt.“ 

4. In neuerer Zeit iſt vielfach der Verbindung des An» 
ſchauungs- und Schreibleſeunterrichts das Wort geredet wors 
den; Director Vogel in Leipzig hat diefelbe ſchon vor Jahren ausfübs 
ren laffen und ſchoͤne Erfolge erzielt, wovon ich mich Telbft einft durch 
eigene Anfchauung überzeugt babe. Uber dennoch findet man diefe Ber: 
bindung verhältnißmäßig felten ausgeführt und in Zeitfehriften und 
Büchern befprohen. Es mag das jeinen Grund mit darin haben, daß 
man fih mit dem von Bogel befolgten Berfabren im Leſen und Schrei— 
ben nicht völlig einverftanden fühlt. Aber das fann fein Grund gegen 
die fonft fo natürlibe Verbindung Ddiefer Gegenſtände jein. Ganz ent 
fehieden für diefe Verbindung it Böhme, ungeachtet fein Verfahren im 
Schreibleſen nicht unbeträhtlih von dem Vogel's abweiht. Er gebt bei 
feinem Unterricht ftets von der Beiprebung des Gegenftandes 
aus, deffen Name gefchrieben werden foll, reihet bieran das Nachzeich 
nen deffelben, läßt darauf das vorgejhriebene Wort nachſchreiben, 
in feine Laute auflöſen und nad feinen Theilen erfennen, 
Das Zeichnen erflärt aber Böhme ausprüdiid für Etwas, was feinem 
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Unterrichte nicht wefentlih fei. Dies ift auch meine Anſicht. Ausführs 
licher zu zeigen, wie Böhme diefe Verbindung durdführt, eriheint als 
überflüffig, da das Berfahren den Lehrern, die ein Intereſſe dafür haben, 
obne Zweifel bekannt if. Sehr wünſchen wir aber, daß die Elementars 
lehrer, die moch nicht recht mit dieſer Verbindung fertig werden fönnen, 
feine „Anleitung“ zur Hand nehmen mögen. — Scholz deutet in feiner 
„Schreiblefefibel’' an, daß er die „ſogenannten Anſchauungs-, Denk⸗ 
und Sprehübungen‘‘ ebenfalls mit dem Schreibleien verbindet, wird ſich 
jedoch erft jpäter darüber ausführlicher ausfprechen. 

5. In weiterer Ausdehnung, als der Anjihauungsunterricht, wird 
der Spradhunterriht mit dem erften Leſe- und Schreibunterricht 
verbunden. Die Art und Weiſe diefer Verbindung geftaltet fih mannig- 
faltig. Schierhorn gebt Bebufs der Sprachbildung von der „Mits 
theilung‘‘ einer Beichreibung, einer Fabel, eines Bibelſpruches u, dergl. 
aus, fragt das Gegebene ab und fnüpft daran unter Umfländen noch 
weitere Beiprechungen, läßt die Meinen Dichtungen oder Eprüde au 
auswendig lernen. Das nachherige Beiprechen der befhriebenen 
Gegenftände ift eine Hinneigung zur Verbindung des Anſchauungsunter⸗ 
richts mit dem Schreiblefen, der wir uns freuen; aber man muß nod 
einen Schritt weiter gehen: man muß mit der Beiprechung des Gegen⸗ 
fkandes beginnen und daraus eine Beichreibung entfteben laffen. Beichreis 
bungen „erzäblen‘ wollen, wie Schierhorn es verlangt, iſt ganz ge 
wiß falſch; fie müſſen vielmehr von den Kindern unter verjtändiger Beis 
bülfe des Lehrers gemacht werden. Dagegen aber empfiehlt es fich fehr, 
gut und mehr oder weniger poetiſch gehaltene Beichreibungen dem erften 
Leſebuche einzuverleiben und dieje dann für ſprachliche Zwede zu ver 
wenden. Wie auf die Sprahbildung überhaupt, jo nimmt Schierhorn 
auch fpeciel auf die Orthographie beim Lejeunterriht Rückſicht. Das 
geichieht auch von Böhme, der den orthographiichen Unterricht gerades 
zu als einen Theil des Lejeunterrichts anficht. „Aber man meine doch 
gar nicht, daß durch Leſen allein fih die Phyfiognomie des Wortes 
ſchon einpräge; das mag bei Zaubftummen der Fall fein, die ja nicht 
hören, was gefchrieben ſteht, bei denen aljo auch nicht die mangelhafte, 
oft verfchiedene Bezeichnung derjelben Laute flört und zweifelhaft macht, 
welche Bezeichnung zu wäblen jei. In allen diefen Fällen bleibt weiter 
nichts übrig, als — Einprägen. Mber es fommt unendlich viel auf 
die Art der Einprägung an. Abſchreiben lajjen allein thuts nicht. 
Dabei werden die Kınder ftumpf; fie erfaifen niht Wortbilder, fon» 
dern nur einzelne Buchftaben ; es fommt zu Eeinem Zotaleindrud. Ich 
bin gegen dieje Weiſe ſchon, weil fie das Kind zu pajiiv erhält; dages 
gen kann ich auch der producirenden Weije nicht unbedingt das Wort 
reden; ein Mittelweg jcheint auch bier das Beite, nämlich Reproducıren. 
Der in der Schule dictirte Sag, in dem jedes Wort, jede eigenthüms 
lihe Bezeichnung betrachtet und, wo ed möglih, auch begründet if, 
wird, nachdem er in der Schule öfter geichrieben ift, zu Hauje aus dem 
Gedächtniß wieder aufgejhrieben. Dabei hat das Kind Beranlaffung, 
fi deffen wieder zu erinnern, was befonders bemerkt worden war,’ 
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Das ift ganz paſſend. — Voß ift jo entihieden für die Berbindung 
der DOrtbographie mit dem Leien, daß er im feiner Fıbel geradezu den 
Stoff mit Rüdficht hierauf gewählt und geordnet bat. Außer Orthogra⸗ 
pbie verlangt er im ſprachlicher Beziehung nur noch Worterflärung 
und will Saderflärungen verihoben willen Zu Worterflärungen joll 
man fih nur einzeln gebrauchter Wörter und Meiner Sätze bedienen, 
niht „Geſchichtchhen“. „Das fofortige Einprägen ganzer Phraſen an 
legteren (Geſchichtchen) bildet zu leiht Schwätzer, und zu groß ift die 
Gefahr für den Lehrer, bei den Geichichten und andern zufammenhängen« 
den Lejeftüden über die Sach: die Worterkiärung zu vergeffen, wie er 
auch nie und nimmer dabei ficher ift, welches Wert fein Schüler nicht 
verſtehe. Wie leicht täuſchen ſich Lehrer und Kinder darüber! Gebt 
uns Erwachſenen nicht oft erft im Alter die Bedeutung eines Wortes 
recht und voll auf?” Es kann zugegeben werden, daß eine Reibe von 
Begriffswörtern erklärt werden fann, ohne diejelben in Sägen oder gan« 
zen Sprahftüden zu gebrauchen; aber fiber ift, daß ein Sprachſtück die 
Erklärung eines Wortes nie erichweren fann, vielmehr Ddiejelbe immer 
fördern wird. Für Einjertigkeit müſſen wir es aber erklären, ſich eine 
Bat lang, namentlich im erften Eculjahre, nur Worterfiärung zur 
Aufgabe zu ſetzen. Wenn zu irgend einer Zeit, fo ift es gerade ın den 
erften Schuljahren von Wichtigkeit, immermährend die Sprade in ihrer 
Zotalität auf die Kinder wirken zu laffen, weil nur auf dieſe Weiſe das 
Sprachgefühl gebildet werden fann, worauf es bier vor allen Dingen 
ankommt. Was der Berfuffer unter „‚Einprägung ganzer Phrafen‘ vers 
ſteht, iſt nicht recht flar. Wo unternimmt man es, den Kindern PBhras 
jen einzuprägen? Sind gebaltvolle, dem Bildungsgrade der Kinder 
angemeflene Säße oder ganze Sprachſtücke Phrajen, und fann die fihere 
Aneignung derjelben „Schwätzer“ bilden? Wo der Lehrer nict jelbft 
ein phrajenhafter Schwäßer iſt — leider giebt es dergleichen unter den 
Lehrern auh — da fann aus der Berwendung folher Sprahftüde nie 
Nachtheil erwachſen, immer aber großer Nugen. Zrog des Redens 
gegen die Phraſe, iſt es Voß in jeinen einichlägliben Schriften nicht 
gelungen, fi von Phraſen, d. b. hier von der Benugung von Saͤtzen, die 
. für das betreffende Kindesalter unverftändlih find und darum nur papas 
geienartig nachgeſprochen werden, aljo ganz geeignet find, Schwäger zu 
bilden, frei zu halten. Am reichiten ift fein „Dictirſtoffmagazin““ damit 
angefüllt. Auf den beiden erfien Seiten, deren Inhalt für Schüler 
beftimmt ift, die böchftens zwei Monate in der Schule find, begegnen 
wir folgenden Sägen: „Gieb, geize nie. Seid nie feige. Kehre bei 
Jeſu ein. Rufe zu Jeſu. Sei mein, o Jeſu; fei du fein. Seid ibr 
Jeſu gut, fo liebt ihr euch. Er fagte ja: „Liebet euch!‘ Ihr liebt den, 
der ihn liebt. Seid ihr Jeſu gut, jo liebt ihr auch den Feind. Er 
fagte einft: „Liebet eure Feinde!’ Reize nie den Feind auf. D eilt 
zu Jeſu, kehrt bei ihm ein, er ruft euch; ebrt ibn, liebt ibn.’ Das 
Alles iſt nach unferer eben ausgeſprochenen Anfiht Phraſe, verderbliche 
Phraſe, weil ed die Kinder möglicher Weile zu religiöfen, bewcblerifchen 
Schwaͤtzern, zu erbärmlihen Maulchriften macht. Neben dieſen Säpen 
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bietet der Verfaffer noch entfeplih inhaltsleere zum Dictiren dar, die 
ebenfo ſchlimm wirken wie Phrafen und ganz fiher Schwäßer bilden, 
Auf denfelben Seiten lefen wir: „Reiße keine Rübe aus. Schabe die 
Rübe rein. Du, fage zu Leo, Schafe raube ein Löwe auch. Mohn 
reibe ja gut weich. Laufe nie aufs Eis ohne den Pava Fahre nie aus 
der Haut. Wer taufte euch?“ | 

6. Biel Noth maht es in allen Schulen, die Kinder zur rich» 
tigen Betonung beim Lejen zu bringen. Vielfach verfehen es die 
Lehrer darin, daß fie anfangs nichts weiter verfolgen, als mechaniſche 
Lefefertigkeit, daher die Betonung unbeachtet laffen. Das ift falfh und 
rät fih fpäter fehr. Der Lehrer muß auf jeder Stufe, bei 
jeder einzelnen Uebung ſtets den ganzen Zwed des Leſe— 
unterrihts im Auge haben. Eine große Anzahl von Lehrern ver: 
gißt auh, beim Lefen das Ohr der Kinder zu fchärfen, es zu. einem 
lauſchenden und dadurch empfänglich für die feinen Stufen der Betonung 
ju machen. Mbgefeben davon, daß gutes Lautiren diefem Zweck ganz 
befonders förderlich ift, empfiehlt es fihb auch, noch fpäter befondere 
Uebungen dafür anzuftellen. Director Benede bringt in der Vorrede 
zu Abs Fibel Folgendes in Borfhlag: „Sobald die Kinder im Stande 
And, ohne laut oder feife zu lautiren, ganze Silben und Wörter. mit 
einem Blicke zu erfaffen, leite der Lehrer fie an, einzelne Wörter und 
Sipe und jpäter ganze Lefeftüde mach angegebenen wechjeinden Tönen, 
Die fih etwa innerhalb einer Quinte bewegen, ſowohl im Chor Haffens 
weife und bankweife, als einzeln zuerſt filbenweife und wenn dies gut 
gebt, wortweije und zulept fagtbeilweife bald lauter, bald leiſer, bald 
raſcher, bald langfamer, bald mit längern, bald mit fürzern. Paufen, 
wie er es durch feine Winke andeutet, zu lefen. Gin Beifpiel möge die 
Art diefer Uebung veranſchaulichen. Der Kehrer giebt den Ton c an 
und in demjelben lieſt die Klaffe, wie aus einem Munde, filbenweife: 
Bom Büb | fein, das ü| ber | all hat mit | ge | nom | men fein 
wol | Ien. Der Lehrer giebt den Ton e an und die Klafje fährt in 
diefem Tone fort: Den? an, das Büb | lein ift ein | mal fpa | zi | ren 
gan | gen im Wie | fen | thalz Fortjegung im Ton g: da ward's müd' 
gar jehr und fagt: Ich kann nicht mehr; im Ton f: wenn nur was 
fi| me und mid mit | näb | me! — Beifpiel eines wortweife gelefenen 
Abfchnittes, angefangen im Tone d: Da | ift | das | Bächlein | gefloffen 
fommen | und | hat’s | Büblein | mitgenommen; | fortgefegt ina: Das. 
Büblein | Hat | fih ! auf's | Bädhlein | gefegt | und | hat | gejagt: | So 
| gefällt | mirs | jest. | Beifpiel eines fagtheitweife gelefenen Abſchnitts 
in g: Aber was meinſt du? | das Bächlein war falt, | das hat das 
Büblein geſpürt gar bald; | ine: es hat gefroren gar fehr, | es fagt: | 
in f: Ich kann nicht mehr; | in d: wenn mur was fäme,| ine: 
und mich mitnähme; | So oft wie es bier angedeutet ift, um die Bei- 
fpiele nicht zu lang zu machen, braucht der Ton nicht -gewechfelt zu 
werden, fondern erft dann, wenn ein längeres Beharren in demjelben 
Tone Ermrüdung herbeiführen würde. Dieje Uebungen bringen Leben in 
die Kaffe, Taffen die gleichzeitige Beihäftigung größerer Maffen zu, 
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ohne durch ein wirres Durcheinanderfchreien zu betäuben, erfrifchen 
durch den Wechſel, bilden das Ohr zum genauen Hören und die Sprach: 
organe zur richtigen Darftellung des richtig Gehörten, geben der Stimme 
Biegſamkeit und Klang und führen die ganze Klaffe dahin, daß fie 
gleichzeitig wie aus Einem Munde das vom Lehrer gut Borgelefene mit 
Beobahtung jeder Modulation der Stimme gut nachleſen fann, und zus 
legt ein vorgelegtes Lejetüd, das ihrem Verſtändniß nahe liegt, ohne 
Borbereitung felbäftändig und wiederum wie aus Einem Munde gut zu 
lefen vermag.” Wir halten dieſe Uebungen zu dem oben bezeichneten 
Zwede für ganz geeignet und empfehlen fie der Beachtung der Lehrer. 


1. Der höhere Lefeunterridt. 


Obwohl der oben ausgeiprochene Sag, daß der Lehrer fih auf 
jeder Unterrichtöftufe und bei jeder Uebung fih ſtets des ganzen 
Zweckes des Lefeunterrichts, alfo namentlih auch des formalen, bewußt 
bleiben folle, feine volle Gültigkeit hat, fo ift doc gewiß, daß den 
höchſten Anforderungen an einen guten Vortrag eines Lejeftüdes erft bei 
größerer Reife der Schüler genügt werden fann. Die Forderungen des 
Lehrers müſſen daher wachjen mit dem Maße der Bildung defjelben. Es 
kommt dann wefentlih darauf an, dem Schüler das Mangelbafte und 
Balfche feiner Ausiprade und Betonung recht fühlbar zu machen und 
den Entichluß in ihm bervorzurufen, ernftlik in diefer Richtung an 
“ feiner Bervollfommnung arbeiten zu wollen. Die meifte Noth macht 
die Undeutlichkeit in der Ausfprabe und die Mundart, und wird bier 
gegen nicht in den erften Echuljahren ganz entſchieden angefämpft, jo 
legt dieſe Febler felten Jemand ganz ab, wie ich das täglich wahrzu⸗ 
nehmen Gelegenheit habe. Die fortwährende Abnahme des Wohlkianges 
der Sprachen, wovon die deutjche zum Glück noch am menigften betrof- 
fen, immerhin aber auch ſchon fehr abgefchliffen worden ift, hat ohne 
Zweifel fernen Grund darin, daß die Schule nicht energifch genug gegen 
alle diefe Mängel und Fehler anfämpft. In Bezug auf diefes Abfchleifen 
der Sprade fügt R. Benedir im Borworte zum 2. Theile feines 
unten genannten Werkes über den mündlichen Vortrag: 

„So find im Deutſchen die früheren volltönenden Endungen ſchon 
fämmtlih in die fchlechtbetonten Endftlben auf „en“ abgeichliffen wor⸗ 
den. Daß der Wohlklang dabei nicht gewonnen hat, verftebt fih von 
ſelbſt. Dieles durch Zahrhunderte langfam und unbewußt fortichreitende 
Abſchleifen bat indeffen in allen Epraden einen Haltpunft, wo es eine 
Zeitlang fiehen bleibt. Das it die Zeit der höchſten Blüthe der Lite 
ratur eines Volkes. Die Eprace erfcheint in diefer Zeit in der größten 
Ausbildung ihrer Schönheit. Das Deutjche hat fih in den legten acht⸗ 
zig Jahren bei weitem nicht fo verändert, in Styl und Wortbildung, 
als in dem gleichen Zeitraume vorher. 

„Dieſes Abfchleifen der Sprache, diefen Verluſt an Wohlllang, 
unleugbar ein großer Uebelſtand, ganz zu hemmen, wird allerdings nicht 
möglich fein. Allein ihm einen Damm entgegenzufegen, es allmählicher 
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zu machen, dürfte doch gelingen. Das Abichleifen der Sprache geſchieht 
bauptfählih durch die Nachläffigfeit der Umgangsfpradhe, der Sprache 
im Verkehr des täglichen Lebens. Der Damm nun, den man diefem 
Abſchleifen entgegenfegen fann, if die Ausbildung der Kunft des Bors 
trage. Der noch immer bedeutende Wohlklang unferer herrlichen 
Sprache, wie er uns jegt noch aus der klaſſiſchen Zeit unferer Literatur 
überliefert it, kann nur erhalten werden, wenn man mit Abfiht, mit 
Bewußtfein dem Abſchleifen durch die Zeit entgegentritt, und das ge 
ſchieht nur dadurh, daß man der nachläffigen Umgangsiprache die be 
mußte des geübten Vortrags entgegenſetzt. Deshalb ift es namentlich 
Aufgabe der Schulen, den Vortrag zu lehren und zu üben, denn nur 
von den Schulen aus fann der Begriff und das Bemwußtfein des Wohls 
klangs unferer fchönen Sprade ins Volk dringen.‘ 


Seit ih im nordweftlihen Deutfchland mohne, mo das Plattdeutfch 
ſelbſt in großen Städten noch viel geſprochen, dabei aber nicht Fultiwirt 
wird, weil es ber Kultur fo gut wie gar nicht fähig ift, if es mir 
Flarer als je geworden, daß die Beftrebungen der Schule für Veredlung 
der Sprache von höchſter Bedeutung find und die Lehrer darin nie laß 
merden dürfen; es ift eine Arbeit am ganzen deutfchen Bolfe, die fie 
vollziehen. 

Die angezogene Schrift von Benedir ift im diefer Beziehung der 
Beachtung der Lehrer zu empfehlen, 


II. Säreiben. 


1. Ueber die Nothwendigkeit oder Entbehrlihkeit der Borübuns 
gen zum Schreiben find die Anfichten noch immer getheilt. Böhme 
in Berlin fagt in feiner „Anleitung zum Gebrauch der Leſe⸗Fibel“ 
©. 31: „Wie man davon abgefommen ift, Spredh>, Denk» und Au 
ſchauungs-Uebungen in gefonderten Stunden als ſelbſtſtändigen Unters 
richt auftreten zu laffen, wie man den Zwed diefer Uebungen jept an 
dem durch die einzelnen Unterrichtefächer gebotenen Material zu erreichen 
fuht, wie man mit einem Worte den formalen Zwed des Unterrichts 
an ſolchem Material erfirebt, das dem Kinde zugleich pofitives Willen 
zufübrt, fo auch ſuchen wir die Borübungen zum Schreiben in dem 
Schreibfioff zu vereinigen, welcher zugleih dem Leſeunterricht dient. 
Das Ueben einzelner. Striche wird zu einem bewußtlofen Nachmachen, 
während das Schreiben eines Wortes, außerdem daß es die Lejefertig- 
feit fördert, dem Kinde auch Beranlafjung giebt, bei der mechaniſchen 
Arbeit an Alles zu denken, was die Beiprehung des Gegenftandes 
offen gelegtbat. Alfo feine abgefonderte, todte Borübungen!” 
— Scholz dagegen verlangt in feiner „Neuen Schreiblefefibel”, daß 
dem Schreiben „Zeichenübungen“ vorangeben fjollen, die fih mit dem 
Darftellen der den Buchſtaben zu Grunde liegenden Striche und Linien 
befaffien. — Heſſe redet in feinem Werke über den Schreibunterricht 
©. 75 auch von Borübungen, doch if mir nicht recht Zar geworden, 

14* 


212 Anfchauungsunterricht. Lefen. Schreiben. 


worin diefelben beftehen follen, da er nur von der Erzeugung der nöthigen 
(pſychologiſchen) Begriffe redet. 

So fehr wir Böhme im Prinzip beipflichten und ſeinen Vergleich 
gelten laſſen, ſo glauben wir doch, daß man die Sache nicht auf die 
Spitze treiben darf. Unſere Leſe⸗Fibeln reden faſt ſammt und ſonders 
in irgend einem ihrer Theile von den Gegenſtänden der naäͤchſten Umges 
bung der Kinder, weil fie eine genauere Kenntniß derfelben wollen vers 
mitteln helfen. Dazu würde beijpielsweife auch ein Haus, etwa das 
Schulhaus, gebören. ine Befprehung deffelben fann ſehr früh eintres 
ten. Hierbei ift ed nun ganz unvermeidlih und für den fpätern Unter 
richt auch durdaus nothwendig, von geraden und gebogenen Linien zu 
reden. Wiſſen die Kinder Diefe Linien zu unterfcheiden, fo iſt es ganz 
natürlich, fie auch zeichnen zu laſſen. Mit diefen BZeihenübungen, deren 
Angemeſſenheit man wohl kaum in Abrede wird ſtellen können, ſind aber 
zugleich die erforderlichen Vorbegriffe und Vorübungen zum Schreiben 

egeben. 

* 2. Die meiſten Lehrer laſſen ein Liniennetz für die erſten 
Schreibübungen anwenden, während erfahrungsmäßig feſtſteht, daß die 
Kinder in derſelben Zeit au ohne alle Hülfslinien eine gleihförmige 
Schrift berftellen lernen und auf diefe Weife ihr Auge in hohem Grade 
bilden. Es if zu bedauern, daß die Lehrer fo allgemein unterlaffen, 
fih biervon durch Verſuche zu überzeugen. Die Kinder müffen das 
Schreiben zwifchen Linien erft lernen, ein Beweis, daß es ihnen zu Ans 
fange feinen Anhalt gewährt. Glaubt man aber durch ein Linienneg 
früher zum Ziele zu fommen, fo ſollte man fi wenigftens deffelben 
nicht zu lange bedienen. Für Anwendung eines Linienſyſtems, beftehend 
aus Linien, welche die Höhe der Grundftrihe, der Hoch⸗, Tief: und 
Langbuchftaben und die fchräge Richtung aller Buchftaben beflimmen, 
fprecben fih von Neuem aus Böhme und Hefe, Lepterer mit ums 
ftändficher Begründung. Seine Gründe find die bekannten: den Kindern 
Anbaltepunfte für die Abfhägung zu gewähren. Die Richtungslinien 
follen nach ihm wenigftens einen Zoll weit auseinanderftehben, während 
Böhme etwa einen halben Zoll dafür anzunehmen fheint. Wir halten 
diefe Richtungslinien nicht nur für unnöthig, fondern fogar für ftörend, 
namentlich zwifchen den Bogenlinien der Hoch⸗, Tief- und Langbuchftaben, 
und haben ohne fie völlig befriedigende Nefultate erzielt. Zichilles 
Linienfyftem erklärt auch Helle für zu complicirt. Wiederhold wen 
det in feiner unten angezeigten Fibel für den Schreib» Lefeunterriht das 
Nautenneg an, nah welchem für jeden Buchftaben die Richtung durch 
eine Linie angegeben if. 

3. In neuerer Zeit bat man die Borfchriften ziemlich allge 
mein aus den Schulen entfernt und das Vorſchreiben an der Bands 
tafel dafür eingeführt, offenbar in der Abfiht, um an die Stelle des 
gedanfeniofen Nahmalens der Bucflaben und Wörter ein bemwußtes 
Schreiben zu ſetzen. Wir find damit einverftanden,, glauben jedoch, daß 
man fih für den fpäteren Unterricht mit Nugen von Zeit zu Zeit mehr 
zeiliger Vorſchriften bedienen fann, fehon aus dem Grunde, damit die Kinder 
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die richtige Entfernung der Zeilen von einander an guten Vorbildern lernen. 
Auch Heffe vertritt diefe Anfiht. Bergeflen die Lehrer übrigens den 
Zweck des Anfchreibens, was bier und da wohl vorfommt, dann ifl 
damit natürlich nicht mebr erreicht, als mit BVorfchriften. Der nädfte 
Zweck des Anfchreibens ift das Verdeutlichen der Buchſtaben. Jeder 
Zug derfelben muß far erfannt werden, ebe man die Kinder zur 
Nachahmung auffordert. Das betont auch Heffe $ 49 feiner genannten 
Schrift. 

4. Ziemlich ausführlih ſpricht fh auh Heffe über die Shöns 
beit der Budftabenformen aus. Wir machen die Lehrer darauf 
befonders aufmerffam, da er ganz vortreffliche Anbaltepunfte dafür giebt. 
Wie alle gute Schreiblehrer der neuern Zeit empfleblt er außer Regel» 
mäßigfeit und Symmetrie vor allen Dingen auch Einfachheit. Hier und 
da begegnet man nod immer unnügen Schnörfeleien und Anhängieln, 
befonders aber auch BVerftößen gegen die Symmetrie. 

5. Das Taftfbhreiben hat neuerlid durch Schreiblehrer Lövényi 
in Beh in Ungarn eine ausgedehnte Verbreitung gefunden, hauptſächlich, 
weil die Statthalterei in Dfen fih bewogen fand, die Anwendung diefer 
Methode in fämmtlihen Schulen des Peit-Dfener Berwaltungsgebietes 
anzubefehlen. Lövenyi hat eine Schrift über das Taktſchreiben beraus- 
gegeben, auf die wir weiter unten zurückkommen 


Literatur, 


1. Anſchauungsunterricht. 


1. Sinnenbildung. Verſuch einer biftorifch » Pritifhen Darftellung des 
Anfhauungsslnterrihts, nebit Auritellung eines Lebrganges für 
denfelben auf Grundlage der Sinnenbildung. Bon B. Echlotterbed, 
Lebrer an der Bürgerfhule zu Wiemar. Mit 4 lith. Anlagen. gr. 8. 
(IV und 72 &,) Glogau, &. Flemming. 1860. geb. 4 Ibir. 
Nachdem wir die Grundfäige, von denen ſich der Berfaffer beim 

Anfhauungsunterricht Teiten läßt, bereitd oben ausführlich befprocen 
baben, fönnen wir die Anzeige diefer Echrift furz faffen. Diefelbe zer⸗ 
fällt in zwei Theile,. von denen der erfte eine „Geſchichtliche Entwides 
fung des Anſchauungsunterrichts, dargeftellt in den Hauptimomenten an 
der Literatur über diefen Gegenſtand“, der zmeite einen „Lehrgang für 
einen Sinnenbildung bezwedenden Anſchauungsunterricht in der Volkeſchule“ 
enthält. Den Lehrgang haben wir in feinen Grundzügen oben mitges 
tbeilt und beurtbeilt. Was nun den erften Theil betrifft, fo können mir 
denjelben als einen wohlgelungenen bezeichnen. Mit Franz Bacon von 
Berulam beginnend, führt der Verfaſſer in ausreichender Ausführlichfeit 
alle Haupterfcheinungen in fahgemäß geordneter Weife bis auf die Ar: 
beiten von Harder und Echurig vor. Bei den Hauptabfchnitten entmidelt 
der Berfafler feine eigene Anfiht, hält fi aber fonft in der Darlequng 
recht objectiv. Wenn man des Berfaffers Anficht über den Anſchauungs— 
unterricht auch nicht theilt, fo fann man aus dem Lefen feiner Schrift 
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doch manchen Nutzen zieben. Wir möchten diefelbe namentlich jüngeren 
Lehrern empfeblen, die in der Regel nur mit den Anfichten der Gegens 
wart über diefen Gegenftand befannt find und häufig genug auch darüber 
fein begründetes Urtheil haben. 


2. Borlagen zur Bildung des Auges und der Hand. Bon B. 

Schlotterbeck, Lehrer an der Bürgerfhule in Wismar. 1.—3. Heft. 

(a 25 Steintafeln.) qu. gr. 8. Ebendaf. In Gouvert & % Thlr. 

Diefe drei Hefte enthalten eine große Anzahl von recht netten Zeich⸗ 
nungen, die ftatt in Linien in Punkten ausgeführt find. Sie baben 
den Zwed, Auge und Hand A— 7jähriger Kinder zu bilden und fönnen 
als eine theilweife weitere Ausführung von der oben befpredhenen Schrift 
des Verfaffers über Sinnenbildung angeſehen werden. Nah det Ver— 
faffers Abfiht follen diefe Zeichnungen von den Kindern mit einer Nadel 
durchſtochen und demnächſt die Durchſtiche durch Linien verbunden werden, 
um die Figur nochmals zu reproduciren. Für den letztern Zweck wird 
empfohlen, zwifchen Unterlage und Vorlage ein Blatt weißes Papier zu 
legen. Diefe Durchſtechübungen werden befanntlih in den Fröbelfchen 
Kindergärten vielfah ausgeführt, und ihr Nugen für Bildung des Auges 
und der Hand ift gewiß nicht unerheblich; in gefüllten Schulflaffen muß 
man davon abfteben, auch des foftfpieligen Materials wegen. Eber fönnte 
man das vom Verfaſſer chenfalls empfohlene Nachzeichnen auf die Schiefer- 
tafel ausführen laffen. Aber hierzu find nur wenige Blätter des erften 
Heftes geeignet, da Die übrigen fih als zu ſchwer ermeifen merden. 
Bielleiht find viele Figuren auch ſchon für das Durchftehen zu ſchwer, 
befonders die von fleinem Mafftabe oder mit Fleinen Ginzelheiten. Für 
etwas ungeduldige Kinder wird das mühfelige Durchſtechen übrigens zur 
Plage werden, und unter ſolchen Umſtänden dürfte der beabfichtigte Zweck 
nur in geringem Maße erreicht werden. 


3, Das Stäbchenlegen. Gine Spielgabe für Kinder von 4—8 Jahren. 
on B. Shlotterbed. boch 4. (15 ©. Text und 5 Seiten Abbildungen.) 
Lübeck, Dittmar. (1860.) geb. 6 Ser. cart. 8 Sgr. 

Auch diefe Schrift if eine tbeilmeife weitere Ausführung von des 
Berfaffers „Sinnenbildung.” Das Stäbchenlegen ift befanntlih eine 
Erfindung Fröbels und ohne Zweifel eine der glücklichſten, da es Die 
Bildung des Auges fördert, die Kinderband geihidt macht und leicht 
ausführbar if. Aber in die öffentliben Schulen muß man es nit 
bringen wollen. Des Berfaffers Anweifung ift leicht verfländlih, aud 
für ſchlichte Mütter, daber empfeblenawertb. Die eingedrudten Figuren 
find meiftens recht zweckmäßig. 


4. — un Baufpiele. Cine Anleitung zum Spielen und 
auen mit Kindern von 3 bis 6 Jahren. Gefammelt und bearbeitet von 
Luiſe Hertlein, Vorfteberin einer Mädchen-Erziehungs:Anftalt in Wien. 
Bier Lieferungen in einem Bande, mit 22 lich. VBortegetafeln. 8. (X u. 
5) Wien, R. Lechner. 1860. geb. 14 Thlr. 


Fröbels Bau «Spiele gebören zu den bildendften Beichäftigungen für 
Kinder, mas fo allgemein amerfannt worden ift, daß eine Empfehlung 
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derfelben als völlig überflüffig erfcheint. Wir befchränfen uns daher auf 
die Bemerkung, daß die bier dargebotene Befchreibung derfelben als eine 
recht gute bezeichnet werden fann, kleine, won jelbft wegfallende Fröbeliche 
Ueberfhmänglichfeiten abgerechnet. Da die beigegebenen Abbildungen den 
Zert erläutern, fo fönnen auch einfache Mütter fih das Buch zum Führer 
nehmen. 

Die zu dem Buche gehörigen Spielfäften find zu mäßigen Breifen 
von der Berlagsbandlung zu erhalten. 

In demfelben Verlage find bereits früher von der Berfafferin ers 
ſchienen, uns jedoch nicht befannt geworden: „Ballſpiele“, „20 Kinders 
ſpiele“, „Flechtmappe“, „Staͤbchenlegen“, „Ausſtechmappe“. 


5. Beſchäftigungen für die Jugend. Aufgaben und deren vollftän- 
dige Löfung für Familien und Schulen von C. $. A. Kolb, Lehrer an 
der Vorbereitungsanftalt für das Gymnaſium und die Realanftalt in Stutte 
gart. Erſter Theil. Aufgaben (IV u. 124 ©). Zweiter Theil. (IV u. 
144 ©.) Stuttgart, Gebr. Sceitlin. 1859. 1 Thlr. 

Diefe Schrift fteht bier nicht am rechten Plage, was feinen Grund 
mit darin bat, daß fie überhaupt niht am Plage ift, zu den fehr übers 
flüffigen gebört. Eine andere Stelle konnten wir ihr aber gar nicht an» 
weiſen. - Sie enthält im erſten Theil Aufgaben zu Sprahübungen, zur 
Naturgeſchichte, Geographie, Naturlehre, Gefhichte und Mythologie, 
und im zweiten die Löfungen und Antworten dazu. Die in diefen Ges 
genfländen eingefhlagenen Wege zeigen von Peiner großen pädagogiichen 
Einfiht. Eine „Anleitung zu Denk» und Sprehübungen‘ (Borrede) 
fönnen wir nicht entfernt in dem Werke erbliden. 


I. Leien 


1. Für den Elementarunterridt. 


a. Reines Schreiblefen. 


1. Reue Schreiblefefibel oder erſte Uebungen im —— 

Zufammengeftellt von Chr, G. Scholz in Breslau. 4. (IV u. 8 ©.) 

elbftverlag des Verfaſſers. Maruſchke u. Berendt. 1860. 5 Sr. 

Der Berfaffer war nah Grafers verfehlten Berfuchen der Erfte, 
welcher eine Anleitung zum reinen Schreiblefen herausgab und dadurch 
diefer Methode Bahn brach. Er hat feitdem nit aufgehört, Dielen 
Begenftand zu verfolgen, fand aber feinen Anlaß, feine Damals ausge 
fprocenen Grundfäge zu ändern: er befennt fih noch heut zum reinen 
Shreiblefen und zu einem fpntbetifchen Lehrgange. Wir freuen ung 
dieſes gemwichtvollen Zeugniffes und hoffen, daß es manchen Lehrer vers 
anlaffen wird, diefe Methode einer neuen Prüfung zu unterwerfen. 

Die uns vorliegende, zunähft für die Seminariftinnen Des Herauss 
gebers beftimmte „Neue Schreiblefefibel‘‘ ftellt einen recht zweckmäßigen 
Lehrgang auf, zu dem das erfte Heft feiner „Briefe über Unterricht und 
Erziehung an eine junge Lehrerin‘, das uns in diefem Augenblid zus 
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gegangen ift, eine fehr gute Gebrauhsanweifung enthält. Nur das ges 
wählte Format der Fibel gefällt uns nicht; es ift zu groß und erfchwert 
den Kleinen das leichte Auffinden der einzelnen Wörter. 

Die eben genannten „Briefe halten wir für ein ſehr wichtiges 
Berk, dem wir eine baldige Vollendung wünicen. 


2, Bir für den Schreibstefeunterribt von E. U. Wiederbold, 
brer an der Mufterfhule zu Rn a. M. gr. 8. (V u12356©, 
wovon 88 litbogr.). Arankiurt a. M., Auffartb, 1859. geb. 8 Sgr. 


Diefe Fibel ift nah vollfommen richtigen Grundfägen angelegt und 
durchgeführt. Der Verfaffer giebt von Anfang an nur Wörter, die leicht 
in Eigen gebraucht werden fönnen, fchreibt fie orthographiſch richtig, 
wendet fie auch bald in Sägen an und veranichaulicht eine Anzahl ders 
jelben durch eingedrudte Abbildungen. Die Schrift ift fauber ausge, 
führt, trägt aber dem zu Grunde liegenden, ſchon oben bezeichneten 
Linienneg zu viel Rechnung und wendet vielfah da gerade Striche an, 
wo Bogen gebräuchlich find und dem Buchſtaben wirklich ein ſchöneres 
Anfeben geben. Daran wird man vielfah und mit Recht Anftoß nehmen 
und von der Cinführung des Buches abfteben. Die legten acht Seiten 
Schrift find überhaupt, ganz gewiß aber für jüngere Kinder, zu Mein. 
Die mit Seite 89 beginnende Drudihrift entbält noch viel Wörter. 
Für Kinder, melde 88 Seiten in Schreibichrift gelefen baben, ift das 
nicht nöthig, denn fie können lefen, ehe fie an die Drudihrift kommen, 
und haben im Grunde nichts weiter nöthig, als die Drudbudftaben 
kennen zu lernen. Wir halten übrigens die Mafle des in Schreibichrift 
dargebotenen Materials für zu groß; ſchon die Hälfte reiht aus. In 
beiden Abtheilungen bat der Berfaffer auf die Orthographie Rüdficht ges 
nommen, nach unferm Dafürbalten in zu ausgedehnter Weije; die gleich» 
lautenden Wörter 3. B. eignen fih frübeftens für das dritte Schuljahr. 


3. Schreib: und Leſeſtoff, befonders als Mittel zur Regelung des 
bäuslihen Fleißes für Schüler des erften Schulj abred. Herausgegeben 
von F. U. Fehre, Lehrer an der Nealfhule in Erfurt. Zweite, ver 
befierte und vermebrte Auflage. 8. (64 ©., von denen 35 in litbogr. 
Schreibſchrift.) Erfurt, Selifiverlag Kornerſche Budh.). cart. 6 Sgt. 


Dies Büchlein fann als eine brauchbare Fibel für den Schreibleje 
unterricht bezeichnet werden, da ed nad richtigen Grundjägen bearbeitet 
it. Die Schrift ift recht gefällig und von angemeflener Größe; es find 
die gewöhnlichen Hülfstinien für Diefelbe angewandt: Die beiden erften 
Seiten enthalten einige zwedmäßige Vorübungen. 


4. Leſebuch für Bürgerfchulen. Herausgegeben von A. Lüben und E. 
Nade. Griter Theil. Vierte, verbejjerte Auflage. 8» (IV und 76 ©, 
* denen 32 lith. Schreibſchrift.) Leipzig, Brandſtetter. 1859, geb. 
4 Sgr. 


Die Einrichtung dieſes Leſebuches kann als befaunt vorausgejegt 
werben, 
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b. Gemifchtes Schreibleſen. 


s. Das erſte Schulbuch des deutſchen Kindes oder Fibel zum 
Schreibleſeunterrichte in Verbindung mit dem vollſtändigen Unterrichte in 
der Ortbographie nach einem neuen, leichten und naturgemäßen Verfahren 
. > Dos. 8. (144 ©.). Leipzig, ©. Gräbner, 1860. geb. 3 Sgr. 

„Erſtes Schulbuh des deutfhen Kindes!’ Eine fühne Formel, 
die zu gebrauchen wir Anftand genommen haben würden. Wir würden 
vielleicht geichrieben haben: „Erſtes Leſebuch für die Kinder in Baruth“, 
wo der Berfafler Lehrer if. Doc feben wir davon ab. Der Berfaffer 
it von der Vortrefflichfeit feiner Methode, wie aus feiner weiter unten 
beſprochenen „Anweiſung“ hervorgeht, jo durchdrungen, daß der Wunſch, 
alle deutihen Kinder darnach unterrichtet zu fehen, für ihm ſehr nahe 
liegt. Sehen wir das Bud ſelbſt an. 

Mit einer „Fibel zum Schreiblefeunterriht‘, das Wort in 
jeiner wahren Bedeutung genommen, haben wir es bier nicht zu thun; 
es wird vielmehr das unerquickliche Gemifh von Schreib» und Druds 
jchrift dargeboten, über das wir uns ſchon oben mißbilligend ausges 
fproden haben. Das Schreiben läuft neben dem Leſen ber. Da mir 
diefem Miſchmaſch auch anderwärts begegnen, fo ift darin natürlich nicht 
das „‚neue, leichte und naturgemäße Verfahren“ des Verfaſſers zu fuchen, 
auch nicht in der Verwendung der Bilderchen, die Seite 5 und 6 dar 
geboten werden. Neu ift in dem Buche auch nicht, daß der Verfaſſer 
von Anfang an Rüdfiht auf die Orthographie nimmt; denn die Vers 
bindung derjelben mit dem Leſen ift fchon immer gefordert worden, und 
nur felten begegnen wir einer Fibel, in der nicht mehr oder weniger 
auf die Orthographie Rüdficht genommen worden wäre. Was als neu 
an der Fibel bezeichnet werden fann, ift die confequente Durdfüh- 
rung der dee, anfangs nur Wörter mit gedehntem Vocal auftreten und 
diefen ſolche mit gejchärftem folgen zu laffen. Verſuche diefer Art find 
auch fchon gemacht, wenigſtens mebrfah empfohlen worden; aber wir 
erinnern und nicht, eine Fibel geſehen zu haben, die auf den erften 40 
Seiten nur Wörter mit gedebnten, auf den nächftfolgenden 40 Seiten 
nur foldhe mit geſchärften Bocalen dargeboten hätte. Für ganz tadelfrei 
möchten wir übrigens die eriten 40 Seiten nicht erflären. Wir begegnen 
mehrfah Wörtern mit der tonlofen Endfilbe e, wie tobe, Knabe, eine, 
die von jedem Gebildeten kurz geiprodhen wird, wie auch das e in 
dem Artikel „der“, wenn derjelbe fo leicht ausgeſprochen wird, wie es 
vor einem Hauptworte gefcheben muß; follen die Kinder aus Liebe zum 
Prinzip diefe Silbe lang fprehen, und erft fpäter auf die richtige Auss 
ſprache bingewiefen werden ? das wäre unpädagogiih. Die Debnungss 
zeihen (e, h, Berdoppelungen des Bofals u. ſ. w.) führt der Berfaffer 
sicht ale foldhe vor, jondern läßt fie mit dem Vokal, zu dem fie ge 
bören, als Einheit auffaflen. Das ift offenbar nur ein ſcheinbarer Bors 
tbeil, der dem Berfafler hieraus erwächſt; denn die genannten Buchftaben 
bleiben aud unter dieſer Borausjegung für die Kinder Dehnungszeichen. 
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Gefept, das Kind hätte aus Unachtfamfeit den Artikel ,‚die‘ ohne e 
gefchrieben; Toll fich der Lehrer nun bei der Eorrectur darauf befchränfen, 
zu fagen: bier mußt du das „ie“ (als i gefprocen) fegen? muß nicht 
noch binzugefügt werden: wenn i gedehnt ift, wird das „ie“ gefegt? 
die matürlihe Frage nah dem ‚Warum?‘ verlangt dad. Um fich die 
Durbführung des Prinzips zu erleichtern, hat der Berfaffer im erften 
Theile der Fibel meiftens nur Wörter angewandt, in geringerem Maße 
Sätze. Das ift nicht naturgemäß; wie das Kind in Sätzen ſpricht, jo 
müffen ibm auch fehr bald Sätze zum Lefen dargeboten werden. Das 
„naturgemäße Berfahren‘, deffen der Berfafler fihb auf dem Titel 
rübmt, führt geradeswegs zu einem naturmwidrigen. Bei der Wahl der 
Mörter ift der Berfaffer nicht immer glücklich geweſen. Ohne unfere 
Erinnerung wird fich Jeder, felbft der fimpelfte Anfänger, fagen, daß 
den Elementarfhülern nur Wörter dargeboten werden dürfen, die fie vers 
fieben, oder die ihnen doch leicht verfländlich gemacht werden können. 
Seite 18, mo zuerft entichiedener Gebrauh von Hauptwörtern gemacht 
wird, begegnen wir folgenden Wörtern: Rüge, Möwe, Rabe, Raute, 
Lauge, Buße, Beige, Sage, Rute, Laute, Sago, Niete, Reize, Leu, 
Boa, Soda, Seuche, Niere, Reue, Mode, Meute. Wer will bebaupten, 
daß diefelben fechsjährigen Kindern verftändlich find? dem Prinzip d. h. 
der Idee zu Liebe, die ganze Ortbograpbie im „erften Leſebuche des 
deutfchen Kindes’ niederlegen und alſo in der Elementarflaffe zum Abs 
ſchluß bringen zu wollen, zieht der Verfaffer Manches aus der Gramma—⸗ 
tif heran, was für eine fpätere Stufe gebört. In $. 15 des 3. Haupts 
abfhnittes begegnen wir z. B. den Ueberſchriften: a. Declination, b. 
Comparation, e. Gonjugation, d. Wortbildung. Nicht nur, daß ein 
Unterricht über diefe Dinge in einer Elementarflaffe zum Austrodnen 
bürr ausfallen muß, auch der Lefeftoff wird fih fo ermweifen. Wir lefen 
dort: „Ich falle. Du fällſt. Er, fie, es, man fällt. — Gefalle ich 
mir dort? Gefällt du dir da? Gefällt er fih bier? Ich halte nicht ab. 
Du bältft nicht ab. Er hält nit ab. — „Plärren, Geylärr, pläts 
ſchern, Gepläticher, dDämmern, Dämmerung, Geländer, gräßlih, Lärm, 
lärmen, wälfb, März, Bärme, Schärpe, Schächer“ u. f. w. Nun, 
wenn die „‚deutfchen Kinder‘ bei folher Speife gedeihen, dann haben 
fie wirklich einen guten Magen und berechtigen zu den fchönften Hoff- 
nungen! Wann werden die Lehrer anfangen, die Kindesnatur zu ſtudiren 
und ihren Unterricht darnach einrichten lernen? — Schließlich noch ein 
Wort über die ſchon erwähnten Abbildungen. Sie haben den alleinigen 
Zweck, das Behalten der Laute und Buchſtaben zu erleichtern. Neben 
O ſteht ein Obr, neben D ein völlig verzeichnetes, Kindern daber völlig unvers 
Rändliches Nadelöhr, neben A ein Thier, das entfernte Aehnlichkeit mit 
einer Ameife bat, neben N eine Nafe, neben F ein Paar vadte Füße, 
neben 3 ein langbärtiger Schadherjude mit Bündel auf dem Nüden. 
Ein Theil diefer Abbildungen ift völlig geſchmacklos nah Wahl und 
Ausführung. Aber abgeſehen davon: bedarf es denn wirklich folder 
Hülfemittel zum erhalten der Buchftaben? Iſt denn daraus wirklich 
ſchon Lehrern und Schülern ein merklicher Vortheil erwachſen? Kommt 
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man nicht wirffich fchnell und fiher dur ein allmähliches Vorführen der 
Buchftaben und ihrer Anwendung in Wörtern zum Ziele? Ih Tann 
aus eigner Erfahrung mit einem Ja! antworten. 


db. Shreibfibel zur Selbſtbeſchäftigung für die Kleinen in einer 
gemifchten Schule. Bon Job. Hempel, Lebrer zu Palingen im Fürftens 
tbum Rapeburg. gr 8. 116 ©.). Kübel, Buchbinder H. Peterſen Wittwe. 
(1860.) geb. 24 :. Pr. Eour. i 
Laut Erflärung des Berfaffers hat diefe Schreibfibel nur den Zweck, 
„die Kleinen baldiaft zum felbfitändigen Abfchreiben alles Gedrudten 
zu bringen‘, eine Uebung, die ausſchließlich als „Selbſtbeſchäftigung“ 
angefeben wird. Auch der Herr Prob Rußwurm, der das Büch— 
fein bevorwortet und empfoblen hat, faßt die Sache fo auf und meint, 
es ſei nicht leicht, Kinder von 6 bis 14 Jahren gleichzeitig und zweds 
mäßig zu unterrichten; man müffe ſich, folle das gelingen, der zwed: 
mäßigften Hülfsmittel bedienen. Man traut feinen Augen nidt. Wollen 
denn die Herren nicht ein ordentliches Leſebuch in der Schule gebrauchen 
laffen? und bedarf es dann nocd eines befondern Buches zu dem ges 
nannten Zwed, zum Abfchreiben nämlich ? 


7. Handfibel zur Erlernung des Leſens. Geordnet nach der Schreibs 

Iefemethode von der evangeliſchen Pebrers@onferenz in Erefeld. I. II. IIL 
8. (26, 24, 84 ©.) Crefeld, EM. Schüller. (1860.) cart. 2, 2, 
4 Sgr. 

Das erfte Heft enthält finnlofe Silben und Wörter, der Bollftäns 
digkeit zu Liebe darunter aub: „Ceder, Geres, Eäfar, Genfur, Gantor, 
Gurfus, Calvin, Compaß, China, Cherub, Cherfon, Chaos, Choral, 
Charakter, Chor, Cholera.‘ Arme Erefelder Jugend, ich bedauere dich! 
Das zweite Heft bietet neben Wörtern auch Säge; für die Anordnung 
it mebrfah die Ortbograpbie maßgebend geweſen. Das dritte Heft end» 
ich bringt brauchbaren und für Kinder anziehenden Lefeftoff, daneben 
aber einige dürre Partien für „ Schreib», Sprech⸗ und Sprahübungen‘‘, 
die wir für völlig überflüffig halten. 


3. Schreiblefe-Fibel nach dem Rautbeftande der Silben und den Schwierig« 
feiten der deutfchen Lautbezeichnung geordnet von Heinr. Schlepper, 
SHauptlebrer anı Seminar zu Lüneburg. 12. (II, 48 u. 16 ©. lith. 
Schreibſchrift.) Lüneburg, Herold und Wahlſtab. 1560. geb. 3 Ser. 


Der Berfaffer gehört nicht zu den Verehrern des Schreiblefeunters 
richte, will vielmehr beide Gegenftände getrennt neben einander hergeben 
laffen, vorzugsweiſe um den Anfang im Lefen leichter geftalten zu 
fönnen. Der Lautbeftand der Silben if ibm daher maßgebend für die 
Anordnung des Leieftoffes. Bon den fünf Hauptabtheilungen des Buches 
enthält die erfte nur Silben, weldhe aus einem oder zwei Lauten ber 
chen, die zweite Silben mit drei Lauten u. f. w. Es ift natürlich, 
daß man für den Anfang im Lefen leichte Silben und Wörter wählen 
wird; aber eine Abitufung, wie der Berfafler verfuht hat, halten wir 
nicht geradezu für nothwendig. Abgeſehen aber davon, fonnte das 
fein Grund für den Verfaſſer fein, das reine Schreiblefen fallen zu 
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faffen; denn dafür fann genau diefelbe Auswahl und Anordnung ger 
troffen werden. Benutzt der Lehrer die Wandtafel fleißig, jo läßt fi 
mit Hülfe der 16 Seiten Schreibfchrift auch die SchreiblefesMethode in 
ihrer Reinheit nah dem Büchlein durchführen, was wir den Lehrern 
empfehlen, die daffelbe benugen wollen. Der Inhalt it im Ganzen gut. 
Nur anfangs treten finnlofe Silben auf, dann Wörter und Fleine Säße. 
Unter den letzteren finden fich einige recht werthlofe, wie 3. B.: „Male 
meine Bafe Beate. Lobe meine Mufifa. Leife, leife! liebe Lulu. Sei 
feine fo laute Lulu. Tobe nie fo. Habe eine faubere Naſe.“ Die 
Hauptwörter find auf den erftien 11 Seiten Mein gefchrieben. 

Die bier und da eingedrudten Pleinen Bilder ſtehen nicht immer 
mit dem Inhalt in Verbindung. 

Die weiter unten aufgeführte ‚‚Fibel zum Lefen und Schreiben‘ 
von demfelben Berfaffer enthält ganz den in der „Schreibleſe-Fibel“ 
befindlichen Zert, aber ohne Schreibſchrift. 


9. Der Leſe- und Schreibſchüler in den beiden erften Schuljabren. 
Bearbeitet von P. Müller, Lebrer. 12. Erſtes Schuljahr. (48 ©.) 
Zweites Schuljahr. (78 ©.) Oppenheim am Rhein und Darmftadt, E. 
Kern. 1860. Geb. 2 Ser. 


Beiden Büchern wird unter dem Titel: „Plan zu dem Leer und 
Schreibfhüler in den beiden erften Schuljahren‘‘ eine kurze Gebrauchs— 
anmweifung gratis beigegeben. Aus derfelben erfahren wir, daß der Bers 
faffer das gleichzeitige Auftreten der Schreib» und Drudihrift für 
die rechte Mitte hält: auf die Begründung dieſer Anſicht läßt er fidr 
jedoch nicht ein, wohl in dem Gefühle, daß ihm diefelbe nicht gelingen 
möchte. Die ganze Anmweifung ift unbedeutend. Bon den beiden ger 
nannten Büchern enthält das erfte außer vielen finnfofen Silben nur 
Wörter, das zweite auf den erften 16 Seiten Säge, in denen die ges 
bräudlichften Spradformen zur Uebung vorkommen, auf diefe folgen 
furze Befchreibungen und Erzählungen. Die Schreibſchrift des erften 
Heftes ift fehr mangelbaft, was vom Berfafler ſelbſt amerfannt wird, 
Ueberhaupt halten wir dies Heft wegen feines geifttödtenden Inhalts für 
völlig unbrauchbar, während wir das zweite empfehlen können, womit 
wir indeß nicht fagen wollen, daß es die vorbandenen guten Leſebücher 
überträfe. 


10. Erftes Leſebuch für Elementar-Schüler. Bearbeitet von den Ver 
faflern der „Leſebücher in Lebensbildern“ für obere und mittlere Schul⸗ 
tlaſſen. 27., umgearbeitete Auflage. 16. (96 S.) Ebendaf. 1860. 3 Sur. 


Schon mehrfach im Jahresbericht angezeigt. Die Schreibſchrift tritt 
ſehr in dem Buche zurüd, if völlig auf das Feine und große Alphabet 
beſchränkt; eigentlicher Schreiblefeunterricht läßt fih daher nicht wohl 
darnach ertheilen. Der größere Theil des Inhalts if gut; doch ließen 
fid) mehrere Nummern durch fefenswertheren Stoff erfeßen. Gegen bie 
früheren Auflagen gehalten, darf diefe als eine mejentlich verbefferte bes 
zeichnet werden, auch was die Ausftattung betrifft. 
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11. Der Schreib» und Lefefhüler in der Elementarflaffe der 
Boltsfhule 8. Aufl. (100 ©.) Friedberg, Bindernagel und Schimpff. 
1860. 24 Ser. 

Gehört nah Anordnung und Inhalt zu den befferen Lejebüdern; 

doch treten die Säge zu ſpät auf. , 


12. Erftes Leſebuch nah der Rautlebre, metbodifch bearbeitet von G. 
Gnerlid, KR. Herrfurth, ©. Klofe, E. Pötfchel, Lehrern in Breslau. 
Zehnte, verbefferte Auflage. 8. (123 ©.) Breslau, E. Trewendt. 1860. 3 Sgr. 


Das Buch bietet viel finnlofe Silben und einzeln gebraudte Wörter 


dar, was auf älteren Urfprung deutet, enthält aber fonft viel guten 
Stoff aus dem Gefichtskreife des Kindes. 


13. Schreib» Lefe-Borfhule zur Hand» Kibel von Otto Schulz. Dritte 
—— — (16 S.) Berlin, L. Dehmigke's Verlag (Fr. Appelius.) 
59. gr. 


Mehrfach im Jahresbericht angezeigt und im Ganzen als brauchbar 
bezeichnet worden, 


14. Hand⸗-Fibel für den Lefe- und Schreibunterriht. Herausgegeben von 
F. W. Theel, Borfteber der Erziebungsanftalt im Grünen Haufe in 
Berlin. 8. Ausgabe A. 24. Aufl. (40 ©.) Ausgabe B, erweitert nad 
en u Aufl. (48 ©.) Berlin, 3. A. Wohlgemuth. 1859, 1860, 

gr. 


So weite Verbreitung dieſe Fibel auch gefunden hat, fo find wir 
doch nicht in der Lage, fie empfeblen zu können, was wir ſchon in den 
früheren Bänden erflärt haben. Die Schreibſchrift jpielt eine fehr unters 
geordnete Rolle, die eingedrudten Abbildungen find Fein, undeutlich, 
faft wertblos, und der Lefeftoff beftehbt auf den erften 32 Seiten nur 
aus Silben und Wörtern; das ift keine Geiftesnahrung für Kinder, 


15. Lefebud für Doltsfhulen. Bearbeitet von Dr. 3. Bumüller u. 
Dr. 3. — Erſte Abtheilung. Erſtes Schuljabt. Neunte Aufl. 
Mit vielen Abbildungen. 8. (96 ©.) Freiburg i. Br., Herderſche Ber- 
lagshandlung. 1860. 3 Ser. 


Das Buch macht dur die große Anzahl bübfcher Bilder, die dem 
Zerte eingedrudt find, wie dur die ganze Ausftattung einen fehr ans 
genebmen Eindrud. Schreib» und Drudicrift wechfeln feitenweife. Die 
erſte Hälfte des Buches befteht aus Silben und einzeln gebrauchten Wörtern, 
woraus man fieht, daß die Verfafler anfangs nichts weiter bezweden 
als mechanifche Lefefertigfeit, was wir nicht billigen können. Der übrige 
Inhalt ift recht gut. 


16. Lefe-Fibel für den vereinigten Spreh-, Zeihen», Schreib» und Leſe— 
Unterricht, nad des Kindes erftem Schulbuch von Dr. Bogel in Leipzig, 
bearbeitet von A. Böhme, ordentl. Lehrer an der er neuen Zöcdhter- 
ſchule auf der Friedrihäftadt zu Berlin. Zehnte Aufl. 8. (96 u. 16 ©. 
fith. Schreibiärift und Abbildungen.) Berlin, R. Gärtner. Amelang'ſche 
a Van 1859. 4 Gar., geb. 5 Sgr., obne Bilder 3 und 

gr. 


+ 
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Ueber die Grundfäge, melde in diefer Fibel Anwendung gefunden 
haben, it ihon oben an verfchiedenen Stellen theild zuftimmend, theils 
ablehnend geurtheilt worden, weshalb wir hier nicht wieder darauf zurüds 
fommen. Seben wir davon ab, daß der Berfafler aus verfchiedenen 
Gründen, namentlih aub aus Nüdfiht auf die Orthographie, längere 
Zeit nur Wörter gebraucht, fo fann der Inhalt als ein recht angemefjener, 
einen vernünftigen Anfhauungsunterricht ſehr erleichternder genannt werden. 
17. Erites Leſebuch in Drud- und Schreibſchrift für Elementar- 

ſchulen. Metbodifh geordnet und berausgegeben von Friede. Schröder, 

Lehrer in Rahm bei Dortmund. I. Abtbeilung. (16 ©.) II. Abibei- 

lung. (72 ©.) Langenfalza, Ehulbuchhandlung des Ih. L.⸗B. 1859. 3 Ser. 

Die erfte Abtheilung enthält Uebungsftüde in den kleinen Buchs 
Raben, die großen treten erft in der zweiten auf. Die innegebaltene 
Stufenfolge ift angemeffen; das Lejematerial beftebt in der erften Abth. 
aus finnlofen Silben und einzelnen Wörtern, gegen den Schluß aus 
Eurzen Säßen, wie: „ich höre, rufe, lache, hebe.“ Die zweite Abtheil. 
bietet auch noch viel Wörter dar, dann neben guten Lefeftüden aud 
Einiges von zweifelhaftem Werth, wie z. B. Nr. 12 auf Seite 25: 
„So gehts in der Welt! hin if bin!“ Wir haben nicht recht entdeden 
fönnen, wodurch fi dies „Erſte Leſebuch“ von feinen zahlloſen älteren 
Kameraden unterfcheidet. 


e. Für Drudfhrift allein. 
* MWandtafeln. 


18, 444 Buchſtaben zur Leſe-Maſchine nah Voß'ſcher Metbode. Nebft 
e. (Ziffern) und Jnterpunktiondzeichen. 12 Bogen. gr. Fol. Leipzig, 

. Gräbner. 1860. 15 Ser. 

Ueber die „Voß'ſche Methode‘ haben wir weiter oben berichtet. 
Diefe Wandtafeln zeichnen fi vor andern dadurch aus, daß die Vofale, 
auch die mit Dehnungszeichen verjebenen, roth gedrudt find, ein Ber- 
fahren, das und fehr zwedmäßig erjceint. Die Buchſtaben find groß 
und fchön gedrudt, fo daß wir das Werk als ein fehr brauchbares und 
billiges für Lefe- Mafchinen empfehlen fünnen. 

19. Buchftaben zum erften Unterriht im Lefen, nebft einer Gr 
brauchd »-Anweifung von Vinzenz Prauſek, k. E. Landesihulratb in 
Sclefien. 3 Tafeln, IJZmp.- Fol. Br Tempsky. 1859. 9 Ger. 

Die Buhftaben find groß, tief ſchwarz gedrudt, im Beinen Alpha⸗ 
bet mehrfach vorhanden ; das Ganze ift daher vollfommen geeignet zur 
Herftellung einer Lefe = Mafhine. Die „Gebrauchs-Anweiſung“ ift 
zwedmäßig. 

20. Wand» Fibel (XII Tafeln) zu der „Fibel oder dem Schreib + Lefe- 
Unterricht für die Unterflaffe der Volksſchule.“ Bon Albert Häfters, 
erftiem Lebrer an der Knabenfhule in Werden. 14 Bogen in Jmperials 
folio. Eſſen, Bädeler. 1859. 1 Ihr. 

In Verbindung mit des Herausgebers Handfibel bilden diefe Tafeln 
ein ſehr brauchbares Material für den erften Lefeunterriht. Die Buchs 
faben find groß und ausgezeichnet gedrudt. 
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”* Bücher (Fibeln). 


21. Deutſche Fidel von Herm. Abs, Lehrer an der böhern Bürgerſchule 

u Elbing, Mit einer Borrede des Gymnaſialdirectors Dr. Benecke. 

es Heft: Wörter und Säge obne ortbograpbifche Eigenthümlichkeit. 8. 

(VOI und 126 ©.) Eibing, Neumann » Hartmann. 1859. 44 Sgr., 

geb. 6 Sgr. 

Die Borrede enthält eine kurze Gebrauhsanmeifung zur Fibel, aus 
der wir fhon oben Einzelne angezogen und befprodhen haben. Eigen⸗ 
thümlich if der Fibel, daß fie zuerft die lateinische Druds und Schreib» 
fhrift anwendet, das Schreiben jedoch getrennt neben dem Leſen hers 
* läßt. Mit der 48. Seite tritt die Druckſchrift auf, der dann die 

urrentichrift folgt. Auf Seite 16 kommen zuerft neben Wörtern Säße 
vor, und zwar vorzugsweife Sprühmörter, Sentenzen und dergleichen. 
In der Wahl diefer Säge hat fi der Herausgeber merkwürdig vers 
griffen: die große Mehrzahl derfelben hat einen Inhalt, der Kindern 
im erſten Schuljahre durchaus nicht verftändlih gemacht werden kann. 
Offenbar hat Herr Abs den guten Grundjag, Kindern in den Sägen 
einen "werthvollen Inhalt zu bieten, falich verftanden oder doch falfch 
angewandt, was am Ende auf Eins hinausfommt. Wir begegnen gleich 
zu Anfange folgenden Sägen: „Almoſen geben armt nicht. Angſt madt 
auh den Alten laufen. Achte du mein, jo achte ich dein. Es if 
Ales eitel. Endlich ift nicht ewig. Arme Leute haben nicht weit heim. 
Leben und leben laffen. Lob ift leichter zu erlangen, als zu erhalten. 
Es fommt Alles in einen Magen. Nicht nah den Meiften, fondern 
nah den Beſten.“ Es ift verkehrt, die Kinder geiftreih machen zu 
wollen, ehe fie verfländig find. Auch in der Wahl der Wörter ift der 
Verfaſſer nicht immer glüdlih; wiederholt werden ſolche gebraudht, die 
entweder nur ſchwierig oder gar nicht verfländlic gemacht werden können. 
Am auffallendften ift Das von da an, wo die Hauptwörter auftreten. 
Gleich im erften bierher gehörigen Abfchnitt lefen wir: ‚‚Einfalt, Eigen 
lod, Eigenheit, Einfamfeit, Einigfeit, Einfiht, Eintraht, Europa, 
Gitelfeit, Ausweg, Auszug, Aufter, Auflage.” Wenn bei forgfältigerer 
Prüfung dergleichen Mißgriffe fih auch bätten vermeiden laſſen, fo iſt 
doch Mar, daß dazu der befolgte Grundfag, Wörter mit gleichen Ans 
fangsbuchftaben in Mehrzahl darbieten zu wollen, leicht verleiten konnte. 
Aber von einem Grundfage, den man mit Hülfe eines Wörterbuches 
durhführen fann, darf man fich bei Anfertigung eines Lefebuches für 
Elementarjhüler überhaupt nicht leiten laffen, was darzulegen hier übers 
Rüffig ıft, da wir es fchon weiter oben und auch in den früheren Bänden 
unjeres Zabresberichtes gethan haben. 


22. Lefebud für die Unterklaffen ſchweiz. Vollsfhulen Bon 
I 9. Tſchudi, Pfarrer und Schulinfpector in Glarus. Erſte Abthei— 
lung: Erjtes Schuljahr. 8. (104 ©.) Bern und Solothurn, Jent und 
Gapmann. 1359. 25 Cts. 


Das Bud zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die erfie das 
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„Leſen der Buchftaben, Silben und Wörter“, tie zmeme das „Lefen 
von Sägen‘ umfaßt. Bon unferm Standpunkte anf mifen wir eine 
folde Unordnung für eine veraltete erklären, wie mır Denn überbaupt 
Nichts haben auffinden können, wodurd dies Leſekus Fb rer vielen 
anderen Älterer Zeit auszeichnet. Webungen wie: „al, 8, ed, ül, ol, 
al; — Sand, Salz, Salb, Sarg, Saft, Sorg“, baten alle Büder 
biefes Schlages in reihem Maße aufzuweifen. 


28 Aleine HSand-Kibel. I. Heft: Das Lefen der Wörter. Dritte, per 
mebrte und verbeiferte Auflage. 8. (32 ©.) Fürftenmalte, E. Untch. 
1859, cart. 2 Bar. 

Ein Buch mit eben fo veralteter, als unpädagogifcer Anordnung, 
was der geneigte Lefer aus den Weberfchriften zum Material der drei 
erften Seiten erkennen wird, 


A. Das Erlernen der Laute 


1. Das Erlernen der Vofale und (foll heißen: oder) Stimms 
laute. 
11. Das Erlernen der Conſbnant- (fol beißen: Gonfonanten) 
oder Mitlaute. 
II, Das Erlernen der Bucftaben in ihrer alphabetifchen 
Folge. 

24. Erſtes Leſebuch für Anfänger im Lefen. Bon Franz Wiede- 
mann, Ülementarlebrer an der vierten Bürgerfchule zu Dresden. Zweite, 
unveränderte Auflage. 8. (IV u. 110 ©.) Dresden, Adler und Diege. 1859. 
4 Sor., geb. 5 Sgr., in 25 Gxempl. roh 31 gr. 

Auf den erftien 35 Seiten ift in reichftem Maße durch Darbieten 
von finnlofen Silben und einzeln gebrauchten Wörtern dafür gefergt, 
daß die Kinder fih an gedankenlofes Lejen gewöhnen. „ſa, fü, gä, vi, 
Ihä, hä, aä, fäg, ſchaͤf, häſch, ſaͤß, bäfz — Kalbes, Leibes, taubes, 
halbes, Alpes; — laubig, leibig, raupig, fhuppig, lappig.‘ Das find 
Proben des trefflichen Bildungsmaterials, welches Herr Zranz Wiedemann 
in Dresden der lieben Jugend aus purer Liebe zu ihr Ddarbietet. Wir 
glauben es dem Berfaffer recht gern, „daß er Fein Leſebuch vorfand“, 
welches ‚feiner Metbode entſprach“, und daher nothgedrungen ein 
neues jchaffen mußte. Um die Vertreter anderer Lefemetboden durch fein 
Bud nicht zu erjchreden, erklärt er gleich im erfien Sage der Borrede 
(‚Ein Wort voraus‘; Herr W. liebt das Abfonderliche), daß „er dar 
mit feiner der vorhandenen Lejemetboden den Fedehandſchuh binmwerfen 
wolle.” Das war recht freundlih von Herrn Wiedemann und bat aud 
uns beflimmt, nicht näber auf fein Buch einzugeben, es nicht ale 
„Febdehandſchuh“ zu betrachten. 

25, Handfibel — Schreiblefen (Lefen), Rechnen für Dorffchulen mit einem 


Lehrer, von €, F. Bönicke, Kantor zu Gr.-Schierftadt. Dritte Auflage. 
8. (16 ©.) Leipzig, F. Branditerter. 185%. geb. 2 Ser. 


Zehn Seiten Silben, Wörter und Säge werden für das Lefen 
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dargeboten. Es ift fchmer zu fagen, in welchem Verhältniß dieſer bes 
fiheidene Inhalt mit dem Titelzufag: „für Dorfihulen mit einem 
Lehrer“, ſteht. 


— Für das zweite Schuljahr. 


26. Lefebud für die Unterklafien ſchweiz. Volksſchulen. Bon J. 

. Tſchudi, Pfarrer und Schulinfvertor zu Glarus. Zweite Abtbeilung : 

Zmeites Schuljahr. 8. (IV und 104 ©.) Bern und Solothurn, Jent 
und Gaßmann. 1859. 35 Cts. 


Wie die oben befprochene erfte Abtheilung, zerfält auch dieſe in 
zwei Theile, von denen der erfle „Stoff zu Denk⸗, Spree, Less und 
Schreibübungen“, der zweite „Stoff zur Anregung und Belebung fitt 
lich⸗ religiöſer Gefühle‘ enthält. Diefe beiden Abtheilungen follen jedoch 
nicht nah», fondern neben einander geleien werden. Die erſte Abthei⸗ 
lung kann als ein angemeffener Leitfaden für den Anfhauungsunterricht 
betrachtet werden. Der Berfafler fordert vorangebendes Beſprechen des 
im Lejeftüde behandelten Gegenftandes und empfiehlt, daran Sprach—⸗ 
übungen zw fließen, zeigt auch in jedem Abfchnitte die Art der Lebungen. 
Berfabren und Stoff verdienen Zufiimmung. Aus der zweiten Abtbeis 
fung hätte Manches beffer einen Blag in der erften gefunden, 3.3. Ges 
dichte, Die fih auf dem beſprochenen Gegenftand beziehen. Hier kann 
indeß der Lehrer leicht nachhelfen. Jedenfalls verdient diefe zweite Abs 
theilung größere Empfehlung als die erfle, 

27. HandsKibel für den Leſe- und Schreib» interriht. Ausgabe B, ermei- 
tert nach der bereitd in 24. Aufl. erfchienenen Stereotyp> Ausgabe. Zweite 
Abtbeilung. Herausgegeben von F. W. Theel, Voriteber der Erziehungs» 
anftalt im Grünen Haufe zu Berlin. 8. (72 ©) Berlin, U. Wohlge⸗ 
muth. 1860. geb. 3 Ser. 
Diefe Abtheilung - enthält Befchreibungen, Erzählungen, Gedichte, 

Sprücde und. Gebete, die der Findlichen Natur angemeflen - find und 

gleidyzeitig einen iguten Anfchauungsunterriht möglihb machen und er 

leichtern; wir können diefelbe daher empfehlen. 


28, Die Welt des Kindes, Leiebud für den eriten Unterricht, von E. 4. 
Wiederhold, Lehrer an der Mufterfchule zu Frankfurt a. M. 8. (VII 
und 119 ©.) Frankfurt a.. M., B. Auffahrt. 1859. geb. 7 Bar. 

Die nächſte, Intereffe gewährende Umgebung des Kindes (Schule, 
Haus, Garten, Stadt, Dorf, Feld, Wiefe, Wald, Weinberg, Waſſer, 
Luft, Himmel, Menib) hat dem Verfaſſer die Gefihtspunfte für die 
Anordnung des Materiald gegeben. Dies beſteht aus Beſchreibungen, 
Erzählungen und Gedihten, und erweiſt ſich bei näherer Prüfung als 
ein durchweg angemeflenes. | 
29. Kinderbeimat. Erftes Leſebuch. Bon G. Gölitz, 2 Münkel, 

Lehrern an der Stadttöchterfehule in Hannover, und E. Duietmeyer. 
Siebente Auflage. 8. (VIII u, 183 ©.) Hannover, Helwing. 1860. 5 Gar. 
Iſt vortheilhaft befannt durch feinen fchönen, dem Findlichen Geifte 


angemefjenen Inhalt. 
Bid. Jahrerberiht. XIII. 15 
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30. Lefebuh für Die Stufe der Anfhauung, von Dr. m. 3. G. 
Curtman, Director des Schullebrer- Seminars zu Friebberg Vierte, ver 
mebrte Auflage. 8. (VIII u. 191 &.) Gießen, E. Heinemann. 1860. 74 Sgr. 


31. Zugabe zu dem Lefebud für die Stufe der Anfhauung, zum 
Gebraude von Mittellaffen, von Dr. W. 3. G. Eurtman. 8. (48 S.) 
Ebendaſelbſt. 1860. 

Das Leſebuch zerfällt in fünf Abtheilungen mit folgenden Ueber 
fhriften: Borübungen, Beihreibungen, Erzählungen, Poefien, grammas 
tifche Uebungen. Der Stoff ift anerfanntermaßen gut. Die Hauptab: 
theilungen werden wohl am beften neben einander gebraudt. Die „Zur 
gabe‘ enthält Geographifches und Poetiſches. Die 7 Nummern des 
Geographiſchen haben das Meer, Deutichland, Europa, Afien, Afrika, 
Amerifa und Auftralien zum Gegenftande; die poetifche Abtheilung ent 
hält 18 Gedichte, die ih für Schüler der Mittelllaffe ald geeignet er: 
weifen werben. 


32. Gentralifirtes Lefebud. Erſter Curſue. Bilder mit dazu je 
Geſchichten, Bibelſprüchen, Gedichten und Liedern, Räthſeln und Aufgaben 
ald Grundlagen zu den vereinigten Anfchauungs-, Gedächtniß⸗, Sprech», 
Recht⸗ und Schönfchreibes, Lefes, Sing: und Zeichen» Uebungen. Bon 8. 
F. Schnell. 8. (VIu. 122 ©. mit eingedr. Holzſchn.) Langenfalze, 
Schulbuchh. d. Th. 2. B. 1860. geb. 9 Sgr. 

Der Berfaffer ift feit einer Reihe von Jahren als Schriftſteller für 
die Centralifation des Unterrichts thätig. Er läßt fi dabei von einem 
richtigen Grundfage leiten, hält fi aber nicht frei von Uebertreibungen. 
Das tritt auch in diefem Buche zu Zage. Er bietet darin, mit dem 
Etihworte feines Titels zu reden, eine Anzahl Bilder dar, von denen 
jedes für eine Woche und jeder Theil eines Bildes für einen Tag bes 
rechnet if. Um dem Lejer verfländlih zu werden, geben wir etwas 
näher auf das erfte Bild ein. Un der Spige deffelben findet ſich bie 
bildliche Darftellung eines Apfels und eines Zweiges. Darunter fleht 
der Bibelvers 1 Mofe 3, 11. „Haſt du nicht gegeffen von dem Baum, 
davon ich dir gebot, du follteft nicht davon eſſen?“ Hieran reiben fi 
zwei moralijhe Erzählungen, eine von Adolf, der gegen das Berbot 
des Vaters die erftien Aepfel eines jungen Baumes abjchättelt und von 
einem derjeiben auf die Stirn getroffen wird, und von Konrad, der 
in einem fremden Haufe einen Korb Obſt fleben fieht, eine Hand voll 
daven nehmen will, ſich aber durch das Vershen: „Wo ih bin und 
was ich thu’, fieht mir Gott mein Bater zu‘, davon zurüdhalten läßt. 
Dielen Erzählungen find noch zwei Bibelſprüche hinzugefügt: Spr. 1, 
8. 9. Mein Kind, gehorche der Zucht deines Vaters; und Pf. 53, 18. 
Des Herrn Auge fiebet auf die, fo ihn fürchten. Darauf folgen zwei 
kurze Gedichte: 1. Das junge Apfelbäumchen. 2. Der geliebte Apfel 
baum. Der dritte Abjchnitt enthält eine kurze Beichreibung eines Apfels 
nebft Ungabe über den Gebrauh, theilweife nur in fragen, Die der 
Schuͤler beantworten fol. Dann folgt unter IV. ein Meines Buchfaben- 
Räthjel, worin die Wörter Ak, Baft, Lat, Raſt, Gafl, Haft vors 
fommen; unter V. endlih ‚Aufgaben zum Rechtfäpreiben. Es find 


Anfhauungsunterriht: Lefen. Schreiben. 227 


ihrer fünf: 1. a geht in ä über: Apfel, Aepfel; Aſt, Aeſte u. f. w. 2. 
Wie heißt das Gegentheil von rund, reif, gelund, gehorſam, jung, 
groß, did, füß, kernig? 3. Wörter, die ſich reimen: Aft, Baft, Laſt, 
NRaſt, Malt, Gaft, Haft u. f. w. 4. Lautähnlihe Wörter: Haft, haft, 
haft; Saft, Schaft. 5. Zufammengefehte Wörter: Apfelbaum, Apfel 
ſtamm, Apfelblätter, Apfelblüthe, Apfelzweig, Augapfel, Gallapfel u. f. w. 
Bilde daraus eine Süße! 

Nah diefem Schema find aud die übrigen Bilder bearbeitet. Wir 
erfennen als zwedmäßig in denfelben an die Verbindung des Anfchauungss 
und Lefeunterrichts und das SHeranzieben und Berweben von Gedichten 
mit Sangweiſen damit. Alles Uebrige erfheint uns als erfünftelt. 
Mißbilligen müflen wir das für den Religionsunterricht dargebotene 
Material, das in feiner Weife die bibliſche Geſchichte erfegen kann. Die 
Sprahübungen leiden an Ginfeitigkeit; ihr Zufammenhang mit dem 
Apfel if ein fehr loderer. Die eingedrudten Bilder follen ganz oder 
theilweife nachgezeihnet werden, wonon wir ums wenig Nutzen ver⸗ 
ſprechen, da fie feinen Stufengang für das Zeichnen enthalten und fa 
durchgängig zu ſchwer find, abgefeben von ihrer Feblerhaftigkeit (der 
Apfelzweig hat dreizäblige Blätter, ein Lilienzweig fünfhlättrige Blumen 
mit drei Staubgefäßen u. f. w.). Das Rechnen ift nur durch ein paar 
Tabellen im Anfange vertreten, umd fcheint zu einer Verſchmelzung mit 
den übrigen Gegenfländen zu fpröde zu fein. Der Apfel hätte fih wohl 
dazu benußen laffen! 

So jehr wir für eine verfändige Goncentration des Unterrichts 
find, fo können wir ibr in dieſer Ausdehnung doch nicht das Wort 
reden. 


2. Zür Mittelllaffen, 


33. Lefebuh in Xebensabildern für mittlere Shulflaffen. Don 
einem Berein beififher Shulmänner II. NReunte, unveränderte 
——— 8. (V 253 u. 12 ©.) Oppenheim a. Rh., E. Kern. 1859, 
geb. gr. 


Dies Leſebuch befteht aus zwei Theilen und einem Anhange unter 
dem befondern Titel: „Kurzer Abriß einer Gefchichte und Geographie 
des Großherzogthums Heffen für mittlere Schulllaſſen.“ Der erſte Theil 
zerfällt in ſechs Abtheilungen mit folgenden Ueberjdriften: Y Der ber 
ſchreibende Anfhauungsunterricht. 2) Sprachlehre Betreffendes. 3) Leſe⸗ 
Rüde zur Bervolllommnung im Leſen. 4) Der erzählende Anfhauungss 
unterriht. 5) Gedichte. 6) Verſchiedenes. (Gebete, Denkfprüche, 
Sprüchwörter, Räthſel.) Der zweite Theil enthält in fünf Abtheilungen 
das Wichtigfte aus dem Realunterrict. Der Inhalt des ganzen Buches 
fann als eim geeigneter bezeichnet werden; er dient verſchiedenen Zwecken 
in angemeffener uud anziehender Weife. 

34. Lebensjpiegel. in deutſches Leſebuch für Schule und Haus von Dr: 


R. Sartorius (Dr. Mobert Schneider, vorm. Oberlehrer in . lau). 
Abtheilung L Für Miüttelllafien. Dritte, vermehrte Auflage. 8. 


15* 
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294 S.) Breslau, F. C. 8. Leudart (Eonft. Sander). 1859, 
gr. 

Der Lebenspiegel zerfällt in drei Hauptabtheilungen mit folgenden 
Ueberfchriften: 1) Lebensweg und Lebensfpiegel. 2) Die Lebensführer 
und Erzieber (Die Eltern und Lehrer. Das Gemwiffen. Der Engel 
Leitung, Schuß und Bewahrung. Das Buch der Natur. Das Bud 
der Gefhichte und Geſchichte. Das Wort Gottes. Der werthe bei: 
lige Geif). 3) Das große Buch der Natur (Morgen, Mittag, Abend, 
Naht. Die Woche. Das Jahr und die Jahreszeiten). Das Material 
iſt nicht auf Belebrung im engern Sinne beredinet, aber ganz geeignet, 
den Schüler über die Dinge umd Verbältniffe des Lebens aufzuklären, 
fein Gemüth zu bilden und feinen Willen auf das Gute zu richten. Der 
religiöfe Geil, der das Ganze durchzieht, läßt fih einigermaßen fhon 
aus den Weberfihriften erfennen; er ift im Ganzen wohlthuend. Hier 
und da begegnet man etwas myſtiſchen Partien, die fich meiftens auch 
als zu fehwierig für die in Ausficht genommenen Kinder erweifen dürf⸗ 
ten. Aus diefem Grunde können wir das Buch nicht unbedingt em» 
pfeblen, obwohl wir gern anerkennen, daß es in Erzählungen und Ges 
dichten viel Trefflihes enthält. 


35, Deutſches Leſebuch für das mittlere Kindesalter. Heraudge 
en von den Brüdern K. Seltzſam, erflem Lehrer an ben Elementare 
laffen des Magbdalenen : Gnmnafiums, 8. Seltzſam, erftem Lehrer an den 
Elementarklafjen des Elifaber- Bymnafiums zu Breslau, Dritte, verbefferte 
und vermehrte Auflage. Mit in den Text gedrudten Abbildungen. 8. 
(XVI u. 326 &.) Breslau, Ferd. Hirt. 1859. 124 Gar. 


Inhalt: 1. Abtheilung: Die Natur (Die Jahreszeiten. Die Tages- 
zeiten. Die Natur im Allgemeinen). 2. Abtheilung: Der Menſch (Der 
Menfh in feiner äußern Erſcheinung. Fleiß, Thätigkeit, Trieb zu Kunf 
und Wiſſenſchaft. Müßiggang, Mißbrauch der Jugendjahre. Zufrieden- 
beit, Mäßigfeit, Selbftbeberrihung. Naſchhaftigkeit, Geiz, Habſucht 
u. ſ. w.). 3. Abtbeilung: Gott. 4. Abtheilung: Lefeftüde verſchiedenen 
Inhalts (Zur Naturkunde, Geographie und Geichichte). 

Es wechleln in allen Abfchnitten Poeſie und Profa. Die Auswahl 
ift eine fehr gelungene. 


36, Leſebuch für die Mittelflaffen ſéweizeriſcher Volkeſchulen. 
Don J. H. Tſchudi, Pfarrer und Schulinfpector in Glarus. Zweite, 
ummgearbeitete Aufl. 8. (VIII u. 320 &.) Bern und Solothurn, Jent 
u. Gaßmann. 1859, ‚geb. 14 Fr. oder 4 Thlr. 

Enthält: 1) Geſchichten aus der heiligen Schrift (36 aus dem 
Alten, 53 aus dem Neuen Zeftament). 2. Bilder und Geſchichten aus 
dem Dienichenieben. 3) Bilder und Geſchichten aus der Natur (113 
Etüde). 4) Bilder und Geſchichten aus der Heimat (82 Stüde). Das 
Buch bietet außer einer biblifhen Geſchichte, die für Mittelflaffen als 
ausreichend bezeichnet werden fann, viel nügliches Material, in den drei 
legteren Abſchnitten mandes Schweizeriſche. Bon den Gedichten der 
früheren Auflage hat der Herausgeber viele geftrihen, da das Lejen der- 
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felben ben Singeton verftärfte, ungeachtet fie fortlaufend gedruckt waren. 
Diefen Grund finden wir fonderbar. Wir haben es reichli erfahren, 
daß fih fein Eingeton einichleiht, auch dur Gedichte nicht, wenn von 
den erften 2efeübungen an auf richtige Betonung gehalten wird. Die 
Poeſie gehört in die Mittelflaffe, wie überhaupt in Die Schule, und 
darf wegen fo nichtiger Borwände nicht aus derjelben entfernt werden. 


37. Elementarbud der deutſchen Sprache oder Leſebuch zur Unter⸗ 
ſtützung des Dent- und &pradunterriht® von Dr. Ed. Wilsdorf, 
Pfarrer zu Wellerswalda. I. Eurfus: für Unter» und Mittelflajfen deut- 
fher Bolksfhulen. Dritte Aufl. 8 (XII u 200 S.) Glauchau, Tb. 
Morig. 9860. 74 Sgr., Partiepreis 54 Spar. 


Bekannte, gut gewählte Leſeſtücke jollen benugt werden, um daraus 
die wichtigſten Regeln der Grammatif abzuleiten. Zu Ddiefem Zwecke 
And die in Betracht kommenden Stüde mit einer die Megel andeutenden 
Ueberichrift verſehen und die einfhlägliden Wörter geſperrt gedrudt. 
Den Lehrern erwächſt hieraus eine Erleichterung, die Schüler erhalten 
faſt zu viel Hülfe. 


38. Leſebuch für Bürgerfchulen. Herausgegeben von U. Lüben und 
C. Nade. Dritter Theil. Siebente Aufl. 13 Bogen. Leipzig, Fr. Brands 
ftetter. 1860. 8 Ser. 

Deffelben Wertes vierter Theil. Schöte Aufl. Ebendaſ. 1859. 14 Bo: 
gen. 9 Sar. 

Auf den Wunſch katholiſcher Lehrer ift auch eine Ausgabe für 
fatholifhe und confeffionell=gemifchte Schulen veranftaltet worden. 


3. Für Mittel» und Oberflaffen. 


39. Lefebub für die Mittel: und Oberklaſſen ſchweizeriſcher 
Bolfafhulen, enthaltend ben ftufenmäßig geordneten Rernftoff für den 
vereinigten Sprach- und Realunterriht, von &. Eberhard, Lehrer an 
der Mädchenſchule der Stadt Zürıh. Dritter Theil. 8. (2108. u. 29 
Holzſchn.) 12 Sar. Bierter Theil. (VI u. 39% S. mit 35 Holjzſchn.) 
Zürich, Fr. Schuliheß. 1859. 225 Sgr. 

Die beiden erfien Theile find uns unbefannt geblieben; die beiden 
vorliegenden enthalten ein reiches Material aus dem gefammten Reals 
unterricht: der dritte ift mod mit einem Anhange über die Grammatif 
verſehen. Dichtungen fommen im dritten Theile nur zerfireut vor, mas 
wir nicht billigen können; der vierte emtbält 53 in einem befonderen 
Abſchnitt, darınter Schillers Wilhelm Tell, nur bier und da etwas vers 
fürzt. Das if sehr löblich. So ſchätzbar das Material beider Theile 
des Leſebuches an fich ift, To wird durch Daffelbe doch nicht den Forde⸗ 
rungen genügt, welche man überhaupt zu machen berechtigt if. Das 
Lefebuch fol en Bildungsbud im umfaffendften Sinne des Wortes fein. 
Das fann e8 aber nur fein, wenn es die Bildung des ganzen Find« 
lichen Geiftes ins Auge faht, nicht bloß das Erkenntnißvermögen 
deflelben, 
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40, Leſebuch für ein- und mebrllaffige Schulen, zufanmmengeftellt 
und herausgegeben von $- W. Theel, Vorſteher der Erziebungsanftalt 
im Grünen Haufe zu Berlin. Fünfzehnte Stereotop: Kun. 8. (VIE 
u. 400 ©.) Berlin, 3. 9. Boblgemutb. 1860. 8 Sgr., mit Luthers 
feinem Katehismus 4 Sgr. mehr. 
Da diefe Auflage von der im 10. Bande des Jahresberichtes anges 
zeigten nicht verfchieden if, fo verweifen wir hierauf, 


41. Deutfhed Leſebuch. Für die Schulen im Herzogtbum Gotba. 8. 
w. und 88 Seiten.) Gorba, Engelhard» Renber'fhe Hofbuchdruderei. 
In Folge einer 1652 gemachten Stiftung Herzog Ernft des From⸗ 

men erhalten fämmtlihe Sculfinder des Landes ein Noberemplar des 
Lefebuches unentgeldlih. Bis zum Jahre 1852 enthielt daffelbe lediglich 
Lutbers Meinen Katechismus mit ausführlicher Erklärung, Sprüchen, 
Pialmen und Liederverfen. Die Behörde war längft überzeugt, daß 
danıit das Bedürfniß der Schulen nicht befriedigt wurde, und bes 
wirkte, daß durch Erweiterung des Stiftungsfonds ein den jepigen For 
derungen entfprechendes Leſebuch bergeftellt werden fonnte. Dies if in 
dem vorliegenden wirklich gelungen. Es enthält in drei Hauptabtbeilungen 
ein entſchieden trefflikes Material zur Förderung des realen wie idealen 
Lebens, zu deffen zweckmäßiger Verarbeitung ein in diefem Jahre von 
der oberften Schulbehörde des Landes erlaffener ‚Lehrplan‘ eine anger 
mefjene Anleitung giebt. Ein Anbang enthält Luthers Beinen Katechis⸗ 
mus, ein Biblifches Spruchbuch umd Liedergebete. Das Spruchbuch 
weit 587 Nummern nah Mad) einer Seite 22 befindlichen Notiz follen 
nicht alle Sprüche gelernt werden, fondern nur die befonders bezeichneten. 
Die nicht zum feften Einprägen beftimmten Sprüde würden wir nidt 
ganz haben ausdruden laffen, da fie nur in der Oberflaffe in Betracht 
fommen, wo die Kinder doch gewiß Die Bibel in der Hand haben. Auch 
die Liedergebete hätten wir meggelaflen, da den Kindern fiher das Ges 
meindegefangbuch zu Gebote ftebt. Auf dieſe Weile hätte fih noch ein 
hübfher Raum für Stüde gewinnen laffen, die den Kindern nicht fo 
zugänglih find wie Bibel und Gefangbud. 


42, Lefe- und Lehrbuch fürden Bedarj der Bolktsichulen bearbeitet 
von Dr. Joh. Fr. Schwabe, Großberzogl. Heſſiſchem Praͤlaten. 20. Aufl., 
aufs Neue durchgeſehen und verbeilert durh Dr. Franz wabe, Pros 
feffor am evangel. Predigerfeminar zu Friedberg. 8. (XVI u. 216 ©.) 
Nauen, A. Schröter. 1859, 6 Sgr. 

Das Buch zerfällt in zwei Theile, von denen der erfle „Leies, 
Dents» und Sittenbuch“, der zweite ‚Lehrbuch‘ überichrieben if, Wenn 
das Buch auch mandes brauchbare Stüd enthält, jo ſieht man ibm doc 
fofort an, daß es aus einer ältern Zeit ſtammt, wo man über bie 
Einribtung von Schullefebühern anders Dachte, als jegt. Wir find 
daher nit in der Lage, es neben den vielen guten Lejebüchern beſon⸗ 
ders empfehlen zu können. 


43. Elementar-Lefebudh ald Grundlage für dem Unterricht in der BWelt- 
kunde und für die damit vereinigten Denk-, Sprach- und Freifhrgibübuns 
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gen für katholiſche Volksſchulen bearbeitet von C. Barthel, Königl, Res 

gierungs- und Schulratb. Bierte, dDurchgefehene und vermehrte Aufl. 8. 

(XU u. 482 ©.) Breslau, 2eudart. 1859. 11 Sr. 

Ein Leſebuch im Dienfte des Realunterrichte. „Leſer, mo du aud 
aufſchlägſt, finde du die Realien in zufammenbängender Rede, unters 
mifht mit Erzählungen, Schilderungen und dichterifchen Ergüffen, vors 
getragen, fo daß der nahrhaftigen geiftigen Speife das zum Wohlges 
ſchmack nöthige Gewürz wahrlich nicht fehlt, nur daß es nicht Haupts 
fahe ift, wie es diefelbe auch nicht fein darf. Dit diefen Worten der 
Borrede iſt das Buch richtig charafterifirt. Unter den Gedichten findet 
ſich aud ein Stüd aus Schillers „Lied von der Glocke“ (,, Wohltbätig 
if des Feuers Macht‘), das ein Lehrgedicht genannt wird, eine Bes 
zeihnung, die Schiller zum Lächeln gebraht, menn er fie gelefen hätte. 


4 Für Oberflafien. 


Drittes Sprad- und Lefebud. Ein Lefebud für die Oberflaffe der 
Volksſchule und für bie untern Klaffen böberer Lehranftalten. Bon G. Fr. 


und 3, 2. Ludwig. Dritte, vermebrte und verbeflirte Auflage. 

Naar xV — = 8, Bamberg, Buchner. 1860. — Sgr. Rap 

Inhalt: I. Abtheilung: Einiges zur gründlichen Betreibung des 
Sprahunterrihte. Il. Abtheilung: 1. Einiges aus der Lehre vom 
Menihen. 2. Naturgeſchichtliches. 3. Einiges aus der Naturlehre. 
4. Geograpbifches. 5. Geſchichtliches. 6. Brofaifche und poetifhe Stüde 
vermifchten Inhalts. 7. Briefe und Geſchäftsaufſätze. Anhang. Kurzer 
Grundriß der Realien. 

Das Buch gehört zu den befferen Lefebüchern. Die erfte Abtbeilung 
bietet zahlreiche Beifviele aus Klaſſikern, von denen ein nicht geringer 
Theil für Volksſchulen zu hoch gegriffen ift. 

#5, re für die Oberklaſſen fhweizerifher Voltksſchulen. 
on 


3. ?- Tſchudi, Pfarrer und Schulinfpertor in Glarus. Adhte 
. (XVI u. 592 S.) Bern u. Solothurn, Jent und Gaßmann. 


Auflage. 

1859. 

Inhalt: I. Heimat. 1. Bilder zur vaterländifchen Landes» und 
Bollestunde.e. 2. Geſchichten aus der Schweizergeſchichte. I. Die 
Ftemde. 1. Bilder zur allgemeinen Länder» und Völkerkunde. 2. Ges 
ibihten aus der Weltgefchichte. III. Natur. IV. Worte auf den 
Lebensweg. 

„Seine (des Buches) große Verbreitung mag wohl hauptſächlich dem 
Umftande zuzufhreiben fein, daß in ihm die Verwirklichung eines päda- 
gogifhen Gedankens erftrebt worden, der bei unfern denfenden Volks— 
ſchulmännern immer klarer und überzeugender hervorgetreten — der Ges 
danfe nämlich, ein Volksſchulbuch folle nicht ein Fachtompendium, nicht 
eine bloße ſyſtematiſche Schematafammlung, fondern eine Schöpfgrube für 
Unterrihtsmaterial fein, durch welches Geift und Gemüth der Jugend 
naturgemäß entwidelt und befonders das Spradhgefühl und Gpracer- 
fenntniß gefördert werden könne.“ 
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Ganz recht, und das Buch erfüllt, was die Vorrede ausfpricht, 
und jei deshalb beftens empfohlen. 


4, Deutſches Leſebuch. Bearbeitet von J. A. Fr. Schierborn, Lehrer 
an ber böberen Töchterſchule * Brandenburg. Obere Stufe. (VI und 
312 S.) Brandenburg a. H., A. Müller. 1860. geb. 4 Tbir. 


Das Buch zerfällt in zwei Abfchnitte, von denen der erfte „Sprach: 
bilder in gebundener und ungebundener Rede‘, der zweite „Bilder aus 
den Lectionen“ enthält, nämlich Stüde zur biblifchen Geſchichte, Relis 
gionsgeſchichte, vaterländiihen Geſchichte, Erbbeichreibung, Naturkunde 
und Sprache. Das Dargebotene ift dem größten Theile nach recht gut. 
Unter unfern großen Dichtern finden wir Schiller zu wenig benugt. Ein 
Dichter, der fo von feinem Bolfe gefeiert worden ift, wie Ediller am 
10. November 1859, der darf der deutichen Jugend nicht fremd bleiben. 
Hoffentlich wird der Herausgeber die nächfte neue Auflage benugen, um 
diefem Mangel abzubelfen. 


47. Leſebuch zum Gebraud in Boltsihulen für Schüler von 10 bis 
15 Jahren. Herausgegeben von mebreren Didenburger Lehrern. Dritte, 
un Auflage. gr. 8. (XIV u. 642 ©.) Didenburg,, Sautzeiär, 

Buchh. (W. Berndt). 1860. geb. } hir. 
Dies Buch gebört nad Inhalt und Unordnung zu den beftem, die 

wir für die auf dem Titel genannten Schüler befigen, weshalb wir «6 

aus voller Ueberzeugung empfehlen. 


48. Sähfifhes Leſebuch für die oberen Klaffen derBolfsfhbule. 
Herausgegeben — Beſten des Sächfiſchen Pefſtalozzi⸗Bereins. 8. (TV und 
348 9 Leipzig, I. Klinkhardt. 1859, 8 Sgr. Partiepreis rob 6 Sgr., 
geb. 8 Ser. | 
Das Buch zerfällt in drei Theile, von denen der erfte in 125 Nums 

mern Nahrung für Geift und Herz bringt, der zweite das Königreich Sachſen 

behandelt, der dritte Allgemeines aus der Kirchengefchichte, Geograpbie, 
und Gefchichte, auch eine Beichreibung Paläſtinas bietet. Zum erften 
und dritten Theile haben die allbefannten deutichen Dichter und Schrift- 

Reller das Material geliefert, zum zweiten Die bei der Herausgabe bes 

tbeiligten Lehrer, meiftens Namen von guten Rlange Wir bezweifeln 

nicht, daß fib das Buch als ein recht gutes in der Schule bewähren 
wird. 


49. Deutſche Bilder aus dem Webiete der Geſchichte und Natur. 
Ein Leſebuch für Schule und Haus. Herausgegeben von E. E. Hager, 
vormals Lehrer in Erfenfhlag, Dr. C. G. Huttig, Lehrer an der dritten 
Bürgerfhule in Leipzig. 8. (VIII u. 236 9.) Leipzig, ©. Gräbner. 
1859. geb. 5 Thlr. 


Enthält wohlgewählte proſaiſche und poetiſche Stüde unſerer beften 


Schriftfteller und Dichter, die fih zur Benugung für 10 — 14 jäbrige 
Schüler beſtens empfeblen. 


50. Leſebuch für a ulen. Herausgegeben von Aug. Lüben und 
K. Nade. Theil. Fünfte, verbefferie Auflage. 1143 8.) Reinzig, 
Branditetter, "1839. 9 Sur. " 
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Der 5. Theil ift im Ganzen unverändert geblieben, der 6. aber 
hat eine merflihe Erweiterung durch Aufnahme von Liedern und kurzen 
biographifhen Angaben über alle im ganzen Lefebuche vertretenen Dichter 
und Schriftſteller erfahren, fo daß er fih nun noch mehr zur Einfüh- 
rung in die Literaturgefchichte, auch für höhere Schulanftalten, empfehlen 
dürfte als früher. 


5. Für höhere Schulanftalten. 


51. Deutfhes Leſe- und Sprachbuch für Schulen von H. Hobrik, Lehr 
rer an der höhern Bürgerfhule in Rheydt. Eriter Tbeil. Deutſches Leſe— 
buch. (XI u. 112.8.) Eriter Theil. Deutſches Sprachbuch. (79 ©.) 

a W. Hobrif, (Düffeldorf, in der Schaub’jhen Buchhandl.) 3860. 

T. 

Leſe⸗ und Sprachbuch find für Kinder von 10 Jahren, alfo für 
die Serta einer Realfchule oder eines Gymnaſiums berechnet. Erfteres 
enthält in 130 Nummern Erzählungen, Märchen, Beichreibungen und 
Schilderungen in profaifder und poetiiher Form, legteres in drei Abs 
theilungen den erforderlichen Uebungsitoff für die Orthographie, eine 
Zufammenftelung des grammatifchen Materiald und Fragen und Aufs 
gaben zu ftiliftifchen Vorübungen. Der Inhalt des Leſebuches fann als 
zwedmäßig bezeichnet werden. Gegen das Material für die Orthograpbie 
ließe fihb Einiges einwenden So ift namentlid das Ergänzen von 
Buhftaben in Wörtern eine ziemlihb unnüge Uebung, das Vorführen 
fehlerhafter Stüde Bebufs der DVerbefferung aber geradezu verwerflic. 
Es beftätigt fih bier von Neuem, daß die Herrn an höheren Schulen 
ich wenig um Methodik befümmern. Auch zu Stilübungen weiß man 
10 jährigen Knaben Befferes darzubieten als die Beantwortung von 
Fragen: „Welche Dinge bemerfii du im Schulzimmer? Nenne Dinge, 
die fih in der Küche befinden! im Keller! auf dem Speicher!” So 
Etwas nimmt man mit 7jährigen Kindern ganz gewöhnlicher Volks— 
ſchulen vor. 


5%. Deutſches Leſebuch. Bon R. Aurad und G. Gnerlich, ordentlichen 
Lehrern an der Realfhule zu Breslau. Mit einem Vorwort von Dr. €, 
A. Kletke, Director der Nealjchule zu Breslau. Zweiter Theil. Dritte, 
verbejjerte und vermehrte Aufl. 8. VIII u. 352 ©.) Breslau, Ferd. Hirt. 
1859. 22! Ser. 
Dies Leſebuch ift für die mittleren Klaffen böberer Sculanftalten 
befimmt und jhon in früheren Bänden des Jabresberichts als ein recht 
brauchbares bezeichnet worden. 


53, Deurfhes Leſebuch. Neue Auswahl. Bon Carl Dltrogge. Bor- 
turfus. 1859. gr. 8. (Xu. 350 9.) Lüneburg , Gerold u. Wahlſtab. 20 Ser. 


Mit Ddiefem Theile ift das bekannte neue deutihe Leſebuch von 
Ditrogge zum Abſchluß gebradt. Es enthält in vier Ubtheilungen: Er- 
zäbtungen (65), Beichreibungen (26), Fabeln und dichterifche Erzählungen 
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(45), Lieder (109) und in einem Anbange Räthfel und Sprichwörter. 
Die Auswahl kann als fehr gelungen bezeichnet werden. 


54. Deutſches Leſebuch von Ares: Golshorn und Karl Gödele, 
Aus den Quellen. Erfter Theil. 8. (IV u. 328 ©.) Hannover, €. 
Rümpfer. 1859. 12 Ser. 


uUnſer Leſebuch ſoll vor Allem kindlich fein, von jener Kindlichkeit, 
die dem Redlichen nie entfliegt; Kindifhes bringt es nicht eine Zeile. 
Es ift ferner durchweg deutih und foll durch Leſen in die deutfche 
Literatur einführen: von ihren bedeutenderen Erfheinungen alter und 
neuer Zeit, fo weit fie für das jugendliche Aiter fih eignen, wird man 
jede vertreten feben. Unjer Standpunkt ift wie unjer Belenntniß: pros 
teftantiih, und von ihm baben wir die Auswahl getroffen. Diele if 
eine felbftftändige aus den Quellen: an feiner Stelle find wir durd 
eine andere Sammlung zur Aufnahme oder Weglaffung eines Stückes 
beftimmt.’‘ 

„Was die Anordnung anbetrifft, fo haben wir das ausgemählte 
Material in drei Theile gebracht: der erſte ift für das Alter von acht 
bis elf, der zweite für das von zehn bis dreizehn, der dritte für das 
von zwölf bis funfzehn Jahren berechnet. Die Lefeftüde fleigen vom 
Leichteren zum Schwereren auf, mas indeß innerbalb derſelben tbeils 
nur im Allgemeinen erftrebt ift: es waltete ein höherer Geſichtspunkt 
vor, und diefer war, die Stüde fo zu verbinden, daß Proſa und Poefie 
ſich gegenſeitig durchdringen, fich gegenfeitig heben und erbellen möchten. 
Man wird leicht finden, daß Alles in genauem Zuſammenhang flebt und 
auf eine einzige Schnur gereiht if. Wir freuen uns, aus der dent: 
Then Literatur haben fhöpfen zu fönnen: fie iſt fo reih, daR ſich das 
Material jedesmal ungeſucht dargeboten hat.’ 

Gern beftätigen mir das Vorftehende, hinzufügend, daß die Aus— 
wabl gelungen ift und dem Bildungsſtandpunkte der Kinder entfpricht. 
Aus der Bemerkung, daß die Herausgeber nur aus den Quellen ger 
ihöpft haben, darf man übrigens nicht folgern, daß das Lefebuh nur 
Stüde enthalte, die fich in feiner andern Sammlung finden ; im Gegen⸗ 
theil begegnen wir vielen alten werthen Belannten, Stüden, die unzählige Male 
in 2efebücern abgedrudt worden find. Diele allgemeine Verbreitung 
hat ganz ficher auch auf die Herausgeber mitgewirkt. Aber es if def: 
ungeachtet lobensmwertb, daß auf die Quellen zurüdgegangen wurde, da 
viele Stüde ſich verſtümmelt und voll von Drudfeblern in unfern Refes 
büchern befinden. Ich babe bei Anlage meines eigenen Lefebuches auch 
die Nothwendigkeit erkannt, auf die Quellen zurüdgeben zu müffen, babe 
aber die Gitate in den dazu gehörigen Commentar verlegt, während die 
Herausgeber fie in das Lefebuch aufgenommen. Die gewöhnlichen Lefe- 
bucfabrifanten haben faum eine Abnung ‚von der Arbeit, die ein ſolches 
Zurüdgeben auf die Quellen macht; fie ſchöpfen mit leichter Mühe, wo 
Andere fihs haben herzlich fauer werden laffen. 


55. Deutſches Leſebuch für Gymnaſien, Real- und böbere Bür— 
gerſchülen von J. Hopf und K. Paulfiek. Zweiter Theil. Erſte Ab: 
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theifung. (Für Zertia) 8. (XVI u. 368 S.) Berlin, E. &. Mittler 
und Sohn. 1859, geb. 24 Gar. 


Wie die früheren Theile, fo können wir auch dieſen beflens em» 
vfehlen; er enthält ein eben fo reiches als paſſend gewähltes Material 
aus Porfie und Profa. Alle Formen treten darin auf. Die alten Even 
find vertreten durch abgerundete Brucftüde aus „Walther und Hilde 
gunde“, aus dem Nibelungenliede, aus der Gudrun und aus „Reineke 
Fuchs“, die größeren Iyrifch>epiihen Dichtungen durch Stüde aus Ror 
land, aus dem Eid und einigen neuern Dichtungen. Wie bei Colshorn 
und Godeke, fo find auch hier durchgängig die Werfe citirt, aus denen 
ein Stüd entlehnt if. Wohl der Anftalt, der es vergönnt iſt, dies 
ſchöne Material mit ihren Schülern durchzuarbeiten! | 


56. Deutihes Sprach- und Leſebuch für Elementarflafien der Gyms 
nafien und Realfhulen. Bon I. F. Brandauer, Präcevtor am Königl. 
Gymnafium in Etuttgart. Vierte, verbefferte Aufl. 8. (XXIV u. 328 ©.) 
Stuttgart, 3. W. Bed (E. Cammerer.) 1859. 20 Sgr. 

Dieſe Auflage ift nicht wefentlih verfhieden von der dritten, bie 
wir im 10. Bande des Jahresberichtes angezeigt und empfohlen haben. 


57, Lebensbilder IV. Leſebuch für böbere Bildungsanftalten. Bon Ber: 
thelt, Jafel, Petermann, Thomas, Erite ae Erzäblende, 
dramatifhe, fchildernde und belehrende Schreibart. Zweite Abtheilung: 
Naturbilder, Bilder aus der Länder- und Völkerkunde, Geſchichtsbilder. 
Dritte, vermehrte und verbeſſerte Auflage, gr. 8. (XX und 348, VII 
und 303 ©.) Leipzig, 9. Klinkhardt. 1859. & 3 Thlr. Partiepreis 
10 Ex. 4 Thlr., Partiepreis für beide Abtheilungen zufammen 65 Tblr. 
Wie in den früheren Auflagen, fo müffen wir dies Buch auch in 

diefer neuen als ein fehr trefflibes, mit jchönem, reichem Inhalt bes 

zeichnen. Die erfie Abtbeilung defjelben bat infofern eine Veränderung 
erfahren, als alle Dichtungéarten wie auch die verfchiedenen Darftellungs- 
formen der Proſa, einleitende, das Verſtaͤndniß eröffnende Artikel erhalten 
baben. Dadurch bat das Buch einen ganz entfhieden literaturhiftorifchen 

Gharafter befommen und dürfte fib num fehr zur Ginführung in die 

Literatur eignen. Außerdem ift noch der Abfchnitt über das weltliche 

Lied erweitert, der über das geiftliche Lied dagegen etwas vermindert 

worden. Die zmeite Abtheilung hat geringere Veränderungen erlıtten. 


38. Lebeneſpiegel. Ein deurfches Lefebub für Schule und Haus, von Dr, 
MR. Sartorius (Dr. 8. F. Robert Schneider, vorm. Oberlehrer in 
Bunzlau). Abtheilung III. Tas Buch der Menihen. Zweite, vermehrte 
Auflage. gr 8. (VIII u. 533 S.) Breslau, Leudart (Conſt. Sander). 
1859. 20 Syr. 

Dem Titel entiprechend, beleuchtet das Buch alle Hauptverhältniffe 
des menſchlichen Lebens durch werthvolle proſaiſche Aufſätze und Gedichte, 
jo jedoch, daß erftere bei weitem vorberrſchen. Der reihe Inhalt if in 
folgende Abtheilungen gebracht: 1. Zur Einleitung. 2. Der menſchliche 
Leib, 3. Das leibliche Leben des Menihen. A. Die Sinne und das 
geiftige Leben. 5. Die Lebensalter, Schlaf, Tod, Unfterblichkeit. 6. 
Die Lebensverhältniffe. 7. Die Kirche, 8. Mancherlei Stand und Bes 
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ruf. 9. Vom Hausſtande. 10. Von den verſchiedenen Lebensarten der 
Bölfer und ihrer Glieder. 11. Die Landwirthſchaft. 12. Bürger⸗ und 
Sandwerksipiegel. 13. Handel und Wandel. 14. Die Kunf. 15. Die 
Muſika. 16. Die Malerei. 17. Die Bildbauerfunf. 18. Die Baus 
funft oder Architeftur. 19. Poefie. 20. Die Redekunſt. 21. Die 
Heilfunft und der Arzt. 22. Der Lehrftand. 23. Der Staatsmann, 
24. Kriegeripiegel. 25. Fürft und Boll. Diefer leptere Theil if neu 
binzugefommen. 

Es if eine ganz hübſche Idee, fih über alle diefe Dinge und Ber: 
hältniffe von einem böberen Standpunkte aus belehren zu laffen, und 
die höheren Schulen müffen in diefer Richtung bin auch etmas tbun, 
wenn auch nur gelegentlich; aber das Leſebuch ſolcher Anftalten ganz 
darnach zuzufcbneiden, das geht nicht, weil es dann mit Rüdfiht auf 
die Hauptzwede der Echule, denen es dienen foll und durbaus dienen 
muß, zu einfeitig ausfällt, dem Schüler viel wifienswerthes Material 
vorenthält. Dies ift denn wohl auch der Grund, daß der Lebengfpiegel 
nicht große Verbreitung gefunden hat 


59. Deutfhes Leſebuch für die mittleren Klafien böberer Lehr— 
anftalten. Bon Heinrih Viehoff, Profeffor und Director. gr. 8. 
(VOII u. 392 S.) Braunfchweig, ©. Meftermann. 1860. 2 Thlr. 
Das Bub foll die Lücken ausfüllen zwiſchen des Herausgebers 

deutſchem Leſebuche für die untern Klaffen höherer Lebranftalten und 

feinem Handbuche der deutfchen Nationalliteratur. Doch hält derfelbe 
es auch für folbe Schulen ausreichend, die mit dem Secundacurfus ab⸗ 
fhließen. Wir theilen diefe Anfiht ganz und fönnen das Buch den 

Anftalten und Klaffen, für die es der Herausgeber beftimmt hat, beftens 

empfeblen. Um eine Ahnung von dem reichen Inbalte deffelben zu vers 

Ihaffen, geben wir nachftehend die Hauptüberfchriften an, in die er 

zerfällt. 

Poetiiher Theil. A. Lyriſche Poeſie. 1. Religiöfe Lieder (1—18). 

2. Baterländijhe Lieder (19—35). 3. Vermiſchte Lieder (36—56). 

4. Gedichte in entlehnten neuern Formen (57—88). 5. Gedichte in 

antifer Form (89 97). B. Didaftifche Poeſie (98—130). C. Epifche 

Poefie. 1. Kleinere epiſche Dichtungen (131—183). 2. Größere 

epifhe Dichtungen (184—208). D. Drama und Gantate (209—-210). 

Profaiiher Theil. 1. Befchreibende Proſa (1—4A1). 2. Erzäblende 

Profa (42—69). 3. Geſpraͤche (70—72). 4. Briefe (73—85). 

5. Lebraufjäge (86 -109). 6. Dichtungen in metrifh ungebundener 

Rede (110—138). Bon dem vorlegten Abfchnitte wird man recht guten 

Gebrauch für die Stilübungen machen fönnen. 


60. Deutihes Leſebuch für Handels», Meal- und Gewerbfhulen 
mit Nüdfiht auf fchriftliche Arbeiten der Schüler. Bon Dr. Joh. Virgil 
Grobmann, Lehrer der deutfchen Sprache und Kiteratur an der höheren 
SHandelds Kehranitalt zu Prag. I. Theil. Gemeinfame vorbereitende Lehr⸗ 
Rufe. gr. 8. (IV u. 204 ©.) Prag, F. 4. Gredner. 1859. 20 Sar. 


Der Herausgeber ift jehr felbfiftändig bei feiner Auswahl verfahren 
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und bringt deshalb neben befanntem Material auch Bieles, was andern 
derartigen Lefebüchern fehlt. Mebrfah und mit Glück iſt Stifter benupt 
worden. Gigenthümlich if dem Buche die Hinweifung auf die Stils 
übungen der Schüler. Es gefchiebt das durch Aufgaben, die den Stüden 
angefügt find, denen mehrfah auch Ausführungen als Beifpiele folgen. 
Mr. 1 3. DB. befteht aus einem furzen Auflage von Stifter mit der 
Ueberſchrift: „„Die Quelle‘ Daran reiben fih als Aufgaben, die eine 
Nachbildung bezweden: „Die Wiefenquelle. Die Quelle im Garten. 
Eine Stelle am Bade.” Als Beifpiel, wie es mit den Nahahmungen 
gemeint fei, fommt dann: „Die Quelle im Garten,” von Bone. Wir 
glauben, daß dies Verfahren fih für die Stilübungen als recht heilfam 
erweifen fann und möchten das Bud darum beftens empfehlen. 


61. Weltkunde. in Lehr: und Leſebuch gu Förderung realer und hu— 
maner Bildung für Schule und Haus, befonders für Gewerbe, Real 
und böbere Bürgerfhulen. Bon Albert Häſters. Mit 1 Sternkarte. 
t.8. (XU u. 539 ©.) Efjen, €. %. Seemann. 1860. 142 Ihlr., 
artiepreis für Schüler 1 Thlr. 


Diefe Weltkunde fol fh an des Herausgebers „Lehr⸗ und Rejes 
buch für die Oberklaffen der Boltsfhulen‘ anfchließen und zunächft den 
Hortbildungsihulen dienen, demnächſt aber auch den auf dem Titel ges 
nannten, auch Schulamtss Präparanden und Lehrer- Seminaren, endlich 
auch der Familie. Es bietet Churakterbilder aus dem Naturs und 
Menſchenleben, außerdem auch Gedichte dar. Außer Befanntem begegnet 
man aud manchem guten Auffag, der noh nit in ähnlichen Samme 
lungen ſteht. Bom welttundlihen Standpunkte aus dürfte fih dag Bud 
den genannten Anftalten, am meiften den Kortbildungsjchulen, wohl em» 
pfehlen; vom literaturhiftorifchen weniger, namentlih höheren Sculans 
ftalten nicht, da dieſe ein bedeutenderes Material nöthig haben. 


62. Deutfhes Leſe- und Bildungebud für höbere katholifche 
Säulen, insbefondere für höhere Töchterſchulen und weibliche Erzies 
bungsanftalten. Herausgegeben von L. Kellner, Regierungs- und kathol. 
Schultath. Zweite, verbejjerte Auflage. 8. (XIX u. 720 ©.) Freiburg 
i. Br., Herberfhe Verlagsh. 1860. 26 Sgr. . 

Wurde weiter oben vom Herausgeber ſelbſt charakterifirt, weshalb 
wir uns bier darauf beſchraͤnken, den Inhalt als einen vorzüglicen zu 
bezeichnen. 

63. Lefebub für Shullehbrer-Seminare Bon Heine. Friedr. 
Flügge, Hauptlebrer am Seminar zu Hannover. weite verbefferte Auf⸗ 
lage. gr. & (VIII u. 264 ©.) Hannover, K. Meyer. 1860. 15 Sgr. 
Die erfte Auflage diejes Buches haben wir im 10. Bande des 

Jahresberichtes angezeigt. Wir erfannten dort an, daß das Buch manches 

Gute enthalte, konnten jedoch die Bemerkung nicht unterdrüden, daß 

der Herausgeber zu häufig untergeordnete Schriftfteller benugt und nicht 

für angemeffene Vertretung unferer Klaffiter geforgt habe. Diefer Bors 
wurf trifft auch die neue Auflage, die um mehr als einen Bogen dünner 
ift, als die erſte. Wir müſſen es als einen verderblihen Grundirrthum 
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bezeichnen, wenn die Seminare den Fünftigen Lehrern die Klaſſiker ger 
fliffentlich vorenthalten; denn für Bollsfchullehrer giebt es ohne diefelben 
feine gründliche zeitgemäße Bildung. 


64. Deutfhe Profa. Ausmwabl von Lefeftüden. Herausgegeben von Dr. 

R. Hofmann, Vorſteher einer Erziebungsanftalt zu Heidelberg. 8. (XI 

u. 288 ©.) Heidelberg, Bangel u. Schmitt. 1857. 12 Sgr. 

Enthätt unter feinen 149 Nummern: Märdhen, Sagen, Fabeln, 
Gleichniſſe, Erzählungen und Schilderungen von befannten und anerkannt 
guten Schriftftellen. Der Herausgeber wünſcht fein „profaifches (!) 
Leſebuch“ neben „Wagners Lehren der Weisheit und Tugend oder einer 
ähnlichen „poetiſchen (!) Sammlung‘ gebraucht zu fehen, möchte es jedoch 
fpeciell den in Deutihland lebenden jungen Engländern und Franzoſen 
zur Ueberſetzung u. dgl. in die Hände ſpielen. Aus dieſem beſondern 
Bwede iſt es auch zu erklären, daß man dem Buch keine rechte Stelle 
unter den Leſebüchern anweiſen kann. 


6. Gedichtſammlungen. DeclamirsBüder. 


65. Deutfher Dichtergarten. Auswahl deutſcher Gedichte für Schule 
und Haus. Nah väbagogiichen Grundfäpen geordnet von Wilhelm 
Kaftein. 12. (VIII u. 256 ©.) Stade, Fr. Steudel. 1860. 5 Zblr. 


„Die vorliegende Gedichtſammlung iſt vom pädagogifhen Stand» 
punkte aus geordnet. Die Gedihte — von leichten zu fchwereren fort 
gehend — find der Anſchauungs⸗, Denk» und Empfindungsweife der 
Kinder in den verfihiedenen Phafen des geifligen Entwidelungsganges 
angemeffen und foll fih das Dargebotene durd Schönheit und Lebendigkeit 
in der Darftellung auszeichnen. Befondere Rüdfiht if auf Gedichte er, 
zählender Art genommen, aber auch Gedichte mit Beziehung auf die 
Sphären der Religion, des häuslichen, des Naturlebens durften nicht 
fehlen. Die nöthige Sorgfalt babe ich den Gedichten zugewandt, im 
weichen hiftorifch bedeutende Scenen und Perſonen aus ber Geſchichte, 
namentlich der vaterländifhen, in anſchaulicher, fernhafter Sprache vor- 
geführt werden, fo daß zugleich die hiſtoriſche Kenntniß und das hiftoriiche 
Antereffe einen belebenden Einfluß von der Poefle aus erfährt.‘ 
Sieſe Grundfäge des Herausgebers billigen wir und fügen binzu, 
daß die Wahl als eine glüdliche bezeichnet werden fann. 


66. Deklamir-Büchlein für Schulen. Eine Sammlung von Gedichten 
und Liedern bebufs deflamatorifcher Vorträge. Herausgegeben von Mar- 

tin Heißler, Schullehrer zu Peterskitchen in Oberbayern. M. 3. (VIII 

u. 118 ©.) Münden, E. 9. Zleifhmann. 1858. 75 Sgr. 

Der Herausgeber hat vorzugsmeife Gedichte in dieſe Sammlung 
aufgenommen, welche geeignet find, „gute Gefinnungen und fromme 
Gefühle zu erweden, zu beleben und zu flärfen. Das ift ein ganz 
jöblicher Zwed; aber bei Anfertigung eines „, Defamir« Büdhteins “ darf 
man doch nicht fo einfeitig verfahren. Das Büchlein enthält neben 
Gutem auch manches Mittelmäßige. Die Dichter find nur hier und da 
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angegeben, was wir als einen Mangel bezeichnen müſſen. Schwerlich 
if der Herausgeber oft bis zu den Quellen zurüdgegangen. 


07. Didtungen für das jüngere Kindesalter. nn und zus 
fammengeftelt von Otto Bulnbeim, ord. Lehrer der 3. Leipziger Bürger⸗ 
ſchule. Dritte, ſehr verbeilerte Auflage. 8. (V u. 186 &.) 2eipzig, G. 
@räbner. 1860. 10 Gar. 

Eine ganz nette Sammlung für Kinder von 7 bis 11 Jahren. 
Die Gedichte find nad folgenden Gefichtspunften geordnet: 1. Gott 
unfer bimmlifcher Bater. 2. Zefus Chriftus unfer Heiland. 3. Himmel 
und Erde, die Natur. 4. Der Menjchen Leben in Fabeln. 


68. Mufterfammlung deutfher Gedichte. Für Schule und Haus. Ge 
ſammelt und metbodifh zufammengeftellt von Ernft Keller. Dritte, ver- 
mebrte und verbefierte Auflage. 8. (VII u. 160 S.) Berlin, ©. 
Hempel. (1860.) geh. 5 Sgr. 
Die Sammlung ift empfehlenswerth; neben den älteren Dichtern 
baben auch die neueren Berüdfichtigung gefunden. 


69, Drei Bücher deutfher Dihtungen zum Schulgebraud. Sn 
weiter, vermehrter Auflage herausgegeben von Franz Knauth, ARector. 
t. 8. (XI u. 536 &.) Halle, Hendel. 1859, cart. $ Thlr. 


Die Gedichte find in chronologifher Folge aufgeführt. Das erfte 
Buch enthält Gedichte von Haller bis Herder, das zweite von Göthe 
und Schiller, das dritte von den Dichtern der Neuzeit. Die Auswahl 
it reich und gut. Der ganzen Sammlung gebt ein orientirender literas 
turbiftorifcher Weberblid voran; vor den einzelnen Hauptabfchnitten flehen 
furge Biographieen der benupten Dichter. 


70. Auswahl deutfher Gedichte für die mittleren und oberen 
Klaffen höherer Kebranftalten und die Freunde der deutfchen Poefie. 
Herausgegeben von Dr. E. F. Schmid, Lehrer an der Realfchule zu Fried⸗ 
berg. Il. 8. (VII u 340 ©.) Friedberg, Bindernagel und impfl. 
1860, + Ihlr. ; 

Diefe Sammlung enthält 376 Gedichte der beften Art, fo ange: 
ordnet, daß Verwandtes beifammen ftebt und trefflich erkennen läßt, wie 
ein und derjelbe Begenftand fo verfhieden aufgefaßt und dargeftellt werden 
fann. Der Serausgeber fpricht in der Vorrede den Wunfh aus, daß 
feine Sammlung aub den Weg in die Schullehrer» Seminare finden 
möchte. Darin fimmen wir ihm völlig bei, bejonders da, wo dem 
Bedürfniß nach guten Gedichten nicht fhon durch ein brauchbares Lee 
buch abgeholfen if. Das Einzige, was wir an der Sammlung auszu- 
fegen haben, ift der etwas kleine Drud. Unſere bebrillten Schüler 
böberer Schulanftalten werden fich die Augen noch mehr daran verderben. 
71. Der Dellamator. Hundert deutfche Gedichte zum Deflamiren, nebft 

biograpbifhen und bibliograpbifhen Notizen. Aus den Quellen. Für 
die reifere Jugend zufammengeftellt von Theodor Colshorn. 8. ( 
un. 352 S.) Hannover, &. Hümpter. 1860. geb. 4 Thlr. 

„Das Buch bietet hundert aus den Quellen geſchöpfte deutiche Ges 

dichte, Die tüchtige Dichter zu Berfaffern haben, fih zur Declamation 
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eignen, und unter denen fein einziges mittelmäßiges ſich befindet, daneben 
ein zuverläffiges biographiiches und bibliographifches Material.” Dies 
Urtheil des Herausgebers koͤnnen wir betätigen und thun es fehr gern, 
da die ganze Sammlung einen günftigen Eindrud macht. Bei der Aus⸗ 
wahl hat der Herausgeber nicht bloß, wie es gebräuchlich iſt, die neueren 
und neueften Dichter berüdfichtigt, Sondern vom Nibelungenliede an alle 
Dichter, die ihm für feinen Zweck Etwas darboten. Es wird. vielleicht 
Manchem fonderbar vorfömmen, wenn er bier fieht, daß Schüler Stüde 
aus dem Nibelungenliede, aus der Gudrum, dem Barzival, von Walther 
von der Bogelweide, aus Reinhart Fuchs u. f. w. deflamiren follen, theil⸗ 
weife fogar in der Urfprahe; aber man wird fi) daran gewöhnen und 
ſchließlich finden, daß diefe Stüde nicht ſchlechter dazu paffen, als andere, 
die tagtäglich deflamirt werden. Recht ſchätzenswerth ift es, daß von 
jedem Dichter eine kurze Biographie mitgetbeilt und ein Berzeihniß ihrer 
Schriften angefügt ift. Weber einige der jüngften Dichter leſen wir bier 
zum erften Male Etwas, und das rührt von ihnen felbft ber, wie der 
Herausgeber mittheilt. Eröffnet wird das Buch mit 25 furzen Paras 
graphen über Deklamation, die manches Wichtige andeuten, nantentlich 
was die Ausſprache betrifft. 


72. Des deutſchen Knaben Wunderborn. Stufenmäßig geordnete Aus: 
wahl deuticher Gedichte für Knaben und Zünglinge. Aus den Quellen. 
— — Golöhorn. 8. (VIu. 522 ©.) Hannover, C. Rümpler. 

860. r. 


Ein würdiges Seitenſtück zu des Herausgebers „Des Maͤgdleins 
Dichterwald“ und eine wirklich vortreffliche Arbeit. Was den Kuaben 
und Züngling erfreuen Tann, was geeignet ift, jeinen Gefidtstreis zu 
erweitern, feinen muthigen Sinn anzufachen, das findet fih bier reichlich 
und fo geboten, daß Jeder leicht findet, was für ihn paßt. Wie in 
der andern Sammlungen Colshorns, fo if auch bier zugleich der literas 
turbiftorifche Standpunkt fetgebalten, das Werk daher zu einer Ein 
führung in die Literatur trefflich geeignet. Eorgfältig if bei jedem Ges 
dicht nicht nur der Berfaffer genannt, jondern auch das Werk und bie 
Seitenzahl deffelben eitirt, wo das Gedicht zu finden. Da der Hexaus⸗ 
geber völlig felbſtſtändig bei feiner Arbeit verfuhr und dabei auf Die 
Quellen zurüd ging, fo fann im Voraus angenommen werden, daß ſich 
neben Bekanntem auch viel Neues, d. h. in andern Sammlungen noch 
nicht Abgedrudtes findet. Und jo ift es in der That. Darum: Beſtens 


Zung und Qt einpfohlen ! 


3. Weiblihes Leben. Bon ber Wiege bis zum Grabe. Im Munde 
deuticher Dichter alter und neuer Zeit. ine Blüthenfefe beimatbficher Dich» 
tungen aus den Quellen für das Haus und Die Schule geſammelt und 
ftufenmäßig geordnet von Dr. Mobert König. gr. 8. (XV u. 667 ©.) 
Didenburg, G. Stalling. 1860. 1 Thlr. 


Nachdem wir uns bereits früher anerfennend über die- beiden erften, 
einzeln erjchienenen Abtheilungen diejes nun volfendeten Werkes ausge⸗ 
fprochen haben, Fönnen wir uns hier auf die Bemerkung befchränten, 
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dab daffelbe zu den beften gebört, die wir befigen. Die Wahl if ganz 
entſchieden mit Kenntniß der einfchläglichen Literatur, wie der Eigen» 
thümlichkeit des weiblichen Geſchlechts gemacht. Man wird Töchtern mit 
dem Buche ein werthvolles Geſchenk machen. 


7. Anweifungen zur Behandlung des Lefeunterricts. 


74, Die Schreiblefemetbode und ibre Anwendung, von J. A. 
terhorn. gr. 8. (16 ©.) Brandenburg, 3. Wieſike. 1860. 
geb. 24 Ser. 

Unter Berüdfihtigung der andern gebräuchlichen Leſemethoden meift 
der Berfaffer nah, daß die Schreiblefemethode, und zwar die reine, das 
naturgemäßefte Verfahren für den erften Leſeunterricht ift, und theilt dann 
den Lehrgang mit, welden er in feiner und unbelannten ,, Schreiblefes 
ſchule“ (Brandenburg, Wieſike) befolgt hat. Unweſentliches abgerechnet, 
ſtimmen wir dem Berfaffer namentlih im erften Theile feiner Arbeit bei 
und halten dafür, daß er das Rechte gejagt bat. Da wir die Schrift 
ſchon oben angezogen haben, fo unterlaffen wir es hier, näher auf ihren 
Inhalt einzugeben, und bemerken nur, daß fie ein befonderer 
Abdrud aus dem 1. Hefte des III. Bandes von Ballien’s „Volks— 
ſchule“ if. | 
75, Anleitung zum Gebraud der Leſe⸗Fibel für den vereinigten 

Sprech», Beihen«, Schreib» und Kefes Unterricht nach des Kindes eritem 

Schulbuch, von Dr. Bogel in Leipzig, bearbeitet von A. Böhme, ord, 

Lehrer an der Tr neuen Töchterſchule auf der Friedrichsſtadt zu Berlin. 

8. (83 u. XVI S. Lieder in Notendrud.) Berlin, R. Gärtner (Ame⸗ 

lang'ſche Buchh.) 1860. geb. 8 Ser. 

Obgleih wir, wie fich bereits oben herausgeftellt hat, in weſent⸗ 
lien Punkten vom Berfaffer abweichen, fo fönnen wir doch nicht unters 
laſſen, feine „Anleitung“ auch folhen Lehrern zu empfehlen, die eine 
andere Lefemetbode befolgen, denn es fommt in dem Büchlein fo viel 
allgemein Wahres in Bezug auf den erften Lefeumterricht vor, daß wir 
wünſchen, die Lehrer mögen Act davon nehmen. Die dem Bude ans 
gebängten Noten enthalten die ‚Melodien zu den Räthfelvershen und 
Liedern der Fibel. Gegen die Benugung der Räthſel beim Lefeunter- 
richt haben wir nichts einzuwenden, aber feſt einüben und fingen würden 
wir fie nicht laffen, da fie meiflend unbedeutend find. 


76. Orthographie und Leſen, vereinigi von der erfien Schulwoche ab, 
oder Darlegung einer Dietbode, welche den gefammten Sprachunterricht 
auf der erften Stufe in feinen Zweigen naturgemäß vereinigt; zugleich eine 
Anweilung zum Gebrauch feiner „, Fibel“ und feines „Dictirſtoffmagazins“ 
von ©. Kos, Gantor in Barutb. 8. (VI u. 128 ©.) Leipzig, ©. 
@räbner. 1860. geb. 11 Sgr. 


Die Ginleitung zu diefem Buche behandelt den ,, Sprachunterricht 
und feine Zweige im Allgemeinen‘; der übrige Inhalt zerfällt in drei 
Abtheilungen, von denen die erfte den ‚Unterricht im elementaren Leſen“, 
der zweite den „geſammten ortbograpbiihen Unterricht‘, der dritte auf 

ip. Jahresberiht. XIII. 16 
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vier Seiten Mancherlei über Denk» und Sprehübungen, grammatifche 
Kenntniffe u, j. w. zum Gegenftande hat. Wir haben jchon oben mehr⸗ 
fach den Inhalt des Buches herangezogen und gezeigt, daß wir in weſent⸗ 
lihen Punkten anderer Meinung find, ald der Berfaffer, und begnügen 
uns daher bier mit der Bemerkung, daß die Echrift mit einer gewiſſen 
Begeifterung für den Gegenftand geichrieben ift, mancherlei Gutes, aber 
aud viel Unnöthiges entbält, überbaupt an Breite leidet. Ein einziger 
Drudbogen hätte ausgereiht, den Leiern das vorzutragen, was der Ber- 
faffer mit einer faft eigenthümlichen Betonung feine Methode nennt. Und 
bei folder Kürze wäre er ſehr im Bortheil gemejen. 

Daß wir das ebenfalls ſchon oben beſprochene ‚‚Dictirftoffmagazin ‘ 
nicht ohne Weiteres empfehlen können, werden die Leſer ſich ſelbſt fagen. 


77. Der Sprach- und Sahunterridt in den Mittelflaffen der 
Boltsfhule. Eine Anleitung zur Bebandlung des zweiten Sprad- und 
Lefebuches für die fatb. Haupt» und Stadifhulen im Kaifertbum Deiter- 
reich. Bon Sean Herrmann. Mit einer Karte von PBaläflina. 8, 
(340 ©.) Prag, Tempsty. 1859. 4 Ihlr. 

In der Einleitung entwidelt der Berfaffer feine Anfichten über die 
Aufgabe und Behandlung des Sprach⸗ und Realunterridts; es find im 
Ulgemeinen die, welche im legten Jabrzehend zur Anerkennung gekommen 
find. Eigenes bietet der Verfafler nicht dar; das über den Sprachunter⸗ 
richt ift beinahe wörtlich aus meinen „„Grundfägen und Lehrgängen für 
den Sprachunterricht ” entlehnt, ohne daß der Verfafler es auch nur für nöthig 
erachtet hat, dies Schrifthen neben denen von Kellner, Dtto, Pechner, 
Eifenlohr und Kehr zu nennen. Es ſchadet das natürlich weder mir 
noch meinem Buche etwas; aber in der Ordnung fann man joldh ein 
Verfahren doch nicht finden. Der übrige Inhalt des Buches fieht in 
direeter Beziehung zu dem auf dem Titel genannten öfterreidhifchen Lehr» 
buche und fann als eine im Ganzen brauchbare Anleitung dazu angehen⸗ 
den Öfterreichifchen Lehrern empfohlen werden. 


75, Gommentar zum deutſchen Leſebuche für böbere Unterrichts— 
anitalten. Bon 3. W. Straub. gr. 8. (VIII u. 264 ©.) Yarau, 
3.3. Chriften. 1860. 1% Thlr. 

Diefer Commentar gehört zum I. und II. Bande des „deutſchen 
Leſe⸗- und Sprachbuches für höhere Unterridtsanftalten‘ von demfelben 
Verfaſſer. Derielbe ſucht die Aufgabe zu löſen, die jegt in jeder guten 
Schule angeftrebt wird: Verſtaͤndniß der Lefefüde und Benutzung ders 
felben zu mündlichen und jchriftlihen Sprahübungen, deren Hauptzwed 
Epradgewandtheit if. Das Hauptaugenmert richtet der Berfafler auf 
die Erläuterung, Inhaltsangabe, Gliederung und Angabe des Grund» 
gedanken der Stüde. Wir finden das Dargebotene recht angemeffen, 
dem Standpunkte der Schüler entiprehend, und hätten nur gewünjcht, 
daß auch der literaturhiftorifche Gefichtspunft etwas mehr Beachtung ger 
funden. Da in dem Buche neben weniger bekannten Stüden auch all 
gemein bekannte Gedichte erläutert find, jo wird man von dem Gommen- 
tar auch bei andern Lefebüchern Gebraud machen können. 
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7% Der wündltiche Vortrag. Ein Lehrbuh für Schulen und zum Selbft- 
unterricht. Don Moderich Benedix. Erfter Theil: Die reine und deut⸗ 
liche Ausiprache des Hochdeutſchen. Zweiter Theil: Die richtige Betonung 

alper deutſchen Sprache. Dritter Tbeil: Die Schönheit des Vorirage. 8. 

nel. 36. XIII u. 70, II. Tb. XIII u. 21%, II. Tb. VII u 295 S,) 

eipzig, 3. 3. Weber. 1859 u. 1860. geb. ? Tblr. 


Das Buch ift zunächft für Gymnaſien und Bürgerſchulen beftimmt, 
md zwar der erfte Theil für die unteren, der zweite für die mittleren, 
der dritte für die oberen Klaffen. Nachdem wir genauere Einfiht von 
dem Buche genommen, haben wir gefunden, daß es fih aud mod für 
andere Schulen eignet, insbefondere auch für Lehrerbildungsanfalten. 
Es iſt eine ungemein wichtige Sache, daß die Seminariften gut lefen 
lernen. Und ich. glaube, man darfı ich nicht damit begnügen, daß man 
leſen läßt und die gelegentlich gemachten Fehler verbeffert; man. muß: eine 
gute Anweiſung zum Lefen geradezu mit den Seminariften durcharbeiten, 
damit. alles: Einſchlägliche vorfommt und zum vollen Bewußtjein: gebracht 
wird, Meben den befannten Schriften von Diefterweg über das Leien 
wird die bier, angezeigte dafür treffliche Dienfte leiften. Der Berfafler 
iß ein feiner Kenner feines Gegenftandes, wie man aus jedem Abjchnitte 
erfeht. Wie für den Schulunterricht, fo eignet fih das Bud au zum 
Eribftunterriht, und dafür möchten wir es wirklich allen Lehrern, aljo 
auch den Volksſchullehrern, empfehlen, theild um dadurch ihren Vortrag 
ju veroolllommnen, theils um tüchtige Lejer aus fih zu machen. Das 
Leſen ift eine ſchwere Kunft, und ich habe gefunden, daß wenig Lehrer 
fie gründlich verſtehen. Abgefehen von der fehr faßlihen Entwidelung 
der Regeln eignet fi das Bud auch durch die zahlreichen Uebungs- 
beijpiele, welche der Berfafler gegeben bat, zum Gelbftunterricht. Auch 
in der Wahl derjelben bat er feine Meifterfchaft bekundet. 


I. Schreiben. 
1. Borfhriften. 


k Metbodifde Shreib-Schule für den Shul- und Selbſt— 
unterridt. Bon €, Fr. k. Erſtes Heft: Deutſche Schrift. 
weites. Heft: Lateiniſche Schrift. quer 4. (.8 u. 19 Blatt.) Rudol- 
ade, B. Müller. 15 u. 121 Sgr. 


Die Stufenfolge ift in beiden Heften zweckmäßig, und die Schrift 
macht im Allgemeinen einen guten Eindrud. Bei dent fleinen o, a, v, 
w wendet der Herausgeber ſtatt der flarken Bogen Grundſtriche an, mas 
das Erlernen der Schrift erleichtert, die Schönheit derjelben aber doch 
wohl etwas beeinträchtigt, diefelbe monotoner maht. Der Drud in I 
md b liegt entichieden zu meit nach oben; die Buchftaben erſcheinen das 
durch am untern Theile zu ſchwach und daher ſchwankend. Mit Auss 
nahme der lehten Seiten des erften Heftes ift gar feine Rüdfiht auf die 
deiegmäßige Entfernung der Zeilen genommen: worden, was wir ents 
ſchieden mißbilligen müfen, da Schüler, die jo geführt werden, hierin 

16* 
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feine Sicherheit erlangen. Aus diefem Grunde verwerfen jept alle 
tüchtigen Screiblebrer die einzeiligen Borfchriften. 


2. Borfhriften für den Schul» und Privatgebrauch beim Un- 
terriht im Schönſchreiben, geihrieben von Earl Gosky, Lehrer. 
quer 4. (48 Blatt.) Landeberg a. W., beim DVerfaffer. 

Die Schrift if jhön, im Grundfirih und in den Druden anges 
meſſen fräftig. Nur das 5 und fl ericheinen unbeholfen, da das lange 
f feine ganze Oberlänge jelbfiftändig beibehalten bat, flatt fib oben mit 
dem z und £ mittels eines einfachen Bogens zu verbinden. Wie in der 
vorigen Sammlung, fo find aud in diejer viele einzeilige Vorſchriften 
enthalten. 


3. 111 Säreibvorlagen in deutfher Schrift für BDollsfhulen, 
von Ulrih Schoop, Schreiblebrer am Seminar zu Areuzlingen und Lehrer 
an der Eeminarmupterjhule. 50 BI. Frauenfeld. 3. Huber, 1859. 15 Sgt. 
Obwohl die Schrift im Ganzen einen recht angenehmen Eindrud 

madt, fo können wir doch ein paar Bemerkungen nicht zurüdbalten. 
Das große D und alle davon abgeleiteten Buchftaben haben im Oval 
einen langen bogenförmigen Aufſtrich, wodurd die Schönheit Diefer Form 
entichieden beeinträchtigt wird. Das große KH ift nah rechts nicht ein» 
fah genug, genau wie das lateinifche große R gefaltet, diejem daber 
zum Verwechſeln äbnlih. Beim 8 if das vorangebende f vollfländig 
ausgeführt, ſtatt oben mit dem z durd einen Bogen verbunden zu fein, 
wodurh der Buchftabe ein unangenehmes Anſehen erhält. Lange Zeit 
werden nur einzeilige Vorfcriften dargeboten; in den mehrzeiligen bes 
rühren fih die Unters und DOberlängen durchgängig, was in Schön—⸗ 
ſchrift durchaus unftattbaft ift und leicht vermieden wird, wenn man 
diefe Buchſtaben durdhgängig etwas kürzer als drei Grundftrichlängen 
madıt. 


2. Schreibebüder. 


4. Normal-Schreibfhule für Erwahfene, zum Selbftunterriht für 
Jedermann, ſyſtematiſch progreifiv und nach den neueften und beften callis 
garen Merboden in vier Heften bearbeitet und lithographitt von Pr. 
Schmidt. Litbograpb und Galligranb in Berlin. 4. à 24 &eiten, Berlin, 
beim Herauegeber (Werderfher Markt, Nr. 1), in Gommiffion bei W. 2. 
— Schulbuchhandlung. geb. & 3 r., ale 4 Hefte zufammen 
10 Egr. 


Der lange: Titel fönnte etwas beffer ftilifirt fein. Jedes der: vier 
Hefte enthält deutihe und lateinifhe Schrift, nad den Seiten wechfelnd, 
wofür wir einen vernünftigen Grund nicht auffinden können ; denn wenn 
Jemand die AUbfiht bat, fih im Schreiben zu vervolltommmen, fo übt 
er doc nicht beide Schriftarten zugleich. Die Schrift ſelbſt if gut, das 
kleine p und x abgerechnet, in denen im obern Theile flatt des Bogens 
nad links ein Grundftrih von links oben nad rechts unten angewandt 
if. Diefer dem Charakter der Schrift widerfirebende Strich verdirbt 
jede Zeile, in dem x oder p vorfommen. Es if ein großer Fehler 
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unferer Calligraphen, daß fie in ſolchen Dingen ihre Driginafität funds 
geben wollen. Das Papier zu den Schreibheften ift gut. 


5, Brogreffive Muſter⸗Schreibebücher von C. Adler in Hamburg. 
12 Hefte, in fait allen lebenden Epracden abgeraßt. Hamburg, beim Ber« 
faſſet. & Dupend 18 Sor., im Groß I Bar. 

Uns liegt nur ein Probeblatt mit deutfcher und lateinischer Schrift 
vor, was nicht ganz zu einem Urtbeil befähigt. Doch fcheint die Schrift 
seht gut zu fein. | 


3. Anmweifungen zum Schreibunterridt. 


6, Der Schreibunterridt, ein Verfuh, die Metbode diefes Unterrichts» 
—— auf Pſych ologie zu bafiren und den Einfluß deſſelben auf bie 
ttlihe und int-Tectuelle Bildung nachzuweiſen. Ton K. U. I. Heſſe, 
Balſenhaus⸗Inſpector. gr. 8. :98 ©.) Schweidnig, in Commiſſion bei 
6. F. Beigmann. 1860, 

Es ift wohl das erfie Mal, daß dem Schreibunterridht eine fo 
gründliche Würdigung zu Theil geworden iſt, wie in dieſer Shrift. 
Bon den 53 Baragrapben find die erfien 28 der pſychologiſchen Bes 
gründung gewidmet, wobei der Berfaffer fich vorzüglich auf Herbert fügt. 
Es if darin unter Andrem von Äußeren und inneren, einfadben und 
jufammengefegten, gleibartigen und ungleichartigen Borflellungen, von 
der Klarheit, Stärke, Hemmung, den Hemmungefummen, Bewegung 
und Gleichgewicht der Borftellungen u. f mw. die Rede. Es ift gewiß 
gut, für dem denfenden Lehrer geradezu Bedürfniß, fich hierüber Rechen⸗ 
[haft zu geben; aber die Mehrzahl der Volfsfhullehrer wird von einer 
fo weit ausbolenden Begründung Abftand nebmen und fann es ohne 
meientlihen Nachtheil für die Schule, da wichtige neue Reſultate biers 
durch nicht erlangt worden find. Selbſt für die Unterrichtsfunde in 
Seminarien empfiehlt ſich eine fo philofopbiihe Begründung nicht. Was 
der Berfaffer von Seite 32 an über die Methode des Schreibunterrichts 
fagt, ſtützt fib auf die „pſychologiſche Einleitung“, enthält auch mehr⸗ 
fah noch äbnliche Auseinanderfegungen, ift aber doh im Ganzen ein» 
facher gehalten und bietet wirklich viel Trefflibes dar, worauf wir ſchon 
oben bingewiefen haben. Doc hätte der BVerfaffer für die unmittelbare 
Anwendung feiner Grundfäge noch mehr thun, noch viel praftifcher werden 
müflen. Biele Lehrer werden mehrfach nicht wiffen, was nah dem Dar: 
gelegten eigentlih zu thun fei. Vielleicht gefällt es dem Berfaffer, diejer 
Schrift noch eine recht praftifche folgen zu laſſen. 


1. Theorie der Taftfhreibemetbode, oder: tbeoretifch-praftifhe An- 
leitung zum Zafrfehreiben nad dem von mir angewandten Xebrveriabren 
beim öffentlihen und Privatunterridte, von Joſef Kövenyi, Lehrer der 
Schreibmethodik und Kalligrapbie an der reform. theol. Lebranſtalt und am 
reform. Gymnafium in Pet. Mit in den Text eingefepten Holzichnitten und 
2 Heften: „ZIahfehriftvorlagen.” 8. (IT u. 11% S.) Peſt, Selbitverlag, 
in Gommiffion bei 9. Geibel. 1860. geb. 224 Sgr. 


Der Berfaffer ift ein begeifterter Verehrer des Taktfchreibens und 
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ein ſehr erfahrener Schreiblehrer, der in jeinem Fache gewiß viel leiftet. 
Darum darf fein Buch Lehrern, Die mit diefer Methode noch unbekannt 
find, empfohlen werden. Hier und da hätte der Verfaſſer fih übrigens 
kürzer jaflen können, ohne die Deutlichkeit zu beeinträchtigen, oder viel» 
mehr im Intereſſe der Deutlichfeit. Die auf dem Titel genannten „Takt⸗ 
ſchriftvorlagen“ find uns unbefannt geblieben, da fie unferm Exemplare 
nicht beigelegt waren. 


4. Stenograpbie 


Wir find aufgefordert worden, wie über das Schreiben überhaupt, 
fo aud über die Stenograpbie bier einen Bericht abzuftatten, können 
uns jedoch dazu nicht entichließen, da die Stenographen, felbft die Lehrer 
unter denfelben, der auch von und getheilten Meinung find, daß die 
Stenographie mwenigftens für jegt fein Gegenftand der Volksſchule werden 
fann. Und mit der Vollsſchule haben wir es bier vorzugsweife zu thun. 

Aus diefem Grunde enthalten wir uns auch ded Urtheils über die 
ung zugegangenen „Stenographiſchen Unterrichtsbriefe” von Cramer, 
und der „Faßlichen Anweifung zur Stenographie‘' von Höpfel. 


VL 
Geographie 


W. Prange, 
Seminar » Oberlebrer zu Bunzlau. 


Borbemerlungen. 


1. An allgemeinern Gedanken, welche für den Unterricht in der 
Geographie der Bolls> und Bürgerfchulen einen das Maß des bisher 
Bekannten überragenden Einfluß gewonnen hätten, iſt keins der letzten 
zwölf Jahre fo wenig ausgiebig gewejen als das Jahr 1859. Wiewohl 
feineswegs der Fleiß abgenommen bat, der ſich der Bearbeitung Heiner 
Leitfäden, Grundriffe und Lehrbücher, wie größerer Handbücher und 
wiffenihaftliher Werke wie früher zugewendet hat; wiewohl auch die 
eigentlichen Forſcheratbeiten auf den verjciedenften Lands und Meeres: 
räumen, der entlegenften wie der nächſten vaterländiihen Gebiete feinen 
Stillſtand erfahren haben, fo if doch der geſammte Geiſt und Charakter 
der erihienenen Schriften im Wefentlihen gegen die frübern unverins 
dert. Die kleinern derfelben bewegen fich innerhalb der herfömmlichen 
Grenzen der Art und des Maßes ihres Lehrſtoffs, ftellen denfelben mehr 
oder minder überfihtlih, theils nah Curſen geſchieden, theild ohne bes 
fondere Rückſicht auf erweiternde Stufen zuſammen, fügen Wiederholungs» 
fragen und Aufgaben bei oder nicht, laſſen die politifhe Geographie ges 
mwöhnlih vorwalten, und flechten allerlei kurze Reminiscenzen aus der 
Geſchichte ein, oder fcheiden letztere aus: Alles, wie feither bereits ber 
fannt und üblih war. Die größern Lehr» und Handbücher bewegen 
ſich ihrerfeits, mit geringer Ausnahme, in ihren ebenfalls ſchon ſeit 
einer Reihe von Jahren gewonnenen, fehen Bahnen, indem fie theils 
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die wiffenfhaftlihen Reſultate angemeffen bearbeiten, um fie für die 
Schule und das Leben zugänglicher zu machen, theils mehr in die De 
tails eindringen, und zahlreichere Gefichtepunfte bei der Behandlung 
der Erdräume im Auge behalten. Die eigentlichen Foricherarbeiten ges 
hören in ihren Originals Darftellungen der Schule und dem allgemeinen 
Leben zunähft noch nicht an. Bon Einzelnen ausgegangen, bedürfen fie 
theils der weitern Revifion und fichern Feſtſtellung ihrer Reſultate, 
theild einer rubigern Abflärung im Laufe der Zeit, um fie allgemein 
adoptiren und an gehöriger Stelle mit aufnehmen zu können. 

2. Dan fann darüber nicht zweifelhaft bleiben, wenn man die 
Eumme der neuen Jahres: Produftionen auf dem literariihen Felde des 
geographifchen Unterrichts überblidt, daß nah Abzug derjenigen Schrifs 
ten, melde nur in erneuten Auflagen, mit einzelnen Berichtigungen und 
Bermebrungen, ohne fonftige gründliche Umarbeitungen wieder erfchienen 
find, menige übrig bleiben, worin fih etwa ganz neue Auffaffungen 
fund gäben. Ja es fehlt no viel, daß fihb auch nur in den neuen 
Auflagen überall die Beachtung derjenigen neuern Fortſchritte Bahn 
bräche, über welche jegt feine Differenz der Anfichten unter den Sach⸗ 
fundigen mebr berriht. So if u. U. die forgfältigere Beachtung ber 
matbematifch-geograpbiihen Grdverhältniffe längt auch für Die 
Schule ald Bedürfniß erfannt, obne daß davon in einer ganzen Samme 
lung der Leitfäden und Lehrbücher von geringem oder mittlerem ms 
fange viel Notiz genommen würde. Es iſt ferner das phyſiſche Leben 
des gelammten Erdförpers längft als hochbedeutſam für die Schule der 
Beachtung empfohlen, weil in der That fonft viele der nächſten Erſchei⸗ 
nungen unerflärt bleiben müſſen; aber mie fpärlic finden fi geordnete 
Unterweifungen über dies Leben in fo vielen Lehrbücern. Dagegen ift 
längft eine Befhränfung des geographiichen Stoffe in den topo— 
graphiſchen Details, in den Ortsangaben, in den bis in's Eins 
zeinfte berabgeführten Eintbeilungen der Länder, in all den oft recht 
willfürlihen Beigaben, womit die Geographie mundredt und bebaltbar 
gemacht werden foll, als notbmwendig erfannt, und wie oft begegnet der 
praftifhe Blick noch einer Fülle von ſolchen Dingen auch in fleinern 
Unterrichtsfchriften, wo fie als Ballaft von einer Auflage in die andere 
übertragen werden. Ferner findet man äußerſt felten, daß Diele Lehr⸗ 
bücher darnach angetban find, dem vergleichenden geographifchen 
Unterricht als Hülfe zu dienen, wiewohl vom praftiihen Gefichtenunfte 
aus gerade dieſe Weiſe des Unterrichts fo erfolgreih genannt werden 
muß. Wie jehr die Vergleichungen felbft auch immerhin dem praftifchen 
Unterricht anbeim zu geben find, fo iſt's doch nicht gleichgültig, ob der 
zu Grunde gelegte Leitfaden dazu geordnete Fingerzeige giebt oder nit. 
Sobald feſtſteht, daß derartige Leitfäden feine Büchlein find, welche den 
berechtigten Anſpruch erbeben könnten, daß ibr Inhalt wörtlich memo— 
tirt werden jollte, ja daß fie das allein Richtige und Nothwendige zur 
Einprägung enthielten, jo können fie eben nicht mebr denn ale Büchlein 
mit leitenden Angaben gelten wollen. Und an diefen Angaben muß ſich 
dem einfihtigen Lehrer offenbaren, was zu lehren fei, und mie dabei 
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zu Werke gegangen werden müfle. Es ift für Lehrer wie für Schüler 
ſtörend, wenn das Lehrbuch überhaupt nur das lernbare Material in 
einer gewiffen Ordnung aufftellt, aber im Uebrigen anheim giebt, was 
davon ausgewählt werden folle und was übergangen werden könne. Das 
durch kommen Unficherbeiten in die Aufgaben. Ebenſo if’s förend, 
wenn die beliebte Ordnung des Stoffe feine Rüdfiht auf die Lernftufe 
der Schüler nimmt, fondern die objectiven Gefihtepunfte allein feRbält. 
Auch dadurd kommen Schwankungen in den Unterricht. Je forgfältiger 
folche Leitfäden die Wahl des in Beziebung auf Genauigkeit und Ride 
tigkeit gebörig geprüften Stoffs für beſtimmte Stufen feftflellen, das 
nicht Lernenswerthe ausicheiden, das Uebrige gehörig gliedern und auch 
für's Auge überfichtlih anordnen, und je mehr fie darauf angelegt find, 
auch die Weile des praftiihen Verfahrens, namentlib die Winfe für 
den vergleichenden Unterricht anzudenten, defto fchulgerechter find Dies 
felben. Die Frage nach der Lesbarkeit der Leitfäden, welche bereits 
vor Jahren der nunmehr verforbene Schouw erbob, indem er die Les 
barkeit als unerläßlich erklärte, wird praktiſch in’ den feltenften Fällen 
beachtet; fie tritt binter der mebr oder minder tabellarifhen Form, 
und binter dem Bemüben, möglich viel Stoff auf dem Raume zufam: 
menzudrängen, in der Regel zurüd — für die wirklide Bildung der 
Kinder jedenfalls mit Unrecht. Denn es if Thatfache, daB Anfänger 
mit dergleihen Wortgebäufen und fignificanten Ellypſen ſich in der Regel 
feinen Rath wiffen, daß fie irrige Vorſtellungen daran fnüpfen, welde 
der Unterricht gar nicht Zeit behält zu corrigiren. 

3. Was die größeren Lehrbücher anbetrifft, jo herrſcht in den 
beften derfelben die erforderliche wiffenichaftliche Genauigkeit und Strenge. 
Sie legen großen Werth auf möglichfte Umfaffenheit der Beziehungen, 
nad welchen fie die Erde im Ganzen, wie die Länder und Staaten im 
Einzelnen betrachten. Bor Allem iſt es das Zerrainbild in orograpbis 
ſcher und hydrographiſcher Beziehung, ſowie die damit zufanımenhäns 
gende Plimatifhe und phyſiſch- organische Beichaffenbeit, was fie mit 
großer Sorgfalt ausbreiten, um eine klare Einſicht in diefe Berhältniffe, 
und damit in die Grundlagen des bürgerlichen wie des flaatlihen Bers 
fehrslebens zu vermitteln, Bei einem vergleichenden Blick auf die aͤltern 
und auf die neuften größern Lehrbücer tritt der fehr bedeutende Fort» 
ichritt in dieſer Beziehung klar und überrafchend entgegen. Man erkennt 
die Frucht der Nitterfchen Schule auf das Unzweideutigfie, namentlich 
an.jolhen Werfen, welche nicht nur die fogenannte reine Geographie 
enthalten, fondern die Berüdfichtigung der Etaatengeograpbie in gebühe 
rendem Umfange mit binzugenommen haben. Als Beifviele dafür bedarf 
es nur des Hinweiled auf die Werke von v. Klöden, Daniel, Reuſchle, 
D. Bölter, Städler, Pütz u. A. im Gegenfage zu denen von Cannabich, 
Volger und ähnlichen. Der Gedanfe von Schacht, bei den topographis 
ihen Ausführungen nicht ſich in emdiofe Weite und Breite zu verirren, 
jondern auf die wichtigiten, charakteriſchſten Erdftellen zu beichränten, 
bat bei Städler, v. Klöden und Daniel weitere Durdarbeitung gefunden, 
indeß namentlih bei Pütz mit befonderer Sorgfalt das vergleichende 
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Element in's Auge gefaßt if. Nicht als ob letzteres bei Andern ganz 
—— geblieben wäre, es tritt aber minder deutlich und minder oft 
vor. 

4. Während vor einigen Jahren indbefondere die mathematiſche 
Geographie zahlreichere Bearbeitung gefunden hatte, tritt in dem legten 
Jahre eine befonders fleißige Pflege der phyſiſchen Geographie auf. 
Schon in den größern Lehr» und Handbüchern macht fih dies bemerk⸗ 
bar. Aber au in befondern Schriften, welche einzelne Zweige dieſes 
Gebietes behandeln, documentirt fich Diefe eingebende Pflege. Abgeſehen 
von den Arbeiten des über vielerlei heterogene Gegenftände fchreibenden, 
ehemaligen Gantor Greßler — denn dieſe entbehren der innern Gedies 
genbeit in einem bedauerlih hoben Grade — find andere Arbeiten von 
Roßmäßler, Bergbaus, Maury, Volger, Hartwig, Böttger zum Theil 
von hervorragendem Werth. Einige diefer Schriften vereinigen mit der 
Trefflichfeit des ausgewäblten Stoffs, und feiner gründlichen, fachlichen 
Behandlung, noch die ſchmückende Illuſtration durch fchöne, anfprechende 
Darftellung. Wenn fih der geographifche Altmeifter Berghaus neuer« 
dings es felten verfagt, bald da bald dort die Gelegenheit zu offenen 
politifhen Erpectorationen zu ergreifen, — was von Rofmäßler vers 
hüllter geichiebt, — To darf dem gefunden Sinne der Lehrer vertraut 
werden, daß fie zu fcheiden wiffen, was Geographie ift, von dem, was 
der Tages» Politit angebört. Intereffant ift es, wahrzunehmen, daß 
das flüffige Element des Erdförpers die Aufmerkfamkeit in fo befon: 
ders bobem Grade auf ſich Ienft. Und doch befremdet es auch wiederum 
nicht, wenn man erwägt, daß heut zu Tage eine große Summe von 
Kraft und Arbeit gerade auf die grümdliche wiſſenſchaftliche Erforihung 
diefes Elements verwendet wird. Der Euez- und der Panama s Kanal, 
der Amur und der Red River, der Torrend» und der Uferewe: See, die 
norwegifchen und die mandſchuriſchen Küften, die Beilungen im Wtlans 
tifchen Ocean und die Durchforſchungen der arftifchen oceanifchen &es 
biete, find Zeugniffe von der Lebbaftigfeit, womit das flüffige Element 
gegenwärtig fludirt wird. Die Zahl dieſer Beugnifle ließe fich leicht 
merflih vermebren. Kein Wunder, daß das Augenmerk derer, melde 
die Forfcherarbeiten popularifiren beifen, auch ihrerjeits diefem Elemente 
zugewendet worden iſt. Werden ja doch darüber andere Aufgaben, welche 
die näbere Erforfhung des Feſtlandes zum Gegenftande haben, nicht 
verabfäumt. Es bedarf zum Beleg dafür nur des Hinweiſes auf die 
Grforfhungsarbeiten in Afrifa, und auf die große Sorgfalt, womit 
mebrere europäifche Lokale, felbft die nächſten vaterländifchen ſtudirt wer⸗ 
den. Wenn von den Refultaten diefer Arbeiten die gewöhnlichen, für 
den Schulunterricht beftimmten Lehrbücher noch blutwenig anführen, fo 
wird das ebenfo verzeiblih als vermwunderlih genannt werden dürfen. 
Doch dürfte die Zeit nahe fein, wo das veraltete und irrige Wiffen, ja 
die theilweis völlige Unbekanntſchaft mit neuerdings genau erforjchten 
Gebieten fhwinden muß. Die Geiftesarbeit ruht nun einmal nicht, und 
alles Stagnirende räumt man je länger je mehr gründlich auf, aud in 
den Büchern. 
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5. Zu den befonders erfreulichen Erfcheinungen des legten Jahres 
muß es gezählt werden, daß die Fluth der geographiſchen Bilder 
zurüdgegangen if. Das vielleitige emergifche Zeugniß gegen das mit 
denielben bereinbrechende Unweſen ſcheint nicht vergeblich eingelegt zu 
fein. Es war ja ohne Frage eine reine Speculationswuth, die über 
diefe an ſich durchaus nicht zu verwerfenden Produktionen ſich ergoffen 
hatte. Jedermann glaubte fi) berufen und befähigt, ſolche Bilder her⸗ 
zuſtellen. Ihrer viele wurden denn auch darnah, und damit murde 
gleih doppelter Schaden angerichtet. Bei der forglofen Ungründlichfeit, 
womit jo viele gearbeitet waren, litt die Nichtigkeit der Sache fehwere 
Einbuße; und überdies drobte dem Unterrichte, welcher auf fichere, klare 
Ergebniffe hinzuarbeiten bat, eine arge Verſchiefung und belletriſtiſche 
Berfbwommenbeit durch leeres (Gerede, das um fo ſchlimmer war, je 
Ritiftiich glatter und effectwoller es aufzutreten verfuchte. Bon dem 
Ueberflutben des Marfts mit folhen Produkten iſt's wiederum fill; der 
Bind bat die wilden Waller diefer Bilder » Literatur, worin Alles aufs 
geben zu follen fchien, wieder zurüdgetrieben. Es haben fih nur längſt 
als werthvoll geachtete Charakter» und Landfchaftsbilder behauptet, wie 
die von. Grube, Lampert und Bogel, und nur eine werthvolle NRovität 
it von Puͤtz in diefem Zweige binzugefommen, welche eine ſehr reſpel⸗ 
table Stelle neben andern, ältern einnimmt. 

6. Im den legten Jahren haben ſchon immer verfchiedene Reifes 
werte die geographiſche Literatur vermehrt, welche ſich durd die Art 
ihrer Bearbeitung den Weg zu größerer Verbreitung zu öffnen wußten. 
Die pädagogische Literatur nahm vorzugsweife auf folche derjelben 
Rüdfiht, welche als beiehrende und unterhaftende Jugendlertüre geeignet 
idienen. Der größere Leiefreis der Gebildeten hatte feitber feine über 
reiche Auswahl von Reifeichriften, welche fich gleich fern bielten von 
trodner Erzählung der äußern Erlebniffe, wie fie etwa als Tagebuch⸗ 
Skizzen und Rotizen gelten konnten, und von phantaftifher Touriſten⸗ 
Ueberfchwenglichkeit. Für die Geograpben vom Fach konnten nur ges 
wifjenhafte, detaillirte Berichte wiffenfchaftlichen Werth haben, welche auf 
die mannigfaltigften Erfcheinungen des Natur- und Völkerlebens Rüds 
fiht nahmen, von wiſſenſchaftlich tüchtig gebildeten Männern ausgingen 
und in naiver Unmittelbarkeit die Refultate der Reifen, die fichern wie 
die zur Zeit noch nicht völlig zu verbürgenden, darlenten. Auf glänzende 
Riliftifche Ausfattung konnte es dabei felbfiverfländlich viel weniger ans 
fommen als auf die Genauigkeit und Zuverläffigkeit der Wahrnehmungen. 
Es if daraus allerdings eine ſehr reichhaltige, weitſchichtige Reife- Bis 
bliothet erwachſen; doc die mitunter nur unbedeutenden Refultate, ver: 
bunden mit der Fraglichkeit der vollen Zunerläffigfeit der oft wortreichen, 
auch in minutiöfe, unerhebliche Dinge ſich verlierenden Berichte haben 
in den jeltenften Fällen ein befonderes Intereſſe zu erweden vermocht. 
Neuerdings if das vielfach anders geworden. Man kann gegenwärtig 
außer den für die Jugendiectüre berechneten, öfter mit recht breitem 
Binfel und etwas grellen Farben ausgeführten NReifeichriften befonders 
zwei Kategorien derfelben unterfcheiden. Vielleicht trifft es zu, die eine 
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derfelben die fhöngeiftigen, die andere die wiffenfhaftliden 
Reifewerke zu nennen. In jenen ift ein bedeutender Werth auf geiſt⸗ 
reihe Darftellung, auf Gedankenblige, auf Hervorhebung draſtiſcher 
Momente in Abenteuern, Jagdſcenen u. dergi., auf farbenfrifche Auf 
faffung gelegt, während eigentlich wiſſenſchaftliche Ergebniffe aus den 
bunten Lebenshildern nur wenige herausfpringen. Sie enthalten viel 
Dichtung neben der Wahrheit und tragen nicht felten eben nur das 
belletriftiihe Gewand eines phantafiereihen, ſprachgewandten Touriften, 
wiewohl fie allenthatben die Miene fiherer Ermittelung annehmen. Ges 
bildete Leute leſen fie meift gern, mehr um der Darftellung als um der 
Sache willen, weil fie anmutbig unterhalten fein wollen, und auf reelle 
Belehrung verzichten. Pädagogen und Geograpben, weldye noch andere 
Anforderungen als Gewandtbeit und Geiftesfrifhe der Darftellung gels 
tend machen, legen fie jedoch bald bei Seite. Bon Kohl find mebrere 
derartige Werke, denen Sahfundige wiederholt den Vorwurf der Flüch⸗ 
tigkeit und Ungenauigfeit gemacht haben. Auch Gerftäder ſchreibt feine 
Reifemerfe in diefer Artz felbft Burmeifter neigt nad diefer Seite bin, 
obwohl dieſer erhöhtern Wertb auf miflenfchaftliche Ausbeute legt. Yu 
den wiſſenſchafthichen Meifemerten, welche in neufter Zeit das 
Augenmerk mit Recht auf fih gezogen haben, gehören die von Barth. 
In diefen ift nichts von Ueberſchwenglichkeit phantafievoller Ausmalung, 
aber ſehr viel von wiſſenſchaftlicher Nüchternheit und reicher fachlicher 
Ausbeute in rubiger, Marer Darftellung. Dadurd werden fie dem Geos 
grapben und Etbnograpben bodhwictig, während fie auch der gebildete 
Laie um ihrer klaren Unmittelbarfeit willen gern lieſ't. Andere Forſcher⸗ 
reifen, mamentlib von Ausländern, wie wichtig fie an fib aud fein 
mögen, dringen im Allgemeinen wenig in’s deutiche Publitum, es fei 
denn, daß Bruchſtücke daraus in Beitfchriften, 3. B. im „Ausland 
veröffentlicht werden, oder daß deutfche Ueberfegungen davon erſcheinen. 
Ganz neuerdings find die Reifen A. v. Humboldt's in Amerifa in 
autorifirter deutſcher Ueberfegung ausgegeben, eine um fo verdienſtlichere 
Arbeit, weil fie nicht nur durch und durch voll der wichtigften geogras 
phiſchen und Naturforfhungen ift, fondern auch faft in allen Stüden 
in edeler, ſchöner, gedanfenvoler Sprache auftritt. Sold ein Wert ift 
eine wahre Scapfammer, neben der die Reiſewerke ſelbſt des Prinzen 
Mar v. Neuwied, des Prinzen Waldemar v. Preußen, fowie die von 
v. Martins und Poppig — wiewohl an fich fehr mwertbvolle Werte — 
doch noch zurüdtreten. 

Da nun einmal unfer deutfches Volk und unfere Jugend ein In—⸗ 
tereffe an Neifebüchern nimmt, jo iſt's nicht unwichtig, auch eine py&ädas 
gogiſche Kritif über die vorhandenen zu üben. Doc ift der Pädagos 
giſche Jahresbericht freilich nicht der Ort dazu. Diefer bat fih nur auf 
die Vorführung der dem Lehrer in höherem oder geringerem Grade 
nüßlih werdenden neuen Erſcheinungen zu bejchränfen. — Im abgelaus 
fenen Jahre bat Grube mit befanntem, glüdlihem Zact aus verfcieder 
nen neuern Reiſewerken wiederum — wie fchon in den beiden vorange— 
gangenen Jahren — in feinem „Taſchenbuch der Reifen‘ eine Anzahl 
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von Momenten berausgehoben, welche den Blid in die einzelnen Erd⸗ 
theile erweitern helfen. H. Reifer (ob der Name pfeudonym fein mag?) 
bat eine Art Reife» Potpourri aus mehreren ältern Reifeihriften zuſam⸗ 
mengeftellt, bunt und von ſehr ungleihem Wertb, und der Spamer'ſche 
Verlag hat im einigen, vielfältig illuftrirten Bändchen Vogels und 
kivingſtone's Reifen in Afrika in populärer Darftellung geliefert. Die 
werthvoll ſten Erjcheinungen bleiben in diefem Jahre immerbin die Barths 
fhen und v. Humboldtihen Reifen , wenn der willenfchaftliche Ertrag in 
Anihlag kommt. Ebenſo haben die in Petermanns „Mittheilungen aus 
dem geographiihen Inftitut von Perthes“ großen wiflenfchaftlichen 
Werth. Leider verftattet e8 der zwar nah Berbältniß ſehr mäßige, aber 
doh an fich immerhin hohe Preis diefer „Mittheilungen““ nur wenigen 
Lehrern, davon erwünjcten Gebrauch bei ihren Brivatftudien zu machen. 
Schlichten Bolksichullebrern liegen diefelben überdies zu fern; fie können 
für ihre nächſte Lebensaufgabe davon feinen unmittelbaren Gebrauch 
machen. 

7. Was die Kartenwerke anbetrifft, ſo wird weiter unten 
naͤher davon berichtet werden. Im verfloſſenen Jahre ſind für den 
Schul- und Handgebrauch wenig neue Arbeiten erſchienen. Meiſtens 
find frühere Karten neu ausgegeben, oder begonnene Lieferungswerke, 
darunter ein Paar jehr ausgezeichnete von Kiepert und Mayr und von 
Sydow weiter fortgeführt. Aus bekannten Verlagsanftalten, namentlich 
von Holle und Flemming, erfchienen unter andern einige neue Ausgaben 
von Wandkarten. 

In den nachfolgenden Erörterungen fönnen dies Mal nur einige 
allgemeinere, den geographiſchen Unterricht betreffende Punkte in’s Auge 
gefaßt werden, da keinerlei neue Ericheinungen über die Methodik deffelben, 
melde befondere Aufmerkiamfeit auf fi lenken könnten, vorgekommen 
Änd. Nur in einigen Borreden und in einigen Journal» Artifein if 
diefer Gegenſtand berührt, ohme erheblich Neues zu liefern. Deshalb 
foll e8 die Miffiondgeographie, die Stellung des geogra» 
phiſchen Unterrihts zu den neueſten Ergebniffen der 
wiffenfhaftligen Forſchung und die Kartographie fein, auf 
welche in der Kürze dies Mal hingeblickt wird. 


J. Miſſionsgeographie. 


1. Der Ruf nah Miffionegeograpbie in der Volksſchule iſt 
feit einigen Jahren erhoben. Er rührt von Männern ber, welche ihn 
teils aus kirchlichen, theild aus pädagogijhen Rüdfihten haben 
laut werden laffen,, indem fie Hoffnungen an deffen Beachtung fnüpften, 
weiche, wenn fie fih praftiich verwirktihen können, wohl geeignet ers 
fheinen müffen, ihrem Rufe mit der Zeit Gehör zu vericaffen. Im 
Ganzen if die Sache noch zu neu, um feftftellen zu können, in mie 
weit diefelbe bereits weitere Beachtung gefunden bat. Es mag bier und 
da mit derjelben ein Berfuch im Unterricht gemacht worden fein. Ueber 
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die Erfolge und über die etwaige Befriedigung , welche fie gewährt haben 
mögen, if öffentlich noch nichts bekannt geworden, was auf weit ver 
breiteten Anklang ſchließen ließe. So viel ift für jegt mur zu erſehen, 
daß die geographiiche Literatur von der Mifftonsgeograpbie, mit ge— 
ringer Ausnabme, nod faum Notiz genommen bat. Ohne dieſen Um» 
fand allein als enticheidend für den Werth des Gegenftandes anfehen zu 
wollen , ift doch derjelbe jedenfalls fignificant. Bei der Umfaffenheit der 
Rüdfihten, welche im geograpbiichen Unterrichte auszubeuten gefucht werden, 
um ibren Ertrag in einer angemefjenen Weife der Schule zu gut fommen 
zu laffen,, befremdet es jeden Umnbefangenen,, daß auf Niffionsgeograpbie 
im Ganzen und Großen wenig oder gar nicht befonders geachtet wird. 
Man fragt billig nach den Gründen dieſer Thatſache. 

2. Die Empfehlung der Miſſionsgeographie iſt von evange— 
biſcher Seite ausgegangen; es hat bei derſelben das kirchlich⸗evangeliſche 
Intereffe in fo weit obgemwaltet, als man an diefem Gegenftande in der 
Volksſchule einen Hebel mehr zu gewinnen hofft, um die chriſtliche 
Zugendbildung in evangelifchem Geift wirkſam zu fördern. Statt den 
geögraphifcben Unterricht für die Volksſchule auf Dinge auszudehnen, 
welche eher manches Andere als den kirchlichen Sinn und das evangeliſche 
Intereſſe unterftügen und beleben, joll er eben von diefen Dingen zurüds 
gezogen und auf Momente gelenft werden, welche diefe Unterſtützung und 
Belebung zu gewähren geeignet erjcheinen. Höchſtens foll neben leptern 
gelegentlich auch von jenen andern Dingen etwas beigebracht werden, um 
eine Art Bermittelung zwifchen der Miſſionsgeographie und dem berfömms 
lichen geographiſchen Unterricht zu etabliren. Bei der Bedeutung, welche 
der geograpbijche Unterricht bereits gewonnen hatte, bevor von einer 
Miffionsgeograpbie etwas verlautete, fonnte es nur wie eine Art Rüde 
ficht erfcheinen, wenn mit einem Dale um befonderer firhlidher Rüds 
fihten willen ein ſehr nambafter Theil der bisherigen geogranbifchen Bes 
lehrungen jollte aufgegeben werden müflen, um Zeit und Kraft für die 
neu formirte Miffionsgeographie in der Schule übrig zu behalten. jene 
zu befeitigenden Belehrungen waren unmöglidh als ein an und für ſich 
untirchliher, dem evangelifchen Chriftentbum feindfeliger Stoff zu be 
zeichnen, daß fie deshalb hätten ausgefchieden werden mäffen. Undrers 
ſeits war nicht abzuſehen, wie durch einfeitige Sichtung des geographiichen 
Lehrftoffs eine befriedigende Geftaltung des neuen geograpbifchen Unters 
richts werde gewonnen werden, zumal da die leitenden; Gefihtspunfte für 
eine derartige Sichtung weder bereits endgültig feftgefegt find, noch füg— 
lich ausfchlieplih von den rein Firdhlichen Intereffen hergeleitet werden 
zu dürfen feinen. Denn es liegt auf der Hand, daß bei der Geflaltung 
eines ge ographiſch en Unterrichts noch andere Momente als rein —* 
liche mit in Frage kommen. 

3. Auch von pädagogiſcher Seite ber iſt die Miffionsgeograpbie 
empfohlen, und zwar wejentlic im Intereffe einer heilſamen Beihrän- 
fung des Stoffe für das Vollsſchul⸗Bedürfniß. So lange das Chriſten⸗ 
thum den Kern alles: Volksſchulunterrichts bildet, ift es von hober Wich⸗ 
tigkeit, alle übrigen Lebrgegenftände der Bolfsjchule mit diefem Kardinals 
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Lehrgegenftand in integrivende Verbindung zu fegen. Selbſtverſtändlich 
empfehlen fich für diefe Verbindung aus der Geographie diejenigen Stüde 
am meiften, welche zu diejem Centrum in die Directefte Beziehung gefegt 
werden können, während andere Beziehung särmere Lehrftüde in Wegs 
fall fommen. Die erforderliche Stoffbeichräntung trifft bier mit dem - 
Bedürfniß der Goncentration zujammen. Es wird nicht überhaupt nur 
eine aliquote Stoffmenge ausgejihieden, fondern eben das, was dem 
näch ſten Boltsihulbedürfniffe fremd, und insbefondere nicht in unmtttels 
barfte Beziehung zum Religionsunterrichte zu jegen if. Wird die Frage 
erhoben, ob das jo gelichtete Material auch den allgemeinern pädas 
gogiihen Forderungen an den geographiſchen Unterricht werde ent 
fprechen können, fo dürften die Antworten je nad den Anfichten über 
diefen Unterricht ziemlich weit auseinander geben. 

4. Bor allen Dingen ſcheint es erforderlich zu fein, überhaupt 
feſtzuſtellen, was man eigentlih unter einer Mifftonsgeographie zu 
denken habe. Keinenfalls wird damit die Vorftellung zu verbinden fein, 
daß die jeither üblichen geographijchen Belehrungen ſchon dadurch zu einer 
Miffionsgeographie umgewandelt würden, daß bei Gelegenheit der Be- 
handlung der einzelnen, namentlich der fernen Zänder und Inſeln abl⸗ 
gemein angedeutet wird, ob und ın wie weit in denſelben bie 
Miifionsarbeit betrieben werde, ob und in welchem Umfang fie bisher 
fib erfreulicher Erfolge getröften fönne. Die Notiz von einer in der 
einen oder andern Gegend im Gange befindlichen Mijfionsthätigkeit macht 
den geographiichen Unterriht noch nicht zu einer Mifjionsgeographie. 
Dergleihen Notizen laffen fih jo fabl und fühl erwähnen, mie aud 
mande andere Notiz angeführt werden mag. Es wird darüber bald- hin» 
gegangen, und kann in jolhem Fall höchftens eine hiſtoriſche Erinnes 
rung erweden, daß an den und jenen Stellen Miſſionsthätigkeit walte. 
Soll nun aud das allgemeine Wiſſen von einer jolden Thätigkeit an 
jehr zahlreichen Stellen der Erde nicht ganz müßig genannt, foll vielmehr 
ein erfier Anfang daran erkannt werden, woran mit der Zeit das per 
zielere Miſſions-Intereſſe anfnüpfen könne, jo wäre doch in der That 
ein Erfolg, der nur das bloße Bewußtjein von einer überhaupt an vielen 
Punkten der Erde betriebenen Wijfionsarbeit eröffnet, ein ziemlich kärg⸗ 
liber. Es wäre eine fehr wohlfeıle Mühe, in diefem Sinne Miffions- 
geographie zu lehren. — In einigen Leitfäden wird gegenwärtig eine 
furze Andeutung davon, daß da und dort Miffionsthätigfeit walte, ge 
geben; aber weiter findet fih nichts. Mit einigen Jahresberichten der 
großen Milfionsgejellihaften in der Hand wäre leicht in ſolchen Leitfäden 
Die Anzahl der Wijfionsftationen, rejp. Miſſionsgebiete, merklih zu ver 
mebren. Und doc würde ein folder Leitfaden dadurch noch nicht zu 
einer Mijjtonsgeographie. 

Auch die Vorftellung wird mit der Bezeichnung Miffionsgeographie 
nicht zu verbinden fein, daß in einem ſolchen Unterrihte ausicließ: 
Lich die Geographie der Miffionggebiete zu lehren ſei. Sollte der 
Begriff jo definirt werden, jo würde in den geographiichen Unterricht 
als Ganzes zupörderf eine wejentlih andere Dispofition kommen müſſen, 
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um in der Sache confequent zu bleiben. Es müßte mit der Geograpbie 
der in der bibliſchen Geihichte zur Sprache kommenden Länder ber 
gonnen, zu den Gegenden, wohin fi im Lauf der Zeit das Chriften = 
thum verbreitet bat, fortgegangen, und genau genommen flets die Geo⸗ 
grapbie gelehrt werden, welde den biftorifhen Altern diefer Ränder 
entipricht: wie fie bejchaffen waren, bevor und als der Strahl des Evans 
geliums fie erreichte, wie fie fi wandelten im weitern Fortfchritt des 
Evangelii oder bei deflen wieder eintretender Berfümmerung und Erftar« 
rung, wie fie fih weiter zur Blüthe entwidelt haben, oder wieder vers 
fallen find. Ein ſolcher Unterricht liefe auf eine gefhbichtliche Geos 
grapbie hinaus, für welde, wenn fie das fein foll, was ihr Name jagt, 
eine Volks ſchule den erforderlichen Boden nicht darbietet. Wenn von 
Miflfionsgeograpbie in unjern Tagen die Rede ift, fo hat man nur die 
gegenwärtig als Mijfionegebiete befannten Länder und Inſeln und 
ihre gegenwärtigen Berbältniffe im Auge, und verzichtet ſtillſchweigend 
auf eine geograpbifche Kunde des frübern Zuftandes dieſer Gebiete, 
ganz in verwandter Weife wie eine Geographie der heutigen Länder und 
Staaten von dem status quo ante derjelben abfiebt. Sollte nun der geo⸗ 
graphifche Unterricht lediglich auf dieſe Gebiete beichränft werden, fo 
wäre zwar in gewifler Weiſe dem nächſten Wortfinn einer Miffions» 
geographie entſprochen, aber feinenfalls wäre damit ein dem Bedürfniffe 
der Volksſchule entiprechender geographiſcher Unterricht im vollen 
Sinne des Worts gewonnen. Geograpbifche Belehrungen über die heu—⸗ 
tigen Miffionsgebiete find etwas Anderes als eine Bolfefhul- 
Geographie. Es kann nicht überſehen werden follen, daß diefe Gebiete fehr 
fporadiich verftreut find, daß Die einzelnen Stationen in mebreren Ges 
bieten fo ifolirt daftehen, daß fie zum Theil über einen noch fehr Heinen 
Bereih ihre Wirkfamfeit ausdehnen, und daß große Streden, ja halbe 
Erdtheile von der Miffionsthätigkeit bisher noh nicht haben erreicht 
werden können. Dadurh, daß nur diefe Punkte beachtet werden 
ſollten, würde eine große Lüdenbaftigkeit in die Belehrungen über Ger 
biete fommen, welche doch längft bereits genugiam befannt, im Völker⸗ 
verkehr auch bereits längft von großer Bedeutung geworden find. Die 
Miffionsthätigkeit erwedt für alle Gegenden, wohin fie vordringt, felbft- 
redend bei einem Chriften ein befonderes ntereffe, aber damit ift 
nicht das geographiſche Intereffe gleichbedeutend, welches etwa überall 
den Gebieten zu verfagen bliebe, die feine Miffionsthätigkeit aufzumeifen 
haben. 
5. Die Beihränfung einer Miffionsgeograpbie auf die Gebiete, worin 
evangelifche Mifſionen arbeiten, kann ferner leicht eine doppelt flörende 
Einfeitigfeit berbeiführen. Einestheils giebt es außer evangelifchen 
Miffionen doch auch jehr verbreitete katholiſche; andererfeits pflegt bei 
Miſſionen zunähft an Heidenmiffionen gedacht zu werden, während 
doch die Milfionsthätigkeit au unter Juden und muhamedaniſchen 
Bölkern mit großer Anftrengung betrieben wird. Werden dieſe letztern 
Völker mit einbegriffen, fo dehnt ſich allerdings das feld bedeutend 
weiter aus; aber dennoch wird bei Weitem nicht die ganze Erde davon 
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umfpannt. Bei den Männern, welche den Ruf nah Miffionsgeographie 
in. den Volksſchulen erhoben haben, finden ſich feine Andeutungen, daß 
ſie die Beachtung der fatholifchen Miffionsgebiete, fowie die Miſſionen 
unter Juden und Mubammedanern mit im Sinne gehabt bättem. 
Handelt es fih aber einmal um chriftliches Leben, ja auch ſelbſt um 
ſpeziſiſch ewangeliſche Intereffen, fo follte man meinen, dab alle 
arıkliche Miffionsarbeit Berüdfihtigung verdiente; und die Weograpbie 
würde auch um fo eber dabei gewinnen, wenn dieje ausgedehntere Bes 
rüfüchtigung feftgebalten würde, indem auf diefe Weife der Umfang der 
Streden, melde zur Betrachtung kommen müßten, ſich ſehr merklich er: 
weiterte. In dem „Handbüchlein der Miſſionsgeſchichte und 
Niifionsgeograpbie‘, das der Calwer Verein feit 1844 wieder 
boit herausgegeben bat, iſt das Gelammtgebiet des Miffionsreldes bes 
handelt. Der näher eingebende Blick wird nicht verfennen fünnen, dad 
bier eine ziemlich große Summe geograpbifcher Mittheilungen zuſammen⸗ 
geſtellt iſt, die nicht auf die einzelnen Stationspunfte allein bejchränft 
And, fondern ſich auch auf die nahegelegenen Gebiete durch mancherlei 
Andeutungen ausdehnen. Aber eben fo unverkennbar ift eine große Zer⸗ 
jplitterung der einzelnen Mittbeilungen und der Mangel an ordnender 
Bufammenfaffung, welche die Behaltbarkeit möglich machen könnte. Darf 
num zugleich nicht vergeffen werden, daß das geographifche Intereſſe, 
welches fo zerfplitterte Angaben gewähren können, um fo geringer ift, ale 
ia die große Mehrzahl der Heidenmilfionss Gebiete fehr entlegenen, zum 
Theil fehr wenig geograpbiich- bedeutfamen Gegenden angehört, deren 
Naturcharakter nicht felten große Einförmigfeit und Dede zeigt, jo bes 
greift e8 ſich, weshalb der Bolfsihulunterricht aus praktiſch-päda— 
gogijben Gründen fi zu großer Zurückhaltung in Betreff der Einfühs 
rung in dergleichen Epezialitäten entichließen muß. Allerdings iſt das 
Hrifliche Imtereffe, das auch mande noch wüſte und öde Gegend ers 
weden fann, wenn fie der Schauplag miffionirender Anftrengungen ges 
worden iſt, nicht zu leugnen; jedoch kann einige Beeinträchtigung deflelben 
nicht Wunder nehmen, wenn jene Gegenden nicht in anderweite Lebens— 
beziehungen zu unierm Volke fommen. Das Bolt im Ganzen und 
Großen ift zur Zeit noch außer Stande, das ntereffe, welches die 
tinzelnen pflegenden Miffionsgelellihaften an folden Gegenden 
haben, mit dem Maße von Lebendigkeit zu theilen, weldes erforderlich 
wäre, um ihre ſpezielle geograpbiiche Kenntniß für ein allgemeines 
Volksbedürfniß zu halten, und weldes ein beftimmteres Recht ber 
gründet auch im Volksſchul unterricht darauf näher einzugeben. Aller— 
dings find nicht alle Miffionsgebicte geogranhiich ſteril; es giebt zahls 
reiche andere, deren geographiſche Betrachtung das höchſte Intereſſe abs 
nötbigt. Länder diefer Art find auch feitber immer ſchon im geogra— 
bhifhen Unterricht näher in's Auge gefußt, obwohl ohne Beachtung der 
Nifonen. Wenn der gewöhnliche GeograpbiesUnterricht nicht im Eins 
zelnen den Nachweis der darin etablirten Miffionsftationen zu liefern 
legte, fo war das an ſich noch fein tadelnswertber Mangel. Denn 
auh in foldhen Ländern bat fat durchgängig das Miſſionsleben nur erft 
Päd, Jahresberiht, XIII, 17 
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auf fehr geftreuten Punkten Fuß gefaßt und nur in einigen derfelben if 
eine größere Ausbreitung deffelben auf ganze Gebiete gelungen. Es fann 
natürlich in diefem Fall wiederum das Nichtige nicht fein, nur diefe 
Punkte und Gebiete genau zu beachten, an dem überwiegend größern 
Raum des Übrigen Landes aber flüchtig vorüber zu geben. Der Volks— 
Ihufunterriht hat nur die großen Ganzen in fein Intereffe zu 
sieben; was noch nicht zu einem fo großen Ganzen hat gedeihen können, 
entbehrt für ihn noch der nöthigen Signatur unerläßlichfter Berechtigung. 
Er kann wohl nah Betradhtung des Ganzen unter befondern Umftänden 
auf einige bemerfenswerthe Einzelpunfte binweifen, wird fi aber vor 
der Umkehrung diefes Verbältniffes zu hüten haben. Würde eingemendet, 
daß die Volfsjchule von außereuropäifhen Gegenden nur eine fehr 
allgemein gehaltene geographifche Belehrung gewähren könne, und daf 
fie deshalb von allem Andern abfehend, vorzugsmeife ihr Augenmerk auf 
die Punkte zu lenken babe, in denen ein evangelifches Leben eben bes 
ginnt oder fich befeftigt, Damit fie durch eine ſolche Beachtung das chriſt— 
liche Leben ihrer Schüler fördere, und ihren Sinn kirchlich befruchte, 
ftatt mit viel anderen Notizen nur ein vergeßliches Wiſſen erftrebe; fo 
ift daran etwas Wahres, aber doch zunächſt zu bedenfen, daß eine alls 
gemeine geographifche Belehrung über ferne Erdfireden noch immer 
etwas Anderes ift, als ausfchließliche Belehrung über Miffionsgegenden. 
Ueberdies wird das Ziel der Befruchtung chriftlichen Sinnes und Lebens 
auch noch auf andern Wegen zu erfireben fein, ohne jene allgemeinsgeo» 
graphifche Unterweifung zu verfümmern. Alles bängt von der richtigen 
Auffaffung des Begriffs der Miffionsgeographie ab, 

6. Werden die Gegenden zufammengeftellt, worin die Heiden» 
miffionen in Arbeit ftehen, fo find es hauptjächlich folgende: 


a. Afrika. 


In Südafrifa arbeiten 14 verfchiedene evangeliſche Geſellſchaften 
auf mehr als 130 Stationen, welche von der Gapftadt an der Weſt⸗ 
füfte hinauf bis c. zum 22.0 f. Br., ferner an der ganzen Südfüfte 
entlang auf den PVorftufen des Hoclandes, befonders jüdlih von den 
warte» Bergen, ferner an der Oftfüfte hinauf bis c. zum 29.0 ſ. Br., 
und auf dem Hochplateau des füdlichften Afrifa bis c. zum 25. f. Br. 
reihen*). Die Geographie von Südafrika, abgefehen von der fpeziellen 
Topographie diefer Stationen und ihrer näcften Umgebungen, iſt bes 
fannt. Für die Volksſchule muß die generelle Charakterifirung 
Südafrifa’s genügen, fie fann weder in die Details der Bemwäfferung, 
der Gebirgsverzweigung, der Länders und Völkerſtämme⸗-Gliederung, noch 
in die politifhe Mannigfaltigkeit der Beherrſchung der letztern eingeben, 
noch fich bei fpeziellen Schilderungen der einzelnen Milfiond » Reviere 








*) Ch: Miffionsfarte von Südafrika, nach der Karte in Stieler's 
— Nr. 15d. Herausgegeben von der Berliner Miſſionsgeſellſchaft. 
otba, Perthes. 1857. 
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verweilen. Daß bier Miffionstbätigfeit waltet, daß fie fucceffive Er— 
folge gehabt bat, obwohl diefe, gegen die Gejammtbenölferung gehalten, 
doch erft einen verhältnißmäßig feinen Bruchtheil derfelben umfaffen, daß 
im Gefolge der Miſſionsarbeit auch das foriale Leben in den Städten 
und Dörfern ein curopäifches, chriftliches Gepräge gewonnen bat, im 
Häufers, Kirchen», Gartens und Feldbau, im innern Handelsverkehr 
u. dergl.: dies bloß in allgemeinen Zügen der geographifchen Bes 
fchreibung binzufügend, macht felbftredend die legten noch nicht zur 
Miffionsgeographie. Es fcheint mindeftens noch eine fatiftifche 
Nachweiſung der Erfolge der Mifflonsarbeit, wern auch nur in fummas 
riſchen Angaben binzufommen zu müſſen; und felbft diefe dürfte den 
GEharafter der Mijfionsgeographie noch nicht begründen. 

Im mweftlihen Mittels Afrika an der Meeresfüfte entlang, von der 
Mündung des Gambia bis zu dem innern Winkel der Bai von Biafra, 
faft 259 5. 2. hin, mögen an 50 evangelifche Miffionsftationen in Arbeit 
ſtehen, gepflegt befonders won englifchen und nordamerifanifden Glaubene: 
boten der verjchiedenften Denominationen und von der Bafeler Miffions; 
gefellfchaft. Die Hüfte von UntersGuinea fteht unter ausschließlichen Eins 
fluß katholiſcher Miffionen; deren Stationen find nicht näher zu übers 
feben. Wiederum gilt von der geograpbifchen Befchreibung diefer Küften- 
fänder, wie bei der von Südafrifa, daß die Miſſions geographie nichts 
fpezififch Neues, außer der das hriftliche Intereffe berührenden Thatfache, 
daf bier mifftonirt wird, und zwar mit ſchweren Opfern bei im Ganzen 
fehr Tangfamen Erfolgen, binzubringt. Und dennoh wäre gerade hier 
für wiffenihaftlihe Mifftonsgeograpbie ein fihon gut vorbereitetes 
Feld, indem der Geograph Carl Ritter vor einigen Jahren einen fehr 
umfaffenden und lehrreihen Bericht über das Hauptgebiet diefer Küften- 
fireden,, über Liberia, in der Berliner geographifchen Gefellfchaft lieferte 
(adgedrudt in einem der frühern Jahrgänge der „Mitteilungen der geos 
graphifchen Anftalt von Juftus Perthes“), der ein Mufter für Miſſions— 
geographie eines begrenzten Lokales genannt werden fann. 

Für Nord: und Nordoft- Afrika giebt es feine Heidennifftonen, 
ebenfo nicht für den größten Theil von Oft» und für Inner: Afrika. 
Wo miffionirt wird, 3. B. in Algerien, von Malta aus in Tunis und 
Tripofi, ferner in Aegypten und Abyffinien, hat man es theils mit 
Muhamedanern,, theild mit Juden, theils mit verfommenen Ehriften zu 
tbun. Die Miffionsgeograpbie aber würde ihrer nächſten Tendenz 
zufolge von diefem ungeheuren Gebiete gar feine weitere Notiz zu nehmen 
baben. Die Volksſchul geographie Dagegen wird fih nicht bloß auf 
Mittbeilungen über Süd» und Wet: Mittels Afrifa beſchränken follen, 
da ohnehin gerade die Geographie von dieſen Theilen des großen Erd» 
theils verhättnißmäßig am dürftigften if. Nur Madagascar und bie 
Mascarenen verdienten noch befonderer Beachtung für die Mijfion Oft 
Afrika's. 


— 
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b. Auftralien. 


Sowohl das Feitland wie die unermeßlihen Inſelfluren der mitt 
leren Zone des jtillen Oceans bietet eine Menge Anbaltepunfte für die 
Miffionsthätigkeit der englijchen, nordamerifanijchen, franzöſiſchen (katho⸗ 
lichen), ipanifhen, deutihen (Bafeler, Berliner, Lutheriſchen, Brüder» 
ꝛc.) Miſſionsgeſellſchaften. Belanntlih eröffnete die große Londoner 
Miffionsgefelfchaft auf den zu diefen Injelfluren gehörigen Freundidaftss 
Infeln 1797 ıbre im Laufe der Zeit reichgefegneten Arbeiten. Jept 
dürften alle größern Inſeln des öftlihen Flügels der auſtraliſchen 
Inſelwelt theild mit ausländifchen, tbeild mit eingebornen Mijfionaren 
verjeben fein, von Neufeeland und den ReusHebriden an bis zu den 
Marquefasd- und zu den Sandwichs-Inſeln hin. Die einzelnen 
Stationspunfte auf den einzelnen Gruppen und Jnuſeln in dem 
geograpbifchen Unterricht verfolgen zu wollen, um über deren Natur und 
Umgebung zu belehren, wäre ein jedenfalls verfehlter Eifer. Die geos 
graphiſche Belchaffenheit diefer Injeln wird nur zujammengefaßt in 
den wejentlichften ihrer Züge, die beim Unterricht vorkommen Fönnen, 
böchftens daß die am bedeutjamften gewordenen Gruppen, wie die Schiffer⸗, 
Freundfhafts:, Gejelihafts-, Marqueſas-, Sandwichs-Inſeln und die 
Injel Neujeeland noch einige befondere Bemerfungen erhalten... Im 
Uebrigen ift in der Natur und in der Summe geographiſcher Verbäli 
niffe, welche bei dieſen fämmtlihen Inſeln auftreten, fo viel Weberein: 
fimmung, daß das, was von den einen gilt, auch von den andern auss 
zuführen wäre. Die Thatſache der Miffionsarbeit hat nit ſowohl hierin, 
als in den religiöfen und jocialeu Berhältniffen eine Ummandlung ber 
vorgerufen; diefe gehört aber der Geſchichte, nicht der Geographie an. 
Leptere nimmt zwar Act von den Veränderungen, fie erwähnt, daß in 
Folge der Mifftonsbeftrebungen nun hier Kirhen, Schulen, ein auf 
europäifchen Fuß eingerichtetes bürgerlihes Weſen und ein chriftlichet 
Grundcharakter der nationalen Einrichtungen vorhanden fei; aber geo— 
graphiſche Befonderheiten, welhe in Dielen Beftrebungen wur— 
zeiten, giebt es weiter nicht viele, welche in den Volksſchulunterricht ger 
bören könnten. Ohne Zweifel ift es ſehr anregend für das chriftliche 
Gemüth der Jugend, wenn nit bloß Namen und Charafterzüge der 
Naturbefhaffenheit diefer Infeln angeführt werden, fondern wenn auch 
hinzugefügt wird, daß das Evangelium hier feine Siege gefeiert, und 
große Ummandlungen im Bolfsieben bewirkt bat. Nähere Einführungen 
in diefe Thatfachen greifen aber flets über die Geographie hinaus in 
die Gefchichte, fo daß die Miffionsgeograpbie immer auf Mittheilungen 
aus der Miffionsgefhichte hindrängt. 


c. Amerifa. 


Vom äußerften Norden bis zum äußerften Süden dehnen ſich über 
diefen Erdtheil zahlreiche Miffionen aus, wenigſtens find auch auf dem 
Feuerlande wiederholte Anfänge der Milfionsthätigfeit gemacht, und 
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fheinen troß aller feitherigen entmuthigenden Erfahrungen nody nicht ganz 
aufgegeben. In Grönland, auf Labrador und in Hudfonia arbeitet 
die Brüders-und englifche Miffion,, in Innern des nördlichften Amerifa 
Reben englifche und nordamerifanifche Miffionepoften; an den nördlichen 
md weſtlichen Grenzen der Unionsflaaten und innerhalb der letz— 
teren, unter den Delamaren, Gherofefen und andern ‚alten Indianer» 
Rämmen, ebenfo auf Florida (Brüdermiffton) breitet ſich ein mit fehr 
dicht beifammengelegenen Miffionsftationen befäeter Gürtel aut, mo- die 
verfchiedenften nordamerifanifchen Gefellichaften aller Belenntniffe ihre 
Thätigfeit ausüben*. In Guyana find es tbeild Brüdermiffionen, 
theils bofländifche, engfifche und frangöfifche, welche auf vielen von den 
Hunderten von Plantagen und in den größern Ortfchaften thätig find. 
Auf den weſtindiſchen Infeln fleben ebenfalle zablreiche Mifftons- 
Rationen der Brüdergemeinde, der Baptiften, der Wesleyaner, Methos 
dien, der bifhöflichen und fehottifchen Kirche, der Dänen, Schweden 
und- Franzofen. Es ift eined der reichften und dankbarſten Mifftonege- 
biete; es war auch das erfte, das beim Wiedererwachen des Miffions« 
lebens in?8 Auge gefaßt wurde (St. Thomas. 1732.) Auf der Mos— 
fitofüfe find ein Paar Stationen der Brüdergemeinde. Das Innere 
von Süd »Amerifa, fowobl der Kreiftaaten als des Kaiſerthums Brafilien, 
enthält eine Taum genau anzugebende große Anzahl katholiſcher 
(ipanifcher) Mifftonsftationen, deren viele, wie das fihon U. v. Humboldt 
in feinen Neifeberichten angiebt, nichts weniger als dieſen Namen vers 
dienen. Es gebt weit über alles allgemeine Bedürfniß hinaus, tiber 
dieſe zahlreichen Miffionspläge in ganz Amerifa fpeziellere geographiſche 
Belehrung zu erhalten. Die Länder im Ganzen, wie fie die Schul: 
geographie feitber ſchon befchrieb, find es, welche auf allgemeinere Bes 
fanntfchaft ihrer geograpbifchen Verhältniſſe Anfpruh haben. Die Mif» 
fon sgeograpbie kann, wenn fie das Augenmer? auf viele diefer zur 
Zeit noch im den rohen Urzufländen befindlichen Länderftreden Ienft, über 
diefe - allgemeinern Büge der geographifchen Natur hinaus kaum noch 
etwas hinzufügen mollen, was dem Schulunterricht einverleibt werden 
müßte. Sie fann nur binmweifen auf das Factum, daß in viele Wild» 
niffe der beiden großen Hälften Amerikas bereits das Licht des Evans 
geliums hineingetragen worden ift, und daß es an einigen, bevorzugtern 
Gegenden -Tiebliche Früchte bringt, melde die propbetifche Wahrheit des 
fortichreitenden Kommens des Reiches Gottes zu jedes Ghriftenherzene 
Erbauung beftätigt. Wollte fie über detaiflirten Nachweiſen bei ein zel— 
nen Stationen dag große Ganze der übrigen Räume des großen 
Erdtheils und feine harafteriftifche Beſchaffenheit verabfäumen, fo würde 
fie jedenfalls Diangelhafteres bieten als die Schulgeographie bieher. 


*) C£. Ib. König: Weltkarte in Mercator'e Projection. Mit An abe 
der proteftantifhen Mifftionsanftalten ꝛ⁊c. Berlin. Nicolai 1851, 
(Siehe darüber VI. Päd. Jahresber. S. 186 und 202.) 
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d. Aſien. 


Bon diefem ungeheuern Erdtbeile iii es beionders der Süden und 
Dften, namentlih VBorders und HintersIndien, China und die 
Injelwelt von Geylon bis Japan, worauf fid) die großartigfte, an vielen 
Orten überaus erfolgreiche Miffionsthätigfeit der verfchiedenften Gejell- 
ſchaften, namentlich der englifhen, nordamerifaniihen und deutihen, auch 
der katholiſchen, entfaltet. Es dürfte ſchwer fein, die ganze Anzahl 
der einzelnen Stationen in den bald weitausgedebnten, bald befchränktern 
Diftriften feftzuftellen. Sie vertbeilen fih über die ganze Weſt- und 
Dftfüfe Vorder» Indiens, über Dekan, über das Hanges » Stromger 
biet, namentlich auf der linken Uferfeite, über mehrere Gegenden Des 
Himalaya» Gebirges, über die Weftküfte Hinter» Indiens und über ſehr 
viele einzelne Punkte auf den größern indifchen und oftaflatifchen Inſeln 
und Inſelgruppen; ebenjo über einige Punkte der Süd» und Dftfeite 
China's. Eine befondere geographiihe Natur haben die Miffionsges 
biete nirgends, Diefe gebt auf in der allgemeinen geographiſchen 
Landesbefchaffenheit; und es ift mehr der fittlichsreligiöfe, der fociale, 
bürgerlihe Charakter des neuerblühenden Lebens als eine Bejonderheit 
der Geograpbie des Landes, welche in diefen Gebieten Intereſſe 
erwedt. Deshalb kann die Miffionsgeographie hier feine ſpezifiſch 
abweichende Aufgabe zu löfen haben. Wollte fie au aus dem großen 
Länder» Gompleg die Miffionsgebiete als bejondere Lichtpuncte hervor: 
heben, fo bat fie an ihnen doch geograpbifch nichts Apartes zu lehren, 
ja im Ganges» Gebiet und im Borderindifhen Süden wird die Zahl 
diefer Gebiete nod; immer von dem bei Weitem größern Gebiete des 
ungebrochenen Heidenthums überwogen. Die Sculgeograpbie ift ganz 
außer Stande, den zahlreichen Einzelpunften, auf welche das chriſtliche 
Intereffe ih hinlenkt, folgen zu fünnen. Es bleibt deshalb gar nichts 
Anderes übrig, als fih an generellen Andeutungen genügen zu laffen, 
denen etwa die Miffionsgefchicdhte weitere Belebung angedeiben laſſen 
müßte. Uber wie bei Afrika kann die Miffionsgeographie die Schulaufe 
gabe nicht damit erfüllen, daß fie nur die Mijfionsgebiete behandelt, 
Die unermeßlichen Länderräume des übrigen Afens, foweit es im 
Weften und Südweſten dem Halbmonde, oder im Innern des Erdtheils 
dem Buddhaismus und Lamaismus oder einer andern beidniichen Aber» 
glaubensform dient; ebenſo der chinefiihe Often, der fibiriihe Norden 
und Mordoften find nun aber bereits anderweit geographiſch befannt, 
Es werden alfo darüber Belehrungen unabmweisbar, mögen fie aub für 
das Volksſchul⸗Bedürfniß nur jehr fragmentarijche, allgemein gehaltene 
fein können. Man wird nicht einwenden wollen,” daß von den nichts 
hriftlihen Völkern und ihren Ländern der Volfsihule feine erheblichen 
Belehrungen nöthig wären. Bon einem folden Einwande mit großer 
Tragweite ließen ſich Confequenzen ziehen, denen Jedermann gern aus» 
weichen würde. 

Bon den übrigen Gebieten Afiens, wo eine ſehr energiiche Milfione- 
thätigfeit, namentlich unter Juden und Muhammedanern entfaltet wird, 
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in Syrien, Paläſtina, auf der Weftfüfte Rleinafiens, im Kaufafus, möge 
bier einftweilen abgeſehen werden, miewohl eine Miffiongsgeograpbie 
an diefe alten klaſſiſchen Gegenden fih mit fat mehr Vorliebe beften 
dürfte als an die Wildniffe fernfter Heiden» Gebiete, welche mit dem 
europäifchen Feftlande früher faft in gar Feiner Beziehung geftanden 
haben, und welche aud noch jetzt ihr abgefchloffenes, oft überaus vers 
fümmertes Leben führen, ohne eine Berührung mit den chriftlichen Ländern, 
welhe das befondere Intereſſe zu naͤhren geeignet wäre. 

7. Bas ift nun von dem Allen mit Rüdfiht auf Miffionss 
geograpbie die Summa? 

Die Miffionsgeograpbie ift ihrem weſentlichen Inhalte nach nicht 
nur nichts der Schulgeographbie Entgegengefeptes, fondern ihr 
fahliher Inhalt fann nur aus letzterer hergenommen werden. Sie 
it weder eine Geographie der einzelnen Miffions tationen, welche über 
die Erde bin zerftreut liegen, noch eine auf die Befchreibung der einzelnen 
Niffionsgebiete fich beſchränkende, alle übrigen Erdräume ignorirende 
Geographie; fie fann weder das Unmögliche in jenem Falle leiften, noch 
das Nothwendige in dieſem Falle verfümmern wollen. Möge fie auf 
einigen Punkten, die als befonders ausgezeichnete Miffttonsgebiete 
gelten, etwas mehr in’s Detail eingeben, in allen übrigen Stüden fann 
fie fachlich weder Anderes, noch der Quantität nah mehr geben 
wollen, als die Schulgeograpbie giebt. Sie hat Lage, Größe, Bodens 
gefaltung, Bewäſſerung, Klima, Naturproduftionen, menfhlihe Ein- 
tihtungen, bürgerliches, event. flaatliches Leben u. a. m. gleich ber 
leztern in's Auge zu faffen, und nur darin fügt fie fpezifiih Neues 
binzu, daß fie der Thatfahe der mehr oder minder erfolgreichen 
Miffionsarbeit gedenkt, auf die Lebensummandlungen hinweiſ't, welde 
diefelbe herbeigeführt bat, und daß fie diefe Erfcheinungen in ihrer 
chriſtlichen Bedeutfamkeit für jedes lebendige Chriſtenherz andeutet. 
Das Legtere noch weiter ausfpinnen wollen, könnte mit größerem Er: 
folg nur durch charakteriſtiſche Lebensbilder aus der Milfions- 
geihichte geſchehen, welche mit weifer Auswahl und Bertbeilung an 
paffender Stelle eingefügt würden, und — wie billig zu fordern — 
weder durch phantafiereiche UWebertreibungen, noch durch unerquidliche 
Breite von der nüchternen Wahrheit der Verhältniſſe fih entfernen 
dürften. Aber dazu fehlt e8 im’ geographifhen Schulunterriht an 
Zeit und Berechtigung. Hat die Schulgeographie feither von den 
Niffionsgebieten Feine Notiz genommen, fo wird es ſich die Miſſions— 
geograpbie eigens zur Aufgabe zu machen haben, in den betreffenden 
Ländern auf diefe Gebiete hinzuweiſen, fie näher, als ohne das Mif- 
fions⸗ Intereſſe erforderlich wäre, zu harakterifiren, und namentlich ſolche 
Erfheinungen daran hervorzuheben, welche als ein Segen der Miffion 
anzufeben find. Ohne jedoch Gegenden, welche Fein geographijches Ins 
texeffe für die vaterländifhe Schule zu erweden im Stande find, fünft- 
lid zu einem folden Intereſſe erheben zu wollen, wie 5. ®. viele Ges 
genden des innern Südafrifa, des innern nördlichen Nordamerika, der 
Mostitofüfte, mancher großen oder Meinen vereinfamten Infeln im großen 
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Deean u. f. we, foll andererjeits an folchen Gegenden, welche: Durch 
Natur und Miffion vorzugsweiſe wichtig find, wie Oſtindien, 
Weftindien, Surinam, China, Sandwiches » Inieln,, Neus Seeland u: ſ. w., 
oder welche unierer vaterländiſchen Miſſionsthätigleit zu Arbeits- 
feidern dienen, nicht nur nicht veriäumt werden, etwas Mehr zu ver—⸗ 
weiten, jondern gerade dieſe Mijfionsarbeit und ihr Gebiet joll eigens 
betont, und über derjelben manches dagegen Unerbebliche weggelaſſen 
werden. Daß einzelne Belehrungsgeichäfte weitläufig erzählt, manche 
Gräueljcenen detailirt ausgemalt, einzelne Spuren erwachenden chriſt⸗ 
liben Weſens oder der fegensvolle Fortgang der Anfänge dargeſtellt 
werden follten, iſt jelbftverfändlih nicht Sache des geographiſch en 
Unterrichts. Dafür hat die Volksſchule überhaupt ſchwer ein ganz tadels 
freies Plägchen. 

8. Eine Miffionsgeograpbie wird alſo fo gut wie eine Geo—⸗ 
grapbie, welche auf die Miſſion nicht weiter Nüdficht nimmt, die Hei⸗ 
math, das Baterland, deſſen Nachbarländer, Die Grdtheile, die Oceane, 
die Inſeln u. ſ. w. fennen lebren müſſen. Wenn jie nach der jept noch 
feitgebaltenen Auffaffung danach fih vorzugsweiſe auf Beachtung der 
Heiden miſſionen einläßt, jo wird erft bei der Geographie der. fremden 
Erdtbeile und der fernen Oceane dieſe Nüdficht deitend werden, 
und zwar in der Art, daß fie die berporragendften Mijlionsgebiete 
ibrer geographifchen, event. auch flaatlihen Gigentbämlichleit nad bes 
ſchreibt, uber darüber die andern großen Erdräume der Welttbeile, wo 
nicht gerade ganz eigens Miffton getrieben wird, nicht völlig in den 
Hintergrund jchiebt, Mag immerhin die Summe deſſen, was die Volls⸗ 
ſchule über fremde Erdtheile lehren fann, ‘nur klein ſein, jo wird doch 
der geographiſche Geſichtspunkt nicht foweit verrüdt werben ‚dürfen, daß 
die überwiegend größten Räume derjelben faft gang ignorirt werden 
folten. Da die Wege auf dielem Gebiete noch keineswegs genugſam 
geebnet find, jo wird man fih vor einfeitigen Abirrungen um fo mehr 
zu hüten haben. Nüchterner Blick if bei aller Liebe zur Miſſion in der 
Schule immer nöthig. 

Zu einer recht friſchen und lebendigen Miſſionogeographie für vie, 
Volksſchule Liegt ein wohlpräparirter und pädagogiſch bemeſſener Stoff 
bis jegt noch nicht vor. Der Lehrer wird an die beften Miffionsichriften 
gewiefen werden müſſen. Wenn fie auch ihrer Beftimmung gemäß nicht 
die geographiſchen Belehbrungen in den Vordergrund ftellen können, 
fo enthalten fie doch ſehr ſchätzbares Material dazu. Bor Allem zeichnen 
fih in diefer Beziehung aus: Das von Dr. Oftertag redigirte Bajeler 
Miffionsg: Magazin, gegenwärtig die bedeutendfte Miffionsihrift, 
die Berliner und die Rheiniſchen Miffionsberichte, die Calwer 
Monatshblätter, der Heidenbote, der evangeliihe Reichsbote, 
und in fehr populärer Sprache der Miffionsfreund. Das Galwer 
Miſſionsblatt bringt eine reiche Gollection von Mittheilungen über 
die verjshiedenften Miffionsgebiete, namentlih auslaändiſcher Gefels 
fchaften, das Miffionsblatt der Brüdergemeinde, die Biene auf 
dem Mijjionsfelde und der evangelifche Neihsbote beichränten 
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ſich auf die Miffionsfelder ihrer Geſellſchaften, wie das. aud bie Berliner 
uad Rheiniſchen Berichte thun. Ueberdies giebt es gegenwärtig bereits 
eine. «ziemlich anſehnliche Reihe auderweiter, zufammenfaliender 
Niffionsihriften*), welche aud der geographiichen Natur der Mijlions- 
länder: Beachtung ſchenken. Dieraus ift der Stoff zw ſammeln. , Aller- 
dings fordert das Fleiß, liebſame Hingabe und Unverdroffenheit; jonjt 
verläuft der. Charakter der Mittbeilungen leicht in unfruchtbare Allge: 
meinbeiten; 

9 Im „Süddeutiben Schulboten” (Jahrgang 1858, 
Rr. 6, 7.) bat der Pfarrer 2. Völter fi erneut über die Miſſionsé— 
geograpbie audgeiprochen. Gr meint, nur in. der Verbindung der 
Geographie mit biblijcher, Kirchen» und Miffionsgeihichte liege „der 
einzige. und wahre Titel, unter welchem der. Gepgraphie ein. Plag in 
der Volkoſchule eingeräumt werden könne.“ Denn hierdurch erhielten die 
Kinder die ihnen zu wünfcenden geographiihen Kenntniffe, und, zwar, 
zugleich. auf eine Weije, welche nicht allein das Behalten, fondern aud 
einen geiftigen Bildungsgewinn und praftijhen Nupen vielmehr fichern, 
ald wenn die Geographie ohne Beziehung auf's Leben, bloß um bes 
Wiſſens willen getrieben werde. Man halte nur weijes Maß. (Dabei 
jei erinnert, daß das Leben nicht identifch mit Miſſion if, ‚und Die 
Verſaumung der Beachtung der Milfion im geographiſchen Unterricht noch 
keine Berjäumung der Beachtung des praktiſchen Lebens und bloße Pflege 
des Wiffens involpirt,) Vöolter will einen allgemeinen Weberblid, über 
die gejammte Grdoberfläche in wenigen, einfachen Grundzügen vorausges 
fbidt, und dann ſofort zu den einzelnen Miſſtonsländern nach Lage, 
Größe, Eintheilung, Strömen, Gebirgen, Klima, Produkten, Bes 
wohnern (ihrer Geſchichte, ihren Sitten, Zuftänden, Religionen, u, ſ. w.) 
übergegangen und dabei das Wichtigfte für die Miſſion hervorgehoben 
wiſſen. (Südfees Infeln, Neufeeland, China, Vorderindien, Paläftina, 
türkijches Neih, Madagascar, Eüds, Weſt- und Oſt⸗Afrika, Weis 
indien, Nordamerika, Guyana folen wie auf einer Reife um die Erde 
vorgenommen werden.) Bemerkenswerth ift, daß, was hierbei aus der 
Geographie im Uebrigen wegfiele, in einem befondern. Gurjus und 
in befondern Lehrftunden in die geſchichtlichen Bilder über die einzelnen 
Länder und Bölfer mit eingefügt werden folle. 

Diefe Anfiht dürfte ſchwerlich auf allgemeine Beiftimmung zu rechnen 
baben. In Schulen, welhe Mühe haben, das Nothwendigfte aus der 
Geographie zu lehren, werden zwei gefonderte geographiſche Eurje 


*) Don Alorian, Schmidt, Bormbaum, Burkhardt u. A. Die neuere 
Schrift vom Miffionsprediger Joh. Müller: Licht und Finſterniß. 2. Br. 
Berlin, 1860. Sculge, 22 Thlr. ift zwar für Miſſionsgeſchichte Aliens fehr 
beachtenewertb ‚ bietet aber für die übrigen Erdtheile nur Ueberfihtlihes und 
für Geographie überhaupt wenig. Ebenſo befchäftigt fi die neuere Schrift vom 
General» Superintendenten Dr. Hoffmann: „„Abbeofuta‘ oder Sonnenaufgang 
mie den Wendekreifen (Berlin, Wiegand. 1159. 23 Sar.), befonderö mit 
F ons Ai 2. und zwar nur mit der des Joruba » Landes im Gierra- 

eona » Gebict. 
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zu den Unmöglichfeiten gehören. Es ift in der That auch fein Bedürfs 
niß zu zwei Gurfen vorhanden. Da mit der Miffionsgeographie nicht 
der Anfang gemacht werden, diefe vielmehr erft dann eintreten fann, 
wenn der Blick auf die ganze Erde gelenkt wird, fo wird die heimath⸗ 
liche, die vaterländifhe Geographie, die Kenntniß der mit dem Baters 
fande in nächſter nationaler und fociafer Beziehung ftehenden Nachbar: 
länder immer voraus gehen. So lange diefe befproden werden, fommt 
die Miffionsgeographie, welche nah jegiger Auffaffung für die Schule 
von der innern und der JZudenmijfion abfiebt, noch nicht vor. Sie 
bat ihren Boden in den entlegenern Erdgebieten; und fommen diefe im 
Unterriht an die Reihe, dann erft wäre fie e8 auch noch nicht allein, 
welbe den Unterricht füllte. Doppelte Gurfe fallen damit von jelbft 
weg. — Ferner: Den Unterriht in der Geograpbie der Heiden» 
länder überall auf deren Gefhichte, auf Sitten, Zuftände, Religio» 
nen u. f. w. auszudehnen, und dies namentlich fogar in der Bolfs« 
jhule: Das überftiege deren Zeit und Kraft fo völlig, daß nicht abzus 
ſehen ift, mie damit ein befriedigendes Refultat erzielt werden fönnte. 
Miffionsgeograpbie ift und bleibt vor allen Dingen Geograpbie, 
und wenn fie die Chriftenländer nicht vernachläffigen darf, fo wird fie 
für die Heidenländer eben nur einen -aliquoten Theil ihrer Kraft und 
Zeit zu verwenden haben, welche immerbin den Miffiondgebieten in diefen 
Ländern fi vorzugsweife zufebren foll, aber hödftens in einzelnen 
wenigen Lebensbildern — auf geograpbifdher Grundlage — Züge 
aus den Miffionsleben bringen fann. Alles Uebrige Tann die Volfe- 
fhule nur dem fpätern Leben zuweifen; das hat die Anregung zu pflegen 
und weiter in die Miffionsgeichichte einzuführen. 

Man fieht hieraus, daß man fich feinen fublimen Jlufionen in 
Rückſicht auf den Ertrag einer Miffionsgeograpbie hinzugeben bat. Aber 
daraus folgt nicht, daß in evangeliihen Schulen den evangelifhen Miſ⸗ 
fionsgebieten gar feine Beachtung zu ſchenken fei. Nein, es wird 
allerdings auf diefelben das Augenmerf gerichtet werden müflen, um fie 
dem Geifte unfers Volks, das feiner divinatorifhen Aufgabe gemäß ein 
Miffionsvolt ift, und darum zunähft feiner Jugend näher und näher 
zu rüden. Es wird ferner an ihnen eine Summe allgemeinerer geogra- 
phifcher Verhältniffe der größeren Länderräume, worin fie liegen, ganz 
gut erläutert werden können, flatt fie an gleichgültigere Pofitionen ans 
zufhließen. Nur müßte es als eine fachliche Verirrung bezeichnet wers 
den, wenn über der Spezial» Geographie der Milfionspläge der Erde 
alles Uebrige faft völlig in den Hintergrund gedrängt würde. 
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N. Stellung des geographifhen Unterrichts 
zu den neujten Ergebniffen der wiſſenſchaft— 
lihen Korihung. 


1. Im Pädagogifchen Jahresbericht ift ſchon wiederholt darauf 
bingewiefen, daß im Lauf der Beit eine Summe obligatoriſchen 
und eine andere traditionellen geographifchen Lehrftoffs fich heraus» 
gebildet habe, welcher in der überwiegenden Mehrzahl der Fleinern 
Leitfäden und Lehrbücher immer wieder und wieder ericheint. Nur in 
der Form feiner Aufftellung, in den Propofitionen feiner fpezielern Ber 
bandlung, in dem Quantum deffen, was hier und da an ihn noch ans 
geichloffen wird, in der Methode, welche aus den Grenzen entgegentritt, 
walten allerlei Verſchiedenheiten. Dan kann eine ganze Collection jols 
her Bücher mit einander vergleichen, und man wird fi wie in einen 
Zauberkreis gebannt finden, worin ſtets diefelben Sachen berumfichen: 
Das Nothwendigfte. über das Weltall, über Geftalt, Größe und Bewes 
gung der Erde, über Sonne, Mond und Sterne; über Land und 
Baier auf der Erdoberflähe, Gebirge, Flüſſe, Seen, Luft, Klima, 
Produkte, Erdbewohner; über die Staaten und Länder der einzelnen 
Erdiheile u. ſ. w. Und nicht bloß diefe Titel begegnen dem Auge 
Rets wieder, fondern unter ihnen auch flets nahezu diefelben Sachen, 
bald in dürrer Aufführung, bald etwas mehr verlebendigt durch manders 
lei Zuthat. Das kann jedoch nicht befremdlich erfcheinen; jeder Lehrge⸗ 
genſtand für die Schule hat in der That eine gewiffe Summe nothwens 
digen Materials, welches nicht fehlen fann, wenn nicht wejentliche 
Grundlagen weggelaffen werden follen. Gr bat auch gewiſſe, durch 
Aſſociation fih fehr natürlich an ihn anſchließende Stüde, melde 
nach dem Maß der disponibeln Kraft und Zeit bald fnapper, bald etwas, 
ausgeführter damit verbunden werden fönnen. Bei der Geographie iſt's 
in ihrer überwiegend afjociirenden Natur begründet, daß um den Kern 
des Rothwendigen ſich vorzugsweife leicht manche Lehrſtücke berumgelagert 
werden, welche darans ihre einfache Erläuterung erhalten und ſelbſt wies 
der zur Ergänzung der Belanntichaft mit diefem Wiſſenskern dienen *). 

2. Aber die Geographie it feine todte, abgeſchloſſene Wiſſenſchaft; 
im Gegentheil es find in ibr fort und fort fo bedeutende Männer thäs 
tig und es werden für fie fo großartige, umfuffende Anftrengungen, jo 
gründliche und ausgedehnte Studien gemacht, daß es ja mit fehlen 
kann, fie muß im Laufe der Zeit nad den verjchiedenften Seiten hin 
beträchtlichen Zuwachs erhalten. Die erftaunlichen Reile» Anftrengungen 
tüchtiger Forſcher haben ganz neue Auffchlüffe über bisher wenig oder 
unficher befannte ausgedehnte Länderfireden gebracht (es braucht nur an 


) Ein fehr ausgedehnter Gebrauch hiervon ift von Prof. Reuſchle in eint- 
gen feiner ———— Schriften gemacht. 
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Inner⸗Afrika erinnert zu werden), fie baben eine Menge irriger 
Borfellungen von andern Gegenden berichtigt, neue Mejultate in Der 
Klinalebre, umfaffenderes Willen über die Pıodufte und die Bewohner 
vieler Gebiete geliefert, die Natur der Meere genauer durchdrungen, umd 
fo nad den verfchiedenften Seiten bin entihieden Neues für die Geos 
grapbie ermittelt. Wie foll ſich der geographifhe Schulunterricht 
biergegen verhalten? Er fann es auf die Länge der Zeit nicht füglich 
ignoriren wollen. Das wäre eine wenig ebrenvofle Bequemlichkeit, von 
nichts weiter Notiz zu nehmen, ald was vor 20 bis 30 Yahren in der 
Geographie Geltung erlangt hatte. Bei folder Bequemtichfeit ſtagnirt 
das frifche, fortfhreitende Leben. Was die Gelehrten und die Foricher 
erarbeitet haben, ift nicht bloß für die Gelehrtenmwelt da, es fol im 
denjenigen Theilen, welche allgemein zugänglicher Natur find, aud für 
die weitern reife der Nichtgelehrten, aber Gebildeten unſers Bolfes 
aufgefchloffen werden. Dazu ift der Schulunterricht die vermittelnde. 
Potenz. Zwar kann hier nicht zunächſt die einfache Volks ſchule in's 
Auge gefaßt werden. Dieſe iſt nun einmal nicht in der Lage, auf 
wiſſenſchaftlich neue Dinge Rüdfiht zu nehmen; darüber ift Jeder 
mann einig. Aber die Bürger: und NRealfchule und ſchon Die 
untern Klaſſen der gelebrten Schulen und vielmehr noch deren obere 
Klaſſen find eine ganz geeignete Stätte, wo das neue geograpbifde 
Material feine gebührende Benutzung erwarten darf. Und dies um fo 
mehr, da ja. durchaus nicht in allen Fällen nur eine Vermehrung des 
Unterrihts- Quantum geboten eriheint, jondern nur an Stelle 
der veralteten Stoffe die neuen, berichtigten, ftatt der ungewiffen An⸗ 
gaben Die gewiſſen dargeboten zu werden brauchen. Allerdigs kommt 
auch im mehrern Gebieten Neues dazuz aber das wird doch wahrlich 
nicht als ein beflagenswerther Mangel anzufeben fein. Schlimm genug, 
wenn große Streden jeither als terra incognita bezeichnet werben 
mußten, und darum ganz willfommen, daß ſich heut auf Grund gedie⸗ 
gener Forſcherarbeiten viel Sicheres darüber lehren läßt! 

Ja, das iſt um ſo willkommner, als die fortgeſetzten geographiſchen 
Entdeckungen und Erforſchungen ſich keineswegs nur auf entlegene 
Weltgegenden, Inſelgebiete, Küſtenſtrecken, auf ferne Gebirgs+ und 
Strom⸗Syſteme u. f. w. erſtreckt, ſondern als fie auch in größerer, ja 
in nähfter Nähe, innerhalb der Grenzen des Baterlandes und 
feiner Grenzländer vielfältige Berichtigungen geliefert haben, Berichti⸗ 
gungen, welche fih wohl auf mehr denn nur auf Arealgrößen, Einwob⸗ 
nerzahlen, Produktions⸗-Reichthum, Bewegung der Handelsgüter, Mili» 
tair: und Geldmacht u. dergl. beziehen. Meflungen aller Art, Durch⸗ 
forfhungen des Bodens, - der Bedingungen wechſelnder Mimatifcher Vers 
bäftniffe, die Natur dieſer Wechſel jelbft, Werfehrserleichterungen;' 
Erſchließung früher: dem Verkehr emtrüdt gemefener Streden, innere 
Beränderungen in den Ländern und Staaten, welche deren geographiſchen 
Beftand angeben u. dergl. m. haben im Lauf der Zeit mehrfach neue 
Refultute geliefert. Das hat von Einfluß auf vergleichende Betrachtungen 
fein müflen; es find fogar neue Seiten derſelben eröffnet, die tief genug 
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ins praftifche, bürgerliche Leben eingreifen, um fie nicht unbeachtet zu 
laſſen. Man fönnte eher fich darüber verwundern, daß von diefem Allen 
jeither überhaupt nur wenig in den Schulunterricht eingeführt, oder 
darin mit berüdfichtigt ift, als darüber, daß Schritte empfohlen werden, 
dieſe Verſaͤumniß emdlich zu befeitigen und gut zu. machen. 

3, Jedoch es könnte vorgehalten werden, daß dergleichen Ber 
fäunınig den beften unferer größern Lehrbücher der Geographie nicht 
mit Grund zur Laft zu legen jei, da fie allerdings bemüht find, den 
neuen wiffenjchaftlichen Rejultaten auf dem Gejammtgebiete der Geograr 
phie, naͤmlich ſowohl in der mathematijchen, als in der phyſikaliſchen 
und politiihen, gebührende Rechnung zu tragen. Das ift wahr, nur 
in der Mehrzahl der in dem wirklichen Schulunterricht zu Grunde ges 
J— kleinern Lehrbücher und Leitfäden vermißt man dieſe Berüd- 
ſichtigung in einem überrafchenden Maße. Bücher vom Zahr 1859 und 
1860, fiehen nicht jelten mit einer Menge ihrer Angaben nod bei dem 
Status quo von zehn und mehr Jahren früher Wer fi die: freilid 
wenig erfreuliche und wenig dankbare Mühe geben will, fie darauf bin 
anzuſehen, wird das beftätigen müffen. Die Auflagen erjcheinen eine 
um die andere, auch wohl mit dem Titel berichtigter, verbefferter, vers 
mehrter, aber von wirklicher Einführung meuer wiflenishaftlicher Auss 
beute begegnet man nicht felten wenig mehr als deren Mangel: Diejer 
Umfand ſcheint nur darin feine nächſte Erklärung zu finden, daß die 
Verfaſſer ſolcher Lehrbücher mit fubjectiven pädagogiſchen Ans 
Üchten an die neuen Refultate der wiſſenſchaftlichen Forſchungen heran⸗ 
treten, welche fie verhindern, ſchon jegt aus letztern das für die Schule 
Rugbare mit berbeizuziehen; oder daß manche derfelben ganz einfach mit 
dieſen Forſchungen ſelbſt noh nicht vertraut find. Run ift uns 
(äugbar, daß es nicht räthlich genannt werden fann, ſofort jede aufs 
tauchende neue Ermittelung auch in den Unterricht einflechten zu wollen, 
Mancher folher Ermittelungen bedürfen erft der wiſſenſchaftlichen Gons 
trole, der verläßlichen Beftätigung oder des gründlichen Correctivs. Bis 
dies Alles Hinzufommt, und nun volle Sicherheit: über die betreffenden 
Verhaͤltniſſe erlangt ift, Alles ſich gehörig feftgeftellt und abgeklärt hat, 
muß billig Abſtand von fchulmäßiger Berwendung genommen. werden. 
Es kann ja nicht jeder Freund der Erdkunde in der Lage fein, die Be⸗ 
fübigung und Zuverläjfigfeit aller derer, welche mit Berichten über nene 
Sorihungen auftreten zu prüfen; er kann demnach keine zweifelloje Bürg⸗ 
haft für ſolche Berichte in ihnen jelbft finden wollen. Darüber muß 
alio das Urtheil ſolcher Gelehrten abgewartet werden, die mehr im 
Gentrum aller zufammenftrömenden nenern Nachrichten ſtehen, und im 
Uebrigen durch ihre Wiffenihaft den Probirſtein der Richtigkeit vieler 
joiher Nachrichten in der Hand haben. Wenn jedoch dies Urtheil ents 
ſchieden feftgefiellt und unter den Sadverftändigen als begründet und 
tiptig anerfannt ift, dann fällt auch aller Grund weg, von dem Neuen 
nicht fortan für den Schulunterricht das auszuwählen, refp. anzunehmen, 
was für biefen feiner Natur nah paßt, und theild der gründlicern, 
theils der berichtigten Sachkenntniß nunmehr allein entſpricht. Natürlich 
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fann nur von einer folhen Auswahl die Rebe fein. Die Maffe des 
Neuen ift in der That nicht gering, und Vieles davon hat wohl für 
den Geograpben vom Fach, nicht aber für Schüler eine fo unzweifelhafte 
Bedeutung, daß es ihm alsbald im Unterrichte müßte zugeführt werden. 
Denn über die Grenze der allgemeinern, fummarifchen Berhältniffe 
binaus, welde zur Grund legenden Unterweifung im Schu lunterrichte 
benugt werden, geben die Forſchungen vielfah in das Detail der Ber 
bäftniffe ein, örtlicher, wie phyſikaliſcher (geologifher, geognoftifcher), 
matbematifcher, ftatiftifcher u dergl., und heilen diefelben gründlicher auf. 
Die dadurch gewonnenen Refultate fönnen nur Gegenfland des Studiums, 
nicht des Schulunterrichts fein. 

4 Es kann nit als Aufgabe des Pädagogifchen Jahresberichte 
eriheinen, Die zabireihen neuen Forſchungs⸗-Reſultate im Gebiete der 
Geograpbie bier fpeziell in umfaffender Weberfiht zufammenzuftellen. 
Aber deffen bedarf es auch nicht, da fowohl in der „Zeitfchrift für 
allgemeine Erdkunde von Dr. Neumann‘, einem trefflihen, reich—⸗ 
baltigen geograpbifchen Journal, welches jährlich zwei Bände flarf er 
fheint, als in den „Mittbeilungen aus 3. Pertheé' geogra— 
phiſcher Anftalt über wichtige neue Korfhungen auf dem 
Gefammtgebiete der Geographie von Dr. U. Petermann“, einer 
nicht minder trefflihen, durch Abhandlungen, höchſt mannichfaltige und 
zahlreihe Notizen, forgfältige Literaturberichte und viele ſchöne — oft 
originale — Erläuterungsfarten ausgezeichneten Monatsichrift, dies 
Neueſte genugfam zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird. Ohnehin 
würde zum bloßen Nachweis der Rejultate der neuen Forſchungen und 
zu deren eventueller Bergleichung mit dem feither traditionellen Stoff 
ein bei Weitem größerer Naum erforderlich fein, als ihn ein Bericht 
wie der vorliegende, für feinen nächften Zwed in Anſpruch nehmen darf. 
Aber einige Hinweifungen werden dennoh am Drte fein, um die That 
fache zu conflatiren, daß auf Gebieten, welche entweder überhaupt bisher 
nur dürftig und ungenau befannt waren, oder in denen doch beftimmte 
Berbältniffe noch ficherer Ermittelung bedurften, neuerdings ſehr wiel 
gefcbehen ift, um die Kargbeit und Ungewißheit, welche die gewöhn» 
lichen Lehrbücher darüber noch verrathen, durch genauere und reichhal⸗ 
figere Kenntniffe zu befeitigen. Da erwartet werden darf, daß die oben- 
genannten Petermann’schen „Mittheilungen““ noch am eheſten den 
Freunden berichtigter Unterweifung in der Geographie in die Hände 
fommen, fo mögen diefe Hinweifungen im Anſchluß an diefe „Mitthei— 
lungen ’‘ gefcheben, 

5. Im Zahrgange 1858 der „Mittheilungen ’ if vom Rath Q. 
Steinhaufer eine lebrreihe neue Berehnung der Dimenfionen 
des Erdfphäroids aufgeftellt. Die dazu gehörige, von balbem Grad 
zu halbem Grad fortjchreitende Tabelle giebt von 0° bis 90% Br. die 
Größe der Winkel bei diefer fucceffiven Fortichreitung fowohl zum Aequa⸗ 
tor als zum Pol (einander complementirend), die Länge der Sphäroib:, 
Meridian» und. der Parallelgrade unter jeder Breite in geographiſchen 
Meiten und in Xoifen, die Länge des bezüglihen Spbäroid«- Halb: 
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meſſers in Theilen des Aequator⸗Halbmeſſers wie in geographifchen 
Meilen und endlih nod den Flächeninhalt des halbgradigen Meridians 
ſtreifens, des halbgradigen Trapezes und der Zone in geographiſchen 
Quadratmeilen an. 3. B. Bon 0° bis 09 30° beträgt der Meridian» 
grad 14,,999, der Paralleigrad 14,,49; geograpbifhe Meilen, der 
Sphäroid » Halbmefler 859,,,, geographiihe Meilen, der Fläheninhalt 
des balbgradigen Meridianftreifens 6431,59 Quadratmeilen, des bald» 
gradigen Trapezes 55,9739 Quadratmeilen, der Zone 40229,,, Quas 
dratmeilen. Ebenjo für die Breite von Berlin (c. 529 30°): Meridian, 
grad des Sphäroids 1,4043, des Parallelgrads 9,, 507, des Sphär 
roidhalbmeffers 857,,33 geograpbifche Meilen, der Flächeninhalt des 
balbgradigen Meridiangrades 1337, 492, des Zrapezs:Halbgrades 
34.4035, der Zone 24557,,, Quadratmeilen. Aus dergleichen tabella⸗ 
rifhen Angaben ermitteln fich mehrfache mathematiſch⸗geographiſche An: 
gaben, w. U. die Arealgrößen der Länder, erft mit gehöriger Genauig- 
teit, Gewöhnlich find diefe Größen auf die Erdfugel flatt auf das 
Erdiphäroid bezogen. — 

Eine jehr weientliche Bereicherung und Berichtigung bat die Geo» 
graphie von Inner» Afrifa erfahren, ſowohl dur die mehrfachen 
Foricherreifen in den Ländern füdlih von der Sahara von der 
atlantifhen Meeresfüfte bis an die Grenzen von Nubien und Habeſch, 
namentlih dur Dr. Barth's Forfhungen, als dur Dr. Livingftone’s 
und Anderer Reifen im mittiern Südafrika. Wo noch bis Diefe 
Stunde fo viele Karten theil® gar feine, theils längft als unrichtig 
erwieſene Angaben entbalten, wäre Die heutige Geographie ſchon ſehr 
wohl im Stande, geographiiche Boden- und Bemohnungsverhältniffe zu 
fartiren; umd die Neifewerfe der Forfcher böten den Commentar dazu. 
Daß diefe Gegenden weit abgelegen und zur Zeit in noch geringem 
Berkehr mit Deutſchland find, ift fein zureichender Grund für fort- 
gefegte Berfäumung der Belehrung über ihre nunmehr aufgefchloffenen 
geographifchen und ethnographiſchen Berhältniffe. Aehnlicherweiſe haben 
die Forſcher die Zanzibar- Küfte und das Gebiet der Verzweigung der 
Hottentottens Stämme, ferner die Gegenden am Gunene im wefllichen 
Südafrika umd die des Rordoſt-Abhangs von Habeſch, und gleicher, 
maßen die triegerifchen Unternehmungen der Franzoſen Algerien weiter aufs 
gefhloffen, fowie die Kerguelen-Infeln näher befannt gemacht. Die 
jegigen Karten müſſen darnach nothwendig viele weſentliche Berichtiguns 
gen und Brgänzungen erfahren. 

In Betreff Rordamerikas ift das Gebiet im böhften Nors 
den, ebenfo das am obern Miffoury, ferner die Gegend um den 
Utak⸗See und die BancouversInfelgruppe fiher durdforfcht, 
und. darüber viel völlig Neues erkundet. Ebenfo ift die neue Stati— 
ſtiik der Rordamerifanifchen Freiftaaten ermittelt und dadurd eine Reihe 
älterer Angaben weſentlich geändert. 

Wie der Indifhe Arcivelag, namentlich in Beziehung auf feine 
vulkaniſche Natur, new durchforſcht ift, fo find auch ausgedehnte neue 
Höhenmeffungen auf den oſtindiſchen Inſeln, im mittlern Hima— 
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kaya, und in Baläftina veranfaltet, und die Gegenden um den 
Ilifitut-See am Amur, am Perlſtrom bei Canton neu aufgenomt- 
men, jomwie über die Natur Sibiriens und der Gegend um Drenburg 
neue Aufichlüffe gewonnen. 

Bleichermaßen ift in Betreff Neubollands ſowohl das Innere 
bis um den Torrenso⸗-See, und eine Gegend im Süden, wefllih vom 
Spencere » Golf, näher befannt geworden, ebenſo das öfliche New 
holland. 

Bon befonderem Intereſſe find die Forſchungen, melde nah Maus 
ry's Vorgange erneut in fehr umfaflender und gründlicher Weife den 
Grmittelungen der Tiefe des: Atlantifhen Deeans zugewendet find, 
Ueberbaupt hat die phyſikaliſche Geographie wefentlihe Bereiches 
rungen erfahren, ebenfo die Statiftif mehrerer — auch europäis 
ſcher — Länder (Rußland, Zürkey, Spanien) mehrfache Berichtigungen; 
wie gleichfalls ausgedehnte Bermefjungen im mehreren europäi« 
ſchen Staaten (3. B. Rußland und Deflerreih) neue Aufichlüffe über 
die wirkliche Arealgröße gewähren. 

Es mögen ferner aus dem Jahrgang 1859 noch erwähnt werden 
die neuern Ermittelungen über die Zahl der Erdbewohner über 
baupt, über die Windfyfleme und die Regenvertheilung, über 
die Phyſik Kroatiens, Slavoniens und der Bodulei, über die 
wichtigſten Gulturprobufte Indiens, über die Höbenverbältniffe 
Finnlands und Thüringens, jomwie des Kaufafus, Über die 
Bontiih-Gaspifhe Niederung, die Küften und Meere Ror 
wegens, über die phyſikaliſchen, mamentlih geotogifchen Ber- 
bältniffe des innern Braſiliens, über die (Erhebungen in Klein 
Alien u ſ. w, 

6. Dies Alles zufammengenommen ift jhon ein reicher Schaf, 
Kann au die Bolfsjcule demjelben nicht ausbeuten, fo ift: doch kein 
rund abzufehen, weshalb in den Lehrbüchern für den wiſſenſchaft— 
lien geographifchen Unterriht an demfelben vorübergegangen werden 
job. Wie mill der fauer und mit großen Opfern errungene Fortſchritt 
anders in feinen weſentlichſten Rejultaten zum Gemeingut erhoben wers 
den, wenn nicht die Schule fich berbeiläßt, ihrem Bedürfniß und ihren 
Verbältniffen entſprechend, dazu mitzubelfen. Es iſt durchaus im Unter: 
richt feine ungewöhntihe Schwierigkeit, ftatt veralteter Kenntniß als⸗ 
bald das richtige Neue darzubieten, ja ed erwedt doppeltes Intereſſe, 
über Gegenden und Berbältniffe zu berichten, deren Erfundung dem 
Eifer der Jetztwelt zu verdanten if. Deshalb ſollten ſich die Ders 
faffer von Lehrſchriften über die Geograpbie billig die Mühe nehmen, 
nach dem erforjchten Meuen und nad den Berichtigungen und Ergäns 
zungen, welche die fortgejchrittene geographiſche Wiſſenſchaft gemacht bat, 
fi gründlih umzufehen, und den Umjtinden gemäß Das Bedeutiamfte 
davon in ihre Bücher aufzunehmen. Es binft jonfk Die Schule ſtets um 
Aabrzebende weit hinter dem errungenen Wiſſen ber, immer noch mit 
der täufchenden Miene der Unterweifung über das Nichtigfte und Belle. 
Da fie ſich nur an die Nejultate zu balten bat, welche zweifellos feſt⸗ 
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fieben,, fo: foll fie e8 mit dem Neuen beut zu Tage geräde fo: machen, 
wie man. es vormals bei der Aufnabme neuer Kunde über durchforſchte 
Gegenden gemacht hat, wenn fie fi nicht einer Verſäumniß ſchuldig 
‚machen: will, die ſich nicht mit haltbaren Gründen ferner rechtfertigen: läßt. 
Zwar if die Geſchichte des Ganges. der neueren Forſchungen, Die Art 
derfelben, ihr. nächfter Zwed und eine Meibe nebenbei erworbener Aufs 
jchlüffe über die Wirkfamkeit der zufammengreifenden Raturmomente mancher 
bemerfenswerther Erjcheinungen in der Regel überaus intereffant. Man 
lernt Sand und Leute, Klima, Produfte und. dergi. fo recht genau beim 
geiftigen Mitwandern, Mitdenfen kennen; aber das iſt niht Sache des 
Schuiunterrichts, obgleich in einzelnen Fällen ſich ſehr lehrreiche Bilder 
daraus zujammenarbeiten ließen. Lehrbücher haben davon abzuſehen; fie 
müffen fih auf die Quintejfenzen befchränfen. 

7. In dem Maße, als fi der geograpbiiche Unterriht von dem 
gedanfenlofen Mechanismus eines bloß tabelarifhen Nachweiſes, oder 
todter biforifcher Angaben emancipirt und einer denfenden Auffaffung 
fih bemädtigt hat, wobei niht einige iſolirte Berhältniffe, fondern 
die Sunrme aller zufammenwirfenden. Momente berüdfichtigt wird; in 
dem Maße wird auch zu feiner fruchtbaren praktiſchen Ertbeilung : die 
‚Kenntniß diefer mannihfaltigen Momente Bedürfniß. Es find nicht bloß 
Gebirge, Flüſſe, Produftenangaben, Länder- und Städtenamen, womit 
der :Unterriht in der Geographie abgethan werden fann, auch iluftris 
sende hiſtoriſche Mittheilungen füllen die dur jene bloßen Aeußerlichs 
‚keiten gelafjenen Lüden niht aus. Denn al die Weußerlichleiten find 
ebenjo viele Aufforderungen zum Nachdenken über ihre Wecdfelbezies 
bungen zu. einander und über ihren Einfluß auf die Gefals 
tumgıdes Völkerlebens und des Ganges jeiner Geſchichte. 
Zu diefem Nachdenken regte die ‚frühere Metbode nur wenig an. ber 
der neuern Zeit wird erft durch mannichfache VBergleichungen,, durch Auf: 
fuchen und Erkennen der Wechſelbeziehungen Genüge getban, da fie es 
fih hat eifrig angelegen fein laffen, die Summe derſelben beträchtlich zu 
vermehren, und ihre praftiihen Seiten an’s Licht zu ziehen. Es würde 
fih ſchon ergeben, wenn nur das Bemühen, den neuen Forfchungen im 
Unterricht gerecht zu werden, eifriger wäre, tie dankbar der Erfolg 
davon für gründfichere geogruphifche Bildung wäre. Unfere hervorragen: 
den Geographen find, was fie find, nur durch den Fleiß und durch den 
Geiſt geworden, womit fie alle gewonnenen Aufichlüffe zur Durdprins 
-gung der ‚waltenden: Berhältniffe benugen. Sollen auch die Schüler 
nicht gleich jo hervorragende Geographen werden, jo ift doch ohne Zwei: 
fel der Ertrag für ihre allgemeine Bildung nicht gering, den eime 
umfichtige Verwendung neuer gediegener Forſchungen liefern würde, 

8. So wie manche ‚fernen, jeither unbefannten Erdräume in geos 
graphiſcher, 300» und phytographiſcher, geognoſtiſcher und etbnographie 
ſcher Hinſicht näber befannt geworden find, jo it auch vieles. mathemas 
tifchs und. phyſiſch / Geographiiche gründlicher durchforſcht. In den. grös 
'$ern. Schriften über mathematifche Geographie, wie die von: Wepel, 
und über phyſiſche Geographie, wie die von v. Klöden, ift ein über: 
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aus reiher Schag von neueren Belehrungen niedergelegt, von dem billig 
auch Pleinere Lehrbücher Notiz nehmen follten. Eine bloße Regiftrirung 
eines etwa neu wieder aufgefundenen afteroidifhen Planeten, eine rid: 
tigere Höbenangabe über manden neu gemeffenen Bergesgivfel u. dergl. 
find feine Bermehrungen und Berichtigungen, von Denen ein Buch bei 
einer neuen Auflage auf feinem Titel ein befonderes Aufheben maden 
follte, wie das thatſächlich hie und da geſchieht; aber die Mitbenugung 
und ſchulgerechte Einarbeitung neuer Forfcbungsergebniffe, foweit fie ſich 
für die Schule eignen: das wäre der Rede wertb. Man kann als Lehrer 
der Geographie heut zu Tage nicht mebr anders umbin, als die fleißige, 
überlegte Benugung der Rejultate wiſſenſchaftlich geographifcher Forjchuns 
gen auch im Schuiunterrichte dringend zu empfehlen. 


IU. Kartographie. 


1. Wie im Jahr 1857 die „Mitthbeilungen aus I. Pertbes’ 
geograpbifcher Anftalt‘ eine überfichtlihe Darftellung des „karto gra— 
phiſchen Standpunfts Europas“ für das Jahr 1856. enthids» 
ten, worin €. v. Sydow die Drientirung im Gebiete der großartigfien 
Kartenwerke europäiiher und namentlich deuticher Länder zu erleichtern 
bemüht war, fo finden ſich in gleicher Weife in dem Jahrgang 1858 
für das Jahr 1857, umd in dem Jahrgang 1859 für 1858 derartige 
‚Drientirungen von derſelben Feder. Es werden darin beionders bie 
großen kartographiſchen Leiſtungen, melde ſich auf die umfaffenden geo- 
dätifchen, trigonometrijben und barometrifhen Vermeſſungen größerer 
Streden in den verjchiedenen europäifchen und deutſchen Staaten grün 
den, nachgewieſen, und namentlich die topograpbifhen Spezial» 
farten aufgeführt, melde von den Regierungen mit bedeutenden 
Koften bergeftellt find. Für wiſſenſchafthiche Kartenkunde find dieſe 
. Mittheilungen von entichtedenem, größtem Wertbe, zumal ba fie auf 
Andeutungen über die Methode der Herflellung diefer Karten, über die 
Vorarbeiten dazu, über die ausführenden Männer und Inftitute, über 
die Koften u. f. mw. enthalten, und eine Einfiht in die techniſchen 
Fortfhritte möglich machen, melde die beiten Karten gegenwärtig 
befunden. Der legtere Umftand ift aber aub von allgemeinem Im 
tereffe für Lehrer, während die biftoriiche Kenntniß von dem Borbans 
denjein großer, richtiger topographiſcher Kartenwerte für die Landesver⸗ 
waltungss und für militäriſche Zwede, und von Meductionen »iejer 
großen. Arbeiten auf Pleinere Maßſtäbe, dies allgemeinere Intereſſe nicht 
in demfelben Grade tangirt, Daß Landesvermeflungss Gentralbureaug, 
Kriegs » Departements der Diinifterien, Generalftabs » Offiziercorps ſolche 
großen und genauen Vermeſſungs- und Mappirungsarbeiten zum Theil 
fchon feit einer Reibe von Jahrzehnden mit den beften Inftrumenten febr 
genau und volltommen in den verfchiedenen Staaten ausgeführt baben, 
und daß die Hülfe des Kupferftihs, der Lithographie und in jüngfter 
Zeit au der. Bhotographie fie weiter verwerthet und verbreitet hat, 
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ift Allgemein befannt und jedenfalls minder allgemein von Intereſſe, als 
wie diefe Arbeiten die Naturverbäftniffe des Bodens fartographiich dars 
zuftellen wiffen. In diefem Punkt find gegen früher ungemeine Forts 
fhritte gemacht, was ſchon der flüchtigfte Blick in unfere Preußifchen 
Generalftabe » Karten lehren kann. Jedoch ſolche Karten ſtehen der Leh—⸗ 
termelt nicht oft zur Einſicht zu Gebote; fie bedarf derjelben übrigens 
für die Schulumterrichtszwede auch nicht, und würde nur daran ein 
lebhafteres Intereffe haben, daß die Fortfchritte in den großen Karten» 
werfen den Schulkarten zu gut kämen. 

2. Es ift nothmendig, einen Unterfebied zu machen zwiſchen den 
für wiſſenſchaftliche oder fameralifiifhe und militairifche Zmwede 
bearbeiteten Karten und zwifchen den pädagogifhen Kartenwerfen. 
Rur leptere find für den Schulunterricht zu verwenden. Jene müſſen 
mit möglich größter diplomatifcher und mathematiſcher Genauigkeit bie 
minutiöfeften Spezialaufnabmen treu wiederzugeben ſuchen; dieſe 
dagegen follen durch fahentfprehende und zugleich pädagogiſch 
braudbare Generalijirung der wirklichen Bodenverbältniffe, und im 
moͤglichſten Auſchluß an deren natürliche Plafit ein Geſammtbild 
vorführen, welches fo viel als thunlih den landihaftliben Charak— 
ter der Ländergebiete in den mefentlichften Zügen getreu mwiedergiebt, in 
den ſpeziellern Angaben überhaupt richtig das Wichtige vom Unmichtigen 
gehörig gefchieden, und letzteres geradezu vom Kartenbilde weggelaſſen 
bat. Pädagogische Kartenwerke follen jedoch deshalb nicht etwa uns 
genau und oberflächlich fein, das Zerrainbild, die hydrographifhen 
Berbättniffe, mie die politiich » Ratiftifchen, nur flüchtig und annähernd 
treffend darflellen; nein, der Sorgfalt und Genauigkeit bedürfen aud fie 
im allen Beziehungen gar fehr, nicht bloß in den Gontouren der Küften: 
Iinien, Landesgrenzen, der manderlei Vofitionen für Derter, Flußläufe, 
Ganäte, Straßen, Paͤſſe, fondern au im Ausdrud der Höbenverhäfts 
niffe. Es if ganz falſch, eine Karte mit wenigen flüchtigen, ungenauen 
Angaben für die Schule inımer noch brauchbar zu nennen. Schulen be 
dürfen im Gegentheil guter Karten mit tactvoller Wahl und Befchräns 
fung ihres Inhalts. Schon ibr Mafftab und noch mehr ihre Beflim- 
mung gebietet gewiffe Schranfen in Bezug auf die Reichhaltigfeit der 
Angaben, theils um mit den Grunddarafter des Landbildes zu ver« 
wiihen, den auch eine fleinere generalifirende Karte ausprägen muß, 
wenn fie jchulgerecht genannt werden fol, theils um die unerläßliche 
Rlarheit und Deutlichfeit nicht zu beeinträchtigen. Jede Ueberfülle ift für 
Schul zwecke geradezu ein Uebelſtand; „weniger ift oft mehr ‘': das gift 
auch Hier. Damit ift wiederum micht gefagt, daß möglich ſte Spär- 
lihfeit der Angaben der allein richtige Charakter der. für Schulen 
nugbaren Karten fe. Es fommt immer darauf an, welche Zwede mit 
den bezüglichen Karten erreicht werden follen. Selbfiverfkändlich genügten 
für den erften Anfang wohl Karten vollftäneig, welche nicht mehr ent 
halten, als fih von Anfängern lernen läßt; für. fpätere Lehrftufen könn» 
ten die Karten das Quantum ibrer Angaben vermebren, die juccejfiv 
wachſende Ausführlichteit des Bildes erhöhen. Jedoch fo Lange wicht 
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jede Etufe ihre befondern Karten erhält, fondern mit denfelben 
Karten für mebrere Lebrfiufen ausgereiht werden muß, wird der 
Lebrer beichränfend eintreten und beim Anfangsunterriht ſich auf 
das Ueberſchlagen vieler Angaben, welche die Karte entbält, einrichten 
müffen, während fpäter die ganze Karte weiter ausgebeutet werden 
fann. In dem Umftande, daß der Fartenzeichner gemöbnlich den Ber 
dürfniffen dee Borgeichrittenern zu entipreben bemübt if, iſt zwar 
die oft gehörte Klage über eine für Anfänger zu große Reichbaltig⸗ 
feit der Karten begründet. Der Begriff der Reihbaltigfeit ift jedoch 
bei Karten ein ſeht dehnbarer. Es märe ein großer Zrrtbum, wenn 
nur eine mit vielen Namen gefüllte Karte als eine reichhaltige ange 
‚feben werden follte; e8 kann ja aud bei großer Defonomie in den 
NRamenangaben doch die ganze Kartenausführung der Art fein, daß fie 
den mannichfachſten, fachlich eıngehenden Belehrungen zur Grundlage 
dienen fann. Nur der Unfundige urtbeilt nah Namenfülle umd 
Sarbenbuntbeit auf den Karten, das Kennerauge fchaut nach ganz 
andern Dingen. Es prüft nicht bloß die generelle Richtigkeit der boris 
zontalen Raumesbemeffung, die Senauigfeit der PofitionsEintragungen, der 
Begrenzungslinien, der Nepentwürfe u. dergi., fondern auch noch die 
harakterififche Bebandiung der Flußſyſteme, die Naturtreue der 
Höhencharaftere und ihrer Ausarbeitung in den Gebirge», Etufen:, Plas 
teauss und ZTiefländern u. U. m. Mamentlih die Terrainplafit 
iſt's, welcher die meiſte Kritif zugemendet zu werden pflegt, und es iſt 
aud feine Frage, daß dies Moment das überwiegend bedeutfamfte neben 
den allgemeinen horizontalen Lineamenten if. Die Kritit if bier um 
fo berechtigter und um jo unerläßlicher, da leider die Thatfache nicht in 
Abrede zu ftellen if, daß ſich gerade die Bodenplaftit oft mit großer 
Sorgipfigfeit behandelt findet und ein geradezu feblerbaftes Bild ges 
liefert wırd. Leider haben fi viele Karten dieſes letztern, forglofern 
Genre’s, ald Bands wie ale Handkarten in die Schulen eingeniftet, 
fo daß fie eine Tradition der Borflellung der Landesconfiguration ger 
fhaffen haben, die erftaunlich ſchwer wieder zu tilgen if. (Unter vielen 
Beifpielen fei nur auf die von ihnen ſehr begünftigte und. fehr verbreis 
tete irrige Borftellung von Böhmen als einem Kejfellande, und von 
einem böhmifh-rmährifhen Gebirgszuge hingemiefen. Böhmen 
ift gar fein Keffeland, und ein böhmifchs mähriiger Gebirgszug exi—⸗ 
flirt gar nicht.) Nicht wenige Schulkarten-Zeichner haben, fi ferner 
von rein fubjectiver Phantaſie bei ihren Arbeiten leiten laſſen, und 
fih wenig um die wirflihen Höhenverhäftniffe, welche fie geographiſch 
darftellten, gefümmertz es mangelte ihnen das Etudium, Sie find oft 
nur mechaniſche Zeichner und nicht zugleich Durchgebildete Geograpben, haben 
alio kein eigenes wiſſenſchaftliches Urtheil über ihrer Hände Werk und 
zur Sade. Nun ift nichts bedenflicher, als der Phantaſie da die Thore 
zu öffnen, wo nur die gründliche Sachkenntniß der wirklichen. Naturver- 
bältnıffe zur Arbeit befähigt. Wird gar die Unrictigkeit fachfremder, 
phantafievoller Darftellung noch unter künſtleriſch fauberer und jchöner 
technischer Ausführung verhält, fo if’s um fo fchlimmer. Das Auge 
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des Michtkenners wird von der modernen Woblgefälligfeit des Bildes 
beſtochen und verzichtet auf Prüfung der fachlichen Richtigkeit. 


3. Wie weit auch felbft Geographen durch die unbewachte Phans 
taſie zu allerlei, den Naturverbältniffen mwiderfprechenden Gonjuncturen bei 
ihren Kartenarbeiten fortgeriffen werden können, davon geben die frübern 
Bruat'ſchen und die fpätern Schmidt-Maré'ſchen Karten, inebefondere in 
Bezug auf die von ihren Autoren überall angenommene Gebirge» 
Verbindung ein fchlagendes Beifpiel. Bruat ſetzte die Gebirgezüge 
auh ohne Weiteres fubmaritim fort, und SchmidtsMard zeichnete 
auch überall da obne Weiteres Gebirge, wo ed nur auf Scheidung 
der Flußgebiete anfam, obwohl diefe doch thatſächlich mit nichten allers 
wärts durch förmlihe Gebirgs⸗- und Höbenzüge bewirkt wird. 


4. Es if ferner allgemein befannt, daß die Karten aus dem erften 
umd zweiten Decennio unfers Jahrhunderts die ominöfe Raupenform 
der Gebirge in Cours fegten. Nach der ältern franzöſiſchen, auch auf 
den alten Homannſchen Landkarten fegehaltenen, und in jüngfter Zeit 
von Engel wieder verfucten Manier wurden die Gebirgezüge in der 
dorm aneinander hangender, einzelner Berge dargefellt. Das 
mag eine fummarifhe Ankündigung der Gebirge fein, aber ein 
naturgetrenes Bild derfelben iſt's offenbar niht. Die „Raupen⸗ 
form‘ generalifirte dieſe Perlichnuren von Bergen, und fümmerte fi 
gar nicht um den wahren Gebirgscarafter, aud nicht um die Plateaus. 
Eine fo kühne Befeitigung der wirklichen Gebirgsgliederung und eine 
ſolche Einfchräntung des Gebirgebildes auf einzelne „Raupen“ hat 
faftiih in der pädagogifben Welt imponirt; fie erfhien wie eine glüds 
liche Gompenfation der Gebirgsbilder zu Nug und Frommen der Anfäns 
ger, die nun daran, unverwirrt Durch eine reihe Dlannichfaltigfeit der 
raturgetreuen Ausarbeitung, die erften Fundamente der Orograpbie beifer 
anfhauen fönnten. Ohne fhlehtbin läugnen zu wollen, daß der erſte 
noch rohe Blick des Anfängers und das erfte Analogon feiner innern 
Vorftelung von den gröbften Umriffen der bedeutendfien Bodenanſchwel⸗ 
lungen an fo fühnen Bereinfahungen dennoh immer eine Art elemen: 
taren Anhalts gewinnen mochten, darf man doc nicht überjehen, daß 
durd die „Raupen von vorn herein eine wefentlich falfhe Vorftels 
lung von Gebirgen bei den Schülern fich feftiegen mußte, die jedenfalls 
ſpäͤter nur ungern und mit Mübe aufgegeben ward, wenn es galt, bie 
naturwahren Verhältniffe aufzufaffen. Bekanntlich graffiren dieie ominös 
ſen Raupen noch auf vielen Karten, namentlihb auf Wandfarten, 
und man fann nicht fagen, daß in der pädugogifchen Welt der Reſpect 
vor ihnen bedeutend vermindert wäre. Leider iſt das ein fehr weſent⸗ 
lihes Hınderniß, dem Beſſern Gingang zu verfchaffen. Die Nothwens 
digkeit, durch beftändige Gorrective das weſentlich falſche Bild zu 
verdrängen, und troß der Anſchauung folher Raupen:befrochener Karten 
ein richtiges in die Schülerfönfe zu pflanzen, ift dadurh zwar von 
felbft gegeben; aber fein praktifcher Lehrer wird ſich darüber täufchen, 
dag das Bemühen durch noch fo lebendige Correctur zu beifen, fo fange 
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nur fehr wenig Erfolg bat, als die falfche Karte das Auge immer wier 
der zur Fixirung des Irrthums zwingt. 

Der Geograph wird Gewiffensbalber nicht anders fönnen, als 
ſolche Raupenfarten verwerflich zu finden; fie find ein gar zu zwed⸗ 
widriges Eurrogat eines Landbildee, Und der Pädagog wird ſicher⸗ 
lich auch zugeben, daß die Einprägung eines von Anfang an falſchen 
Bildes fpäter ein Präftiges Hinderniß für Auffaffung der richtigen Bers 
bältniffe wird; denn die Jugendbilder werden lange feftgehalten , fingen 
fpäter immer wieder in der Borftellung nad und durchkreuzen das Bes 
mühen nadhmaliger Berichtigung fehr flörend. 

Freilich find ſolche unvollkommene Kartenbilder ohne große Mühe 
und Koften berzuftellen; fie find billig zu kaufen und ter Unterridt 
abfolvirt ihren Inhalt ziemlich Teiht, wenn er über das Falſche ibrer 
Angaben ſich obne Gewiſſensbiſſe binmwegfept; aber fie find und bleiben 
unpollfommene und zweckwidrige, weil die Sache gefliffentlid 
entftellende Lebrbilfsmittel. Die Wiffenihaft bat fie längft gerichtet 
und die derfeiben dienende Kartograpbie vwermirft fie vollftändig. Gie 
follten gründlich befeitigt werden. 

5. #reiberr Rühle v. ilienftern und O'Etzel find es vornebmlid 
geweſen, welche dieſen zwedwidrigen Rartenausführungen, die ebemals*) 
von Weimar und Berlin aus weitefte Verbreitung fanden und ein Paar 
Zabrzebnde bindurh auh von Glogau und Wolfenbüttel aus reichlich 
und äußerft billig geliefert wurden, entgegentraten. Ihre jublime Art, 
die Bodenplaftif zu veranfchaulichen, war miffenfhaftlich volfändig 
gerechtfertigt; aber fie fand bei den Pädagogen viel Widerftand, ihre 
Karten wurden in den Schulen fo gut wie gar nicht verwendet. Man 
fonnte dem Schüler nicht aumutben, dur das überreihe Detail der 
Gebirgs» und Plateaus» Darftellungen ſich hindurch zu finden. Es war 
faſt finnverwirrend und überwältigend, und geftattete Anfängern feinen 
faßbaren Ueberblid; denn es ſchlug in’s entgegengefegte Extrem um. 
Aber dennoh war damit die beffere Bahn gebroden, worauf dann 
Grimm, fpäter Bergbaus, Kiepert, Lichtenflein u. A. weiter gingen, 
indem fie zugleih das Detail für Schulzwede mit gutem Takt zu bes 
Ihränfen, und das Streben, ein charafteriftifches, plaſtiſch anſchau⸗ 
liches Totalbild zu liefern, in den Vordergrund zu rüden bemüht waren. 
€. v. Sydow führte dann als einer der Erften neben der Gebirgedar 
felung in Kreide» und Zufhmanier auf feinen lithographirten 
Karten den feitber nur auf Champagner Etiketten üblihen Buntdrud 
ein. Damit ift der große, feitdem weiter durch forgfältigen Tondrud 
vervollfommnete Fortſchritt geſchehen, durch welchen jegt die muftergiltigen 
Kartenbilder vor andern ſich auszeihnen. Sie find dadurch mit einem 


) Seit etwa 10 Jahren find die Karten aus den genannten Orten under 
feihlich befier, ja die aus Berlin und Weimar gehören neben denen aus 
Sorba, Münden, Zürih, Frankfurt a. M., Leipzig zu den vorzügliditen, 
weldhe jept in Schulen gebraucht werden. (Siebe Die Karten von Bergbauf, 
Kiepert, Adami, v. Stülpnagel, Lichtenftein, Nooft, Ziegler, Bauerkeller⸗ 
Ewald u. %.) 
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Schlage zu einem Grade von Plaftieität und landſchaftlicher Anſchaulich— 
feit erboben, melde für Unterribtszwede kaum noch weientlicher 
Bervollfommnungen fäbig und bedürftig erſcheint Diefe hobe Vollens 
dung if keineswegs nur auf Rechnung des Buntdruds zu fegen; denn 
bereits Homann überdrudte die Länderflächen auf feinen Karten in ibrer 
ganzen Erfiredung gleihmäßig mıt bunten Farben, ganz fo wie neuers 
dings v. Stülpnagel, Bauerfeller, 9. Lange u U. Sondern darin 
liegt fie, daß die Karben nah beftimmten Höbenfufen abgetont wur, 
den, um die charakteriſtiſchen Bodenerbebungen greifbar anſchaulich dars 
zufellen, und zwar nicht jo generaliter, daß überhaupt nur die Bers 
fhiedenheit derjelben bemerkbar wurde, jondern jo, daß auch das 
Map der Erbebungen fofort dem comvarativen Blick entgegentreten 
mußte. Für große Landfläben, wie fie Schulkarten zu umfaflen 
pflegen, fallen die Details der zahlloſen kleinen Erbebungsmwedhiel felbfts 
redend weg. Diefe baben nur für topograpbifche Kartenbilder von 
begrenzter Raumerftredung ihre notbwendige Bedeutung. Jene müſſen 
generalifiren, dieſe detailliren; und jene erreichen durch die generalifirende 
Abtonung der Erbebungscaraftere ibren Bmed volltommen, fo daß fie 
nur noch auf landſchafthiche Charakteriſtik des Großen und 
Ganzen ibr Augenmerk zu richten brauhen Daß fih auf diefem Wege 
auch den modernen Anforderungen an künſtleriſch wohlgefällige und 
ſchöne technijche Ausführung genügen laffe, bemeiien die neuften der 
beten Karten binlänglih Mar. Viele der aus dem Perthes'ſchen Verlag 
in Gotha bervorgebenden Karten find in dieſer Beziebung wabre Muſter 
und belehren fo recht handgreiflich über den Kortichritt der neuften fartos 
graphiſchen Technik. 

Ebenſo laſſen ſich als Beilpiel bierzu die Bogel-Deligih’fhen großen 
Bandfarten auf Wachstuch anzieben. 

6. Die neuften fartograpbiiben Mufterarbeiten laffen fih aber 
aub hieran noch nicht ganz genügen, um ein im ganzen Großen 
barafteriftifches und im Einzelnen genaues Bild der plaftiiben Phyfios 
gnomie der Landräume zu geben. Sie geben namentlich für topographiſche 
Karten noch darauf aus, den wechſelnden Erbebungscharafter derielben 
durch eingefchriebene äquidiftante Höbencurven und beigefügte 
Höhenangaben zu Eennzeichnen*). Dieſe in den mannigfaltigften 


*) Die neufte Vervollfommnung der Anwendung der Höbencurven beftebt 
darin, daß diefe Curven felbft, entipredend der Höbe, welche fie andeuten 
folen, bald ftärker, bald ſchwächer ausgeführt, und ibnen, außer den von 
ihnen repräfensitten vertifalen Höben, die Erbebungsmafe der befondern @ipfels 
punfie in Zablenangaben binzugefügt werden. Das Auge muß fich erit fürm- 
li in das Leben folder Karten bineinitudiren. (Cf. die orohydrograpbiiche Karte 
von der Groß» Glodner= Gruppe v. Keil in Petermann’s „Munheilungen.“ 
1860. Heft III, Taf. 4.) In Betreff folder bhypſometriſcher Kartenaus— 
fübrung ſchwankt die praftiihe Technit nod darüber, ob von den lichten 
Idnen der Ebene zu immer dunflern der Höhen, bis zur äußeriten Steige 
rung der Dunkeln Töne für die böhiten Gipfel fortzufhreiten fei, oder ob 
man eine Dreitbeilung feftbalten folle, wobei die Dunfelite Schattirung 
in die Mittelftufe zu verlegen wäre, und fi nad oben wie nach unten die 
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Biegungen fih bin und ber fchlingenden, die bedeutendern Höhen bald 
umfchließenden, bald fib an ihren Abbängen in allerlei wechjelnden Hin» 
und Herbiegungen binziehenden , gekrümmten Linien, welde die Höhen 
nach einer Scala von je 600, 200 oder 100 Auß, oder von nur 
50 Fuß unterfheiden,, geben in Verbindung mit der erforderlichen land« 
fchaftlich » harakteriftiichen Schraffirung und der generellen Abtonung über: 
einander aufragender Regionen das vollendetfte, ja das einzig 
rihtige, naturentſprechende Höbenbild. Unter den zum Schul» 
gebraucd beflimmten fleinern und gröfern Karten find es bisher nur 
äußerft wenige, welche von dieſen vollendeten Darftellungsmitteln Gebraud 
machen; die Sache ift eben noch neu, und es ift nicht zu vergeflen, daß 
ſolche Karten allerdings vorwiegend für ein förmliches, wiffenfhaft» 
lies Studium berechnet find, und nur deren generalifirende 
Ausführung großer Länderräume der Schule zunähft Nußen bringen 
würde. Bevor fh Höbenfhbihtenfarten, wie die von Deligih, 
in die Schule förmlich einbürgern fönnen, wird noch mander Tropfen 
Waſſer in’s Meer rinnen. Solche Karten, fo mie gleicherweife Die 
neueren Niveaufarten für das trodene Land wie für die See, fegen 
zu ibrem Berftändniß und zu ibrer gründlichern Ausbeutung viel voraus, 
worauf fih faum der höbere wiflenfchaftliche Unterricht einlaffen kann. 
Aber für wiſſenſchaftliche Befchäftigung mit der Geograpbie find fie 
je länger je mehr geradezu unentbebrlih. Zu den muftergiltigften Karten 
diefer Art gehören gegenwärtig die von Papen, jedoh find Ddiefelben 
nicht für den Schulgebraud. 

7. In feiner Betrabtung des „kartographiſchen Standpunfts 
Europa’s‘ hat ih E. v. Sydow auf die pädagogifhen Karten 
werfe nicht weiter eingelaffen. Jedoch finden eine ziemliche Anzahl dabin 
zu rechnender Karten dur die fritifchen Beſprechungen ibre Beachtung, 
welche in den „‚Mittbeilungen‘ die Rubrik ‚‚geographifche Literatur‘ 
der einzelnen Quartale der Jahre 1858 und 1859 enthält. Was der 
Päd. Jahresbericht feiner Zeit über mehrere der zur Beiprehung in ihm 
zugänglich gewefenen Karten berichtete, noch bevor jene „Mittheilüngen“ 
vorlagen, flimmt im Wejentlihen mit jener Kritit überein, und wo 
legtere noch einſchneidender und abfälliger ift, liegt dies hauptſächlich 
daran, daß jene Kritif nur den rein wiffenfhaftliben Werth der 
Karten, namentlich ihre orographiſche Darftelung in's Auge füßt. So 
ftreng läßt fih zur Zeit vom pädagogiſchen Standpunkte aus nicht 
rihten, fonft würden überhaupt nur wenige Schul», Hand» und 
Wandkarten die Cenſur paffiren dürfen. Den pädagogiiden Ans 
forderungen genügen ſchon Karten, melde mit ſachkundiger Genera» 


Töne abſchwächen, jedoch inverfhiedenen Grundfarben. Ebenfo ſchwankt 
er darüber, ob neben den SHöbenichichtentönen noch eine beiondere Boden» 
[hraifirung anzuwenden jei. Jedoch neigt man fi mehr bin zur Beibe- 
haltung der Schraffirung, um das Bodenbild gebörig auszuführen. €. v. Sy- 
dow hält eine „Bereinigung der Angabe äquidiitanter Höbencurven mit einer 
in Strichen oder Zufhtönen ausgedrüdten Daritellung der Bodenform für das 
Voltommenfte“, dem fih das Situationszeichnen unſchwer anbequemen laſſe. 


Geographie. 281 


Hfirung des Terrains ein plaftifhes, landfhaftlihes Char 
rafterbild der bezüglichen Länderräume darzuftellen im Stande find, 
dabei quantitativ fib in weiſen Schranken balten, Par und genau 
in der Schrift, richtig in den Gontouren und Pofitionsangaben und für 
Handfarten fauber und forgfältig, für Wandfarten dagegen, zugleich 
mit der überbaupt marfigern Zeichnung, auch erforderlih Fräftig in 
der Colorirung find, um im legtern Fall in großen Schulzimmern auch 
aus größerer Ferne noch gut geieben werden zu fönnen. Insbeſondere 
ik für Wandfarten jede Ueberfüllung mit Namen, Zeihen und Farben 
vom Uebel. Ob überhaupt aud Namen in Ddiefelben einzutragen find, 
darüber läht fih von pädagogifhem Etandpunfte aus ſowohl für als 
wider Manches jagen. Die vorhandenen und weit und breit gebrauchten 
Bandkarten  enticheiden ſich für die Namen, obwohl z. B. die v. Sy» 
dowfchen bei den Städten meift nur abbrevirte Namenangaben einfchreis 
ben, und andere Karten die vollen Namen nur in fo Meiner Schrift beis 
fügen, daß auch fcharfe Augen ſchon von den nächſten Bänfen aus fie 
nicht mehr zu ‚lefen vermögen. Wo die Wandfarten nicht bloß beim Uns 
terricht in den Shulftunden, fondern aub zu Privat⸗Repe—⸗ 
titionen benußt werden follen, ber denen der Schüler nabe berantritt, 
iſt's eine große Hülfe, wenn die Namen gebörig gelefen werden fönnen. 

8. Es ift bier ganz am Ort, auf eine Auslaffung E v. Sydow's 
noch binzumeifen, welche fich in feinem Bericht über den „kartographiſchen 
Standpunft Europa’s am Schluffe des Jahres 1857’ in Petermann’s 
„Mittheilungen“, Jahrgang 1858, ©. 148 ff. findet. Er gedenft 
dort des Einfluffes, melden die großartigen Arbeiten der Spezials 
topograpbie nacdgerade auf die allgemeinere oder geograpbiide 
Kartenzeihnung ausgeübt haben und für die Zufunft auszuüben im Ber 
griff leben. Das reiche, von allen Seiten zufammenfließende Material 
der fpegiellen Landesvermeflungen babe nicht ohne Einfluß auf Befeitigung 
der nichts fagenden, refp. geradezu falichen Landesbilder bleiben können. 
Gewiſſenhafte geograpbiiche Kartenzeichner hätten ſich der raupenartigen 
Sebirgszeichnungen der ‚, Herren von der Waflericheide» Theorie‘ immer 
mebr entichlagen,, feit erfannt war, daß der Zujammenfall von marfirter 
Gebirgsböhe und Waflericheide keineswegs ein nothwendiges Gefeg in 
der Anordnung der äußern Bodengliederung ſei. Man ſei nun zwar 
dabei bald in’s entgegengefepte Extrem verfallen, flatt der Höhen die 
Tiefen befonders in’s Auge zu faflen, jedem fleinen Seitenthälchen eine 
bervortretende Böfchung feiner Uferwände zu geben und nun in geſchmack⸗ 
vollen Gruppirungen Terraffe auf Terraffe zu bauen. Ebenjo habe man 
ein förmliches Bergnügen daran gefunden, die leinften Kärtchen mit 
Bergſtrichen aller Nüancirungen auszufüllen, fo daß durch dieſe Leber» 
ladung die Originale der Natur verleugnet wurden. Aber mit der Zeit 
babe fih ein richtigeres Gleichgewicht hergeftellt. Als jowohl von Lehrern 
der Geographie wie vom Bublitum etwas von der wiffenfchaftliden 
Ausbeute aus den großen Bermeffungsfarten für ihre Handkarten ge 
fordert wurde, und nun eine Menge Stoff auf beichränftem Raume 
untergebracht werden follte, ohne das wohlgefällige Ausiehen des Ganzen 
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zu beeinträchtigen, fei man in Berlegenbeit mit dem Ueberreichtbum ber 
Bergftriche gefommen. Das babe zur Generalifirung der Terrains 
jeihnung gedrängt. Als nun die Geologen auf die innere Harmonie 
zwifchen der äußern Terrainform und der innern Beſchaffen— 
beit der Gebirge hingewieſen hätten, ſeien durd die Mitberüdfihtigung 
der geologiſchen Geftaltungen von den gemwiffenhafteften Kartenzeichnern 
jene überrafchend treuen Kartenbilder entitanden, deren man ſich gegen» 
wärtig fo vielfah erfreue. Alle neuern durchdachten Kartenwerke 
Reben auf diefem Standpunkte, während die undurddadten ihren 
alten bequemen Weg weiter geben und nur nach beftebendem äußerlichen 
Effect haſchen. Neuerdings fei nun noh das hypſometriſche Element 
binzugefommen, welches, wenn erft die Lücken der fpeciellern Höhenkennt⸗ 
niß des Bodens mit der Zeit ausgefüllt fein werden, ein wefentlich vers 
vollfommnetes Syſtem naturgetreuer Terrainzeihnung verjpreche, indem 
dann Die erforderlichen generalifirenden Zufammenfaffungen der Höbenans 
gaben den fihern Boden zu demfelben bilden können. Nimmt man hinzu, 
daß die gegenwärtig fo auggedehnten, häufig fich durchfreugenden, und 
darum einander mechlelfeitig controlirenden Rivellements die horizontalen 
Diftanzen, fowie die correfpondirenden Höbenſchichten erſchließen, fo iſt 
alle Hoffnung vorhanden, abgefeben von aller an fih ja fehr ehrend ans 
zuerfennenden Hülfe der fehr vervollfommneten technifhen Darftellungss 
mittel, auf diefem Wege zu den relativ vollfommenften Karten für Schule 
und Leben zu gelangen, melde allen gerechten Wünſchen entipreden. 
Someit v. Sydow's Gedanken, die bier nur in der Hauptfache wieder» 
äugeben waren. 

9. Welche neuere praftifche Folge die hypſometriſchen Arbeiten 
bereits gehabt haben, läßt fih u. U. aus Dr. U. Mühry's „noſo⸗ 
geograpbifchen Unterſuchungen“ abnebmen, worin bderfelbe bereits 
einen Verſuch zur Gonftruction von Hypſothermen (Linien oder viels 
mehr Flächen gleicher mittlerer Temperatur, foweit fie durch die Erhebung 
über den Meeresipiegel bedingt if), und einen andern zur getrennten 
Feftftellung der Schneegrenze zur Winters» und zur Sommergzeit macht, 
und daran Nachweiſungen von der Abmweienheit gewiffer Krankheiten auf 
gewiffen Arealen, fo 3. B. der Lungenſchwindſucht befonders in der dünnern 
Luft hoher Regionen, ſowie von der Salubrität der Klimate (für Ein« 
geborne und Fremde) und einer Menge beftimmter (vorzugsweiſe gefunder 
und ungefunder) Wohnorte der Erde, namentlih auc der Infeln und 
der Küftenftreden knüpft. Ebenfo it der geognoftiiche Werth hypſo⸗ 
metrifcher Arbeiten für das praktiſche Leben leicht darzutbun; Doc ger 
hört das nicht an diefen Ort. Der Schule liegt es noch nicht nahe, 
derartige praftiihe Anwendungen folder kartographiſcher Fortſchritte 
in ihren Gefichtsfreis zu ziehen; fie hat vorerfi nod genug daran zu 
thun, fomweit fie überhaupt, ihrer ſpeziellern Beſtimmung entſprechend, 
den wiffenfchaftlichen Refultaten nähere Aufmerkſamkeit ſchenken darf, nur 
erit der Sache ſelbſt fih zu bemäctigen. Wenn überhaupt der Päd. 
Jahresbericht einmal einen Blick in die hieher bezüglichen neuern Bes 
frebungen thut, fo geichieht e8, um die Erinnerung daran beleben zu 
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beifen, daß in der verfchiedenften Weife die geographifche Wiſſenſchaft 
eultivirt und aud die technische Firirung der mannigfaltigftien Fortſchritte 
immer mehr vervollfommnet wird. Lebrer, welche über den Alltagskreis 
des Allgewöhnlichen hinauszubliden lieben und von dem, was Anderer 
Fleiß und Geift erringt, gern Notiz nehmen, um fih auf dem Laufens 
den mit der Weiterentwidelung der ihnen nahe liegenden Bildungsfächer 
zu erhalten, werden nicht anders als mit Intereffe von foldhen Forts 
jritten vernehmen, wie fie oben furz angedeutet worden find. 

10. Zum Schluß fei noch auf eine intereffante neufte fartogras 
phiſche Erjcheinung bingewiefen, nämlih auf die Bervollfomms 
nung der Entwurfsarten für Blanigloben, über welde 
id Dr. Herm. Berghaus in den Petermann'ſchen „Mittheilungen ”, 
Jahrg. 1858, ©. 63 ff., umfländlicher ausgefprohen hat. Bon der 
wiffenihaftlihen Begründung und Berechtigung, die derfelbe dabei 
zugleich nachmeift, muß bier Abſtand genommen werden, indem fie auf 
Säge der ſphäriſchen Trigonometrie zurüdgreift, deren fchnelles Ders 
Rändniß nicht jedem Xefer jofort zu Gebote fteht. Für die Mehrzahl 
dürfte eine Eharafterifirung in populärer Art genügend fein. 

a Die jegt nody verbreitetſte Art der Negentwürfe für Planigloben 
if die Hereograpbifche, bei welcher der Gefihtspunft, von wo aus 
je eine der beiden Halbfugelflähen betrachtet werden fol, auf der 
Kugelfläce jelbf angenommen, die zu zeichnende Kugelbälfte als 
bobi und durchſichtig gedacht und, mit Rückſicht auf die durch die Pers 
ipektive bemwirften Abweichungen von der wirklichen Geftalt, auf einer 
zur Gefihtsiinie ſenkrecht ſtehenden Ebene das Neg dargeftellt 
wird. (Stereograpbiiche AequatorialsProjection.) Die Abs 
ſtaͤnde, ſowohl der Baralleifreife als der Meridiane, wachen dabei nad 
den Seiten rechts und links jehr bedeutend, da ſowohl die Mittellinie 
(von R. nah ©.) in 180 gleiche Theile, als jeder der beiden Halbkreiſe 
ebenfalls in 180 gleiche Theile getheilt wird. Diefe Projertion gewährt 
den Eindrud der Innenſeite einer hohlen Schale, in welche die Figuren 
zwar nach ihrer wirklichen Drientirung eingetragen werden, aber ges 
rade dieſerhalb fein matürlihes Bild geben, zumal nothwendig die 
Slähenräume der gegen die Mitte des Neges zu gelegenen Gebiete im 
Vergleich zu denen gegen die Ränder hin gelegenen in ein unrichtiges, 
zu kleines Verhältniß fommen. Bollftändig genau läßt fih allerdings 
eine Hugeloberflähe in einer Ebene nicht darftellen, deshalb muß nur 
darauf Bedacht genommen werden, die Abweichungen des auf einer Ebene 
entworfenen Kugelbildes durch Vertheilung zu verringern. Das gefchiebt - 
durch mögliche Berüdfichtigung der Kreisform der Meridiane und Pas 
rallelklreiſe, ihrer jenfrechten Stellung zu einander, der Gleichheit oder 
richtigen Berhältnißmäßigkeit ihrer Zheile und der davon eingefchloffenen 
Slähenräume. Ale diefe Momente zufammen gleich-richtig darzu— 
ſtellen, ift unmöglich. 

b. Eine zweite, ſchon feltener angewandte Projectionsart des 
Kugelneges ift die orthographiſche. Diefe rüdt den Gefihtspunft 
in unendliche Ferne, nimmt deshalb alle Gefihtslinien fentreht auf 
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der Projectioneebene und unter einander parallel an, ſodaß die Parallel⸗ 
freife jämmtlich als parallele Horizontale, die Meridiane ald Eliypien, 
aber jene von dem Aequator gegen die Pole bin, diefe von der Mitte 
des Netzes nach den Rändern zu (und zwar die Meridiane fehr beträcts 
ib) zufammengerüdt ericeinen. (Orthographiſche Aequa— 
torialsProjection.) Die Flächenräume der nah den beiden Eeiten 
rechts und links und der um die Pole ber gelegenen PBarthien werden 
dadurd ſehr zufammengefchoben und kommen in ein ſehr auffallendes 
Mipverbältniß ihrer Größe zu den in den mittlern Gegenden des Nepes 
gelegenen PBartbien. 

e. Die centrale PBrojection und die befannte Projection Mer» 
catore, von denen jene auf unfern Karten faft niemals, diefe aber nur 
da angewendet wird, wo es fich um Ueberſicht der ganzen Erdoberfläche 
zum Bebuf phyfifaliich « geograpbifber Darftellungen (3. B. der Meeres» 
frömungen, der Wind» und Niederfchlagszonen, der Berbreitung der 
Producte, der Völferflämme, ibrer Dichtigkeit, Religionen und dergleichen, 
oder um nautiſche Zwede (3. B. Verzeichnung der logodromifcben Linien) 
handelt, möge bier übergangen werden; ebenjo die de la Hire’ihe Glo-» 
bulars Projection, deren Berghaus a. a. D. mit gedenft. Der Ge 
fihtepunft wird bei legterer nur foweit von der Erdoberfläche hinwegge— 
rüdt gedacht, daß die gleihen Abftände des Aequators und Mittels 
meridiand der Kugel auch in der Projectionsebene ebenfalls gleich er 
feinen, und Meridiane wie PBarallelfreife als Ellypfen ſich darftellen. 

d. Die bisher genannten Entwurfsarten find alle perfpectivifce, 
verzichten deshalb mebr oder minder auf richtiges Berbältniß der in der 
Wirklichfeit auf der Rugeloberfläbe gleiben Räume; die nichtper— 
ſpektiviſchen dagegen find bemüht, gerade dies richtige Verhältniß 
fo viel als möglib annähernd wiederzugeben Zu letztern gebört aud 
in gewiſſer Hinſicht, jedod nicht vollftändig, die von Lambert, welche 
zwar feine gleiche Eintheilung der Parallelkreife und Meridiane hat, aber 
für gleiche Flächen des Bildes gleiche Räume der Kugeloberfläche ger 
winnt. Sie erreicht dies dadurch, indem fie den Gefihtspunft genau 
foweit in die Ferne abrüdt, daß entweder der Mittelmeridian oder der 
Aequator als halber größter Kreis der Kugel erſcheint. Ferner gefaltet 
fie aus den gegen den Rand rechts und links fih mehr und mehr, 
jedoch nicht fo ſtark als bei der orthographiſchen Profection, zuſammen⸗ 
rüdenden, nicht ganz ellyptiihen Meridianen und aus den in gleichen 
Abftänden von einander gezogenen, fa ellyptifhen Parallelen ſphäriſche 
Trapeze, welche, da fie in dem Maße, als fie an Breite abnehmen, in 
der Höhe wachen, gleiche Flächenräume erhalten, die der Hälfte des 
wirklichen Werthes der entiprechenden Kugeloberflächenräume entſprechen, — 
verſteht ſich in verfleinertem Mapftabe. Der fchwierigern Herſtellung der 
Barallelen halber ift dieje ziemlich ähnliche Kugelprojection, obgleih fie 
vor der ftereographifchen Vieles voraus hat, doch nur felten ange 
wendet. 

e. ine fehr intereffante neuere Projectionsart der Planigloben, 
welche bei verhältwißmäßig nicht gar zu großer Verzerrung der Rand» 
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feiten des Bildes zwei Drittel. der Erdoberfläche darzuſtellen ver⸗ 
flattet, ift Die von H. James. Der Gefihtspunft wird sum den halben 
Radius der Projection entfernt vor diefelbe verlegt, die Entmwurfsebene 
auch nicht als größter Kreis ſenkrecht auf der mittlern Gefichtstinie, 
fondern 20°. näher, parallel mit jenem größten Kreiie, angenommen. 
Dadurch gelingt es, eine größere Fläche der ganzen Kugel als mur 
die vom einem größten Kreije begrenzte Hälfte zu umfaſſen und zugleich 
die unvermeidliche, etwas größere UAuseinanderziehung der Randgegenden 
im Verhältniß zu denen der mittlern Parthien möglıhft zu verringern. 
‚Bar legtere bei der flereographiichen Entwurfsart durch das gegen bie 
Ränder. bin erfolgende Anwacjen der Entfernungen der Parallelkreiſe 
von einander bis auf das Doppelte der Abftände ın der Mitte ſehr ı be 
trächtlidh , jo beträgt fie bei James’ Projection in der Länge. nur ein 
Sechſtel mehr. Letzterer Projection if es charakteriſtiſch, daß der. Mit- 
telpumft der Darftellungsebene in eine Stelle des Wendekreiſes des 
Krebjes ziemlich nahe der Mitte des Wegs zwiſchen Zripoli und dem 
Nordende des Tſad-⸗See's verlegt if; denn nun fann die Darftellung 
der Länder vom Süd» Bol an bis zum Nord⸗Pol und noch 2340 + 20° — 434! 
über den Nord» Bol hinaus, aljo bis c. 47% nördlicher Breite 
über den Nord⸗Pel hinaus auf der andern Erdhalbe erfolgen. Eben» 
fo ift es nun möglich, auf dem Aequator nicht nur 180°, jondern c. 40® 
mehr zu umfaflen. Allerdings verzerren fi) die Länder an den äußerften 
Randftreden, z. B. Nord » Amerifa und Oft» Afien, jehr merklich, ‘und 
das. Areal Süd » Amerika’s ſchwindet ziemlih Fark durch Verſchmälerung 
der Erftredung von DOften nah Wellen; aber die mittlern Tbeileı der 
Karte, Afrıfa, Europa, die ganze wejtafiatıfche Hälfte und die arktifchen 
Gegenden erſcheinen dafür viel weniger verzerrt ale auf andern Karten. 
Die ganze Entwurfsart giebt ein ſehr kugelähnliches Bild, jedoch iſt die 
Herftellung des Neges dazu bejonders ſchwierig; Parallelen wie Meridiane 
find Eurven- befonderer Urt, den Ellypſen ähnlich. 

f, Nicht minder intereffant ift die von J. Babinet aufgeftellte ho⸗ 
malograpbifjde Projection, welche nıdt nur wie die von Lambert 
gleiche There der Erdoberflähe durch gleiche der Projection mit Ges 
nauigfeit wiedergiebt, fondern aud die Verkürzung der Bilder nach den 
Rändern bin nod etwas mehr als dieje überwindet. Bon diefer „regel 
mäßigen’ Blächenausgleihung iſt ihre Benennung entlehnt. Bei ihr 
find die Meridiane gleich weit von einander abjtehende Ellypfenbogen, 
die Breitenfreife dagegen gerade Parallellinien, und zwar nach beftinmt 
berechneter Progreſſion ihrer gegen die Pole abnehmenden Entfernung 
von einander fo confiruirt, daß die zwijchen ihnen liegenden Zonenftreifen 
dem Flächeninhalte nah fih unter einander fo verhalten, wie Die 
entſprechenden Zonenftreifen auf der Halbfugel. Da fie in der Nähe des 
Aequators größere Breitengrade haben, als diejer felbft, fo verziehen 
fi) die Länder mit geringer Polhöhe weniger, verkürzen fi jedoch 
Rärfer als bei Lamberts Projection, aber weniger als bei allen übrigen 
Entwurfsarten, und das ganze Nep erhält ein fehr kugelähnliches Ans 
ſehen. (Die nördlihften Küften der Erdtheile allein ftreden fich übers 
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wiegend in gerader Richtung bin.) Die mittlern Regionen der Karte 
find wegen des richtigen Fläcenraums » Verhältniffes zu den correſpon⸗ 
direnden Regionen der Kugel ſehr treu eingetragen, umd Gegenden aus 
Süd » Afien können in ein möglichft genau zutreffendes Größenverhättnif 
zu denen im weftlichen Afrifa und Europa gebracht werden, was in diefer 
Art bei der fereograpbifchen Projection unmöglich if. — Die Entwurfs: 
art von Babinet geftattet auch die Entwerfung eines Ellypfen» förmigen 
Mepes zur Darftellung einer Weltfarte beider Erdhälften in einem 
und demfelben Nep, wobei zwar die Meridiane nach dem rechten und 
linfen Rande zu bedeutend gekrümmt, dafür aber die Polargegenden bei 
Weitem nicht fo auseinander gezogen werden, als bei Mercator's Pros 
jection. 

Der Werth der Anwendung derartiger Negentwürfe liegt auf der 
Sand. Nicht allein, daß alle Arten phyſikaliſcher Thatſachen, welche 
über große Länderräume und über große Theile der Dceane bin nad» 
zumeifen find (Produkten s Verbreitung, Windftrömungen, Deeresfrd- 
mungen 2c.), eben fo vieler ethnographiſcher und ftatiftifcher Verbältniffe 
und dergleichen zur Angabe gelangen können, fowie daß Meerescourit, 
magnetijche Erdverbältniffe leicht einzutragen find, ift es auch bei folden 
Karten erleichtert, Gegenden gleicher Breite jchnell zufammenzufaffen und 
die Arealgrößen ficherer zu vergleichen. 

14. Wenn nun der Rüdblid auf die erwähnten neueren geogra 
phiſchen Beftrebungen Die Weberzeugung begründet, daß es in wiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchung und technifcher Darftellung von Fortfchritt zu Korticritt 
gebt, jo wird damit auch die moralifche Anforderung an jeden gemiflen- 
haften Lehrer der Geographie gerechtfertigt erſcheinen, das Auge für 
folhe innern und äußern Fortfchritte immer redyt offen zu halten. Ihr 
praktiſcher Nugen kann allein auf diefe Weile gehörig ausgebeutet werden, 
und durh die Schule wird allmählig Vieles ein Gemeingut der Ge 
bildeten im Volk, welche, felbt außer Stande zu bejondern geographifchen 
Fachſtudien, doch ebenſo ein Bedürfniß nah dem Beſten haben, was die 
Wiſſenſchaft erringt, als fie ein Anrecht darauf haben, dies Berürfuiß 
angemeffen befriedigt zu erhalten. Kann aud die fchlichte Bolt eihule 
nicht an diefem Allen bejondern Theil nebmen, jo ziemt es doch deren 
Lehrern, fih mit den aflgemeinften und wichtigſten Rejultaten der 
Forſchung in dauscender Berbindung zu erhalten. Gründlihes Wiffen 
hat immer feinen Segen; es macht Mar, einfah, demüthig und fromm! 
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A. Leitfäden. Lehrbücher. Handbücher. 


1. E. Heinelt, Lehrer: Die Provinz Brandenburg in geographi— 
fher und geſchichtlicher Beziehung. Ein Leitfaden für Schüler in 
den katholiſchen Elementarſchulen Brandenburgs. Schwiebus. Wagner. 
1859, 12. 39.6. 3 Ser. 

Was von der Geographie Brandenburgs umriklih auf 20 Octav⸗ 
feiten für Elementarſchüler etwa zufammengeftellt werden fann, ift bier 
in nicht ungwedmäßiger Anordnung gegeben. Biel iſt's nicht. Ebenſo 
find in tabellarifcher Form die berporragendften Thatſachen der brandens 
burgifch » preußifchen Gefchichte fo aufgeführt, daß Kinder fie fih gedächts 
nißmäßig einprägen fönnen. Diefe Blätter haben ſchwerlich einen andern 
Zweck, als ein Dictat zu erfegen, und fie mögen in ihrer Art in ganz 
armen katholiſchen Landſchulen Brandenburgs wohl braudbar fein. 


2. 8.2. Fiſcher, Eonreetor in Zoffen: Heimatbs-, Baterlands-, Erd- 
und Weltkunde, in Verbindung mit den übrigen WRealien, 1, Thl. 
Heimatbskunde. Ürfurt. Körner. 1860. 89 ©. 74, Sgr. (Barthie- 
preis 6 Ser.) | 
Bereits der Zitel verrätb es, daß der Berfuffer in ſynthetiſchem 

Gange mit. eoncentrifcher Erweiterung des Raumgebiets die Geographie 
behandelt und von porn herein auf eine Verſchmelzung der weitlundlichen 
Lehrftoffe auf geographiicher Bafis Bedacht genommen willen will. Das 
mit ſcheint er die Wiederauffriichung einer vor einem halben Jahrhundert 
durch den Begründer der Weltkunde für Schulen verwirklichten Idee zu 
beabfitigen. Wie fruchtbar diejelbe an fich jedenfalls ift, fo find ihrer 
vollftändigen Durchführung die gegenwärtigen Strömungen des 
Elementar» Schulweiens nicht günftig, indem bei der kaum vermeidlichen, 
weitihidhtigen Anlage des Plans jegt durchaus die zu deſſen fruchtbarer 
Durcharbeitung nötbige Zeit verfagt if. Ob fein Plan im Einzelnen 
auf allgemeinere Billigung rechnen darf, erſcheint fehr fraglich. Verfaffer 
gebt nacheinander unterrichtlich durh: die Stube und ihre Bewohner, 
(eingejhaltet: Beichreibung des menfchlichen Körpers und Angaben der 
Seelenkräfte (!), Zeichenübungen zur Vorbereitung der bald anzu» 
fertigenden Grundriffe und Kärtchen), das Haus und feine Bewohner, 
den Wohnort und feine Bewohner, den Kreis. (Die eingelegten 
Belehrungen find den aller Orten gegebenen Berhältniffen entnommen.) 
Beim Kreife werden bereits detaillirende Unterweifungen über den Boden 
(Erden, Steine, Salze, Brenzen und Metalle), über Heimathgewächſe 
nah faßliher Rubricirung (Wald-, Alles», Obfibäume, Beeren» und 
Körnergewächſe, andere Nutz- und Giftpflanzen) und über Heimathsthiere 
angeſchloſſen, und zwar ſchon ziemlich ausführlid. Dann wird zum 
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Heimathabimmel übergegangen (Himmelsgewölbe, Sonne, Tag und feine 
Seiten, Mond, Sterne) und Einiges über Wolfen angefügt. Plan if 
darin, und äußerlich auch Alles dem ſynthetiſchen Princip entſprechend. 
Doch wie die Beichreibung des menſchlichen Körpers und die Hinweiſung 
auf die Seelenfräfte des Menſchen zu dem zarteften Sindesalter poſſe, 
wie eine fo genaue Befanntihaft mit den Naturproduften vermittelt werden 
folle, da der Gang des naturbejchreibenden Anfangs» Unterridts fo 
fchnell nicht mit der Geographie Schritt halten fann und nicht fo jhnell 
zu fo fpezieller Kenntniß führt: das wird ſchwer zu rechtfertigen fein. 
In Betreff der Paſſenheit der Berfinnlihungen auf ©. 73 und nament 
Ih auf ©. 74, fo wie über die Verlegung des Sonnenaufgangs in 
den Zeichnungen auf die Weſtſeite, ferner über die beiden Sommer: 
Solfitialpunfte, die jenfrebtern Sonnenftrablen, die abt Sekunden 
Beit für den Weg des Sonnenlichts bis auf die Erde berab, wird wohl 
der Berfaffer am beften gleich mit fich felbft rechten. — Der Ton bei den 
Belehrungen if ſehr einfach und faßlib, und freift bie und da an Hu— 
mor an zur Aufmunterung der Kleinen; es fehlen übrigens ‚ernflete 
Hinweife auf Gott den Herrn nit. Die Sachen an fih find im Als 
gemeinen anerfennenswertb ; aber dennoch läßt fih nicht jagen, Daß das 
Buch gerade für die Schule zu empfeblen fei; auch der Preis wird ber 
Einführung binderlih. (Es ift mittlerweile auch noch der ‚2. und. 3. 
Theil dieies Werkes erihienen.. Der 2. Theil, „Vaterlandskunde“, be 
handelt Preußen und Deutjchland, und zwar zunächſt in geographiider, 
dann in biftorifcher Hinfiht; der 3. Theil, mit dem fpeziellen Titel: 
„Erd- und Welikunde“, zerfällt in zwei Abtheilungen, von ‚denen bie 
erfte als , Erdkunde‘ bezeichnet if und die Geographie der fünf Erd 
theile enthält, die zweite unter der Ueberſchrift „Weltkunde“ ‘die. Erde 
als Naturkörper, als. Wohnplag, als Weltkörper behandelt und endlich 
unter der Rubrit „Die übrigen Weltkörper‘ das Mötbigfte aus Der 
mathematiſchen Geographie bringt. Die eingedrudten Karten halten wir 
‚für überflüffig, da fie einen Atlas nicht: entfernt erjegen können. Die 
Redaction.) TE, 


3. Dr. F. 9. Ungewitter: Die Preußiſche Monardie, nad den zu 
verläifigften Duellen geogtaphiſch, ſtatiſtiſch, topographiih und hiſtoriſch 
auefübılich und überſichtlich dargeſtelli. 11.— 13. Lief. (Schluß.) gr: 8. 
XXIU ©. und S. 801- 1008. Berlin, Nicolai. geh. à Xieferung 
8 Sgt. | 


Es iſt ſchon früber bemerkt, daß das ſtatiſt i ſche Moment bei 
dieſer Geographie don Preußen jehr ftark vorwiegt. Bei dem Umfange, 
den das Buch dadurch befommen hat, iſt es weniger zur überſichtlichen 
Belehrung als zum Nachſchlagen über einzelne Details zu gebranden. 
Der Verfaffer it mit großer: Sorgfalt und ‚mit vielem Fleiße zu Berte 
gegangen. Dennod kann es gerade bei ſolchen Bearbeitungen nicht: febs 
en, daß fie in verhältnißmähig kurzer Zeit im: vielen Beziehungen 
'peralten. | | 


—— —— 
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: Umſchau im Vaterlande. Das Wichtigſte aus der 
— nr rtöbejdhreibung des Königreichs Sachſen für Eule und 
Haus, Leipzig, Frigihe. 1859. (Döbeln, Thalwig.) 198 S. 15 Ser. 


Zur Förderung der Kenntniß Sachſens „in der Gegenwart” 
beftimmt, aus guten Quellen gefhörft, und mit tactvoller Umſicht ge: 
wählt und bearbeitet, enthält dies Schul» und Hausbüchlein wirklich 
Wichtiges über die Naturbefhaffenheit Sachſens, den Eulturzuftand 
des Landes und feine Berfuffung und Verwaltung auf dem erſten Drittel 
jeines Raumes. Der übrige Raum if der kurzen Beichreibung ber 
Etidte, denfwürdigiten Flecken und Dörfer beftimmt. Bei der natürs 
hen Landesbeſchaffenheit find nicht bloß kahle Regiftrirungen der topis 
hen Berbältniffe, Sondern eingebende Nachweiſungen der geognoftifchen 
Verbältniffe, der landihaftliben Schönheit, der charakteriſtiſchen Pflan» 
jen und mancherlei anderer belehrender Erjcheinungen gegeben, wie fie 
in äbnlihen Büchlein jo nıht gefunden werden. (Bergi. die Büchlein 
von Leo, Peiner, Heller.) Aehnliche Sorgfalt it den übrigen Produften, 
den Erwerbszweigen, Fabriken, dem Handelsverkehr, der geiftigen Kuls 
turhöhe, dem Nachweis der Meffortverhättniffe der Verwaltungs» und 
Gerichtsbebörden u. ſ. w. ungeachtet aller Kürze gewidmet. Die Drtss 
beihreibungen find nah geographifcher Anordnung gedrängt und mit 
guter Wahl des Wichtigen und Interefje, Erwedenden, mit geſchichtlichen 
und andern Angaben durchflochten gearbeitet, und das Ganze gut und 
lesbar gejchrieben. 


5. S. Steinhard: Voltaobibtiotbet der Länder— und Bölterkunde 
oder geograpbifhe Haus⸗ und Lefebüder für Aung und Alt. I. Abthl. 
Deuiihland und fein Volk. 2. Bd. Deuiigea Bolt, Leipzig, 

' Brandfteiter (früber Gotha, Scheube 1857). 826 S. 3. Bd Deſterreich 
und fein Bolt (in 2 Bänden 472, 466 ©). Daf. 1860. L und LI. 
jufammen 3 Thlr. 12 Sgr. IL 3 Thlr. 


Ueber diejes Hausbuh ift bereits im X. PBädagogifchen. Jahresbe⸗ 
riht ©. 487 bei Gelegenheit der Beiprehung des 1. Bandes (Deutſches 
Land) nähere Auskunft ertheilt; den zweiten Band charakterifirt ein 
Keferat im Al. Päd. Yahreeberiht ©. 158 in der Kürze, unter Bei⸗ 
fügung der Inhaltsangabe. Es verdient ergänzend noch dazu erwähnt zu 
werden, daß als befonders intereffant diejenigen ausgedebntern Abjchnitte 
anfprechen, welche die Ausbreitung des deutichen Volks über die Erde, 
die deutiche Sprache (Gebiet, Mundarten, Blide in die deutiche Nationals 
literaturgeſchichte) und namentlich Trachten, Wohnungen, Beſchaͤftigungs⸗ 
werfen und Bitten und Gebräuche in den verfchiedeniten deutjchen Gegen⸗ 
den behandeln. Friſche, dfter mit poetifchen Reminiscenzen durchwürzte, 
edie Darftellung,, Lebendigkeit des Ganzen und Genauigkeit der Wahrs 
nebmungen find die 'anziehenden Merkmale des Buchs, das freilich nicht 
direct “zur Benugung beim Schulunterricht, aber jedenfalls mit viel 
Nupen für die Erweiterung der Kande des Lehrers von dem deutfchen 
Borsleben angewendet werden kann. — In ähnlichen, deutſchem Geifte, 
aber nach etwus abgeändertem Plane if der monogtaphiſche 3. Band 
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(Defterreichs „Land und Volk) behandelt. Steinhard hat, nämlich die 
größere Ausführlichkeit der erften beiden Bände aufgegeben, und vorwie⸗ 
gend „Bilder und Skizzen‘ gegeben, welche recht wohl geeignet find, 
das, am meiſten Gbarafteriftiiche der Landesbeſchaffenheit und der Eigen 
thuͤmlichkeiten des Volkes, d. b. der verfchiedenften innerhalb der üflerzeis 
chiſchen Monarchie lebenden Bölkerfamilien, bervortreten. ‚zu, laſſen. An 
die drei Kaiſerbilder Rudolph's v. Habsburg, Mazimilian’s I, und. or 
ſephs II., von denen das zweite in manchen Stüden fait etwas zu viel 
Licht, erhält ‚(vergl. feine ſtaatsmänniſche und literarifche Bereutung), 
reiht ſich, nach Andeutungen über Lage, Grenzen, Größe, Weltftellung 
und Beſtandtheile der Monarchie, alsbald die Darftellung einiger Alpen 
fabrten. (auf den Glodner, Benediger, Ortler, Über das Stulfjer und 
Wormſer Joch, über den ‚Semmering und Karft), eine fpezielle Dar 
Rellung der Karpathen nach ihren wichtigen Gruppen, mit ihren hang 
feen ‚und Hocländern, und dem menjhlichen Treiben darauf,. eine, Ber 
ſchreibung der berühmten Höhlen Defterreich&, der großen Ziefebenen und 
eine, Reihe, lebenppller Pußtenbilder, denen. ſich Blicke auf die ‚Zigeuner, 
die Pos Ebene, das adriatiihe Meer und Venedig anſchließen. So zuns 
det fih das Einzelne zu einem ‚großen, intereffauten, meift. heiteren er 
fammtbilde der großen, reihen Monarchie. Keine ſchönredneriſche Webers 
treibung, „ feine matten, Farben, feine leere, Flüchtigkeit, — überall Fi 
Sache, und Inhalt entgegen. ‚Deshalb kann das Bud Lehrern empfoblen 
werden; fein Berfaffer hat gute Quellen benugt. u 


6. Dr. H. Berghaus: Deutfhland und feine Bewohner. Schilde 
rungen aus der: Gegenwart mit Vliden in Die Vergangenheit. (in Leht ⸗ 
‚buch zur Eelbftbelebrung für. Die Gebildeten aller Stände, (A. u, d. T. 
Leſebuch zur Beiörderung und Belebung der Kenntniß und Liebe zum Bas 
:terlande.): Berlin, Hafjelberg. 1059, 1860. Lief, 4—15.& 4 Zblr. bl. L 
 Deutfhland im Allgemeinen, Thl. II. Deutihland im Bejons 
dern; nur die öfterreihifhe Monarchie bis S. 332 bebandelnd, und 
dann wegen lUngewißbeit der Zukunft und der etwa eintretenden ftaatlidyen 
Umänderungen abgebrochen und auf fpätere Zeit vertagt. 


‚Wegen der befremdlihen Seltenheit, womit die , Geſammtkunde 
Deutſchlands in felbfiftändigen Büchern bearbeitet wird, würde es zu 
befonderer Befriedigung gereichen, daß fih ein Meifter der Geographie, 
wie Berghaus, einer foldhen Arbeit, unterzogen bat, hätte er fie nicht 
bereitd unvollendet wieder zur Seite gelegt, und hätte er nicht in das, 
bisher, Gelieferte Ercurfe eingeſchaltet, welde derartigen Werten 
billig fremd bleiben, welche zwar nicht für die Schule, aber doch -für’s 
Haus beſtimmt find, und dort lieber Frieden bauen als flören helfen, 
follen. Politiſche Herzensergüffe, namentlich fo flark pronuneirt Demos 
kratijcher Art, wie fie fih Berghaus bier erlaubt, gehören feinenfalls in 
folde Bücher. Warum da, wo von Deutihlande Namen, Lage, Grem 
zen, Größe (1, Kap.) und frübern politifhen Zufänden (Kap. 2) die 
Rede if, neben den geſchichtlichen Nüdbliden, berbe Worte über die 
ſtaatliche Zertheultbeit und daraus. hervorgebende Mängel fagen (cf. ©. 5, 
20, 477, 490 fi.), deren Tendenz doch nicht, auf allgemeine Biligung 
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unter den „Gebildeten aller Stände“ rechnen kann? Warum da, wo 
die Grundmacht der Beftandtheile der deutfhen Bundesftaaten (Größe, 
Volksmenge, Volksdichtigkeit u. f. mw.) behandelt wird (Kap. 3), ähnliche 
aufregende Aenßerungen über den SKatboliciemus (S. 38 ff.), Aber 
Sondergefhihte (5. 44 Fi), das Slaventbum im Often (S. 48 ff.) 
einflechten. "Damit bleibt beffer die Geographie Deutſchlands unverworren. 
Es wird ja darin doch nur die Entfaltung dieſer geographiſchen Ber 
bältniffe — die in-der That bier in ihrer Mannichfaltigfeit: vorfommen 
— ermartet. Im 4. Kapitel werden die verjchiedenen Bodenarten und 
ihre Entflehung beſprochen und wird auf deren rationelle landwirtbfchafts 
liche Ausbeutung hingewieſen, — ein in diefer Art feither der Geographie 
fremd gebliebenes Kapitel. — Erſt mit dem 5. Kapitel lenkt Berghaus 
auf fpezifiich « geographifche Betrachtung ein. Das Alpengebirge mit dem 
ganzen Reihtbum feiner Erfcheinungen in feinen verſchiedenen Haupts 
malen" (Geftaftung , geognoftifche Beſchaffenheit in den einzelnen Forma⸗ 
tionen, mit zablreichen ganz fpeziellen Nachweifen), mit feinen Thaͤlern 
und Seen, '(Uueführtiches z. B. über den Cirknitzer See S. 111, über 
Beraflürge ©. 125, über die Thäler, die Alpenflüfle S. 132—178); das 
Klima, die Wegetationsfiufen in den Alpen (dabei von den Gletſchern, 
Scarehürmen), die Niederfhläge, Windftrömungen u. ſ. w.: das Alles 
ir ſeht belchrend and -intereffant. Dann gebt der Verfaſſer näher auf 
bie Ulpenbewohner ein, und zwar nicht bloß nad den herkömmlichen 
Beziehungen; er wendet fi vielmebr unter Anderm auch zu den eigen« 
thũmlichen Kramkheitserfcheinungen  (Ferentbum), zur Kirchlichkeit, dem 
Schulbeſuch, zu Details aus der Alpwirtbichaft (Wieſen⸗, Vieh-, Walds 
Wirtbfhaft) und zwar nicht ſowohl Me ſchildernd, als fie ſpeziell und 
praftıfch in ihren Müben und Erträgniffen nachweiſend und. berechnend; 
ferner zum Bergbau, der Holgwaaren» und Seiden»Induftrie. Ueberall 
werden dabei mancherlei eigenthümliche Lebensvorkommniſſe näher erörtert. 
Im 6. Kapitel werden die deutichen Mittelgebirgs »Landjchaften mit ihren 
Plateau’s, einzelnen Bergzügen und deren Gefleinsnatur,. den Fluß: 
tbäfern, Volkslebenserſcheinungen (3. B. Uhrmacherei im Schwarzwald, 
Bein» und Obfkban in Schwaben und am Rhein, Viehzucht in Bayern, 
Gärtnerei in Defterreih und Franken, Aderbau in Böhmen, Tegelbes 
nugumg bei Wien, Rübenzuders Fabrikation und andere lamdwirtbicafts 
liche : Kulturzweige vieler Orten), dem thermiſchen Klima, den Windvers 
bältniffen in verfdiedenen Gegenden (wiſſenſchaftlich genau) behandelt. 
Das T. Kapitel befpriht das norddeutſche Flachland nad feiner Natur 
und Art und das Leben feiner Bewohner, bejonders die Bodenbewirths 
Haftung. — Der 2. Theil behandelt nur die Öfterreihifhe Mos 
narchie, jedoch mit Einſchluß ihrer außerdeutfchen Länder, im 'den 
verſchiedenſten geographiſchen, ethnographiſchen und eulturwiſſenſchaftlichen 
Beziehungen. "Auch hier fehlt es bei Gelegenheit hiſtoriſcher Crinnerun⸗ 
gen nicht am bittern Aeußerungen über Franzoſenthum, Fürſtenpolitik, 
ſtaatsrechtliche Verhaͤltniſſe ((1. S. 206, 260, 320), an Begeifterung für 
das: Paulskirchenthum im Gegenſatz zu Allen, ‚was auf Fürſtenherrſchaft 
oder gar auf päpflliche Oberhesrlichkeit hinweif’t, In einer Geographie 
19* 
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von Deutſchland if dergleichen politifh Aufregendes nun einmal nicht 
an feinem Plage; es Mlingt mitten durch die wiſſenſchaftlichen Materien 
mie ein flörender Mißton, der gerade die Gebildeten, welche mit Recht 
gern nad Berghaus’ Arbeiten greifen, ſchmerzlich berühren muß. — 

Es fei hier noch bemerkt, daß der in den vorliegenden Lieferungen 
diefes Werks enthaltene Text verbo tenus identifh iR mit dem 
Zert derjenigen Lieferungen in Berghaus’ andermweitem Werke: „Was 
— von der Erde weiß‘, welche den öſterreichiſchen Staat bes 
andeln, 


7. M. Biffart: Deutfhland. Sein Volk und feine Sitten. In geogra- 
.. pbifhretbnograpbifhen Charakterbildern. Dit vielen Abbildungen. Erxutts 
| Kr — e. 1859. Lief. 1-4, & 4 Bogen und 2 Abbildungen, jede 
; AZ ‘ 


Das Bud if willkommen zu heißen, da es mit forgfältigem, naͤherm 
fadhliden Eingehen in’s Einzelne der Landes: und Bolfsverbältniffe 
zugleidy einen über die ganze Darftelung fich verbreitenden , vaterländiich 
anmutbenden Hauch verbindet, welcher den Lehrer mohltbuend anregen 
fanu. Nicht dilettantiſch oberflählihd — wie ein ähnlich betiteltes Buch 
aus übereilt fabricirender Feder, — auch nicht troden,, aphoriſtiſch⸗ſchul⸗ 
meifterlih, fondern beiehrend und in vielen Stüden zugleich erfrijchend 
durch naturwahre Schilderungen, poetifche Reminiscenzen u. dergi., ‚ohne 
verflimmende Foreirtheit, if das Buch aniprechend, Ähnlich dem vorhin 
(sub Nr. 5) erwähnten von Steinyard. Da es nur auf etwa 50 Bor 
gen berechnet it — ein Raum, welcher, nah den erfien A Lieferungen 
zu Schließen, ſchwerlich ausreichen dürfte, — fo fann es nicht allzutief 
in: Details eingeben. Nachdem Loge, Grenzen, Größe und allgemeiner 
Charakter der. Bodenbildung furz dargeftellt find, wendet fih der Vers 
faffer alsbald zur ſpeziellen Schilderung des Landes. Jeder Dauptabr 
Schnitt trägt, wie bei Steinhard, ein gutes poetiſches Motto. Das 
Hochgebirge, feine Gefalt, Zertbeilung, hauptſächlichſten Natur: und 
Lebenserſcheinungen; die ſüddeutſche Hochebene, die deutſchen Mittelgebirge, 
in: ſeche Gruppen deren einzelne Maſſen charafterifirend; die Gewäller, 
nah ihten Meereögebieten geordnet; die Seen, Sümpfe, Moräfte, Ka: 
näle, das Klima „ Kultur, Handel. Eiſenbahnen, Zelegrapbenlinien (letz⸗ 
tere beide nad den einzelnen Etanten aufgeführt) —: dies. Alles wird 
in den Hauptfachen fnapp und lehrreich behandelt und daran ein eben» 
falls zufammenfaffender Blick auf die Bewohner, ihre nationale Eigen» 
tbümtichfeit,, ihre Gonfeffiond« und Epradverbältniffe, und auf die Ber 
faffung der. deut Bundesftaaten angeibloffen. Das @enannte if: bis 
©. 68 als allgemeine Einleitung anzujeben. Im erſten Hauptteil, 
der Süd: Deutichlamd umfaßt, beginnt der Berfaffer mit den deutjchen 
Landen des. öfterreichifchen Kaiſerſtaats. Nah einigen allgemeinen Vorbe⸗ 
nıerfungen über hiſtorxiſche, Verwaltungs⸗-, Militair und politiide Ein- 
thetlungs "Verbältniffe, ‚treten bei der Behandlung der einzelnen Krons 
länder  mannichfaltige anziehende, detaillirende Schilderungen auf: von 
dem: Lande, ‚feinen. Bergen (Alpen und Alpenleben), Böllerſitte, Tracht, 
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Sprache, Vollsart u. |. w. Kürze Angaben aus der ftatiflifch-politi« 
ſchen Geographie bei jedem Kronlande fchliehen das Bild ab. Die 
erfien vier. Lieferungen erledigen auf diefe Art nur den öſterreichiſchen 
Staat und Lichtenftein und beginnen fo eben Bayern. (Die 5.— 9. Lief. 
ift inzwiſchen auch erfhienen und das Werk damit beendigt.) — Das 
Buch lieſ't ſich angenehm und enthält viel lernbares Material, wiemohf 
nicht: fo viel als Lehrbücher zu enthalten pflegen. Die Bilder befries 
digen im Ganzen, ohne gerade ſchön zu fein. de 


8. S. Heer, ÜGlementarlebrer: Geographie der Schweiz, bearbeitet für 
Tlementarſchulen. 4. Aufl. St. Ballen, Huber u. Comp. 1859. 74 ©. 4 Egr. 
Im erften Theil diefes mit anerfennenswertbem Geſchick abgefaßten 
Heinen Leitfadens ift eine allgemeine Weberfiht über die gefammten geos 
grapbifchen Berbältniffe der Schweiz, namentlich über die Gebirge (Bäife), 
Gewaͤſſer, Produkte, Bevölkerung, Indufrie, Handel, Berfaffung und 
Kriegsmacht gegeben. Im 2. Theile (S. 13 — Ende) folgt dann die 
Beſchreibung der einzelnen Gantone nad ihrer Rangordnung in einer für 
Elementarfhulen fat zu weit gebenden Spezialifirung, Der Berfajfer 
bält dabei die Dispofition fett: Lage, Grenzen, Größe, Beſchaffenheit 
des Landes und Gebirge, Tbäler, Päffe, Gewäſſer, Waſſerfälle, Bros 
dufte, Bevölkerung, Ortsbeihreibung, Schladtfelder, berühmte 
Perjonen Kürze, Präciiion und hinreichende Spezialiirung der 
Bodenverhältniffe nebſt hiftoriihen Erinnerungen laffen das Büchlein für 
den Unterricht nugbar erfcheinen, 


9 9. Lederer: Heimattunde vom Kronlande Ungarn. Ein geogra- 
phiſches Lehr⸗ und Leſebuch für Schüler der obern Volksſchulklaſſen und der 
Biederholungsjhulen. Mit 2 Karten. Peſt, Gelbel. 1859. 151 ©. 124 Sgr. 

In dem Buche werden die Lehrftüde von den Leſeſtücken unterfcies 
den werden müffen: In jenen ift den obern Bolksichulklaffen etwas viel 
zugemuthet, dieje dagegen enthalten einfache Abfchnitte aus der Befchreis 
bung der Landesnatur, der Gefchichte und dem Leben des Volks, mit 

Meinen Gedichten won öfterreidifchen und ungarifhen Dichten (Seidf, 

Bogl, Franti u. U.) durhflochten. Die Ortsfunde von Peft und Ofen 

wird beifpielsweife behandelt, um in andern ungarifchen Gegenden dars 

nach die für fegtere paffende Ortsfunde zu geftalten. Darauf werden die 
einzelnen Bezirfe Ungarns durchgenommen, doch ift die Ortsbefchreibung 
dabei gar karg bedacht. Befler find die Lejeftüde mit ihren Shilderuns 
gen und Geſchichten namentlih von SHeldentbaten, Lebensbefchreibungen 

u, dergl. Sie erfrifhen und beleben das Nationafgefühl, Die hiſtori— 

hen Ueberblide S. 30 und 127 ff. find nur ffigzenbaft. 





10. Die allgemeinften Vorbegriffe der phyſiſchen Geograpbie 
in Berbindung mit der phyſiſchen Befhreibung eines Kar« 
tons. Erſter Kurſus in der Geograpbie für die bafellandfchaftlichen Ge— 
meindefchulen. Bon 3: Kettiger, Seminardirector. Bejonderer Abdrud 
aus der bafellandfhaftliben Ausgabe des Eberhard'ſchen Lehrbuches. 3. 
(3 S.) Zürich, Fr. Schultheß. 1860, Z 
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Die erfie Abtheilung enthält das Wichtigfte über Land, Waller und 
Luft, die zweite eine ziemlich eingehende Beichreibung des Kantons 
Bafellandichaft nach folgenden Gefihtepunften: Name, Lage, Grenzen, 
Größe, Bodenbeihaffenheit, Klima, Raturerzeugniffe, Merkwürdigkeiten, 
Bewohner, Ortichaften, Gemwerbfamfeit. Das Dargebotene if volftin 
dig geeignet, mit der Heimath befannt zu maden und den Grund für 
weitergebenden geograpbiichen Unterricht zu legen. Wer noch über die 
rechte Betreibung der Heimathokunde in Zweifel it, möge das Büchlein 
zur Dand nehmen. Lüben. 


1. 3. €. F. Völfetling, Nector: Die merfwürdigften Fragen und 

- Aufgaben and der Erdbefhreibung mit ibren Beantwortungen 
und Löſungen für Elementar- und Kortbildungs- Schulen. 3. Auf. Ru 
rienwerder, Jacoby. 1860. 35 ©. 3 Ser. 


„Anh Erwadfene, die von der Erdbeihreibung noch nicht viel 
gelernt haben“, follen dieſe Blätter „mit Nutzen gebrauchen können”, 
in welchen „das Wichtigſte in leicht behaltbarer Form, mit bezeichnen⸗ 
den Merkmalen für die Namen, und Bergleichungen nnd Zus 
fammenftellungen’ aus dem ganzen Gebiete ber Geographie 
niedergelegt fein follen. Diefe Aufgabe auf 35 Seiten zu föfen, — 
wer bezmeifelt, daß es ſelbſt Karl Nitter nicht vermodt hätte! Kür 
Elementarfhüler und zugleich für Erwachſene durh „„merfwürdigfte” 
Tragen das „Wichtigſte““ zu lehren in fo wenig Blättern, mird in’ 
Reich frommer Träume verwiefen werden müſſen. Es ift wahrlich unends 
ih ſchwer, einen guten Eleinen geographiſchen Katechismus, ganz faß⸗ 
ih in der Form, aber fachlich untadelig, alfo ın Ausdrud und Angaben 
präcis zu fhreiben! Allotria baben natürlih darin feine Stelle Der 
Herr Rector hat hier manche gute Frage getban und mande gute Unt 
wort darauf gegeben: Das ift wahr, Aber das iſt auch wahr, daß 
reht „merkwürdigſte“ Fragen mit unterlaufen und manche irrige 
Antworten; 3. B. $. 4 die Antworten 3—7 in Betreff der Entftehung 
der Jahreszeiten. Außerdem unter zahlreichen andern äbnlichen aud fol 
gende: „Welches Meer führt feinen Namen nicht mit der That?‘ („Das 
file Meer. Wir hätten leicht noch mit einer Anzahl anderer Antwors 
ten dienen fönnen.) „Auf melde Felfeninjel bat man fruchtbare Erde 
aus Sicilien aufgefabren?‘‘ (Malta) „Welder Fluß bat 41 Neben 
flüſſe?“ (Dder.) „Neben welchem Fluß fließt ein 30 Meilen langer 
Kanal?” (Ebro.) „Welche Seen bilden in Schweden. ein Dreied?” 
(Wir meinen, je 3 Seen beliebigfter Art bilden überall, auch in Schwe⸗ 
den ein Dreieck.) „Welches Kaifertbum ſchützt das übrige Europa vor 
dem Eindringen der Per?‘ (Wer möchte das apodiftifch von Deſterreich 
bebaupten!) „Wo fließt der blaue und gelbe Fluß in’s gelbe Meer? 
(Das foll mal Jemand richtig fagen!) „Wie heiß ift’s in Afrika?” 
„So heiß, daß man in manden Ländern, 4. B. Guinea, im Sande Eier 
fieden kann.’ !! Das if far!) „Wo mähl die Butter auf den 
Bäumen?” („In Afrifa.”) „Wo gebt der erfte Längengrad dur?“ 
(Den wollen wit fehen, der das zu fagen vermag!) — Mehr iſt von 
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den „merfwätbiaften‘ Fragen wohl nicht nöthig. Sie find in dritter 
Auflage erfchienen ! 


12. 2, Warmuth, Lebramtd» Candidat: Kleiner geographiſcher Kate— 
chiemus oder die unentbehrlichiten Fragen der allgemeinen Geograpbie, 
für die Jugend zufammengedrängt beantwortet. Würzburg. Goldftein. 
1859. 30 e 3 Ser. ‚ 


Diefer Katechismus bat zu feinen 24 Seiten Zert, mit 27 Fragen‘, 
aus der matbhematifchen, 11 Fragen aus der phyſikaliſchen, 7 aus der 
politifhen Geographie, einen Titel, eine Widmung und eine Vorrede, 
die zuſammen 3 Blätter füllen. Schon da fiedt eim Fehler; die Ants 
worten enthalten‘ neben einigem Brauchbaren nach feiner Seite bin Ges 
nügendes. Dffenbar ift der Verfaſſer in der mathematifchen Geograpbie 
felbft nicht Mar, darum fagt er fo oft Unrichtiges und drüdt ſich irrig 
aus. Es if von varallelem Lauf der Himmelspole mit den Erdyolen, 
von mitternächtlibem Stande der Soune in unjerm Nadir, von fenk- 
vehtern und ſenkrech ſten Sonnenftrablen, von der Ekliptik, „d. b. der 
elliptifchen Bahn’, von dem mit der Sonne. parallel liegenden 
Bunft- der Erd: Efliptit (von welcher Verfaſſer no die Sonnen» 
Elliptif unterjcheidet), auf melden die fenfrebteften Strahlen fallen u. f. w. 
die Rede; ebenjo von ein Paar griechiſchen und lateiniſchen Bocabeln, 
weihe den Namen Wendefreile von der Wendung der Sonne bei ihrer. 
Berübrung mit dem Sreife erläutern folen u. dergl. mehr. — Das 
reicht zur Kennzeihnung bin. Es iſt gar nicht fo übel, daß auch ſolch 
ein Büchlein gedrudt wird; man fiebt doch einmal, was in den Elemens 
tarfhulen hie und da jegt noch als Geographie mit vollem Ernft gelehrt 
wird. Was: mag nun nicht gar erft gelernt werden! 


13. Dr. H. Hahn, Gumnaflallehrer: Geographiſche Fragen zur Anfpors 
nung der Selbitrbätigkeit für Schüler der untern Klaſſen von Gymnaſien, 
Reals und andern Lehranftalten. Berlin, Enslin. 1859. 42 S. 5 Sgr. 


Zu dem, was im XII. Päd. Jahreaberihte S. 345 über diefe weit 
über den sub Nr. 10 und 11 angezeigten Fragen ftehenden „geographiſchen 
Fragen“ bereits anertennend gejagt ift, fei noch hinzugefügt, daß dies 
felben fehr zahlreih find, eine reht forgfältige Betrahtung der 
Karte und häufige Bergleihungen erfordern ımd gute Ordnung 
in ihrer Aufftelung halten. Nach der Abſicht des DBerfaffers jollen die 
Kinder dies Büchlein in Händen haben, um darnach zu Haufe mündlid 
und fchriftiich die Antworten zu arbeiten, Sie feßen einen gufen, forg- 
fälligen Unterricht voraus, und dienen ohne Zmeifel zur Befeſtigung der 
geographifchen Kenntniſſe. Aber fie erfordern jedenfalls viel Muße umd 
unter Umftänden noch ein Buch, worin Anfänger, welche dem mündlidyen 
Unterrihte nicht ganz gefolgt find, zu Haufe die Antworten aud wirklich 
ermitteln Pönnen, wenn der Atlas fie im Stich läßt. Für angehende 
Lehrer haben fie noch in fofern einen eremplificatorifchen Werth, als fie 
bezeichnen , worauf in dem unterrichtlich durchzunehmenden geographifchen 
Löfaten gute Eraminationsftagen zu richten find, um eine befriedigende 
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Kenntniß derfelben zu erzielen. — Daß diefe Fragen aus gründlicher 
Sachkenntniß heraus geftellt find, war von dem Verfafler zu erwarten. 


14. 9. Verthelt, 3. Jäkel, K. Petermann, Schuldiretoren: Kleinere # 
Handbuch für Schüler zum Gebrauch bei dem Unterricht in 
Boltsfhulen. 3. Aufl. Leipzig, Klinthardt. 1859, 154 S. 8 Sgr. 
Aehnlich wie das im XI. Päd. Jabresb. ©. 243 erwähnte Bud 

derielben Verfaſſer gearbeitet, enthält es Umriffe der Lebrgegenftände 

des Bolfsihulunterrihts, und erweift fih in der Edhulpragis als zweck⸗ 
mäßig. | 


15.3. WB. Beß, Lehrer am Real» Oymnafium: Reitfaden für den gen» 
' grapbifhen Unterricht. Baſel, Georg's Verlag. 1859. 151 ©. 12 Ger. 
Wegen feiner Befimmung für ſchweizeriſche Gymnaſien enthält 
diefer in 4 Lehrcurfe getbeilte Leitfaden, nah Vorausſchickung der nöthis 
gen geographiſchen Vorbegriffe und eines Weberblids fiber die ganze 
Erboberflähe im erften Curfus (Himmeldgegenden, Geftalt und Abbils 
dungen der Erde, Zonen, Land, die 5 Erdtheile und die 5 Weltmeere 
— Gliederung von Land und Meer, Etromfpfteme, — Producte, der 
Menſch, tabellarifhe Ueberficht der wichtigſten Staaten und ihrer Haupts 
ftädte), die Geographie der Schweiz im Allgemeinen und ibrer einzels 
nen Gantone im Befondern in gedrängter Zufammenfaffung im zweiten 
Burfus. Der dritte Curſus befchreibt die europäiſchen Länder, der 
vierte Die einzelnen fibrigen Erdtheile und ihre Staaten, und nur ans 
hangemeife wird zulegt das Wichtige aus der mathematifchen Gens 
grapbie nachgebracht. Die unterrichtlich und ſachlich angemeffene Glier 
derung des auf das nächſte Bedürfniß befchränften Etoffs iſt zu Toben, 
nur in Betreff der matbematifhen Geographie (S. 141 — 150) will es 
doch fcheinen, als fei für Gymnafiaſten eine weiter gebende Belehrung 
Bedürfnif. Was dort über die Himmelskörver und fyeziell über die 
Erde gelehrt wird, ift thatlächlich nur ein erfter Anfang zur Orientirung 
über die bezüglichen Berbältniffe. Cine allgemeine pbyfifalifhe Geogras 
phie fehlt gang; nur bei den einzelnen Erdtbeiten ift auf einiges Nötbige 
daraus hie und da Nüdfiht genommen. Im 1. und 2. Eurfus finden 
fi) einzelne Fragen und Aufgaben zur Wiederholung beigefügt. 


16. 9. U. Scherer, Benediktiner: Faßlicher Unterrihtin der Geo— 

grapbie tür Schulen und zur Selbftbelebrung. 7, Aufl. Mit 

2 Taf. Innsbruck, Bozen und Meran. Pfaundier 1858, 135 S. 10 Sgr. 

Eine nicht allzu häufig in Fleinen geograpbijchen Leitfäden anzus 
treffende Eigenschaft findet fih an. dem vorliegenden: er ift äußer ſt 
faßlich und in allen Stüden Mar und deutlich, ſo daß aub Kinder 
ihn gut verfieben können. Der geringe Raum macht zwar alle Weit- 
läuftigfeiten der Ausführung unmöglich, und nötbigt auch in der Sache 
felbR zur Beſchränkung, aber der Verfaſſer verficht es, ſehr anſchaulich 
und einfach zu lehren und giebt viele praktiſche Winfe zur Erleichterung 
und Bermittelung des richtigen Berfländniffes. Bejonders tritt dieſe 
große Schlichtheit neben gehöriger fachlicher Genauigkeit bei den mathes 
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matifch»geograpbifchen  Belebrungen entgegen, und gerade da iſt's beſon⸗ 
ders von Mötben. Ebenfo ift es in Betreff der geographiſchen Grundbe⸗ 
ariffe, die deutlich und einfach verfländlich gemacht werden. Der Ber» 
faffer hat fie angemeſſen zu vertbeilen gewußt, und lenkt den praftifchen 
Bil mit Recht au bei diefer Gelegenheit auf Dinge, die fo leicht für 
feibfiverftändiich erachtet werden, und der Jugend dennoch unbefannt find. 
— Der Inbalt fheidet fih in einen allgemeinen und einen befondern 
Theil, und ift auf das allgemeine Herfömmliche in billigenswertber, bes . 
fdränfender Auswahl gerichtet; auch die Anordnung bei der Staaten, 
geograpbie ift die ältere. Das tbut aber der Sache felbft feinen Ein» 
trag, und es ift ganz wohl erflärlih,, daß das Büchlein fieben Auflagen 
erlebt. : 


17. Dr. 8. Hartmann, Gumnafial» Profeffor: Handbuh der Geogra- 
pbie. Ein Peitfaden für Schüler der untern Klaſſen der Gymnafien. 
4. Aufl. Berlin, Jonas. 1859. 127 &, 10 Sgr. (tag nidt vor.) 


18. W. Pütz: Leitfaden bei dem Unterricht in der vergleichenden 
Erdbefhreibung für die unteren und mittleren Klaſſen böberer Rebran- 
ftalten. 4. Aufl. Freiburg i. Br., Serder. 1860. 183 S. 9 Ser. 


Gegen die frühern Ausgaben hat der Leitfaden feine wefentliche, 
innere ‚Veränderung erlitten. Die binzugefügte erfte Lehrflufe, welche 
die fundamentalen mathematischen und phyſikaliſchen Verhältniſſe der Erde, 
eine allgemeine Beichreibung des Weltmeers und feiner Theile, fowie 
eine allgemeine Beichreibung der fünf Erdtbeile in Bezug auf ihre wage» 
rechte und jenfrechte Geftaltung und auf ihre Waſſerſyſteme (S. 1—28) 
enthält, umfaßt das Umentbehrlihe zur Gewinnung der erften allgemeins 
geographiſchen Orundanfhauungen. Im Uebrigen waltet durd das 
Buch die Tendenz fleter Bergleihung bei der unterrichtlichen Behandlung. 
Natürlich iſt eine derartige Vergleichung im demfelben nicht durchgeführt, 
dazu reichte der Raum nicht bin, Daß der Berfaffer die Grenzen des, 
Unentbebrlihen auf der 2. Lebrfiufe nicht zu eng fledt, liegt an ber 
Beflimmung auch für die mittleren Klaffen höherer Lehranftalten. Die 
ſtoffliche Gliederung richtet fih nad den neuern wiſſenſchaftlichen Prins 
cipien. Zur Vorbereitung für den Unterricht nach diefem Leitfaden fann 
der Lehrer deffelben Verfaſſers Lebrbub der vergleihenden Erd» 
befhreibung für die oberen Klaſſen höherer Lebranftalten und zum 
Selbſtunterricht benußen, welches 1859 bereits in dritter Auflage 
(Sreiburg, i. Br. Herder. 438 ©. 18 Sgr.) erfchienen if. (vf. XH. Bid. 
Jahresb. ©. 345.) 


9. Fr. Voigt, Prof.: Keitfaden beim geographiſchen Unterricht. 
Nah den neuern Anfihten entworfen. 17, Aufl. Berlin, Logier. 1859, 
202 ©. 10 Sr. 

Bergi. V. Päd, Jahresb. S. 182 über die Einrichtung und die 
praftiihe Brauchbarfeit dieies in ſehr vielen Preußtichen Schulanfalten 
eingeführten, praftifch vielfeitig bewährten Buchs. Die oben sub Nr. 12 
beſprochenen ‚‚geograpbiihen fragen‘ von Hahn ſchließen fib an 
daffelbe an. 
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20, Ernft dv. Seydlitz, SchulsGeograpbie. Neunte Bearbeitung des 
Leitfadens für den geograpbifchen Unterriht. Mit ?0 in den Test gebrudten 
Skizzen. 8. (IV u. 233 ©.) Breslau, Hirt: 1860. 20 Ger. cart. 
224 Ser. 

Da diefe neue Auflage weientlihe Veränderungen nicht erfahren bat, 
fo verweifen wir bier auf die ausführliche Beiprechung der 8. Auflage 

im 11. Bande des Zahresberichtes, | 


1. F. W. Schubert: Grundzüge der allgemeinen Erdkunde für 
die untern Klaffen der Symnaflen und Realfhulen. 3. Aufl. mit 2 Stein» 
taf. Wien, Gerold’8 Sohn. 1860. 103 ©. 10 Sgr. (Rag nit vor, 
Gegen die ?. Aufl. um 11 Seiten vermehrt.) 


22. Dr. 8. Arendtd, Prof.: Reitfaden für den erften wiffenfhaft- 
lichen Unterricht in der Seograpbie. für einen ftufenweifen Un— 
a bearbeitet. 5. Aufl. Megensburg, Manz. 9859. 254 ©. 

r, 

Diefer Leitfaden ift nach wiffenfhaftlihen Grundſätzen angeordnet 
und bearbeitet. Die erfte Lebrftufe bringt unter dem Titel „allgemeine 
Erdbefhreibung‘ die Borbegriffe aus der mathematifchen, phyfika⸗ 
lifhen und politifhen Geograpbie (jedoch nicht etwa lauter Definitionen, 
fondern die einfahften Grundlehren) und die Befchreibung der fünf 
Hauptmeere, nebft einer überfichtliben Darlegung der fünf Erdtbeile. 
Die zweite behandelt Europa, die orographiſchen, hydrographiſchen und 
yolitifhen Momente fofort bei jedem Rande combinirend, und den meiften 
Nachdruck auf Mittel: Europa legend; die dritte die übrigen Erdtbeite 
Yuftralien, Amerika, Afrifa, Aften. Der Leitfaden, in Sache und Form 
zweckmäßig, ift gut und bat in Bayern dur die Minifterials Empfehlung 
viel Verbreitung gefunden. Er fordert an vielen Stellen zuliammens 
faffende Rückblicke und enthält öfter Wiederbolungsfragen. Der Berfaffer 
hat außerdem „Fragen und Antworten zum geograpbijden 
Leitfaden’ veröffentliht. Dal, 104 Sgr. 


23. Dr. K. ©. Reuſchle, Prof.: Elementargeograpbie oder Leitfaden 
für den erften zufammenbängenden Unterricht in der Erbbefchreibung. 
Stuttgart, Echweizerbart. 1549. 144 S. 1? Ser. 


Der Verfaffer ift ein gewiegter Fachmann, was feine größerh geo- 
grapbifchen Bücher, fein „Handbuch“ in 2 Bd. und fein „Lehrbuch“ 
(„PBonfit der Erde” und „befhreibende Geographie” 
2. Aufl.) bezeugen. Seine vorliegende Elementargeographie hat 
er für Echüler beflimmt, welche entweder bereits eine „Vaterlandskunde“ 
oder eine andere vorbereitende, fpeziellere Unterweifung binter ſich haben, 
und nun den zufammenhbängenden Unterriht in der Geographie 
beginnen. Charafteriftifh find daran folgende Momente: n. Sie bes 
fchränft fih nur auf das rein geographifche Element, mit Ausiheidung 
altes Phyſikaliſchen, Hiftorifhen und Statiſtiſch-Politiſchen, was der 
böhern Stufe zugewiefen iſt.“ (Im einem frühern Bande des Päd. 
Zabresberichts mußte die Stimme gegen die Ueberfülle deflen erhoben 
werden, was Reuſchle mit der Geographie affoeiirte) b. Sie vermeidet 
das topographifche Detail, und citirt dafür das ausführliche „Handbud ‘ 
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des Berfaſſers als Quelle am dem) erforderlichen Stellen zum Nachlefen. 
e. Sie tbeilt das Material in 4 Abtbeilungen, deren erfte in den’ fun» 
damentalften matbematifch »geograpbiihen Anfchauungen orientirt, umd 
dann alsbald zu Europa im Allgemeinen und zu Mitteleuropa (Deutich- 
land) übergeht; die aweite behandelt die deuiſchen Staaten nebft deren 
außerdeutſchen Ländern und. fließt die Schweiz, Belgien, Holland und 
Dänemarf an; die dritte umfaßt die übrigen europätichen Staaten und 
widmet den Europa befpülenden Meeren (Mord: und Oftfee, Mittelmeer 
mit. feinen Gliedern, ſchwarzes Meer) bejondere Abichnitte; die vierte 
endlich, behandelt die außereuropäiichen Erdtbeile und die Weltmeere, 
leßtere in unmittelbarer Verbindung mit den anliegenden: Erdtbeilen. 
d. Was den Tert ſelbſt noch anbetrifft, fo iſt er äußerlich in Hauptab⸗ 
ſchnitte (52) mit numerirten Unterabfchnitten, von denen legtere ‚weiter 
feine befondere Inhalts » Charafterifirung durch Ueberjchriften haben, eins 
getbeilt, — ein Umfland, der die Weberfichtlichfeit etwas erfchwert. 
Sonſt ift der Inhalt in der That ein innerlih natürlich verbundener 
(G. B. Gebirge umd Flüſſe in näcfter Beziehung zu eimander), die 
Charafteriftit der Vodenformation furz und prägnant, die andeseins 
tbeilung überall angeführt, und eine merkliche Anzabl Ortſchaften (mit 
Beachtung ibrer Lage an Eifenbahnen) angemerkt. Im Anhange_ findet 
ſich eim ziemlich reiches alphabetifches Negifter der Fremdnamen mit Bes 
zeichnung der Ausiprade, 


I Hofmann und Pr. Sträßle, Lehrer: Erfter Unterricht in den 
Nealien. 40Bd. Geographie, bearbeitet von Fr, Sträßle. Stun—⸗ 
gart. Nipichke, 1859, 196 &, 18 Ser. 


Befonders die einfache, faßliche, anfhaufihe und zugleih warme 
Darftellung des „Wichtigſten und Wiffenswürdigften‘ aus den drei Ges 
bieten der Geographie ift es, die an diefem mit 132 Eeiten fnapp be 
meſſenen, aber fachlich forgfältig behandelten Material wohlthuend ans 
fpricht und zu lehrreicher Lektüre für die Jugend geeignet erfcheint. Dem 
Berfafler ift Die Vermeidung des gewöhnlichen, dürren Leitfadenſtils und 
dre Einfügung vieler nähern Erläuterungen und Purzer geographifcher 
Eharakterbilder in den Tert gang befriedigend gelungen. Zugleih if 
das ganz praktiſch, daß er öfter den bejprochenen Stoff in feſten, abges 
fhloffenen Sägen nah Nr. 1. 2. 3. ꝛc. zufammenfaßt, und dadurd die 
Behaltbarfeit und Ueberfichtlichkeit erleichtert. Man vergleiche z. B. die 
ganzen beiden erften Abfchnitte in Beziehung auf die Faſſung des Stoffs 
in ſolche Säge, fo wie u. U. die Seiten 25, 29, 33, 35, Ab, 68, 
71, 83, 87, 98 ff. und viele andere in Beziehung auf die Einfügung 
der die Landesnatur und das Bolf charakteriſirenden Erläuterungen und 
Schilderungen. Im Anbang von ©. 135 an find noch 21 befondere 
geographiſche Charakterbilder, nah vorhandenen Muftern vwerfürzt gears 
beitet, beigegeben. 3. B. Tag und Naht im Nordpolarkreife, Bes 
wohner der Mordpolargegenden (Pflanzen und Thiere im hohen Norden 
eingeſchloſſen), der Golfſtrom, Wanderung der Gewäſſer, Koralleninfeln, 
dönwind, Sahara, Nil, Vergleichung zwiſchen der alten und neuen 


— 
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Belt, Neur Dorf, London, Baris, Eincinnati u. am. Das Bud if 
als nützlich zu empfehlen. 


25. I. ©. Fr. Eannabih: Kleine Shulgeoarapbie. 18. Aufl. Neu 
bearbeitet von Dr. F. M. Dertel. Profeffor in Meißen. Weimar. Botgt. 
1859. 354 ©. 124 Ger. 

Im Plan noch immer der alte Gannabih, nur an mehreren Stellen 
jegt neu umgearbeitet und berichtigt (Afrifa), gekürzt, mamentlih in 
Hinfiht auf zahlreiche unbedeutende Ortichaften, fyezielle Randeseintheis 
lungen, Sebenswürdigfeiten. Der Herausgeber bat fih Mühe mit dem 
alten Buche gemacht, und im Einzelnen fomohl bei den Weberfichten als 
im Detail Vieles verbeffert. Und dennoch fann es, trog aller Billigkeit, 
nicht als Schulbuch empfohlen werden. Wo mwollte e8 mit einer „kleinen““ 
Schulgeographie von 354 Seiten heut zu Tage hinaus! Die Zülle 
entbebrlichen Materials ift des Buches Mangel, zumal da es ber 
neuern Behandlung der Geographie im Unterricht ſich nicht anſchließt. 


26. Lehrbuch der Geographie für Handeld: und Realihulen. 

Bon Dr. Aler. Steinhaus, Director der öffentliden Handeld-Lebranitalt 

'y Leipzig. Zweiter Theil: Politifhe Geographie. 8. (VI u. 314 ©.) 

eipzig, 3. C. Hinrichs'ſche Buchh. 1860. geb. I Tbfr. 

Der erfte, 1855 erfchienene Theil diefes Lehrbuches iſt im 9. Bande 
des Jahresberichtes angezeigt und für die auf dem Titel genannten Ans 
falten als fehr brauchbar bezeichnet worden. Auch diefer zweite Theil 
verdient Lob, da er das erforderliche Material überfichtlich, hinreichend 
ausführlich und correct darbietet. Die Erdtheile werden in der bers 
fömmlihen Ordnung beſprochen. Bei der Befchreibung der einzelnen 
Staaten wird folgende Ordnung beobachtet: Lage, Größe, Grenzen, 
Oberflächengeſtalt, Hydrograpbie, Kanäle, Klima, Bevölkerung, politifche 
Eintheilung, phyſiſche Kultur, techniſche Kultur, Handel. Der Drud 
zeichnet fih durch Deutlichfeit aus, was bei einem Schulbuhe wichtig 
ift. | Lüben. 


27: Leitfaden zu einem methodiſchen Unterricht in der Geogra— 
pbie für Bürgerfchulen, mit vielen Aufgaben und Fragen zu münd⸗ 
lichet und ſchrifilicher Löſung, von Aug. Rüben, Seminardirertor in 
Bremen. Siebente, verbefjerte Auflage. 8. (VIII u. 187 &.) Leipzig, 
Ernft Fleifher (MR. Hentſchel) 1860. 7, Sgr. 


So weit DVerbefferungen erforderlich waren, find fie angebracht 
worden; Anlage und Umfang des Materials find aber fonft unverändert 
geblieben. Papier und Drud find merklich beffer als in den früberen 


Auflagen ‚. laffen wohl faum noch etwas zu wünſchen übrig. 
Lüben. - 


28. Dr. $. Berghaus: Was man von der Erde weiß. Ein Lehrbuch 
zur Selbitbelebrung für die Gebildeten aller Stände. Kiel, 26 — 31. 
(Bd. III bis S. 529 und IV bis 5.320.) Berlin, Haffelberg. & Lief. } Thlr. 
Schon oben unter Nr. 6 ift bemerkt, daß, ſoweit der Inhalt dieſer 

Lieferungen ſich auf Deutſchland und die öſterreichiſche Monarchie bezieht, 
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der Tert identifch ift mit‘ dem dort angezeigten Bude: „Deutſchland 
und feine Bewohner” deffelben Berfaffers. 


29. Fr. Haufe, Prof. und Dir.: Leitfaden für den Unterridt in 
der Seograpbie, mit beſonderer Rüdfiht auf das Kaiſerthum Defler- 
rei. Kür Real⸗, Handels⸗ und Gewerbfchulen. 12 Aufl. Bien. 
Braumüllkr. 1859. 296 S. 28 Sgr. 

Im 8. Jahresbericht war der vierten, im 11. der neunten zu ge 
denken, jept ift die zmwölfte erfhienen! Das ſcheint für befondere Brauch» 
barkeit des Buchs zu ſprechen. Leider lag es nicht vor. 


30. Dr. 8. ©. Reuſchle, Brof.: Handbuch der Geographie oder neueſte 
Erdbefhreibung mit befonderer Rüdfiht auf Etutiftit, Topographie und 
—— 10. (Schlußs) Lief. Stuttgart. Schweizerbart. 1856. 2 Bde. 
pl. 6 T. GE 


Im XI. Päd. Jahresberiht, ©. 346 ff. ift über Geift und Art 
der Bearbeitung der erſten 9 Lieferungen berichtet, fo daß darauf zurüd 
verwiejen werden muß. Daß das Buch ein überreiches Draterial, und 
zwar mit wiſſenſchaftlicher Eorgfalt behandelt, enthält, dafür bürgt der 
Umfang des Werks und der Name feines Berfaffers; nur die Anord» 
nung iſt gegen den üblichen Gebrauch, und deshalb fann man ſich nicht 
leiht in demfelben orientiren, obfhon die Gliederung des Stoffs durd» 
aus nicht zu generell gehalten if. Das. Auge findet fi darin fo ſchwer 
ohne Inder zurecht. 

31. Dr. F. G. Ungewitter: Reufte Erdbefhreibung und Staaten» 
tunde, oder geograpbiihe, gatiſtiſch-hiſtoriſchee Handbuch. A. Aufl, 

Lief. 34—36. (Schlub.) ©. 721—937. 2 Bde. Dresden, Adler und 

Diepe, 1859. cpl. L.,und IL. = 4} Thir. (ef. V. Päd. Jahresber. ©. 185.) 

Der Hauptcharakter dieſes mit unverkennbar großem. Sammelfleif 
geichriebenen Werts liegt in der ſehr ausführlichen Staatenfunde. Das 
übrige geographiiche Material erſcheint im Verbättniß zu ihr, ungeachtet 
des. beträchtlichen Umfangs des Buchs nur als Behifel. Für die mathes 
matifche Geographie id nur der Raum eines Bogens, für die phy» 
ſikaliſche Geographie ebenfalls nur ein ſehr beichränfter Raum be 
fimmt, fo. daß über den gegenwärtigen Stand diejer Zweige der geogras 
phiſchen Gefammtwiffenihaft fein gehöriger Weberbiid dadurch erlangt 
werden fann. Uber der topograpbifche Theil der Staatenkunde 
breitet fi jo erflaunlih aus, daß das Bub nur ale Handbuch zum 
Nachſchlagen, keineswegs aber, wie ber Berfaffer auf dem Zitel noch 
wild, als „Leitfaden beim Gebraud der neuften Atlaffe von Gtieler, 
Beiland ꝛc.“ zu gebrauchen if. Denn als „Leitfaden‘ könnte es 
böchftens in feinen allgemeinen Erörterungen der geograpbifchen Ver⸗ 
bältniffe der ganzen Erdtheile und ihrer größern Länder benugt werden. 
Die beigegebenen Ueberblide der ganzen Weltgeichichte und der Geſchichte 
der. einzelnen Staaten find meift kurz, und. beichränten fih auf einige 
berporragende Momente und Wendepunkte derfeiben. Bei der politifchen 
Geographie ıf übrigens außerdem durch Beachtung der älteren hiſtoriſchen 
Grbietstheile, welche im die neuen: Landeseintheilungen eingereihet find, 
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umd durch maucherlei ſpezielle Nachweife des früheren Beſitzſtandes der 
fürſtlichen, gräfliben und andern Herrens»Rinien, wie der geiftlichen 
Stifter, der Spaltung jener Linien in verfchiedene Zweige, und der 
diefen gehörigen Landesbefigtbümer, noch eine Menge hiſtoriſchet Mits 
theilungen angebracht, welde beim Nachſchlagen ganz gut zur Orientirung 
bei der Vergleihung des Sonft mit dem Jetzt nützen können. Zu feinem 
fatiftifch » politifhen Theile ift das Werk meiftens nur für Solche von 
Werth, welche an den fveziellern Angaben der zahlreichen Einzelnbeiten 
bei den in fehr großer Menge aus allen Rändern aufgenommenen Orts 
ſchaften ein befonderes Intereffe baben. Für die Hand der Schüler 


IL 1-5. 8 13.0 12, 
Bergl. X, Päd. Jahresber. S. 498.) | 
33. Dr. $. 4. Daniel, Prof. und Injpector adiunftus: ndb 
ern I. Er: Dir — itlass —W ur: 
Deutihland. 3. — 6. Lie. (K. 305 — 1030; II. Bd. vollſtandig.) 
Franffurt a M. Verlag für Kunft und Wiſſenſchaft. 1868. I. und h- 
— 4 Thlr. 24 Sgr. a 
Die ganze Art und Meife der Bearbeitung ift bereits im XII. 
Pädag. Jahresberiht, S. 349 — 351 näher charakteriſirt. Sie iſt uns 
verändert beibehalten. Sowohl die einzelnen behandelten Länder im 
Ganzen find in allen Verhäftniffen, welche deren Naturbefchaffenheit nad 
den verfchiedenftien Beziehungen des Bodens, der Bewäflerung , der Urs 
produftion, ferner deren flaatlidhe Einrichtungen, politiſche Eintheilungen, 
Heeres: und Volksmacht, Induſtrie, Handel, Städte und Berfaffungs- 
weien u, a. m. betreffen, ſorglich durchgenommen; als auch die Topos 
graphie kleinerer Gebiete, der Küftenftreden befonders, landſchaftliche 
Schilderungen, Städtebeihreibungen, Blicke in geſchichtliche, ethnogra⸗ 
phiſche und culturgefhichtiiche VBerbältniffe, das Kirchen- und Unterrichtssi 
weſen, — namentlich aber Landſchafts⸗ und Stäbtebilder — ‚auegedebnte 
Berückſichtigung finden. Der jo umichriebene Kreis des zur Betrachtung 
fommenden Stoffes ift aljo groß und reichhaltig. Rimmt man hinzu, daß: 
es der Verfaſſer planmäßig darauf abgejehen hat, möglihft oft an bie. 
geograpbiichen , ftatiftiihen und Kultur⸗Verhbaͤltniſſe früherer Jahrhunderte 
zu erinnern, dur Reminiscenzen von Happel, Frank, Münfter, Büſching 
u. A., fo mie Meuere, tbeils ‚Geograpben (v. Roon, Reuſchle, Pütz, 
Kapp, Brandes u U.) theils Touriften, Geſchichtsſchreiber, Naturforſcher, 
über viele einzelne Lokale redend einzuführen: ſo ift es Bar, daß im dad 
Ganze jeme Frifche und Munterkeit fommen mußte, melde an gar vielen 
Stellen die Beichreibung belebt. Ebenſo liebt .es der Verfaffer, bisweilen! 
amüſante Einzelheiten einzufledten, Ausſprüche, Anefdoten, Sagen und 
ähnliche Dinge, die die Geographie als foldhe im Grunde gar nichts 
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angeben. . Wichtiger als dies ift es, daß er neuere Aufhelungen unb 
Sorjhungen, wie fie in Petermann’s „Mittheilungen“ fo oft gefunden 
werden, umfichtig benugt, und überall bemüht ift, das Leben im Raume 
entgegen treten zu laffen. — Die obengenannten 4 Lieferungen, welde 
den, 2. Theil beenden, umfaflen die pyrenäifhe Halbinfel (bis 
©. 396), Frankreich (bis ©. 526), das Donau-Tiefland (bie 
©. 589), Großbritannien, Irland (bis ©. 725), Skandi— 
navien (bis ©. 799), und das öftlihe (ſarmatiſche) Tiefland 
(bis ©. 962), nebft einem faft fünftehalb Bogen ſtarken, ausführlichen 
Negifter Lepteres ift trog der fehr überfichtlihen Gliederung des 
Stoffes zur fchnellern Auffindung der einzelnen Sachen jehr nöthig.. Mit 
vieler ‚Borliebe jheint Spanien bedacht zu fein, unter Benußung von 
Willkomm, U. Stolj, Brehm u. m. A. Als Genrebild werden die Ber 
Reigung Cerro de Malahacen, der ſpaniſche Stolz, die Stiergefechte, 
der Escurial, Madrid, Cadix, Gordova, die Alhambra, der Montferrat 
u. A. in die Beichreibung eingelegt, Aehnlicherweiſe iſt's mit den Bildern 
der Refidenzen und großen Küſten-, Handels, Fabrik⸗, Feftunge » Bläße, 
und ‚wander bejonders beachtenswerthen landſchaftlichen Ginzelheiten oder 
volfsthümlichen, harakteriftijchen Seiten des Lebens auch bei andern Läns 
dern umd Inſeln der Fall. So z. DB. bei Frankreich mit Paris, 
Lyon, Toulon, Bordeaug, Ehberbourg, dem Rhöne, den franzöfifchen, 
Feftungsgürteln, der Bendee, dem Straßburger Münfter; bei Ungarn 
mit, deu Pußten, mit mehrern berühmten Städten; bei Großbritans 
nien das Parlament und feine Arbeiten, die Orden, nationalsenglifches 
Weien, London und feine Ungegend, mehrere andere große Städte 
und Hafenorte, die Hochſchotten; bei Skandinavien der Mälars und 
Wetters See, Riukand⸗Foß, Schweden» Nuitionalität, Stodholm, Wisby, 
die, Lappen, Finnmark; bei den farmatiichen Ziefländern die großen Seen 
und, Ströme, die Steppen, Die Polen und die Juden in Polen, polnifche, 
Dörfer, Krafau und Wieliczfa, die Rufen, Moskau, Petersburg und 
Umgegend, die Koſaken, die, Krim, Kämpfe im Kaukaſus u. a. m— 
Soldergeftalt ift das ſtreng wiſſenſchaftliche Material mit intereſſanten 
Einzelnheiten durchwirkt, in den Noten — wo ſogar die Marſeillaiſe mit 
abgedrudt if ()) — oft mit ſehr naiven, aber doch lehrreichen Andeu⸗ 
tungen. älterer Geograpben und Welttenner gewürzt, und kann deshalb 
auch in jehr vielen Stellen als überaus intereffante Lectüre dienen, 


34. Dr. 3. Palady, Privatdocent: Wiffenfhartlide Geographie. Be 
fonderer Zbeil. J. Bd. 2. und 3. Heft: Die Berberei (Marocco, Al⸗ 
ier, Zunis); das norbafrifanifhe Wültenland (Aegypten, Sahara, 
Kubien, Zripolitanien). Prag. Bellmann, 1858, ©. 1— 422; & Heft 
1 Iblr. (Xag nicht vor.) 
. © 9. v. are Busen: Handbudh der Erdfunde I. Br. 
Lief. 13— 22. (5. 1—960,) U. u. d. 2. Handbud der politifhen 
Geographie. Berlin. —* 1859. & Lief. Thlr. 


Der erfie Band, die „phyſiſche Geographie”, iſt im XII. 
Päd. Jahresbericht, —* 351 f. mit der gerechteſten Anerkennung, welche 
ein wiſſenſchaftliches Werk von fo hervorragender Bedeutung nur immer, 
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verdient, bereits beiprochen worden. Der zweite Band, „ſaͤmmtliche 
Staaten Europas nah ihrer natürlihen Grundlage und ihren matürs 
fihen Hülfequellen, die Bewohner derjelben, die ftaatlihen Einriche 
tungen und Kräfte, und eine Topographie in wünſchenswerther Auss- 
führlichleit, mit gebührender Berüdfihtigung der Hauptflädte‘ ums 
faffend, fährt in gleih wiffenfhaftlihem Geifte fort, und bringt 
bei der reichften Fülle der mannigfachſten Erfäuterungen und Ausfüh— 
rungen im Ganzen wie im Einzelnen das combinatoriihe und aſſocii—⸗ 
rende Element der Geographie zur vollften Geltung. Mit bejonderer 
Sorgfalt find alle topifchephyffalifchen Verhältniffe der einzelnen Staaten 
(Gebirge und Gewäller) behandelt, doc jo, daß die zufammenfaffende, 
einheitliche Betrachtung des Ganzen jener Berhältniffe ihrer Zeriplitterung 
über mehrere Staaten (mie fie Reufchle gewählt hat), mit Recht vorge⸗ 
zogen iſt. So z. B. iſt Das ganze Alpenſyſtem ın feiner Totalität 
und im Zuſammenhange mit Jura und Appenin behandelt (beionders 
find auch die Päffe, welche der Unterricht nur zu leicht vernadjläffigt, 
hervorgehoben), und bei den einzelnen betreffenden Staaten ift dann auf 
diefe Erörterung zurückverwieſen. Ebenſo find noch planvoller, als es 
in den frühern größern geograpbifchen Handbüchern zu gefchehen pflegte, 
die namhbafteften Momente aus’ der Statiftif der einzelnen Staaten 
aufgenommen, um einen Einblid iin die überaus mannigfahen natüt⸗ 
fihen Bedingungen der fiaatlihen Eriftenz und der Einrichtungen und 
Ausgefaltungen des Volkslebens in Lebensweiſe, Anbau, Gewerbe, Ber 
fehr und Handel und deifen Erleichterungen, Sitte, Unterricht, Religion, 
Militaire und Geldmaht u. dergl. zu eröffnen Daneben ift, nad 
fürzern, vorausgefchidten,, hiſtoriſchen Erinnerungen Die f pezielle 
ftaatlihe Eintheilung und die Charakteriſtik der Ortſchaften verfolgt, und 
es find bei allen größern Städten, mamentlih ‘bei ‘den Huuptitädten 
(Madrid, Liffabon, Rom, Neapel, Paris, London ‘u. f. w.) verhältniß⸗ 
mäßig ausführlibe topographiiche Beichreibungen gegeben. Auf dieſe 
Beife vereinigt das Werk viele Vorzüge, wie fie Bölter, Schacht, 
v. Roon, Brandes u. A. theils überhaupt nicht, theils nicht in dieſer 
Ausdehnung enthalten, theild wegen Mangel an Raum,‘ tbeils wegen 
andern Plane. Zur Unbabnung einer Maren Borftellung von der Art, 
wie v. Klöden gearbeitet bat, fei beiſpielsweiſe die Dispofition zu der 
Geographie von Frankreich kutz angegeben. (Das Alpenſyſtem ift bei 
Stalien, die Pyrenäen find bei Spanien behandelt.) Die orograpbijchen 
Erläuterungen umfaffen: die Mittellandſchaften und die Tiefebenen Frank⸗ 
reihe, das Garonnebeden, die Tiefebene der untern Rhone, den Nord« 
weiten Franfreihs, dus Barijer Beden, den centralen Kern, den Nord» 
often Frankreichs, die Küften; die bydrograpbifchen behandeln die Flüſſe 
nad den Meeresgebieten, die Kanäle und die Mineralguellen. Daran 
ſchließt fih ein wiſſenſchaftlicher Ueberblid des Klima's. Nun folge, die 
politifhe Eintheilung und der Ueberblick über die Golonien, die Bewohner, 
der hiſtoriſche Anwachs, die Verwaltung, der Unterricht, die Kirche, 
das Budget, die Armee, die Marine, die Straßen, der Boden. Dann 
werden die einzelnen Departements ausführlich, im Anſchluß an die 
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ältere Eintheilung in Herzogthümer, Graf- und Landfhaften durchge⸗ 
nommen, und dabei wird die Topographie der großen Städte eingefügt. 
Zuletzt wird der Produften»Reichtbum, die Induſtrie, der Handel, die 
Häfenfrequenz, und nah Betrachtung von Wigerien, die Gewichts», 
Maaß⸗ und Münzfpfteme behandelt. — Bei Stalien ift außer den ber 
züglichen ähnlichen Momenten noch die Lebensweife des Volks und bie 
Schilderung einzeiner Gegenden mit eingewoben. — Kurz, das Werk ift 
reichhaltig, gründlich, wiſſenſchaftlich und gut gefchrieben, 4 dab «8 
bemittelten Lehrern nur empfohlen werden kann. 


36. Dr. W. Hoffmann: Encvyelopädie der Erd», Völker. und 
Staatenfunde. Kiefer. 31-35. (S. 1201—1400.) Leipzig. Arnold. 
1859. à Lief. 4 Ser. (Rag —* * Vergl. über die Urt der Bears 
beitung IX. Pad. * S. 28 


37. J. Löwenber erg: Geſchlchte der n raphie. Mit 2 hronologifchen 
Veberfitetabellen und 9 Erdanſichten au einer Karte. Reue u 1840) 
Ausgabe, Berlin. Haude u. Spener. 1860. 379 &. 1 Thlr. 


Im Jahre 1839 erfchienen, gebt das Buch wegen feiner bloßen 
Titels Ausgabe nicht über feine frübere Beitgrenze hinaus. In ans 
fprechender,, frifcher Darftellung behandelt es die Geogranbie des Alter» 
thums in den Zeiträumen bis Herodot, dann bis Ariftoteled und bis 
Ptolomäus in kurz zufammenfaffenden Zügen. Aud die Geograpbie des 
Mittelalters wird ebenfalls kurz nad den hauptſächlichſten hemmen» 
den und  fördernden Ginflüffen (Bölferwanderung, Verbreitung des 
Ehriftenthbums und des Islam, Seereifen der Normannen, aufblühender 
Dandel der norddeutfchen und füditaliihen Städte, Miſſions⸗ und Hans 
deisreifen, Entdelungsfahrten der Bortugiefen und Spanier) behandelt. 
Dagegen wird von ©. 187 an die Geihichte der Erdumfegelungen und 
Entdelungen in allen Erdtbeilen, jomwie der Reiſen, namentlih in 
Europa, und ihrer Refultate mit größerer Detaillirung erzählt, fo daß 
die reiche Fülle von wiſſenſchaftlichen und andern Anftrengungen fi ent 
faltet,, welche die Erweiterung der Geographie theils zum Hauptzweck 
hatten, theils ihr doch zu gut fam. Da die legten 20 Jahre von 1840 
an mit ihren großartigen Unternehmungen zur weiteren Erforfchung der 
Länder, Infeln und Meere nicht von irgend einer fachlundigen Hand 
nachgetragen find, fo leidet das Bud damit allerdings an einem gerade 
für das heutige Intereſſe ſehr empfindlihen Mangel. Die Webers 
fihtstabellen, welde den Bang der Entdedungen ın den einzelnen 
Erdtheilen, und außerdem die Polar: Erpeditionen und die Reifen in 
Europa bie zum Jahr 1888 ſynchroniſtiſch darftellen, find ganz 
brauchbar und auch die neun Erdanſichten genügen im Veſenllichen für 
ihren nächften Zwed. 


38. Dr. M. Per Brofe x Grundzüge der u raphie. Leipzig, 
— — aan " 18. ae u * 
Der Verfaſſer bat es zur Aufgabe geſtellt, die Menſchheit in 

ihrer Totalitaͤt, nad ihrer ethnographiſchen Gliederung und nad ihrem 

Lebensprogeß,. atfo nad ‚ihrem äußern und innern Weien, Leben und 
Bid. Jahresberigt. XIII. 20 
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Treiben in den Hauptzügen zu behandeln. Mit diefem Umfang; ber Auf 
gabe wäh die Schwierigkeit ihrer Löſung. Man if feither daran ges 
wöhnt, in einer Ethnograpbie vornehmlich nur die Gliederung der Menſch⸗ 
beit bei ihrer Verbreitung über die Erde hin, die Sitten und Gebräuche, 
fowie einzelne Hauptzüge der äußern Kultur der einzelnen Völker, fowie 
die Grundelemente ihrer Völkereigenthümlichkeit Ipezieller dargelegt, viel 
teiht auch zu beiondern Gharakterbildern verarbeitet zu finden. Das 
eigene Leben der Menſchheit if im den gemöhnlichen Compendien 
feiten mitbeachtet, felbf. in denen von Berghaus nicht, fondern nur im 
befondern wiſſenſchaftlichen Schriften von größerm Umfange pflegte dies 
zu geſchehen. In der Lehrerwelt werden die auch im Pädag, Jahresbes 
richt früher beiprochenen größern ethnographiihen Werke von Berghaus, 
v. Roon und Frankenheim befannt fein. Im vorliegenden Buche if nun 
auch diefer Seite der Ethnographie nähere Aufmerkſamkeit gewidmet. 
Verfaſſer bekundet eine umfaffende Belefenheit in der bezüglichen Literatur, 
und gibt im feiner Schrift, wenn auch nur andeutungsweije viele Pins 
weijungen auf Grmittelungen, Wahrnehmungen, Anſichten, welche über 
Die ſpeziellen Seiten feines Gegenftandes darin niedergelegt find, jo Daß 
der Lejer in die Mitte der gegenwärtigen Kenntniß davon geführt wird. 
Das Buch zerfällt in 3 Hauptftüde: 1. Allgemeine Verbältniffe; 2, Ueber 
fit der Raffen, Stämme und Völker des Menjchengeichlehts (©. 70— 287); 
3. Leben der Menſchheit (S. 288—421). Im erfien Hauptfüd. find 
Erörterungen über die Entftehung des Menſchengeſchlechts (4. B. ob aus 
mifrojcopifhen, belebten Keimen, denen nad vollendeter Entwidelung 
göttliche Eingebungen zufommen ?), foſſile Menſchenknochen, Sündfluthen, 
Urheimath (Meinungen darüber), Zeit der Entftebung des Menſchenge⸗ 
fblchts, Urfprung von einem oder mehreren Baaren (Folgerungen 
daraus), Webereinftimmung uud. Berfhiedenbeit, des Baues und der. piyr 
Hilden Verbältniffe, Beltändigkeit und Wechielwirfung der Raſſen x. 
Recht intereffant find die Beiprehungen der Abhängigkeit des Menſchen 
von der aͤußern Natur und über die Wanderungen der Völker, weil das 
bei überraſchende Belege angezogen werden. — Im zweiten Hauptſtück 
fommt die Gliederung des Menſchengeſchlechts nach drei Raffen zur Be 
fprehung: a. die artichsoceanifche (eigentliche Arier, ariihe Völker Euros 
pas — Kelten, Germanen, Gräco» Romanen u. U. — und Aliens — 
Perfer, Armenier, Hindus —, die Syro.Araber, Mizraimiten, Berbern, 
Georgier, Türken... Gentrals Malayen); b. die turanijch» ameritanijche 
(Zuranier, Mongolen, Ehineien, Finnen, Esfimos, Uramerifaner in R.- 
und S.Amerika); ©, die afrikaniſch-auſtraliſche nach drei Sectionen ihrer 
Bertheilung über den Gürtel füdlich von der Sahara bis zur Küſte des 
indiſchen Oceans, über die Gegenden Ober » Guinea’s (Genuine » Neger) 
und über Südafrika. Befonders werden überall in's Auge gefaßt der 
Berbreitungsbezirt, Körperbefchaffenheit,, Belleidung , Lebensweiſe, Ges 
bräuche, Kampfesweiſe, Feflichkeiten, Kultus, Verkehr umd ähnliche Ber: 
hältnıfle, jenachdem fie da oder dort befonders zw beachten find. — Das 
dritte Hauptſtück behandelt außer den Bedingungen menjhlicher. Cultur 
im Allgemeinen die Lebens» und Genußmittel, Kleidung, Schmuck, 
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Bohbnungen, Gerätbe, Waffen, Gewerbe, mit größerer Spezialität 
Sprade, Kunft, Wiffenihaft, Familie, Stamm , Bolt, Sitte ‚- Lebens⸗ 
weile, Staat, Krieg, Sklaverei, Religion, Geſchichte u. dergl. Bel 
jedem dieſer einzelnen Stüde find intereffante Nachweiſe aus den ver: 
ſchiedenſten Bölkern gegeben, und vielfach ift auf ältere hiſtoriſche Mit⸗ 
theifungen zurüdgegangen, um dadurh die Kenntniß der Phyſik des 
Menſchengeſchlechts zu vernollftändigen und zugleich Blicke in die ethno« 
graphifche ‚Literatur. zu gewinnen. An mehreren Stellen des. Buchs bes 
gegnet man übrigens einzelnen befremdfichen Anfichten; 3. B.. ©:295 
über die Unzulälfigfeit, allen Bölkern zu einer höhern Civiliſation, 
event. durch das Ehriftentbum zu verhelfen; &. 12 und 385 über das 
die gewöhnliche Annahme weit überfteigende Alter des Menſchengeſchlechts 
u. U: Icdoch if es eine recht Iehrreiche Schrift, welche in gedrängter 
Zufammenfaffung die Haupterfcheinungen der Ethnographie beipricht. Die 
beigegebenen wylographiſchen Eharakterföpfe und Schädel find ganz ins 
iructiv, und die über mehrere ftatiftifche VBerhältniffe (Geburten , Lebens⸗ 
dauer, Krankheiten, Berbrechen) angehängten Zahlenreſultate zu interef« 
fanten Bergleihungen geeignet. 


9 G. Fr. Kolb: Handbuch der vergleichenden Statiſtik — der 
Bölkerzuftands» und Staatenkunde —. Kür ben allgemeinen praltiſchen 
—— 2. umgearbeitete Auflage. Leipzig. Förſtner. 1860. 432 ©. 
A ; 


Im Bergleih zur erſten Auflage, welche im X. Bädag. Jahres« 
beriht, ©. 512, bereits beſprochen ift, hat dieſe zweite mwefentliche Um⸗ 
gehaltungen umd Erweiterungen erfahren. Ye mehr: in gegenwärtiger 
Beit, wie anf die politiihen Berbältniffe der Staaten, fo auch auf die 
Ratiftiichen Gewicht gelegt wird, welche durchaus nicht Damit abgetban find, daß 
in geographijchen LZehrbücern die Größe, Einwohnerzahl, die Budget« 
und Ecuidenhöhe, Militairmaht, Schiffs zahl, die Summen der Bekenner 
der verichiedenen Religionen umd dergi. mit angegeben wird, — denn 
ed gibt in den Staaten nod gar viel andere Elemente ihrer Kraft —, 
deſto mehr wird in der That ein in denfelben zwedmäßig orientirendes 
Handbuch ein wahres Bedürfnig für jeden Gebildeten. Kolb's Hand⸗ 
buch, das verdientermaßen ſchon jet aud der Sacıkundigen Anerkennung 
gefunden bat und fie ſich nunmehr noch weiter erwerben wird, if zu 
folder Drientirung ganz. trefflich geeignet, da es in mäßiger Bogenzabl 
die Zuftände und Aräfte, ſowie die focialen Berhältniffe der Staaten 
nicht bloß in nadten Zahlen» Colonnen vor die Augen ſtellt, fondern die 
Ungaben aud, erläutert, erfärt umd mamentlih zu praktiſchen Verglei⸗ 
dungen verwendet, um den Geſehen auf die Spur zur kommen; woraug 
fi jene Zuflände und Refultate ergeben. Auf dieſe Vergleichungen und 
Erflärungen. hat der Berfafler mit Recht. befondern Werih geligt, und 
fie fleißig durchgeführt, indem ihm dabei das Zurüdgeben auf die Ber 
gangenheit Bedürfniß if, damit die ‚Entwidelung der Zuſtände klar 
werde, ‚Außerdem ift ibm die nationalöfonomifche Seite der Star 
tiſtik von bejonderer Wichtigkeit. Daß eine große Menge einzelner Zahlen» 
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tabrlien aufgefiellt werden müſſen, fiegt in der Ratur der Sache; bo 
bat Kolb mit Rüdjiht auf den praftifhen Gebraub damit Maß zu 
halten gewußt. Der äußere Gebrauch des Buchs if durch das Feſthalten 
einer beitimmten Diepofition bei den einzelnen Staaten erleichtert, und 
begreiliber Weiſe find die wichtigen Staaten auch ausführlicher ber 
handelt. Es find folgende fünf Hauptrubriken, mworunter der Stoff 
fubiumirt wird: Land und Leute im Allgemeinen, Finanzen, 
Militair, fociale, Gemwerbs; und Handelsverbältnifie, 
auswärtige Befigungen der Seemächte. Dabei fommen nun u. A. 
jur Darfellung: Beſtandtheile, Größe und Berölferung der Staaten, 
Bodenbeihaffenbeit, Wechſel der Bemwohnerzabl (Geburten, Todesfälle, 
Heiratben, Auswanderungen), Familien, Nationalitäten, Gonfeifionen, 
wichtigfte Etädte, Gebietsneränderungen feit 1789; — laufender Staats⸗ 
bausbalt, frühere Finanzverbältniffe, Schuldenftund, deſſen Urſache und 
Bergrößerung; — Landmaht (Bildung und Stärke des ſtehenden Heeres, 
Miliz, Feſtungen, geſchichtliche Notizen), Marine; — foriale Berhältniffe 
im Allgemeinen und Beiondern, desfallfige Gejege, Vollsbildung, Aus⸗ 
dehnung der Hauptinduftriezweige und des Handelsverkehrs, Rhederei, 
Eifenbahnen, Vol, Zelegrapbie, Münzen, Maße. — Das if ein 
reiches, großes, tief in's praktiſche Leben eingreifendes Feld, deilen Bes 
deutfamfeit Lehrer nicht mehr unterfhägen dürfen, mwenngleih fie es 
felpftredend im Unterrichte nicht anbauen fönnen. Berfaffer bat jene 
Berhältniffe nun über fämmtlihe europäifhe Großfaaten (fl. Abs 
theilung), ebenfo über alle deutſchen Bundesftaaten (Il. Abtbeilung), 
über die europäifhen Mittelftaaten (III. und IV. Abtbeilung), und 
über die Staaten in Nord- und Süd-Amerika (V. Abtbeilung) auss 
gebreitet, und daran allgemeine Ueberfichten nach den erſten 4 der obigen 
5 Hauptrubrifen (VI. Abtheilung) und die allgemein menſchlichen Bers 
bältniffe (VII. Abtheilung), angefchloffen, namentlih in Betreff der 
Eterblichfeit und des darauf influirenden Momentes, gute oder ſchlechte 
Zahre, Wohlftand, Armuth, Eultur, Standesverhältniffe, gewifle Berufss 
arten, Frieden und Krieg, Gefängniß, Krankheiten, Bermehrung u. a. m. — 
- Wer forafältige Kenntniß von dem Bude nimmt, wird es als ein jehr 
nüglihes anerkennen müſſen. Ä 


40. Dr. H. Birnbaum, ee der vergleichenden, phyſikaliſchen Erd⸗ 
kunde in ibrer Beziehung zur Gefchichte Des Menſchen. Nah Arnold 
Guyot's DVorlefungen Tar Gebildete frei bearbeitet. Zweite, umgearbeis 

tete und febr vermehrte Auflage. Mit 9 pbyſikaliſchen Karten. 8. 
und 252 ©.) Leipzig, I. C. Hinrichs'ſche Buchhantlung. 1860, 14 Tpir, 
Die erſte Auflage iR im 7. Bande des Jahresberichtes als ein 
„überaus anregendes Buch mit vielen trefflihen Anſichten“ bezeichnet 
worden. Da der Bearbeiter, wie leicht zu erkennen, allen Fleiß auf 
Diefe Auflage vermandt bat, fo können wir dieſelbe als eine lehrreiche 
Lectüre beſtens empfehlen. Sonſt zeichnet ſich dieſe Auflage noch durd 
die Beigabe von: 6 Karten des bekannten, von Delitſch in demſelben 
Berlage herausgegebenen Schulatlas vorteilhaft aus. Lüben - 


a 
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4. A. Mauer, Geographiſche Bilder Darſtellung des Wichtlaften 
und ntereffanteften aus der Länder: und Völkerkunde. Nach den beiten 
Duellen zufammengeftelt und herausgegeben für Lebrer und Lernende, 
Eriter Tbeil. 8. (VIII u. 303 S.) Langenfalza, Schulbuchh. d. TE, 
8%-.B. 1860. Sgr. 

Das Buch enthält circa 100 geographiſche Bilder, von denen fechs 
als Einleitung dienen, Die übrigen in elf Gruppen die Länder Europas 
behandeln. Die vom Heraufgeber benugten Schriften gebören im Ganzen 
ju den guten, weshalb fib denn auch das als braudbar erweiſt, was 
er und bier bietet. Aber vergejfen darf man dabei nicht, daß wir an 
Bildern diefer Art gar feinen Mangel haben. Ueberdies ift die Glanz« 
periode der „Geographiſchen Bilder’ worüber. Rüben. 


22. Dr. €. Retolicka, Profeffor: Weber Erdbeben und Dulfane Kür 
Lefer aller Stände. Mit 3 Abbildungen. Wien. Sommer. 1858. 64 ©. 


7 Ser. . 

Für den fehr ausgedehnten Leferfreis, dem ber Berfaffer feine Feine 
Monographie übergiebt, bietet fie nur ganz populäre, allgemeine Bes 
Iebrungen über die wichtigften bei Erdbeben und Vulkanen vorkommenden 
Eriheinungen, deren Anlaß, Unzeichen, Vorgang u. f. w. Mancherlei 
Rebenumftände, wirkſam fördernde oder hemmende Einflüffe, Einwirs 
kungen auf Menſchen und Thiere, biftorifhe Nachweiſungen befonders bes 
merlenswertber Borfommniffe und Aehnliches kommen. außerdem darin 
vor. Das ift der wejentlihe Inbhalt. Wiffenfhaftlihe Erörte 
rungen lagen nicht in der Abſicht des Verfaſſers, Neues mollte er aud) 
nicht geben, namentlich feine neuen Theorien. Für Laien, welde die 
etſten Begriffe von vulfaniihen Erſcheinungen gewinnen wollen, finden 
in diefer Pleinen, anfprucsiofen Broſchüre faßliche und einfache Aus— 
funft, genügend für ein fchlichtes Bedürfnig. Eine wiſſenſchaftliche 
Erörterung der Bulfane und Erdbeben hätte freilich noch gang andere 
Dinge zur Sprade bringen, die vorhandene Literatur darüber gründlich 
benupen, und in den Nuchmweifungen viel vollftändiger und detaillirter, 
namentlih bis auf die meuefte Zeit berabgehen müffen. Das ift bier 
nicht gefchehen. | 


€, A. Roßmaͤßler: Das Waſſer. Eine Darftellung für gebildete 
Lefer und Kejerinnen. 2. Ausg. in 12 monatl. Lieferungen & 10 gr. 
Mit 9 Farbenlitbograpbien und 47 Holzfchnitten. Lief. 13. Leipzig, 
Brandftetter. 1859. 10 Sgr. 
4. Deffelben: Der Menfh und das Weltmeer. ine Stigge Bus 
ar Grgänzungsbeit zu des Verfaſſers größerem Werke: „Das Waſſer.“ 
ajelbit 1359. 435 8, à 10 Sgr. 


Die erfte Auflage des größern Werks: „Das Waſſer“ (1857) 
ift bereits im XI. Päd. Jahresbericht S. 157 kurz befproden. Es ift 
ein reichhaltiges, waderes Werk, das nicht nur allgemein die verſchie— 
denſten phyſikaliſchen und geographifchen Beziehungen des Waſſers und 
feinen tiefgreifenden Einfluß auf die ganze beliebte Schoͤpfung mit wiſſen⸗ 
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ſchaftlicher Genauigkeit und in angiebender Darftellung umfaßt, fondern 
auch in vielen einzelnen Bartbien höchſt intereffante Belehrungen giebt, 
wie das fchon die am bezeichneten Ort regiftrirten Weberjchriften der 
Hauptabichnitte abnen laſſen. Erſt wenn nah Vollendung der neuen 
Ausgabe fib die Veränderungen derfelben im Vergleich gegen die erfte 
überieben laſſen werden, wird auf diefelbe zurückzukommen fein. Die 
sub b. erwähnte „Skizze“ foll die im 5. umd 8. Abſchnitte des größern 
Werts über die „Bedeutung des Weltmeers für den Kufturgang des 
Menihengefchledts‘ gemachten furzen Andeutungen etmas meiter auds 
führen, obne damit die Sache ganz zu erfhöpfen. Sie ift wie das 
große Werk recht anfprechend gefchrieben, und fucht des Weltmeerd 
erziehende Kraft und den Lehrgang des Weltmeers darzuftellen. 
Man muß fih nicht an diefe etwas ungewöhnliche Bezeichnung des Ins 
halts ftoßen, der Inhalt felbft verföhnt alebald darüber, indem er viel 
Lebrreiches bringt, Daß der Berfafler von der biblifhen Auffaſſung des 
Urfprungs des Menichengefchlechte abweicht, der Weife des jepigen Mils 
fionemefen® nicht bold if, Die erziehende Gewalt des Dceans für den 
Eremann in farf rofigem Lichte auffaßt, und befonders den Standpunkt 
der Humanität feRbält, Letzteres nah U. v. Humboldt's Borgange, 
defien Kosmos II, ©. 151—265, für die „Skizze“ meift als Leitfaden 
feftgebalten if; das kann als nebenfählih für die Aufgabe, welche fid 
die Skizze geftelt bat, bier übergangen werden. 


45. Dr. G. Sartwig, Barearıt: Das Reben bed Meeres. Eine Dar 
fteßung für Gebiſdete aller Stände. 4. ifluftrirte Prachtausgabe. Frank⸗ 
furt a. M., Meidinger. 3859. 450 S. 4 Tblr. 


Dies Puh bat mit überrafhender Schnelligkeit die Liebe der dank⸗ 
baren 2eferwelt gefunden, fo daß es in kurzer Zeit vier Auflagen 
erlebt bat. Es ift ſchön geihrieben, fo daß es auch gebildeten Frauen 
als eine anziebende, würdige Lectüre erfcheinen dürfte, zumal da es zu: 
gleich äuferlih im Druck und in feinen fehr faubern und glüdlich ge 
wäblten Zlluftrationen etwas Feffelndes bat. Das Leben des Meeres if 
ja an fi reich, und es bedarf nur geringer Nachhülfe durch die Pbans 
tafie, um daſſelbe in feinen theils impofanten, großartigen, zauberiichen 
und furdtbaren Erfcheinungen in allen Erdgürteln, an den Felsküſten 
wie an flaben Geftaden, oder auf bober See auszumalen, Jedoch bat 
der Berfaffer nicht bloß maleriſche Scenerien darbieten wollen, fondern 
er bat an der Hand der Wiſſenſchaft in gebaltwoller Gedrängtbeit auch 
deren Ergebniffe vorgeführt, obgleih er mit Vorliebe bei den großartigen 
Ericheinungen der Natur des Meerd und feines Lebens, bei aflertei 
Eiauern und Gefahren, wie bei den lieblicheren Eeiten, welche eben: 
falls einen unauslöfchlihen Eindrud im Gemüth zurüdlaffen, vermeilt. 
Zur Belebung der Darftellung webt er nicht felten die Worte feiner ans 
gezogenen Gewährsmänner ein. Die erfte Abtheilung (bie ©. 84) bes 
handelt die phyſiſche Geographie des Meeres und erläutert den etwas 
fnapp zulammengefaßten Zeyt dur ſchöne Abbildungen ; dieſe Abtbeilung 
wünfchten Lehrer ausführlicher bedacht zu feben. Die zweite (bie ©, 380), 
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die umfängtichfte des Buchs, verfolgt das Leben ber Thiere im Meere 
nach deren fämmtlichen einzelnen Ktaffen und die Gebiete unterſeeiſcher 
Gewächſe, indem zugleich viele diefer Weſen fpezieller befchrieben werden. 
Bei diefer Gelegenheit fällt der Blid auf die vorweltlichen Weſen. Die⸗ 
fer Abſchnitt iſt der lebrreihfte und werthvollſte des Buchs, ebenfalls 
ausgezeichnet durch ſchoͤne Abbildungen. Die dritte endlih enthält 
eine kurze Weberficht der Altern GEntdedungsreifen und verweilt dann 
länger bei der Entdedung von Amerika und den Mordpolfabrten der 
neuern Zeit. Es ift nicht zu läugnen, daß der Verfaſſer mit glücklichem 
Griff den anziehenden Stoff erfaßt, und mit nody glüdlicherem Tact alle 
ermüdende Breite der Darftellung vermieden hat. 


46. 9. ©. 2. Greßler: Die Erde und ihr Kleid, ihre Rinde und 
ihr Inneres, durh Karten und Zeichnungen zur Anſchauung gebracht. 
6. Aufl. quer 4., 74 S. Text mit Holzſchninen und 24 chromolith. Zaieln. 
ar Schulbuchhandlung des Thüringer Lehrers Vereine. 1859, 

r. 


Bon den frübern im 9. B. des Pädag. Jahresberichte beſprochenen 
Auflagen nicht weſentlich verfchieden. 


47. Dr. ©. 9. D. BVolger: Das Bud der Erde Naturgeſchichte des 

Erdballs und feiner Bewohner. Eine ae der phyſiſchen Geo 

rapbie, bearbeitet für gebildete Lejer aler Stände. 2. Bd. Leipzig, 
pamer. 1859. 376 ©. 1 Thlr. 


Es muß vor Allem feflgebalten werden, daß dies Buch für gebils 
dete Leſer aller Stände, nicht aber für Echüler aefchrieben ift, und daß 
es fkın Schulbuch jein will, wonach die phufifche Geographie gelebrt 
werden fol. Im Einflang mit feiner ausdrüdlihen Beftimmung ſteht 
die äußere Form und fleben die nicht gerade immer auf beabfichtigte 
Beledrung, fondern bie und da nur auf die elegante Ausſchmückung ber 
rechneten Illuſtrationen des Buchs, melde in der That großentbeils 
recht ſchoͤn, aber doch eben nicht umerläßlich zur Terterläuterung find. 
Einige dieſer Illuſtrationen fteben unvermittelt und unerläutert da und 
gewähren nur einen wohlgefälligen Anblid. In Betreff der Form iſt 
eine gewählte Darftellung anzuerkennen, wobei nur das den Sinn des 
Lefers an mehreren Stellen fört, daß in kurzer Aufeinanderfolge oft die 
entiegenften Locale, die von Nichtkennern zum Theil gar nicht auf den 
allgemein zugänglihen Karten aufjufinden find, jo erwähnt und befprochen 
werden, ale wenn deren Bekanntſchaft ſelbſtverſtändlich ſei. Dieſe 
Manier pflegt den nach engliihen Muftern verfaßten geognoftifchen 
Schriften eigen zw feinz fie if aber nicht fehr nahabmungewertb. Alle 
Beiſpiele können ja doch nicht angezogen werden, deshalb bleiben die 
fer auffindbaren immer vorzuziehen. — Ebenſo wären in Betreff der 
Form überfihtlihere Subjumirungen des Stoffs in den Unterabſchnitten 
der Hauptflüde zu wünfhen. Dan findet nit fhnell auf, was man 
fuht, weil der Tert in den Hauptflüden ohne fpezieflere Ueberſchriften 
fih fortjpinnt; oder es müßte lets der Inhaltsanzeiger befragt werden, 
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Was den fahlihen Anhalt des 2. Bandes *) angeht, fo verbreitet ſich 
derfelbe auf alles Wefentlihe aus der Lehre von den Gewäflern, dem 
Luftmeer und feinen Erfcheinungen, dem Licht und Magnetismus, der 
Pflanzen» und Thierwelt und der Menfchbeit; und es ift anzuerkennen, 
daß in diefer Beziehung das Buch auch viele originale Parthien, nicht 
bloße Compilationen aus andern Schriften enthält. Wenn vielleicht die 
Lehren der elementaren Phyſik hätten billig vworausgefegt werden können, 
ftatt fie befonders im 6. Hauptflüd zum Theil wieder mit vorzutragen, 
fo überwiegen doch die pbyfiich»geograpbifhen Rüdfihten, und naments 
th im 7. bis 9. Hauptflüd find legtere maßgebend. Ohne einzelne 
Bartbien mit Namen hervorzuheben, melde beionders anfprechen werden 
— und deren find nicht wenige, zumal in den leßten drei Kapiteln — 
darf doch im Ganzen das Buch als ein recht lefenswürdiges bezeichnet 
werden, Auf die Erläuterungen der Entfichung des todten Meeres 
(S. 36) und auf einzelne politifche Anfpielungen (S. 51 u. a. a. D©.), 
die mıt der Sache offenbar wenig zu fchaffen haben, oder fehr fubjective 
Meinungen ausfpreben, braudt an diefer Stelle nicht eingegangen zu 
werden; ebenfo nicht auf die Schlußgedanken des Ganzen, da diefe ohnes 
bin nicht auf allgemeinere Zuftimmung rechnen können. 


43. 3. 8. Ebenfperger, Eeminarlebrer: Landkartenbüchlein oder bie 
Erdoberfläche in ihren wichtigften Stellen. Ein Hülfsmittel zum gründ» 
lien, fvftematifhen Studium der Kandtarten für Lehrer und Schüler. 
2. (Zitel- 1851) Ausgabe. Münden, Biel. 1859. 119 ©. 6 Egr. 
Das Büchlein iſt bereits gleih nad Erſcheinen der erſten Ausgabe 

im VI. Pädag. Jahresberiht ©. 194 beiproden worden. indem dars 
auf zurückverwieſen wird, fei bier nur noch bemerkt, daß man das ſyſte⸗ 
matiſche Studium der Randfarten dody noch in einem andern, umfaſſen⸗ 
dern Einne verftebt, als es in dem für erfle Anfänger berechneten 
Büchlein geſchehen ift, und füglich geicheben konnte Die umfaffendere 
Landfartenfunde it u. A. aus den im Xl. Pädag. Jahresberiht S 315 
befprochenen „Örundzügen der mathematiſchen Geographie 
und der Landfartenprojection‘ wiſſenſchaftlich zu lernen, obwohl 
aub außer dergleihen „Grundzügen‘ das Studium eines guten wifjens 
ſchaftlichen Lehrbuchs der Geographie unter fleter Benugung guter Karten 
erforderlich iſt. 


49. Dr. M. Ohm, Profeffor: Die Dreieinigkeit der Kraft. Gemein- 
verftändliche Vorlefungen über Himmels: und Erdfunde Für die 
Gebildeten aller Stände. 2. Aufl. in 5 Lief. 1. Lief. (S. —64) mit Titel 
in Stahlftih. Nürnberg, Korn. 1860, 4 Tblr. (Lag nicht vor.) 


50. 3. ©. 8. Greßler: Himmel und Erde. 10, nach den neuflen Ergeb» 
niffen der Ajtronomie verbejjerte Aufl. Mit 7 Litbogr. und in den Text 


*) Der erfte Band bebandelt „die Erde und dad Weltgebäude; die Ge 
Bu der Erde; die Länder umd ihre Oberfläche; den Erdboden und feine 
chaͤtze.“ 
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— Holzſchnitten. kangenſalza. Schulbuchhandlung. 1859, 189 ©. 
r. 


Im XI. Pädag. Jabresberiht ©. 313 if die neunte Auflage 
beſprochen, und zugleich auf eines fehr ſach⸗ und fachkundigen Schul⸗ 
mannes menig günftige Beurtheilung bderfelben hingewiefen. Da die 
10. Auflage zu einer Bergleibung mit der neunten nicht im Original 
vorlag, fo muß gerechter Weife auf jedes Urtheil darüber vorläufig ver 
zihtet werden, mwenngleih das Prognofticon, das ihr die vorige ſtellt, 
und die in der Sache jelbft liegende große Schwierigfeit für nicht der 
Afronomie von Beruf zugewandte, gründlich mathematiſch gebildete Aus 
toren — wozu doch nun einmal Greßler nicht gehört, — neufte Ergebs 
niffe der Aftronomie auch nur gründlich zu verftehen, geſchweige vollftän« 
dig treffend zu beurtbeilen, dafür nicht fehr günftig if. 


51. Dr. 9. Diefterweg: Populäre Htmmelstunde und aftronomi» 
fbe Geographie 6. Aufl. Mit Figuren und Sternkarten. Berlin, 
nslin. 1860. 344 S. 1} Thlr. 


Daß der Hauptwerth diefer für Lehrer fehr wertbvollen Schrift 
vornehmlich in der metbodifchen Bebandlung des an fid auch fonft 
allgemeiner bekannten Stoffes liegt, iſt fhon bei Beiprehung der 
5. Auflage im IX. Pädag. Jahresbericht S 275 hervorgehoben. Zu 
diefem bernorragenden methodiſchen Wertbe gebört nicht bloß bie 
planmäßige Stoffanordnung, die Mare, firenge Entwidelung in der Dar⸗ 
fellung der Sachen, die Faßlichkeit derielben für jeden denfenden Mens 
fhen, ſondern auch die ſchulgerechte Zufammenfaffung der zuvor einzeln 
durchgenommenen Erſcheinungen und die Herleitung der wichtigen Gelege 
derfeiben , fowie die öftere Necapitulation und Nevifion des Gelehrten 
und Gelernten durch inhaltvolle, das Denfen nothwendig herausfordernde 
Aufgaben. Ein Buch, weiches mit höchſter Anfcaulichfeit diefe Mos 
mente, materielle wie formelle, im Einflang mit der geläuterten Didak⸗ 
tie feſthält, iſt und bleibt ein für dem Lehrer der matbematifchen Geo» 
grapbie ſehr beachtenswertbes, mag auch fonft Einzelnes an ibm ge: 
funden werden, das er für feinen Theil überfchlagen fann. Er hat fid 
an die Sache ſelbſt und an deren miflenichaftlichen und methodifchen 
Kern zu halten. Aber an dem Borliegenden bat er in der That eines, 
welches viel und richtige Sache in bemährter Art der Belehrung enthält, 
und dem Sachverſtändige feinen entichiedenen Vorrang in dieſer Bezie— 
bung bisher auch nicht beftritten baben. Darauf fommt es an. Daß der 
Berfafler in neuerer Zeit vorzugeweiſe polemifc aufgetreten it. und 
bei Gelegenheit mande neben feiner nächften Aufgabe liegende Gedans 
fen, Anſichten, Ideen angegriffen bat, wie es denn auch, befonders in 
den zablreihen Bemerkungen, welche den Text begleiten, hier wieder ger 
fcheben if, kann bier auf fih beruhen bleiben, Es genügt, daß Ge: 
bildete in feinem Buche in der That über Alles, was fie als Freunde 
der Aftronomie lehren möchten, gründliche und genügende Belehrung 
erbalten, fo daß fie nach Durkarbeitung diefes Buchs nun an eine ges 
lehrte Schrift über Aftronomie gehen können, wenn fie anders zu deren 


* 
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vollem , wiffenfchaftlibem Berſtaͤndniß die nothwendig vorbedungene Herr⸗ 
ſchaft über eine gründliche wiflenfchaftlihe Kenntniß der höhern Matbes 
matik mitbringen. — Im Tert des vorliegenden Buches find mehrfach 
einzelne Ergänzungen, in den Noten mancherlei Erweiterungen anges 
brabt, im Uebrigen der Kern des Ganzen unverändert geblieben, wie 
im Weſentlichen auch die fehr infiruftiven Tafeln. Was die Ergänzuns 
gen ambetrifft, fo fei namentlih der feit 1855 entdedten Pilanetoiden, 
fowie des ſubmerkuriſchen Planeten Bulcan gedacht. 


52. I. D. Georgend und Jeanne Marie v. Gayette: Sternbilders 
buch. Mit 34 litbogr. Tafeln Eternbilder in Kolio und 1 lithograpbirten 
Karte in Imper. me Wien, tupograpb. =literar. » artiftifhe Anftalt. 1858. 
79 S. Text. 4 Thlr. 

Lag nicht im Original vor; iſt aber im Evangeliſchen Baia 
ee für Schlefien ald lehrreich bezeichnet. 


G. Schweder: Die Anordnung des m LBS EnDFE Gemeinfaßlich 

— Leipzig, Klinkhardt. 1860. 52 S. 6 Sgr 

In leicht verſtändlicher, einfacher Darſtellung iſt, von einem Blick 
auf den unermeßlichen Raum des Weltalls und auf das Newton'ſche 
Attractionsgefep ausgebend, die Art und Weiſe der erfannten, reſp. 
vermutbeten Anordnung der Weltförper auseinander gelegt. Hinweiſun⸗ 
gen auf das oberfie Weltiyftem, zu welchem ſich die Partialſyſteme der 
Geftirne zufammenfaffen mögen, ferner auf unfer Milchſtraßenſyſtem, das 
nah W. Herfchels und Mädlers Anſichten nur einen Punkt im großen 
Weltganzen bildet, auf die Alcyone als Gentralfonne dieſes Syſtems, 
und nähere Angaben über die Doppelfterne unferer Welteninfel, über 
auffallende Erſcheinungen an ihren Bewegungen, ihrem mechfelnden Licht 
und ihrer wechfelnden Farbe, Schlüffe auf Berbindung dunkler Körper 
mit ihnen, die Laplace'ſche Planetenbildungs» Theorie, und demnächft 
foeziellere Betrachtungen über die drei Planeten» Gruppen unſers Eon» 
nenſyſtems, fowie über die Kometen, fowie einige Andeutungen über die 
Sternfhnuppenftröme: das ift der Inhalt diefer in der That fehr leſens⸗ 
wertben, anjprebenden Abhandlung, weiber Dopplers intereffante Theo» 
rie der Farbenänderungen der Geftirne und eine faßliche und kurze Bes 
Ichreibung der Mondbahn angehängt if. Man. bat bier eine lehrreiche 
Zufammenftellung einer ganzen Anzahl beachtenswerther Daten aus dem 
bezüglihen Bereih in hübſcher, kurzer Darftellung. Gelehrte Neuigs 
feiten fommen darin nicht vor. 


54. Dr. D. Ule: Die Bunder der Sternenwelt. Ein Ausflug in den 
Himmelsraum. Den Gebildeten aller Stände und allen Freunden der Nas 
tur gewidmet. Xeipzig, Spamer. 1860. 364 ©. 14 Tbir. (Mit 160 in 
den Text draus Abbildungen, einer Sternlarte ꝛc. A. u. d. T.: 
Malerifche Feterſtunden. Illuſtrirte Familiens und Bolts = Bidlio- 
r zur Derbreitun — Kenntniſſe. 2. Serie. Populäre Lehr» 

büder 4 Bd. under der Sternenwelt.) 


War es bei dem = sub Nr. 51 befprochenen Buche von Diefter- 
weg, die Methode der Behandlung des aftronomifhen und mathematiſch⸗ 
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arographiichen Lehrſtoffs, welche das Buch auszeichnet, fo daß nah ihm 
ein förmlicher, geordneter Schulunterricht in diefem Gegenftande organis 
firt werden Fann, fo iſt's im vorliegenden die Bortragsform, melde 
ed ſchon äußerlich charakterifirt. Der Verfaſſer hat die orientirende Eins 
leitung in das Gewand der Novelle und des Dialogs gefleidet, gebt 
dann aber bald zu förmlichen Vorträgen über, die in ihrer ganzen ans 
ſprechenden Haltung darauf berechnet erfcheinen, auch Frauen mit Ins 
terefie für die Afronomie zu erfüllen. Gleichweit entfernt von belletri⸗ 
fiber Schönmalerei als von dürren Aufzählungen , weiß er mit gewand⸗ 
ter, ja hie und da eleganter Feder den wirklich wiffenichaftlihen Stoff 
Mar und faßlih, und überall das Denken berausfordernd fo darzuftellen, 
daß nicht bloß äußere Kenntniß, fondern auch Einfiht in die thatſäch—⸗ 
lichen Erſcheinungen der Sternenwelt auf dem angenebmen Wege. von 
Banderungen durch den Himmelsraum, fowie ein den Gebildeten befrie: 
digendes Verftändniß der Weifen gewonnen wird, wodurd die Mefultate 
der Forſchungen erlangt werden. Man faun im Ginzelmen über dieſe 
Form anderer Meinung fein, weil fie allerdings leicht zu entbehrlicher 
Breite bei den Büchern verleitet, welche den Ernſt der Wiffenfchaft bes 
wahren müſſen. Jedoch andrerfeits läßt fi die gewählte Form auch 
nicht als unzuläffig bezeichnen, da fie oft das Mittel zu ganz Harer 
und anſchaulicher Erörterung bietet, das beim Lehrbuchton nicht felten 
fehlt; und im vorliegenden falle hat der Berfaffer es in der That tact: 
voll vermieden, fich in viel leeres Gerede zu verirren. Daß an einigen 
Etellen die Sprache gehobener wird, rechtfertigt der Stoff an fih genugs 
fam. — Was den Inhalt anbetrifft, jo zerfällt er in drei Bücher, 
deren erſtes allerlei Vorbereitungen zu den meitern Belehrungen enthält, 
(4. B. Weltraum Mether, Licht und feine Geſchwindigkeit), Sternbilder 
libre Gefchichte, Bedeutung und Anordnung], Fernrohr [Sternfunfeln, 
Weſen der Bergrößerung, Grenzen der telefcopifhen Kraft, Linien » und 
Spiegel» Telefcope], tägliche und jährliche Bewegung des Himmels [ahros 
nomifche Werkzeuge, mathematiſches Netz, Definitionen, Efliptif, Gars 
dinalpunkte auf derfelben, Präcejfion der Nachtgleichen, Nutation der 
Erdachſe u. f. w.]), während das zweite fi mit der Planetenwelt und 
das dritte mit der Firſternen- und Mebelmelt befhäftigt, und dabei 
Alles was Mond, Sonne, Planeten und Pianetoiden, Kometen und 
Meteor: Afteroiden betrifft, foweit es für gebildete Laien wichtig ift, in 
den Kreis der Beſprechung zieht. Ebenfo werden namentlich die Eigens 
bewegumgen der Firſterne, die veränderlichen, neuen, die Doppel-Sterne, 
die Gentralfonne, Mebelfleden und Mebelfterne beiprodhen, und gern die 
Grenzen der Kenntniß, wie die phantafiichen Verirrungen über diefelben 
hinaus angedeutet. — Das äußerlich durch fehöne, lehrreiche, und mit 
wenigen Ausnahmen fehr zweckmäßige Abbildungen fplendid ausgeftattete 
Buch wird ſich gewiß freunde erwerben. 
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55. 3. ©. Kußner: Beograpbifhe Bilder, enthaltend das Intereffan- 
tefte und Biffenswärdigke aus der Känder- und Döilerfunde und der Pby- 
fil der Erde. Nach neuen und guten Quellen für Lehrende und Lernende, 
fowie für Freunde der Gergrapbie bearbeitet und gefammelt. 2. Band. 
2. Abtheil. Amerika und Polynefien nebft Auffägen aus der Phnfil der 
Erde. GBlogau, Flemming. 185%. (Bis ©. 600) 224 Sgr. pt. L u. 
1.=2} Zblr. 

Lag leider noch nicht vor. In Rüdfiht auf die Art der Bearbeis 
tung muß auf das verwiefen werden, was im XI. Pädag. Jahresbericht 
S. 320 ff. und im XII. ©. 357 fi. über Bd. 1. und II. 1. gefagt 
worden ift, da angenommen werden darf, daß diefelbe auch in II. 2. 
beibehalten fein wird. 


56. Jon. Lampert, Retor: Charafterbilder aus dem Gefammtge» 
biete der Natur für Schule und Haus gefammelt und beraudgeaeben. 
2. Aufl. in 8 Heften. I. Bd. 1. u. 2. Heft (S. 1— 268) mit einer Chro⸗ 
molithogr. Mainz, Kunze. 1859. à Heft 9 Ser. 
Dies Buch, das in der 2. Auflage noch nicht vorlag, if in der 
erftien Auflage näher im IX. Pädag. Jahresb. S. 155 und 230, und 
im X. ©. 508 als ein wertbvolles näher charafterifirt. 


57. Dr. €, ®Bogel, Director: Bilder zur Länder» und Böller-Phy- 
fiognomit, 1. Lief. BPolarländer, Brafilien, Schweiz. 3 Ebro«r 
molithogr. in Imperialfol. mit I Heft Erläuterungen (16 S). Garlörube, 
Deith. 1859. 4Thlr. 

Der Berfaffer, welcher fib dur feine „geograpbiiden Land» 
ſchaftöbilder“, dur feine „NRaturbilder‘ (3. Aufl. 1859 mit 
6 Jluftrationen. Leipzig, Hinrihe. 466 ©. 2 Thblr. 10 Sgr.), 
feinen „Schulatlas mit Randbildern”, feinen „Gradneps 
Atlas’, feine großen Wandkarten auf Wachspapier u. UA. m. 
um die Hebung und Belebung des geograpbifchen Unterrihts anerkannte 
Berdienfte erworben bat, hat in obigen 3 Blättern ein neues Unterneh» 
men begonnen, welches die gefammte Phyſiognomik ganzer Länder 
mit ihren Bodenformen, ihrer phyſikaliſchen Befchaffenbeit, ibren Geſchö⸗ 
pfen, ihren Bewohnern und deren Lebenseigenthümlichkeiten in colorirten 
Bildern vor die Augen führen fol. Man fieht, das ift auf die Ber- 
wirflihung des Gedankens einer Bildergeographie berechnet, wos 
nach ſchon öfter verlangt if. Der Gedanke an fi ift ganz richtig und 
es wird über lang oder furz zu feiner mehrjeitigen praftiihen Ausge⸗ 
ftaltung kommen, da die Schule das Bedürfniß danach wirklich hat. 
Wie jchwierig aber diefe Ausgeftaltung zugleich if, lehren die vorliegen« 
den Tafeln eines in der Sache ganz bewarderten Mannes, Ganz abger 
ſehen von dem viel zu boben Preife, den die Bilderfammiung auch bei 
einer nicht großen Zahl der Blätter befommen wird, und der allein 
fhon von großer Verbreitung in den Schulen abihredt, muß es doch 
auch fehr fraglich erfcheinen, ob die Art, melde Dr. Bogel für diefe 
phyfiognomiihen Bilder der Länder und Bölfer gewählt bat, einer all 
gemeinen Zuftimmung fib zu erfreuen haben wird. Die Bilder find, 
obfhon in ihrem Imperialfolio im Ganzen groß, doch im Einzelnen 
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Nein, weil die Fülle der darauf combinirten landſchaftlichen, geographis 
fhen, naturhiſtoriſchen, ethnographiſchen Momente fo groß if: Die 
Natur vereinigt nun einmal nicht Alles in einen Rahmen. Hier hat 
aber die Kunft durch ökonomiſche Benugung des Raums, ungemein viel 
an Formen unbelebter und belebter Weſen, an Situationen, Lebens 
gruppen und dergl. zufammengedrängt, und das Bild ftets fo überreich 
gemacht, daß mehr der Menge als der Klarheit und Deutlichkeit diefer 
Gruppen Rechnung getragen if. Dazu fommt, daß die Chromolitho⸗ 
graphie am fich emtjchiedene Hinderniffe für fcharfe und naturgetreue 
Darftellungen bietet. Die vorliegenden Bilder verrathen mehrfach eine 
Unbeftimmtheit und Verſchwommenheit der Gontoure, und eine Abwei— 
hung von der natürlichen Färbung, daß zu fürchten if, es werde ſich 
dadurch nicht die gewünſchte Sicherheit und Klarheit der BVorftellungen 
von der Wirklichkeit erreichen laffen. Es kann ja nicht fehlen, daß im 
Ganzen und Großen der fpezifiihe Charakter der Nordpolars, 'der 
Aequatorials und der mitteleuropäijchen Gebirgs «Landfchaften durch jene 
Blätter ausgeprägt werde, aber wahihaft Fünftlerifch ſchön wird man 
dieſelben faum nennen wollen. Vielleicht wäre zu erwägen, ob hier nicht 
das richtige Paradogon paßt: „Weniger wäre mehr!‘ 


58, $. Heifer: Die fünf BWelttbetle, Landfchafts- und Städtebilder, 

hilderungen und Charakterzeihnungen aus allen Ländern der Erde. Ein 

Handbuch der Länder: und Volkerkunde für Jung und Alt, nad den vor- 

züglichiten gengrapbijchen und ethnographiſchen Werken und den interefjans 

tejten Reiſebeſchreibungen. Illuſtrirt mit Anfihten, Scenerien und Karten. 

4 Bände in Ab Heften. Hildburghaufen, Bibliogr. Inſtitut. 1857. 1858. 
1859, à Heft 7 Sgr. 


Der erfie Band mit 10 Heften (475 ©. 1857. 1858)- umfaßt 
Afien, der zweite mit 12 Heften (570 ©. 1857. 1858) Europa, 
mit Ausnahme Deutſchlands und der Schweiz; der dritte mit 12 Hefs 
ten (572 ©. 1858. 1859) Europa (Fortfegung), nämlich Deutſch⸗ 
land und die Schweiz, der vierte mit 12 Heften (570 ©. 1858) Ame⸗ 
rita. (Afrika fehlt nod!) 

Dies Werk ift im Wefentlihen in der Weife des befannten, nicht 
durhweg gut ‚renommirten Meyer’ichen ,, Univerfums‘’ abgefaßt, nur 
daß in ihm mehr Plan und Volftändigkeit if. Das Ganze ifi ein 
Sammelwert, worin theils kurze überfihtlihe Darftellung der Geſammt⸗ 
verhältniffe der ganzen Erdtheile und ihrer einzelnen Länder vorkommt, 
theils landſchaftliche Schilderungen von allerlei geographiichen Rocalitäten, 
Gebirgen, Strömen, Ebenen, Seen, Küften, theils Darftellungen aus 
dem Thiers und Pflanzenleben, aus der Gejcichte und dem Leben, den 
Sitten und Gebräuden der verfchiedenfteen — zu gutem Theil fehr 
objcuren — Völker, theild Jagdabenteuer in Wildniffen, und insbejons 
dere auch topographijch»merfantile Bilder von einer langen Reihe bedeu⸗ 
tender Städte. Bald find es Reiſeberichte, bald Excerpte aus größern 
Reiſewerken, bald Skizzen und Erhibenda aus Journalen, Weberarbeis 
tungen von Parthien aus Artikeln anderer Bücher und dergl. So find 
Kohl, Lamartine, Willkomm, Carns, Ampere, Paget, J. Roß, Grube, 
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Körner, Scherzer, Brentano, Schwab u. v. U. bemußt, in vielen Fällen 
auch die Quellen gar nicht weiter nambaft gemacht. Es ift auf Diele 
Weife manches Gute zufammengetragen, aber eine Neigung zu Pikantem 
und Ubenteuerlihem, jowie zu den rein äußerlichen Ausprägungen des 
Volkslebens waltet doc vor, und im Dienfte diefer oberflächlichen Auf⸗ 
foffung fommt auch viel Unerhebliches und Unintereffantes vor. Weber 
den Werth des Ganzen.täufcht man fich nicht leiht; es if ein Bud, 
woran mehr. egtenfiver als intenfiver Fleiß gearbeitet hat, umd das die 
vorgefundenen Materialien nur in eim neues Fachwerk eingefügt hat. 
Die zahlreichen, meift faubern Stahlflihe, die übrigens aus Mener’s 
Eonverfationd » Leyicon bereits befannt find, illuftriren den Text gerade 
fo als wie im .Univerfum.‘ Landfchafts» und Städtebilder walten 
habei vor. Bon legtern if jedoch eine ganze Suite von geringem Werth, 
wie gleichfalls dies von den beigegebenen Karten gilt. — Der Breis 
von 2°/, Thlrn. für 36 Bogen Text in einem Bande ift fehr hoch, 
weil die Stahlſtiche ihn vertheuern. Die 4 Bände foften bereits 11 Tbir., 
und noch fehlt Afrika. Für Lehrer wird fih der Ankauf hoffentlich von 
feibß verbieten. Weberhaupt find Bücher dieſer Art nie die rechte, ges 
funde Nahrung zur Hörderung wirklicher weltkundiicher Bildung. 


59. W. Pütz, Gumnaflal-Oberlebrer: G harakteriftiten zur vergleis 

enden Erd» und Bölkerkunde im abgerundeten Gemälden für 

- Schule und Haus gefammelt und bearbeitet. 2 Bände, Köln. Du Monts 
Schauberg. 1859. 1860. 464 und 725 ©. I. und IL. — 34 Thlr. 


Daß Grube, als er vor einer Reihe von Jahren feine „geogras 
phifhen Eharafterbilder‘ zur Förderung und Belebung des geo— 
graphifchen Unterrichts herausgab, in richtiger Vorſchau einen ſehr prafs 
tiſchen, fruchtbaren pädagogijchen Gedanken realıfirte, das beweil’t, außer 
der immer mehr anerfannten großen Brauchbarkeit feines in immer neuen 
Auflagen erfchienenen und durch ganz Deutfchland verbreiteten Werks auch 
der Umſtand, daß daſſelbe niht nur von Bielen ausgeichrieben if, 
fondern daß nad feinem Borgange eine ziemlih große. Anzahl ähnlich 
genannter Schriften erſchienen find, welche denjelben Gedanken ausbeuteten. 
Bieles davon iſt fabritmäßiges Marktgut. Jedoch es haben fih aud 
einige fehr tüchtige Männer an ſolche Sammelarbeiten gemadt. Die 
vorliegende Schrift gehört zu den ſehr amerfennenswertben und unters 
richtlich recht brauchbaren. Sie unterjcheidet ih von Grube’s Werk durch 
noch größere Mannichfaltigkeit und Zahl der Einzelbilder bei größerer 
Kürze derfelben, durch bejondere Berüdfihtigung der vergleihenden 
Geograpbie, wodurd fie zugleich zu einem Gommentar zu des Ber« 
faffers guten geographifcen Lehrbüchern wird, durch geringere Beachtung 
der focialen Verhältniffe des Volkslebens, und dafür durdy ausgebehntere 
Seranziehung von PBarthien, melde der wiffenihaftlidhen Geographie 
im Bejondern zu Statten fommen. Ihr Stoff if neu geſammelt, und 
zwar. überwiegend aus den Werken von anerfannt porzüglichen Geograpben, 
Raturforihern, Reijenden und Touriften, von denen einige der Iegtern 
über einzelme Länder gute größere Schriften verfaßt haben. Aus dieſem 
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Grunde werden fih Grube und Büh einander ergänzend fehr gut mit 
Erfolg neben einander benußen laſſen. Pütz ift dur langjährige prak⸗ 
tiiche Lehrerthätigkeit und gründliche Sachkenntniß auf dem Gebiete der 
Geſchichte und Geographie mit dem erforderlichen wiffenfchaftlichen Material 
und deffen zur Belehrung geeigneten Auswahl volltommen vertraut. — 
Daß in der ſprachlichen Darftellung. in feinen einzelnen Charakteriſtiken 
eine merflihe Ungleichheit obmaltet, if ebenfo erflärlih, als bei. ders 
artigen Sammelwerten ſchlechthin umvermeidlih, wenn nicht am den 
Driginalen dur ungerechtfertigte Verwiſchungen ihrer Eigenthümlichkeit 
gelündigt werden fol. Es miſchen fih deshalb bald ſchildernde, bald 
gerubig bejchreibende, bald doftrinär, wie Lehrbuch » Abjchnitte verfaßte, 
bald in größerer wiſſenſchaftlicher Strenge durchgeführte Charafteriftiten 
in; der Sammlung, wie ed der vorgefundene, mehr oder minder übers 
arbeitete Stoff mit ſich brachte, Unter den zahlreichen benugten Autoren 
finden ih: U. v. Humboldt, C. Ritter, v. Roon, K. v. Raumer, 
v. Sydow, Guyot, Krieg, E. Kapp, Schaubah, Schoumw, Gurtiug, 
Leo, Luden, Laſſen, v. Hammer, Wahsmuth, Zinkeifen, Kruſe, Brans 
dis, Jacobs, Dunker, Kephalides, Stein, Richter, Bunjen, v, Schus 
bert, Mayer, Arndt, Minutoli, Wilfomm, Kupen, Mügge, Kobl, 
Riehl, v. Cotta, Petermann, Carus, Zaylor, Ehrenberg, Roſe, Roe— 
yell, Sommer, Beniten, Prinz Waldemar, Burfhardt, M. Wagner, 
Gumprecht, Barth, Hartwig, Poppig, v. Spig, v. Martius und viele 
Andere, — eine glänzende Reihe wirklicher hervorragender Autoritäten 
in ihrem Zah — Bei der großen Anzahl von 366 Charafteriftifen auf 
dem Raume von ce. 1200 Seiten konnten die meiften derfelben nur auf 
wenige Seiten befchränft werden; es find jedoch auch mehrere ausführ« 
lihere dabei. Die innere Mannicfaltigkeit des Außerlih nad dem 
Erdtbeilen, deren Hauptgebieten und einzelnen Ländern fehr überfichtlich 
gegliederten, Fein irgend erhebliches Lokal ganz tibergebenden Materials 
it aus dem Anhaltsverzeihniß bereits erkennbar; faft könnte man es 
ohne Weiteres aus den Namen der Autoren wagen, fie zu erfchließen. 
(1. Allgemeines, Formen der Erdoberflähe, Bedeutung der Ströme, die 
Zonen und der Menſch.) MM. Zur DOceanographie. III. Länder» und 
Bölferfunde, mit Europa anhebend und bis zu Auftrafien fortjchreitend.) 
Ganze Zonenbilder, vornehmlich aber Charakteriſtiken der einzelmen Länder, 
ihrer Bevölkerung, ihrer Hauptflädte, einzelne Gebirge: und Strom⸗ 
gebiete, Ebenen u. a. m. bilden dabei den mejentlihen Inhalt. Eine 
beſonders hervorzubebende Rüdfiht iſt auf comparative Betrachtung 
ganzer Länder: und Sees Gebiete und auf die Weltflellung mehrerer ders 
feiben genommen. (cf. Nr. 4, 9— 11, 14, 18, 34, 57, 67, 80, 9, 
96, 101, 106, 143, 157, 167, 175, 180, 198, 200, 217, 23%, 
241, 257, 279, 322, 333, 347 und 348 u. v. a.) Gerade viele 
diefer Abſchnitte find äußerſt lehrreih. Bloße draftifche Reifenbentener, 
Jagd» und KampfessScenen find weggelaffen, mie viet auch fonft aus 
dem Schatze unſerer Reifeliteratur benugt if. — Das Werft muß mit 
Recht eine jehr erfreuliche Erfheinung genannt und als ſolche Lehrern 
empfohlen werden. Sehr mwohlthuend iſt's, daß der katholiſche Verfuffer 
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alle eine kirchliche Polemik veranlaffenden Momente vermieden hat. 
Schließlich fei bemerft, daß des Berfaffere „Lehrbuch ber vers 
gleihenden Erdbefgreibung‘ (1859) in 3. Auflage erfchienen if. 


60. A. W. Grube: Bilder und Scenen aud dem Naturs und 
Menfhenleben in den fünf Hauptibeilen ber Erde. Nah vorzüglicen 
Reifebefchreibungen für die Jugend gewählt und bearbeitet. 4 Zbeile mit 
8 Bildern und mebreren Holzjgnitten. 3. Aufl. Stuttgart. 3.8. Steintopf. 
1860. & Thl. 17 Sgr. 


Diefe anfprechende und lehrreiche Jugendſchrift iſt bereits früher im 
Bid. Jahresbericht näher beiprochen. Darauf fann nur zurückgewieſen 
werden follen. (Thl. 1. enthält Afien und Auftralien, 276 ©., Zbt. Ik. 
Afrita, 267 ©-, Thl. Hl, Europa, 258 ©., Thl. IV. Amerifa, 253-©.) 
Ein neuerer Neferent im „Süddeutſchen Schulboten“ (1860 Ar. 11) 
hebt fie vortheilhaft aus dem Schwall der Jugendfchriften für- die reifere 
Jugend hervor, indem er anerkennt, daß ſie mit Fug und Recht die 
Jugend auch amüſiren, weit mehr aber ihren Geſchmack am geographiſchen 
Unterricht fördern, allgemeine Bildungszwecke unterftügen, durch Privat⸗ 
lektüre ergaͤnzen und geiſtig fruchtbarmachen helfe. Die edle, allen Schwulf 
vermeidende Darftellung und die Gliederung in einzelne Schilderungen 
thut dazu bei der Jugend das Ihrige. 

61. Deffelden Natur» und Kulturleben in vergleichenden Rils 
dern. Für alte und junge Leſet. 1. Bochen. Wiesbaden. Kreidel und 
Miedner. 1359. 246 Geiten. 24 Egr. 

Der Berfaffer faßt bier mehrere Natur» und Kulturbilder, die er 
früher zerftreut hatte erſcheinen laffen,, ergänzt und abgerundet zujammen. 
Bei der unbeftrittenen Gabe deffelben, die Natur mit ebenfo verfändigem 
als finnigem Auge anzufhauen, und die wirfjume Anregung deffeiben 
auf die Kulturförderung der Menihen darzulegen, ift es ihm trefflih ger 
lungen, im Anſchluß an feine „Biographien aus der Naturkunde” 
und an feine „geographiſchen Charafterbilder””, wiederum 17 
zum Theil weiter ausgeführte Bilder zu bearbeiten, die ſicherlich mit viel 
Mugen und Bergnügen von lt und Jung gelefen werden fönnen. Gr 
hat durch Anwendung des vergleihenden Moments den Blid oft in 
die Ferne und in die Nähe gerichtet, und die Seiten herauszuheben vers 
ftanden, welche ein praftiiches Intereffe neben dem intellectuellen einflößen. 
Anziehend und lehrreich zugleich find alle 17 Bilder. Ein allgemeineres 
geographiſches Intereſſe haben beſonders folgende Abſchnitte: Wein 
und Weinbau, Dattel⸗ und Cocospalme, Baummolle und Eiſen in der 
alten und neuen Welt. Doch aud die auf das Alpenleben, namentlid 
in Tyrol und in der Schweiz, und die Seidenzucht bezüglichen, fomie 
ein Abſchnitt über die Spiele der Völter und über Glauben und Aber 
glauben, Sitten und Sagen des Aderbauerd find recht anſprechend. 
Das Büchlein kann mit Recht empfohlen werden, 





6%. E. W. Schulz, Pfarrer: Reife in das gelobte Land im Jabre 
351. Wit einer Karte des gelobren Landes und ſechs nad ber Katur 
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vosagfgennmmenen Abbildungen. 3, (Bolld-) Ausgabe. em a. M 

—— 1360) 375 ©. 4 ihlr 2 ———— | - 
mv Berfaffer bat feine Reife in Gemeinſchaft mit Pfarrer Plitt und 
dem einige Diaconiffinmen nah Jeruſalem begleitenden Pfarrer. Fliedner 
gemacht, und befchreibt fie nun unter dem Eindrude frifcher Unmittel⸗ 
barkeit ganz einfach, ohne Anfpruh auf wiffenfhaftlihe umd ‚elegant 
Rilififche Bedeutfamteit.: Sowohl die Eindrüde des reichen Naturlebens 
auf den ioniſchen und griehifchen Infeln, in der ‚Levante (Smyrna, 
Cypern) als die der Verödung in Paläftina, die Wahrnehmungen in 
Sitte, Brauch, Verkehr, Eultus und morgenländifchem Leben überbaupt; 
die Empfindungen und Anfchauungen beim Eintritt und den Wanderungen 
im gelobten Lande, befonders in Zerufalem und feinen Umgebungen, in 
Saniatien und Galiläa, nad dem Karmel, am See Genezaretb, dem 
Zabor-und Hermon, nah Damaskus, am Libanon, nah Balbel und 
Tripolis; die Wahrnehmungen in Betreff des geiftlichen Lebens, befonders 
der Arbeit der-Miffionare an mebreren Orten, der Berfommenbeit der 
Namenchriſten: dieß Alles ift ohne Prunk, mit warmem, chriftlichen 
Herzen, durch. bibliſche Reminiscenzen belebt, dargeflellt. Das Bud 
macht dadurch den Eindrud einer anmutbenden Lektüre, da es ein meift 
hmudiojfes Tagebuch mit vielen auch wohl unerheblichen. Meinen perſön⸗ 
lichen :Reifeerlebniffen, wie fie. unter den Mühſalen und Aufregungen der 
Reife, oft kurz und eilig. notirt. wurden, enthält, und den wirklichen Zur 
Rand des ‚Landes und: jeiner Bewohner. treulich abfpiegelt. Eine gelebrte 
Borfcherreife hat der Berfaffer weder machen, noch fchreiben wollen. Sein 
Buch kann deshalb nicht mit denen von Burkhardt, Robinfon, v. Ehus 
dert, v. Maumer, Zobfer u. a. auf eine und diefelbe Linie, auch nicht 
mit dem von Ehateaubriand parallelifirt werden follen. 


63. a. W. Grube: Tafhenbug der Reifen für Areunde der Geographie, 
inabefondere für Die Jugend und ihre Lehrer bearbeitet. Mit erläuternden 
5* und Illuſtrationen. 3. Jahrg. Leipzig. Brandſtetter. 1860. 276 ©. 

4 Ihe. ° 0 


In ähnlichem Sinn und: verwandter. Weife, wie. beide ſchon im 
All, Päd. Jahresbericht, S. 360 in Betreff der beiden erften Zahır 
gänge dieſes Reife» Almanahıs für die Jugend bezeichnet find, if auch 
der dritte Jahrgang gearbeitet, wie er denn aud ähnlich ſplendid illuſtrirt 
it. BZufammen 60 und einige Bilder aus allen 5 Erdtheilen, enthalten 
die einen, befonders die eigentlihen Reifen direct geographiſche Bes 
lehrung, während die andern tbeils Merkwürdigkeiten aus. dem. Zbierr 
und Pflanzenleben, theild Meine. Genrebilder aus dem Volkoleben 
darflellen.. Beifpielsweife fei von jenen erwähnt: Entdeckungen der 
Beiher’ichen Erpedition nach den PBolarinjeln 1852 und 1853, M’Elare’s 
Entdeckung der nordweitliden Durchfahrt, Beiub auf Korfu und Cepha⸗ 
tonia 2858, Ausflug: in’s Innere von Kamtichatla, von Schanghai nad 
Hang⸗tſchu⸗fu, Magyar’s Reifen in Südafrila, Madagascar, Reiſe in's 
Band Kamba, Wüſte Atacama, Forſchungen im Innern Auſtraliens. Und 
von dieſſen ſpaniſche Vega's, There, Bambus, Netumbium , Gold und 

Pad. Jahresbericht. XII. 21 
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Eifen in Afrika, merkwürdige Thiere und Pflanzen in Madagascar, 
Niefencactus, Kolibri, fliegende Fiſche; ferner: Barifer Lumpenfammler 
und Charlatan, das Satermädchen, chinefliher Würdenträger in feiner 
Häuslihkeit, Sflavenmartt Boma, Audienz bei der madagaſſiſchen 
Königin u. f. w. Ale Piecen obne Ausnahme müffen in folder 
Darftellung, wie fie Grube gewählt bat, und in ſolchem Wechſel etwas 
für die Jugend Anmutbiges und Feflelndes haben. Daß dann mancherlei 
ergänzende Belehrung von jelbft nebenein gewonnen wird, dafür hat der 
Berfaffer ebenfalls geforgt. Bilder. und Karten find fauber und gut. 
Man kann das Buch für die Jugend nur. empfehlen. 


64. Kivingftone, der Mifftionär Grforfhungsreifen im Innern Afrika’. 

In Schilderungen der befannteften ältern und neuern Reifen, insbejondere 

der großen Enideckungen im ſüdlichen Afrifa wäbrend der Jahre 1840— 

1356 durch Dr. D. Livingſtone. 2. Aufl. Mit 92 in den Text gedrudten 

Abbild., 7 Tondrudtafeln und einer Weberfichtölarte des füdlichen Arrıka. 

Br Spamer. 1860. 318 ©. ig Ihlr. (Bearbeitet von Dr. Kieſe⸗ 

wetter, 

Im XII. Päd, Jahresberiht, S. 363 ift der autorifirten Dr. 
Lotze'ſchen Ausgabe der Beichreibung der Livningfonefhen „Milfions» 
reifen und Forfhungen in Südafrika“ Erwähnung geſchehen. 
Died Buch liegt dem Spamer'ſchen Werkchen mit zum Grunde, fo daß 
legteres in Rückſicht auf die Erlebniffe und Entdedungen des berühmten 
Reifenden, die von ihm eingefhlagenen Wege und die Wahrnehmungen 
und Erfundigungen das Wejentlichfte aͤhnlich jenen erftern enthält. Nur 
ift es mehr verarbeitet, eine Menge Unerbeblichkeiten find geftrigen und 
auh Sachfehler, die ſchon Dr. Neumann an der etwas flüchtigen Loge’ 
ſchen Ueberjegung rügte, vermieden. A. a. D. if ein Refüme ber 
Leiftungen Livingftone’s gegeben. In dem ganzen Plane der Epamers- 
fhen Volks» und Familienbücher liegt es nun, nicht ausfhließlih eines 
Mannes Reifen in ſolchen abgeſchloſſenen Bändchen zu verfolgen, fondern 
‚ bei diefer Gelegenheit zugleich zufammenfaffende Rüdblide auf frühere 
Reifen in den bezüglichen Erdfireden, und ebenfo überſichtliche Naturs 
bilder derfelben und ıhrer benachbarten Streden ; event. eines ganzen Erds 
theils zu geben. Dadurch wird der Rahmen gewöhnlich gebildet, worin 
das Hauptgemälde gefaßt if. So aud bier. Die Einleitung (bie 
©. 128) biidt auf die frühefte Belanntfhaft mit Afrifa, auf den 
Sflavenbandel, auf Mungo Park und neuere Retien in den verjchiedenen 
Gegenden Afrita’s und auf die Natur und die Völker des ganzen Erds 
theils. - Die Reifen Livingfone’s, deſſen Jugendzeit und Borbereitung 
zu feinem Miffionsberuf vorangeihidt wird, nehmen dann den übrigen, 
durch viele Juufrationen geihmüdten Raum (290 Seiten) des Buchs 
ein. Große Ausführlichkeit im Ginzelnen. verfagt der bejchränkte Raum; 
doch find außer der Verfolgung der Reiferoute nah dem Ngami- See, 
nach Loanda und Angola an der Weſtküſte, und dann quer durch Süd 
afrifa bis zum Kilimane und nah Sena, eine Menge einer Erlebniſſe, 
Abenteuer, Scenen, bei den manderlei Häuptlingen und Bölfern und 
auf Zagden, Raturwahrnehmungen an Thieren und Pflanzen : u. dergl. 
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an den Faben der Meife mit angereihbt, fo daB das Ganze eine recht 
hübſche Zugendlectüre bilden wird. Der wiffenfhaftlibe Ertrag if, wie 
bei Livingſtone's Reife überbaupt, nicht bejonders groß, wie gleichzeitig 
auch jein eigentlicher Mifftonsberuf dabei nicht viel zu jeinem Rechte 
tomm 


t. 

65.. de ner: Ed. Dogel, derAfrifa-Reifende, Schilderung der 
eifen und Entdeckungen des Dr. Ed. Bogel in Gentral« Afrifa, in der 
roßen Wüfle, in den Ländern des Sudan am Tſad-See, im Mußgo, 
nbori, Mandara, Sinder, Bauiſchi u. f. w. Nebſt einen Lebensabriß 

des Reljenden. Nach den Driginalquelen bearbeitet. Mit genen 100 in 
den Text gedrudten, 8 Zondrudtafeln, jowie einer Karte von Dr. Vogel’s 
Reiferoute. 2. Ausg. Leipzig. Spamer. 1860. 320 ©. 1; Thle. >) 
Dr. Bogel’8 Reife in’s Inner » Afrifa ift zum großen Theil durd 
diefelben Gegenden gegangen, als Dr. Barth’s; nur am Tſad⸗See, füds 
weitlih und jüdöftlih, jo wie zulegt öſtlich von demjelben iſt eraud in 

Gegenden gelommen, welche der legtere nicht durchwandert hat. Desbalb 

fann es nicht fehlen, Daß eine Reihe von Wahrnehmungen, Erlebniffen 

und Gefahren beider Reiſenden viel Verwandtes zeigen; das fpricht ſich 
auch in obigem Buche aus, Aber Dr. Bogel hat vorzugsmeile der 

Pflanzenwelt fein Augenmerk zugewendet, und fo fommt es, daß Wagner, 

jeibft ein guter Kenner von Pflanzen, dieſe Seite der Beichreibung mit 

beionderer Berüdfihtigung behandelt bat. Daneben find Notizen über 
die Thierwelt, die Bölkerfchaften, ihren fittlihen und gejellfchaftlichen 

Buftand, ihre Stellung zu einander, ihre Geſchichte, ferner ECharafteris 

Riten der Landjcaften, des Bodens und feiner Geftaltung, fo zahlreich 

und gewandt in das Ganze verwebt, Daß, der Idee der illuftrirten Far 

miliens Bibliothef entſprechend, nicht nur das befondere Gebiet dadurch 
näber vorgeführt wird, welches Bogel durchreij’te, fondern au ein alls 
gemeinerer. Blid auf Afrika, feine Natur und feine Völker gewonnen 
werden kann. Ein rein wiffenihaftlihes Bud, iſt's deshalb nicht, das 

Wagner bietet, wohl aber eine intereffante und bildende Lectüre, welche 

des Lehrreichen fehr viel zufammenfaßt. Die Jlufrationen find zum 

Theil ſehr gut und treffend, einige andere find unerheblich; die Karte 

dagegen zu den Reifen ift recht müglih und befriedigend. Daß die 

Driginalbriefe Vogel's auch von Andern bereits beuugt find, beeinträchs 

tigt ihr Intereffe nicht. Das Buch iſt zu empfehlen. 

66. Dr. 8. Barth's: Reiſen und Eutdedungen in Nord» und 
Central⸗Aftika in den Jahren 1859-1855, Jm Aus zu ge bearbeitet 
I in fünf Bänden erjchienenen Zagebuche. Gotha. 3. Perthes. 1860. 

Bon dem: großen, fünf Bände umfaflenden Tagebuche Barth's if 
fhon im Al. Päd. Zahresberiht, ©. 312, und im XII., ©. 365 fi. 


*) Der merlantile Streit, welcher, zum Theil unter Derkennung der Aufs 
gabe, welche dieß Buch löſen wollte, über dafjelbe, wie über das sub Nr. 64 
genannte Lwingſtone'ſche ausgebrochen tft, gebt die Lefer deſſelben wenig an. 
Auch darüber, daß die Verlagshandlung einige ihrer Illuſtrations » Stöde in 
wiehreren verwandten ihres Wertes benugt, kann man fich beruhigen. 
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die Rede gewefen. Koftfpieligkeit (Bd. I—V — 30 Thlr.), Umfäng- 
lichkeit, theilweife nur für gelehrte Gefchichts-, Sprach⸗ und Ratur 
forfcher wichtige, ausgedehnte Erdrterungen und andere Momente ſchloſſen 
das wichtige Werk von einem größern Leferfreife aus. Wie eifrig man 
auch in der Welt der Gebildeten das Augenmerk auf Afrifa und feine 
Zufunft gerichtet hält, weil feine immer weiter gelingende Erſchließung 
durch politifche Agenten, durch Forſcher und namentlih auch durch Mifs 
fionare diefen Erdtheil in der neuern Zeit mehr in den Vordergrund ges 
rüdt bat, fo ift doch ein fo großes, gelehrtes Reiſe- und Forſcherwerk 
wie das Barth'ſche für die meiften noch nicht zu dringlich nahe gelegt, 
um Zeit, Kraft des Stubiums und viel Geld daran zu feßen. Deshalb 
iſt's beſonders dankenswerth, in einem ſelbſtſtaͤndigen Auszuge die Haupts 
erlebniffe und Hauptrefultate der Reifen Barth’s gedrängter beifammen 
p haben. Das Buch iſt keineswegs eine bloß kurzweilige, bunte Lectüre, 
ondern ein ernſtes Werk für Gebildete, welche an ſeiner Hand in die 
früher noch ſo unerhellten Gebiete des innern Afrika's geleitet werden 
und ein ſehr anſchauliches Lebensbild davon bekommen. 

Auf jedem Schritt und Tritt weiß Barth den Blick in die Müh— 
falen und Gefahren des Meifelebens eines Chriften unter den mubame 
danifchen Völkern Afrika's, auf mande überrafchende Thatfahen , Bräuche, 
Anihauungsmweifen, dann aber alsbald wieder auf die geographifcyen und 
natürlichen Randesverhältniffe in der Wüfte und in der weiten fruchtbarern 
Länderzone füdlih von derfelben zu lenken, und dabei am allerlei alte 
Denfmäler, geichichtlihe und Verkehrsverhältniffe anzufnüpfen. (3. 8, 
©. 19, 53, 56, 97, 149, 212, 222, 265, 290, das ganze 8. Kapitel 
über die Geſchichte Timbuktu's und der wichtigſten Königreiche des Riger⸗ 
gebietes vor dem Auftreten der Fulbe, ferner S. 336 ff., die Fahrt auf 
dem Niger und viele andere Stellen.) Dadurd wird das Buch inter 
efant und lehrreich, ohne gerade firenges Studium zu erfordern, und 
es if nicht zu zweifeln, daß es viele Freunde finden werde, melde ein 
auf perſönlicher Anſchauung eines hervorragend begabten Forſchers ge 
gründetes Mares Bild innerafrifanifher Zuftände und Naturverhältnife 
gewinnen möchten. 


#7. H. Hauff: Alegander von Humboldt's Reife in die Aequt⸗ 
noctials@egenden des neuen Continents. In deuiſcher Beam 
beitung. Nah der Anordnung und unter Miwirkung des Verfaſſers. 
Einzige von A. v. Humboldt anerfannte Ausgabe in deutſcher Sprade, 
Lief. 1-8, umfafiend Bd. I—III, IV. Etutigart. Cotta. 1859, 1860. 
à Lief. 4 Ihlr. (403, 416, 403 und 444 ©.) 

Fünf und vierzig Jahre nah dem Erfheinen der erfien fran: 
zöſiſchen Ausgabe des großen Humboldt’jhen Reiſewerks in 3 Quark 
bänden über jeine Reifen im tropifchen Amerifa wird bier unter des 
Autors ausdrüdlicher Zuftimmung eine Ueberfegung deffelben, fo weit es 
überhaupt erfchienen if, von dem dazu fehr befähigten Prof. Dr. Hauff 
(Bibliothekar) begonnen, und durch Ausjcheidung vieles dem Gelehrten 
von Fach allein näher intereifirenden Materials (Barometers und Magr 
netnadels Beobadptungen, Meſſungen, Zabellen und dergl.) dem größern 
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gebildeten Publikum zugänglih gemadt. Ein Geift wie Humboldt war 
dazu angelegt, überall aus den einfahften Wahrnehmungen und Vor— 
gingen Anlaß zur forfbenden Rückfrage nah den Urfahen, Nebeneins 
flüſſen, Gefegen zu tbun, und durd geniale Combinationen Aufichlüffe 
ju gewinnen, welde in der Naturforfchung und Raturkenntniß eine all» 
gemeine und radifale Ummälzung zur Folge haben mußten. Selbſt 
Mineralog, Botaniker, Boolog, Geolog, Geograph, Phyſiker und Aftros 
nom war das ganze Gebiet der Naturwiffenichaften für ibn offen, und 
er konnte nach den mannichfaltigften Seiten bin die Natur in ihren Bils 
dungen und Kraftentfaltungen belaufen, wo er ihr in irgend einem 
Lokal der Erde nahe trat. Daher fommt es, daß er überall reiche Auss 
beute fand, wo Andere wenig oder nichts faben, und daß er auch reichfte 
Belehrung darbieten fann, zum Theil im Anſchluß an einfuche, weite 
breit bekannte Erfcheinungen und Thatſachen, fo wie er gleichzeitig das 
Augenmerk: auf ſolche Momente richten bilft, die der Unfundige für längft 
fegeflellt erachtet, während fie doch noch der nähern Ergründung bes 
dürfen.‘ Wird binzu genommen, daß Humboldt in hohem Grade des 
eleganten, geiftvollen Vortrags feiner Forfhungen und Arbeiten fähig 
war, fo erPlärt es fich leicht, welch einen hoben Genuß feine das Denken 
und Vergleichen überall in Anſpruch nehmenden Darftellungen gewähren. 
Er gebietet über die Sache in ihrer Breite und Tiefe, und über die 
fhöne Form der Darftellung derfelben in einem andere Naturforfcher 
weit überragenden Grade, und weiß feine Gedanken mit den Gedanken 
der Natur überall zu amalgamiren, fo daß der Lefer von der Sache und 
ihtem Gewand zugleich gefeflelt wird, zumal da feine Phantafie nicht 
minder als fein Denken in Anſpruch genommen wird, und auch feiner 
Reugier da und dort befriedigender Stoff geboten wird. Humboldt batte 
auch ein fcharfes Auge für fociale Völkerverhältniffe, und fo gefchieht es, 
daß er nicht nur die Dinge der Natur im Großen und Kleinen, wie es 
de Umftände ihm nahe bringen, fondern auch das Bölferieben überall 
mit in den Kreis feiner Beobachtungen zieht. In der That bat der 
Herausgeber Recht, wenn er jagt: „Nach meiner Erfahrung und Empfins 
dung giebt es faum etwas, das dem allgemein Unterrichteten das eigents 
liche Weſen, die Genefis, die Entwidelung und die Grenzen des Naturs 
wiſſens klarer machte, als die Art und Weife, wie Humboldt in feiner 
Reijebefhreibung fo viele große und Peine, aber für das in einen höhern 
Gefihtspunft gerückte Auge gleich wichtige Erfcheinungen befpriht, wie 
die Meereöftrömungen, die Vertheilung der Gewächje nad der Meeres» 
böhe, die Erdbeben, die Theorie des tropifchen Regens, die Urfache der 
Gontrafte zmwifchen den Klimaten benachbarter Orte, die hydrographiſchen 
Berhältniffe des Landes zwifchen Orinoco und Rio Negro, die Milch des 
Kubbaums und die Milch der Gewächſe, welche das Cautſchuk geben, die 
fhmwarzen und die weißen Wafler in Guyana, die Plage der Mostitos, 
das Pfeilgift der Indianer, die Wintervorräthe Erdeseffender Ottomaken, 
die Zabel vom „vergoldeten Mann‘ (el dorado), und hundert andere 
Gegenftände, an denen der junge Forſcher feinen ungemeinen Scharfbtid 
geübt, und die jegt längft in den Schatz der Wiflenfchaft aufgenommen 
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find und vertraute Elemente unferer Naturanfbauung bilden.‘ — Das 
Bub ift überaus trefflich, weil ed möglichſt intact erhalten, nirgends in 
ibm nur auszugsweiſe verfahren ift; nur die fireng wiſſenſchaftlichen Ey» 
curje und Abhandiungen über einzelne gelebrte Naturmowente find davon 
ausgefchieden. Der Lefer begleitet den berühmten Reiſenden beftändig, 
erfährt auch feine Meinen menfchlichen Angelegenheiten, neben feinen 
Foricherarbeiten, und wird überall in Land, Leuten und Natur orientirt. 
Dabei muß er gleichlam zufehen, wie Humboldt zu feinen Rejultaten 
fommt, und das gerade ift fo lehrreich. 

Der erfte Band führt bis nab dem Hafen von Gariaco, der 
zweite bis in die Billa de San Fernando in der Provinz Barinag, 
der dritte bis nah San Garlos del Rio Negro, der vierte in der 
erften Hälfte bis zur Fahrt nach Angofture Um nun nod aus der 
großen Fülle wenigftens einzelne lebrreibe und intereffante Partien 
nachzuweiſen, fei Folgendes erwähnt: Theil 1 ©. 27 ff. die Yequatorials 
firömung und der Golfftrom, ©. 65 ff. der Pie del Teyde und Die 
Sichtbarkeit der Gegenftände in großer Ferne, Teneriffa, Befleigung des 
Pic, Pflangenregionen (auh ©. 146 ff), Schneegrenzenhöhe, Fernſicht, 
Temperatur, Dimmelsbläue, S. 159 ff. die Guanden, ©. 169 ff. der 
Paffat, tropiihes Meeresflima, Zange im Sargaffo» Meer, fliegende 
Fiſche und Größe ihrer Schwimmblaje, ©. 207 ff. Cumana in vers 
fhiedener Beziehung, namentlich feine Erdbeben (auch Theil Il, ©. 161 fi. 
und Theil Il, S. 200 ff.), S. 257 fi. Salyfümpfe und Perlenfiſcherei, 
©. 291 fi. Aderbau in beißen Landfirihen, und Miffionen bei den 
Chaymas-Indianern, Tabad: und Indigobau, ©. 354 Höhle des Gua⸗ 
haro mit Nahtvögeln, ©. 379 ff. die Heulaffen und die Gocospalme. 
Theil 11, ©. 1—55 über die Ehaymas in verfchiedenfter Beziehung und 
über ihre Spraden, ©. 68 ff. Feuermeteore, ©. 102 fi. Guayra umd 
Typhus, ©. 127 fi. Caracas und fein Klima, Beſteigung der Silla, 
und Begetationserfcheinungen, ©. 233 ff. Kaffeebau, ©. 249 ff. Zotias 
fallibt, S. 272 ff. See von Valencia, Wirkung der Verheerung der 
Wälder, Zuderroprbau, ©. 323 ff. Kubbaum und milchige Gewächſe, 
Gacaopflanzungen, ©. 366 fi. Steppen, Llanos, Pampas, Deiiertos 
und ihre Vegetation, ©. 402 ff. Zitteraale und ihr Fang. Theil III, 
©. 14 fi. Tropiſche Regen, Moskitos (auh Theil Il, ©. 146 ff.), 
Tiger, Krofodile, Ebiguire, Gabeltbeilung des Apure, ©. 51 fi. Orts 
noco und jein Ebarafter, ©. 67 ff. Scildfröten und ihr Leben, ©. 164 
Katarafte und Savannen am Drinoco, ©. 242 ff. amerikaniſche Einilis 
fation und Begetation (dur das ganze 22. Kapitel); ©. 358 ff. Babel: 
tbeilung des Gaffequiare. Theil IV Gabeltheilung des Drinoco, Thiere 
und Pflanzen dafelbft, beionders Giftpflangen, Ottomafen und ibre 
Speifen u. v. a. — Daß überall geographiſche und geognoflijche, 
meteorologiiche und aftronomifche Beobachtungen in die Reijebeichreibung 
eingewebt find, bedarf feiner bejondern Erwähnung. Aus dem großen 
Reihthum des Inhalts geht die Schäpbarkeit dieſes Werkes genugjam 
bervor, 
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9.8 Grautoffd: Geographiſche Tabellen für Gymnaſien und 
Bürgerfchulen. Neu berausgegeben von Prof. Dr. E. Deede. 7. Aufl. 
Lübed. Aſchenfeldt. 1859. 08 S. 4. Gebunden 18 Bar. 


Bei dem Gebrauch diefer umfihtig und forgfältig gearbeiteten Tas 
bellen ift an 3 Stufen des Unterrichts gedacht; die unterfte fol Zafel 
H—IV, die mittlere Tafet V— XIV, die oberfte Tafel KV — XXXII 
durdarbeiten. Sie führen alle den geograpbifchen Lernftoff in feiner Zus 
fammengebörigfeit dur Nebeneinanderftiellung überfihtlich vor, 
und man fann fie ald wohl geeignet anerkennen, den Stoff einprägen 
und das Urtbeil über das Wichtigere und Unmichtigere zu erleichtern. 
Befonders in topifcher und politiſch-ſtatiſtiſcher Hinficht find fie fehr 
inhaltsreich ausgeftattet; dagegen die mathematiſchen und phyſikaliſchen 
Berhältniffe der Erde find für Gymmafien und höhere Bürgerichulen offens 
bar zu farg bedacht, indem von ihnen nur das den Anfängern zu 
Lehrende erwähnt if. Die erfie Tabelle gewährt in A Golonnen eine 
allgemeine Weberfiht über den Erdförper, die Erdoberflähe, die Pros 
dukte und Bewohner; die zweite über Lage und Gliederung der Welts 
meere und Erdtbeile in 2 reſp. A Colonnen; die dritte enthält über 
Europa in 7 Colonnen das Nötbige von den Meeren und deren Theilen, 
den Binnengewäffern, Höben und Tiefen, dem Klima, den PBroduften, 
Einwohnern und den Staatenangaben. Zabele A— 14 umfaffen 
Deutſchland und die übrigen einzelnen europäiſchen Etaaten in 
fpegiellen Angaben über Grenzen, Größen, Boden, Klima, Gemäffer, 
Produkte, Einwohner, Induftrie, Berfaffung, Staatsfräfte, Landestheile, 
Städte. Bei Deutfchland find fogar die einzelnen Bundesflaaten bes 
handelt, mit vielen ſtatiſtiſchen und hiftorifhen Angaben, auch über Ins 
duſtrie, Handel und Münzverfaffung. Tabelle 15—19 find für Afien, 
20 — 24 für Afrika, 25 — 30 für Amerika fehr reich, namentlich 
mit Broduftenangaben ausgeftattet, beftimmt, 31 für Auftralien, und 
32 für die mertwürdigfien Seedrter in und nahe bei Europa. Ueberall 
if. bei Fremdnamen deren Ausſprache möglichft angegeben. Diefe Tabellen 
werden fich felbft neben Lehrbüchern mit Rugen gebrauchen laffen. 


69, Dr. 8. Neumann: Zeitfhrift für allgemeine Erdfunde Mit 
Unterftügung der Gefellihaft für Erdkunde zu Berlin und unter befonderer 
Mitwirkung von H. W. Dove, C. G. Ehrendberg, H. Kiepert, 
Ritter ꝛc. Neue Folge. 6. Bd. Berlin. D. Reimer. 185%. 24 Ihr, 

70. Dr. %. Betermann: Mittheilungen aus 3. Perthed geogras 
pbifcher Anftalt über wichtige neue Erforſchungen auf dem Geſammtge⸗ 
biete der Geographie. Gotha. 9. Peribes. 185%. 4 Thlr, 

Diefe „ Mittheilungen‘ bewähren fort und fort ihre wiſſen⸗ 
ſchaftlige Bedeutung. Sie find reichhaltig, umfaflen die verſchieden⸗ 
artigften Seiten geograpbifcher Forſchung und bringen immer Neues, 
auch Befprehungen neuer geographifher Schrift» und Kartenwerfe, 
8. 8. Heft IV: „Ein Blid auf das geographifche Syſtem der Winde 
mit feinen Problemen, in Mimatologifher Hinfiht, von U. Mühry. 
Heft VI: „Der kartographiſche Standpunft Europa’s am Schluffe des 
Jahres 1858, mit beſonderer Rückſicht auf den Fortſchritt der topogras 
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phiſchen Spezial» Arbeiten,‘ von €. v. Sydow, — ein lehrreiher Auf⸗ 
fag, gfeih dem von Mübry. Heft VII giebt unter Anderm eine aus 
führliche bibliographifche Ueberficht der im I. Quartal 1859 auf dem Gebiete 
der Geographie erfchienenen Werke, Aufiäge, Karten x., von 9. Ziegen» 
balg, worin aus allen Ländern und in allen gebildeten Spraden Werte 
in großer Zahl verzeichnet find, befonders die größern, über alle einzelnen 
Zweige der Geographie und Schifffahrtskunde. — Und fo find in jedem 
Hefte intereffante, werthvolle Mittheilungen. 


11. SKartenwerfe, 


71. Dr. R. Meyerftein: Schul-Atlas des Preußifhen Staats, 
2. Aufl. 12 Karten in 4°. Berlin. Grieben’s GCommiffions + Berlag. 
(1859.) 9 Ser. 

Außer einer Weberfichtsfarte des ganzen PBreußifchen Staates und 
zwei Karten zur Beranfchaulichung der territorialen Erwerbungen Preußens 
enthält Diefer Schul» Atlas die Karten der einzelnen Provinzen, von denen 
die Mbeinprovinz und Weftphalen auf einem Blatt noch befonders oro- 
hydrographifch dargeftellt find. Das GCharakteriftifhe in der technifchen 
Ausführung der Karten liegt in der eigenthümlichen Terrain: Darftellung 
und Gircumfeription der Grenzen. Es find nämlih die Bezeihnungss 
weilen für Hochs und Mittelgebirge, wie für Plateaus in der Art gene 
ralifirt, Daß alle Bodenerbebungen mit bald weitläufiger, bald enger zu« 
fammengerüdten parallelen Strihen ganz überdedt, die höchſten 
Züge außerdem noch durchfreugt und die Grenzen derartiger Erhebungen 
mit feinen Gebirgsftrichlein abgefchloffen find. Befonders bervortretende 
Rüden find durd die ältere (Raupens) Darftellung auf diefen fchraffirten 
Flächen markirt. Das meicht von allen ſonſt üblichen Gebirgsdarftellungen 
ab. Meyerftein’s Abficht if, auf dieſe Weile die Auffaffung der Haupt» 
baraktere der Bodenverbättniffe zu erleichtern, und es mag vielleicht wahr 
fein, daß eine, gewiffe fummariiche Unterfcheidung des Hoch und Zief 
bei Anfängern damit erreicht wird. Aber derartige Generalifirungen 
müſſen unabmwendbar zugleih zu fehr Rörenden Irrthümern verleiten. 
Sie nötbigen nämlid den Glauben auf, daß, jo weit die gleichartigen 
Striclein reichen , Alles unterſchiedlos gleihe Erbebung bat, und jene 
Raupen (sit venia verbo!) nur böbere Wälle auf ſolchen Erhebungen 
repräfentiren. Damit ift das richtige Verſtändaiß der Gebirge und 
ihrer wahren Naturformen vernichtet, alfo das Gegentheil von dem 
erreiht, mas man beabfichtigt.. Mag das beiehrende Wort das nöthige 
Gorrectiv auch immer nahbringen, das Bild leiftet der fal ſchen Auf 
faffung zu viel Vorſchub. — Ferner: Diefelben gekreuzten oder unge⸗ 
freuzten Parallels Schraffirungsfirihe find auch zur Marlirung Der 
Grenzen angewendet, als ob fih um jede Provinz ein Höhenwall oder 
ein Sumpfgürtel zöge. (3. B. die Grenze zwiihen Süd» ’Pojen und 
Schleſien wird durch die Charaktere der Hochgebirge bezeichnet, ebenfo- 
die Nordgrenge der Matt Brandenburg und ein großer Theil der Süd⸗ 
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grenze von Sachſen. — Das ift zu große Lirenz der Darftellung, die 
ſtracks zu Feblern verleitet, und nicht nachahmungswerth genannt werden 
fann. Im Uebrigen if die Stoffwahl mit Maß und Tact getroffen; 
leider jedoch die Schrift oft ſchwer lejerlih (Preußen, Poſen, Sadjen) 
und nicht fehlerfrei. (Rennen für Lennep, Ziesmar für Ziefar, Klöße 
für Köpfe, Sommern für Gommern, Bytow für Bütow, Unelam, 
Pieleberger, Wilm für Anclam, Pieleborger, Vilm ı. Das Waldens 
burger Gebirge it Schweidniger Gebirge genannt, der Name Sudeten 
auf das hohe Geſenke bejchränft, die Eifenbahn von Franken ſtein nach 
Glatz und weiter von Liegnitz nach Klopſchen anticipirt ꝛc. Die Länder» 
erwerbungen auf Nr. 2 und 3 find auch durch Schraffirungslinien 
für die Zeiten 1440 bis 1688, bis 1786 und weiter angedeutet, obs 
wohl Farben unbedingt zwedmäßiger geweien wären. Ein empfehlens⸗ 
werther Fortſchritt iſt hiernach in diefem Schul» Atlas nicht zu erfennen, 
da er auch recht flüchtig colorirt ift. 


72. Atlas von dem Preußiſchen Staate, in 26 Blättern. Mit geos 
rapbifhen, ftatiitifchen und ne Ueberfihten. 3. Aufl. Erfurt. 
rtbolomäus., 1859. 3 hir. 14 Sgr. 


73. Schul⸗Atlas der neuften Erdkunde. 25 Karten in Stahlſtich. Mit 
geograpbifhen Darftelungen aus der phyſikaliſchen Erdfunde. Gegründet 
von G. Hanfer, nad neuern Grundfägen umgearbeitet von Prof. Dr. 
E. Arendtd. 7. Aufl. Regensburg. Manz. 1859. 1 Tblr. 24 Ser. 


Diefer Atlas, vom Bayer’ihen Minifterio empfohlen, gehört zu ben 
beſſern gegenwärtigen Schulatlanten. Sorgfalt der Zeichnung und Golos 
rirung, Slarbeit des Stichs, Schärfe der Schrift, Vermeidung der 
Ueberfüllung mit Namen und Terrainformen, Gorrectbeit des Ganzen find 
Eigenfchaften, welche ihn neben andere gute Karten ſtellen. Durd eine 
Karte zur matbematifchen Geograpbie (worauf jedoch die nördliche 
Himmels» Hemilphäre abweihend von der fonft üblichen Art orientirt if), 
zwei oro» und hydrographiſche Karten von Europa und Deutidhland, 
ferner durd faſt allen Karten beigegebene Profile der Bodenerhebung, 
durch eine Karte der Meeresftröme und Windzonen, durch Andeutung 
der Berbreitungebezirfe einiger Kulturgemähle in Europa und Morbs 
Amerifa, und der Begetationg: Negionen einiger Länder find angemeffene 
Hülfen für die mathematiſche und phyſikaliſche Geographie gegeben. Leider 
kommen bei dem zu Beinen Maßftabe weder Deutichland, noch Defterreich 
und Preußen auf den Karten nicht gehörig zu ihrem Recht für unfere 
Schulen; einigen andern Ländern ift fat mehr Liebe gefchenft. Ebenſo 
vermißt man an der Gebirgszeichnung die gehörige, naturentfprechende 
Proportion der Kräftigkeit oder Zartheit (cl. Sudeten, Laufigers und 
Erzgebirge, Alpen, Karpathen, Kiölen, Pyrenden (Mr. 10, 14, 18, 19) 
und die großbritanniihen Gebirge), Nur Frankreich ift charafteriftifcher 
bedacht, nur find auc bier die Auvergne» Gebirge den Alpen und Pyre— 
näen faft gleich gehalten. Am menigften befriedigt heut zu Tage Afrika's 
Karte. — Die Inſel Bornholm follte ftets als zu Dänemark gehörend 
colorirt fein. 
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74. € v. Sydow: Schul-Atlas in 42 Karten. 12. Aufl. Gotha. 
I. Perthes. 1860, 14 Thlr. 

Gegen die erfte Auflage (1847) ift der Altas jept innerlich viel 
reicher und äußerlich viel wollendeter geworden. Farbendruck, Plaftizität 
des Terrainbildes dur eigenthümliche Benugung der Gebirge», Plateaus 
und Ziefebenen-Charakterifirung mittels der Karben und mitteld der Com⸗ 
bination, theils enger, tbeil® weiter aus einander gerüdter, die Ebenen 
dedender Schrägftrihe, Anwendung gleih gedrudter Grenz⸗Colorirung, 
mehrere Doppelfarten der Länder mit befonderm Fleiß bei den oros und 
bydrographifchen Karten (cf. Deutichland), Seekarten mit Curs- und 
Etrdömungss Angaben: das Alles macht den Atlas ſehr geeignet für den 
Schulgebraub. Karte I ift jegt in 6 getrennten Blättern gegeben, wos 
von a und b den geftirnten Himmel, ce und d Darftellungen zur matbes 
matifchen Beographie, namentlich zur Erd», Mond» und PBlanetenbes 
mwegung, e und f Erdabbildungen und Darftellungen zum Berftändniß 
der Situationszeihen enthält. Zu diefen 6 Blättern find noch Erläutes 
rungen beigegeben. 


75. Th. Schade: Illuſtrirter Hands Atlas für Freunde der Erdkunde 
und zum Gebrauch beim Unterriht. In Verbindung mit E. Leeder und 
$- eutemann. 25 BI. in Stabiftih. Großfolio. Mit Erläuterungen. 

uf feinftem Kupferdrudpapier. 2. Lief. 4 Kart. 12 ©. Text. Leipzig. 
Brockhaus. 1860. 1 Tbir. 18 Sgr. 


Lag noch nicht vor. Ueber die Ausführung der erften Lieferung 
und die Bearbeitung des dazu gehörigen erläuternden Textes ift im XII. 
Päd. Zahresberikt, S. 369 ff. näher berichtet. 


76, Tr. Bromme: Jlluftrirter Hand- Atlas der Geographie und 
Statiftif in 48 color. Karten mit 60 Bogen Text, mehr ald 1000 Origi— 
naleHolsfchnitten und 12 Bl. in Farbendruck, die Anfichten ſämmtlicher 
Hauptitädte der Erde, die Wappen und Drden der 5 europäiſchen Großs 
mächte und die Flaggen aller Nationen daritellend. Zum allgemeinen Ger 
brauch. In 12 Lief. Stuttgart. Krais und Hoffmann. 1859. 4. und 5, Lief. 
a1 Thlr. 

Lag nicht vor. Ueber die Art der Ausführung ef. XL Pädag. 

Sahresberiht, ©. 323. | 

77. 2. Ewald: Hand-Atlas der allgemeinen Erdfunde, der fän= 
der- und Staatenfunde, in 80 Karten. Nebft einem Abriß der all» 

emeinen Erdkunde und der pbufifchen Beihreibung der Erdoberfläche. 
die 35—37. 6 Blätter. Darmftadt. Jonghaus. 1859. & Lief. 124 Ser. 
Lag nicht vor. Vergl. über die neuere Art der Ausführung (der 

Hefte 32 — 34) Kl. Päd. Jahresberiht, ©. 329. 

78. Dr. $. Kiepert: Neuer Hand-Atlas über alle Theile der Erde, 
in 40 Blättern. Lief. 8 und 9. (A 4 Karten.) Berlin. Reimer. 1859. 
a Lief. 1 Tblr. 18 Ser, (ef. IX. Päd. Jahresber., ©. 290; XI., ©. 329; 
XIL, &. 371.) 
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71% Karte vom Preußiſchen Staate, mit befonderer Berückſichtigung der 

« Communicationen. Nah amtlichen Quellen bearbeitet und herausgegeben 
auf Anordnung Sr. Excellenz des Herrn Minifters für Handel 2c., vom 
techniſchen Eifenbabn » Büreau des Minifteriums. 12 BI. in Farbendrud 
(1: 600,00), col. 94 Thlr. 

80. F. Handtke: Wandkarte von Deutfhland, nad den beſten Hülfss 
mittelm gezeichnet. 4. Aufl. 9 illum. Bl. gr. Fol. Glogau. Flemming. 
1859. 4 Tbir. Auf Zeinewand 2 Thlr. 


5. J. B. Nooft: Neue Wandkarte von Deutfhland, den König« 
reihen Holland, Belgien und der Schweiz, fammt den angrenzenden Ges 
bieten von Dänemark, England, Kranfreih, den öfterreichifchen und 
preußifchen Rändern und Polen. yacsaaz 4 Bl. Imp-Fol. Münden. 
un Anftalt. 1859. 2 hir 8 Sgr. Aufgezogen 3 Thlr. 
22 Sur. 

82, 3. ©. Mayr: Atlas der Alpenländer 9 Bl. 2, Lief. 2 Bl. 
Gotha. J. Perthes. 1859. 3 Thlr. 


Bergi. über die Ausführung KM. Päd. Jahresberiht, S. 368 ff. 


83, Dr. 9. Kiepert: Neue Wandkarte von Alt-Griechenland (grae- 
cjae antiquae tabula in usum scholarum ) 9 Blätter. Maßſtab 1: 5003000. 
Berlin. 8) Reimer. 1860. 4% Thlr. 

Diefe Karte befriedigt die Bedürfniffe aller Schulen, die es mit 
griebifher Gefchihte zu thun haben, aufs Vollkommenſte. Der fehr 
große Maßſtab, die Fräftige Ausführung der Gebirge, die Deutlichkeit 
der Namen und die Krifche der angewandten Farben machen diefelbe zum 
Gebrauch in den größten Schulfiaffen geeignet. Zu diefen ſchätzbaren 
Vortheilen fommt noch die größere Richtigkeit, melde diefe Karte vor 
allen bis jegt in Gebrauch befindlichen voraus bat, da der rühmlichft bes 
fannte Herausgeber alle neuen Aufnahmen gewiffenbaft benutzte. Außer 
den Gelehrtenihulen empfehlen wir die Karte auch den Seminarien und 
mittleren Bürgerſchulen. Lüben. 


8. Dir. Dr. C. Vogel und D. Delitzſch: Wandkarte der Hemis 
Ipbären auf Wahstud. 2. Bi. Imp.-Fol. Leinzig. Hinrichs, 1859, 
Auf ſchwarzem Grund 14 Thlr., auf blauem 154 Thlr. 

85. Deren: Bandnep ber Hemiſphärer. Dafelbft 31 Thlr. 

8. Dr. 8. v. Spruner's biftorifhegeograpbifher Schul: Atlas 
des GBejammiftaates Defterreich von den älteften bis auf die neueften 
Zeiten, 13 iluminirte Karten in Kupferftib. Gotha. Juſt. Perthes. 
1860. geb. 1% Thlr. 

Diefer Atlas if an und für fih, vorzüglich aber für öfterreichifche 
Schulen von Bedeutung, da er in vortrefflih ausgeführten Kartenbildern 
die allmählihe Entwidelung des öfterreihifchen Staates von der Zeit der 
Römerberrfhaft an bis jept anſchaulich darlegt. Die XII. Karte giebt 
die Voͤller- und Sprachgrenzen, die XIII. die kirchliche Eintheilung an. 


Lüben. 


87. Dr. U. Fider, ?. k. Minifterialfefretär: Bevdlferung der Defter- 
reihifhen Monarchie, in ibren wichtigften Momenten ſtatiſtiſch dar— 
geſtellt. M. 8. (56 &. und 12 Karten in N. quer 4.) 28 Ger. 


Dies Werkchen if eine vortreffliche Ergänzung zu dem eben ges 
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nannten Spruner’fhen Schuls Atlas von Deflerreih. Sein wichtigſter 
Theil befteht in den 12 Karten, die Folgendes höchſt inftructiv durd * 
Schraffirung oder Golorit veranſchaulichen: 1. Volksdichtigkeit, 2. Seruals 
Berbältniffe, 3. Etbnograpbie (Tafel 3— 7), 4. Religionsbekenntniffe 
(Tafel 8— 11), 5. Beihäftigungen. Der Tert bietet eine mit großer 
Sachkenntniß gefchriebene Erläuterung dieſer Verhältniſſe. Wir halten 
dafür, daß man Karten und Tert mit Nugen in etwas höher gebendem 
Unterricht wird verwertben fönnen. Die Ausftattung des Werkchens if 
ſehr anfprechend. Lüben. 


88. 2, Hole: ShulsWand-Atlas der neuften Erdkunde Mit 
Sag Berülfihtigung der phyſikaliſchen mie politifchen Berbältniffe. 
r. 1a. Große Schulwandkarte der öftlihen und weſtlichen Halb= 
fugel. 6 Bl. 1 Thlr.; diefelbe 4 Bl. 3 Thlr. Mr. 2: Europa; 
Ar. 3: Aflen; Nr. 4: Afrika; Nr. 5: Nord» Amerifa; Rr. 6: Eüd- 
Amerika; Nr. 7: Auftralien, je 4 Bl. und je H Iblr.; Nr. 20: König- 
teih Preußen und bie übrigen norddeutſchen Känder. 7 BI. 15 Tbir.; 
Nr. 21: Der Defterreihifhe Kaiferftaat. 6 Bl. 1% Thlr. Wolfen» 
büttel. Holle. 


In demfelben Verlage erfchienen außerdem: Vollſtändiger Schul⸗ 
Atlas der neuften Erdfunde, in 29 illum. Bl. 13. Auflage. 
Kleiner ShulsAtlas, 8 Bl. Auswahl aus dem vorhergehenden 
Atlas. 6 Sgr. Elementars Atlas der neuften Erdkunde, in 19 
illum. Karten, nebſt dem „Lehrbuche der Geographie” für Volks— 
ſchulen, von 3. Berlin. 3. Aufl. (4 Bog. 10 Ser.) 26 geogras 
phiſche Kartennege zur Erleichterung des Landfartenzeichnens. A. Aufl. 
10 Ser. 


89. Dr. F. Neuter: Der nördliche gefirnte Himmel. 2. Aufl. 4 Bit. 
chromolith. Imp.⸗Fol. mit 8 S. Test. Gotha. J. Perthes. 1858. 14 Thlr. 

90. €. Adami: Erdgloben. Berlin. D. Reimer. Für den Schulgebrauch ift 
befonders Lit. e. zu 15 Thlr. zu empfehlen. Kält an demfelben Globus 
der Horizont, der meffingene Meridian nebft Zubehör und das befjere Ge— 
ftel mit Gompaß weg, fo foftet er nur 6% Thlr. 


Anmerkung. Die Zählung und Durchmuſterung des literarifchen 
Waldes geographifher Bücher und Karten hinterläßt das befriedigende 
Refultat, daß in demſelben vieler und guter neuer Nachwuchs nachge⸗ 
wiefen werden konnte, der das unbedeutendere Geftrüpp kräftig überragt. 
Aber neue Bahnen find nicht erfennbarz; vielmehr bewegt fih auch der 
Genius der hervorragenden Autoren nur in den befannten Weifen und 
Wegen. Man wird bei fo viel tüchtigen Leiftungen Veranlaffung genug 
baben,, diefe guten, alten Bahnen in Ehren zu halten. | 


VI 
Geſchichte. 


Von 
W. Prange, 


Seminar⸗Oberlehrer zu Bunzlau. 


1. Bei Schulmännern, welche ein lebhaftes Intereſſe für den Ge— 
ſchichtsunterricht haben, iſt die Frage nach dem augenblicklichen Stande 
der auf denſelben influirenden Gedanken und Beſtrebungen eine der 
natürlichſten. So lange fie erhoben wird aus dem Bedüͤrfniß der Ans» 
theilnahme, um mit diefen Gedanken current zu ‚bleiben, und von ihnen 
erneute Anregung ſowohl für die Richtung des eignen privaten Geſchäfts ⸗ 
ſtudiums als für die weitere Ausgeftaltung des praktifhen Geſchichts⸗ 
unterrichts zu empfangen; fo lange wird fie als ein Beleg für die leben: 
dige Weberzeugung angeſehen werden dürfen, daß es auf dieſem Gebiete 
noch manche unausgetragene Momente giebt. Wie follte auch auf einem 
Felde, auf dem überall regftes Leben wogt, und auf welchem bisher nicht 
nur fehr mannihfaltige, fondern in mehreren Beziehungen ganz entges 
gengefegte Anſchauungen geherricht haben, jo jchnell ein definitiver Abs 
ſchluß gewonnen werden! Das kräftig pulfirende geichichtlidhe Leben und 
der in der That gang ungemeine Fleiß, daflelbe nicht nur in feiner 
Weite und Breite, fondern vornehmlich in feiner Ziefe recht zu erfaflen, 
und die fruchtbarſten Wege und Weifen zu ermitteln, die zu unterrich⸗ 
tende Jugend würdig in daffelbe einzuführen, rufen bei denkenden Mäns 
nern immer neue Gedanfen hervor, melde als werthvolle Beifteuer zur 
weiteren Lölung der vorliegenden Aufgaben ein inneres Anrecht auf 
Beachtung in der pädagogifchen Welt haben. Haben auch unleugbar fich 
gewiſſe Hauptgefihtepunfte für die gefammte Gefchichts » Anfchauung, wie 
für. die fahs und fhulgemäße Einrichtung: des. Gejcdichts: Unterrichts 
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allgemeine Geltung errungen, fo find doch eine Menge anderer nichts 
weniger als allgemein anerkannt, fie fteben vielmehr noch immer für die 
Diseuffion auf der Tagesordnung, werden mehrjeitig als nicht erſchöpfend 
erwogen betrachtet, und erfcheinen die einen eines theoretifchen, die ans 
dern eines praktiſchen Gorrectivs bedürftig. Heut zu Tage ift man, 
durch Die Erfahrung genöthigt, mit der Revifion früber wie unumſtöß⸗ 
lihe Glaubensartifel bingeflellter didaftifher Doctrinen beichäftigt, und 
fhon find einzelne derfelben in ihrer vermeintlihen Unumftößlichkeit kräf⸗ 
tig erfchüttert, andere in ibrer Unbaltbarfeit dargeftellt. Eine forgfältige 
und gründliche Kritif thut ja auch gerade auf dem geſchichtlichen Gebiete 
befonders Noth. Es wird darauf fo gern Andern, welche für Autoris 
täten gelten zu können fcheinen, blindlinas nachgeſprochen und nadhges 
treten, ein Büchlein um das andere jchreibt fo leicht ohne weitere eigene 
Prüfung aus größern ab und aus, zumal, wenn es als Leitfaden für 
den Unterricht dienen will, es colportirt fort und fort eine Menge irt⸗ 
thümlicher Auffaffungen und unbegründeter gejcichtlicher Urtheile, daß 
es von hoher Wichtigkeit ift, unter foldhen Irrthümern und SHaltlofigs 
feiten Eritiih aufzuräumen. Ergäbe ſich zunächſt bei folder Arbeit fein 
anderes Mefultat, als daß mandem Berfaffer geſchichtlicher Lehrbücher 
und mandhem Gejhichtslehrer die heilfame Nothwendigkeit zum bewußten 
Bedürfnig würde, feine Sade und fein Urtbeil darüber gehörig felbft 
zu prüfen, fie mit den unumftößliben Grundprincipien geſchichtlicher 
Auffaffung und mit den innern Gejegen geſchichtlicher Entwidelung in 
richtige Verbindung zu feßen, fo wäre ja fhon damit viel gewonnen. 
Biele Leitfäden und Lehrbücher feben noch beute in ihren fachlichen und 
formellen Mängeln leider einander fo ähnlich wie ein Ei dem andern; 
dad Warum ift nit ſchwer zu fagen. 

2. Ber den Arbeiten aufmerkjam gefolgt if, welche mehr als ein 
Biertels Jahrbundert hindurch zur meitern Pflege der Geſchichts⸗GErfor⸗ 
fung, fo zur immer würdigern Geftaltung des Geihichts- Unterrichts 
aufgewendet find, der wird fi ebenſowohl über die Gründlichkeit und 
Umfaffenheit wie über den Reichtbum bderjelben freun; er begegnet im 
denfelben mehreren der begabteften Theoretifer und PBraltiter. Uber uns 
geachtet der ſehr body anzujchlagenden jeitherigen Ergebniſſe ihrer fleißi⸗ 
gen Thätigfeit find immer noch mande disputable Momente vorhanden, 
ganz abgejehen von dem neuerlihft hinzugefommenen, welche ein befondere 
fpannendes Interefle ermeden, und ihrem Austrag noch entgegen ſehen. 
Geftaltung des gefhichtlihen Elementarunterrichts in Volle» und ſtaͤdti⸗ 
fhen Bürgerfhulen, angemeffene Art der Behandlung auf verichiedenen 
Stufen, Charakter und Verwendung der Geſchichtsbilder in deren Bers 
bältnib zum Kern des Lehrftoffs, Stellung der vaterländiſchen zur allges 
meinen Geſchichte, Verhaͤltniß der Geichichtsüberfichten über Das (der 
fammntgebiet zu den ausgeführten Details auf bemeflenem Gebiet, Axt 
der geſchichtlichen Grundanihauung je nah prävalirender SGubjectiwität 
oder :Objeetivität, vaterländifcher oder firchlich » religiöjer Tendenz, Ber 
tonung der culturgefchichtlihen Momente, Räthlichleit der Aufnahme der 
nenften Geſchichte, Art der Benupung der geograpbifchen Erläuterungen, 
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der geihichtlichen Tabellen, des Lehrbuhs neben dem freien Wortrage, 
der häuslichen. ſchriftlichen Arbeiten über geihichtlihe Fragen und Aufs 
gaben ‚ Beachtung der Standes » und Gefchlechtsverichiedenbeit der Schür 
ler, Berhältniß der zu erzielenden formalen Schulbildung zu den Anfors 
derungen: des gegenwärtigen materiellen und öffentlihen Lebens: das und 
mandes Andere find Fragen, worüber ſchon lange und viel deliberirt 
iſt und fort und fort neue Erörterungen vorgenommen werden, ohne daf 
über, Alles die, Acten dadurch bereits fpruchreif geworden wären. Die 
wejentlihe Berüdfihtigung der Gonfejfionalität, und die Beurtheilung 
aller gejchichtlichen Völkerentwidelung, ſowie des gefchichtlihen Werthes 
der ‚einzelnen hervorragenden Perſonen und ihrer Thaten nach dem Maße 
abe und in dem Lichte der göttlihen Offenbarung in der heiligen 
Schrift; das find vollends noch ganz ſtrittige und unabgeflärte. Frage 
punkte. Darüber geben die fluctuirenden Zagesmeinungen jo gut wie 
diametral auseinander, und es iſt deshalb noch gegenwärtig für die 
Theorie wie für die Praxis jo wenig ein Mangel an Unterlagen für 
weitere: Erörterungen vorhanden, daß vielmehr der Tummelplag_ der 
Geifter noch gar viel derjelben darbietet. Deshalb ift es nichts weniger 
als befremdlich, wenn von Jahr zu Jahr mit einiger Spannung einem 
Refüme über den neuen Status quo entgegengejeben wird, wie er fid 
theils aus bejondern theoretiihen Abhandlungen, theild aus den neuften 
Schriften der geſchichtlichen und namentlich der geſchichts unterricht⸗— 
lien Literatur erkennen läßt. Außer in eigens die Geichichte betreffen⸗ 
den Schriften und Abhandlungen fallen übrigens noch einzelne beachtends 
werthe Schlaglichter bei gelegentlicher Beiprehung anderer das Bolksleben 
und die Jugendbildung bebandelnder Werte. 

3. Im Nacfoigenden wird eine gedrängte Berichterftattung über 
den gegenwärtigen Stand der Dinge auf dem Gefcichtsfelde durd Ber 
leuchtung folgender Punkte zu geben verfucht werden: Geift der Ge— 
ſchichte Anſchauung, Behandlung der Geſchichte, Beach— 
tung der Miſſionsgeſchichte, Winkefür die geſchichtsunter— 
richtliche Praxis, der Gebrauch der Geſchichtéstabellen. 
Die gebotene Raumbeſchränkung geſtattet nur bei den wichtigern Punkten 
eingehender zu verweilen; minder wichtige treten deshalb billig zurück. 
Uebrigens iſt es auch diesmal zu bedauern, daß manche Werke, über 
welche der Bericht gern mit verbreitet haͤtte, noch nicht zur Verfügung 
ſtanden. 


J. Geiſt der Geſchichts-Anſchauung. 


1. Das Bedürfniß der Geſchichtskenntniß für Jedermann, der in 
feinem Bolt ein bewußt mitförderndes Glied des Ganzen fein will, if 
jegt unbezweifelt anerfannt. Richt nur die, welche auf gelehrte Bildung 
Anipruh machen, jondern auch der fhlihte Mann im Bol fol und 
wid je nah dem Maß feines Bedürfniffes Antheil an diefer Kenntniß, 
Ginblid in die Geſchichte haben. Deshalb if der geſchichtliche Unterricht 
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in allen Schulen, auch in den einfachſten Landfchulen jetzt obligato⸗ 
riſch. Wo ibm noch bisher örtliche Hinderniſſe entgegenſtanden, find 
die Schulbehörden und die Lehrer auf deren Behebung bedacht. Mit 
der Aufgabe, in allen Schulen Geſchichte zu lehren, und mit der ums 
verfennbaren Neigung im Bolt, Geſchichtliches zu lefen, entſteht von 
felbft die Frage nicht nur nah dem Stoff und nad deffen Maß und 
Form für die verfchiedenartigen Bedürfniffe, fondern auch nad dem 
Geifte, womit derfelbe anzuſchauen if. Es ift offenbar nichts weni⸗ 
ger als gleichgültig, ob die Gefchichte eines Volls nur für ein Aggregat 
von Begebenheiten, ohne innere Beziehung zu einander, oder als eine 
Kette von Erfheinungen angefehen wird, welche durch allerlei zuſammen⸗ 
wirkende Äußere Umftände, durch menſchliche Beftrebungen aus - 
Leidenschaft oder Großfinnigkeit, durch den Wechfelftreit der Schwächern 
mit den Stärfern um äußerer, zumal um materieller Zwede willen, 
oder wie fonft durch unberechenbares Dazmwifchengreifen irgend meldyer 
Gewalten hervorgerufen werden. Oder ob Richtung und Gang der ge 
fhichtlichen Entwidelungen höheren Gefegen und Einflüffen unterliegen 
und mit dem innerfien Wefen der einzelnen Völker in einem integris 
renden BZufammenhange ſtehen, aus demjelben in ibrer Eigenthümlich⸗ 
feit hervorwachſen, für daffelbe eine ganz beftimmte, erkennbare Bedeu- 
tung haben, auf ein höheres Lebensziel diefer Völker hinarbeiten: «mit 
einem Worte, ob fie allgemein etbifhen und teleologiihtn Ge 
fegen folgen. Oder ob fie in den Völkern und durch dieſelben umter 
hervorragender Beihülfe befonderer erwählter Nüftzeuge aus deren Mitte 
eine Kette von Thaten des lebendigen Gottes find. Je nachdem 
die eine oder andere Anſchauung feftgehalten wird, muß fich ſelbſtver⸗ 
ftändiich ein fehr großer Unterfhied bei der Auffaffung der Thaten an 
fih, ihrer Bedingungen und Anläffe, ihrer nädften umd fernften- Ziels 
punfte ergeben. Im einen Falle ift diefe Auffaffung eine rein äußerliche, 
mechanifche, im andern eine geiftigsfittlihe, im dritten eine fpezififch- 
teligiöfe, eine chriftlihe. Welche von allen den entjchiedenen Vorzug 
verdient, iſt micht zweifelhaft. Wenn die Ziele alles menkhlichen Lebens 
und Strebens bei dem Einzelnen, mie bei den Völkern, nicht’ innerhalb 
der irdifchen Grenzen, fondern über diefelben hinausllegen, kann ſich 
nicht anders als für die lebte emtfcheiden. Ebenſo, wer in uniern 
Schulen fih nicht über die Gardinalpunfte ihrer Lebensaufgabe täuſcht, 
kann fi nicht mit allgemein ethiiher Auffaffung der Geſchichte für vie 
felben begnügen, fondern muß gegenwärtig ganz fategorifch die chrift- 
liche fordern. Denn unfer Bolf if ein chriftlihes, und will es bleiben ; 
e8 hat dadurch ein Recht einen diejer Stellung entjprechenden Geſchichts⸗ 
Unterricht zu fordern und macht das Recht auch geltend. Wie aber das 
Chriſtenthum eine Sonne ift, deren Licht im ſehr verfchiedenen Farben 
bricht und refleetirt wird, je nad der Natur der Körper, auf weldye es 
fällt, oder welche es durchdringt, und wie e& deshalb an ſich eine Fehr 
verfchiedenartige Auffaffung findet, fo auch verhält es ſich mit der auf 
dem Chriſtenthum berubenden Gefhichtsauffaffung; fie ändert ab je nad 
dem Maße, womit Ernft bei der Anwendung der chrifllidhen Principien 
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und der Offenbarung gemacht wird. Doch niht nur das Maß des 
Ernftes, fondern auch die Modalität, wie die Gonfequenzen aus jenen 
Brineipien und der Offenbarung gezogen werden, ift hierbei von wejent- 
ih beftimmendem Einfluß. Eine jchlechthin widerchriftlihe Geſchichts— 
auffaffung widerftrebt dem gefunden Sinne unferer Lehrerwelt mit Recht. 
Aber über die normirende Autorität der heiligen Schrift für die Ans 
ſchauung des geichichtlihen Entwidelungsganges divergiren die DMeinuns 
gen. Die Einen unterwerfen fich diefer Autorität ganz unbedingt, 
und zwar fo, daß fie anerkennen, dieſer Entwidelungsgang der ganzen 
Beltgeichichte fei in den prophetiihen Schriften des alten und neuen 
Zeftaments genau und vollftändig dargelegt. Sie verfolgen darum in 
der Gefchichte der einzelnen Völker alter und meuer Zeit die der Pro» 
phetie adäquaten Perioden und Epochen jenes Entwidelungsganges. Die 
Andern anerkennen zwar die Autorität der heiligen Schrift in ihrem 
ganzen Umfange, aber fie wollen die prophetifchen Bücher derfelben nicht 
für einen weltbiftorifchen Leitfaden angeſehen wiffen, den eine hiftorifche 
Eregeſe auf die Begebenheiten der Bölkergefchichte Direct anzumenden 
babe. Leptern iſt es auch voller heiliger Ernft, wenn fie das Licht der 
heiligen Schrift zur Erhellung der Gefchichte der Völker ergreifen, aber 
fie fräuben fih dagegen, Zug um Zug in der Bibel und in der Ger 
ſchichte eine Parallele zuzugefteben, wie fie der eine oder der andere 
Ausleger darin nachmeifen zu fönnen glaubt. 

2. In dem vorigen, zwölften Jahresbericht ift bei Befprechung 
der „chriſtlichen Grundanſchauung der Geſchichte“ S. 185—203 bereits 
näher auf den Kern diefer Anſchauung eingegangen. Bier muß es vers 
fagt bleiben, darauf ausführlich zurüdzufommen; es Fann nur auf das 
dort Beigebrachte verwiejen werden. Aber zur berichtigenden Ergänzung 
und weitern Mittheilung über denfelben Gegenftand, auf Grund der 
inzwifchen laut gewordenen Stimmen, mußte es nothwendig erfcheinen, 
Diefelbe Frage wenigftens noch einmal in der diesjährigen Berichterftattung 
zu berühren. 

Es war dort neben andern Schriften bejonders umfändlih auf 
v. Rohden’s „Leitfaden der Weltgefhichte‘ hingewielen, der es 
Ach zur Aufgabe geftellt hat, „Ernſt mit dem Aufbau der Weltgefchichte 
auf biplifher Grundlage und mit dem Nachweiſe des Reiches Gots 
tes in der Weltgefchichte‘’ zu machen, insbefondere durch Zufammenbalten 
der vorchrifllichen Geſchichte mit der biblifchen Offenbarung. Daß der 
Grundgedanke v. Rohden’s Anfechtung erfahren würde, wurde dabei zus 
glei als wahrjcheinlih angedeutet, indem nicht verbohlen werden 
konnte, wie mit Mothwendigkeit der ſubjectiven Anfchauung bei 
defien praßtifcher Anwendung auf die einzelne biftorifche Thatſache und 
Entwidelung ein weiter Raum geöffnet fei, jo lange die prophetifchen 
Bücher, namentlih die Apofalypje, auch dem ernfteften Chriſten nod 
ein wunderfam tiefes Gebiet feien, das fein menjchliher Sinn und 
Glaube ganz und in allein gültiger Weile ausgeforicht zu baben 
prätendiren könne. Bei aller Anerkennung des v. Rohdenſchen Buchs 
als eines durch Bedeutung und Werth wirklich hervorragenden, weil es 
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thatſächlich die Durchführung ſeiner Grundidee mit unverkennbarem 
Genie verſucht, und dadurch lehrreiches Material zu ſpätern noch weitern 
derartigen Arbeiten liefert, iſt doch nicht unangedeutet geblieben, man 
werde ſich nicht ohne Weiteres allen ſubjectiven Urtheilen und allen Anz 
wendungen, die darin auf Grund der mit voraus beflimmter Tendenz 
eigentbümlichen Exegeſe der Propbetie gemacht werden, anfchliefen. Ebenfo 
fiebt e8 ja wohl außer Zweifel, daß ſehr Viele, welche das v. Rohden⸗ 
ſche Buch recht gründlich durdarbeiten, felbft wenn fie die chriſtliche 
Grundanihauung der Geihichte ald Princiv feſthalten, gerechte Bedens 
fen tragen, daffelbe ohne Weiteres zum Leitfaden ihres Unterrichts zu 
verwenden. Bevor nicht die Kirche als foldhe die darin gegebene Deus 
tung der prophetiihen Stimmen als die allein richtige anerkennt, bes 
hätt dieſelbe doch im Wefentlihben nur den Wertb perfönliber Meis 
nung, welcher andere gegenüberzuftellen Raum bleibt auch innerbalb der 
chriſtlichen Geſchichtsanſchauung. Es müßte jedenfalld die Vollberechti⸗ 
gung der ſpeziellen Anwendung der einzelnen prophetiſchen Enthüllungen 
auf die einzelnen geſchichtlichen Perſonen und Begebenheiten der alten 
und neuen Zeit erſt mit größerer Autorität entgegentreten, als ſie ein 
Einzelner zu gewähren vermag, um mit ſolchen Anwendungen ſofort in 
die Schule zu rüden Denn die von v. Rohden ausbedungene gründs 
liche Kenntniß des göttlihen Wortes und gläubige Hingabe an daffelbe 
fann einem andern Seberblid doch auch wieder andere Anwendungen 
erſchließen. Wie gerundet und innerlih planmäßig immerhin auch 
v. Rohden's Leitfaden an fih gearbeitet ift, fo wird er doch eben als 
nichts mebr denn ein Verſuch zur Löfung gelten dürfen, wie deren 
andere, abweichende möglich bleiben. Aber als ſolcher hat er entſchiedene 
und nicht gewöhnliche Bedeutung für chriftliche Lehrer der Geſchichte. Vie⸗ 
lem, wenn auch nicht Ullem, werden fie fiherlich zuftimmen. Daß dies 
u. 9. auch von 2. Bölter mit vieler Anerkennung gejchehen iſt, wird 
weiter unten angemerkt werden. 

3. Was im vorigen Jahresbericht über die chriſtliche Grundans 
fhauung der Geichichte ausgeführt ift, bat fih „im Wefentliden‘ 
des Einverftändniffes auch der Redaftion der Pädagogiſchen Mo— 
natsfchrift für die Schweiz (H. Zähringer) zu erfreuen gebabt 
(ef. 1860 deren 5. Jahrgang 3. und 4. Heft ©. 110 ff.). Jedoch bat 
fich dieſelbe durch die ausführliche Beiprehung und Empfehlung des 
v. Rohden'ſchen Leitfadens zurüdgeftoßen geſehen, weil fie ihres Theile 
denfelben zu den Schriften der neuen Zagesrichtung zu zäblen geneigt 
ift, welche nicht fomohl „praktiſche Gonfequenzen‘ aus der heiligen 
Schrift ziehen, als vielmehr die „Weltgeſchichte nady deren prophetifchen 
Büchern bebandeln‘”, und der erflaunten Welt beweifen wollen, daß 
ihre chiliaftifchen Träumereien und reichsgefchichtlihen Phantaſien der 
eigentlihe Kern und Inhalt der heiligen Schrift feien, und welche nun 
auch die Weltgeichichte Danach modeln wollen.‘ Der Pädag. Jahresbericht 
bat ſich überall nicht für einen Franfhaften Chiliasmus begeiftert, aber 
er befennt fich allerdings zu dem Glauben, daß in der heiligen Schrift 
die großen Grundzüge der Geſchichte des gelammten Gottesreiches, zu 
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welchem das Leben und die Entwickelung der Völker aller Zeiten mit 
gebören, enthalten find. Nur erkennt er nicht die Prätenfion eines Ein— 
jelnen an, der fie etwa erbeben mödte, die allein maßgebende Anwen— 
dung diefer Grundzüge auf die ſpeziellen Erfheinungen in diefer Lebens» 
md Entwidelungsgeichichte feftgeftellt zu haben. Deshalb fann er feiner= 
feits im Wefentlihen auch dem zuftimmen, was Bähringer ale feine im 
Thurgauer Schulblatt (1853. ©. 31) niedergefchriebene Anfict 
eitirt, daß „jeder echte Geihichtsunterricht zeigen müſſe, daß die Welt 
gefchichte nichts Anderes fei, als eine Darftelung der Entmwidelung der 
Geſchichte des Reiches Gottes in der Menſchheit.“ Dieſes Reich Gottes 
will Zähringer im Gefichichtsunterricht an höheren Lehranftalten, überhaupt 
bei gereiftern Schülern, aber ‚anders als bloß auf fireng kirchliche 
Art definirt” mwiffen. Es foll dort geichildert werden „als ein Reich, 
darin ein bemußter, lebendiger, frei ordnender Gott waltet; als ein 
Reich, das höhere Wahrheiten, göttlibe Gedanken unter menſchlichem 
Ringen mehr und mebr an’s Licht hringtz als ein Reich, in dem jedes 
einzelne Glied nah Maßgabe feiner geiftigen Fähigfeit eine gewifle Auf— 
gabe zu erfüllen bat.’ Damit wäre zwar der volle fırliche Begriff 
des Reiches Gottes nicht erfchöpft, aber auch nichts demjelben Widerftre- 
bendes geſetzt. Ja ſelbſt darin, daß Zähringer weiter jagt, der Ges 
ſchichtslehrer habe die altteftamentlihen Geſchichten der beilinen Schrift 
als unfhägbar für die Entwidelung des religiöfen Geiftes, andrerjeits 
jedoch auch die Heldentbaten der Griechen ale nicht minder Ichäßbar für 
die Entwidelung des fittlihen Geiftes binzuftellen und zugleich daran 
feftzubalten, daß unfere Gultur nicht bloß auf Nazareth, fondern auch 
auf Hellas, der Bafls von Rom, ruhe, fowie daß der Sagenſchatz der 
Hellenen ein organifches Gewächs im Gulturgange der Menichheit jei, 
für welches als für eine weltliche Bibel Gott zu danken fei, und von 
welchem nicht abftrahirt werden dürfe, wo es fih um wahrhafte Bildung 
freier Menichlichkeit handle; felbft hierin läßt fih in gewiſſem inne 
zufßimmen. Es wird nur für unfer chriftliches Volk der Heldenacift der 
Hellenen und die Gultur von Hellas, einfchließlih des finnvollen 
Sagenfchages, nicht rein am fih und losgelöft oder gar im Gegenſatz 
zum chriftlichen Geift und der darauf rubenden chriflliben Cultur em— 
pfohlen werden dürfen, zum Zweck der Förderung bioßer freier Humas 
nität, wenn unter leßterer etwas Anderes gemeint fein foll, als jene 
verflärte, vollendetfte Humanıtät, welche allein durch das wahre Chris 
ſtenthum herbeigeführt werden fann. Ein Geift der Gefhichtsauffaffung, 
welcher Ghriftentbum und Hellenismus als von gang gleihbem Werth 
accentuiren wollte, feßt einen innern Widerfpruh mit ſich ſelbſt und 
fann unmöglich zur vollen Klarheit führen; er regiert den „bewußten, 
febendigen, frei ordnenden Gott‘, deffen Walten unter den Völkern 
„göttlihe Gedanken unter menjclihem Bingen‘ an’s Licht brins 
gen will. 

Ueber den Nachweis, wie aus der Geſchichte in der heil. E chrift, 
hatt fie zum Leitfaden der ganzen Weltgefchichte zu nehmen, „praktiſche 
Gonfequenzen’’ gezogen werden fönnen, was Zähringer im Anſchluß an 
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Eiſenlohr's Aeußerungen im „vraftifhen Schulmann“ (Jahrgang 1859 
Heft 5) exemplifieirt, muß hier hinweggegangen werden. Man möge 
ihn am genannten Orte nachſehen. 

4. Ein jedes Voll ſchreibt und lehrt Geſchichte je nach dem Geiſte, 
der in ibm malte. Je weniger noch zu Anfang unjers Jahrhunderts 
ein reger, allgemein waltender chriftlicher Geift in unferm Volke anzus 
treffen war, defto weniger erflang er auch in den Schulen, in den Hör 
fälen und in den Geſchichtswerken. Seit ein lebendigeres Wehen diefes 
Geiftes im Volk fpürbar geworden ift, bat er auch Eingang in die 
Unterrihteftätten und in die Geichichtsbücer für die Schule und das 
Haus gewonnen. Nicht als ob allenthalben fchon eine völlige Durchs 
dringung des neuen Geiftes erfolgt wäre, nein, daran fehlt bei jedem 
Einzelnen und bei der Gefammtheit des Volks und feiner Lehrer noch 
gar viel; aber der Zug der Zeit, fo weit er überhaupt ein befferer iſt, 
gebt auf dieſe immer völligere Durhdringung bin, und der Einzelne 
fann fich deffelben nicht länger auf die Dauer erwehren. Es ift für 
Geſchichtslehrer hochnöthig, daß fie denjelben recht faffen und in ihren 
Unterricht einführen. Was in der „evangeliichen Kirchenzeitung ‘‘ von 
SHengftenberg (1859 ©. 527 fi.) in Bezug auf die Gefhihtichrei» 
bung gefagt if, iſt fehr wohl alsbald auch auf den Gefhichte- 
unterricht anwendbar: „Die Gejhichtichreibung, wie fle in einem 
Volke getrieben wird, ift ein Zeugniß von dem Geift, der in dem Volke 
lebt, aber auch ein wirffames Mittel, um diejem felbigen Geift Bahn 
zu brechen bei dem aufwachienden Geſchlecht. Darum fann die Gefchichts 
fchreibung, die in einem Bolfe im Gange ift, das Volk ftärfen, daß es 
die rechten Wege wandle, aber aud ein Volk vergiften. Es ift nicht 
genug, die Thaten und Werke zu erzäblen, die gefcheben find; e8 fommt 
vor Allem darauf an, daß fie in dem rechten Lichte dargeftellt wers 
den. Das aber ift das rechte Licht, in welchem Gott felbft das 
Treiben diefer Welt anfiebt. Wie Er es anfieht, das zeigt uns die 
Gejchichtichreibung der Bibel... Wenn unfer Volk eine folhe Geſchicht⸗ 
ſchreibung gehabt hätte und noch hätte, es fände andere um uns, als 
es ſteht. Unſere Gefchichtfchreiber haben verlernt, nah oben zu jehen, 
und die Menfchenkinder, die auf dem Theater der Welt auftreten, meſſen 
wir wohl nad mancherlei Maß, aber nur nicht nad dem Maße Gottes, 
Aber warn werden wir wieder die rechte Geſchichtſchreibung haben? 
Siherlih erft dann, menn Gottes Arm uns wird geoffenbaret fein, 
wenn wir nicht mehr anders können werden, ald in Ihm den Herrn der 
Welt erkennen.’ 

5. Bu dem Ende wird es ungleich viel möthiger fein, fih im 
Geifte des Chriſtenthums vor Allem mit jedem andern Geifte alter 
und neuer Völker, wie unzweifelhaft anerfennenswerthbe Blütben und 
TIhaten er immerhin hervorgebracht haben mag, gehörig Mar aus einan« 
der zu feßen, zur Erfennung des Werthes dieſer Thaten und ihrer riche 
tigen Stelle im Gefammtplan göttlicher Leitung der Entwidelung der 
Menichheit den allein dafür geltenden Goder nadzufhlagen, und danach 
zu erwägen, was von dem Allen der Schule frommt. Und dies Alles 
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namentlich in der gegenwärtigen Zeit, wo zur Abhülfe der nur zu bes 
gründeten Klage über den weit um fich greifenden Geift eines platten 
Materialismus, und bei dem Heimweh nad etwas Höherem, Idealem, 
das von nicht Wenigen empfunden wird, welche das Bedürfniß nad 
reinern, ediern Zuftänden haben, ohne den rechten Weg zu feiner Be: 
friedigung zu finden, fogar in nicht ſpezifiſch-chriſtlich angeregten Kreifen 
die Tendenz waltet, das Sinnlihe durch das Ueberfinnlihe, das Jrdis 
ſche durch das Himmliſche zu reinigen und zu verflären, „den Himmel 
in die Erde zu bauen’, und recht eigens für die Darftellung des Ewi— 
gen im Zeitlichen zu forgen. Wie viel mehr muß ein ähnliches, aber 
noch klarer präcifirtes Streben für Alle eine Nothwendigfeit fein, welche 
berufen find, einer chriftlihen Zugend Gefhichte zu lehren. Je öfter 
diefe in die Lage fommen, bedeutfame, folgewichtige Thaten großartiger 
Perfönlichfeiten vorzuführen, defto mehr wird ihnen die Nöthigung ents 
gegentreten, vor Allem in diefe Perfönlichkeiten einzudringen Nun ıfl 
aber, wie in einer trefflihen ‚‚Gymnaflalrede an Schillers hundertjäh— 
rigem Tauftage“ (ef. Evangel. Kirchenzeitung 1859 Nr. 103) geiftvoll 
und fchön gefagt ift, „jedes Menfchenleben, vor Allem das Leben derer, 
die auf Taufende und Hunderttaufende einen mächtigen Einfluß gewonnen 
haben, ein geheimnißvolles Gewebe, deifen Zettel und Einſchlag durch 
tiefinnerfte Beziehung der Seele zu dem lebendigen Gott gebildet wird; 
denn in Ihm leben, weben und find wir. Gilt aber dies Wort, wie 
es denn zuerft den Gebildeten und Weifen des heidnifchen Athen gejagt 
ward, fchon von dem Menſchen außerhalb des Gnadenftandes; um wie 
viel mehr von denen, die durch Gottes Fügung von Kind auf zu bes 
wußter, ewiger Lebensgemeinfchaft mit Ihm berufen wurden! Und ein 
Chriſt, der es weiß, daß er in diefer Berufung ein Kleinod empfangen, 
das nicht durch den Gewinn einer Welt aufgewogen wird, kann aud 
ein anderes Menfchenleben, zumal ein bedeutfames, innerhalb der chrifts 
lihen Bolfsgemeinfchaft mit vollem Intereſſe nicht aus einem niedris 
gern Gefihtspunfte auffaffen, als aus diefem höchſten. Er fann 
nit bei dem äußern Bilde und den äußern Gebilden fich befriedigt 
fühlen; er muß dem Menfchen in feinem Herzen zu begegnen ſuchen.“ 
...„Was dann nah ernfter Prüfung und treuer Geiftesarbeit im 
Lihte der Flammenzüge des göttlichen Wortes nicht Probe hält, es mag 
beißen, wie e8 wolle, das weile man hinaus, nicht hart und heftig, aber 
bei aller Milde feſt und laut.“ 

6. Dan wird nicht verfennen, daß eine chriftlihe Geſchichtsſchrei⸗ 
bung und eine tiefere Auffaffung der einzelnen geichichtlichen Ber: 
fönlichfeiten und ihres höhern Berufs im Lichte des Chriſtenthums nichte 
mit Ehiliasmus zu thun hat, und gar wohl ohne denfelben beftebt. 
Gegen Hiliafifhe Gefhihtsauffaffung hat ſich auch neuerdings eine 
Stimme in der „neuen evangelifchen Kirchenzeitung ‘’ (Redakt. Meßner. 
1860. Mr. 17) vernehmen laffen: „Die jept fich geltend machende 
Einjeitigkeit ift die Anfchauung der BWeiffagung. Sie giebt fih vor 
Allem darin fund, daß die Weiffagungen der Propheten des alten Bun— 
des Überwiegend als noch unerfüllte, Iſraels Zukunft betreffende, und 
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zwar ſeine Zukunft als Nation weiſſagende geltend gemacht werden. 
Ihnen iſt die Formel una sacra scriptura veteris et novi testamenti, 
die jo wichtig und unerfchüttert dem fubjectiviftifichen Zerfplittern in bes 
fondere Lebrbegriffe der biblifhen Schriftfteller und Richtungen gegen« 
übertritt, viel mächtiger al der Unterfchied der Teftamente So— 
bald aber diefer in feiner durchgreifenden Bedeutung überjehen wird, 
fo ift die echte, beilige Weltgeſchichte, die Anfchauung der Ents 
widelung des Neiches Gottes verwirrt und ſchief gemacht. Wir dürfen 
nicht die Schärfe der Unterfcheidung und den Epochenbau des Reiches 
Gottes durch eine einfeitige Betonung des alten Teſtaments und 
ferner Reichsgedanken verwiihen . . . Niemand hat das Recht ..., 
weil Paulus die Weiffagung über Iſraels herrliches Ende (Röm. 11) im 
Einflang mit den Propheten ausfpricht, darum feinen Begriff des wahr 
ren Iſraels, des geiftlichen Volkes Gottes, der ein jo beller Leuchtthurm 
der neuteftamentlihen Weltgeſchichte ift, auszulöſchen. Diefer Begriff 
aber, nad welchem die Gläubigen aus allen Nationen Abrabams Kins 
der find, dieſer völlig neuteftamentliche Begriff, den die alte Propbetie 
aub ın ihrem höchſten Univerjalismus nicht erreichte, giebt der hrift« 
lihen Weltgeſchichte ihre Grundbedeutung‘ (ef. „Abhandlung über 
die Zufunft des Chriſtenthums“). 

7. Es werden alle Beftrebungen, irgend welde einjeitige Mo— 
dalitäten der Geſchichtsbetrachtung am ficherften dann aus dem Schuls 
unterrichte fern gehalten werden, wenn dieje im klaren Geift des Chri— 
ſtenthums angeftellt wird, wenn gleihmäßig die Leuchte des göttlichen 
Wortes über das Altertbum wie über die Meuzeit gebalten, und von 
allem prätentiöjen Subjectivismus abgelaffen wird. O. Lange bebt im 
„Schulblatt der Provinz Brandenburg‘ (Jabrgang 1859. 
©. 744) gegen v. Rohden nicht mit Unrecht hervor, dadurch, daß 
Weglaſſung oder Aufnahme des Stoffs in feinem ‚Leitfaden‘ nicht jos 
wobl von äußerlichen oder von pädagogiihen BZweden, fondern von 
feiner Behandlungsweife abhängig gemacht ſei, werde die Unbefangens 
beit, von welcher der Gefchichtsdarfteller nicht laffen dürfe, vorweg auf: 
gegeben. Der Berfaffer nebme eben nur, was ihm paſſe. Damit trete 
dann Vieles aus dem Rahmen der geſchichtlichen Unparteilihfeit ganz 
beraus, und werde entichieden einfeitig behandelt und gewürdigt. 3. B. 
Noms Verhältniß zu Karthago, die griecifche Bildung, die Zeit Jos 
ſephs 1, und Friedrichs II., bejonders aber unfere klaſſiſche Literatur, 
die jelbjt von des Berfaflere Standpunkte aus ganz anders zu bebans 
dein gewejen wäre, Wie intereffant deshalb das Buch immerbin an und 
für fih jei, jo fönne es doch nirgends für Schulen zum Leitfaden Dies 
nen follen. 

8. Oben ift auf die Zuftimmung vorläufig bingewiefen, melde 
L. Volter der v. Rohden'ſchen Anſchauungsweiſe ſchenkt. Im „Süd; 
deutſchen Schulbboten“ (1860. Nr. 1. 2. 3) bat Völter in einem 
Artifel „Die Geſchichte in der Volksſchule“ beiproden. Aus den 
in früberen Jahrgängen des Pädag. Jahresberichte über feine rund. 
anſchauungen vom Voltsfchulunterriht gemachten mehrfachen Mittheilungen 
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geht klar der vorwiegende Nachdruck hervor, welchen er auf die centrale 
Stellung des Religionsunterrichts in der Volksſchule gelegt wiſſen will. 
Es iſt bekannt, daß dieſe Anſchauungen in den letzten Jahren durch 
Verordnungen mehrerer höchſten Staatsbehörden einen ſehr ausgedehnten 
Wirkungskreis erlangt haben. Voölter hält feinen Standpunkt conſequent 
ſeſt, und indem er in dem vorhin citirten Artikel (Mr. 2) das relis 
giöfe Moment im Gefchichtsunterricht der Volksſchule bervorbebt, läßt er 
ch angelegen fein, die Nothwendigfeit einer innern Verbindung der 
Profans und der heiligen Gejchichte darzuthun. „Dadurch erft, daß die 
Geſchichte ein Zuſammenleben Gottes mit der Menichheit offenbart, und 
ein Wiſſen davon begründet, übt fie im vollen Maße ihre erziebende und 
bildende Kraft. Denn dadurd erft erhält fie ihr teleologiiches Gepräge. 
Ohne diefe Betrachtungsweife müßte die Geſchichte als regelloies, buntes 
Gewebe des Zufalls erſcheinen, . . . ein bloßes Schaufpiel für die Neus 
gier, wogegen fich bereitö der denfende Berftand empört, indem er fich 
zu dem Ariom gedrängt fieht, daß ein allerhöchfter, übermenfchlicher 
Wille das gefammte Gebiet der Gefchichte im Kleinen wie im Großen 
beherrſche.“ Weiter fommt Bölter dann auf den mit v. Rohden zuſam— 
menftimmenden Gedanken zurüd, daß das Wort Gottes das hellſte Zeug⸗ 
niß von den Wegen Gottes mit der Menfchheit giebt, und die Grund» 
züge des göttlichen Weltplans bis an’s Ende vorzeichnet, jo daß die 
Bergleihung der bereits abgelaufenen Geſchichte mit der Weiffagung als 
Probe der Wahrheit und als fräftige Stüge des Glaubens an das 
Balten Gottes in der Gefchichte dienen fann. Er jagt, daß der Nach— 
weis dieſes abfichts» und zwedvollen Waltens eines allerhöchften Willens, 
und die Unterwerfung aller anfcheinend aud noch jo widerftrebenden Er— 
fcheinungen unter ewige und unabänderliche fittlihe Gejege am beften 
geeignet fei, einen Eindrud hervorzurufen, der auf des Kindes perfüns 
liche Lebensftellung zu Gott und der Welt von nahhaltigerer Bedeutung 
fei, als alle abfiraften Beweife für feine Gegenwart, um ihm nahe zu 
legen, wie viel davon abhänge, daß es nicht nach eigenem Gutdünfen, 
ſondern nah Gottes Gebot fein Leben einrichte. — Nachdem die wohls 
begründete Berechtigung des Geichichtsunterrihts in der Volksſchule 
nachgewiejen ift, macht Bölter darauf aufmerfiam, daß derjelbe, wenn 
er mügen folle, eine bereits vorhandene Bafis fittlicy= religiöfer 
Gefinnung beim Schüler vorausjege, und daß das Kind ein Bedürfs 
niß nah wahren Gefhichten habe, in denen audb wirklich etwas 
geſchieht (cf. weiter unten Campe), durch melde ſich aljo eine drama— 
tiſche Entwidelung ziehe. Es wolle einen menſchlich ſicht bar anges 
legten Plan erkennen, einen Schickſalsknoten, der ſich ſchürzt und Löf’t, 
und verlange Einheit, Plan, Teleologie, Alles dem findlihen Faſſungs— 
vermögen angepaßt; einzelne Gefchichten befriedigen nur Fleinere Kinder, 
ältere wollen Blan im Ganzen erfennen können. Darum verwirft Völ— 
ter einen nur auf Fragmente bejchränften Gejchichtsunterricht, Indem er 
beim Nachweiſe eines erkennbaren Plans in der ifraclitiichen Geſchichte 
auf die Nothwendigkeit hinweij’t, deren unanfchaulichere Partien (4. B. 
nach der Reichstheilung) durch Hereinziehung der Geſchichte der heidniſchen 
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Weltreiche durchſichtiger zu machen, um letztere nicht nur als Gott vers 
ordnete Zuchtruthen, ſondern auch von Seiten der natürlichen, durch 
die geſchichtlichen Mittelurſachen bedingten Nothwendigkeit zu begreis 
fen, und um das Tragiſche des endlichen Ausgangs zu faſſen, ſagt er: 
„Ueberhaupt widerſtreitet die Trennung der heiligen Geſchichte von 
der Profangeſchichte, als wenn beide zwei verſchiedene Welten wäͤren, 
die einander nichts angingen, dem Begriff der Gefchichte. Denn Ges 
fhichte ift nicht nur ein Zufammenleben Gottes mit den Menſchen, jons 
dern auch ein Zufammenleben der Menfchen unter einander; nicht nur 
eine Reihe von bedingenden Urfahen, fondern auch eine Kette von bes 
dingenden Wirkungen.‘ Werde an die Stelle der heiligen Geihichte nur 
Weltgeſchichte, Vaterlandsgeſchichte und dergl. geießt, ſo werde die Ges 
ſchichte ſelbſt pädagogiſch depotenzirt, in das DVielerlei fomme feine Eins 
beit und es Taufe Alles auf todtes Material hinaus. Der biblifchen 
Geſchichte gebühre num zwar die centrale Stelle, ale Schlüſſel aller 
Gefhichte in der Volfsfchule, aber fie dürfe dDoh feine eycelujive 
Stellung haben, welche die außerbiblifhe Geſchichte ignorire, und dieſe 
weder zur Verftändlichmachung der erftern verwende, noch die Wirkung 
jener in der Gefcichte der übrigen Menfchheit verfolge. Vielmehr jei 
die biblifche Gefchichte durch außerbiblifhe Gefchichtsftoffe zu ergänzen, 
und Beides in Eins zu verarbeiten, um Heilige und Profanes in 
innigfter Wechfelwirfung darzuftellen, und ein überfihtlidhes Gans 
zes von Entwidelungen des menjhlichen Geſammtlebens dem Bes 
dürfniß der Volksſchule entſprechend zu geftalten, um göttliche und 
menschliche Factoren an der Verwirklichung des göttlichen Planes arbeiten 
feben zu lehren. Jedoch habe dies nicht weiter zu geben, als nur den 
in der heiligen Schrift gegebenen Umriß und Plan der Menſchengeſchichte 
und deffen Ausführung den Kindern zur Anichauung zu bringen. Bölter 
fudht dann am Monardienbild im Propheten Daniel nachzuweiſen, wie 
die Gejchichte des Neiches Gottes ohne den Blid in die Weltreihe und 
diefe wieder ohne jene gar nicht verfländlich werde, da beide im lebens 
digften Gegenfag und innigften Wechfelverhältniß zu einander fteben, 
und das MWeltreich der Gegenfaß fei, in welchem fich das Gottesreich 
verwirkliche, und durd den des legtern Eriftenzform bedingt fei. Ja 
er will den Gefchichts» Unterriht von der Jdee des Reiches Gottes ım 
Gegenjag zum Weltreih ausgehen laffen, und diefe „Idee als dem 
goldnen Faden’ feftgehalten wiffen, „der fih durch das Gemebe aller 
Entwidelungen und Berwidelungen bindurdzieht, als den Ausgangs⸗ 
und Zielpunft der ganzen Weltgefchichte. Indem er noch ſummariſch 
den Gang der biblifchen und der jpätern Geſchichte des Reiches Gottes 
im Anſchluß an die Prophetie Daniels und der Apofalypfe 
darftellt, meint er, es werde damit der Bolfsjchule nicht zu viel zuge 
mutbet, da es weder formell noch materiell über ihre Kräfte hinausgebe. 
Nur müſſe Alles in höchſter Einfachheit, Anſchaulichkeit, mit concretem 
Entgegentreten der Idee des Gottesreichs, obne alle Ueberfülle — welche 
Eigenfhaften er feinem Plane vindieirt — durchgeführt werden, und 
zwar erft im legten Gurjus, 
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9. Praktiſche Lehrer werden ſchwerlich, wenn fie auch dem Ges 
danken einer Durchdringung des Geſchichtsunterrichts in der Volksſchule 
mit chriſtlichem Geiſt beipflichten, die Größe der Aufgabe verkennen, die 
heilige und die Profan⸗-Geſchichte, zugleich in ihrer innigen Beziehung 
zu einander und in ihrem Gegenfag, als ein Ganzes zufammenzuarbeiten, 
dabei von der Idee des Reiches Gottes im Gegenjag zu dem Weltreich 
auszugeben, und diefe Idee immerdar im weitern Verfolg fo feftzubalten, 
daß zugleich der in der Prophetie des alten und neuen Teftaments ans 
gezeigte göttliche Plan aller Geſchichte Har erkennbar und auch gehörig 
verftändlich werde. Diefe Aufgabe ift in der That fublim, nicht nur für 
die Schüler, fondern felbft für die Lehrer. In der Theorie nimmt er 
ih gar viel einfacher aus, als er fich in der Praxis geftalte. Man 
verfuche es nur damit ernftlih, und täufche ſich nicht über die durch— 
ſchnittlich nicht allzubefriedigenden Erfolge. Es ift eher möglih, den 
göttlichen Plan an befonders auffallenden, einzelnen Erempeln, als 
in feiner ganzen, geordneten Durchführung aufzuzeigen, und zwar eins 
fa, anſchaulich und fo recht concret. Wie wird das Leptere in nicht 
wenig Schulen thatfächlih ausfallen! Es ift eben zu complicirt, um 
einfach zu fein, umd fegt eine Fülle von Bedingungen bei Rehrern und 
Schülern voraus, die nur in feltenen Fällen zutreffen. Wie vielen Ges 
ſchichtslehrern ſoll eine überall unfehlbare Hermeneutif, zumal der prophes 
tiihen Schriften, zugetraut werden! Und wie viele Volksſchüler werden 
e8 zuiegt jein, welche in der That ein „überſichtliches Ganzes von Ent» 
widelungen des menſchlichen Gefammtlebens‘ davon tragen! Die bes 
friedigenden Erfolge werden vorausfichtlih in den meiften Fällen an ber 
Unzulänglichkeit der Kraft fcheitern. 

Deffenungeachtet wird die Forderung der Geſchichtsauffaſſung in 
chriſtlichem Geiſt unerläßlich bleiben, fomohl um das Alterthum, als die 
Neuzeit zu verfteben. Zwar ift das Widerftreben Bieler, auch die vor» 
Hriftliche Zeit in diefem, umd nicht in ihrem eignen Geifle aufzus 
faffen, nicht befremdlichz; aber im Grunde genommen ift es doch nicht 
anders als unberechtigt, und Nägelsbach's Aeußerung über die Unentbehr⸗ 
lichkeit einer gründlichen Kenntniß des Evangeliums zum Berftändniß 
des klaſſiſchen Altertbums, und deshalb auch feiner Geichichte, wird nicht 
Benigen aus dem Herzen gefprocen fein: „Ich bin auf's Feflefte übers 
zeugt, daß man das Streben des Altertbums in feinen tiefften und 
legten Beziehungen nicht verftieht, wenn man das Ziel nicht kennt, zu 
weihem die Menjchheit dur das Evangelium geführt werden ſoll.“ 

10. Allerdings liegt in der Anwendung des hriftlihen Mapftabes 
für afle Geſchichte auf Seiten derer, welche feinen andern anerkennen, 
eine große Verſuchung; und es fann wohl feheinen, daß Einſeitigkeiten 
und Ungerechtigfeiten dabei unvermeidlich werden. Diefen zu entgeben, 
iſt auch in der That Feinedwegs leicht; viel leichter dürfte es fein, da, 
wo dergleichen verichuldet find, zu entdeden. D. Lange deutet das z. 2. 
in feinem Urtbeil über v. Nobden’s Leitfaden auch ganz offen an. 
E. v. Laffaulr ift es bei aller geiftreichen Betrachtung der alten Welt 
rom hrifllihen Standpimfte in feiner Schrift: „Sobrates Leben, 
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Lehren und Tod, nach den Zeugniſſen der Alten dargeſtellt“ (München, 
1858), doch begegnet, in Sokrates ein Vorbild Chriſti zu ſehen, ſo 
vollſtaͤndig „wie feine altteſtamentliche Perſönlichkeit.“ (1) Was mag 
erſt minder Begabten begegnen! Ein Beurtheiler Laſſaulx's bat mit Recht 
bemerkt: „Es liegt in dieſer Betrachtungsweiſe, das läßt ſich nicht 
leugnen, eine große Gefahr; nämlih Dinge im Altertbum zu ſuchen 
und zu ſehen, die in That und Wahrheit nicht vorhanden find. Denn 
vor Allem wird man doch fefthalten müffen, daß das Chriſtenthum eine 
neue Lebensshöpfung iſt.“ Und er findet ed mehr als gewagt, mit 
Laſſaulx zu behaupten, daß das Beſte der chriftlichen Lebenslehre dem 
Hellenismus ungleich näher fleht al8 dem Judaismus. „, Unvermeidlich 
müſſen ja gefhichtlihe Urtheile gefällt werden. Was könnte darum 
wichtiger fein, als dafür die möglichft feftefte Bafis, den unzweifelbafteften 
Coder zu haben, und diefen ohne Voreingenommenheit nüchtern, aber feſt 
und beftimmt anzuwenden!’ Dazu gehört aber ein eben fo klarer Kopf 
als ein in der Wahrheit befeftigtes Herz — Beides nicht eben dicht ges 
fäete Gaben. Fr. Mone, über deffen „griechiſche Geſchichte“ 
(Berlin. Heinide. 1858) die Meinungen ziemlich ſtark differiren, fagt 
ſehr wahr in feiner Borrede dazu: „Wer ein moralifhes Urtheil ſich 
erlaubt, muß auf dem pofitiv hriftlichen Standpunkte fliehen, er 
muß fih auf ein pofitives Geſetzbuch berufen können, das ald Dogma 
feſtſteht und allgemein anerfannt if. Ohne diejen pofitiv chriſtlichen 
Standpunkt find alle fogenannten moralifchen Urtheile der „‚aufgeklärten ' 
Zeit nur feichte, politifhe Raifonnements des Individuums, und 
tragen gar nichts zur Auffaffung einer fittlihen Weltordnung bei.... 
Die Gefchichte ift aber die troftlofefte aller Wiffenfhaften, wenn die fitts 
liche Weltordnung unbeachtet bleibt.“ Und der große Geſchichtsforſcher 
2. Ranfe warnt in der Einleitung zum erfien Bande feiner „eng» 
lifhen Geſchichte, vornehmlich im 16. und 17. Jahrhundert. (Berlin. 
Humblot. 1859. ©. X ff), „Lob und Tadel niht nah eignen 
Sympathien zu vertheilen.” So recht an diefe Stelle gehören auch 
die Worte des Directors Campe, auf deffen Schrift: „Geſchichte und 
Unterricht in der Gefhichte‘ weiter unten noch näher einzugehen 
fein wird: „Es iſt nichts fo widerlih, als das anmaßende und vors 
eilige Urtheilen der Jugend... Uns ſteht es viel beffer an, flatt ung 
in allen Sachen als gewiegte Männer zu zeigen, unfere Jugend zu 
fchweigender Bewunderung und Verehrung folder großen Männer (mie 
Alerander d. G., Hannibal und Scipio) zu erziehen. Was kann ein 
Schüler felbft Erträglihes zum Lobe Friedrihs d. Gr. fügen? Die 
reifere Erfahrung und das tiefer eindringende Studium müſſen Jeden, 
der nicht ein zumgenfertiger Schwäger ift, immer ftiller, vorfichtiger, 
rüdhaltsvoller maben.... Hat nicht die Geſchichte ſelbſt ihr Urtbeil 
geſprochen? Hat nicht Gott über Fürften und Völker gerichtet? Hat er 
nicht bier, wie jonft, fein Wort wahr gemacht, daß er die Sünden der 
Väter heimſuchen wolle bis in’s dritte und vierte Gefchleht? Diejem 
Sprud mag der Knabe und der Jüngling laufchen lernen, und er mag, 
wenn er den Gang des Weltgerichts ficht und fühlt, fid der Nähe des 
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goͤttlichen Arm's bewußt werden; er mag Gott als den fegten Grund 
der Geſchichte erkennen, und ſich beugen und demütbigen und ſprechen: 
„Hert, wer mag vor dir beſtehen! Zi dieſer Sinn da, jo mag der 
Lehrer dreift und unerfehroden in Gottes Namen die Geſchichte erzählen.” 
(8. a. ©. ©. 84.) In dem Pädagogifhen Jahresbericht iſt es Ja 
ebenfalls bereits früher oft und laut genug gelagt, Laß gerade der chriſt⸗ 
liche Geift im Urtheit zu befonderer Milde und großem Glimpf exmahne. 
Wenn ſpruchfähige Männer nicht überall fein ſäuberlich im Urtheil daher⸗ 
ſchreiten, ſo giebt das doch nicht ſchon Jedermann das Recht, ihnen fühns 
(ih nachzuahmen; namentlich haben fich Lehrer und Schüler in der Volks⸗ 
ihule davor ganz befonders zu hüten. Es ſtebt ihnen ebenſowenig wohl 
an, die Griehen und Römer, oder um bei Näberm ſtehen zu bleiben, 
alle hervorragenden Perſonen in unjerer vaterländifhen Geſchichte unbe⸗ 
ſehens zu glorificiren, — dabei kommen felbftverftändlich leicht frappante 
Fehlſchuͤſſe vor —, noch fie in den Staub zu ziehen. Welche Abirrung 
von der nur durch recht eindringendes Studium und durch gründliche, 
umfaffende Würdigung aller bei Berfonen und ihren Leitungen mit wir 
tenden Umflände zu erfennenden Wahrheit vorkommen fann, Das fann 
ein Lehrer u. A. an den grundverfchiedenen, nicht felten diametral eins 
ander entgegenftebenden Urtheilen über unfere deutſchen Glaffifer ſehen. 
B. Menzel rügt es in feinem „Literaturblatt” (14859. Nr. 99) 
bei Gelegenheit der Beiprebung der „Reden und Borträge während 
einer Reife in Irland von Cardinal Wijemann‘ (überjegt von Prof. 
Reufh. Köln. Bachem. 1859), worin der Kultus des Genius als 
ein vorzügliches Hemmniß der wahren Gotteserfenntniß und Bildung, 
des wahren Fortihritts bezeichnet wird, mit allem Recht, daß man 
unjere deutfchen Philofopben und Dichter unbefonnener Weife der Jugend 
und dem Volke empfiehlt, als ob die oft ſehr fchädlichen Bücher ſolcher 
Männer der Bibel gleich zu achten wären, wiewohl nur zu viele diejer 
Männer offenkundig Chorus gegen die Kirhe machten, die chriftliche 
Religion ignorirten oder verjpotteten, weldhe doch der Jugend heilig 
bleiben folle, ja wiewohl viele derfelben nicht einmal unſern Nationals 
harafter achteten, fondern für fremde Sllufionen fchwärmten, und fich 
in Diejelben hineinfünftelten, und unjerer Jugend wie unjerm Volle eins 
fältiger Weiſe anfännen, Griehen oder Römer, oder wenigſtens — 
Franzoſen zu werden. Diefem Tadel läßt ſich leicht eine größere Trags 
weite geben, indem man ihn auf die ungerechtfertigte Glorification ger 
ſchichtlicher Perſonen ausdehnt, melde abſichtlich mit Einjeitigkeit aufge 
faßt werden, um die PBartheilichfeit des Urtheild zu verhüllen. 

11. Aus dem Allen ergiebt fi genugiam, daß es Fein anderer 
als der hriftliche Geift fein darf und fein fann, in weldhem die Ger 
ſchichte aller Völker und aller Zeiten, namentlih in unfern Schulen, 
anzufhauen if. Nur in diefem Geifte hat man die abfolut richtige 
Leuchte für die Erkennung des göttlichen Weltplans in der Gefcichte, 
das vollgültige Gorrectiv für die Feſtſtellung der aus der Geſchichte ſich 
von felbit ergebenden Anfichten über Einklang oder Widerftreit der eins 
zelnen Beftrebungen mit diefem Plan, den untrüglichen Wegweifer für 


348 Geſchichte. 


die Bahnen und den Sinn, darin die Jugend unſers Volkes geleitet 
und unterwieſen werden ſoll. Aus dieſem Geiſte allein entſpringt der 
edle, geläuterte Patriotismus, womit nach Gottes Willen unſer Volk 
und unfere Jugend das theuer errungene Nationals Erbe an Glauben, 
Sitte, Recht, Freiheit, Sinn und Weſen ehren und bewahren ſoll, wos 
mit e8 einerfeits fern von allen fosmopofitifchen Neigungen, aller Europas 
Müdigkeit, allem unklaren Nacjagen nach bodenlofen Phantomen ger 
halten, andrerjeits in der rechten Würdigung der Gaben und Güter ges 
übt werden fann, welche Gott der Herr allen Völkern und ihren Heroen, 
fo wie durch fie der ganzen Menfchheit verliehen bat, Gaben an Weis: 
beit, Heldenfinn, Kunft, Wiflen, Glauben, edlem Streben, Mannes» 
größe, Frauenadel und mas fonft eine Tugend oder ein Lob genannt 
werden mag. Durch diefen Geift lernt die Jugend auch aus der Ges 
fchichte eber beten als fluchen; und jenes ift ja beffer als diefes.’. 


HD. Behandlung der Geſchichte. 


1. Das umfängliche Gebiet der Gefchichte liegt in einer faum zu 
zäblenden Menge von Büchern ausgebreitet wor Jedermanns Augen, der 
es durch ernftes Studium fennen lernen will; das Ziel, wonadh die Uns 
terweilung auf diefem Gebiete zu fireben hat, ift befannt, man hat es 
für die verfchiedenen Zwecke des Wiſſens, des Lebens, der Bildung Mar 
definirt; der Geift, der das Streben nach diefem Ziele leiten und bes 
berrfchen foll, bat fich je länger je mehr fefte Geltung verfhafft: und 
immer noch iſt das Wie der Behandlung der Gefhichte Gegenftand der 
Erörterung. Nicht als ob bisher nicht genugfam über diefe Behandlung 
gedacht, nicht manche Weife derfelben praftifch verſucht, nicht ſchon irgend 
wie ein ficheres Refultat gewonnen wäre. Im Gegentbeil, es ift gar viel 
darüber feither verhandelt, es find gar mannigfaltige Weifen und Wege 
empfohlen und zu praftifcher Anwendung gebracht, und ift auch wohl für 
gewiffe Unterrichtsftufen, namentlich für die elementare, ein ziemlich 
allgemein anerkannter Abichluß erreicht. Und dennoch tritt Die Frage 
nah der Behandlung der Gejchichte immer noch wieder in den Border» 
grund, um neue Anregung zur noch meitern Beantwortung zu geben. 
Es würde nur eines flüchtigen Blids auf die frühern Jahrgänge des 
Paͤdag. Jahresberihis bedürfen, um eine Borftellung von der Reichhals 
tigfeit der bisherigen Verhandlungen über diefen Gegenftand zu gewinnen, 
obwohl ſich zugleid dabei die Unabgefchloffenheit derfelben ergeben würde. 
Definitive Erledigung der Sache ift um fo weniger erreicht, als neueres 
Urgiren derfelben Manches wieder in Frage geftellt und in feiner Halts 
barfeit angetaftet hat, was unumftößlich erfchienen war. Zwar war eine 
Meine Zeit hindurch der Eifer für metbodifche fragen anfceinend ers 
lofchen ; aber er war nur auf Zeit vor andern Ermägungen in den inter» 
grund gerüdt, um alebald wieder hervorzutreten. Es würde auch uns 
natürlich fein, da, wo die praftifche Behandlung eines Unterrichts fort 
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und fort zum Denken über das eigne Thun auffordert, daſſelbe unter den 
Feſſeln der Gewohnheit gefangen halten zu wollen; dieſe Unnatürlichkeit 
müßte gerade bei dem Geſchichtsunterricht am meiſten befremden, indem 
man es dabei mit fluctuirendem Leben zu thun hat, welches, ſelbſt eine 
großartige Geiſtesarbeit, das Denken über die Modalitäten, daſſelbe 
Andern zu erſchließen, ganz vorzugsweiſe herausfordert. Wenn auch das 
Heil der Schulen nicht von dem pädagogiſchen Eifer methodiſcher Ana— 
Iyfen der einzelnen Unterrichtsgegenftände abhängt, jo ift doch nicht ab» 
zufeben, warum gerade diejer Eifer vor Anderm perhorrescirt werden 
follte. Iſt's doch erfahrungsmäßig feftitehende Thatfache, daß er zu feiner 
Zeit viel recht edle Köpfe ernftlih bewegt hat, und daß die Klärung 
‚mancher früher mehr verfließender Anihauungen dadurch gefördert ift. 
Man hat deshalb wenig Grund zum Achſelzucken, wenn die Frage nad 
der Behandlung der Gefchichte wieder auf die Tagsordnung gejegt wird, 
wenig Grund zu der wohlfeilen Vornehmheit der Annahme, daß es 
müßig fei, auf längft abgethane Dinge noh einmal zurüdzufommen; 
diefe Angelegenheit ift unter Kennern noch nicht abgetban. 

2. Der Menfh ohne Gefhichte bleibt, nad Cicero's befanntem 
Ausſpruch, auch mit ergrautem Scheitel noh Kind. Er reift unter 
Anderm alfo aud durch die Geſchichte zum Mann. Dieſes Heranreifen 
bat die Schule durch eine angemeffene, ſachentſprechende, an fi) würdige 
Behandlung der Geſchichte zu vermitteln und zu fördern. Und fo lange — 
wie Bogumil Golg in feinem trefflihen etbnographiichen Werke, „die 
Deutſchen“ (Berlin. Janke. 1860) jhön jagt — „der deutſche Jüngs 
ling no Organ und Gewiffen für die ideale Welt, begeifterte Syms 
patbien für Poefie und Philofophie, und einen Nefpect vor Theorie, 
Syftem und Methode bat, der ihn zum Frommen der Wiſſenſchaft 
und einer nobeln Lebensanihauung bis in’s Alter begleitet,‘ fo lange 
wird es ja auch wohl dem Lehrer wohl anftehen, ſeinerſeits wiederum 
diefen Nefpect zu refpectiven, und um Xheorie, Syflem und Methode 
fih zu befümmern. Bon „unfruchtbaren“ Theorien wird fein denkender 
Menſch etwas halten; aber nicht Alles, was Theorie ift, ift damit auch) 
zugleih unfruchtbar. Es fann gar nicht ſchaden, von Zeit zu Zeit 
immer noch einmal wieder auf die Fundamentalfäge zurüdzugeben, auf 
denen fih das unterrichtlihe Thun und Laſſen aufbaut, um zuzuſehen, 
ob fie auch noch unverrüdbar fet liegen, oder im Lauf der Zeit unter 
der Wandelung oder Neugeftaltung der Anfichten eine ungeahnte Bers 
fhiebung erfahren haben, welche der Reparatur bedarf. Solch eine ers 
neute DBentilation der Frage nach der Behandlung der Geſchichte ift denn 
auch während des verfloffenen Jahres erfolgt, und zwar von einem fehr 
urtbeilsfähigen, praftifhen Manne. recht gründlid. Daneben find von 
Andern theild lang’ befannte Gedanken nur nod einmal wieder ausges 
fprochen, was unter Umftänden ganz gut ift, theils befremdliche Neues 
rungen empfohlen, die man kennen lernen mag, um fie — wahrjceins 
lich ad acta zu fchreiben. 

3. Daß, wie der Director Dr. Zille in feinem Bormworte zu Dr. 
Bräutigam’s „Geſchichtstafeln“ (ef. unten) fagt, der Unterricht in der 
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Geſchichte, um belebt und belebend zu fein, an das lebendige Wort 
des Lehrers geknüpft werden müſſe, und daß die Schüler niht aus 
dem Lehrbuche (cf. dagegen das Verfahren von Spieß und Berlet, 
Gefchichtslebrern an der Nealfchule zu Annaberg; IX. ©. 475 und Xl. 
©. 413 Päd. Jahresbericht), fondern aus dem Munde des Lehrers 
die Geſchichte kennen lernen follen, ift in ſolcher Allgemeinbeit hin— 
geftellt, ein zwar befannter, aber deshalb doch nicht ganz wahrer Sag. 
Barum, fo läßt fih billig fragen, läßt fih denn noch mancher tüchtige, 
geſchichtskundige Lehrer herbei, überhaupt ein Lehrbuch zu jchreiben, 
wenn die Schüler die Gefchichte daraus nicht lernen follen? Und warum 
führen die Lehrer ein Lehrbuch ein? Doch nicht bloß zur Gewinnung 
von Ueberfihten und zur Wiederholung? Selbft für den erften Anfanges 
unterricht legen Realihulen und Gymnaſien ſchon einen Leitfaden zu 
Grunde; nur für die Volfsfchule beichränft man fib am liebiten auf 
das Schullefebuch. — Neben der lebendigen Gefchichtserzäblung will Dr. 
Bille den Schülern nur Gefhichtstafeln verftatten, welche möglichft 
vollftändig und möglichft furz die wichtigften und merfwürdigften Thats 
faben, PBerfonen und Jahreszahlen entbalten, "und deren Inhalt zu 
Haus dem Gedächtniß eingeprägt werden foll*), Ohne abfihtlih ſolch 
einen Borfchlag zu mißdeuten, ift es doch nicht ſchwer zu erkennen, daß 
memorirte Tabellen noch feine Geichichtsfenntniß gewähren, daß fie viels 
mehr einerfeits mur einzelne Nägel zum Befeftigen der auf andere Weile 
zu erwerbenden Geichichtstenntniß, amdrerjeits nur Vehikel zur Orienti—⸗ 
rung find. Der alleinige Gebrauch derartiger, die Weberfichtlichfeit 
durch Zufammenfaffung ganzer Reiben geſchichtlicher Angaben erleichtern» 
der Tabellen foll wie den Lehrer zu forgfältiger Vorbereitung auf feinen 
Vortrag, fo die Schüler zu gefpanntefter Aufmerkiamfeit nötbigen. Mit 
folder Erwartung wird ftillfchweigend ein mißliches Präjudiz gefällt über 
die Benutzung von Lehrbüchern, ale ob fie die Sorgfalt der Vorbereitung 
und die Gefpanntheit der Aufmerkfamfeit beeinträchtigten; während doch 
jene Gewiffensfache für den Lehrer, diefe die ganz von felbft fih ein- 
findende Wirkung eines guten Unterrichts fein wird, abgefeben von Lebhr« 
bühern und Tabellen. Da Dr. Zille die Weltgeihichte für Menſch— 
beitsgeihichte im Gegenfag zu allgemeiner Boll», Staats» und 
Kriegsgefhichte hält, und von jener verlangt, daß fie zeige, wie die 
Menſchheit in Gefittung und Bildung fortgeichritten feiz da er in ihr 
eine Gefchichte von den Bildnern der Menihheit unter allen Bölfern 
und für eine Schule der Erziehung für die Menſchheit erklärt, wie 
ähnlicher Weife die Schule die Erziebungsftätte für die Jugend fei; ta 
endlich die Weltgefchichte der Jugend ibren eignen Bildungsgang vors 
zeichne in einem ihr befannten und verwandten Gedanken, und ſomit in 
ihrer böchften Auffaffung ganz dem jugendlichen Geift und Herzen ent» 


*) Es wird bier dem Gebrauch der Geſchichtetafeln vor dem mündliden 
Unterricht das Wort geredet. Rector Kurts dringt dagegen auf den Gebraud 
erit nach dem Nortrage, was das Naturlichere it. 
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ſpreche: fo müſſe die Aufſtellung und Abfaſſung der geeigneten Gefchichte- 
tafeln fo geartet fein, daß dadurch eine Gefammtanficht der Weltgefhichte 
für die Jugend zu gewinnen ſei. Desbalb ſollen Religion, Wiflen» 
fbaft und Kunft, Gewerbihätigkeit und Handel in den Vordergrund der 
Betrachtung treten und maßgebend auf die ganze Anfhauung und Dar— 
ſtellung einwirken, fo daß nicht die Welteroberer und Kriegsbelden, fondern 
die Helden des Geiftes und der Religion, der Willenfchaft und Kunft, 
der Gewerbthätigkeit und des Handels die Wendepunfte in der geichichts 
lichen Entwidelung bilden. — Hinter diefe ganze Anſicht, welche bei aller 
Erziehung der Menſchheit, wovon fie redet, doc nicht undeutlih den 
Hauptaccent auf die materielle Entwidelung durch „Bildner“ legt, 
wird man wohl ein nicht Pleineres Fragezeichen fegen müflen, als hinter 
die Illuſion, daß die Jugend es je zu einer einigermaßen plaufibeln Ges 
fammtüberfihtund GefammtanfichtderWeltgefhichte wird bringen 
und daß, wenn es durch allerlei moderne Mittel, gegen alle’ Wahrſchein— 
lichkeit, dennoch hierzu käme, der Jugend ein beneidenswertber Dienft 
geleitet wäre. Dergleihen Anfichten gewinnen faum gereifte Männer, 
und aud fie haben herzlich wenig daran, jedenfalls viel weniger als an 
einer geordneten Einſicht in die Geſchichte Daß u. U. die Ge> 
werbss und Handelsmänner die Wendepunfte der ganzen 
Weltgeſchichte bilden, iſt ein zu überrafchend neuer Ausſpruch, als daß 
fih hoffen ließe, e8 würden die Geſchichtslehrer ihn bei der Behandlung 
der Geſchichte fo ſchnell zu praftifcher Geltung bringen. 

4. Schon im IX. Pädag. Jahresberiht, ©. 536, iſt auf eine 
„Geſchichte der Arbeit und Kultur,’ dargeftellt ale Lehr» 
gegenftand für Schulen und als Leſebuch für Jedermann von P. F. 
Kırchmann (feitdem 2. Aufl. Leipzig 1857) hingewiefen, welche nichts 
Geringeres zum Zwed bat, als die ganze Gefchichte, wie fie gegen» 
wärtig in Schulen noch allenthalben gelehrt wird, zu befeitigen, weil 
fie nur die Gefchichte „des entfeflelten Ehrgeizes und der blutigen Thaten 
fei, welche Staaten zerftört und gegründet, Völker zertreten und gefeffelt 
haben,“ und dafür eine Gefchichte der ‚Arbeit und Kultur‘, etwa nad 
dem veröffentlichten Leitfaden zu lehren (cf. a. a. DO. die Inhaltsans 
gabe der Schrift). Die Farben find, wie die ipsissima verba Kirdys 
mann’s erfennen laſſen, für feine nicht eben allfeitige Geſchichtsanſchauung 
etwas flark aufgetragen: das jchadet jedes Mal der verfochtenen Sache, 
ſelbſt wenn fie probehaltiger wäre, als die bier im Tauſch angebotene. 
Abgefehen von der flugig machenden Kumdgebung eines ſtarken Selbſtge— 
fühle bei fo ſchnellem Urtel, wie es obige Worte enthalten, vielen Ges 
ſchichtskennern gegenüber, welche zugleih Pädagogen genug find, um 
Grund und Zwed für ihr Mar erwogenes Thun aufzeigen zu können, 
weiß es ja jeder mit der Geſchichte halbwegs Vertraute, daß deren Ins 
halt in Wahrheit doch ein weſentlich anderer ift, als ihn obige Worte 
angeben, und Kirchmann weiß es ja felbft auch, obfchon er für feine 
Idee mehr als für manches Erprobte Anderer eingenommen if. Das 
läßt fi um fo eher überfehen, da ja immerhin aus feiner Idee einiger 
Nugen gezogen werden fann, ohne den ganzen daraus erwaclenen, 
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theils wiederum einfeitigen, theild für die Schule überladenen Plan zu 
acceptiren. 

5. Auf einen dem Kirchmann'ſchen ganz verwandten Gedanken 
gründet fi die Meine Brojhüre von Prof. 8. Biedermann: „Der 
Gefhihtsunterriht in der Schule, feine Mängel und feine Mes 
form.‘ (Braunfchweig. Weftermann 1860. 45 ©.) Darin find — 
um das glei zuerft zu erwähnen — nicht bereits praktiſch er» 
probte, fondern nur ald empfeblenswertb gedachte Anfichten vorgelegt. 
Praftifchen Lehrern gegenüber würde die Schrift vielleiht Eindrud machen 
fönnen, wenn der Verfaſſer praftifche Reſultate eines nach feinen Ans 
fihten eine längere Zeit hindurch ertbeilten Gejchichtsunterrichts beizus 
bringen vermocht hätte; es ift aber wenig wahrfcheinlih, daß fie von 
umfihtigen Geihichtslehrern in der vorgezeichneten Weife einer längern 
Prüfung auf Hoffnung efwaiger Bewährung in der Schule werden unters 
zogen werden. Der Stern der neuen Anficht geht auf die „Boranftellung 
und richtige Benutzung des culturgeihichtlihen Elements“ 
gegenüber der politifchen Gejchichte hinaus. Wie Beides gemeint if, 
wird bier alsbald angedeutet werden; zuvor ift nur noch ein Bid auf 
die von Biedermann angeführten Mängel des jegigen Geſchichtsunter⸗ 
rihts zu werfen. 

6. Die Gefhichte, ald eine Entwidelungsreibe von Begeben- 
beiten von einem Punkte aus in ftetig verbundenem Nacheinander der 
ganzen Summe des Geichehenen behandelt, widerftreitet den Forde— 
rungen der Pädagogik, da fie ein ſchwer anjchauliches Fließendes, immer: 
fort ih Wandelndes, flatt fertiger Zuftände zu fchildern haben 
würde. Der geforderte fletige, wahre, innere Zufammenbang der Bes 
gebenheiten, den der Unterricht vermittelt, ift theils unzureichend , theils 
der Faffungskraft der Schüler jchwer zugänglid. An feiner Statt bes 
fommt der Schüler nur ein Außerliches, todtes Schema in Zahlen und 
Namen, höchſtens untermifcht mit einigen unklaren Vorftellungen von 
einzelnen Dertlichkeiten, Begebenheiten, Berjönlichfeiten, aber fein tieferes 
Verftändniß des Verlaufs der Gefchichte in ihrem vollen, organifchen 
Zuſammenhange. Der Beginn mit der alten Geſchichte widerftreitet 
dem Grundjag, vom Bekannten zum Unbefanntern fortzufchreiten. Der 
gegenwärtige Gefchichtsunterriht entwidelt die Selbfithätigfeit des Lernen« 
den zu wenig, da diefer den Stoff nicht organifch durchdringt und zum 
feten Eigentbum erwirbt. Die wenigften Lehrer verſtehen die richtige 
Auswahl und Sichtung des fruchtbaren Geihichtsftoffs von dem Weber- 
flüſſigen. — 

7. Gegen dieſe Formulirung der Mängel ift alsbald einzuwenden, 
daß die ganze Definition der Gejchichte, wie fie Biedermann giebt, für 
den Schulunterricht überall nicht zutrifft. Keine Schule hat die 
Aufgabe, feine kann die Aufgabe haben, die ganze Summe des Ges 
fihebenen in einer organifhen Entwidelungsreibe von einem Punkte aus 
zu behandeln. Ein folder Punkt eriftirt befanntlih gar nicht, und die 
innere, ftetige, organifhe Entwidelung der ganzen Geſchichte faßt faum 
ein gründlicher Gefchichtsfenner, geichweige ein Bolfs:, Real» oder 
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ſonſtiger Schüler höherer Schulen. Es unterliegt auch gar feinem Zweifel, 
daß ein nach Biedermanns Anfichten ertheilter Gefchichtsunterriht dieſe 
Aufgabe bei Schütern nicht zu löfen vermöchte. Werner hat es die Ges 
ſchichte nicht vorzugsmeife mit fertigen Zuftänden, fondern mit Begebens 
beiten, mit Thatfachen zu thun. Wenn diefe vom Lehrer — auch beim 
Berzicht auf tieferes Berftändniß des Verlaufs und des organifchen 
Bufammenbangg — nicht über ein todte® Schema und einige unklare 
Borftellungen hinausgehoben werden fönnen, wenn er überhaupt die ges 
hörige Stofffihtung nicht verftebt, — dann erweif’t er damit nicht for 
wohl die Mängel der Sache, fondern feine Befähigung für Ddiefelbe, 
Den im Beginn mit der alten Geſchichte, event. mit der Borzeit der 
vaterländifchen Geſchichte geſuchten Mangel thut es wohl nicht Noth, 
befonders abzuweifen, fo lange aus männiglich bekannten triftigen Grüns 
den diefer Beginn noch wirkſam zu vertheidigen if. 

8 Was über den fehr befchränften und zmeifelhaften Werth und 
Erfolg der jept vorangeftellten und hervorgehobenen biographiſchen 
Behandlungsweiſe, jowie der jegt fo beliebten Geſchichts⸗ und Chas 
rafterbilder gefagt wird, ift für den Fall unrichtiger und un: 
jeitiger Anwendung, nicht aber für den von gefunder Pädagogik ges 
forderten entgegengefepten Fall wahr. Man darf nicht überfehen 
wollen, daß Biographien zu Anfang des Unterrichts angewendet werden, 
daß fie darum nicht fofort das ganze Lebensbild allfeitig umfaflen 
dürfen, fondern dem fpätern Unterrichte ſowohl Ergänzungen als Ber 
rihtigungen des für die Glementarftufe gewährten Bildes zumeifen. Die 
anfänglich nur theil weiſe Vorführung der hervortretendflen Züge eines 
verwidelten Eharakterbildes iſt an fih weder eine tadelnswerthe Ein« 
feitigteit, noch bringt fie abfolut falfche Borftellungen hervor. Ebenſo 
it es nicht a priori zuzugeſtehen, daß Gharafterbilder „zu leicht an eine 
gewiffe fragmentarifche, dilettantenhafte Weife der Geſchichtsbetrachtung 
gewöhnen, alfo dem Ernfte firenger Wiſſenſchaftlichkeit entfremden müßten, 
Bei unangemeflener Behandlung fann das gefchehen, aber auch nur 
bei dieſer. 

Wenn der Schulrath Kellner den Gefhichtsunterriht im gewöhns 
lichen Sinne des Worts als nicht in die Volksſchule gehörig bezeichnet, 
umd das Preußiſche Unterrichts » Minifterium die befondere Berüdfihtigung 
des Volks⸗ und Gulturlebens beim Geſchichtsunterricht ausdrüdlich em⸗ 
pfiehlt, fo ift damit in beiden Fällen doch nicht gefagt, daß dagegen eine 
Bebandiung der Geſchichte im Sinne Biedermann’s fih empfehle. — 
Run einen Blid auf Biedermann’s Anficht ſelbſt. 

9. Der gefammte Gefhichtsunterricht if hiernab in 3 Abſchnitte 
einzutheilen und zu gliedern: 

a, in den „eulturgefhihtlihen Anfhauungsunters 

richt,“ für die Zeit vom 8. — 10. Lebensjahre; 

b. im die „eulturgefhichtlihe Heimathes oder Bater» 

landesfunde, vom 10.— 12. Lebensjahre; 
e, inden „eigentlih planmäßigen Geſchichtsunterricht 
auf eulturgefhihtliher Grundlage, für die Zeit 
Päd, Jahresbericht. XIIL. 23 
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vom 13. Lebensjahre an in den oberfteu Klaſſen der Volls⸗ 
und in der Tertia der Neal» und Gelehrtenfchulen. 

Im „culturgeſchichtlichen Anſchauungsunterricht“ ſoll Belannt- 
machung mit den das Kind umgebenden Gegenſtänden der Natur und 
Cultur, alſo mit der gegenwärtigen Kleidung, Wohnung, häuslichen 
Einrichtung, dann retroſpectiv mit dieſen Vorkommniſſen in voranges 
gangenen Zeiten, mit den Weiſen allmählicher Vervolllommnung und 
Vervielfältigung derſelben, unter Anſchluß von Belehrungen über Boden⸗ 
beſtellung, Geräthe dabei, Bereitung der Nahrungsmittel, ferner über 
frühere Herren- und Dienſtverhältniſſe, Sklaverei, Leibeigenſchaft, Bers 
fehrsmittel und Verkehr und dergl., über gleichzeitig bei verſchie— 
denen Bölfern in Sitte und Leben bemerkenswerthe Borfommniffe und 
in verfchiedenen Zeiten bei ein und demfelben Volke entgegentretende 
derartige Erfcheinungen der Eultur. Alles mit Kindern von 8 — 10 
Jahren! Alles ohne feften innern Plan, „bald am einen, bald am 
andern Punkte anfnüpfend. Das fol die Bergleihungs» und Beobach⸗ 
tungsgabe üben, nah dem Wie, Wann, Wodurd täglicher Vorkomm⸗ 
niffe der Eultur fragen lehren, das Bewußtfein des Fortſchreitens, der 
Bervolllommnung der Menſchheit durch eigne Thätigkeit und den Trieb 
nach Theilnahme an diefem allgemeinen Gulturwerfe weden! Biogras 
phien der durch Entdefungen und Erfindungen großen Wohlthäter der 
Menichheit und Förderer der Eultur, wie Columbus, Guttenberg, 
Fulton, Watt, Drafe u. U. finden bier ihre Stelle flatt anderer 
von großen Feldherren und Staatsmännern! — Hierzu fei nur bemerkt, 
daß der erfte weltfundliche Unterricht einige der eben erwähnten Momente 
aus des Kindes nächfter Umgebung ebenfalls in Betracht zieht; von 
andern, mamentlih von Bodenbeflellung, Sklaverei u. ſ. w. und von 
großen Erfindern, aus guten pädagogifchen Gründen abfieht. 

Die „‚eulturgeichichtlihe Heimaths» oder Vaterlandskunde‘ ſchließt 
die Betrachtung von Gulturverhältniffen an ein beftimmtes. Gulturge- 
biet, an die Heimath. Die culturgeichichtliche Bhyfiognomie der Heimatb, 
gegenüber der von andern Orten, wichtigfte Beränderungen derfelben im 
Lauf der Zeit (in Form und Gruppirung. der Wohnungen, Tracht, 
Sitten, Bodeneintheilung und Bodenbeftellung, Bewegung der Bevöltes 
rung durch Ein- und Auswanderung; Geburten, Todesfälle, Erwerbs» 
und Berufsarten in ihrer almählichen Ausbildung; religidfe und Ge⸗ 
meindesBerbältniffe, allerlei Anftalten, Verkehr, Volkefeſte u. ſ. w.) 
fommen zur Sprache, und find nah und nad über Bezirf, Provinz 
und Baterland auszudelmen. Wenn dieſe Befprehungen fonft ſich um 
politifchrgefchichtlihe Momente gruppiren, fo ſollen umgekehrt bier 
diefe um jene Gulturs Momente gruppirt, zw ihrer Illuſtration beumpt 
werden; das jedem Gebiete Eigenartige, örtlich Bejondere, Landfchaftliche 
erhält das Hauptgewicht, und ift Alles einheitlicher, planmäßiger zu ge: 
falten. Eine wejentlihe Hülfe bietet der mit heranzugiehende geographiſche 
Unterriht. — Hierdurch fol eine lebensvollere Bildung der Jugend, 
namentlih mehr geichichtliher Sinn, Feingefühl für gefchichtlihe Con⸗ 
tinuität und Entwidelung. und dergl, erreicht werden. — Ges jei dazu 
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bemerkt, daß jede Vaterlaudekunde Einiges don dem Genannken einſchließt, 
Anderes, wie Bodenbeftellung, Bewegung der Benölferung, Ausbildung 
der Berufsarten, Dagegen mit Mar bemußter Abſicht bei Seite läßt. 

10. Der ‚‚eigentlih vlanmäßige Gefdhichtsunterricht auf cufturs 
geſchichtlichet Grundlage” folgt der chronologiſchen Ordnung ; er hat aber, 
abweichend von dem fonft üblichen Verfahren, eine „beflimmte Gulturs 
epohe der deutſchen Gefchichte im ihrer ganzen Breite, mac allen 
wefentlichen , für die Jugend wiffenswertben Beziehungen des Staates 
und Volkslebens“, auseinander zu legen, um ein deutliches Bild eines 
beftimmten Zuftandes diefer Culturepoche zu gewähren. Der Berfaffer 
bezeichnet 12 folder Epochen: Weltefter Zuftand Germaniens, Zeit des 
fräntifchen Reichs unter Ghlodwig, Zeit Karls des Großen, Begründung 
eines nationalen KRönigtbums (10. Jahrhundert), Verfall deſſelben bis 
Interreguum, Zeit des entichiedenen Siegs des landesberrlichen über das 
einheitliche Element im Reihe (1350), Berfuche einer Reorganifation 
des Reiches, politifche, fociale, religiöfe, geiftige Reformbewegung (1500), 
Abſchluß der reliniöfen Bewegung (1550), meftphälifcher Friede, Fried» 
richs 11. Thronbefteigung, Zerfall des Reihe (1806 oder 1815), neuefte 
Zeit. — Gelbitauffindung der Berändermgen, ſtetes ragen nach dem 
Wie, Wodurd, Wann, melde das Intereffe rege halten, fefte Eingrenzung 
beſtimmter Epoden und damit Scheidung des Wiſſenswerthen vom Ent» 
behrlichen in Daten und Zahlen, fichereres Herauserkennen der beflimmten 
Richtung in jeder Epoche und der Refultate der Begebenheiten : das foll 
der Ertrag ſolches Unterrichts fein. Seine Bortheile ſollen in größerer 
Anſchaulichkeit, erleichterter Echeidung des Wefentlihen vom Unweſent⸗ 
lihen, größerer Selbfithätigkeit des Schülere und im gefichertern Ber: 
ſtaͤndniß des Zufammenhangs der Begebenheiten beftehen. — Der Volke— 
fhule wird mur eine genaue Kunde des engern Baterlandes, nebft 
einigen allgemeinen Umrifien der deutſchen Geſchichte, der 
Bürgerfhule die deutſche Gefhichte (die allgemeine wird für 
die Fortbildungsflaffe aufgehoben) zugemwiefen, den Real- und Ge; 
Ieh rtenfhulen die deutfche, dann die „allgemeine moderne’ 
Geſchichte (der Hauptflaaten Europa’s und Amerika's) und erſt am Schluß 
die Gefchichte der alten Welt, fomeit fie dem Bildungsziel der Schulen 
angemeffen if. 

Zur Ausführung diefes Plans febien, nad Biedermann’s eignem 
Geſtaͤndniß, bis jegt noch die Lehrer und die Lehrbücher mebfl den 
Hülfsmitteln der Veranſchaulichung, und darum auch die Verwirk— 
lichung deffelben. Der Plan if eben noch micht über das Stadium eines 
jubfeetiven Gedantens hinausgelangt, und da wird er denn auch 
zumächft noch verbleiben können, jo daß es bier füglich unterlaffen werden 
fann, die Eyemplification feiner Ausführung, welche für eine der Epochen 
der Schrift angehängt ift, weiter zu beleuchten. Ohnehin iſt diefelbe fo 
überfüllt, daß bei den gegebenen Kräften nicht abzufehen ift, wie all 
die angebeuteten äußern umd innern Reichsverbältniffe, zumal die ſtaats— 
und pölferrechtlichen, militäriichen, bandelspolitifhen, Kindern von 13 und 
14 Jahren zu der verheißenen Anichaulichkeit und Durchdringung gebracht 
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werden ſollen. Wenn nach dieſem Exempel 12 Epochen behandelt werden 
ſollten, ſo müßte die Unterrichtszeit bedeutend erweitert werden, und es 
müßte den Lehrern eine immenſe Virtuoſität der Behandlung des uner⸗ 
meßlichen Stoffs beiwohnen. 

Aber neben dem Allen erhebt ſich billig ein gerechtes Bedenken 
darüber, daß der Hauptaccent überall nur auf das äußere, materielle 
Leben gelegt ift, während das geiftige und insbeiondere das religiöfe, 
hrißliche, nur einen geringen Bruchtheil des Intereffes zugewieſen erhält. 
Damit ift die in unfern Tagen allein richtige Stellung des letztern ver: 
ſchoben, die nur zuläffige Proportion gerade umgekehrt, und der gegens 
wärtige Scheidungsprozeß der Lebensanfhauungen nicht nur aufs Neue 
in die Schwebe gebracht, fondern behindert. Unfere Volkeſchulen 
würden durch Berwirklihung eines ſolchen Plans der Behandlung der 
Gefhichte nicht nur nichts gewinnen, fondern entichieden einbüßen, und 
unfere Bürgerfhulen kaum im Geſchichtsſtoff ihre berechtigte Bes 
friedigung finden. Daß die Gymnafien ſich in höchſter Inftanz mit einer 
„allgemeinen modernen Geſchichte“ befriedigt ſehen follten, dies nur 
zu denfen, ift fein oftenfibler Grund vorhanden. Es wird alſo abzus 
warten fein, welche Lehrbücher für die neue Behandlung gefhaffen 
und welche Lehrer und Schulen fie benußen werden. 

11. Bei Weitem wichtiger ald die eben beſprochene Broſchüre if 
für die Erörterung der wichtigften den Gefchichtsunterricht betreffenden 
Fragen die gediegene, bereits oben erwähnte Schrift des Gymnaflal- 
Directors Prof. Dr. 3. F. E. Campe: „Geſchichte und Unterridt 
in der Geſchichte“ (Leipzig. Teubner. 1859. 251 ©. 14 Thlr.). 
Nicht aus einem bloßen unrealifirten Gedanken, fondern aus reicher, 
praftifcher Schulerfahrung, aus umfaffendern Studien und geiftvoller, 
gründliher und zugleih mit ruhiger Nüchternheit der Prüfung der Sache 
hervorgegangen, nimmt dieſe Schrift einen unbeftreitbar hervorragenden 
Plag ein, und kann allen denfenden Geſchichtslehrern um ihres reichen, 
tüchtigen Inhalts, wie um ihrer Maren, nur aufs Praktifche gerichteten 
Tendenz und ihrer trefflichen Darftellung willen unbedingt auf das Wärmfte 
empfohlen werden. Sie enthält 10 Abhandlungen, if zunächſt für den 
Gymnafialunterricht berechnet, giebt aber jedem weiter firebenden wackern 
Geſchichtslehrer eine Fülle bedeutfamer Winke, daß fie von ihm nicht 
anders als mit großer Befriedigung wiederholt fudirt werden wird. Es 
ift untbunlih, mehr als eine kurze Skizze ihres Inhalts in markanten 
Zügen zu geben; da nur die Berfolgung der geiftreihen Deductionen des 
Berfaffers den tiefen Eindrud machen kann, den er beabfichtigt, weil er's 
mit feiner Sade ernft meint, da er von feiner dur das Chriftenthum 
geweihten Wiſſenſchaft durchdrungen ift, und feinen klaren Blid für 
obwaltende Mängel zu deren Behebung benugt ſehen möchte. 

12. Die behandelten Gegenftände find folgende: 1. Zur Drien⸗ 
tirung; 2. Thaten, nicht Zuftände find die eigentlichen Objecte der 
Geſchichte; 3. IR die Gefhichte vom Standpunkte der Gultur zu bes 
trachten? 4. Der biftorifche Unterricht auf Gymnaſien und die Boti- 
tif; 5. Weber den Begriff einer Gefchichte der Menfhheit; 6. Der 
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biogranbiiche Gefhichtsunterriht; 7. Hiftorifche Bildung und hiſto⸗ 
rifhes Wiſſen; 8. Grundlinien zu einer hiflorifhen Hermes 
neutit; 9. Beiträge zur Bildung einer hiſtoöriſchen Kritik. (A. Die 
geihichtlihe Sage.) 10. Bertheilung des gefchichtlichen Lehrſtoffs an 
die einzelnen Gymnaflalflaffen. 

Schon die Ueberfchriften der Abhandlungen laffen erkennen, daß hier 
Kernfragen zur Sprache fommen. Sind nun gleich die Abhandlungen 
4. 8. 9. 10. ihrem Gegenftande nah dem Intereſſe nichtgelehrter Schulen 
mehr entrüdt, fo find dafür die übrigen um fo directer auch diefen er: 
forießlih, indem der Berfaffer einladet, mit ihm in die engern und 
niebern Kreife des fchulmännifchen Berufsleben zu treten, da auf Diefem 
Boden feine Worte erwachſen find. 

13. In der erfien Abhandlung weift der Berfaffer auf Köchly's 
und Beter’s. Bemühungen bin, der Geſchichte zu erhöhter Anerkennung 
zusverbelfen und fie zu dem Ende als Disciplin umzugeftalten; er ers 
innert:an G. Weber's Klagen über die Unzulänglichkeit der Wirkenskraft 
und der. bisherigen Refultate des Gefchichtsunterrichts für’s höhere prak⸗ 
tifche ‚Leben des Staatshürgertbums, und deutet auf die mannichfaltigen 
verfuchten Weiſen deffelben hin (Beginn mit Weberfichten, oder mit dem 
Einzelnen, Rähfliegenden, oder mit der Stammesgefchichte; vorzugsweife 
Betonung der cufturgefchichtlichen Entwidelungen gegenüber den Thaten 
der Bölfer und ihrer Helden, oder Betonung der Thaten und immer 
wieder der Thaten mit Zurüddrängung des culturbiftorifchen Elements; 
Entwidelung von Jdeen aus der Geſchichte der Bölfer, oder Abweiſung 
derartiger Entwidelungen ; philofophifche und religiöfe Geſchichtobetrachtung 
zur Erkennung der Geſchichte in ihrer Einheit oder diefer entgegen Negis 
rung des Begriffs einer Weltgefchichte; biographiiche Behandlung oder 
nicht; alte Gefchichte, oder gleichberechtigt neben ihr mittlere und neuere 
Oeſchichte) zum Beweife, daß über das Wie, wenn auch nicht über das 
Daß, noch Differenzen walten. Es bebt den Mangel einer feften, 
fihern Methode hervor und ftügt ſich dabei auf Löbell's befannte Stimme 
in feinem Sendſchreiben an den Eonfiftorialdirector Seebed (cf. frühere 
Pädag. Jahresberichte, 1849 2c.), „Grundzüge einer Methodik des 
gefchichtlihen Unterrichts‘‘ betreffend, zu welchen nun die Abhandlungen 
Ergänzungen und Berichtigungen darbieten follen. Gleich an diefer Stelle 
ſpricht fi Dr. Campe dafür aus, daß nach diefen der bald mehr poetifche, 
bald mehr eigentlih hiſtoriſche Charakter der geſchichtlichen Stoffe 
eine Scheidung des Unterrihts in zwei Stufen anzeige, deren erflere 
im Grundton und Charakter der Anſchauung und Empfindung, 
deren andere der verfändigen Betradhtung entfprechen würde. 
Weiter wird auf Peter's Gedanken eingegangen, „die biftorifhe Bildung 
des Schülers nicht fowohl auf den mündlichen Bortrag des Lehrers 
als vielmehr auf die eigene Lectüre originaler Geſchichts— 
werte zu bafiren‘‘. Dabei werden die auf Ueberſichten abzwedenden 
Gompendien für eine Hauptwurzel vieles Uebels namentlich im Geſchichts⸗ 
unterricht erklärt, weil fie das Thatfählihe zu Abftractionen verflüchtigen 
und ihren Standpunft zu hoch nehmen; und doch nützen Ueberſichten 
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nur dem, der im Befig des concreten Wiſſens iſt, während fie da vers 
derblich wirfen, wo fie dies Wiſſen erlegen follen! Dr. Campe ſtimmt 
Peter's Anfiht nicht bei; er meint, Lepterer habe die Klaffen zu hoch⸗ 
ſtehend gefaßt. Jener will den mündlichen Vortrag als das prius. 
der Zeit und dem Range nach, und die Leetüre dem Vorttage nur 
angepaßt willen, bält aber dieſe zugleih für notbwendig, um Die 
Geſchichte in ihrer Objectivität vom Schüler faflen zu laffen, da jegt 
fo oft nur „der Herren eigner Geift” fih darin ſpiegle. Der mündliche 
Bortrag eines begabten Lehrers wirfe tiefer, machtvoller ale das bioß 
Geleſene. „Er foll Bilder vor die Seele zaubern, daß die Schüler die 
Perfonen, die Thaten leibhaftig vor ſich feben; er fol edle Leidenſchaften 
in ihnen weden, Thaten zum Berftändniß bringen, indem er deren Trieb⸗ 
federn aufzeigt; er fol in dem, was Menfchen finnen und tbun, die 
Sand des heiligen und gerechten Gottes nachweiſen.“ Gegen das viele 
Sprehen von Ideen erflärt fih Dr. Campe ſehr energifh: „Bir 
ſchrauben unfere Jugend viel zu hoch; wir haben noch manchen Schritt 
zu thun, ehe wir zu dieſen Ideen kommen, vorausgeſetzt, daß es übers 
baupt wünſchenswerth ift, dazu zu fommen; Leben und immer wieder nur 
Leben, concretes Leben iſt zu fordern; nicht das Streben auf Entdedung 
der Idee in der That zu richten, und nicht die That nur als Mittel zur 
Darftellung der Idee zu benugen.” Denn die Gejchichte hat es mit der 
That und deren Verfländniß aus ihren Motiven, aus den hiſtoriſchen 
Gefegen für Handlungen und Entwidelungen zu thun; aber dieje Befege 
find nicht daffelbe mit den Ideen des Gefchichtsphilofophen. — So orientirt 
Dr. @ampe über den status quo. 

14. Die zweite Abhandlung ftellt die Thaten, nicht Die Zus 
fände, als die eigentlichen Objerte der Gefchichte hin. Damit will 
Berfaller den Raum der Geſchichte enger umgrenzen, um jo ein 
reineres, zuderläffigeres Wiſſen zu erreichen; er will den Inhalt 
des WBejchichtsunterrihts durch Bejeitigung einer Maffe ungeböriger Zus 
that bereinigen, vereinfadhen, damit unter diefer die Geſchichte ſelbſt uns 
nicht ganz abhanden komme. Nicht jede geiftige Thätigfeit, jedes Product 
derfelben gehöre in die Geſchichte, nicht jedes Volk ftebe innerhalb der 
Grengen der Geſchichte, zwiſchen Vorgeſchichtlichem und Geſchichtlichem ſei 
eine ſcharfe Grenze zu ziehen, in erſtetm walte das Zuſtändliche, in 
letzterm die That; die Geſchichte babe ſich nur auf diejenigen Bölfer zu 
beichränten, melde es wirklich zu hiſtoriſchem Leben gebracht haben; die 
andern, welche dem gejdpichtlichen Leben noch nicht angehören, aus ihrem 
Kreife auszuſchließen und der Erdkunde zuzuweiſen, wo ibte cultur«- 
geichichtlichen Momente Beachtung finden koönnen. Da fih ohnehin die 
aftorientalijche Völkergeichichte in gar feine zu vertheibigende chronologiſche 
Folge bringen läßt, — obwohl die meiften Altern Lehrbücher eine foldye 
fort und fort aufftellen (Indien vor Aegypten, China vor Babylon, 
Berfien vor Griechenland, rem mac geographifchem Prineip und nah 
dem vermutbeten Auffteigen zu immer höherer Gultur geordnet) —, ſo 
wird mit dem Ausſcheiden dieſer Stoffe aus dem Geſchichtsunterricht der 
Lebenstreis der Gejchichte überhaupt reiner und fiherer. Derfelben Ans 
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ſicht iſt Schulrath Rättig zugethan (cf. deſſen Programm (1850) über 
die „Wahl des hiſtoriſchen Stoffs für den Gymnaſialunterricht““), und 
wenn fie fih den Gymnaſien empfiehlt, um wie viel mehr haben alle 
nichtgelehrte Schulen Urſache, ihre Gonfequenzen anzuwenden! Für die 
alte Gefchichte bleiben nur die Griehen und Römer, für die mitt- 
tere, bei Weglaffung aller nod in ihrem Naturzuftande verharrenden, 
und aller nur relativ gefchichtliche Bedeutung habenden Bölker, dies 
jenigen Bölfer übrig, welche von gewiflen Ideen und allgemeinen Tens 
denzen beberrjcht werden. Nur die Gefchichte der Juden jcheint ein 
Stein des Anftoßes zu werden. Die Einen wollen mit ihr wegen der 
darin mit fo viel Wahrheit und Gemüth geichilderten patriarchalifchen 
Zuftände und der fleten Beziehung des Menfchen zu Gott mit ihr bes 
ginnen, und das erklärt Dr. Campe für die Boltsfhulen für berechtigt. 
Die Anden ſehen in den Zuden das Volk der Religion gegenüber 
den Bölfern der Cultur und der Macht (Griechen und Römer), und 
wünfchen neben der gefchichtlichen Wiſſenſchaft dem religiöfen Bedürfnif 
zu genügen. Noch Andere nehmen aus der altteftamentlichen Geſchichte 
die Kriterien für die Erfcheinungen der antiken Welt, ja ftellen die alt 
teſtamentliche Gefhichtsanfhauung als eine höhere über die der Griechen. 
Dr. Gampe flimmt Lebtern nicht bei, da die Gefchichte mit der freien 
That des Menſchen beginne und mit der göttlichen Weltregierung 
ſchließe, nicht aber umgefehrt; legtern Weg nehme die Religion, und 
im den Religionsunterricht fei dieſer Zweig als ein Theil der heiligen 
Geſchichte aufzunehmen, da die altteftamentliche Gefhichte mit anderm 
Auge als die profane betradytet werden müſſe, um den tiefen Grund des 
refigiöfen ‚Lebens der Jugend unangetaftet zu laffen. 

Was das Zuftändliche im Völferleben betrifft, fo meint Dr. Campe, 
daß deſſen Manches in caufalem Verhältniſſe zu den Thaten ftehe (bei 
Griechen, Römern, Juden), aber es habe für die Gefchichte der Thaten 
eben nur in fo weit Berechtigung, als 28 diefe Thaten erflären helfe, 
welche das Biel aller hiftorifchen Erkenntniß zu bleiben habe. Und gerade 
die Darftellung der Thaten erfordere viel Schauen in die Tiefen des 
menschlichen Gemüths, in die geheimnißvollen Bewegungen des nationalen 
Lebens, in die Gefepe, melde die Menfchen und die Welt regieren, in 
die göttliche Weisheit, welche Alles zum Beten lenkt. In der That 
nur erlangt das Menfhlihe feine Blüthe in allen Zeiten. Für bie 
niedere Lehrfiufe bedarf man des Zuftändlichen wenig; die That ipricht 
für ſich felder; fpäterhin ift defien etwas mehr erforderlich, es darf aber 
nie das Intereffe an der That ſtören. Erfahrungsmäßig erhält ſich auch 
das Intereffe an der That im Gedächtniß und Gemüth der Jugend viel 
friſcher als an Zuftänden, welche letztere erft dann fefleln, wenn fie an 
beftimmten Thaten concret entgegentreten. Ebenjo find Hiftorifer nur 
durch Thaten, nicht durch Zuftände geboren. 

15. In der dritten Abhandlung erflärt Dr. Campe, daß die 
Cultur gar nicht in die Geſchichte gehöre und daß der Stand» 
punkt der Eultur, wenn von ihm aus als von einem höhern die Ges 
ſchichte betrachtet werden folle, ein ganz unberehtigter fei und ein 
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falſches Bild von der Geſchichte und ihrem Inhalt geben müſſe. Das 
ift das diametrale Gegentheil von der Anſicht des Prof. Zeiß (ef. 7., 9. 
und 11. Pädag. Jahresbericht). An diefer Stelle kann es nicht die 
Aufgabe fein, beide Anfichten mit den Gründen, wodurch fie geſtützt 
werden, ausführlich gegen einander zu flellen. Dr. Campe hält die heute 
oft gehörte Meinung von der Zotalität eines Volkslebens, welches ſich 
nad immanenten Geiegen von feiner fogenannten Jugend zum Wanne 
und Greiſenalter entwidele und dann nothwendig abfterbe, für irrig, da 
fie Natürliches (natürliche Entwidelung) und Geiftiges (freie That) durch⸗ 
einander mifche, während doch das Steigen eines Volkes nur der Lohn 
feiner Kraft, Sittlichfeit, Einſicht und Freiheit, fein Untergang nur feiner 
Sünden Sold fei. Er warnt deshalb vor den glänzenden Worten von 
Euntwidelung. Bon culturgefhichtlihem Standpunkte komme die That, 
das Höchſte, wozu ein Bolf es bringt, darum micht zu ihrem Recht, weil 
fie nur zu einer der vielen Lebensäußerungen des Bolts herabgedrückt 
werde, und unter der Menge der verfchiedenartigften Dinge, wovon in 
der Eulturgefchichte die Rede zu fein pflege, ſich verliere, indem bie 
Gulturgeihichte Alles, was ein Volk produeire, in Eins zufammenfafle, 
mit Ausnahme der Gefchichte, wogegen fie von born herein feindlich 
fih gezeigt babe. Denn die Gulturgeichichte wolle das Geſammtleben 
des Volkes veranfhaulichen, damit verliere die Geſchichte der Thaten ihre 
eigentliche und beftimmte Bedeutung; jene bat diefe gar nicht zur Bor 
ausfegung, noch ift fie deren BVorausfegung und das Maß für das 
geihichtliche Leben. Die Eultur babe ihren Inhalt im Reihe des Zu 
Rändlihen, die Gefchichte ihr Element in der freien That; diefe kennen 
zu lehren, ſei eine fo große und ſchwere Aufgabe, daß man fich daran 
genügen laffen fönne und feiner weitern Zugabe bedürfe. 

16. Die vierte Abhandlung deutet die Gefahr an, welche in der 
Forderung liege, das der Gefchichtsunterriht politifhe Bildung zu 
vermitteln habe. Dr. Campe flellt in Abrede, daß Gpmnafien fich dieſe 
Aufgabe zu fellen hätten. (Gegen G. Weber) Er deutet daranf hin, 
daß über unfere frühere vaterländifche Gefchichte ſich im Volk bereits 
recipirte Urtheile feftgefept hätten, gegen die nur die Gitelfeit eines Ge⸗ 
ſchichtslehrers mit feinen fubjectiven Meinungen anrennen könne. ber 
die legten Friedensjabre böten einen fehr verſuchlichen Stoff dar, deſſen 
richtiges Berftändniß ſehr jchwierig fei wegen der complicirten Berbält 
niffe, und der doc Gelegenheit genug gäbe, auf die Schüler politifch zu 
influiren. Um Mißgriffen auszuweichen, folle man ſich auf das Alter 
tbum, das Chriftentbum und das Germanentbum, Diele drea 
Eäulen unferer Bildung, befhränfen, und was von andern Gejcdichtes . 
ftoffen da hineingreift, zwar an den Berübrungsftellen mit berangiehen, 
aber alles Uebrige als Ballaft abthun. Zu diefem Zweck jei der Accent 
ftets mebr auf den Begriff des Baterlandes, ftatt auf den des Staats 
zu legen, die Gulmination der Gefchichte in Berfonen, nicht in der 
Bollsmafle, in Formen und Inftitutionen zu fuchen, und in der Welt 
geſchichte das Weltgericht, d. b Gottes Gericht zu ſtudiren. 
Dr. Campe iſt ferner gegen die Aufnahme der Zeitgeihicte bis 
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zur unmittelbarſten Gegenwart herab in den Unterricht, weil es ſchwer, 
ja geradezu unmöglich iſt, von den Ereigniſſen der Gegenwart ein 
wirkliches Verſtaͤndniß zu gewinnen. Theils geben die dafür bes 
nugbaren Quellen (Documente, Erlaffe, Reden, — aber aud bie 
Tagsblätter mit ihren zerftüdelten, kurzſichtigen, oft widerrufenen Berichten, 
meift mebr auf alles Andere als auf gründliche Geſchichte bedacht, und 
nicht felten geradezu Urtheil verwirrend), welche in ihren allmählich bes 
fannt werdenden Ergänzungen oft eim ganz entgegengelegtes Licht erhalten 
(Beifpiel: die deutichen Befreiungskriege, Die neuern Revolutionen), einen 
für einen mwiffenfchaftlich gebildeten Mann ungenügenden Anhalt; theils 
fehlt es der Zeitgeſchichte an der für den Schulunterricht erforderlichen 
Dpijeetivität. Nur eine bedenkliche zärtliche Vorliebe für Subiecte, 
nah Art der Philantbropen, erflärt den Drang nah Belanntfchaft mit 
den Zeitmännern, während doc die Objecte und die Gegenflände, worüber 
ſchon ein Urtheit fefgeftellt ift, allein mwerth find, der Jugend zur Fort⸗ 
erhaltung übergeben zu werden. Die Dbjectivität dient erſt zur Bildung 
der: bildungsfähigen Berföntichkeit und dieſe wird ihr dann wiederum 
dienfibar als Trägerin deſſen, was von Geſchlecht zu Geſchlecht fortzuleben 
befimmt it Am beften wird eine begabte Natur an zweifellofen, großen 
DOpbjectivitäten, niht an fchwanfenden Anſichten und Meinungen gebildet ; 
fe ſucht nah Perfonen und Saden, welche ihr feften Halt gewähren. 
Ueber die neueften Zeitereigniffe ift nody der Nebel ſchwankender Partei⸗ 
meinungen gebreitet; flatt fihern Urtheils darüber haben die Lehrbücher 
noch allentbalben Zagbaftigkeit, Bedenken, Scheu, mit ihrer parteilichen 
Auffaffung frei herauszugeben. Dadurch wird die Jugend nur zu fubr 
jeetivem Meinen und zu fubjectiven Zweden verführt, und erfennt das 
Große weder an, noch kann fie daffelbe ſchaffen. In die Schulen ges 
bört Fein Bemühen, politifches Bemwußtfein ausbilden zu beifen, fie haben 
eher den Blid auf das zu lenken, was über der Bolitif ſteht, auf das 
— Vaterland, auf das Seelenheil, auf das zum Fortleben beſtimmte 
Große. 

17. Die fünfte Abhandlung. weift zunächſt die volle, mächtige 
Realität des Begriffs Volk nach, aus dem ſich praftifche Gonfequenzen 
für das Leben in Familie, Stamm, Staat, Kirche herleiten, und wendet 
fh dann dazu, den Begriff Menſchheit als ein Abftractum darzus 
thun, als ein Surrogat für unbefriedigte nationale und politiſche Ge- 
fühle, welche in der Berwafchenheit ihres Ehurakters nad einem Ziele 
ſuchen, das fie über die unfeligen Zuftände des öffentlichen Lebens hinaus- 
böbe. Nicht um großen Wirklichkeiten im Bolf zu dienen, fondern um 
in frankhafter Stimmung fih dem nähern Volls- und Staatsleben zu 
entziehen, ift man zu dem vagen Dienft der Menfchheit gefommen, einer 
Idee, welcher ſowohl die Einheit des Zweds als die organijche Gliede⸗ 
rung, und damit alle Macht über die Völker fehlt. Denn fogenannte 
Borkämpfer der Menfchheit haben nur ihren eignen Bortheil im Auge. 
Wäre die Menſchheit ein lebendiges Ganze, fo müßten etwa die Völker 
jeine Organe und Glieder haben, deren jedes feine Aufgabe hätte. Es 
iſt aber eine Zäufhung, den Bölfern ſolche verfhiedene Functionen 
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zuzuſchreiben; geſchichtlich weiter entwickelte Volker ſchließen Feine Function 
von fih aus. Ein organiſches Ineinandergreifen aller Bölker zu einem 
großen einbeitlihen Ganzen eriftirt gar nicht. Staat und Bolt 
find die höchſten Gemeinſchaften, welche die Geſchichte kennt; die Menfch- 
beit ift fein organifches Ganze, hat weder räumliche noch zeitliche Eontinuwität 
und darum auch feine Geſchichte. Es find weder die einzelnen Völler 
— noch meniger die wenigen geichichtlichen Bölker — die Mepräfentanten 
der Menjchheit, noch eyiftirt unter ibnen eine einheitliche gefchichtliche Bes 
wegung, wie fchönrebneriih man auch ſolche Zlufion drapiren mag. 
(Michelet in feiner Einleitung in die allgemeine Gefchichte) Die ein» 
zelnen Völker haben diefe Idee der Einheit gar nicht gefannt und gewollt, 
jene begrifflihe Gontinuität eines Kettengliederrähnlichen Zuſammenhangs 
der Voͤlker. Ein Boll weiß feinen höhern Zweck als ſich felber, umd 
erfennt feine höhere Autorität an als die feinige, geichweige daß es ſich 
in die Reihe von Trägern gewifler ibm amgefonnener Kategorien fügen 
follte, von denen es gar feine Ahnung bat, woran es alfo auch gar 
fein Intereſſe bat. Darum bebt die Betrachtungsweife, welche eine 
einheitlihe Bewegung in die Gefchichte bringen will, die reis 
beit, das Bewußtiein des einzelnen Bolfes auf, aus dem allein bie 
Geſchichte deffelben jerwächft; fie macht es zum bewußtlofen Werkzeuge 
fogenannter Entwidelungen des Geiftes der Menſchheit. (Cieszkowoki: 
„Brolegomena zur Hiftoriofophie.”) Sie ift fo falfh, wie ihre Con— 
fequengen, auf Grund deren man die Gefchichte mit China beginnt 
und immer weiter nach Welten fortichreitet, obgleich ähnliche Cultur⸗ 
anfänge wie in Ehina überall auf der Erde gleichzeitig eriftirten und 
noch «eriftiren, und obgleih da, wo man Unfänge der Eultur ven 
muthet, oft fehon deren Ende ifl. (Aegypten; das alte Mezito.) Die 
Weltgefchichte ift nicht von DOften nah Weſten um die Erde herum, 
fondern aus der Xiefe an’s belle Licht der Geſchichte gefchritten; jene 
Wanderung ift ebenjo eine Jllufion, wie die Aufeinanderfolge der Völker, 
welche Zräger des fortfihreitenden Menſchengeiſtes geweſen fein ſollen, 
eine gang rohe, äußerliche, ohne allen Eaufalnesus und widerfinnig gegen 
die Chronologie. Es ruht ja thatjächlich nicht das eine Volk dergeftalt 
auf den Errungenſchaften des andern, daß es diefeiben wieder aufnimmt 
und weiter vermehrt; drum ift das Bemühen, Succeffion dabinein zu 
bringen, fchlechterdings verkehrt, wie eine Weltgefchichte, Die aus der Idee 
der Menſchheit und ihrer Beſtimmung abgeleitet ift. 

18. Bor den andern ift namentlih die jehfte Abhandlung über 
den biographiſchen Geihichtsunterriht von unmittelbarer Bedeutung 
für alle Gejhichtsiehrer. Der Berfaffer macht zunächſt auf die mige 
heure Gefahr aufmerkſam, welche in gegenwärtiger Beit durch das graffirende 
Bemühen literariſcher Haufirer und PBroletarier erwachfe, die, ohne Kennt» 
niß des wiflenfchaftlichen Gegenftandes und der Bedürfniffe derer, für 
welche fie fchreiben, und ohne Kummer über die nicht nur nicht Bildung 
fördernde, fondern diefelbe untergrabende Bopularifirung der Wiffenfhaften, 
befonders auf geichichtlihem Gebiet eine fo bequeme als bedrohliche 
Zhätigfeit entfalten. Ihr Mangel an gründlicher Sachkenntniß, namentlich 


Geſchichte. 363 


an Einſicht in die Gründe und Urſachen der geſchichtlichen Ereigniſſe 
werde nicht felten durch die fchiefen, unreifen Urtbeile eines mialcontenten 
politifchen Subjectivismus fiberboten. Urtbeilsiofen im Bolt muß dadurd 
allmählih alles gefunde nationale Bemußtfein fiber jeine Geſchichte vers 
dorben werden; die Jugend wird beirrt und verwirrt. Weiter erinnert 
Dr. Campe daran, daß die Jugend überall auf perfönlihes Wirken 
und auf Einheit in diefem Perfönlichen achte, modurd die ihr uns 
überfhaulichen Maſſen beberricht und geleitet werden. Sie verſteht nur 
Berfonen, und ihr Herz und Gemüth wird nur von ihnen angezogen”). 
Daraus folgt die Berehtigung und Nothwendigkeit eines bios 
graphiſchen Geihichtsunterrichts, d. h. eines ſolchen in feiner ganzen 
Reinheit und Strenge, umvermifcht mit ‚geeigneten Bartieen der Gefchichte, 
die als Beine felbfiftändige Ganze zu möglichft lebendiger Anfhauung zu 
bringen wären‘, wie fie Peter will. Kann auch der biograpbifche Unter: 
richt nicht fofort die ganze, wahrhafte Gefchichte geben, fo folgen ihm 
auf den fpätern Lehrfiufen ja noch Graängungen und Berichtigungen; ein 
Anfänger Tann eine große Perlönlichkeit, die für ihn mit allem poetijchen 
Schmuck umkleidet werden mag, nicht fo anſchauen, als ein reiferer Schüler, 
der mit Reflexion an diefelbe herantritt, und allerlei Verbältniffe, Ums 
Rände, mitwirkende Perfonen mit in Betracht ziebt. Es wäre geradezu 
ein grober Fehler, dem Anfänger die Poeſie durch die firenge Gefchichte 


*) Hierzu ein Wort von A. F. E. Vilmar in feiner „Geſchichte der 
deutfhen Nationalskiteratur” 8, Aufl. 2. Bd. ©. 100, Nahdem 
daran erinnert it, daß es Vermeſſenheit fei, das Wefen der größten Ingenien, 
welche auf mehrere Menichenalter, ja auf mehrere Jahrhunderte hinaus bes 
flimmend, bildend, fchaffend eingewirft haben, aus den biftorifhen Bes 
dingungen, an die ibr zeitlihes Daſein und Wirken gefnüpft war, 
erflären zu wollen; erflären zu wollen, mie es — —— babe fommen 
müffen, daß ein Geift dieſer Art, mit diefen Gaben und Richtungen, eben in 
dDiefer Zeit erſchienen jei; fagt der Verfaſſer, daß eine folche fcheinbar geiſt⸗ 
reiche Anficht im tiefften Grunde nur auf mehanifcer, ja rober Auffaſſung 
des geiftigen Rebens der Menfchbeit, des Ganzen wie der Individuen berube: 
„al& fet der menfhliche Geift nur ein Product der Zeitverbältniffe, nur 
ein Facit aus vorber gegebenen Summanden, eine Ziffer, die eine Stufe 
weiter abwärtd wieder zum Summanden werde, um ein neues Facit zu ziehen, 
eine Kormel, aler Eigenthümlichkeit, aller Selbſtſtändigkeit, alles Willens, 
alles —— entkleſdet. Und doch iſt das der Stolz und die Freude und 
der lebendige Quell aller Lebenskraft, nicht etwa nur der Geiſter erften u 
fondern eines jeden, der zum Bemußtfein feiner Gaben und feiner Perfönlich- 
feit gelangt ift, daß er etwas ift und weiß und will und fannz daß er ſich, 
und wäre es fo zu fagen nur an einer einzigen Stelle feines Jh, unabhängig 
von feiner Zeit, in rg a Geheimniß gebült, unergründlich und 
fhöyferifh weiß. Jene, heut zu Tage nur allzu modifche DVermeffenheit tritt 
die gute, alte, eroige Wahrheit, daß die Menfchbeit eben fein Aggregat von 
Individuen, fondern wefentlih ein Ganges fei, auf eine monttröfe Spipe hinauf: 
durch fie wird die geiftige Menfchheit zu einem rein phyſiſchen Elemente ge 
maht — gleihfam zu einem See, aus welchem die Geliter wie Blaſen aus der 
Ziefe auffteigen, um eine Zeitlang auf der Oberfläche umberzufhwimmen und 
dann zu le — ed fhlägt in ihr die Wahrbeit, in welcher wir ala Chriften 
unfer bei und unfern Zroft finden, in den beiflofeften und troftlofeften,, volls 
tommen kraſſen und finftern pantheiftifchen Determinismus um.‘ 
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zu zerſtören, fo gut es ein Fehler iſt, zu meinen, welthiſtor iſche 
Perfonen müßten als ſolche aud ein biographiſches ntereffe ges 
währen. Jene intereffiren dur das, was fie Leiften, diefe durd das, 
was fie find in ihrem Weſen, Gemüth, Wort und Thun. Somit 
bilden die weltbiftorifchen und die biographiſch bedeutfamen zwei parallele 
Reihen, und es läßt fih an leptern weder die Reihe der wichtigſten 
biftorifhen Epochen veranfchaulichen, no an ihnen der Gang der Haupt: 
thatfachen der Weltgeſchichte darthun. Falſch if’s deshalb, nur die 
weltbiftorifchen Perſonen für den biographiſchen Geſchichtsunterricht aus⸗ 
zuheben. Des letztern Aufgabe iſt es übrigens nicht, eine zufammens 
hängende Geſchichtskenntniß zu geben, ſondern nur eine Anzahl von 
Perſonen vorzuführen, woran ſich die Jugend erfreuen und erheben kann, 
und die deren Seele ganz erfüllen. Wenn ſie noch nicht Alles an 
ihnen fieht, was der ſpätere Mann daran ſehen wird, fo erhält fie doch 
deshalb von ihnen nicht gerade ein unbiftorifches Bild, das irrige Vors 
ſtellungen erwedt, und jo dem fpätern Unterricht entgegenfieht. Dr. Campe 
hält den biftorifhen Zufammenbang der Biographie nicht nur für 
entbehrlich, ſondern meint, daß fie zur Wahrung ihres eigenthümlichen 
Charaktere denfelben fogar ablehnen müſſe. Eine „Weltgefchichte in 
Biographien‘ erfheint ihm als ein begrifflihes Unding; da ſich 
die Biographien nicht wie Nüffe auf einen weltbiftorifchen Faden reihen 
laffen. Uber die Beziehungen, welche die chromologifche Ordnung ders 
felben zu dem geifligen Fortſchritt im Knaben gewinnen fönnen 
(ef. ©. 141 ff), empfehlen das Innehalten derfelben; nur iſt's viel 
weniger fo leicht, hierbei überall das Richtige zu treffen, daß es eben 
mit dem beiiebten äußern Zuftugen nicht geicheben if. Die Biographie 
gebe in voller Objectivität die That, die Perfon zur Anihauung und 
Empfindung bin, fchließe aber alle Motivirung und Reflexion, alles Cauſal⸗ 
verbältniß, alle über den PBerfonen ftehenden Gefege, darum auch alle 
Kritit der Ereigniffe, alles Urtheil über die Perfon aus. Später if 
das Correctiv an der Zeit. Lehrbuch und Unterricht follen auf diefer 
Stufe noch nicht Dinge einmifchen, welche deren Sinn und Aufgabe 
widerfprechen, namentlich nicht Alles ſchon vom Standpunkte einer ber 
fondern Politik anfchauen lehren. (Gegen F. Marggraf’s „Leitfaden für 
den erfien Unterricht in der Weltgefhichte.‘) Das wäre eine pädas 

ogiſche DVerkehrtheit, wenn Anfängern durch Naifonnement die Unbe 
ea und Gläubigkeit der Seele vernichtet, das innere Gemüthsleben 
befledt und vergiftet werden follte. 

19. Aus der fiebenten Abhandlung mögen bier nur einige 
Kernfäße extrahirt werden. Dr. Campe legt größern Werth auf Bil» 
dung (Inbegriff von geiftigen Kräften, Energie, welche in Wort 
und That hervortritt), als auf Kenntniffe (Inbegriff geifigen Mas 
terials als eines Beſitzthums) Hiftorifhe Bildung if in feinem 
Sinne nicht die Bildung, welche durch den gefchichtlichen Unterricht der 
allgemeinen geiftigen und fittlihen Bildung zugeführt wird, fondern 
eine Bildung durch die Geſchichte für die Geſchichte. Leptere ſoll 
allem philoſophiſchen Conſtruiren der Geſchichte, welches, von irgend 
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einem Prineip ausgehend, den Geſchichtsſtoff zu Borausfegung 
nimmt, fie fol auh allem Mißbrauch der Geſchichte zu politifhen 
Zweden entgegentreten, von der Gefhichte ausgeben und für die Ges 
jchichte die Kräfte bilden. Sie foll dem Lernenden die Kraft geben, fich 
die gefchichtliche That zu eignem Berftändniß zu bringen („Das 
Berfteben verſteht fi nit von felber, findet fich nicht ohne unfer Zus 
thun ein’), fie, von der fubjectiven Zuthat des Darflellenden — 
durch Kritik — gereinigt, in ihrer volltien DObjectinität wiederherius 
flellen, über die einzelne That zu einer Gontinuität von Thaten 
hinauszugehen und die Gefepe zu erkennen, welde in bdiefer Sphäre 
berrien (cf. 8. Abhandlung, ©. 181), um in der Geſchichte Gott 
finden zu lehren. (S. 186.) 

Indem auf genauere Skizzirung des Inhaltes der drei lepten 
Abhandlungen verzichtet werden muß, weil fie nur zum Gymnafial« 
Unterricht in inniger Beziebung fteben, fei nur noch auf einen Gedanken 
aufmerkſam gemacht, der den gefhichtlihen Bolksfchulunterricht berührt, 
Dr. Gampe legt Werth auf Miquel’s früher in den Pädag. Jahresbes 
richten fchon näber beleuchtete Borfchläge zur Umgeflaltung des Gefchichtss 
unterrichts,, und meint, daß der Unterricht in der Volksſchule auf taufend 
und aber taufend Dinge zu refigniren babe, die an fich felbft fehr ſchön 
und wiffenswerth find (Draco, Solon, Kröfus, Eyrus, Romulus u. A.), 
daß er fi dagegen an die zwei großen Gemeinfchaften anzufcließen 
babe, in welche der Bolfsfhüler nachmals eintrete, in die der Kirche 
und in die des Volks. Bon diefen, die ihn nachmals in ihre Mitte 
nehmen, über ſich ſelbſt und das rohe, alltägliche Leben und deffen me: 
chaniſche, einförmige Arbeit hinausbeben und fih an ihm als eine Madıt 
beweifen, der er fi unterzuordnen und für die er einzufteben habe, 
müffe er im Allgemeinen und Speziellen erfahren. Kirche und Baterland 
— das find die Punkte, woran ſich der gefhichtliche Unterricht der Volks⸗ 
ſchule anzuſchließen hat. Da derjenige Theil des Volks, der ausfchließlich den 
mehanifhen Functionen gewidmet ift, nicht geeignet ift, die Func— 
tionen eines Staatsbürgers zu übernehmen, welche einen Grad von 
Intelligenz vorausfegen,, wie fortdauernde Beichäftigung mit dem Geiftigen 
fie vermittelt, fo kann die Volksſchule nicht ihre Aufgabe darin finden 
wollen , ihre Schüler vornehmlich aufs fRaatsbürgerliche Leben vorbereiten 
zu wollen; wohl aber bat fie das Gefühl für Volks⸗ und Vaterlandsges 
meinfhaft und für die Thaten glorreicher und ehrenwerther Borfahren 
in rechter Lebendigkeit zu mähren und zu pflegen. 

20. So weit über Dr. Campe. Aus dem, was er fagt, tritt ein 
fo hoher wiſſenſchaftlicher Ernft und eine fo klare Einſchau in die Prarie, 
verbunden mit dem hellen Bewußtjein der beftimmenden Gründe entgegen, 
daß es ſich zur Beherzigung ganz von felbft aufnötbigt. Dabei ift fein 
Streben nicht allein, die Wiffenfchaft geiftvoll und mit fleter Befinnung 
auf das zu erreichende fachliche und praftifche Ziel zu cultiviren, fondern 
auch den Geiſt des Glaubens dadurd zu nähren. Er accentuirt in Bes 
zug auf diefen Geift jedoch nichts weniger als die Nothwendigfeit, Die 
Bibel als Leitfaden der Gefchichtsanfhauung zu wählen, wie er’s aud 
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auf's Beſtimmteſte ablehnt, die Geſchichte mit einer Culturgeſchichte zu 
vermengen, oder jene gar durch dieſe zu erſetzen. Die Jugend iſt ja 
freilich lenffam genug, auch den feltfamen Gyperimenten eines Bebrers, 
wie die Pflege bloßer Eulturgefchichte in der Volksſchule etwa. eins fein 
würde, zu folgen; darauf ift aber noch lange fein Poſtulat folder Selt: 
famfeiten zu Rügen. Es hieße offenbar die jugendliche Natur verkennen, 
wenn man ihr anfinnen wollte, fie folle aus Unterweifungen über die 
Wechſel in Wohnung, Kleidung, Nahrung, Ackerbewirthſchaftung, Dienft- 
verbältniffen, Volksfeſten, eine höhere Begeifterung für ihr Baterlamd 
und ihr Volk jchöpfen, als aus der Fülle der Großthaten bes Bolfs umd 
der von Gott zu befonders einflußreichen Leitern erfornen bedeutenden 
Perfonen aus demfelben. Werden diefe inevangelifhem, in hrift- 
lihem Geifte behandelt, recht objectiv umd lebendig, mit der ganzen 
Wärme eigner Liebe des Lehrers zu denjelben, wird alles leere, tenden- 
zidfe Raifonnement, alles bloße aufpugende Phraſenweſen fern gehalten, 
und die Geſchichte in den großen Berfonen redht auf ihren Eulminations- 
punkt gehoben, ohne daran mit überfiugem oder främlichem Keritifiren 
berumgupfufhen: dann ift die Jugend auch naiv und empfaͤnglich genug, 
fie aljo aufzunehmen. Al der überſchwengliche Wiffensballaft bloß materieller 
Nüplichkeiten mag immerhin herzhaft über Bord geworfen werden; das 
bloße Willen blähet, und der Blafirtheit ift ſchon jo Üübergenug im Leben, 
dag die Schule alle Urjache hat, von ihrer Vermehrung abzuſtehen. 
Nicht ernflih genug kann vor dem grundfalfhen Bemühen gewarnt 
werden, die (Bejchichte erft machen, mac eignem, fubiectivem: Ermeſſen 
erſt conftruiren zu wollen. Sie ift bereits factifch fertig, und braucht 
bloß fludirt und dann im Geifte deſſen, der fie lenkt, erkannt und ge 
(ehrt zu werden, dann lehrt auch fie u. A. auch mehr beten als trotzen; 
und das thut unferer Jugend und unjerm Volk gerade jept ſehr Noth. 

21. In Bezug darauf, daß der Geichichtsunterricht ſich nicht auf 
fchale Altäglichkeiten einlaffen darf, wohinein ja das Alltagsleben Jeden 
genugfam verfliht, daß er vielmehr Großes, Gewaltiges, Folgenſchweres 
in Thaten und Perjonen zu lehren hat, fei w. U. noch an das ſchoͤne 
Wort Schiller's erinnert: 

Denn nur der große Gegenftand vermag 
Den tiefen Grund der Menjchbeit aufzuregen, 

Das „hriftlihe Runftblatt‘ (1859, Nr. 17, 18) äußert fih 
über denjelben Punkt mit einem beherzigenswertben Worte; „Große 
Männer find die Feuerfäulen auf der dunkeln PBügerfahrt der Menſch⸗ 
beit — jagt ein berühmter Philoſoph — fie eben als himmlische Zeichen 
da, als ewig lebende Beweiſe deſſen, mas gewejen, als prophetifche Vers 
fündiger deſſen, was fein wird.” — Oft und gern richtet fi aus der 
Enge und Schmwüle des Dafeins unfer Blid auf Diefe verkörperten Mög⸗ 
lichkeiten der menſchlichen Natur, und nicht bloße Neugier, jondern eine 
dem Menfchen angeborne Bewunderung des Großen iſt es, melche unfere 
Biide dahin lenkt, eine Eigenſchaft, deren Wurzel in der höcfen und 
heiligften Region der Menfchennatur, in der Liebe, zu ſuchen if, Die 
erſte Frucht dieſer Liebe ift die Hingebung an das wirklich Große. und 
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Hohe, if die. Nachahmung. Dit Leib und Seele wirft fih die Menſch⸗ 
beit unter die Füße deffen, was über ihr if. Oft vergreift ſich diefer 
Zug der Menfchennatur, und huldigt flatt der Größe nur der momens 
tanen Berühmtheit, ſchmückt mit den Gemwändern der Berehrung ein 
Gögenbitd, deſſen Gloxie mit dem Feuerwerk erlifcht und vergeht, das 
allzeit fertige Schmeichler ihm zu Ehren abbrennen. Diefen Hang der 
Berebrung des Großen im Menſchen zu pflegen, ihn von den Irrlichtern 
des Tages ab auf jene Feuerſäulen zu lenken, bleibt darum eine Haupts 
aufgabe der Erziehung.‘ (C. C.) 

22. Käame es bier auf eine bloße Moſaik von einzelnen Ausfprüchen 
geiftreicher Männer an, um fie als etwa erforderliche Stüßen der oben 
feftgefellten Grundanfihten über die Behandlung der Geſchichte zu bes 
nugen,, fo wäre eine foldhe ohne große Mühe herzuftellen. Es muß aber 
einleuchten, daß damit wenig gewonnen wäre Wichtiger iſt es, in Die 
rechte Begrümdung diefer Behandlung eingeführt zu werden. Dentende 
Männer geſtalten für ihre Verhältniffe dann die Sache im Einzelnen mit 
größerer Sicherheit und mit Harerem Bewußtſein der Gründe pro et contra 
weiter aus. Man kann z. B. ſehr ſchwer wiegende Gründe dafür auf 
hellem, nicht nur in der Bolköfchule, fondern auch in höhern Bebrans 
falten die Geſchichte des Volkes Gottes im Alten Teſtament als das 
geiftlide Centrum ber gelammten alten Gefchichte zu betrachten, 
und danach die Stellung des Gefchichteprogeffes der alten Eulturvölter 
zu beflimmen. Und wiederum find aus der Gefchichte eben diefes Volks 
und deren beiliger, ehrwürdiger Bedeutung für das geiftliche Leben jedes 
einzelnen Ehriften nicht minder ſchwer wiegende Gründe dagegen aufs 
zuſtellen, daß in höheren Lehranftalten ſolch' eine Stellung befürmortet 
werde. Man wird zugefteben, daß in den Schulen vor Allem die Ges 
ſchichtst haten vorgeführt werden, und doc wird damit nicht für vers 
werflich zu erklären fein, daß an gewiſſen Ruhepunkten und größern Abs 
ſchnitten auch Einbfide in die gewandelten Zuflände des Volfsiebene, 
in Sitte, Sinn, Arbeit, Verkehr, Recht, Wiffen, Können, ja auch in 
Befitz- und Verwaltungs» Verhältniffe, eröffnet werden. Nur muß ver 
Schwerpunkt nicht in diefen Zuftänden gefunden werden follen. Man 
wird das natürlihe Eulturleben der Völker nicht principiell zu ignos 
riren haben, denn mande dahinein gehörige Erſcheinungen find. nicht bloß 
Refultate von Thaten, fondern felbft Thaten; aber man wird in 
unfern Schulen die Gulturerfcheinungen nicht als den allein normalen 
Unterrichtsſtoff und die Geſchichte der Thaten als ſehr  untergeordnetes 
Debitel behandeln dürfen. Vielmehr liefert leßtere den leitenden und 
verfmüpfenden Faden, und was in Schulen über allmähliche Umgeftattung 
der’ Berhältniffe der Grundmacht der Staaten und Völker, ihrer Welt: 
ſtellung gu einander in Folge des gehobenern oder geſunkenern Einfluffes 
ihrer Bolköfraft (einheitlicher Zufammenfchliefung des nationalen Strebens, 
oder Herfplitterumg in particulare Intereffen; Rechtsſicherung, Handels 
aufſchwung, geiftige und -geiftliche Blüthe oder Verkommenheit uw. dergt.), 
furz über die gefammte nationale Lebensentfaltung nad deren: weſent⸗ 
lichſten Seiten zu lehren fein mag: das ift mit dieſem Faden zu vers 
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binden. Man wird in größter Objectivität die Geſchichtserſcheinungen 
den Schülern vorzuführen fi bemühen; aber fo lange nationaler Sinn 
und patriotifche Liebe zum eignen Vaterland, Anbänglichfeit an der Väter 
Erbe in Leben und Glauben nod fein vollgültiges Recht bat, wird es 
auch unmöglich fein, ſich der Atmofphäre dieſes Sinnes, dieſer Liebe 
und dieſes Lebens, worin man aufgewachſen ift, fo zu entichlagen, daf 
diefelbe gar feinen Einfluß auf die befondere Anſchauung diefer Geſchichts⸗ 
eriheinungen ausübte. Geſchähe es dennoch, fo wäre es jedenfalls ein 
beflagenswerther Fehler. Der Deutfhe wird die Geſchichte der Befreiungss 
kriege ganz anders anjehen als der Franzoſe; der Lutheraner die Refor⸗ 
mationsgeihichte anders ald der Ultramontane.. Aber die Geſchichte und 
namentlich deren Nachtjeiten — denn aud ſolche giebt es darin — zum 
Coder der Rechtfertigung einfeitiger politifcher Tendenzen in usam 
Delphini zu maden, ift nicht nur unpädagogifch, fondern geradezu uns 
ſittlich, vor Allem in der Schule. Man wird mit gutem Grund den 
gefchichtlichen Elementarunterriht — und über biefen fommt bie 
Bolkoſchule nicht binaus — mit einzelnen Geſchichten in biogras 
phiſcher Form, ohne gelebrten Pragmatismus, obne gemachte Reflegionen 
und moralifhe Phrafen, aber mit Frifhe, Wärme, dramatifher Ans 
fhaulichkeit und dem beftimmten Streben, damit auf Sinn und Herz des 
Schülers einen nachhaltigen Eindrud zu machen, ausgefalten, und dabei 
nur den chriſtlichen und vaterländifhen Geift gehörig walten laſſen. 
Aber man muß bei weiterm Unterricht es auch nicht verfchränten wollen, 
den Gaufalnegus zu erfhließen und Blide in das innere Getriebe menſch⸗ 
licher Gegenfäge in Sinn und That, Charakter und Streben zu richten, 
um allmählih ein bewußtvolles Urtheil anzubahnen und fomit eine geiftige 
Reife des Schülers auch durch den Geſchichtsunterricht zu unterftügen, 
deren er im Leben bedarf und bei der er auch auf die aus diefem Un— 
terricht fammenden Elemente Werth zu legen Gelegenheit finden wird. 
Heben und erheben, erweitern und tiefer gründen, Mären und berichtigen 
fann und fol aud der gejhichtlihe Unterricht. Um dieſer Aufgabe zu 
entfprechen , bedarf es des Geiftes und der Methode. 


II. Beachtung der Miffionsgefhidte. 


1. Uus dem ganzen Geifte, worin die Geichichte in unfern Schulen 
zu lehren ift, ergiebt ſich ohne Frage, daß fie, weit entfernt ein bloßes 
formales Bildungsmittel neben andern fein zu follen, einen beftimmten 
realen Stoff, nämlih das Leben der Völker in ihren Thaten dars 
zubieten babe. Und zwar jo, daß dies Leben nicht nur an der Ober 
fläche feiner bedeutjamen Erfcheinungen, fjondern in deren geifigem 
Gehalt erfennbar werden muß, damıt diefer wirklich in ihnen vorhandene 
Gehalt auf Geift und Herz der Kinder feinen bildenden, Blärenden , ver« 
edeinden Einfluß ausübe. Denn auf dieſen Einfluß if es abzufehen. 
Kein verftändiger Schulmann erfennt ein bloßes Memoriren von That⸗ 
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fadhen und Namen, oder ein bloßes, flüchtiged Amüfement durch ſpan—⸗ 
nende Erzählungen, für genügend an, um den rechten Zwed des Ges 
Ihichtsunterrichts zu erreichen. Er dringt auf Verſtändniß, auf inner 
lich ergreifende Wirkung, auf Förderung der gefammten geiftigen Kraft 
der Schüler, auf Pflege ihres Gemütbs und Herzens. Darum wird fo 
viel Werth auf die Auswahl des Unterrichtsftoffs gelegt, und nicht plans 
los und unbejebens aus der unermeßlihen Fülle deffelben irgend ein 
äußerlich bemeffenes Quantum berausgegriffen,, fondern mit Sorgfalt das 
Bwedentiprechende gewählt, und mit vieler Liebe die angemeffenfte Weiſe 
der Behandlung deffelben in frifcher, lebendiger, anfchauliher und ein» 
dringlicher Sprade erwogen. Wenn aber in Bolfs-» und niedern 
Bürgerfhulen*) vorzugsweife die vaterländiſche Gefhichte es ift, 
woraus. der Unterrichtsftoff feiner Hauptmaffe nah für die Geſchichts— 
kunden entnommen wird, und wenn dabei mit Vorliebe zugleih auf 
diejenigen Partien geachtet zu werden pflegt, welde das geiftlide 
Leben unfers Bolfs betreffen; dann fcheint es verwunderlich, daß es Ans 
ſtoß erregen könnte, wenn auch Momente aus der Miſſionsgeſchichte 
aufgenommen werden follten. Nimmt dody Niemand Anftoß an der Bes 
rüdfichtigung der Partien, welche die Ausbreitung des Chriften» 
tbums in unjerm Baterlande von den früheren Jahrhunderten an bes 
treffen. Und Ddiefe Ausbreitung war doch im recht eigentlichen Sinne 
Miffionswirkung. Berfolgt man doch aus Bedürfniß den Gang der 
Berbreitung der Reformation, ihre Förderung und ihre Behinderung; 
und auch diefe Verbreitung war Wirkung der Milfion, theils des ſchrift— 
lihen Worts der Reformatoren und ihrer Gebülfen, theils der uns 
mittelbarfien Glaubensarbeit geiftliher Sendboten in die verfchiedenen 
Städte und Gaue, obſchon diefe Sendboten nicht den befondern Namen 
Miffionare tragen. . Daß durch die kbirchengeſchichthichen Belehrungen 
der Unterricht in der heiligen Geſchichte über die apoftolifche Zeit hinaus 
fortzufegen fei, um die Träger und Förderer des chriftlichen Lebens und 
der chriftlihen Lehre, auf deren Schultern unfere heutige Volksbildung 
wefentlih mit ruht, in ihrer jegensvollen Arbeit kennen zu lehren und 
diefe zum Anreiz für Bewahrung und Pflege der mit ganzer Seele zum 
höchſten, eigenften Lebensfhag zu wählenden geiftlihen Erbgüter unfers 
Volks zu benugen: Das findet gegenwärtig faum noch lauten Wider- 
ſpruch. Anders iſt's zur Zeit nod mit der rechten Würdigung der 
Miffionsgefhichte; diefer ıft Die Aufmerkſamkeit bei Weiten weniger 
jugewendet. 

2. Es iſt bier nicht der Ort, zu unterfuchen, welder Art die 
innern Gründe find, die von der richtigen Würdigung bderfelben fo 
Manchen abhalten. Aber die Wucht diefer Gründe hat fich bereits ſehr 
merklich verringert, und damit ihre Ueberzeugungstraft. Zugleich ıft es 


*) Dergl. im „Gentralblatt für die gefammte Unterrichts » Verwaltung 
in Preußen.” 1860. Mai-Heft ©. 315. (Aus einer Berfügung der K. Res 
gierung in Yiegnig vom 30. Januar 1860, „die Organifation des Unterrichts 
in allgemeinen Stadt» und Bürgerfchulen.‘‘) 
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unläugbare Thatſache, daß vielerlei rein äußere Umſtände zufammen- 
kommen, um die Miffton in ungünftigem oder mindeftens in zweifelhaften 
Lichte erfcheinen zu laffen. Mögen aber auch die Organe, in deren 
Händen vornehmlich die Pflege der Miffion feit ihrem Wiedererwachen 
zu Frande’s Zeit gerubt bat, und gu ihrem offenbaren Segen gegenwärtig 
zumeift noch rubt, vet große Mängel haben, — fie geſtehen fie jelbft 
unverboblen ein —; mögen die Weifen der Betreibung der Mijfion 
ebenfo unbezweifelt ſtarke Schatten im Einzelnen auf das Werf felbft 
werfen: ein Flarer, unbefangener Sinn muß doch die Sache und die Or 
gane ihrer Betreibung mit ihren da und dort unvermiedenen Fehlgriffen 
gebörig von einander zu trennen wiffen. Es muß die Thatfahe einer 
Betheiligung von vielen Millionen unfers Volks, es muß aud die Thats 
fache eines weit über alles anfängliche Verhoffen hinausgehenden, aner- 
fennenswertben, gefegneten Erfolgs aud dem Widerwilligften imponiren. 
Zugegeben, daß die Enticheidung für oder wider im innigften Zufammens 
bange mit jedes Einzelnen fpezieller Herzensftellung zum lebendigen 
Ghriftentbum und feinem Geborfam gegen des Herrn Maren Beiebl der 
Milton ſteht, daß auch das Maß der Liebe zu ihr von diefer Stellung 
abhängt; fo muB doch die Miſſionsſache ſchon an ſich, rein als hiſt o— 
riſche That, eine viel zu hohe Bedeutung anſprechen, um ſie ohne 
Weiteres zu ignoriren und todt zu ſchweigen. Das geht jetzt nun ein— 
mal nicht mehr, ſeit fie von den Dächern gepredigt und durch zahlreiche 
Schriften — mögen diefe immerhin nicht alle von Haffifhem Wertbe 
fein — bis in die ärmſte Hütte ſogut wie in die Paläfte hinein bes 
fannt geworden ift; feit ferner die Kirche felbft in ihren höchſten Organen 
ibr angelegentliche Förderung angedeihen läßt; feit ernftliche Anforderungen 
an die Bildung der Blaubensboten gemacht und viel ausgezeichnete Männer 
in's Miffionsfeld gejendet werden; jeit auch mehr und mehr alle fentis 
mentalen Uebertreibungen der Berichte in Wegfall gefommen find, und das 
vornehmſte Pathos, womit fie zu wirken trachten, die Wahrheit, unge 
ſchminkt aber kräftig, if. Es fehlt nicht viel, fo blamirt fi ein Lehrer 
förmlih, wenn er fi ganz unbekannt mit der Miffionsfache erweiſ't, da 
es an Mitteln und Wegen nicht fehlt, fie kennen zu lernen, und zwar 
in ihrer Wahrheit und in ihrem ſchlichten Alltagsfleide, wie fie von oft 
viel geplagten Männern und Frauen betrieben wird; dennoch aber im 
Ganzen und Großen mit ihrem augenfäligen Segen ein Fortjchreiten ift. 
Der Lehrer fann doch nicht aus purer Obflination oder Feindſchaft gegen 
die Sache dieſelbe von der Hand weiſen wollen? Er ſtellte ſich damit 
ein in der That höchſt bedenkliches Teſtimonium aus. Iſt die Miſſions— 
fahe aber als Sache untadelig, wie fie e8 denn wirflich ift, bringt fie 
rüdwirfend dem, der fie lebendig auf dem Kerzen trägt, entfhiedenen 
Segen, fo ift auch Fein Zweifel, daß ein Lehrer nicht bloß wohl daran 
thut, fie für fich theuer und werth zu achten, fondern fie auch den 
Schülern zugänglich zu machen, vorausgefeßt, daß fie ihrem ganzen 
Weſen nach für den Jugendunterricht geeignet fei. 

3. Dieſe VBorausjegung trifft faum anderswo volltändiger zu als 
bier. Denn an fi dringt die Miſſionsſache jo recht mitten binein in 
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das Bedürfniß auch jugendlicher Chriftenherzen, fe hat ſehr elementare 
Anfaßpunfte, in ihrer Anfchaulichkeit, Lebendigkeit, Unmittelbarkeit, in 
der leichten Ausführbarkeit eines Anfchluffes an den geographiſchen 
Unterriht, und fie ift von tiefften Einfluß auf Belebung des höhern 
Intereffes an dem immer völligern Kommen des Reiches Gottes auf 
Erden. Sie ift wahrbaftige Lebensfahe. Die Milfionsfrage ift jegt eine 
inneftebende. Kann man zweifelhaft fein, ob es pädagogiſch räthlich, ja 
ob e8 zu verantworten jei, die heutige Zeitgefhihte in ihrem 
polittfhen Gewicht, mit all der Diffluenz der Beftrebungen und Meinungen 
vor die Jugend zu bringen; darüber ift nicht füglih ein Zweifel bes 
rechtigt, ob es bedenklich fei, Die Jugend mit der Miſſionsſache befannt 
zu machen. Am ngtürlichften gefchieht das in der Schule im Gefchicdtss 
oder Geographie» Unterriht. Wer die Sache ernflid und befonnen 
praftifh in die Hand genommen hat, wird ſchwerlich wieder davon 
faffen, in Knabenſchulen nit, und in Mädchenfhulen vollends gar nicht, 
zumal da jegt überdieß fo vielfeitige Gelegenheit geboten iſt, die Sache 
in Fluß zu erhalten, zu ergänzen, zu vertiefen. Darum auf! 

4. Für den deutſchen chriftlihen Lehrer kommt zu dem Allen 
noch hinzu, daß die Pflege des Miſſionsweſens in neuerer Zeit, fo recht 
aus dem Schooß und Herzen des germaniſchen Bölkerftammes herr 
vorgegangen, der Völker dDiejes Stammes ganz vorzugsweije höhere Auf: 
gabe if. Darum ift es ganz eigens eine deutſche Chriftenfahe, wenn 
in unfern Schulen der Miffion Aufmerffamfeit gefhenft wird; und wie 
weit auch die Engländer, Ecyottländer und Nordamerikaner gegenwärtig 
dur die Großartigfeit ihrer Anftrengungen für Alles, was den Charakter 
der Miffion trägt, wie durch an Allgemeinheit grenzende Theilnahme des 
Boll an derjelben uns überflügeln, fo ıft doch das, was auch in 
unferm DBaterlande für die Miffionsjache geſchieht, wahrlich unverächts 
ih genug, um umnjerer Jugend bekannt gemacht zu werden. Unjere 
Alten find daran wieder jung geworden; unfere Jungen mögen damit alt 
werden; fie mögen meitherzig genug auch auf das achten lernen, was in 
unjern Tagen politifcher Verwirrung, focialer Schädigung des Familiens 
und gejellfchaftlichen Lebens in Stadt und Land, durch Jagen nach Ges 
nuß und allerlei materiellem Gut, für die Förderung des Reiches Gottes 
in allen Ländern, die ſich nur öffnen liefen, von auswärtigen und ein» 
beimifchen Kräften mit Gottes Hülfe gethan und erreicht wird. Es iſt 
eine Herzſtaͤrkung dabei zu gewinnen, und die Sache bat jegt Bedeutung, 
man werde nur mit ihr ordentlich befannt. In katholiſchen Schulen 
it e8 feine ungewöhnliche Sache, die fatholifche Miffion Eennen zu 
Ichren. Die evangeliſchen Schulen haben eher mebr als weniger Urs» 
fahe, die evangeliiche Miffion ihren Kindern an’s Herz zu legen. 
Bas Frande, was die Brüdergemeinde, was Bafel, Berlin, 
Barmen, Leipzig, Hermannsburg, Straßburg und andere 
Nittelpunkte evangelifcher Miffionsthätigkeit, neben andern folder Mittels 
punfte auswärtiger Länder, in DOftindien, in Weſtindien, in Grönland 
und Labrador, in Wei, Siüd> und Of:Afrıfa, in Borneo, China, 
Agier, Aegypten, Syrien, Klein» Afien, im türkiſchen und griechiſchen 
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Reich, in Surinam, am Kaukaſus und andrer Orten bereits gethan 
haben, iſt in der That nicht zu wenig, um im Volk die Ueberzeugung 
verbreiten zu helfen, daß der göttliche Segen bei dieſem Werke geweſen 
iſt. Und es hat eine große Verheißung, deren Erfüllung die evangeliſche 
Chriſtenheit auch unſers Vaterlandes immer näher herbeiführen zu helfen 
für eine ebenſo heilige als ſegensvolle Aufgabe halten muß. Die Jugend 
muß deshalb die Miſſion erfahren, muß fie ſchon in der Schule kennen 
lernen: das iſt gegenwärtig ein chriftlich« pädagogifches Ariom. 

5. Im „Süddeutihen Schulboten“ (1858. Nr. 6 und 7) 
äußert fih der Pfarrer 2. Bölter in einem Gonferenz » Bortrage: „Die 
Miffion in der Bolfsfhule‘ näher darüber. Er fagt, wie Die 
Union im Innern, fo fei die Miſſion nad Außen, die Aufgabe der 
Kirche in unferer Zeit. Die Schule babe der Kirche® bei deren Löfung 
zu helfen. „Die Volfsfhule, wenn fie der Miffion fremd 'bleibt, kann 
nicht im vollen Sinne eine chriftlihe genannt werden.” (Das dürfte zu 
viel behauptet fein; es gab vor 30 und mehr Fahren Gott fei Danf 
bereits Volfsfchulen genug, welchen man mit Unreht den Gharafter 
„chriſtlicher Volksſchulen im vollen Sinne des Worts“ abfprechen würde, 
und doch waren fie damals der Miffion noch fremd, weil allgemein die 
Miffton noch zu wenig im Volk befannt war. Auch beute wird es wohl 
ſolche Schulen noch geben. Man möge fie nicht verdammen; aber es ift 
dringend wünſchenswerth, daß fie .jept die Miffion nicht länger aus⸗ 
ſchließen, nun fie bekannt genug if.) „Die Miſſion trägt zur Förde 
rung des höchſten Bildungszmedes der Schule bei, darum foll die Schule 
der Miffton die Herzen gewinnen, um fo viel an ihr if, diefem Werke 
immer fräftigere Förderung und größere Ausdehnung zu fihern. Die 
Miffton bietet unzählige Berührungspunfte mit dem individuellen 
Leben des Kindes dar; fie hat den Vorzug der unmittelbaren An- 
regung, der unmittelbaren Anſchauung (nein, fo unmittelbar iſt diefe 
Anſchauung nicht!), fie vergegenwärtigt nicht bloß das Bild des ver: 
gangenen Lebens, fondern zieht das Gemüth gleichſam magnetifh in Die 
warme Strömung einer unmittelbaren Gegenwart hinein. Bei VBerfäumung 
der Miffion wird die Jugend dem Leben fremd bleiben und im 
Shlimmen Sinne des Worts unpraktifch werden.‘ (Auch das ift nicht 
zu viel gejagt, wie feines Beweifes bedarf.) 

„Auch hinfichtlih der weltlichen Bildung fcheint uns die Miſſion 
zu den wefentlihften Bildungsmitteln der Volksſchule zu gehören, 
Da es undurdführbar ift, die Länder» und Bölferfunde fammt der Ger 
fchichte nach ihrem vollen Umfange zu einem obligaten Lebrfabe der 
Volksſchule zu machen; da dieß nun einmal über deren Kräfte hinaus 
geht, und es dieſen Fächern an einem eigentlihen Lebensintereſſe 
fehlt, wodurd fie fih in der Volfsfchule legitimiren fönnten; da aber 
doch zugleih anzuerfennen ift, daß die Länders und Völkerkunde Bil 
dungselemente in fich fchließt, melde der Volksſchule jehr gut anſtänden 
und für fie nicht verloren geben follten, fo empfiehlt fi für dieſen Zwed 
der Mitberüdfihtigung des Menſchlichen die Miffton als das geeignetite 
Mittel.” (Auf den vollen Umfang der Länder» und Völkerkunde muß 
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jede Schule, auch die höhere, Verzicht leiſten: Das liegt in der Natur 
dieſer Wiſſensgebiete, wie in der Beſtimmung der Schule. DaßGeo—⸗ 
graphie und Geſchichte kein „eigentliches Lebensintereſſe“ für die Volks— 
ſchule hätten, iſt eine Behauptung, der die Thatſache gegenüber geſtellt 
werden darf, daß es doch gerade um dieſes Lebensintereſſes willen ge— 
fordert wird, in bemeſſenem Umfange fie in der Volksſchule zu lehren. 
Ebenfo wird vielfeitig in Abrede geflellt werden, es gäbe Fein geeig» 
neteres Mittel, das Menfchliche zu berüdfichtigen, als die Miſſion. Das 
Menſchliche, welches Volksſchulen im Bereich der Geographie und Ges 
Ihihte zunähft in’s Auge zu faffen haben, liegt bereits räumlich 
näher. Uber man wird den geiftigen Segen, wie den geiſtlichen, 
der Volksſchule nicht länger vorzuenthalten haben, welchen die Theilnahme 
volle Befanntfhaft mit der Miffion derſelben einträgt. Für den Bedarf 
der Volksſchule hat die Gefchichte und die Geographie von den fernen 
Niffionsgebieten, fobald fie über fragmentarifche allgemeine Andeutungen 
binausgehen wollte, gar fein näheres Intereffe; es darf nicht einmal Zeit 
und Kraft darauf verwendet werden follen, ein foldhes zu erweden. Das 
Intereffe haftet nur am Miffionsweien, an der geiftlihen Lehr» und Er» 
ziehungsarbeit ſelbſt, wodurd die Völfer zu den Segnungen des Chriften« 
thums gebracht werden jollen. Die Geographie ift dabei nur Behifel 
und Mittel zur localen DOrientirung, und die Vorgefhichte diefer Völfer 
kommt höchſtens in einzelnen Notizen hinzu.) „Der Blid hat über 
den engen Horizont des Dorfes und der Heimath hinaus in die Weite 
und Breite des irdifchen Dafeins hinaus fi zu erpandiren. Das ges 
ſchieht durch die Miffion, welche die Kinder in eine fremde irdifche Welt 
einführt, und welcher aud jenes Lebensintereffe einwohnt, womit jedes 
Lehrfah, das auf das Bürgerrecht in der Volksſchule Anfpruh machen 
will, diefen muß begründen fünnen. Denn fie bringt den weltlichen 
Bildungsſtoff, den fie enthält, in enge Beziehung zu dem, was die Heis 
math der Bolfsjchule bildet, zu der Religion und zur Kirche. Sie bringt 
für ihr mweltlihes Wiffen einen höhern Titel mit als den des bloßen 
Biffens, der an und für fih in der Jugendbildung, vor Allem in 
der Volks ſchule lediglich feine Geltung batz fie kann für daſſelbe 
einen wefentlichen Einfluß auf Herz und Gemüth, auf allgemein menfch» 
lihe und chriſtliche Bildung nachweiſen.“ VBölter legt dann in Beifpielen 
dar, wie die Berüdfihtigung der Miffton bei der Behandlung des Kater 
chismus, der biblifchen und namentlih der Kirchengefchichte erfolgreich 
geibehen könne, insbefondere durch Benugung der Geſchichte einzelner, 
ausgezeichneter Milfionare, älterer wie neuerer (Dober, Egede, Welten, 
van der Kemp, Zeisberger, Ziegenbalg, Schwarz..., Williams, Gütz— 
laf, Gobat, Moffat, Livingftone xc.). 

6. Wer fi) mit den beften der jegt verbreiteten Mifftonsfchriften, 
unter denen viele biographiſche find, bekannt macht, fann um Stoff 
nie verlegen fein, und er wird auch bald den richtigen Ton in der 
Sache treffen lernen. Gerade hierin wurden früberhin durch Uebertrei⸗ 
bungen,, fentimentale Ausmalungen, Schilderungen von Gräßlichkeiten 
und dergi. manche Zehlgriffe getban, und der Vorwurf war manchmal 
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mit Recht zu machen, daß in ihnen viel tendenziös Zurechtgemachtes ges 
liefert wurde Das gebt jeßt nicht mebr; die Sache wird Marer und 
wahrer angeibaut und dargelegt. Man nehme nur Kenntniß von dem 
trefflihen Bafeler „Miſfions-Magazin“, von den „Monatsblättern“, 
von Florey's Milfionsftundenihriften („Züge am Miffionsnege‘‘), von 
Vormbaum's, Wallmann’s und Harms’ Mifionsfhriften u. U. — Wer 
fo recht mitten aus der klaren Kenntniß der Sache ſchöpft, findet viel 
Anlaß und Gelegenbeit in der neuſten Geſchichte, das Miifionsweien in 
feinen Mühen, wie in feinem. Segen der Jugend nahe zu bringen, 


IV. Binfe für die gefhihtsunterrichtlidhe 
| Praxis. 


1. Nach der alten Regel practica est multiplex geſtaltet fih, bei 
aller Webereinfimmung in den Principien, die geldhichtsunterrichtliche 
Praris überaus mannicfaltig Die berechtigte Eigenthümlichfeit des Leb⸗ 
vers, wenn anders fie an fich nur gut ift, die gegebenen bejondern Schulver⸗ 
bältniffe an den verfchiedenen Orten, und die daraus ermwachjenden jpe: 
zielen Bedürfniffe, Hinderniffe oder Förderungen, und vieles Andere 
bringen darin viel Berfchiedenbeit hervor. Das Fann nicht anders jein, 
und ſchadet an und für fib den Hauptzwecken des Geſchichtsunterrichts 
auch niht. Eine allein richtige Methode diejes Unterrichts giebt es 
nit, und wenn es dieſelbe gäbe, jo würde doch deren Handhabung 
vielerlei Modalitäten zulaflen. Dentende Praftiter werden mit jedem 
neubeginnenden Schuljahr früher gemachte Erfahrungen zu Ratbe zieben, 
um, wenn auch im Großen und Ganzen bei ihnen feftfiebt, was fie wollen, 
und wie fie es wollen, Doc immer wieder das Einzelne noch angemefjer 
ner auszuführen. 

2. As allgemein feflftebend darf angenommen werden, daß der 
erfte Anfang des Gefcichtsunterrichts mit lebensfriſchen, mäßig 
weit ausgeführten einzelnen Geſchichten gemacht werden müfle, daB 
diefe ohne Ueberladung mit Namen und Zablen, und frei von allen 
Berwidelungen der Begebenbeiten, Abfichten, Zwede, einfach, Elar, 
warm und ansprechend erzählt werden, erft in fürgern Abiägen, 
welche alsbald zu recapituliren find, dann in feinen, abgeſchloſſenen, 
überfhaubaren Ganzen. Meflegionen, Nupanmwendungen, Urtbeile und 
dergl. find zu unterlaffen, die That, die Begebenbeit, das Bild einer 
geihichtlihen Perfönlichkeit if rein in feiner Art binzuftellen, fo 
daß es auf Gemüth und Geift des Anfängers wirken kann. — Ob zwie 
ſchen den Einzelgefchichten ein verbindender hronologijder Faden 
feſtgehalten werden, zwiſchen ausgeführtern Partien gleichſam Brücken 
geſchlagen werden ſollen, etwa durch kürzere, überleitende Fingerzeige, 
oder ob ein ſolcher bewußter Faden einſtweilen auf ſich beruhen müſſe; 
ob ferner im erſtern Falle gleich beſtimmte geſchichtliche Cardinalzab— 
len memorirt werden, um die Orientirung zu begründen, oder ob im 
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zweiten Falle hiervon noch abgeſehen wird: das iſt Sache individueller 
Anſicht, und hängt ab vom vorliegenden Bedürfniß, und von dem Blick 
= etwaige jpätere Weiterführung des Unterrichts in beftimmt gefchiedenen 
urfen. 

3. Ebenjo if ald allgemein feitftebend anzujeben, daß niedere 
Schulen den Gejchichtsunterriht auf die vaterländifche Geſchichte 
und auf geeignete, in diefelbe zu verwebende Partbien der Kirchen ge— 
Ihichte zu beſchränken, von eigentliher Weltgefchichte dagegen ganz abs 
zufeben haben. Bon lepterer wird das Nötbige mit in die bibliſche 
Gefhichte verflohten. Für Anfänger bat die Entwidelung der 
Gefhichte in ihrer Ganzheit feinerlei reellen Wertb; fie find naiv 
genug, das dargebotene Fleine Penſum ganz abgejchloffen in fih aufzus 
nehmen, ohne fih um deffen innere Beziehungen zum Vorhergehenden 
oder Nachfolgenden jehr zu fümmern. Uber in dem einzelnen Ben: 
fum intereffirt fie die allmähliche Entfaltung der Thaten, der Lebens— 
gang der Perfonen um fo mehr, je mebr dramatiihe Glemente darin 
entgegentreten,, welche die Erzählung wirffam machen fann. (Darum ift 
aud die Einflehtung der Sage in die wahre Gefchichte nicht zu vers 
werfen, zumal, da auf diefe Weije ein Meiner Schaf der Sagen im 
Bolt ſich weiter vererben läßt.) Es würde ein Mangel fein, dieje alle 
mäblihe Entfaltung außer Acht zu laffen, fie bat pſychologiſchen Werth 
für die Jugendbildung. — Später ift der Zufammenhang der Bes 
gebenheiten, es find die Epoche machenden Momente, die bei dem 
Gang der Ereigniffe einflußreihen Gegenfäge der perfönlichen und der 
Zeitbeftrebungen, die daraus abzuleitenden Wechfelfälle der Geſchicke her— 
vorzubeben, und zwar immer fo, daß die Geichichte als unter gött« 
liher Waltung fiehend erkannt wird. Das Wirken Gottes ift der 
Angelpunft des Völkerlebens; dieſes muß immer durchleuchten durch 
alle Wirrfale der geichichtlichen Berwidelungen, im Bemußtjein der Kins 
der muß es die höhere Einheit der Gefchichte begründen. 

4. Bur Mlareren Einfhau in den Zufammenhang des gefchichtlichen 
Lebens mit dem Boden, worauf ſich daffelbe bewegt, ift die Hülfe der 
Geographie erforderlih. Deshalb gehört die Geſchichtskarte in 
die Lehrſtunde. An ihr ift die Gefchichte zu localifiren, um der Erinnes 
rung an fie einen feften äußern Halt, und in vielen Fällen auch eine 
naheliegende Erflärung ihrer Entwidelung zu geben. Die Gebietsvers 
änderungen, Kriegszüge, Wanderungen, der Gang vieler äußern Ereig— 
nie, Alles dies wird durchfichtiger durch Anſchluß an die Karte. Preis 
ih bieten die Karten, welbe nur den neuften Status der Dinge 
darftellen, feine dDirerste Hülfe für die früheren Zeiten; aber man muß 
in Ermangelung anderer fich entweder mit Zeichnungen an der Wand— 
tafel zu beifen fuchen, oder die früheren Länders und Staatengebiete 
vergleichend auf die jegigen beziehen. Ohne alle Kartenbülfe jchweben 
alle geographiſchen Angaben für die Kinder in der Zuft, und werden 
dem baldigen Bergeffen anheimgegeben. 

5. Im Gejchichtsunterriht fommt es nit darauf an, momens» 
tane Stimmungen zu erregen. Es kann zwar nicht fehlen, daß 
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Großthaten, Heldenfinn, Geiſtesgröße, tragiſche Geſchicke, wenn fie dem 
Kindern lebendig vorgeführt werden, ihnen imponiren, ſie im tiefſten 
Innern ergreifen und ihre Bewunderung, ihr Mitgefühl, ihre Nacheife— 
rung erwecken, daß Patriotismus, Bewußtſein confeſſioneller Gemeinſchaft 
oder Trennung, Anerkennung oder Widerwillen und andere Stimmungen 
ſich regen. Aber die flüchtige Entzündung, das momentane Aufflackern 
bat wenig Werth, Erſt die nachhaltige, gerubige und befonnene - 
Begeifterung, der fort und fort flingende Grundton in dem Gemüthe 
des Kindes, Die bewußte Unterfcheidung des Edlen, Hocherzigen, 
Göttlichen bat pädagogiſchen, fittlihen, vaterländifchen Werth. Das 
Sturmlaufen auf Stimmungen ift ein Irrtbum, der geſunde Entbus 
Hasmus wird dabei abgenugt, und damit die richtigere Würdigung des 
wahrhaft Großen verrüdt. Und doch ift die Gefchichte nichts weniger 
ald arm an Großem und Gemwaltigem, was die Seele auch des Kindes 
erfhüttern und hinreißen kann; es bedarf gar feines befondern Hafens 
nah Effecten. Man laffe nur die That der Gejchichte rein und frei auf 
das kindliche Weſen wirken; der Erfolg wird zeigen, daß damit mehr 
erreicht wird. Hierbei fei erwähnt, daß es der Würde des Geſchichts— 
unterrichts nicht entipricht, denfelben in Hiſtörchen und Anefdoten 
aufzulöfen, und überall nur die Punkte aufzufuchen, welche eine bejon- 
ders pikante Wirkung haben fönnten. Eine Praris, welche fi 
hierauf verlegte, würde ebenfo unpädagogifh fein, als die, melde in 
Phrafenreihen, gelehrt tbuenden Worten daberfahren wollte, um mit 
allerlei Meinungen, Sentenzen und Schlagwörtern die Sade zu vers 
quiden. In beiden Fällen wird die ganze Stellung des Lehrgegenftans 
des verihoben. Daß nicht an rechter Stelle bisweilen ein einzelner, 
anmutbiger Zug, der ja oft fehr charafteriftifh ift, in der Geſchichte 
bedeutender PBerfonen mit erwähnt werden dürfe, ift damit nicht gefagt. 
Vielmehr wird ein folcher Zug bei der Jugend mei von entichiedener 
Wirkung fein. Es fei an Karls des Großen Rob und Tadel bei feiner 
Schulrevifion, an Otto's des Großen Großmutb gegen feinen Bruder 
Heinrich, an Konrade Ill. Spruch vor Weinsberg, an Friedrih Barba: 
roſſa's Beſuch beim Pfalzgrafen Ludwig von Sachſen, an Rudolphs von 
Habsburg Geduld gegen die keifende Bäderin, an des Kurfürften Fried: 
rih Wilhelms des Großen Worte vor dem Bildniffe feiner Gemahlin 
Henriette, an manche Scenen in Friedrihs des Großen Leben erinnert. 
Nur ift es ganz etwad Anderes, bisweilen einmal ſolch einen Zug, 
ſolch ein Wort mitzuerwähnen, ald die Geſchichte vornehmlich in ders 
gleichen finden zu wollen. Mag das Schullefebuch derartige Sachen mit 
enthalten, der Gefcichtsunterricht hat eine viel zu hohe Würde, eine 
ee zu ernfte Beftimmung, als daß er in folchen Dingen aufgeben 
rfte. 

6. Zur Befeftigung des im Gefhichtsunterriht Borgifommenen 
find mancherlei Mittel dienlih. Schon das Anſchreiben erwähnter 
Namen und Zahlen an die Bandtafel während des Unterridte ift 
eins derjeiben Es läßt fih an folche angeichriebene Namen und Zablen 
gegen das Ende der Lehrftunde leicht eine zuſammenfaſſende Wiederhos 
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fung fnüpfen, und ſchon die befondere Marfirung in diefer Weiſe hers 
porgehobener Momente dient dem Kinde zur Unterftügung der Einpräs 
gung. Ebenſo nügt die Ertrahirung Fleiner Gefhichtstabellen, die 
dann zu memoriren find. Tabellen find eine für gehörige Befeftigung 
geihichtlicher Kenntniffe, für fchnellen Ueberblid und fihere Orientirung, 
fowie für die Auffaffung der Gliederung des Geſchichtsſtoffs unentbehrliche 
Hülfe. Bolfsfhüler fönnen zwar ſelbſtverſtändlich nicht mit weitſchich⸗ 
tigen Zabellen belaftet werden; aber für die über die Grenzen der Volts⸗ 
ſchule hinausreichenden Bildungsbedürfniſſe bedarf man ihrer unbedingt. 
In der Praxis haben ſich jetzt zwei Weiſen der Tabellenbenutzung feſt⸗ 
geſetzt. Die eine derſelben läßt dieſe für die Zwecke der Wiederho> 
lung und fichern Einprägung der Hauptmomente bereits vorgeführter 
Geſchichten eintreten, die andere legt fie fhon als integrirendes 
Mittel der Borbereitung zu Grunde. Jene iſt die ältere, dieſe die 
neuere. Wer nicht gerade das Neue um des Neuen willen ergreift, fons 
dern nach deffen praftifcher Zegitimation fragt, wird wohl die ältere 
Modalität des Tabellengebrauchs vorziehen; fie ift die natürlichere, pädas 
gogifh confequentere. Es hieße den ganzen Schwerpunft des Geſchichts⸗ 
unterrihts in den Augen der Kinder verrüden, wenn ein fo bedeutender 
Accent auf das ſtets vorausgehende Memoriren bloßer Tabellen ges 
legt würde. Die Erzählung der Thaten und die Wiedererzählung ders 
felben ift und bleibt bier die notwendige Hauptſache; Tabellen liefern 
fets nur ein todtes Skelet. Wer fih nur Tabellen einprägt, kennt 
damit die Gefchichte felbft noch lange nicht. Zwar enthalten auch mande 
Leitfäden wenig mehr als eine etwas ausgeführtere Geſchichtstabelle; 
aber fie geben doch dem Schüler bereits die Anfänge der Berfnüpfung 
der Daten in die Hand, während die Tabelle diefe nur ganz nadt und 
fragmentarifh hinftellt, ſelbſt wenn fie mit Sorgfalt jo gearbeitet ifk, 
daB ihre Momente fih alsbald durch den Lehrer verknüpfen laffen. 
Schülern erjheinen Tabellen nur als Liften des einzuprägenden Gedädht: 
nipftoffs; und es wird immer recht fchwer bleiben, in ſolchen Liften das 
weiſe Maß zu halten. Es giebt wenig Geſchichtstabellen, welhe nur den 
wirklich zu bemältigenden Memorirftoff enthalten; die meiften erfordern 
noch mancderlei Ausfcheidungen in der Schule. Den obern Klaffen 
höberer Schulen find fie allerdings in reicherer Ausfüllung zu bieten, 
obwohl die factifchen Erfahrungen es nur zu oft ergeben, daß das Pas 
vier der Zabellen geduldiger war als der Kopf der Schüler, zumal wenn 
die Zabellen ſynchroniſtiſch geordnet und mit zahlreihen Angaben aus 
der Eulturgefhichte geipidt find. Es ift bier überall noch viel 
todter Ballaft, den die Gelehrſamkeit aufgefpeichert bat, als follte ſchon 
Die Jugend die ganze Fülle der Gefchichte aller Staaten in ihren fpes 
ziellen Ericheinungen aufnehmen müſſen. Das Befte ift ja überall des 
Guten ſchlimmſter Feind! 

7. Wenn es feflfteht, daß nur genugfam detaillirte Erzählungen 
der Jugend ein wirkfames, fruchtbares Bild von den Thaten und Per— 
ſonen geben fönnen, womit fie befannt zu machen ift, jo if die Nütz⸗ 
lichkeit von Büchern, welche ſolche Erzählungen enthalten, zugleih aner« 
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kannt. Gegenwärtig giebt es ſolcher Bücher eine große Menge; manche 
Autoren baben ein hervorragendes Talent befundet, mit pädagogifchemn 
Tart, in anerfennenswertbem Geift, mit anfprechender Friſche und in 
gehöriger, ſachlicher Gründlichfeit darin derartige Erzählungen nur zu 
fammeln, oder fie felbfitändig zu bearbeiten. Andere haben leider nur 
ale Mepwaaren » Fabrifanten auf Beftellung von Speculanten gearbeitet, 
ohne Sachkenntniß und ohne Verftändniß der pädagogiichen Bedürfniffe. 
So if viel Schlechtes, Berderblices auf den Marft geworfen, das, 
ohne Berftand benugt, große Gefahr bringt Der Bädagogiicde 
Zabresberiht bat bereits früber auf diefe Gefahr bingewiefen, und 
fie ift feitdem auch von andern Stimmen offen enthüllt. In der Regel 
können folhe Bücher von der nody nicht hberangereiften Jugend gar nicht 
mit wirflibem Nugen gebraucht werden. Bevor nicht ein gewifler Grund» 
Rod des hiſtoriſchen Wiffensfapitals erworben ift, können ausführlichere 
Schriften, welche einzelne hervorragende Ereignifie oder Perfönlichkeiten 
detaillirter bebandeln, durchaus nicht mit wirflihem Erfolg für die Bil: 
dung gelefen werden. Alles Verfrühen ſchadet auch hier erftaunlihd. So— 
bald aber Kiuder fähig geworden find, ausgeführtere Charafterbilder zu 
faffen und zu verfleben, dann find dieſe auch ein überaus werthvolles 
Mittel, durb häuslichen Fleiß die Frucht des Schulunterrihts zu vers 
mehren. Die dürren, oft ſehr abftracten Lehrbücher bieten nur Anhalts— 
punkte; der lebendige Unterricht hat nun zwar dazu weitere Ausführuns 
gen gegeben; aber es fehlt nicht, daß auch bei regen Kındern, die den» 
jelben mit Spannung gefolgt find, mit der Zeit die frifhen Bilder 
erbleihen. Und doch ift unverfennbar das ntereffe vorhanden, Mittel 
in der Hand zu haben, jene Bilder zeitweife wieder in ihrer ganzen 
Friſche vor der Seele zurüdzurufen. Die Volksſchule hat im Schul» 
leſebuch ein ihre begrängtern Bedürfniffe befriedigendes Mittel, weiter 
führenden Schulen werden gefhihtlihe Leſebücher ſehr zu wün— 
ſchen bleiben, melde auch im fpätern Leben noch gern als Lectüre zur 
Hand genommen werden. 

8. Zur Belebung und meitern ‘Pflege nationalen Sinnes von 
Jugend auf ift befanntlih die Beachtung vaterländifher Gedenk— 
tage lebhaft empfohlen. Der praftifche Lehrer der Geſchichte kann 
nicht einen Augenblid darüber in Zweifel fein, daß derartige Tage ein 
hervorragendes ntereffe auch für die Jugend haben und ed immer mebr 
gewinnen müſſen. Die Frage ift nur, wie Ddiefen Zagen ibr Recht 
werde, ohne den übrigen Geichichtsunterricht zu beeinträchtigen? Ohne 
unterrichtliche Vorbereitung ift e8 unmöglich, Kinder in die Bedeutung 
folher Tage einzuführen. Nun aber greifen Ddiefe Tage — auch wenn 
nur die allerwichtigften in’ Auge gefaßt werden — in jedem Monat 
ganz umvermittelt im den fonftigen Lauf des Unterrichts ein, und ſoll 
eine einigermaßen befriedigende, vorbereitende Kenntniß von den Thaten 
vermittelt werden, megen deren fie überhaupt mit Recht vaterländiiche 
Bedenktage find, fo erwächſt leicht die praftifche Verlegenbeit, den ganzen 
geichichtlichen Unterricht ausſchließlich folhen Vorbereitungen zu widmen, 
was doch auf der andern Seite wiederum - unverantwortlih erfcheinen 
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wüßte. Es iſt freilich leicht aus dieſem Dilemma herauszukommen, wenn, 
wie ed ja thatjächlich auh an manchen großen Schul» und Erziehungs- 
Anfalten noch bis auf diefe Stunde gefchiebt, ſolche Tage im Schuls 
und Anftaltsleben fchlechtbin todt gefchwiegen werden, oder wenn, wie 
ed anderwärts gefchieht, eine bloße, flüchtige, beiläufige Erwähnung ders 
ſelben als Abfindung mit einer patriotifchen Pflicht, erfolgt. Damit 
it jedoch der Sade nicht nur nicht gedient, fondern es wird ihr 
eigentlich nur geſchadet, weil fie nothwendig dadurch in ein fchiefes, 
ungünfiges Licht geftellt wird. Im Pädag. Jahresbericht if früherhin 
ſchon näher auf diefe Lebensfrage eingegangen; fie ſoll deshalb bier nur 
wieder in Erinnerung gebracht werden, weil ſie eine Gontroverfe zwiſchen 
den Redactionen des „Schulblatts der Provinz Brandenburg‘ 
und des „Schulblatts der evangeliihen Seminare Schle— 
fien 8’ veranlaßt hat. Leßtere ift der Meinung, daß die Untermeis 
fung über diejenigen Begebenheiten, an welche die Gedenktage erinnern, 
auf die entfprechenden Jahrestage und ihre nächſte Umgebung gelegt 
werden jolle, um das geichichtlihe Bewußtjein der denfwürdigen Ereig— 
niffe ebhaft und frifh am Gedenktage felbft vor der Seele zu baben, 
und damit ihrer Feier einen ganz beflimmten Inhalt zu geben. Erſtere 
verwirft Dies Verfahren (cf. Echulblatt der Provinz Brandenburg 1859 
&. 613— 620). Provinzial» Schulratb Bormann fagt: ‚Das biftorifche 
Material, auch in der Beihränfung, in welder es der Elementarfchule 
zufält, gewinnt feine bildende und erweckende Kraft erft dadurch, daß in 
den zur Darftellung kommenden Begebenbeiten ein göttlich geord— 
neter Berlauf, eine göttlihe Leitung, ein Zufammenhang von 
Urſach und Wirkung, von Schuld und Strafe, von Buße und Derges 
bung zur Anſchauung gebracht wird. Das ift aber fchlehthin unmöglich, 
wenn der göttlich geordnete Verlauf der Begebenheiten gewaltſam zers 
riffen, umd gerade die für die ſe Anfhauung wichtigften Ereigniffe dem 
Kinde in anders geordneter Aufeinanderfolge vorgeführt werden. Orgas 
niſche Bildungen — und die Geſchichte if ein Organidmus — werden, 
wenn man fie zerreißt, dadurch nicht wieder ganz umd lebendig, daß 
man die einzelnen Theile in Ordnung neben einander legt oder 
ſtellt, auch dann niht, wenn man fie in dieſer Zufammenftelung an 
einander leimt, fondern fie müffen, wenn fie in ihrer lebendigen Zujams 
mengehörigfeit, in ihrem Ineinanderwirken angefhaut werden follen, in 
der Aufeinanderfolge ihres Werdens und Wiſſens vorge 
führt werden. .. Es giebt an den meiften biftorifchen Begebenheiten fein 
Moment, das für das Verſtändniß derfelben von geringerer Be 
deutung wäre, als der Jahrestag, auf den fie fallen... Die größten 
Gejhichtsfenner find nicht im Stande, von allen wichtigen Begebenheiten 
den Zabrestag anzugeben; ja von fehr vielen Begebenheiten fennt man 
ihn überhaupt nicht. Und dies Moment foll entfheidend fein für 
die Zeitfolge, in welcher wir in der Schule die Kinder in die Geſchichte 
einfübren ? Nimmermehr. . . Der gefwbichtlihe Unterricht verfolge da, 
wo er in die Elementarfchule eintritt, den bronologifhen Zaden, 
ganz unbefümmert um die Gedenktage. An den Gedenktagen wer; 
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den die entſprechenden Begebenheiten nicht unterrichtlich behandelt, 
nicht gelernt, nicht eingeübt, ſondern gefeiert. Die Schularbeit 
macht der Schulfeier Platz.“ Wenn auch im Schulregulativ das Her» 
fagen der Lieder, das Grzäblen der Gefchichten, ein das Gemüth und 
den Willen ergreifender Unterricht genannt wird, fo fehlen doch leßterem 
die Kennzeichen des Einübens, Abfragens, Erläuterns, Lefens; es tritt . 
die innerlihe Erlebung, das Erfahren ein. Das Regulativ 
ordnet nicht Arbeit, fondern Feier an; legtere kann erft da eintre- 
ten, wo erflere aufhört. „Wer allo die Gedenktage, die ald Feiers 
zeiten gedacht und verordnet find, in Arbeitszeiten verwandelt, der 
vernichtet ihr Weſen.“ 


Diefen Worten wird eine vielfeitige Beiftimmung nicht fehlen. Sie 
find fchlagend wahr. In der Schulpraris geftaltet fih aber freilih nicht 
jeder Gedenktag zu einem förmlichen Feiertage; es können nicht all 
monatlih ein Paar vaterländifche Gedenktage im eigentlichftien Sinne 
des Worts gefeiert werden. Man wird oft in der Rage fein, fidh mit 
einer einzigen Lehrſtunde zur Grinnerung an den Anlaß zur Denfwür: 
digkeit des bezüglichen Tages genügen laffen zu müſſen; diefe ift dann 
wohl zu einem Lied, einer Gefchichtserzäblung, einem das Kindesgemütb 
ergreifenden Wort des Lehrers zu verwenden, aber befondere, dem Tage 
vorangehende vorbereitende Unterweifungen werden wohl in Wegfall foms 
men müffen. Nah der Gedenfflunde nimmt der regelmäßige Unterricht 
wiederum feinen Fortgang. Eine volle Zagsfeier zu ganz außers 
ordentlicher patriotifcher Erhebung kann und darf nur fehr fparfam in 
der Schule Plaß greifen. 


9. Zum Schluß noch ein Wort über die Wirkung veranfchaulichens 
der Bilder. — Die Erfahrung lehrt, daß die durh vorgezeigte 
Bilder unterflügte Gefhichtserzählung für Kinder einen befonders tiefen 
Eindrud macht. Daraus folgt nun zwar nicht, daß man die Geſchichts— 
erzäblungen fo viel als möglich durch Vorzeigung von Bildern zu 
beleben habe; denn heut zu Tage ift in diefer Beziehung leicht zu viel 
möglih, wenn man fonft feine weitern Rüdfihten zu nehmen hätte. 
Aber das folgt doch, daß nicht aus Bequemlichkeit oder Abfichtlichfeit 
die Vorzeigung einer guten Auswahl pafjender biftorifcher Abbildungen 
verfäumt werde. In manden Schulen find ſolche Abbildungen aus» 
aehängt; nicht Selten hat der Lehrer auch feines Theils noch dergleichen. 
Das follte alfo nicht unterlaffen werden, bejonders wichtige Perſonen 
oder Scenen bei der Erzählung auch zugleich zur Hand zu haben und 
unterrichtlih zu benußgen. Es fann mächtig wirfen. 


„Saget nicht”, beißt es im „chriftlihen Kunſtblatt“ (von Grüns 
eifen, Schnaafe und Schnorr v. Garolsfeld Nr. 20. 21. 1859), „Daß 
es genüge, die Werke und Gefchichten edler Glaubensmänner (und, To 
darf binzugefegt werden, anderer großer geicichtlicher Berfonen) ın 
Büchern zu baben und mündlich das fünftige Gejchleht davon zu 
unterrichten. Freilich foll das nicht unterlaffen werden; aber überflüffig 
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wird dadurch das öffentlich aufgeſtellte Ehrenbild*) nicht. Denn Gott 
bat dem Menfchen insbefondere das Auge dazu gegeben, daß am mädhtigs 
fen durch den Anblid der Geftalt die ganze Wirfung der Perfönlichkeit 
in zündenden ‚Strahlen auf den Beichauer eindringt, die oft wunderbar 
ſchon in ahnungsreichen Kindern und Jünglingen verwandte Geifter 
weit. BZebntaufende gehen vorüber und erbauen fih flill an dem Ans 
blid, wenn auch nichts Neues und Großes dadurch in ihnen erzeugt 
wird: dann fommt aber Einer, vielleicht nodh ein Knabe, und trinkt 
mit feufchem Auge die volle Macht der Perjönlichkeit ein, und es wird 
ein Feuer in ibm entzündet, das nimmer verlijcht.‘‘ 

Was bier von der zündenden Kraft der öffentlihen Ebrendenfmäler 
großer Glaubensmänner gefagt ift, das leidet auch beziehungsmweife Ans 
wendung auf bildlich vorgeführte Geftalten und Scenen aus dem Ges 
ihichtsgebiete überhaupt. Wie dem chriftlihen Bolfe in unjern Tagen 
meifterhafte Holzfchnitte aus der heiligen Geichichte oder dem chriftlichen 
Volksleben dargeboten werden, um es dadurch veredelnd zu erheben, jo 
wird der chriftlichen Schule ein großer Dienft erwiefen, wenn ihr zur 
Vertiefung in gejchichtliches Leben überhaupt geeignete Bildniffe zur Ber 
nugung zugänglich gemacht werden. Jetzt, wo jo unendlich reiher Gebraud 
von Abbildungen in Lehrbühern, Haus» und Familienbüchern, Zeit 
Ihriften aller Art zur Belehrung und Unterhaltung und bei andern Ges 
legenbeiten gemacht wird, erjcheint es für die Echule Doppelt wichtig, fid 
dies Bildungselement ebenfalls, und zwar ganz vorzugsweile für den 
geihichtlichen Unterricht, mit weiler und wohlbemeſſener Wahl zu Nupe 
zu machen. 


V. Gebraud der Gefhihtstabellen. 


1. Darüber, daß Geſchichtstabellen ein recht wichtiges Hülfs— 
mittel beim Gefhichtsunterricht find, waltet fein Zweifel ob. Es braucht 
nur an die früher verbreitet gewejenen Tabellen von Bredow, Vehſe und 
Kohlrauſch, und an die jegt noch viel benußten von Bed und Volger, fowie 
an die neuern, meift Fleinern von Gauer, Schäfer, Schufter, Fritjche, 
Schwerdfeger, Pracht und Endrulat, Frande, Wilhelmi (die von Ames 
lung find Wandtafeln, die von Kurts gehören zu den größern) erins - 
nert zu werden, und ebenjo bedarf es nur der einfahen Hinweiſung 
darauf, daß die meiften Lehrbücher der Gefchichte, jet W. Böttiger’s 
erften Auflagen feiner früher jo beliebten ‚allgemeinen‘ und „deutſchen 
Gejchichte, in einem Anhange noch eine hronologtijche Ueberſicht 
anzufügen pflegen, um die Bedeutung zu abnen, weldhe mehr als ein 
balbes Jahrhundert auf den Gebrauh von Geichichtstabellen gelegt wors 
den iſt. Die meiften neuern, kleinern Tabellen, jowie die eben erwähn« 
ten Veberfchriften find fchlehthin zum Memoriren beftimmt. Sie jollen 
den im lebendigen Vortrage leicht überbörten Zahlen zur Firirung bei 


) Es ift von Melanchthon's Dentmal in Wittenberg die Rede, 
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der häuslichen Wiederholung dienen, um die unerläßlihen Hafen und 
Defen, Spieße und Nägel zu gewinnen, womit der jonft chaotiſch durch⸗ 
einander wirrende Geichichtsftoff gebörig zeitlich gefondert und in feiner 
Aufeinanderfolge und Zuſammengehörigkeit feftgehalten wird. Für einen 
über die einfachen Bedürfniffe des Bolfsichulunterrihts binausgebens 
den Geſchichtsunterricht find Tabellen faft unentbehrlich; und felbft in der 
Bolfsfhule wird es ſchon ſehr ratbiam fein, bei den vorfommenden 
Erzählungen flugs mit Kreide die Zahlen und die zugehörigen Daten 
furz an die Wandtafel zu jchreiben, und fo ihre Einprägung durch das 
Ohr und durh das Auge zu erleichtern (ef. oben A. 6). Jedoch es 
dürften Tabellen auch zu noch anderem Gebrauche fih nutzbar ermeiien, 
als um nur Zahlen und Gefcichtsmomente zu .memoriren. 

Mehrere Berfaffer haben ihre Tabellen fo bearbeitet, daß die zu 
einer wichtigen Begebenbeit gebörigen Zahlen und Momente, obne Stös 
rung durch zwifcheneingeichaltete Momente, beifammen gelaffen find. 
Das bat den Vortheil, folde Begebenheiten in ihren bemerfenswer- 
tben Stadien und in ihrer Ganzheit auffaffen zu lehren. Es 
laͤßt fi die innere Dispofition, melde der Erzählung zum Grunde 
zu legen ift, daran anknüpfen, und damit ift wieder für die Klar 
beit, Weberfihtiichfeit und Bebaltbarkeit viel gewonnen. Sobald das 
Princip reiner Chronologie feſtgehalten ift, ift letztere merklich erſchwert. 
Kinder werfen ihren Geift nicht fo gewandt auf dem großen Gebiete der 
Geihichte herum, um mit der Erinnerung an Zahlen und Thatfachen, 
welche bald in dieſes, bald in jenes Feld deffelben leiten, prompt zu 
Stande zu fommen. An dem bloßen Gedähtnißmäßigen Zefthalten ver 
einzelter Zahlen und Namen ift in der That berzlih wenig gelegen. 
Vielmehr muß danach geftrebt werden, mit der Anführung der Zahl und 
des Namens die Erinnerung an eine ganze gefhihtlihe Entwide 
lungsreihe zu weden. Nur dadurd wird der Zwed der Repetition 
angemeffen unterftügt. Ohne auf den unverlierbaren Befig gewiſſer 
Kernzahlen zu geringen Werth zu legen, ſcheint es doh mit Recht, als 
ob neben demjelben bei Kindern, welche nicht bloß mechaniſch die Ant- 
wort berausftoßen, wie eine aufgedrehte Fontainenſchraube den Wafler- 
ſtrahl, fondern welche wirflih geiftig thätig und denfend bei der Sache 
find, eine Reihe der dur die vorangegangene Erzählung gewonnener Bor: 
ftellungen wieder wach zu rufen fei, auf deren Behalten ed eben ans 
fommt. Wie das Ginmaleins, fol es anders unvermwüftliches Eigentbum 
der Kinder werden, durchaus ohne jede Meflerion rein mechaniich gelernt 
werden muß, fo werden auch viele Zahlen, welche Epoche madıende Bes 
gebenheiten figiren, von den erjten Unfängern auch reflerionstos, rein 
mebanifh imprimirt werden. Uber der Gebrauh der Zabellen reicht 
weiter ale nur in die erften Anfänge hinein. Und da fommt es denn 
bei etwas eingewöhnten Schülern nicht mehr zu fauer an, bei den ein- 
zelnen Zahlen fofort auch auf bedeutfame Vorkommniſſe bingelenft zu 
werden, welche zu dem von diefen Zahlen direct marfirten Ereigniß in 
naber Beziehung fteben. 

Ferner bieten Tabellen vieljeitige Gelegenbeit zu Vergleihungen dar, 
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Schon im alltäglichen Unterricht find Fragen- wie die nach den Ereig« 
niffen zu den Jahren 1440, 1640, 1740, 1840, oder zu 333 und 555 
vor und 333 und 555 nah Chriſto und viele ähnliche bei allen Anfän— 
gern traditionell. Solche ſehr nüglichen, im Kopfe aufräumenden Fragen, 
möglichenfall® als Aufgaben zu häuslicher Beantwortung geftellt, laffen 
fih aber aud bei vorgerüdterem Unterriht an die Schüler flellen, und 
können dann viel zur Anbahnung des ſynchroniſtiſchen Bewußtſeins beis 
tragen. So führen im 13. Jahrhundert befonders lange Regierungen 
Friedrih II. (1215—1250), Ludwig IX., der Heilige (1226—1270), 
Woldemar Il. von Dänemark (1202 — 1241), Heinrih III. von Eng» 
land (1216-1272); im 14. Jahrhundert Eduard Hl. von England 
(1327 —1377), Karl IV. (1346—1378), Wladislaus von Wolen 
(1305—1333) und fein Nachfolger Kafimir (1333—1370), Ludwig von 
Ungarn (1342--1382); im 15. Jahrhundert Karl VII. von Franfreid 
und Heinrih Vi. von England (beide von 1422— 1461), Friedrich III. 
(1440— 1493), Mubammed d. Gr. (1451—1481) u. f. w. u. f. w. 
Aehnlich iſt's mit Zufammenftellungen von Kriegen, Friedensſchlüſſen 
und dergl. und daran gefnüpfte fachliche Bergleihungen. Zu joldyen 
orientirenden und befeitigenden Uebungen find Tabellen ungleich mehr als 
das Lehrbuch geeignet. 

2. Je nachdem die Tabellen ethnographiſch oder ſynchroniſtiſch ge 
ordnet find — legten Balls für wiſſenſchafthichen Geichichtsunters 
richt der weiter gereiften Schüler — iſt e8 möglich, den Gang der Ges 
ſchichte eines und deflelben Volls, und auch die gleichzeitigen , auf erftere 
nicht felten ſehr einflußreichen Begebenheiten zu verfolgen. Schon daß 
das Wichtigſte davon in einen leicht überfchaubaren Rahmen, den aud 
das Auge lokal firirt, eingefaßt ift, muß hierbei von Bedeutung fein, 
Deshalb werden Tabellen, welche rein nah chronologiſcher Folge 
pele mele Alles durcheinander ftellen, nicht den pädagogiichen Werth 
baben, welden andere gewinnen, die das Material zugleich angemeffen 
gliedern, zumal wenn fie dies nach dem Bedürfniß innerer Zufammens 
gebörigkeit thun. Jene gefatten indgemein nur das Aufgeben der Eins 
prägung einer beftimmten Anzahl mit einander faum in fachlicher Bers 
bindung ftehenden Zahlen und Daten, dieje dagegen find zugleich eine 
Art Skizze der danach zu reconftruirenden Erzählung. 

3. Ein befonderes Kreuz bilden die culturbiftorifchen Angas 
ben der Tabellen. Dit nur ifolirte Namen, oft ebenjo ijolirte Angaben 
einer Erfindung, geiftigen Beitrebung, Entdedung, if in den bezüglichen 
Momenten bei der jest üblichen Geftaltung des Geſchichtsunterrichts ein 
ſtarker Anlaß zu allerlei Verlegenheiten. Es ftehen da die Namen alter 
und neuer Dichter, Künftler, Philoſophen und anderer berühmter Ges 
lehrten, die Angaben von einzelnen wichtigen Kortjchritten der Geſetzge⸗ 
bang, Staats» und Heerverfaffung, der Induftrie, des Verkehrs und 
dergl. Was foll der Lehrer damit machen? Sie lernen laffen ohne ges 
nügende Erläuterung ihrer Bedeutung: das ift eine reine Zeit» und 
Kraftvergeudung. Dieje Erläuterungen hinzuzufügen? Welcher nicht 
Geſchichte ex professo treibende Lehrer vermag Alles! Wer if foweit 
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kunſtverſtändig in Poeſie, Proſa, Malerei, Bildhauerei, Baukunſt, Mu— 
ſik, wer fo bewandert in Philoſophie, Staatskunde, Rechtskunde, Aftro- 
nomie, Naturkunde, Gewerb- und Handelsweſen u. ſ. w., daß er wirk— 
lich befriedigenden Auffhluß zu all den Namen und Angaben fügen 
fönnte! Das Reden um die Sache herum ift aber doch immer eine 
wenig mwürdige und zufagende Aushülfe. Man dreht fi bier noch gar 
viel in traditionellen Zäufhungen, und giebt fih den Schein eines 
Wiſſens, deffen Mangel man einzugeftehen fürchtet. Praftifhen Werth 
fönnen ſolche Fable Notizen von immerhin weltberühmten Männern nun 
und nimmermebr haben. Es bleibt thatfächlih mur der Rath übrig, 
nichtd Anderes zu lehren und lernen zu laffen, worüber man nicht als 
Lehrer befriedigenden Auffchluß zu geben vermag, in Betreff des Andern 
aber ehrlich zu gefteben, daß man es nicht wife. Ein Polyhiſtor zu 
fein, it faum eine bejondere Ehre, und die Schüler mit nichtsfagenden 
Meden zu täufchen, ſicherlich kein erftrebenswerthber Ruhm. In dieſer 
Beziehung enthalten die Tabellen für die Schulen noch viel Ballaſt, der, 
um das Werthvolle zu retten, lieber über Bord geworfen werden ſollte. 


Zur geſchichtlichen Literatur im Jahr 1859. 


A. Leitfäden. Lehr: und Handbücher. 


I. Daterländifche Geſchichte. 


1. Dr. 8, Hahn: Xeitfaden der vaterländifhen Geſchichte für 
Schule und Haus. Mit Tabellen und einer Zeittafel. 7. Aufl. Berlin, 
Herp. 1860. 190 S. 10 Ser. 

Durch fieben Auflagen feit 1855 verbreitet und befannt, genügt 
bier die Negiftrirung der neuen Auflage. Dringend zu wünfdhen wäre 
es, daß die dur alle Auflagen bindurchziebenden abweichenden Angaben 
mehrerer Perfonals und Zeitverhältniffe einer Revifion unterworfen wür: 
den, um Uebereinftimmung mit anderen, gründlichen Werfen berbeizu- 
führen. Zu derartigen Abweihungen gehören unter Anderem: Marfs 
graf Dtto 11, ift ald Bruder von Dtto I. angegeben, wiewohl er 
deffen Sohn ift; Dtto’s IV, Sterbejahr ift nicht 1305, wie angeführt, 
fondern 1308; Waldemar’s Regierungs - Antritt erfolgte nit 1305, 
fondern 1308, und nicht er, fondern Heinrich der Jüngere iſt der legte 
asfaniihe Markgraf. Nicht 1324, fondern 1320 ſank diejer Leptere 
insg Grab. Margaretba Maultaſch wird nicht „ihres häßlichen Muns 
des’ wegen, fondern nad ihrer Stammburg Maultafh im wälfchen 
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Tyrol alfo genannt. Die ältere Meinung von der Art der Erwerbung 
der Mark durch den erften Hobenzollernsurfürften ift ungeachtet der Darüber ers 
langten richtigern Auffaffung noch beibebalten.s Zriedrih I. traf nicht 
ert im December, fondern fhon im October 1415 in Berlin ein 
und empfing am 21. October die Erbhuldigung. Der Glogaufche 
Erbichaftsftreit wurde von Albreht Achilles mit Herzog Jobann von 
Sagan (niht Priebus) geführt und erſt am 16. September 1482 
(nit 1479) durch den Frieden zu Gamenz beendigt. Kurfürft Jobann 
Georg ftirbt am 8. Januar 1598, nicht 1597; ebenfo ftirbt der blöd» 
finnige Herzog Albrebt von Preußen am 2x. Auguft 1618, nicht 1617. 
Die Bereinigung der Jülich-Cleveſchen Erbländer bemirft Johann 111. 
ſchon 1511, nicht 1521; die ältefte Tochter des ſchwachſinnigen Ders 
3098 Johann Wilhelm hieß Maria Eleonore, nicht Anna; letztere war 
die zweite, an Philipp Ludwig, MPfalzgrafen von Neuburg, vermäblte 
Tochter (S. 38 giebt Die Namen richtig, ©. 39 aber irrig an). Die 
evangelifhe Union wird ſchon 1608, nicht 1609 gefchloffen. Nicht 
1624, fondern 1626 errangen die faiferliben Waffen große Vortheile. 
Benn die Schlaht bei Lügen auf den 16. November 1632 verlegt 
wird (man feiert fie dort am 6. November), fo follte auch des Kurs 
fürften Georg Wilhelm Tod auf den 1. December (nicht auf den 20. 
November) verlegt werden; ebenfo des großen Kurfürften Regierungss 
antritt. Der Wefpbälifhe Friede wurde am 24. October, nidt 
September, geichloffen. Wilhem Ill. beftieg 1688, nicht 1689 den 
englifhen Thron. Die Schlaht bei Friedland fand am 14. Juni 1807, 
niht den 12. Juni oder, wie in der Tabelle fiebt, den 19. Zuni 
fat. In der Tabelle ift die Erpedition nah Holland neben dem 
Jabre 1790 angegeben; im Zerte fieht das Jahr 1787, was richtig if. 
Ebenfo ift Napoleon’s Einzug in Berlin auf den 24. October angefept, 
obwohl er erft den 27. October erfolgte. Der Lüneviller Frieden bat 
Preußen feine Entihädigungen am linken Rheinufer, fondern umgefebrt 
für das entriffene linke Rbeinufer gegeben. In der „Ueberficht über 
die allmälige Vergrößerung Preußens’ ift Berg zu 1614 genannt, ob» 
wohl dies Land damals an Pfalz Neuburg fiel und ibm 1686 nod 
ausdrüdlich beftätigt wurde; bei 1815 märe dagegen Berg als Erwers 
bung anzuführen gewefen. Die weftpreußifchen und ermeländiiben Ers 
werbungen erfolgten fhon 1772, nicht erſt 1773 — Aehnliche Fehler 
find noch mehrere andere in allen Auflagen belaffen, obmwobl der Gebrauch 
des Buchs in der Echule ibre Bejeitigung erfordert. Hier jollten für dies 
jenigen,, welche den Leitfaden eingeführt haben, diefe gleich in die Augen 
fallenden Jrrungen notirt werden, um fie im Unterricht zu vermeiden, — 
Die neue Auflage ift der erfien faft wörtlich gleih; nur die Vermäh— 
lung des Prinzen Friedrih Wilhelm und die Geburt feines erften Prinzen 
ift nachgetragen. 


2. Werner Hahn: ee Wilbelm II. und Luiſe, König und 
Königin von Preußen. 217 Erzäblungen aus ibrer Zeit und ibrem Leben. 
. ne Mit 17 Abbildungen. Berlin. Deder. 1860. 214 Bogen. 
1 gr. 

Päd, Jahresbericht. XIIL 25 
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Ein beliebt gewordenes Unterhaltungsbuch für das Volk und bie 
Jugend. 

3, Unfer Königsbafls. 2. und 3. Heft. „Der Prinz von ———— 
Darſtellung ſeines Lebens bis zur uebernahme der Regentſchaft.“ 4. Heft. 
Bein zaus zitelm v. Preußen.“ Berlin. Hempel. 1859, 

a Heft 18 ©. A 10 

Im erften Heft war eine wenn aud gut gemeinte, doch für den 
Geſchichtsfreund nur dürftige Skizze der Jugendzeit des Königs Friedrich 
Wilhelm IV. gegeben. Das zweite und dritte emthält einzelne 
Büge aus den Kriegsjahren 1813 — 1815, Kabinetsſchreiben Friedrich 
Wilhelm’s IM. und Nicolaus’ 1., Anſprachen bei den Jubiläen des 
Prinzen, Blide über die Vorgänge in Preußen 1848 und 1849, Ge 
danken des Prinzen über Armeeweien und gemeinnügige Beftrebungen 
(Nationalbank, Baugefellihaft), bis zum Antritt der Regentſchaft. Das 
vierte Heft enthält im Wefentlichen außer einem Rückblick auf des 
Prinzen Eltern, feine Jugend» und feine Studienjahre, noch mehrere 
Adreffen, Anſprachen, Berichte, bei Gelegenheit der Braut» und Ber 
mäblungsreife und beim Einzug in Berlin, ferner die Befchreibung der 
Hochzeitsgefchenke, des Prinzlichen Palais und Aehnliches. Es lieſ't ſich 
für diefenigen, welche nur ſolche Berhältniffe kennen lernen wollen, ganz 
angenehm; aber eindringende Winke fehlen überall. 

4. Dr. &, Sabn: re des Preußifhen Baterlandes. 4. Aufl. Berlin. 
Her. 1860, 13 Zhlr. 

Ein bekannter, mäßig ausgeführter Gommentar zu deſſelben Ber 
faffers oben sub Nr. 1 erwähnten ‚Leitfaden‘, ift dies Buch der ihm 
gewordenen Verbreitung namentlich auch wegen der anerfennenswerthen 
Gefinnung würdig, aus der es gejchrieben ift. 


Deifen: Friedrich der Große. a8 das deutfche Volk dargeftell. 
Billige Ausgabe. Berlin. Herp. gr. 4. 344 S. geb. 14 Thlr. 


6. Deffen: Kurfürft Friedrid 1. Brandenburg, Burggraf zu 
Nürnberg, der Abnberr des Breußifihen Königshauſes. Ein deutſches 
Fürftenbild, Berlin. Hertz. 1859. gr. 8. (VII und 256 ©.) geb. 
14 Thlr. (Nr. 5 und 6 lagen nit vor.) 

7. Dr. 8. F. Reiche: Friedrih der Große und feine Zeit. Nah 
den beften Quellen dargeftellt. 2. Stereotyp » * abe. Mit 24 Stahl⸗ 
ftihen. Leipzig. Kolmann. 1860. 577 ©. bir. 


Die erfte Ausgabe diefes Buchs erfhien vor 20 Jahren. Es 
kann nicht behauptet werden, daß die zweite nach den jegt beften 
Quellen gefthrieben fei. Manche Anzeichen laſſen auf eine bloße Titels 
Ausgabe ſchließen, die um fo mehr nur für fehr beſchraͤnkte Kreife eine 
Lectüre abgeben dürfte, als für gefchichtlich Gebildete heute ganz andere 
Werke über Friedrih den Großen vorhanden find. Im Wefentlichen läuft 
das Buch auf eine reichhaltige Anektdotenfammlung hinaus (cf. ©. 49 
— 121, ©. 219 — 358, 390 — 398). Die Jugendzeit des großen 
Königs ift nur kurz, die Charakteriſtik feines Vaters fehr einfeitig » uns 
günftig aufgefaßt, die Kriegsgefchichte überall bevorzugt, und namentlich 
das über Friedrih’s Stellung zur Religion und Kirche Gefagte wenig 
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genügend. Etwas mehr befriedigt das, mas über feine Thätigfeit als 
Regent, Gejeggeber und Landesvater, ald Mann der Wiffenfhaft und 
ſtunſt, ſowie als Heer» und Kriegsmeifter geſagt if. Ebenfo find die 
Errerpte aus v. Raumer’s und Preuß’ Werfen felbfiverftändlich gut, und 
aud die kurzen Notizen über fFriedrih’s Freunde und Zeitgenoffen am 
Ende des Buchs (23. Kapitel) mögen anerkannt werden. Mehrere Stahls 
Rihe find werthlos. Lehrer werden das Buch nicht faufen. 


8. Thomas Carlyle's Geſchichte Friedrih’s UI. von Preußen, ge 
nannı Friedrih der Große. (Deutſche Ueberfegung von J. Neuberg. 
1. BD. 656. S. Berlin. Deder. 1358. J. cvl. 24 Tblr.), welche im 
XI. Pädag. Jahresbericht, ©. 270 näher harakterifirt ift, ift dagegen ein 
ganz anderes, trotz mancher baroden Seiten, tüchtiges Bud. 

. J. W. von Archenholz, vormals Hauptmann in K. Preußiſchen Dienften: 
Geſchichte des fiebenjährigen Krieges in Deutfhland. 6. Aufl. 
Herausgegeben und mit einem Yebensabrig des Verfaſſers und einem Res 
gifter 3* von Dr. U. Potthaſt. Mit dem Büdniß Friedrich's IL 
und einer Karte des Kriegsihauplages. Berlin. Haude und Spener, 
1860. (XVI und 535 ©.) 14 Thlr. 


So gut wie zu eimem beliebten Vollsbuche geworden und von Jung 
und Alt viel und gern gelefen, wird die neue, im Wefentlihen unvers 
änderte, nur in der Darftellung unferm Jahrzehend angepaßte Ausgabe 
immer wieder ald ein gutes patriotifches, die Kriegsiäufte anſchaulich 
und einfach fchilderndes Geſchichtswerk empfohlen werden dürfen. 


10, Dr. 9. Nütje: Geſchichte des preußifh-brandenburgifden 
Staates von den älteſten bis auf unfere Tage, mit befonderer Berück— 
figtigung der deutfchen und confejfioneflen Politik deſſelben; 5. und 
— (Schluß.) bis ©. 805. Schaffhauſen. Hurter. 1859. & Lief. 

r. 


* 


Zur Vermeidung von Wiederholungen ſei auf den XII. Päpdag. 
Jahresberiht (S. 208 ff. und S. 250) verwiefen; dort if die com 
feifionelle Auffaffung der deutſchen und weltgeſchichtlichen Aufgabe näber 
nachgewieſen, deren man fih bier zu veriehen bat. Immerhin mag 
es dem Berfaffer unverfchränft bleiben, die Gejchichte von feinem fathos 
lifhen Standpunkte aus zu betrachten; aber die von ihm gefällten Urs 
theile verwunden nur und erfüllen mit Entrüftung, und find ſelbſt den 


fatholifchen Preußen fchädlid. 


11. Brof. Dr. 9. U. Zimmermann: Gefhihte der Hobenzollern. 
kın Haus: und Familienbuch für jeden Preußen. 2. Aufl. Gloyau. 
Flemming. 1859, 1040 ©. Wit 8 Stablſtichen. 32 Thlr. Lag nicht 
vor. 

12. G. dv. Förfter: Friedrih Wilhelm IV. und feine Zeit. Mit 


lith. Portrait und Yacfimile. (‚Preußens Gerrfcher und Selten.“ IL. 3b. 
1.— 8. Lief.) Sonvershaufen. Neuſe. 1859. 14 Zhlr. Lag nicht vor. 


13, W. Fir, Seminarlehrer: Kurzgefaßte Territorialgefhichte des 
Brandenburgifh-Preußiihen Staates. Mit 10 hiſtor. Karten 
in Barbenprud. Berlin. Schropp. 1859. 1 Thlr. Lag leider noch nıdt 
vor! . 

14. Wild, Pütz, Oberlchrer am Fathol. Gymnafium zu Kdin, Leitfaden bei 

25* 
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dem Unterrichte in der Geſchichte des Preußiſchen Staates. (Ein Anhang 
zu des Verfaſſers Grundriß der Geographie und Geſchichte) Zweite, um— 
gearbeitete Auflage, mit einer — 28— Karte des Preußiſchen Staates. 
8 (63 S.) Koblenz, K. Bädeker. 1860. 4 Thlr, 


Die erfte Auflage it im XI. Bande des Jahresberichts angezeigt 
und wegen feiner Flaren, auf die Hauptfachen gerichtete Darftellung em⸗ 
pfohlen worden. Die bald nöthig gewordene zweite Auflage unterfcheidet 
fih von der erfien hauptſächlich durch Abkürzung der älteren Geſchichte 
(vor den Hohenzollern) und durch Erweiterung der Darftellung der großen 
Freiheitskriege. Die beigefügte Karte ift jet in Karbendrud hergeftellt 
und die Golorirung dadurd ungleich zuverläffiger geworden. Lüben. 


15. Fr. Kohlrauſch: Kurze Darftellung der deutfhen Geſchichte. 

g Ti ich I der 1860. 264 ©. ie Sur. 8 

Auf diefes recht brauchbare Compendium iſt fchon öfter, zuleßt bei 
der Anzeige der 7. Aufl. (Päd. Jahresberiht X., S. 407) hingewieſen. 
In der vorliegenden Ausgabe find auch die neueften Ereigniffe bis zum 
Jahre 1860 weiter dargefiellt, ganz in der ruhigen, würdigen, ans 
fprechenden Weile, welhe das ganze Buch ziert. Es find alfo der 
Krimmfrieg und der legte norbitalienifhe Kampf in ihren Hauptphafen 
mit aufgenommen, und mit klarer Befonnenheit aus deutichem Gefichts- 
punfte die dabei obwaltenden Berbältniffe, fo wie die leitenden Perſonen 
beleuchtet. Der Inhalt der übrigen Zeiträume ift ohne meitere Aenderung 
im Wejentlichen wie früber. 


16. ©. Th. Dithmar, Gumnafiallehrer in Marburg: Deutfhes Hiftoriens 

bud. Eine Sammlung von ey aus der deutſchen Geſchichte. 

2, verm. Ausgabe. Franffurt a. M. sönner. 1860. 510 S. 1 Thlr. 

Bon diefem 1851 zum erſten Mal erfhienenen Bude iſt früher 
bereits eine fpeziellere Anzeige im Päd. Jahresbericht für 1851 gemacht 
worden. Sie fonnte nicht anders ald warm empfehlend fein. Indem 
die durch die Gefhichte von Wipreht von Groigih und Friedrih dem 
Gebiffenen (S. 351 — 501) anfehnlih vermehrte zweite Ausgabe jept 
angezeigt wird, bedarf ed nur der Zurüdweifung auf das frühere Re— 
ferat, mit dem Hinzufügen, daß jeitdem die auch jehr competenten Stimmen 
eines Bilmar, Glaubreht (Defer) und Heppe fih über die erfte Aus 
gabe mit ungetheilter Anerfennung ausgefprocen haben. Es weht dur 
das Buch mit feinen jetzt 273 Gefchichten in Chronifsartiger Sprache 
fo viel deutſche Einfachheit, Treuberzigfeit, fo viel Acht nationaler Sinn, 
wie er im Volke leibt und lebt und wie er an edeln Herren und ges 
meinen Leuten fih fund gegeben bat, fo viel Ernfi und Humor, daß 
man diefe Gefchichten wie ebenfoviele Spiegel der deutjchen Bolfseigens 
thümlichkeiten anfehen fann. Sie umfaffen nur die Zeit von Armin bis 
e. zum Jahre 1600, find auch weder an ſich, noch in ihrer bunten 
Durdeinandermifhung, wie fie das Buch enthält, etwa ein Leitfaden 
für den Schulunterriht, — find es doch vielfah nur einzelne Lebens: 
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züge, Sagen, Anefdoten von oft gar nicht in der Geſchichte des deutſchen 
Gefammtvaterlandes erwähnten Berfonen, und fehlt etlichen derfelben auch 
eine gewiſſe drafiifche Naivetät nicht —; aber fie find eine fleine Schatz⸗ 
fammer, woraus mander Fund zu bolen fein möchte, der in der Ges 
ſchichte eine ganz treffliche Bermendung finden könnte. Die beiden neu 
binzugefommenen, ſehr ausführliben Geihichten find ein Paar Cabinctss 
Rüde mittelalterlihen, mannbaften Ritterlebens, mit allem Licht und 
allem Schatten, die die Wahrhaftigkeit deffelben zu reprodueiren geeignet 
find. Das Buch fei deshalb wiederholt treulihft empfohlen; der Vers 
faffer bat ih im Voraus bei jedem Lefer einen wahren Danf verdient. 


17. Dr. W. F. Volger, Director: Reitfaden bei dem Unterricht in 
der Hannoverijd- Fe ee a Hi Landesgefhihte Mit 
Stammtafeln. Hannover. Habn. 1859. 828, 6 Ser. 

Für die obern Klaffen in Gymnaſien und Realſchulen beflimnit, 
drängt diefer Leitfaden auf engem Raum eine ſehr beträchtlihe Menge 
Detail zuſammen, deflen genauere, unterrichtliche Ausführung theils viel 
Zeit, theild eine ſehr umfaffende und gründliche Kenntniß der Familien— 
und Regierungsgefchichte der Hannoverfchen und Braunfchweigifchen Fürften, 
der Volkszuſtaͤnde, BZeitrihtungen, Inftitutionen und mannichfaltigen 
Eulturverhältniffe erfordern würde. In der Hand eines des Stoffs ganz 
mächtigen Lehrers wird ſich dieſer Leitfaden gewiß recht brauchbar ers 
weifen; denn er hat die Thatfachen ſehr überfichtlich geordnet, und fo 
viel als möglich Licht in das wahre Labyrinth der Theilungen der Far - 
milien und ihres Befiges zu bringen geſucht, die Familienbeziehungen 
auch durch gute Stammtafeln erläutert. Uber eine jchwierige Aufgabe 
bleibt ein guter Unterricht in dieſer Gefchichte deffenungeadhtet. Der 
Kürze halber ift das Buch nicht durchweg lesbar, fondern jehr oft in 
Sagellypfen und Stichwörtern abgefaßt. Wer danach lehren foll, wird 
— zu beneiden ſein. 


.L. Herrmann: Geſchichte des a ya Sachſen. Nebft 
a. Karte, die Theilun ar lei 2. (Titele) Ausg. Dresden. 
Hödner. 1859, 261 88 


Ein fetzt zu antiquirendes — das nur bis zum Jahre 
1844 reicht, ſeinen nach den Perioden 1127 — 1147, 1422, 1635, 
1844 geordneten, an die Regentenreihe anknüpfenden Stoff ziemlich kühl 
und farblos darſtellt, auf den innern Kern der Sache wenig eingebt, 
den Schleier von fittlihen Mafeln einzelner Fürften (cf. ©. 188, 
Auguft II.) in bedenklicher Weife binwegzieht, und nicht als geeignet ers 
Iheint, das patriotifhe Gefühl und echte Pietät zu erfriihen und zu 
Rärfen. Man bat werthvollere Bearbeitungen der ſächfiſchen Geſchichte. 


19. Dr. 9. B. Chr. Brandes, Privatdocent: Grundriß der fähfifhen 
Geſchichte. Zu Vorträgen — zum Handgebrauch. Leipzig. Voigt und 
Günther, 1860. 100 ©. 16 Sgr. 

Richt ſowohl, um die — Geſchichte in Kürze zu erzaͤhlen, iſt 
dieſer Grundriß vielmehr dazu beſtimmt, das aus den überall nachge⸗ 
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wieſenen Quellenſchriften auszuwäblende hiſtoriſche Material kritiſch für 
eine darnach zu bearbeitende, ausfübrliche Darſtellung zu ordnen. Der 
Fleiß der Durcharbeitung der Quellen verdient alle Anerkennung; aber 
für den Schulgebraub if dieier Grundriß nicht geeignet, ja felbR der 
Handgebraud dürfte ein befchränfter bleiben, und fih in den meiften 
Fällen nur auf Hervorbehung gewiſſer Partien beichränfen. Der Bers 
faſſer bat nämlich gang befondern Wertb auf die perfönlichen und Bamtliens 
Berbältniffe der Fürften (cf. die Tableaug der einzelnen Familien ders 
felben und ihrer Glieder), auf Mare Echeidung der einzelnen Häufer und 
Eeitenlinien, fo wie auf alle Diejenigen Momente gelegt, wobei Verträge, 
Privilegien, Necefle, Bündniffe, Febden wichtig werden. Mit Diploma: 
tifcher Sorgfalt werden Etiftungen,, innere @inrichtungen, Kämpfe u. a. m. 
angemerft. Das Ganze ericheint wie eine nur nicht in Tabellenform ges 
ftellte chronologifhe Ueberſicht eines Pritifch gefichteten Materials, deſſen 
Berarbeitung in ausführenden Vorträgen gründliche Sachkenntniß erfordert. 


20. ©. Pfabler: Geſchichte der Deutfchen von den älteften Zeiten bis 
auf uniere Tage. Pic. 1-4, & 5 Bogen, &. 1—320. Stuttgart. Gebr. 

E deltlın. 1859. à 10 Egr. 

Nach der Anlage dieſes Buchs zu fehließen, wird es fehr umfäng 
lich werden; es ift in den vorliegenden erften vier Lieferungen bis zu 
Chlodwig's Taufe vorgerüdt. Boreilig und ungeredbt wäre es, ſchon 
jegt eine fefte Meinung über Ddiefe unter Zuziehbung von Quellenfcriften 
und neuern wiſſenſchaftlichen Geſchichtswerken bemirfte Bearbeitung der 
deutihen Geſchichte ausſprechen zu wollen. Die charakteriſtiſchen Partien 
treten in dem Borliegenden noch nicht Mar hervor. Urzeit, Ghbarafter 
der Deutiben, Etändeunterfchiede, Befig:, Gemeindes und Obrigfeite 
Berbältniffe, Gefeg, Herfommen, Geriht, Strafen, Sippe, Haus, 
Frauenebre, Leben und Sitte, Götters Lebre, Opfer und Prieftertbum; 
ferner Nömerfriege, mit befonderer Detaillirung der Thaten Armin’s, 
des Jtalicus und Givilis, Markomannenfrieg, Alemannen, Franken, 
Gotben, Epezialfirung der Kriegstbaten derfelben, wie derer des Geifer 
rib und Attila; ferner das Chriſtenthum unter den Germanen, Hinders 
niffe und Förderungen feiner Ausbreitung im Großen und im Einzelnen: 
das find Diomente, die in jede Gejchichte der Deutfchen gebören, melde 
etwas ausführlicher zu Werke geben will. Am vorliegenden Werf wird 
vielleicht im Intereſſe der Popularifirung der Darflelung eine gewiſſe 
Breite, und durch die eingemwebten, allgemeinen Reflegionen eine Um 
erquidlichkeit gegeben, welche ebenfo die leichte Ueberfchaubarkeit als den 
Genuß des Ganzen beeinträchtigt. Concinnere Screibart würde die Zer: 
fplitterung bei vielen Meinen, unerbeblihen Zwiſchen- und Gtreitfällen 
vermieden und ſich zugleih an feft bingeftelltes, Mar ausgeiprocenes 
hiſtoriſches Urtheil über den Kern der geſchichtlichen Entwidelung ger 
halten, und damit dem gebildeten Publifum mehr gedient haben. 
Daß der Berfaffer Katholik ift, ergiebt fih aus der Tendenz ber 
iluftrirenden Darftellung im 4. Buch bei der Geſchichte der Ausbreitung 
des Ehriftentbums, 
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21. J. Sporſchil: Geſchichte der Deutſchen von den älteſten Zeiten bis 
auf unfere Tage. 2. Aufl. Mit 1 Stabiftih und mehr als 100 einge» 
brudten Holzſchnitten. (In 30 Heften, & z Tblr.) Regensburg. Manz. 


Es lag nur die erfte Lieferung diefer neuen Ausgabe vor, fo daß 
noch feine Anficht über das Verhältniß derjelben zur erftien Ausgabe 
gewonnen werden fonnte. Der Berfafler ift Katholik. 


22. Prof. F. W. Barthold: Geſchichte der deutfhen Städte und 
des deutfhen Bürgertbums. 2. (Titels) Ausgabe. 2.— 9. Lief. 
(Theil I. 310 ©. Theil I.—IV. 950 ©.). Leipzig. (1550.) T. D. Weigel. 
1859. & Lief. 4 Thlr. 

Ueber die Art der Bearbeitung diefes Buchs ift im vorigen XII, 

Päd. Jahresberiht, S. 257 ff. bereits die charafterifirende Andeutung 

gegeben, jo daß darauf verwiefen werden darf. 


23. Dr. 8. Wagner, Prof. und Oberftudienratb: Poetiſche Geſchichte 

der Deutſchen. A. völlig umgearbeitete Aufl. Darmftadt. Leske. 1858. 

14 Thlr. 

Eine Schapfammer hiſtoriſcher Gedichte, deren hohe Brauchbarkeit 
früber bereits wiederholt im Päd. Jahresbericht anerfannt worden ift. 
Geſchichtslehrer, welche, wie billig, wenigftens bei gewiffen Partien, 
den Unterricht durch gute hiſtoriſche Gedichte ſchmücken, und deſſen Wirs 
fung auf den zu erzielenden Enthufiasmus der Jugend erhöhen wollen, 
werden. gern nah dem Schönften in diefer Sammlung greifen. Daß 
auch matte Dichtungen mit aufgenommen find, gereicht derſelben nicht 
zum Vorwurf; fie bat aus dem Borhandenen das Befle gewählt. 
Es find aber nicht alle an ſich bedeutjame biftorifhe Momente in mufter: 
giltigen biftorifchen Poeſien vorhanden; der Berfaffer ift volllommen Herr 
über dies Gebiet, und weiß mit Gefhmad und Sachkunde die Wahl zu 
treffen. Die ſchon früher den Gedichten beigefügten gejchichtlichen Ans 
merfungen find ſehr beachtenswertb und gut. 


24. Dr. H. Beitzke, Major a. D.: Gefhichte der deutſchen Freiheits— 
friege in den Jabren 1313, 1814, 1815. Berlin. Dunder und Humblot. 
1859. Neue Vollsausgabe in 10 Lief. à 12 Ser. 


Bon liberalem Standpunkte aus gefchrieben, und bei geeigneter Ges 
legenbeit vorzugsweife den Accent auf die Stimmungen und Forderungen 
der Völker an die Regierungen und Kabinette legend, entwidelt diefe 
Schrift mit friiher Lebendigkeit befonders den Gang der einzelnen milis 
tairifhen Actionen, namentlich in detaillirten Schlachtenbildern, Märfchen 
und allerlei Vorbereitungen zu entiheidenden Momenten. Indem den 
FZürften und den Heerführern, ihren Intentionen, perfönlichen Wechjelbes 
ziebungen, Mängeln oder rühmlichen Eigenheiten derfelben nähere Aufs 
merkjamfeit gefchenft wird, fommen zugleich Andeutungen über die allge 
meinen Berhältniffe und Pläne der ftreitenden Mächte, ihre Hülfsmittel 
und deren Verwendung, über die Volksſtimmung und deren anfängliche 
Miederhaltung u. U. zur Sprade. Da die Darftellung klar und ans 
ziehend und auch überſichtlich geordnet if, fo gewährt diefelbe ein durd- 
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aus nicht unbefriedigendes Bild von jener großen Zeit. Des Verfaſſers 
ſubjective Urtheile über Perſonen und Verhältniſſe wird man immer aber 
mit Vorficht noch einmal zu prüfen haben, da. fie öfter obne weitere. ob» 
jective Begründung bingeftellt werden, und nicht überall den Eindrud 
von Benugung anderer als allgemein zugängliher Quellen maden. Die 
Antipathie gegen die Franzoſen bat febr einfchneidenden Ausdrud ges 
funden. 


25. Dr. W. Zimmermann: Die Befreiungstämpfe der Deutſchen 
egen Navoleon. 3. Aufl. Mit Portraits und Abbildungen. (9 Stabl- 
ide.) Stuttgart, Rieger. 1859. 876 S. ? Tblr. 18 Sgr. 


Zur Gbarakterifirung des Geiftes dieſer Schrift werden folgende 
Arußerungen ihres Vorworts dienen fönnen: „Gerade die folgenden 
Bogen zeigen, wie eine großartige, nationalzdeutfhe Politik bis furz 
vor der Entiheidung allen Kabinetten feblte, und wie die aufermedten 
deutihben Volker allein die Macht waren, welde Deutſchlands Ehre 
und Selbfiitändigfeit retteten. Die Völfer allein, die großen Köpfe und 
die großen Herzen im Voll, äcdte Staatsmänner außer Dienft, wenige 
im Dienft, Die großen Derzen und die großen Köpfe im Heere, Die 
waren es allein, welche in ihrer Nachwirkung Deutſchland gerettet 
baben vor den Diplomaten und Höflingen, von melden lange Alles 
ausging, Deutſchland zu Grunde zu ridten, und auch nicht das Ger 
ringfte, Deutſchland aufjurichten.‘ Das if mwobl deutlich, aber nicht 
eben fo gerecht gefagt. Und wenn aud der Berfaffer dem Bormurfe 
ausweichen will, „durch Enthuſiasmus und Barteilichfeit, Bernabläfft- 
gurg der biftorifhen Quellen und rhetorifhe Ausmalerei den Gegenftand 
in ein Licht zu flellen, welches der Wahrheit und Wirklichkeit wenig 
nabe fommt‘, wenn er vielmebr „die Bilder in ibren wahren Karben 
und Scattirungen vorführen, und zugleich nict bloß eine Ueberficht, 
fondern eine Einſicht in das innere Getriebe der Begebenbeiten, der 
Wuhrbeit möglibft nabe kommend durch Zufammenftellung der beiten 
Quellen‘, geben will; fo muß man doch weder feinen liberalen Stand⸗ 
punft überieben, noch vergeffen, daß er für feine PBerfon ımmer ein 
Intereffe für feine Anfiht baben muß, die fib eben in den ſuübjec— 
tiven Urtbeilen Fund giebt. Was ift auch in diefen Stüden Wahr: 
beit? darf man fragen. Wie merklih weicht Auffaffung und Beurtheis 
lung von Berbältniffen und Perſonen (namentlib Fürften und Staats— 
lenfern) von der Art des Urtbeild ab, weldhem man bei großen vaters 
ländıfhen Gejcichtsichreibern begegnet! Und um gleih ein beflimmtes 
Beripiel anzufübren, welch überaus ungünftiges Gejfammtbild wird von 
Preußen vor 1807 entworfen! Tadeln iſt allewege leicht. 


26. Dr. $r. Förfter: Gefhichte der Befreiungstriege in den Jab— 
ren 1813, 1814. 1815. Mach tbeilweile ungedrudten Quellen und münd- 
lien Auſſchlüſſen bedeutender Zeitgenoffen 2. 48— 60 Kiefer. (Il. Bd. 
bis &. 1131; III. bis S. 360.) Berlin. Hempel. 1859. à Lief. 4 Tbir. 
A. u. d. T. „Preußens Helden in Krieg und Krieden.' (4. Ab- 
tbeil. Neuere und neufte Geſchichte J. Bd. II. bie ©. 360.) 


Nicht fomohl der Geift, der bier in der Darftellung waltet, als die 
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aroße Menge einzelner Züge, welche darin zufammengetragen werden, bat 
etwas Anziehendes, indem das Bild vieler Perſonen, der Einblid in 
das Getriebe ihrer Pläne, öfter leider mit wenig Schonung, daraus 
vervollftändigt werden fann. Die Umfänglichfeit des Buchs und die 
Hinwegfegung des Berfaffers felbft über manche billige Rüdfiht macht 
ihm in diefen Epezialitäten Vieles möglib, was andere Autoren fi 
mit Recht verfagen. 


27. 2. Bäuffer: Deutfhe Geſchichte vom-Tode Friedrichs des 
Großen bis zur Gründung des deutfhben Bundes. Neue Aus: 
gabe in %& Bänden. 15. 20. (Schluß-) Lieferung. (Die Lieferungen 
16 —20 bilden den 4. Band. 697 8.) Berlin. Weidmann. 1860. cpl. 
1.—IV. 63 Thlr. 

Wie zu erwarten war, fo fteigert fich das Intereſſe dieſes Werks, 
worüber bereits im XII. Pädag. Zahresber. S. 255 ff. näber berichtet 
worden ift, in dem Maße, als es der großen Zeit von 1812 an ſich 
näbert. Es erzählt die Geichichte Ddiefer Zeit mit vorzüglicher Hervors 
bebung der Kriegsgeſchichte. Ebenfo lebendig, anſchaulich und klar, 
als im Detail forgfältig und durch Benutzung zablreiher Memoiren der 
bedeutendften Männer, melde den Hauptereigniffen theils als Mithans 
deinde, theils ald Beobachter nahe geftanden baben, zugleich ſehr inter» 
effant, entwirft der Berfaffer das Bild der Kämpfe, die dabei verfolgten 
Pläne, den Wechfelftreit perfönlicher und politifcher ntereffen, der her» 
vorragendften Charaktere aus der Reibe der Fürften, Helden und Diplo» 
maten, zwar rubig, aber doch zugleich fpannend und zu ſelbſtſtändigen 
Erwägungen anregend. Es ift nichts Foreirtes in feinem Urtbeil; im 
Gegentheil Fehren vielfach die auch in weitern Kreifen des Volks einges 
bürgerten Urtheile über diefe Zeit, ihre Aufgabe, deren Löſung und deren 
bedeutiamfte Perjonen wieder. Nur find die Gründe dafür zugleich ber 
fimmt dargelegt, und es find die eigenthümlichen Situationen ſcharf ges 
zeichnet, welche die legten großen Actionen erſchwert, viel edle Pläne 
durchfreugt und manche Unvollfommenbeit herbeigeführt oder übrig gelaffen 
baben , welche den ganzen Gang der Greigniffe fo verwidelt und in ein- 
zelnen Momenten jo unbeilvoll gemacht baben. Aus der Kampfgeichichte 
tritt das Glanzbild deutſcher Tapferfeit und Baterlandeliebe, aus der 
Geſchichte der diplomatifhen Händel dagegen das Gewirr widerftreitender, 
oft felbftfüchtiger Intereffen, mander ſchlauen Verſchiebungen und Bers 
fbleppungen entgegen, und es fehlt nicht an einzelnen Gharafteriftifen 
mit ſehr düftern Schatten; z. B. in Betreff des Kronprinzen von Schwer 
den. Auch Friedrih von Würtemberg, Montgelas, Kaifer Alerander, 
Talleyrand, die hannoverfhe Reftaurationspolitif, wie die Reftauration 
der Bourbonen treten in wenig günftigem Lichte entgegen. Aber die 
deutfchen Helden haben ihren Lorbeer erbalten, die füddeutfchen etwas 
fpärlicher als die norddeutihen; und Napoleon erbält, bei aller Aner: 
fennung feines Kriegergenie’s, vollauf das Licht, welches das Ddeutfche 
Bolf an den von diefer Völfergeifiel ausgegargenen ungeheuern Drang» 
falen angezündet bat. Der achte und zehnte Abfchnitt: „Der Wiener 
Gongreß’‘ und „der deutfche Bund’, — beide im Ganzen nur gedrängt 
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behandelt, zeigen viel unerquickliche Erörterungen; aber die Wiener Ver⸗ 
bandlungen haben ja auch dazu in der That nur zu viel Stoff geboten. 
— Daß das Werk nicht die Geſammtgeſchichte dieſer Zeit ausgeführt, 
insbefondere das wiffenihaftliche und künſtleriſche Leben derfelben, mit 
geringer Ausnahme, faft ganz bei Seite gelaffen hat, ift im vorigen 
Berichte fchon erwähnt. — Das Werk ift recht leſenswerth und entipricht 
dem Zwede, den es fich gefegt hat; es vertritt eine der Anfchauungss 
weifen der Thaten unfers Volks. — 

Un die Zeitperiode, womit Häuffer’s Werk anfchlieft, reiht fih ©. 
G. Gervinus' „Gefhihte des neungehnten Jahrhunderts feit 
den Wiener Verträgen‘ an, ein Werk, das jept bie zur erften 
Hälfte des IV. Bandes gediehen if. (Leipzig. Engelmann. I—IV. 
1. Preis 9% Thlr.) 


Anm. Die Bearbeitung der deutſchen Gefhichte tft eine Aufgabe, vor 
der unfere Zeit befremdlicher Weife noch immer wie ratblos ſteht. Bekanntlich 
(ef. XI. Pärag. Jabresberiht S. 252) ift ein hoher Ehrenpreis auf die, den 
jepigen Anforderungen entiprechende, tüchtigfte Löſung dieſer Lebensfrage für 
unfer Volk und feine böbern Schulen ausgeſetzt. So viel bisher befannt, ift 
der Preis noch nicht zuguerfennen geweien, obwohl die ganze Angelegenbeit 
von fo vielen der ——— Männer, gelehrten Geſchichtäkennern wie Päda— 

ogen, mit aller Liebe bewegt, durch Rath und Hülfe gefördert wird, Es iſt 
alt befhämend, eingeiteben zu müffen, daß es jcheint, unfere Tage wüßten 
feinen Dann, der Kraft und Muße zu einer folhen, immer wünfchenswertber, 
ja dringlicher werdenden Arbeit bätte. Jedermann erkennt die Aufgabe für groß 
und ſchwierig. Man entzieht fih der Wahrhbeit neufter Erkenntniß nicht, daß 
unfer Volk einen eigentbümlichen Beruf im Neiche Gottes babe, und daß es 
Pflicht, weil für die rechte Erfüllung deſſelben nothwendig fei, fi jenen Be— 
rufzum Bewußtfein zu bringen. Das göttliche Recht unfers nationalen Individualle- 
bens ftebt feit, und gleihwohl bat zur Zeit noch feiner das Eigentbümliche jenes 
Berufs fo gang mit Beflimmtbeit zu formuliren vermodt, obwohl e# dur ge— 
ſchichtliche Unterſuchung feitgeftellt werden zu können ſcheint. Man fehnt ſich 
nad einem Lehrbuch der Geihichte in evangelifchem Geifte, und trog fo 
vieler im vorigen (XII.) Yabresberichte angemerften, werthvollen Vorarbeiten, 
ift immer noch feines dargeboten, das volllommen befriedigte, indem es dem 
nationalen Gefihtöpunfte neben dem evangelifhen Geifte zugleih Rechnung 
trüge. Director Dr, Klix erfennt an, daß „zwar für die alte Geſchichte ein 
ſolches Lehrbuch minder ſchwierig fein möge, daß aber für die nachchriſtlichen 
Jahrhunderte die Aufgabe ungleich jchwieriger fei, indem der zu betretende Weg 
noch zu wenig geebnet ſei.“ Wenn nun zur gehörigen Maren Einfhau in Dolts- 
harafter, Volksberuf und Volkserziebung — als den Grundlagen zur Erfen- 
nung des Berufes unjers Volks im Reiche Gottes — erft die Sudelogikten 
Grundanfhauungen bereinigt, und die wiflenfhaftliche Unterlage einer mit der 
beilinen Schrift und der Gefchihte im vollen Einflange ftebenden Pſychologie 
gewonnen werden fol; dann wird vorausfihtlih jene Sebnfuht wohl noch 
lange ungeftillt bleiben. — Iſt aus der eminenten Schwierigkeit, ein den jept 
berechtigten Anforderungen an ein foldhe® Lebrbuh völlig entfprechendes Wert 
zu fchaffen, nun einerfeits ein erbebendes Bewußtfein von der innern Bedeu- 
tung unjerer Bolfögefchichte zu gewinnen, fo wird andrerfeit# aud der Um- 
ftand daraus mir erflärt werden dürfen, daß überbaupt Bearbeitungen der 
deutſchen Geſchichte, die ale ſelbſtſtändige Werke auftreten, neuerlich viel 
feltener geworden find, als vermutbet werden ſollte. In Handbüdern der 
allgemeinen Geſchichte wird zwar der deutſchen faft ausnabmlos eine bes 
fondere Berüdfihtigun pen: aber damit iſt die Lüde nicht auszufüllen, 
welche durch die Seltenheit felbftftändig auftretender Werke über die deutjche 
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Geſchichte entſteht. Was an ſolchen letztern in der neueſten Zeit erſchienen iſt, 
bat überwiegend den liberalen Standpunkt feſtgebalten, und iſt für den 
gebildeten Laien mebr als für den Schulgebraucd beitimmt. Lebrer fönnen 
aus mebreren derfelben viel lernen , da fie meift mit großer Krifche, Eindringen 
in die Sache, lebendiger@inzelfchilderung und Einwebung von Quellen-Egeerpten 
verfaßt find (4. B Häuſſer's, Venedey's, Mayer's Bearbeitung der deutichen 
Geſchichte), — andere (z. B. Körner's bierber gebörige Bücher) viel Flüchtig- 
keit und Oberflächlichkeit unter beſtechender Darſtellung verbüllen. Aber der 
fiberale Standpunft ift beut zu Tage mebr denn früber ein Partei-Etandpuntt, 
und die Schule bat fi zu büten, irgendwie dem Parteimefen beiondern Bors 
(hub zu leiten. W. Menzel hat ganz Recht, wenn er bei Gelegenheit der an« 
erfennenden Beſprechung von Prof. Dr. 3. Alrog's „Univerſalgeſchichte der 
chriſtlichen Kirche‘ (7. Auflage. Mainz. Kupferberg. 1860.) in feinem „Literatur« 
bfatt“‘ (1860 Nr. 51) fagt, es fei vergebens, genen die PBarteilichkeit in der Ges 
fhichtihreibung aud da anzufämpfen, wo fie wirklich ungerecht fei. So lange 
eine mädtige Partei exiſtire, könne man fie auch nicht bindern, Alles, was fie 
betrifft, im Lichte ibrer Partei anzufeben. Das fei der Welt Lauf. Die Ges 
fhichte gänzlih charakterlos fchreiben zu wollen und dabei von völliger Voraus: 
fegungslofigfeit ausgeben zu wollen, fei ein Hirngefpinnft. Je mebr aber die 
hiſtoriſchen Thatſachen nah Partei» Intereffen gemodelt werden, um fo rübnıs 
licher fei der Wabrheitsſinn und die Gewiſſenhaftigkeit, aber freilih au um 
fo Seltener. Weber den WBarteien zu fteben, ſei vielleicht feinem Sterblichen 
möglih, wohl aber über den Webertreibungen und Ausfchreitungen, über dem 
Unredt, das fih die Parteien antbun, und über den Parteilügen zu fleben, 
fei möglih. Die Parteiungen feien aber leider jo mächtig, daß der Geſchicht⸗ 
fhreiber in dem Maße verfannt zu werden pflege, in welchem er über den 
Parteiungen jtehe. — Es läßt fib binzufügen, daß die Gegenſätze der Stands 
punfte namentlih an vieler Serbbeit und Derfennung Schuld find, welde in 
Geſchichtsbüchern von fatbolifchen Berfaffern über evangelifche Beſtre— 
bungen, und ebenfo, welche in derartigen Werken ſüddeutſcher Berfafler über 
norddeutfche Volls- und Staats⸗Ideen, und vice versa don den Bertretern 
der letztern gegen erftere ausgeprägt wird. Dadurch wird der unbefangene Sinn 
immer beirrt, und insbefondere die Schule und die Jugend leidet dabei. 


28. W. Giefebreht: Geſchichte der deutfhen Kaiferzeit. I. Bd. 
Gründung des Kaifertbums. Zweite unveränderte Auflage. Mit einer 
Ueberfihtefarte von H. Riepert. Braunfchmweig. Schwetichle u. Sohn. 1860. 
8371 ©. 3 Thlr. 14 Ser. 


Im IX. Pädag Jahresberichte S. 464 und im X. ©. 409 bereits 
befprocden. 

29. Ludw. Bender, Rector gu Langenberg: Die deutſche Geſchichte, mit 
befonderer Berüdfihtigung des brandenburgspreußifdhen 
Staates. Gin patriotifches Lehr- und Lefebub für Schule und Haus. 
Nebſt einem Anbang von 44 vaterländifchen Gedichten. Zweite, durchaus 
verbefjerte und fehr vermebrte Auflage. gr. 8. (XII und 256 ©.) Eſſen, 
G. D. Bädeker. 1860. 13 Sgr. 

Der Plan diefes Buches ift im 9. Bande des Jahresberichtes anger 
geben. Die vorliegende neue Auflage ift um 23 Bogen flärfer als 
die erſte. Wie an Umfang, fo bat die Arbeit auch durch darauf vers 
wandten Fleiß an innerem Werthe gewonnen und kann daher empfohlen 
werden. Lüben. 
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30. 2, J Aebi, Profeſſor: Die Geſchichte des Schweizervolkes nad 
A. Daguet für die Schulen der deutſchen Schweiz bearbeitet. 2 Thle. 
Luzern. Kaiſer. 1858. 304 u. 436 ©. 14 Tblr. 


Der Bearbeiter der „histoire de la nation suisse“ von Al. Daguet 
verfichert, daß er das Original großentbeils umzuändern gebabt habe, um jein 
Buch für Lefer von einiger Reife, namentlih auch für fchweizeriihe junge 
Lehrer, geeignet zu machen. In mie weit diefe Umänderungen von Daguet 
noh das ihm Charafteriftifhe belaffen baben, fönnte nur eine genaue 
Vergleihung mit dem Original lehren; dieſes feßtere liegt aber nicht vor. 
Die Bearbeitung in fchlichter und leicht faßlicher, nur jelten für Nord» 
deutihe durch einige Ungemwöhnlichfeiten des Ausdruds befremdender 
Sprache macht den mohltbuenden Eindrud der Geradbeit, des lebendigen 
Bolfsfinnes und der rubigen, objectiven Betrachtung der Thatfahen und 
Berhältniffe, namentlich der tiefeingreifenden religiöfen Kämpfe von Zwing« 
li's Zeiten an. Prof. Aebi ift Katholif, hat aber jede leidenfchaftliche 
Einfeitigfeit der Auffaffung diefer Kämpfe vermieden, und auch unbe— 
fangenen Blick bewahrt für die minder rübmlichen Zeiten und Thaten, 
namentlich aus der Periode der Bündniffe der Schweizer mit Frankreich 
und der andern des überftarfen Selbftgefühls gegenüber dem Reich. Das 
Ganze liefert daneben eine lange Reihe ehrenfefter, patriotiicher Charaktere, 
ſtarkmuthiger Männer inmitten großer Gefabren in äußern und innern 
yolitifhen Krifen, tapfer in That und Wort, mögen die wenigften Namen 
diefer Männer auch viel weiter als innerhalb der helvetifchen Grenzen 
genannt werden. Die Einflebtung alter Original⸗Ausſprüche verleibt der 
Grzäblung eine anziebende Frifche und die Beifeithaltung bloßer Reflerionen 
trägt dazu bei, den ruhigen Einblid in die Thaten felbft zu gewinnen. 
Nach VBorausfendung einer furzen Vorgeſchichte bis auf Rudolf v. Habs⸗ 
burg, wird die eigentliche Geſchichte erft bis zum Frieden der act alten 
Orte mit Oefterreih 1389, dann bis zum Stanzerverfommniß‘ 1481, 
dann bis zum Weftphälifchen Frieden 1648, bis zum Untergang der alten 
Eidgenoffenichaft 1798, dann die Zeit der Helvetik, Mediation und 
Reftauration bis 1830, und endlich die Zeit der Bolfsfouverainetät bie 
zur Annahme der neuen Bundesverfaflung 1848 geführt. 

Nicht nur die äußern politifhen Entwidelungen, fonden auch 
der Geift und Bildungszuftand in den einzelnen Jahrbunderten 
wird in’s Auge gefaßt und man mag es ſchon der Beflimmung des Buchs 
zu Gute halten, daß bei dem letztern Momente die Farben oft etwas vor⸗ 
theilbaft angewandt werden bei Männern, deren allgemeine Einwirkung 
von Andern etwas weniger hoch angefchlagen wird (ef. 11. ©. 133 ff.) — 
Im Ganzen find der fleinen Einzelzüge fo ungemein viel, daß ſchwer 
bindurdzufinden und der zufammenfaffende Blid zu gewinnen fein muß. 
Dennoh ift das Buch eine anfprechende Geſchichtslectüre für mittlere 
Kräfte, welche dergleihen fürzere Abfchnitte mit recht detaillirtem Inhalt 
allen gelehrtern Erörterungen vorziehen. Die Partieen von der Erhebung 
der Schweizer 1308 an (1. ©. 81 x.), dur die Zeit der Kämpfe bin 
bis zu den Tagen von St. Jacob, Granfon und Murten (bis J. ©. 246), 
und fpäter die Partieen von der franzöflfchen Revolution an bis zum 
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Sonderbundskrieg (I. S. 281 ff.), emtbalten viel ſehr anſprechende 
Momente, bei denen auch Tſchudi's, Zſchocke's u. A. Schilderungen mit 
angezogen find. 


11. Allgemeine Geſchichte. 


31. K. Fried: Allgemeine Weltgeſchichte. Bis auf die Neuzeit fort» 
efept von C. Germanius, Vierte Auflage. Stuttgart. Fifchhaber. (Obne 
Sabreszahl.) 16. 232 S. 3 Bor. 

Der „Geſchichts⸗Bibliothek für's Volk“ zugebörig, und in einer auf 
wenig mehr als äußere Meberfihten binauslaufenden Weife verfaßt und 
bis 1847 fortgeführt, ift dies Meine Tafchenbüchlein nichts weniger als 
geeignet, Lehrern etwas zu nügen, und fann ihnen deshalb nicht empfohlen 
werden. Die Geſchichte feit 1789 iſt auf einigen und zwanzig Sedez⸗ 
Seiten abgethan. 

32, Dr. Th. Tetzner, Schuldirector: Reitfaden für den Unterridt in 
der allgemeinen Geſchichte, befonders in Bürgerſchulen Nach feinem 
rößern Lehrbuche bearbeitet. Vierte, bis zum Frieden von Billafranca 
1859) fortgefepte Auflage, Leipzig, Dürr. 1860. 232 ©. 6 Sgr. 
Diefer Leitfaden gebört feiner ganzen Geſchichtsauffaſſung nad 

nicht zu denen, deren Gebrauch in Bürgerfchulen wünfchenswerth erfcheinen 

fann. Es ift bereits in früheren Jahrgängen des Pädag. Jahresberichte 
auf den Geift diefer Auffaffung hingewiefen. 

33. Prof. Dr. D. Lange: Leitfaden zur allgemeinen Geſchichte für 
böbere eur ver alten. Erfte Unterrichtsſtufe. (Der biograpbiiche 
Unterrit.) Sechſte Auflage. Berlin. Gärtner. 1859. 107 ©, 74 Ser. 
Plan und Ausführung diefes mit entfchiedenem Tact in leicht faß- 

licher Sprache und ſchulgerechter Stoffbegrenzung geichriebenen und des» 

halb mit Recht vielfeitig eingeführten Leitfadens iſt im Wefentlichen der» 
felbe, der ſchon im IX, Pädag. Jahresberichte S. 471 angegeben 
worden ift. 


34. Dr. €. Elemen und Dr. Chr. Röth, Infpeltoren: Leitfaden zum 
Unterriht in der Weltgeſchichte. Göttingen. Wigand. (Eaflel. 
Bertram). 1859. 136 &. 10 Ser. 

Gedrängte Zufammenfaffung, Mare, überfichtlihe Anordnung, für den 
Unterricht fachlich und praftiih gut disponirte Gliederung des fchulgerecht 
bemeffenen geihichtlihen Stoffs, beftimmte Hervorhebung der Hauptſachen, 
- welche faft in jedem der 78 Paragraphen noch fpeziellere in Eleinerm 
Drud eingejchaltete, oder am Ende eingefchaltete Erläuterungen finden, 
Beahtung des Eulturlebens — obſchon Ausführungen fehlen —, Ber 
tonung des Zufammenhangs von Urfache und Wirkung bei den Begeben- 
beiten, verbunden mit furzer Charakterzeichnung der bedeutenderen Per« 
fonen: das iſt's, was dieſen Leitfaden fenntlih macht. Der Gedrängtheit 
halber if er vielfah nur in Sapfürzen gefchrieben, enthält alfo nur 
eben den Faden, an den der ausführende Vortrag des Xehrers fih ans 
fliegen fol. Das Urtheil if überall mild und verföhnlih, frei von 
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ſubjectiver Animofität in den neuern Kampfeszeiten, und das aͤhriſtliche 
Element iſt gewahrt, obgleich es nicht ſehr deutlich in den Vorder⸗ 
grund tritt. 


35. W. Redenbacher: Leſebuch der Weltgeſchichte oder die Geſchichte 
der Menſchheit von ihrem Anfange bis auf die neueſte — allgemein faß⸗ 
lich erzählt. I. Bd. Calw. Verlags-Verein. 1860. 10 Sgr. 

Lag nicht originaliter vor. Andermweit ift von dem Buche befannt, 
daß es für Töchter gebildeter Familien beftimmt ift, für melde nad 
des Verfaſſers Unficht noch feine recht geeignete Weltgefchichte vorhanden 
ift, jedoch auch das Volt überhaupt im Auge behält und als ein Goms- 
mentar zu der „Weltgeſchichte““ deffeiben Berlagss Bereins dienen will. 
In anziehender Darftellung und belobter Ausführung, durchdrungen von 
dem Geifte, der aus deffelben Verfaſſers Jugend» und Volksſchriften fehr 
vortheilbaft befannt iſt, und fo eingerichtet, daß auch minder Befäbigte 
das Buch mit Nußen leſen fönnen, find in 10 Abfchnitten „die erften 
Beiten, das neue Menſchengeſchlecht (nad der Sündfluth), Jsrael das 
Bolt der Wahl, die ältefte Gejchichte von andern Völkern und Ländern, 
Israel unter den Königen, das babylonifche und das perſiſche Weltreich, 
Griechenlands Hauptgefhichte, das macedonijhe und das römifche Welt 
reich‘ dargeftellt, und es ift dabei auf die Cultur⸗ und Literaturgefchichte 
angemefjene Rüdficht genommen. 


36. K. Kapped: Erzählungen aus der Gefhichte für den erften Unter: 
richt auf Mittele und höheren Bürgerfchulen zufammengeftellt. Erfte Ab- 
theilung: Die alte Zeit; zweite Abtbeilung: Die mittlere und neuere 
Zeit. Freiburg im Breisgau. Wagner. 1860. 128 u. 108 ©. 23 Sgr. 

Eine Heine Sammlung von gefhichtlihen Einzelbildern in 82 
und 63 Paragraphen, welche im Sinne des biographiſchen Geſchichts— 
unterrihts den Anfängern in mäßiger Ausführlicyfeit den vorangegangenen 

Vortrag des Lehrers wieder vergegenwärtigen beifen, und in ihrer Bers 

fnüpfung durch rafcheres Weberfchreiten der für die Kinder noch nicht 

geeigneten PBartieen zugleih einen abſichtlich fetgehaltenen Faden der Er— 
eigniffe dargeftellt fehen wollen, an welchem der innere Zufammenbang 
derjelben zu erkennen if. Wie bei ſolchen Einzelbildern üblich, ift auch 
bier die Sage und — obwohl befchränft — die Anekdote mit eingewoben, 
mehr in der erften, als in der zweiten Abtheilung; und ebenjo fehlt es 
niht an der Mitbenugung der Geographie, — wiederum in der erften 
Abtheilung mehr als in der zweiten. Obwohl der Lehrſtoff hiernach in 
der Qualität fih nicht mwefentlih von dem, was Büchlein ähnlicher Be: 
fimmung zu enthalten pflegen, unterfcheidet, ja in der neuern Zeit die 
politifhe Geſchichte fo weit zurüdtreten läßt, daß nach Erzählungen über 
das Handelswefen die Entdedungen (namentlih von und in Amertfa) 
und Erfindungen, nur auf wenigen Seiten (S. 90— 108) noch von 

Franfreih (Ludwig XIV.), den Türkenkriegen, Rußland (Peter d. Gr.), 

England (Elıfabeth), Preußen (Friedrich d. Gr.) und die nordamerifanifche 

Union (Waſhington, Franklin) die Rede if, fo ift die ſchlichte Art der 

Darftellung, die gerundete Abgrenzung der Einzelbilder und die Friſche 
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derſelben wohl geeignet, daß fie Kindern als willfommenes Hülfsmittel 
in die Hand gegeben werden. Die erfte Ubtheilung erfcheint übrigens 
mit mehr Liebe und Erfolg bearbeitet zu fein, als die zweite; der Vers 
faffer verfihert, fein Büchlein fei aus der Praris in der Schule hervors 
gegangen. Zon und Geift defjelben find würdig und ruhig. 


37. Dr. €. ann, Director: Die Weltgefhichte für den Schul: 
ebraud. . Bändchen. Gefhihte nah Chriſtus. Gießen, Heyer 
860. 164 S. 10 Sgr. 


Im XII. Pädag. Jahresberichte S. 260 iſt bei Beſprechung der 
er ſten Abtheilung dieſes Leitfadens deſſen äußere Einrichtung und Brauch— 
barkeit für mittlere Realklaſſen bereits erwähnt. Das zweite Bändchen 
ſchließt fi in diefer Einrichtung genau an das erfte an: Kürze, Präciflon 
des Ausdruds, Faßlichkeit der Darftellung, Erläuterungen und längere 
Anmerkungen, Bezeihnung der Ausipradbe von Fremdnamen, namentlich 
auch der Quantität darin, Alles ift im zweiten wie im erften. Auch 
eine ganz gut gewählte Zeittafel und ein orientirendes Regiſter ift bei- 
gefügt; wie denn $ 9 der Wiffenfchaft und Kunft bei den Römern, und 
& 39 derjelben Momente in Deutſchland (meiftens freilich nur durch 
nomenclatorifhe Angaben) gedacht wird. — Das befonders Abweichende 
des zweiten Bändehens von anderen Leitfäden liegt in der gefonderten 
Behandlung der Geſchichte dereinzelnen deutſchen Staaten ($$AO—52), 
der ebenfalls gefonderten, daran angefchloffenen Gefchichte der euros 
päifhen Staaten nebft Amerika und der Einverleibung bemerkens— 
werther Angaben aus den gegenwärtigen geographiſchen Berhälts 
niffen Ddiefer Staaten, namentlih der Angaben geſchichtlich bedeutfamer 
Derter darin. Die Knappheit des Raumes für diefe zahlreichen Sonder» 
geihichten (S. 85 — 164) geftattet nur fehr rudimentäre Angaben, fo daß 
es fehr fraglich erfcheint, wie diefelben einem ausführenden Vortrage zum 
genügenden Anhalt dienen können. Ja, es if billig die Bedürfniß— 
frage zu erbeben, ob für Schüler, weldye erft den im I. und II. Bdochn. 
dargebotenen übrigen Gefchichtsftoff aufzunehmen fähig find, ſchon mit 
einer Menge einzelner Gejchichten der gefonderten deutſchen Bundes» 
ftaaten und aller einzelnen europäifchen Staaten befchwert werden follen ? 
Des Berfaffers bejabende Antwort ift noch an und für fih nicht Grund 
genug, ihm beizuftimmen. Kaum werden Primaner einer Realfchule in 
allen diefen Staaten ein ganz befriedigendes Wiffen der unendlich vers 
widelten Einzelnheiten fi angeeignet haben. Es verlangt dies aud 
anderwärts wohl ſelten Jemand. — Für die chrifliche PAIR NER 
des Berfaflers ift gleich $ 1 charalteriſtiſch. 


33. 8. 3. Löſchke, Paftor: Erzählungen aus der Geſchichte alter 
und neuer Zeit, mit befonderer Berüdfihtigung Deutichlands und der 
chriſtlichen Kirche. u Erwedung des Sinnes für Geſchichte. Dritte 
Auflage. Breslau. Graf, Bartb u. Comp. 1860. 356 S. 121 Ser. 


Ein befanntes, müßliches, mit Recht viel gebraudtes Buch, das aus 
ummittelbarfter Praxis des Verfaſſers aus feinen Seminarlehrzeiten ers 
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wachſen iſt. Früher ſchon im Pädag. Jahresberichte näher beſprochen, 
bedarf's hier nur der Regiſtrirung der neuen Auflage. 


39. O. Kannegießer, Rektor: Grundriß —J 
ſchulen. Colberg. Poſt. 1860. 224 ©. 14 Sgr. 

Aus den Andeutungen in der Vorrede, daß in der Weltgeſchichte 
fih offenbare, wie Gottes Gebote und Ordnungen nicht ungeſtraft über- 
treten werden, wie ferner eines Bolfes Kraft feine Gottesfurdt, aber die 
Eünde der Leute Berderben ſei; und aus dem Urtbeil des Berfaflers 
über das Griehentbum ($ 12, wo des unter äußerlich glängender Hülle 
verborgenen, mannichfachen troftlofen Elends der Griechen gedacht wird), 
wie aus der Auffaffung und des Amts der PBerfon Chrifti ($ 45), gebt 
der Grund hervor, auf welchem des Berfaffers Geſchichtsanſchauung rubt. 
Sie ift durchweg würdig. Im Uebrigen ſchließt fich diefelbe weſentlich 
an die Gedanken des Directors Dr. Campe an, welche oben in der Ab» 
handlung dargelegt find. Der Unterricht foll in das Weſen und die 
Ihaten der Völker einführen, Berftändniß der Gegenwart aus der Ber» 
gangenbeit anbahnen, geſchichtlich Gewordenes achten, an großen geſchicht- 
lihen Berfonen das jugendliche Herz für alles Wahre, Edle und Große 
fih entzünden lehren. — Der Grundriß ift ſchon äußerlih feiner 
ganzen Einrihtung nah (furze Paragraphen, Marer Inhalt, gute Diss 
pofition, Bejchränfung des Stoffs, hausbälterifches Umgeben mit dem 
Bahlenwerf u. dergf.) für die directe praftijche Verwendung bei Einprägung 
der Hauptjahen mobl geeignet; aber es kommt die treffende Wahl des 
Stoffs, die Berüdfihtigung vieler zu biograpbifher Ausführung im Schule 
unterricht geeigneter Bartieen hinzu, und ebenfo die Leidenfchaftlofigfeit 
des Urtheild, Für Bürgerfchulen empfiehlt fih alfo daſſelbe beſonders. 
Die fpeziellere Darftellung der Geſchichte ift nur bis 1815 fortgeführt; 
in einem Anhange find demnähft nur Merfpunfte für die Ereigniffe 
ſeit 1815 in Franfreih, Spanien und Portugal, Stalien, deu Nieders 
landen, Polen und Rußland, Türkei und Griechenland, England, Deutſch— 
land, Deſterreich und Preußen aufgeſtellt, die mit 1858 abſchließen. 


40. 3. Hoffmann und Fr. Sträßle, Kebrer: Erfter Unterricht in den Realien. 
Geſchichte, bearbeitet von I. Hoffmann. Stuttgart. Nißſchke. 

1858. 1926. 18 Sgr. 

Daß des Verfaſſers Abſicht dahin gerichtet geweſen iſt, „nicht etwa 
auf möglichſt kurzem Wege die möglichſte Vollſtändigkeit zu erreichen und 
daher die geſchichtlichen Begebenheiten nur kurz anzudeuten, ſondern in 
jeder Abhandlung (?) ein in ſich abgeſchloſſenes, lebendiges Bild von 
den hervorragendften Greigniffen und Charakteren, Erfindungen und Ent— 
dedungen, fowie von einzelnen Sitten und Gebräuchen zu geben, 
mit Verzicht auf den Zufammenbang der gefhichtlichen Materien‘': das 
möchte noch hingehen, obwohl Sittenbilder in die Geſchichte einzuflechten 
auch feine Bedenken erwedt; aber die Ausführung ſolches Grundgedankens 
hat fih der Berfaffer offenbar zu leicht gemadt. Sein für katholiſche 
Schulen, in übrigens anzuerfennender Wohlmeinenbeit und Wärme, mit 
der Devife: „Jeſus Chriſtus ift der Mittelpunkt der Geſchichte“, gefchriebene 
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Buͤchlein iſt weder in ſachlicher noch formeller Hinſicht danach angethan, 
den heutigen Anforderungen des Geſchichtsunterrichts zu entſprechen. Daran 
iR durchaus nicht der katholiſche Standpunft Schuld — dem verbleibe 
feine Berechtigung, wie dem evangeliſchen die ſeinige —, ſondern 
lediglich der Mangel an ſachlicher Genauigkeit und an correcter formeller 
Behandlung, die bei fo beſchränktem Raum nur die Hauptfache feſt im 
Auge behalten fol. Daran fehlt aber hier fo viel, daß es leicht wäre, 
viele Ausftellungen nambaft zu machen. Daß das Büchlein Vieles nicht 
enthält, ift Angefichts feines Zweds und feines Raumumfangs nicht an« 
zufechten, wohl aber, daß es auf Koften der wichtigen Bartieen unerbebs 
Sichere bevorzugt. (Die Freiheitskriege find mit 2 Seiten, füge zwei 
Seiten abgefunden.) Ein offenbarer pädagogijcher Mißgriff ift es außer: 
dem, daß an die Spige mehrerer Abfchnitte ‚allgemeine gefchichtliche 
Wahrheiten‘, d. h. eine Art geichichtsphilofophifher und moralifirender, 
zum guten Theil aber halbwahrer und hohler Sentenzen geftellt find 
(ef. ©. 42, 65, 96 ꝛc.), welche eine Art Quinteffenz des nachfolgenden 
Inhalts geben follen. Für die Lefer, welche den im UWebrigen bier ges 
botenen Stoff erft vertragen, find ſolche „allgemeine Wahrheiten’‘ unfruchts 
bare Phrafen. Es wäre mit einfadhen, paffenden Bibelftellen — wie fte 
etliche Male angewendet find, — mehr gewonnen. In Betreff mander 
unverbürgten Sage war in einem Bude von nur 192 Seiten eine andere 
Delonomie wünſchenswerth, und ebenſo erjcheint die Abänderung des 
Bortlauts gefhichtliher Kernausſprüche ungerechtfertigt. Desbalb wird 
das reihe Lob, melcdes die „Salzburger Blätter für Erziebung und 
Unterricht‘ diefem Buche ertheilen, merklih zu compenfiren fein. Der 
Preis ift außerdem für ein ſolches Schulbuch viel zu theuer. 


4. Ehr. Hoffmann: Grundriß der Weltgefhichte. Als Reitfaden für 
den Unterricht in den mittleren und höheren Schulen. Zweite (eigentlich 
dritte) Auflage. Stuttgart. Paulus, 1860. 131 ©. 15 Egr. 


Da diefe neue Auflage nur durch die Fortführung der Gefchichte 
bis zum Jahre 1860 und durch einige Meinere Hinzufügungen von der 
erften ſich unterfcheidet, fo fann auf das früher im Jahresberichte über 
diefe Geſagte verwiefen werden. Nur das fei kurz noch einmal angedeutet, 
daß das Charakteriſtiſche diefes Leitfadens in einer fachlich gut disponirten 
Gliederung des übrigens nicht ausführlich erzählten Geſchichtsſtofſs beftebt, 
foweit diefer zum Anhalt bei Repetitionen dienen joll. Dergleichen 
Dispofitionen find für des Lehrers Präparation nicht minder als für der 
Schüler NRepetition wichtig, um eine fefte und klare Weberficht über die 
Thatfahen nah ihren Hauptmomenten zu gewinnen. Ebenſo fei an die 
26 genealogifchen Zafeln erinnert, welche als eine dankenswerthe Bergabe 
zum Behuf rajcher Drientirung in den dynaftifchen Familienverbältniffen 
anzufeben find. Es ift Schade, daß nur auf einigen diefer Tafeln die 
bezüglihen Jahreszablen angemerkt find; fie gerade fcheinen unents 
bebrlicy zu fein, wenn Berwirrungen vorgebeugt werden foll. 


42. Dr. H. Dittmar, Rector: Leitfaden der Weltgeſchichte für untere 
Gymnafialflafien oder lateinifhe Schulen, Real» und Bürgerjchulen, Päda- 
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oglen und Töcteranftalten. Dritte umgearbeitete Ausgabe. Heidelberg. 
inter, 1859. 248 &. 16 Sar. 
. Bereits im IX. Pädag. Jahresberichte S. 472 und im All. ©. 261 
ift bei Anzeige der erften beiden Auflagen diejer Leitfaden näher beiprochen, 
fo daß darauf zurüdverwiefen werden fann. 


43, olge und Dr. H. Berduſcheck: Ueberſicht der Weltgeſchichte. 
Sa relino, 1830 20 10 Bar. > geſqich 


Lag nicht vor. 


44. Dr. H. Berduſcheck: Prof. Dr. C. U. Shmidt'# Grundriß der Belt- 
geſchichte für Gymnaften und böbere Lehranſtalten, fowie zum Selbſt⸗ 
unterridt. 3. Theil: Neuere Gedichte. Siebente Auflage. Mühlheim 
a. d. Ruhr. Bagel. 1858. (VII u. 223 ©.) 15 Ser. 

Schmidt's aus den erften dreißiger Jahren ber in Gymnaften wohl⸗ 
befannter und vielgebraudhter Grundriß für einen umfaflenderen, 
wiffenfhaftlihen Unterriht in der Weltgeſchichte gebört zu den 
tüchtigften und reichhaltigften Büchern diefer Art, wie früherbin im Pädag. 
Jahresberichte wiederholt anerkannt ifl. Der Herausgeber der neuen 
Auflage, College des Berfaflers, bat fih auf Ergänzungen der Angaben 
von Quellen und Hülfsmitteln, auf Ergänzung und Weiterführung der 
Darftellung der Gefchichte bis 1859 und auf Zufammenfafjung der früher 
getrennt dargeftellten Geſchichte einiger wichtiger PBartieen und einiger 
großer Perfonen befchräntt. 


45. R. Dietfh: Grundriß der allgemeinen Geſchichte für die obern 
Gymnaflalflaffen. I. Theil. Dritte u (II. u. III. Theil. Zweite 
Auflage.) Leipzig. Teubner, 1859. (III uw 131 S.) 12 Sar. 


Berfaffer ift einer von den neuern Gefchichtsiehrern, welche die Ge⸗ 
ſchichte vom hriftlihen Standpunkte aus betrachten. Bei der alten 
Geſchichte hat dies befanntlich feine befondern Schwierigkeiten. Wie der 
Verfaſſer im Einzelnen dabei verfährt, ift bereits früher im Pädag. Jahres» 
berichte nachgewieſen. Im Xl. Pädag. Jahresberichte ©. 399 ift nament⸗ 
lich über frühere Ausgaben des ‚Grunpriffes”, im X. S. 197 und 
248 über den dazu gebörigen „Abriß der preußifch » brandenburgifchen 
Geſchichte““ näher berichtet. 


4. Dr. &. —— Ober-Schulrath: Handbuch für den biv-» 
graphiſchen Geſchichtsunterricht. Fünfte Auflage. Leipzig. Ernft 
Fleiſcher. 1859. 1. heil. (X u. 158 ©.) 20 Ser. — 2. u. 3. Theil. 

(XIV u, 241 S.) 1 Thlr. (cf. Päd. Jahresberiht S. 513, 514.) 


47. Dr. H. Dittmar, GymnaflalsRertor: Die Weltgeſchichte in einem 
feicht überfhaulihen, in fih zufammenhängenden Umriffe für den Schul- 
unterricht. In 2 Theilen. Achte neu überarbeitete Auflage. Heidelberg. 
Winter. 1859. 276 und 358 S. 1 The. (Mit 6 Stabiitichen 14 Tblr.) 


Dies Lehrbuch iſt faſt bei jeder neuen Auflage mit gebührender, 
befonderer Anerkennung im Pädag. Jahresbericht hervorgehoben, da es 
biefer Auszeichnung durch den Geift, der in dem Ganzen waltet, wie 
durch die Tüchtigkeit der Bearbeitung des Stoffe fih in hohem Grade 
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werth macht. Es iſt ein überaus reichhaltiges und dennoch im Ganzen 
mie im Einzelnen durch überfichtlihe Anordnung, Hervorbebung der Haupts 
fachen, zahlreiche Erläuterungen des Tertes durch Einfhaltungen mit 
Pleinerem Drud, wobei aub Stellen aus bedeutenden Geſchichtswerken 
wörtlih vorkommen, durch Berüdfihtigung der nötbigen Hülfen für das 
Auge und die Wiederbolung und andere fhägenswerthe Eigentvümlich- 
feiten hervorragendes Geſchichtslehrbuch voll Mark und Leben’, wie das 
die Einleitung verfprict. In der erften Auflage 1841 hatte daſſelbe 
überhaupt nur den Umfang von 322 Seiten; jept ıft es doppelt jo ſtark. 
Es ift mit jeder Auflage, gegen die fechite fat um 2 Bogen gewachſen. 
Jetzt find verſchiedene Partieen ganz umgearbeitet nah Maßgabe neuerer 
Forfhungen, mande Lüden find ausgefüllt, der größern Gründtichkeit 
halber, die frühere Paragrapben»Eintbeilung ift mit der in Kapitel mit 
fortlaufenden Unterabtbeilungen vertauſcht, um offene Rubepunfte zu ges 
währen, genauere Rüdmweifung zu ermögliben und die Stoffvertbeilung 
auf mehrere Kurje zu erleichtern, Die alten Gulturftaaten find ſehr aus» 
führlih, die neuefte Geſchichte, des Verfafferd Grundfag gemäß, minder 
detailirt, namentlih die Gefcichte der Gegenwart nur ffizzirt bearbeitet, 
um die Jugend nicht jo fküh in das Getriebe der Tageintereffen bineins 
zuzieben. Namentlich in der Geſchichte des byzantinifchen Reiche, wie der 
mittelalterlichen und neuern deutſchen Geſchichte, zeigen ſich mehrfache Um» 
-arbeitungen. Das Buch ift vortrefflich; aber als Lehrbuch in der Schule 
erfordert es einen Meifter in der Geſchichte und viel Zeit. Die Schüler 
bewältigen jegt den dargebotenen Stoff beinahe nicht mehr. 


48, Brof. Th. B. Welter: Lehrbuch der Weltgefhichte für Gymnaſien 
und böbere Bürgerfchulen. 1. Theil: Alte Geſchichte. Siebzebnte Auflage. 
Münfter. Goppenratb. 1859. 382 S. 4 Thlr. (Cf. IX. Paäd. Jahree⸗ 
bericht ©. 477, und XIL ©. 263.) 

49. Deifelben: Lebrbuh der Welt geſchichte für Säulen, Ein frei 
bearbeiteter Auszug aus des Verfaflers aröperem Werke. Funfzebnte Aufs 
lage. Daſelbſt. 1858, $ Ihr. (CE IX. Pad. Jahresberigt S. 477.) 


50. U. 8, Herrmann, Profeffor: Lebrbuch ber allgemeinen Welt 
eſch iche für böbere Bildungsanitalten und Gymnafien. Dritte Auflage. 
it 4 colorirten Karten. Neue (Titel:) Ausgabe (1845). Dresden. Hörner. 

1859, 580 ©, $£ Ihlr. 

Deffelben: Allgemeine Weltgeſchichte x. Mit 8 colorirten Bils 

‚bern und 8 colorirten Karten. Driste Auflage. Neue (Titels) Ausgabe 

(1846), Dafelbit. 1859. 580 &. 1 Thlr. 


Das letztere Buch Tag nicht vor; aber gegründete Bermutbungen 
laffen in’ ibm daffelbe Werk als unter 50 erkennen, von diejem nur 
‚im den beigegebenen Bildern und in der vermehrten Kartenzabl, und dess 
halb auch in dem etwas töhern Preife unterfebieden. Das erftere Buch lag 
vor, feine erfte Auflage erfhien 1832, die dritte 1845; es ſchließt die 
Geſchichte deshalb mit dem Jahre 1845 darin ab. Schon bierin, 
nody mehr aber in der heut. nicht mehr befriedigenden Geſchichtsauffaſſung 
‚und in der wenig aniprerhenden Darftellung liegt der Grund, daß es bier 
nicht empfohlen werden kann. Wenn auch faßlich geſchrieben, ıfl es doch 

26* 


51 


404 Geſchichte. 


für höhere Bildungsanſtalten weder anregend noch geiſtvoll genug. An 
mehreren Stellen iſt der ſittlichen Verhältniſſe gewiſſer Höfe und Fürſten 
in einer Art gedacht, die für Lehrbücher unzuläffig genannt werden muß, 
da fein zureihendes Gorrectiv dagegen gehalten wird. Die Bewegungen 
auf dem Gebiete der Kirche und der Wiffenfhaft erfahren durchaus nicht 
das heut erforderlihe Maß von Beachtung; Furz es mangelt dem Werke 
das Befte. — Die vier Karten find mit geringer Sorgfalt gearbeitet; 
in KleinsAften find viele wichtige Orte mweggelaffen und auf den Karten 
von Europa (nad Krufe) zu den Zeiten 800, 900, 1500 find die Orts 
namen oft gar nicht zu lefen. Sie find faum zu etwas Weiterm brauch⸗ 
bar, als die colorirt abgegrenzten Länder zu erfennen. Es fei noch 
bemerkt, daß zu den Hauptabfchnitten des Werks die meift ältere ge 
Ihichtlihe Literatur angeführt, und am Schluß ein in der gewählten 
Form ſchwer brauchbarer chronologifcher Ueberblid angehängt if. 


52, Prof. Dr. W. Ahmann: Abriß der allgemeinen Geſchichte in 
ufammenbängender Darjtellung auf geograpbifder Grund— 
age in Leitfaden für mittlere und höhere Kebranftalten. Vierte Auf- 

lage. Braunfhweig. Vieweg und Sohn. 1859. 382 S. Thlr. 


Des Berfaffers Gefhichtsfhriften gehören in Geiſt, Sache und Form 
ftet8 zu den trefflihen. Es ift darüber bereits im VIII. Pädag. Jahres» 
berihte S. 516 näber berichtet, fo daß darauf verwiefen werden fann. 
Sachlich forgfältig, in der Darftellung Mar und präcis, für den prak—⸗ 
tifchen Unterricht wohl bemeffen, namentlih durch planmäßige, Grund 
legende geographifche Lehrftüde in nächfter Beziehung zum gefchichtlichen 
Unterricht ausgezeichnet, bleibt aud die neue Ausgabe empfehlenswertb. 


53. Dr. $. Eaffian, Profefjor: Die elgeaNek für böbere Töchter 
fhulen und den Privatunterricht mit bejonderer Berüdfihtigung der Ge— 
fhichte der Frauen. 3 Theile. (Alte, mittlere und neuere Zeit.) 
Mainz. Kunze. 1859. 210, 250, 351 ©. 1 Thlr. 23 Sgr. 


Da der weltgefhichtlihe Unterriht in Töchterfchulen immer noch 
u denjenigen ragen gebört, auf welde eine allgemein abfchließende 
Antwort bisher nicht gegeben worden ift, obwohl Dejer und Nöffelt und 
neuerdings Wernide darüber ganz Beachtenswerthes gefagt haben, jo wäre 
ed erwünſcht geweien, daß Berfafler fich über den leitenden Grundgedanten 
feiner Bearbeitung der Weltgefchichte und über die Art ihrer praßtifchen 
Benugung näher ausgeſprochen hätte. Man fieht zwar leicht, daß es ihm 
weder auf wiſſenſchaftliche Strenge des reinen hiſtoriſchen Materials, noch 
auf Bollftändigkeit deffelben, auf planmäßige Hervorhebung der welt 
geichichtlich bedeutfamften Momente des politiihen und des EultursLebens 
der Völker, wie auf umfaffendere Würdigung der größten Männercharaftere 
und der Entfaltung ihrer biftorifhen Aufgabe ankommt; denn es fommt 
in feiner Darftellung weder zu einer vollen Rundung des Geſammtbildes 
der einzelnen Völker wie der einzelnen Zeiträume. Bon vielen geſchichtlich 
wichtigen Begebenheiten und den dabei hervorragenden Berfönlichkeiten 
iR Abſtand genommen, und es fcheint, als habe es der Berfaffer nur 
auf eine Sammlung anmutbiger, leicht verftändlicher Erzählungen an einem 


Geſchichte. 405 


leiſe verknüpfenden chronologiſchen Faden abgeſehen, der dem erſten Bes 
dürfniß angehender Lehrerinnen entſpräche. Nur gewiſſe Hauptpartien 
ſind hervorgehoben; darin iſt auf alle ſolche Seiten Gewicht gelegt, wobei 
Frauen betheiligt find, und das Ganze iſt anſprechend und leicht erzählt. 
Es fehlt deshalb in diefem Werke eine beträchtliche Menge biftorifchen 
Stoffe, der anderwärts in derartigen Schriften angetroffen wird, und der 
jedenfalld ſehr weſentlich geeignet genannt werden muß, den tiefern 
Mannesernft der Gefchichte recht wirkſam vor Augen zu flellen. Dagegen 
it das Gebiet der Mythe und Sage des Altertbums und Mittelalters 
verhältnigmäßig umfänglih beachtet (1.8.5, 21, II. $. 6), fowie in den 
verfhiedenen Zeiträumen die Stellung der Frauen und ihr 2eben im 
Anſchluß an merkwürdige weibliche Charaftere näher gekennzeichnet if. 
(1. 88. 23—26, 52—54; 11.88.16, 23, 30, 41; IN. 88.7, 16, 34 
und an dv. a. D.). Jedenfalls ift e8 ganz intereffant, hier einer ganzen 
Gallerie von minder bedeutenden wie von denfwürdigen Frauen zu bes 
gegnen (Tanaquil, Tullia, Lucretia, Clölia, Bolumnia, Beturia, Virginia, 
die Töchter des Fabius Ambuftus, Sophonisbe, Gornelia (Mutter der 
Grachen), Borcia, Zulia, Cornelia (Pompejus’ Gemahlin), Octavia, Livia, 
Agrippina, Meffalina, Sabina, Arria, Domitia, Marciana, Plotina, 
Fauftina, Zenobia, Helena, Thusnelda, Amalafuntba, Ehlothilde, die deuts 
fhen Kaiferinnen älterer Zeitz Heloife, Elifabeth die Heilige, Ida v. Defter- 
reih, Blanca, Eleonore, Utha, Beatrir v. Burgund, Maria v. Hohen⸗ 
kaufen, Elifabetb, Agnes (Albrechts I. Tochter), Maria v. Burgund, 
Agnes Bernauer, Anna v. Bretagne, Margaretha Maultafh, Catharina 
v. Bora, Catharina v. Medicis, Jeanne d'Albret u. f. w. bis zur Her 
zogin Helene v. Orleans herab); nur daß bei fo großer Anzahl der Raum 
nicht eine fpeziellere Charakteriftif zuließ. Befremdlich erfcheint in dem 
Buche, daß dem Heidenthbum gegenüber das chriftliche Urtheil, durch faft 
wneingefchränfte Lobpreifung des Griechenthums, nicht zu rechter Geltung 
kommt; daß ferner der Entwidelung der chriftlichen Kirche nur wenig 
Beachtung zugemwendet wird (es ift nicht einmal die Geburt des Heilandes 
erwähnt) obwohl chriftliche Töchterfchulen darauf ein befonderes Anrecht 
haben ; und daß im Mittelalter fa nur deutſche Geſchichte vorkommt. 
Erf im 3. Theil von 1648 an wird auf England (die Stuarts), Frans 
reih (von Ludwig XIV. an) und Rußland (von Peter dem Großen an) 
Rüdfiht genommen. Durh vorzugsmweife Betonung der Frauen 
in einer Weltgefchichte wird die Wagfchale des Urtheils über gemiffe Bes 
gebenbeiten ohne Zweifel gang anders zu ſtehen fommen, als fonft der 
Fall if. Diele weltgeſchichtlich unerhebliche Frauen durften ganz fehlen, 
da Weltgeihichte feine Frauen» Chronif if. Ueberdies ſteht feft, daß 
Frauen nicht überwiegend an Frauen in der Geſchichte Intereffe haben. 


54. Fr. Möffelt8 Weltgefhihte für Bürger- und Gelehrten» 
ſchulen, fowie zum Selbftunterricht für reifere Jünglinge. Mit befonderer 
Berüdfihtigung der deutfchen Geſchichte. Bierte Auflage, vermebrt und 
ergänzt durch Fr. Kurts, Rector in Wartenburg. A Theile. Leipzig. 
Ernft Fleiſcher. 1859, 230, 294, 310, 344 ©, 34 Thlr. (Mit vier 
Stablſtichen.) 
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Nöſſelt's maucherlei geſchichtliche Schriften haben vor mehr als einem 
Vierteljahrhundert darum einen großen Anklang gefunden, weil der Grund⸗ 
gedanfe derjelben in Betreff der Stoffwabl und der leichtfaßlichen,, der 
modernen Berkehrefprace ſich anfchließenden Darftellung vieljeitige Billigung 
erbielt. Es gab wenig für die Schulen Beſſeres und Zmwedmäßigeres. 
Seitdem if das aber doch ſehr mefentlich anders geworden. Nicht nur 
hat fi) die Ausführung von Geihichtsbildern mehr Bahn gemacht, fons 
dern es find auch die geſchichtlichen Beziehungen, ſtatt bloß an ihrer 
äußern Oberfläche feftgebalten zu werden, tiefer in ihrem wahren Weſen 
erfaßt; die Breite und Redſeligkeit der Darftellung hat einer marfigern, 
gebaltreichern Sprache weichen müſſen, die modernifirten, abgeſchwächten 
Aueprägungen bebaltenswertber biftorifcher Ausiprühe und Sentenzen 
find dur deren Originalfuffung verdrängt, die vielen bloßen Anekdoten 
find geftrihen, und namentlib if in allen beffern geichichtlihen Werfen 
gegenwärtig flatt des bloß bumanen der ernfte chriftlihe Standpunft ein« 
genommen worden, von welchem aus dem gefammten geifigen, und bes 
fonders dem kirchlichen Leben der Völker eine großartigere, tiefer in bie 
Verbältniſſe eindringende Würdigung zu Tbeil geworden if. Dem jepigen 
Herausgeber des Nöſſelt'ſchen Werks wird das befannt fein. Daß er 
dennoh im MWejentlihen die ältere Nöffelt’ihe Bebandlung der Ges 
fhichte in Auffaffung und Beleuchtung, wie in der Darftellung beibebalten 
bat, namentlib den ſehr faßlichen Erzäblton, die Verbindung umrißlicher 
Skizzen mit ausgeführteren Gefhichtebildern, die Neigung, den moras 
liſchen Gefihtspunft dominiren zu laffen, um dadurd auf das Gemüth 
der Leer zu wirken, ift zwar ein ehrenwertbes Zeugniß zarter Pietät 
gegen den verftorbenen Berfaffer, ein Zeugniß, deffen Werth Durch mancherlei 
wirk iche DBerbefferungen erhöht wird: aber dem neuern Standpunfte 
der Geſchichtebehandlung ift eben desbalb das Werf nicht genugſam an 
genäbert. Dieje verlangt mehr Kern und Tiefe, mehr ernft= religiöfen, 
bibeltreuen Geiſt, mehr Beachtung des Culturlebens in feinem ganzen 
Umfange. Allerdings hätte das Werf in fehr vielen Stüden dadurd 
feinen ältern Charakter eingebüßt, aber ficherlich nicht zum Schaden der 
Sache. Der Geiſt des Alterthums erfordert nun einmal ein anderes 
2 ht, als es Nöffelt miöglih war, ihm zu geben, umd in der chriftlichen 
Bet reiht die Anjcbauung des Chriſtenthums, welche auch jegt noch fich 
Theil 1. ©. 199, fowie jpäter im der Art der Würdigung der Geiſtes—⸗ 
kämpfe um Reinigfeit des Evangeliums, fowie um Geftaltung ded ganzen 
neuen Geiſteelebens und jeines Einfluffes auf den Gang der neuern 
Völker und StaatensEntwidelung nicht aus. Die Geſchichts⸗-Anſchauung 
und Behundlung if nun einmal in ein anderes Stadium getreten und 
bat das Mittelalter mit feinen großen Kämpfen, wie die Neuzeit mit 
ihren reichen Ausgeftaltungen des gelammten Geifteslebens auch ſchon der 
reiferen Jugend in vollendeterer Weife nabe zu bringen gewußt, als «6 
Möffelt vermochte. Er fannte ee, als er vor mebr als 40 Jahren zu 
lehren, und vor 30 Jahren zu fhreiben anfing, ſelbſt noch nicht. Dem 
beutigen, höbern Bildungsbedürfnig entiprehen darum feine Geſchichts— 
fepriften nicht mehr genug, obwohl fie ja mande unleugbar gute Seite 
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haben. Wer fein tiefer eindringendes Bildungsbedürfniß hat, wird fie 
immer noch mit Befriedigung leſen, zumal da fie eine Menge Einzelzüge 
in die überwiegend politifche Geſchichte einweben, melde das 
äußere Intereffe in Spannung erhalten. — Der Herausgeber ift in den 
von ihm felbft bearbeiteten Ergänzungen (feit dem Jahre 1850) durd 
eine merflih fnappere, inhaltvollere Darftellung der älteren Nöffelt’fchen 
Breite ausgewichen, und hat fih wohl nur um der Konformität mit den 
früheren Theilen willen der Darftellung des geiftigen und fittlichen Cultur— 
lebens der neuern Zeit enthalten, wie er ed denn tactvoll vermieden hat, 
jugendliche Leſer in die ParteisIntereffen der Neuzeit einzuführen. 


55. Dr. C. Wernide, Profeffor: Die Geſchichte der Welt. Thl. IT. III. 
(Mittelalter und Neue Zeit.) Zweite Auflage. Berlin. Dunder. 1859. 
34 Ihlr. (Das ganze Werk in 4 Thellen cpl. 74 hir.) 


Da bereits wiederhofentlih (Pädag. Zahresberihte VIII. ©. 519; 
X. ©. 405; XII. S. 267) über diefes Werk berichtet ift, fo darf es 
genügen, auf die frühern Auslaffungen einfach zurüdzumeifen. Nur des 
Umftandes der praftifchen Erfahrung aus dem Unterrichtsieben ſei hier 
noch gedacht, daß gereiftere Fungfrauen thatſächlich ſich dieſes Werks zu 
ihrem Studium der Gefchichte mit vieler Liebe und gutem Erfolg be» 
dienen. Jedenfalls ift es wegen feines ernft chriftlichen Geiftes, feiner 
edien Darftellung und feiner Reichbaltigfeit eines der werthvollften Bücher 
für angehende Lehrerinnen, obwohl fie allerdings die Gabe mit an daffelbe 
beranbringen müffen, auszufcheiden, was für den Schulunterricht zu weit 
gebt, und namentlih im 3. Theil die Literaturgefchichte fih nicht zur 
Berfuhung werden laffen dürfen. Der Verfaffer hat diefe Partie mit 
beionderer Vorliebe behandelt. 


56. 8. dv. Mottel’d Allgemeine Weltgeſchichte vom Anfang der 
biftorifhen Kenntniß bie zum neueften PBarifer Frieden 
1856. Zwanzigfte Auflage. Lief. 38—41 (11. Bd. S. 161— 644). Mit 
vier Stablftichen und ſechs Tabellen. Braunfchweig. Weflermann. 1859. 
(63 Ihlr. cpl.) Der 11. Bd. als 2 der Ebrenausgabe von 
1851. Dajelbit 1859. 644 S. 12 Thlr, 


Geift und gefammte Haltung der Rotteckſchen Weltgeſchichte find 
ala hochliberal Tängft bekannt, Daß fie nicht für den Gebrauch in der 
Schule geeignet find, bedarf feiner befondern Erinnerung. 


57. C. Eantu: Allgemeine Weltgefhichte. Nach der 7, Driginal:Aus« 

gabe für das fatbolifche Deutfchland bearbeitet von Dr. J. A. M. Brübl. 
ief, 57, 58 des 9. Bde. (M. u.d. T.: Geſchichte der neuern Zeit. 

1. 8d. Zweite und dritte Abtbeil. (5. 409-677 u. ©. 1—48.) Schaff- 
bauten. Hurter, 1858, & Lief. 114 Ser. — Die zweite Auflage der Brübl- 
[hen Bearbeitung ded Werks von Gantu ift von Prof. 3. ©. Weiß ver- 
anftaltet und bis zum 4. Bde. (Altertbum; 3. Bd. bis S. 950, 4. Bd. 
1. Abtb. bis S. 192) gediehen. 4 Thlr. 18 Spr. 

58. R. Springer: Allgemeine Weltgeſchlchte von den älteften Zeiten 
bis auf die Gegenwart. Für alle Stände. Zweite (Titel) Ausgabe. Lief. 
3—23. (1. BP. 613 ©.; 2, Bd. 481 ©.; 3. Bd, ©. 1— 352). Berlin. 
Haffelberg. 1859, à Lief. 5 Ser. 


Lag nicht vor. 
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59. Dir. Prof. Dr. G. Weber: Allgemeine Weltgeſchichte mit befon- 
derer Berüdfihtigung des Geiftes- und Eulturlebens der Völker und mit 
Benußung der neuern — Forſchungen. Für die gebildeten Stände 
bearbeitet. 2. Bd. A. u. d. Geſchichte des helleniſchen Volké. 
2. Hälfte. S 481-800, ft sl Mit einem Plan von Spracus. Leipzig. 
Engelmann. 1859. (I. I. — 3 Thlr. 264 Ser.) 


Lag nicht vor. Dergl. XI. Pädagogifcher Zahresberiht S. 407 
und 408, 


60. Prof. Dr. 3. B. Weiß: Lehrbuch der Weltgefhihte. 1.2. Die 
vordhriftliche Zeit. Wien. Braumüller. 1859. 653 S. 34 Ihr. 


Lag nicht vor. 


51, N, Dietfh: Lebrbuch der Geſchichte für die obern Klaffen der Gymnafien 
und zum Selbſtſtudium. Zweite vollftändig neu bearbeitete Auflage. I. Bd. 
1. Abtbeilung. Die Geſchichte des —— und Griechenlands. 

Leipzig. Teubner. 1860. 311 S. 1 Thlr. 

Aus dem Jahresberichte für das vorige Jahr iſt bekannt, daß 
Dietſch zu denjenigen neuern Geſchichtsſchreibern gehört, welche auf 
evangeliſchem Standpunkte ſtehen, und von dem'elben aus mit der 
chriſtlichen Geihichtsbetrabtung Ernſt machen. Sein ganz umgearbeitetes 
Geſchichts-Lehrbuch, welches zum Unterricht im Chriſtenthum und in der 
Hajfiihen Sprachbildung in enge Beziehung treten lehren und möglichſte 
Anregung zu felbfitbätiger Ermwerbung und Aneignung der Geſchichts⸗ 
Penntniffe geben will, liefert davon aufs Neue Beweis. Nicht nur, daß 
e8 dem Schüler dasjenige darlegen will, was er fi aus der Betrachtung 
der Ereigniffe anzueignen bat, und daß es dies in quellengemäßer Dar» 
ſtellung der Begebenbeiten und Perfonen tbut, — mie denn in Ans 
merfungen überall die Quellen oder die wichtigften aus Quellen fhöpfenden 
Werke angeführt find, aus denen Trieb und Bedürfnig die Kenntniß felbft 
erwerben fann —; ferner: nidyt nur daß die Gefchichtadarftellung überall 
auf geograpbiicher Grundlage rubt, und fomit immer den Boden Mar 
madt, worauf die Geſchichte fih entfaltet: es bietet auch eine folce 
Bulle consinn und Fritiih zufammengefaßter neuerer Korichungen über 
“alte Spraden, Altertbümer jeder Art, Culturzweige, Verkehrsverhältniſſe, 
Religion und Berfaffung der alten Bölfer, daß in der That Lehrer für 
ihr Selbfiftudium darin eine reihe Quelle von Belehrung über Ers- 
fcheinungen finden, die fih fonft felten fo beifammen antreffen läßt, die 
aber zur Erläuterung des gejchichtlihen Lebens fehr viele erläuternde 
Momente darbieten. Bejondern Werth legt der Berfaffer mit Recht auf 
die innere Gefhichte, welche von der Außern in ihren Hauptfladien bes 
gleitet wird, und darauf, daß die geoffenbarte Urkunde aller Geſchichte 
Recht bebält, damit auch ihr Urtbeil über beidniiches Weſen aller Art 
in erfter Linie refpectirt werde. — Nah Voranſchickung der „Urgejchichte‘‘ 
(Schöpfungsgeſchichte, Sintfluth, Bölferentftebung, Racen und Lebens: 
weifen der Völker, Heidentbum, Staatenentftebung, Berbältniß der Länder 
zur Entwidelung ibrer Bewohner, Gegenfag zwifchen Orient und Dceident), 
werden in den $$.7—37 die Völker des Drients (Zendvolf, Indier, 
Aegypter, Araber, Sprer, Phöniter, Jsraeliten, die kleinaſiatiſchen Völker, 
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die drei großen aflatifchen Reiche Babylonien, Aſſyrien und Medien, und 
das Reich der Perier) bebandelt. Dann reibt fih 88. 38— 99 die Ge 
fhichte der Griehen und $$. 100 — 112 die Geſchichte des macedos 
nifhen und belleniftifben Zeitraums von Alerander d. Er. bis zur 
Schlacht bei Sellafia. Weit über das Maß deflen binaus, was felbft 
in größern Lehrbüchern über die alten Religionen und Gtaateeinrich- 
tungen und über das, was davon bedingt wird, enthalten zu fein pflegt, 
weiß der Berfaffer das ganze Volfsleben und feine verſchiedenen Aeuße⸗ 
rungen zu durchdringen und zur Maren Anfchauung zu bringen; 3. 2. 
bei den Pbönifern ihren Urfprung, ibre Städte, Schifffahrt und Handel, 
Golonien, Induftrie, Religion und Verfaſſung. Namentlich ift feine Dars 
flellung des innern griechiichen Lebens trefflih und fehrreih. In vier 
Perioden nad den Marffteinen 1104, 500, 404, 338 werden geichildert 
die Anfänge der griechiſchen Geſchichte, Abſtammung, die Eolonifationd« 
fagen, die älteften Kämpfe, politifchen und focialen Zuftände; dann die 
Wanderungen, deren Wirkungen an fih und für das Mutterland, die 
einigenden Inſtitute und die trennenden Gegenfäße, die Berfaffungen, 
die Zuflände der einzelnen griechiſchen Staaten, die Kämpfe, Tyranneien, 
Hegemonien, demofratifhen Reformen, die Literatur und Kunft in ihren 
einzelnen Hauptzweigen vor den Perjerfriegen; dann dieſe Kriege felbft 
und der peloponnefifhe Krieg mit allen bedeutenden Wechfelfällen, ges 
heimen Einflüffen und oftenfibeln Erfolgen; und endlih die fernern 
innern Kämpfe bis zur Entfcheidung des Schidfals Griechenlands durch 
Philivv von Macedonien. Für Ddiefe vierte Periode gebt ein befonderer 
Abſchnitt näher in die Religion, Sittlichkeit, in poetifche und profaiiche 
Literatur und in die einzelnen bildenden Künfte ein. Ein ähnlicher Ab⸗ 
ichnitt behandelt den Zeitraum von Alexander bis Kleomenes III. von 
Sparta, nahdem die Geſchichte Aleranders, der Diadochenfämpfe und der 
einzelnen macedonifchen Reiche vorangefhidt worden if. Es if der 
griechiſchen Herrlichkeit alle Anerkennung widerfabren, aber aud das 
fittlibe Elend nicht übertündt, was daneben berging (cf. $$. 48 und 
96). Daß die nationalen Inftitutionen in ihrem religiöfen Charakter 
nachgewieſen, die Berfaffungen namentlich in ihrer fittlihen Wirkung 
bervorgeboben, auch die ſchwachen Seiten daran hervorgehoben werden, 
läßt fi bei dem Zwei, den der Verfaſſer im Auge hatte, von vorn 
berein abnen, wie denn felbfiverftändlih auch die äußern Kämpfe mit 
ihren Anläffen, ihrem Verlauf, ihren Helden, ihren Zielen und Erfolgen 
zu eingehender Darftellung kommen. Aus dem Allen ergiebt fi, daß 
das vorliegende Buch für wiffenichaftlich gebildete, zum Selbfiftudium 
geneigte Lehrer von nicht gewöhnlicher Bedeutung if. 


62. Dr. F. J. Günther: Handbuch der Weltgeſchichte für Schule und infonders 
beit auch für gebildete rauen und Jungfrauen. 2. Bd. Neuere Ges 
ſchichte. Halle. Pfeffer. 1860. 465 ©. %5 Ser. (cpt. 24 Thlr.) 


Der erfte Band hat nicht vorgelegen. Aus dem zweiten Bande 
it zu erſehen, daß der Berfaffer in ernflem chriftlihen Sinn und mit 
entfhiedener geiftiger Gewandtheit fchreibt. Wenn er es vorgezogen bat, 
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inſofern dem Buche eine etwas abweichende, die ſchnelle Orientirung er⸗ 
ſchwerende Einrichtung zu geben, als er die Ueberſchriften vermieden und 
die Hauptabſätze nur dur kurze Markirung des Inhalts in deren Ans 
fangsworten zu fennzeichnen, auch die Zeittofel wegzulaſſen, fo ift das 
immerbin nur etwa® rein Weußerliches, worauf fein Wertb zu legen if. 
Eben darum bätte jedoch auch der fonft üblichen Einrichtung folder mebr 
zur Lectüre als zum Unterricht dienenden Bücher gefolgt werden fönnen. 
Der Berfaffer bat es nämlich auf eine faßlihe Zufammenftellung nur der 
wichtigften geichichtlichen Begebenheiten abgeſehen, über welche er durch 
eingewobene Neflerionen zu einem nabeliegenden praftifchen Urtbeil vers 
beifen wild. Da er alle Breite in der Darftellung vermeidet, jo jchreitet 
die Gefchichte meiftens raſch vor; Manches ift nur kurz ſkizzirt, 3. B. 
die Geſchichte der franzöſiſchen Revolution, Anderes ift dagegen detaillirter 
behandelt, namentlich ‚die Zeit der Reformation, was ſich aus dem Geiſte 
der Echrift erflärt. Nicht ſowohl ein reiches, mannichfaltiges biftoriiches 
Detail, als die Bermittelung der Erfennung des geiftigen Gehalts bleibt 
Hauptaufgabe; deshalb ift außer der Gefchichte der Reformation und 
der franzöfifhen Revolution und ihrer Nachwirkungen nur nod der 
dreißigiährige Krieg und das Zeitalter Ludwigs XIV. jpegieller behandelt. 
Ale dazwiichen liegenden Partien, ſowie auch die Geſchichte der neueften 
Zeit, find fummarifch zufammengefaßt. Bon einem gewiffen Gefihtspunfte 
aus ift dar zu billigen, obwohl nicht zu leugnen if, daß auf diefem 
Wege die Gejammtentwidelung nicht zu volfter Entfaltung fommen fann. 
Der Berfaffer bat au für das weibliche Gefchlecht eine geeignete Lectüre 
zu bieten beabfichtigt; in feinem Buche tritt freilich nichts Specifijches 
hervor, woraus Dies mit zmeifellofer Sicherheit zu entnehmen wäre, 
jedoch werden Frauen dafjelbe nit ungern lefen, da es mit ntereffe 
für den Gegenftand erfüllt. — Daß die biftorifchen Urtbeile unummwunden 
ausgeiprocden werden, auch da, wo fie von andern, ebenfalls wohl zu 
begründenden, ftarf abweichen (3. B. über Guftav Adolph ©. 206) wird 
eber zu billigen fein, da fie auch bier begründet werden. Aber mit Befremden 
wird die Befliffenbeit erfüllen müffen, womit Luthers PBerfon, Auftreten, 
reformatorifher Kampf und Wirkfamfeit (auch feiner Anhänger) in ein 
wenig günftiges Licht geftellt wird. Es geichiebt dies an vielen Stellen, 
auch da, wo faum eine beiondere Veranlaffung dazu erkennbar ift (ef. 
©. 25, 32, 35, 40, 52, 53, 77, 144, 148, 149, 160— 163, 265 ff). 
Dagegen ift das Welen und die Wirkſamkeit Galvins und feiner Ans 
bänger überall in faft ungetbeilter Anerkennung bervorgeboben (S.92-- 97). 
Es wird zwar das Werk der Reformation und Luthers großes Berdienft 
dabei nicht nur nicht in feinem Wertbe berabgejegt, fondern ganz aus: 
drüdlich rübmend hervorgehoben (S. 61, 81); aber es fehlt nicht an 
vielen ftrengen Seitenbliden auf Luthers Natur und Wefen, an Anden» 
tungen, daß er feiner eignen urfprüngliben Meinung untreu geworden 
fei (S. 22), ſowie daß feine Nachfolger ſchwere Verſchuldung trügen 
gegenüber den Galviniften. Obne der hiſtoriſchen Wahrheit etwas zu ver- 
geben, würde es doch ohne Zweifel dem Berfafler leicht geworden fein, 
diefe Partien gerechter als geſchehen zu erfaffen. Luther war ja aller 
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dings ein Menſch; doch haben wir alle Urſache, vornehmlich auf das zu 
ſehen, was Gott der Herr Großes durch ibm gethan, flatt feine Mängel 
befonders aufzuzeigen. (Der erſte Band entbält die alte Geſchichte, mit 
vorzugsweiier Berückſichtigung der israelitifhen,; aus der „neuen Ger 
ſchichter', die nach dem Verfaſſer mit Ebrifto beginnt, die beiden erfien 
Abſchnitte: „Die alte Zeit‘ und die „Mittlere Zeit“. Die Reb.) 


63. Dr. 2, Stade: Erzäblungen aus der alten Geſchichte in bios 
— Form. 2 Theile. 3. Aufl. Oldenburg. Stalling. 1359. 
1 Zpir. 


64. Deffen: Erzählungen aus der mittleren und neuern Ge— 
x fhichte, in blographiſcher Form. 2 Theile. 2. Aufl. Dafelbfl. 1859. 
I Thir. 10 Sar. (cf. Päd. Nabresberiht, VIL, ©. 401, VIIL, ©. 514, 

IX, &. 422, XI, S. 412, XII. S. 272.) 

Diefe Erzgäblungen find nunmehr in den neuen Auflagen wieder 
volftändig. Ueber ibren Charakter und Werth für Schüler und Lehrer, 
fowie für Leſer, welche eine jchlichte, leichtfaßliche Darftellung der Haupts 
gruppen der Geſchichte bedürfen, muß der Kürze wegen auf frühere Bes 
iprechungen zurüdgewiefen werden. 


65. Dr. H. Eaffien, Prof, Lehrer an der höheren Bürgerſchule in Frank⸗ 
furt a. M.: Materialien für den biograpbifben Geſchichts— 
unterricht, zum Schul» und Privatgebraude nach den Quellen bearbeitet, 
Eriter Theil. Gedichte des Altertbums. Zweite Auflage. 8. (VI und 
306 ©.) Chur. v. Hitz. 1859. 24 Ser. 

Die erfte Auflage it im VII. Bande des Pid. Jahresberichtes ans 
gezeigt und empfohlen worden. In diejer neuen Bearbeitung hat die 
Sagengeſchichte eine größere Ausdehnung erhalten, und die meiften Sagen 
find umgearbeitet worden, wodurd das Buch merklich gewonnen hat. 


66. Dr. H. Elemen in Lemgo: Handbuch der alten Geſchichte. Halle. 
Fride. 1860. 328 ©. 27 Sgr. 


Aus vieljähriger Pragis erwachſen, und zur Begleitung der Abis 
turienten der Gymnaften auf die Univerfität, fomwie für folche durch 
Gymnafialbildung vorbereitete Männer beftimmt, deren Beruf wenig Zeit 
für Beſchäftigung mit der alten Geſchichte geftattet, ift das Bud nur 
aus den Quellen geihöpft, und zeichnet fih durch eine fehr einfache, 
mwohlthuende Screibart aus, melde ebenfo alle gelehrten Eitate, wie 
allen fonftigen pomphaften Schimmer vermeidet, den ein wohlfeiles Hafchen 
nach beftehender, mit geiftreichstbuenden Schlagwörtern durchwirkter Dietion 
manchen heutigen Gejhichtfchriften verleiben fol, Seinen Grundcharafter 
erbält es dadurch, daß der Verfaſſer auf entfchieden chriſtlichem, bibels 
gläubigen Standpunfte fteht und von ihm aus das Leben der Alten ans 
haut. Die volle Würde des Bibelworts tritt gleich an die Spige des 
Buchs (cf, auch S. 290, 291); die Lehre des Berfafferse von der Abs 
flammung des Menfcengefhlehts von einem Vienfhenpaar, von dem 
Urfprung der Sprachen, vom Sündenfall und andern Materien rubt 
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auf dem reinen Gotteswort; ebenſo iſt der Geſchichte der Iſraeliten ein⸗ 
gehendere Aufmerkſamkeit geſchenkt (S. 84 — 100). In der Geſchichte 
der Inder, Aethiopen (Meros), Aegypter, Babylonier, Aſſyrer, 
Meder, Perſer, Lydier hat es der Verfaſſer ſich noch verſagt, von den 
neuern Forſchungen Gebrauch zu machen, da fie ihm noch nicht geſichtet 
genug erſcheinen; er hat ſich nur an die alten klaſſiſchen Quellen gehalten, 
und mehr auf die Landesnatur, die Bauwerke und religiöſen Entfaltungen 
des Volkslebens als auf Dynaſtienfolgen und Kriege geachtet. Der uns 
gleich größte Raum iſt der Geſchichte der Griechen (bis S. 200) und 
Römer gewidmet. Ohne an der Sagenzeit ganz vorüberzugehen, bat er 
doch lieber die Hauptaufmerkfamkeit auf die Kämpfe dieſer klaſſiſchen 
Völker um die Ausgeftaltung ihres innern Lebens, wie um äußere Ers 
mweiterung ihres Machteinfluffes Mar und einfihtig geſchildert, und zwar 
überall mit mehr Stoffbefhränfung als manche andere Handbücher 
der alten Geſchichte von gleihem Umfange getban haben. Hauptfachen 
find nirgends übergangen, nur die Literaturgefchichte if darum etwas 
fvarfam bedacht, da der Verfaſſer nicht zugleich ein Handbuch derfelben 
liefern wollte. Daß die chriftlihe Anſchauung und Beurtheilung nicht 
durch viele abfihtlih angezogene Bibelftellen unterflügt wird, fondern 
nur an einigen Stellen die Beziehungen auf die heilige Schrift offen 
und mit Liebe hervorgehoben find, im Uebrigen aber die Gefchichteer- 
zäblung rubig und objectiv fi fortfpinnt, flets von einem milden chrift- 
lichen Hauch durchweht, fann nicht ale ein Mangel gedeutet werden follen. 
Das hiftorifche Urtheil ift ftets ernft, würdig und unverhüllt (cf. über 
Ziberius), namentlich über die innern, fittlihen Schäden der fonft oft 
uneingefchränft gepriefenen Drientalen, Griechen und Römer (cf. ©. 52, 
137, 248, 304 u. a. a. D.) Selten ift auf Anfihten und Er- 
Flärungsweifen neuerer Geſchichtsforſcher Rüdficht genommen (cf. ©. 211 
Niebuhr's Anficht über die Entſtehung Roms); dagegen find mit Bors 
liebe die großartigen berühmten alten Bauwerke fpezieller geihildert und 
auch bie und da mehrere ſchöne poetiiche Stellen alter Dichter und Mafs 
fifche Ausſprüche mit angeführt. 

Das Buch ift, weit entfernt ein bloßes trodnes Kompendium zu 
fein, vielmehr eine recht aniprechende Lectüre, die unmillfürlih an die 
alten Quellen erinnert, und zugleich ein gutes Hülfsbuch für angehende 
Studirende, die aus den Begebenheiten felbft das Urtheil darüber zu 
ertrabiren geneigt find. Prof. Leo bat feine Anerkennung deffelben aus— 
gefprochen und namentlich daran gelobt, „daß es nicht in den pretiöfen 
Erereitienftil verfalle, den neuerdings mande für die Gefhichte als oblıgat 
betrachten.‘ Uebrigens ift noch die beachtete fleißige Berüdfichtigung der 
Geographie zu erwähnen. Aus Allem ergiebt fih, daß dies Handbuch 
der Empfehlung ſehr wertb if. 

67. Fr. Lauer: Die alte Gefhichte. Kür die untern Klaſſen der Gym⸗ 
nafien, fo wie für Reale und Bürgerfchulen, nad unterrihtlihen Grund⸗ 
fäßen bearbeitet. Gießen. Ferber. 1858. 104 ©. 8 Ser. 


Zu dem, was im XII. Päd. Jahresbericht S. 268 über dieſen 
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Leitfaden bereits geſagt iſt, ſei noch hinzugefügt, daß nicht nur die Dar⸗ 
ſtellung fehr Mar, fchliht und verfändlih, das nicht karg bemeſſene 
Material überfihtlih und gut geordnet, überall die erforderliche geogras 
phiſche Erläuterung vorangefchidt und eine zu memorirende Zeittafel beis 
gegeben ift, fondern daß der Berfafler Chriſtum in den Mittelpunkt der 
Geſchichte Felt, in die Gefchichte der Jiraeliten das Nöthige aus der Ges 
fhichte der altorientalifhen Völker bis auf Darius Hyſtaspis einwebt, 
und dann in einem Gange, das Gleichzeitige mitbeachtend, Die Ges 
fhichte bis auf die Zeit der Perferkriege herabführt. Die fernere Ges 
fhichte der Macedonier und Griechen ift nur gedrängt, die Gefchichte der 
Römer dagegen (S. 41 — 96) fpezieller behandelt, und von Nero an das 
auf die Kaifer Bezügliche nur in fo weit befproden, als file in näherer 
Beziehung zum Chriftenthum fleben. Für Anfänger, die bereits Las 
teiniſch, aber noch nicht Griechiſch lernen, ift das jedenfalls billigens» 
werth; die römische Gefchichte wird ihnen näher liegen als die griechifche. 
Wichtig bleibt es, daß der Berfaffer dem Volk Zirael und dem Chriſten⸗ 
thum feine richtige Stelle gegeben hat. 


68. Dr. 8. Dppel: Kemi. Aegyptens Bedeutung für die Eulturentwidelung 
der Menfchbeit und altäguptifche Glaubendlehre. Mit 2 erläuternden Tafeln, 
Frankfurt a. M. Auffarth. 1859. 85 ©. 10 Ser. 

Dies Meine Schriftchen,, ein Fragment aus des VBerfaffers Vorträgen 
über ägyptifche Archäologie, würde an diefer Stelle nit erwähnt werden, 
wenn es nicht lohnend genannt werden fönnte, einen Blid in deffen 
Nachweife vieler irriger Vorftellungen über die aus Aegypten flammenden 
Einflüffe auf griechifche, phöniziſche und etrurifche Eultur und über bie 
Auffaffung des philofophifhen Religionsfyftems der alten Aegypter zu 
thun. Die neuften Forſchungen haben darüber ein ganz neues Licht ver: 
breitet und namentlich die mefentliche Verſchiedenheit der altägyptifchen 
Glaubensiehre mit der ifraelitifhen und griechifchen kennen gelehrt. Es 
if immerhin intereffant, die Grundzüge davon zur Berichtigung feits 
beriger, ganz unzutreffender Annahmen über dieſe Glaubenslehre kennen 
zu lernen. Diele unferer noch heute gangbaren Borftellungen im Leben 
werden in dem Schriftchen aus ägyptifchen Quellen abgeleitet, und darin 
überdies die Schwierigkeiten der Erforfhung der altägyptifhen Sprach⸗ 
denfmäler angedeutet. (Nachweiſe über die Hifihos — Hirtenkönige —, 
die Kreti — Bertriebene — und Plethi (Philifti, Pelashi) — Auss 
wanderer —, die Karer — Flüchtlinge —, Kolchier, Chaldäer, über die 
alten Bildungszeugniffe der Aegypter, welche die Phönizier trügerifh fi 
äzufchrieben, den römifchen Adler und Sturmböde, das Pentagramm, die 
richtige Auffaffung von Oflri und Iſi, Die Biereinigkeit u. a. m.). 
Kemi heißt Aegypten. 


69. Verſuch einer Kritik und Analyfis dergriehifhen Geſchichte. 
Separat- Abdrud aus der Vorrede der griegilgen Geſchichte von Fr, 
Mone. Berlin. Heinide. 1858. 3 Gar. 

Diefe wenigen Blätter liegen dem Intereſſe der Volksſchullehrer ganz 
fern, wie daffelbe auch von des Verfaſſers griehifcher Geſchichte über, 
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baupt geſagt werden muß. Mone meint, daß feine Vorgänger in ber 
Erforfhung und Schreibung der griechiichen Gefchichte feine Abnung von 
der Maren Hauptſache, der legten Idee aller Geſchichte, gehabt hätten, 
fondern nur Detail, aber fein Geſetz, feine allgemeine Notbwendigfeit 
gäben, während doch „der gefegmäßige Verlauf der Eultur und ibrer 
Berpflanzung von einem gealterten Volk zu einem jüngern das Wefen 
der Beichichte ausmache.“ Mit einer folben Anſchauung bört alle Aner- 
fennung des freien Willens — den Mone in berfömmlicher Weiſe auch 
nicht gelten läßt — und die Mothmwendigfeit der Offenbarung eines ger 
wiffen Gebiets der chriftlihen Ideen ſchlechthin auf, da manche derfelben 
als Folge der Gulturentwidelung nadgewiefen werden fönnen. Mone 
verwirft Niebubr, Leo, Grote, Gurtius u. A., höchſtens erfennt er ibre 
Leiftungen als Vorarbeiten an. Er glaubt, es fei Aufgabe, die Gefchichte 
zur „Entwidelungs-Wiffenichaft‘ umgumandeln und die Entwidelungs- 
Befepe in der Zeit auf die Naturgefege im Raum zurüdzuführen. 
Was er an Formeln und Figuren als Probe feiner analytifchen Be- 
handlung der Geſchichtswiſſenſchaft anführt, muß bei ihm felbft nachge— 
ſehen werben. 


‘70. Dr. W. Wägner: Hellas Das Land und Volk der alten Griechen. 
Bearbeitet für Freunde des Mlaffiihen Alterthums, insbefondere für Die 
deutfche Jugend. 2. Bd, Mit 2 Tafeln, 3 Zonbildern, 82 Abbildungen 
im Text und einer Karte. Leipzig. Spamer. 1859, 2465 ©. 1} Thir. 


Das Lob, welches im All. Päd. Jahresbericht, ©. 269, 270 ber 
reit8 über den erfien Band ausgefproden ift, muß aud auf den zweiten 
ausgedehnt werden. Fleißige fachliche Bearbeitung, edle Darftellung, 
Beichränfung auf die mwichtigften Momente, Lebendigfeit und Wärme der 
Auffaffung, elegante, lehrreihe Illuſtration findet fih hier wie dort. 
Diefer Band behandelt in drei Abjchnitten die Zeit des Verfalls, den 
Wechſel der Borherrichaft der einzelnen Staaten und die Zeit der maces 
doniſchen Herrſchaft. Die ausführlicher dargeftellten Partien find: der 
pelogonnefifche Krieg, die Hegemonie Sparta’s und Thebens, das Gleich» 
gewicht der altgriehijchen Staaten, Sicilien unter Zimoleon, der Unter» 
gang der griechiſchen Selbftfländigfeit, Alexander der Große, die Dias 
dochenfämpfe und der Zuftand der griehiichen Städte und Staaten nad 
diefer Zeit. In jedem Abfchnitt ift noch befonders das Leben, die Cultur, 
Kunſt und Wiſſenſchaft gefhildert und durd Hervorhebung der Kory- 
phäen ein klares, gutes Bild davon gegeben. Die großen Gbaraftere 
treten ſtets plaftifch in Mitten der geiftigen Bewegung bervor, indem ihr 
Ringen und die Entfaltung ihrer Kräfte dargelegt wird. Die Illuſtra— 
tionen find faft durchgängig jehr ſchön und erhöben die Anjchaulichkeit 
des Ganzen; fo der Thorwaldfen’iche Karton: Wieranderzug, die Ton⸗ 
bilder: Seftzug der Panatbenden, der heilige Hain zu Alte bei Olympia, 
die Schlaht am Krimiſos, und mehrere Bruftbilder und Scenen, Baus» 
und Kunftwerfe. Am wenigften befriedigt die Karte; doch Rört fie die 
Trefflichkeit des empfehlenswertben Ganzen nicht. 


71. F. Bäßler: Hellenifher Heldenfaal oder Gefhichte der Griechen 
in Xebensbejchreibungen, nad den Darftellungen der Alten. 2 Bände, mit 
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32 Illuſtr. Berlin. Decker. 23 Thlr. Und deſſelben Berfaffers: 
Heldengeſchichten des Mittelalters, ihren Sängern naderzäblt. 
5 Hefte. Neue Folge. Mit 51 Illuſtr. Berlin. Deder. 4% Thlr. (Lag 
nicht vor.) s | 

72. Dr. &, &tade: Die franzdftfhe Revolution und das Kaifer- 
tbum Napoleon’s I. Geſchichtliche Ueberfiht der Zeit von 1789—1815. 
Oldenburg. Stalling. 1860. 647 S. 14 Thlr. 


Diefe Monographie entfaltet für ungelehrte Lefer das Bild der 
franzöfifhen Revolution in Leicht verfländlicher Darftellung an der Hand 
der Pütz' ſchen Stoffanordnung und unter Benugung mehrerer für diefen 
Zeitraum beachtenswertben größern Gefhichtsihriften und Monographien. 
Durd Einfachheit und Ueberfichtlichfeit der Behandlung der einzelnen Ents 
widelungsphafen der Revolution in den erften 28 Abjchnitten des Buchs 
gelingt es dem Berfaffer, wenn aud nicht die tiefer liegenden, doch die 
verſtaͤndlichſten Thatfahen und Gedanken fo vorzuführen, und durd den 
Blick in die entjeglihen, wahnfinnigen Berirrungen der alle Begriffe 
überfleigenden revolutionären Erbigung und in die Gräuel : Kloafe der 
Mordthaten zugleih das Gottesgericht erkennen zu laffen, das in diefen 
fhaudererregenden Scenen waltet. Mit fittlichem Ernft und Taet erzählt 
er viele biutige Einzelheiten und ftellt die handelnden Charaktere in’s 
Licht, fo daß jedes Gemüth den vollen Abjcheu empfinden muß, den 
ſolche Gräuel einflößen. Uber er vermeidet e8, die Frucht näher anzu— 
geben, welche nach Gottes Rath auch dieſe ſchreckliche Periode namentlich, 
für das deutſche Volk bat bringen helfen müflen. Sein Blid rubt vor» 
zugsweife auf dem Infernalen derjelben. Die zweite Hälfte des Buchs 
erzählt das Bedeutfamfte aus Napoleon’s I. Geſchichte, und verweilt mit 
gerechter Vorliebe, nad Abhandlung der Zeit bis 1812, bei den matio: 
nalen Kämpfen uniers Volks, welche die maßlofe Herrfhfucht diefer Gottes» 
geißel in den Staub gelegt haben. Diefe Kämpfe find ausführlicher dars 
geftelt,, wenngleich nur in den Hauptactionen. Wem die Originalwerfe 
darüber näher befannt find, der vermißt bei Stade allerdings viel von 
der Frifche der Ummittelbarfeit und lebendigerer Anfchaulichfeit, welche 
jene in reihem Maße haben. Uber den Verfaſſer konnte es ja auch 
nicht auf fo viele militairifhe Details anfommen, als jene enthalten. 
Das Eine könnte man wünfhen, daß der fittlihen Entrüftung über bie 
Berderbniß und geiftige wie politifche Knechtung, welche das Napoleonifche 
Syſtem zur Vernihtung und Verwirrung unfers deutichen Volksweſens 
geübt hat, noch energifcherer Ausdrud gegeben wäre. Als Lectüre if 
jedoh das Buch der reifern Jugend zu empfehlen, befonders in feinen 
letzten 16 Abſchnitten. 


73. W. Menzel: Die letzten 120 Jahre der Weltgeſchichte. 
(1740—1860.) 6 Bände in 36 Lief. (c. 180 Bogen.) Stuttgart. Krabbe, 
1860, 1. Lief. 44 Sgr. 


Lag nicht vor. Des Verfaſſers Abfiht if, feine „Geſchichte 
Europa’s' vom Beginne der franzöftfchen Nevolution bis zum Wiener 
Gongreß (2 Bde.) und feine „Gedichte der legten 40 Jahre” 
(1816— 1856), 2 Bände, durch Rüdgreifen bis auf das Jahr 1740 zu 
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einem größern gerundeteten Ganzen der neuern Geſchichte auszudehnen. 
Es wird die Berichterſtattung darüber erſt ſpäter erfolgen können. 


74. Defftiben: Geſchichte Europa’, vom Sturze Napoleon’s bis auf 
die Gegenwart (1816 — 1856). A. u. d. T: „Geſchichte der legten 
40 Jahre (1816—1856.) 2 Bde. 2. Aufl. Stuttgart. Krabbe. 1859. 
479 und 488 ©. 2 Ihlr. 12 Sgr. 


Im XII. Pädag. Jahresberiht, S. 409, wurden bereits die Weife 
und der Geift der Bearbeitung dieſes intereffanten Gefchichtswerfes und 
das Urtheil Leo's darüber angedeutet. Es lag damals nur die erfte 
Lieferung vor. Gegenwärtig ift fhon die 2. Auflage da, ein Beweis 
für die Aufnahme, welche das Buch in fo kurzer Zeit gefunden bat. 
Ohne Frage ſchreibt W. Menzel die Gefchichte als geiftvoller, charakter⸗ 
fefter, urtheilsflarer, deutfher Mann, unverblümt und ohne Schonung 
vorfommender Mängel, Irrungen und Fehlgriffe, und zugleich mit 
patriotifhem Sinn, fittlih:ernft und warm. Schon darum lieft fid 
fein Werk von Seiten denfender Männer mit großem Intereſſe. Er be 
berrfcht nicht nur ein reiches Material auch in den Detaild, fondern com» 
binirt auch mit Geil, und weiß die Thatſachen fo zu gruppiren, daß 
nicht nur deren äußerer Zufammenbang, fondern auch die Verfchlingung 
der das innere Getriebe offenbarenden Beftrebungen, Meinungen und 
Ideen lichtvoll entgegentritt. Mag immerhin mande fehr fubjective Auf 
faffung dabei vorfommen, fo tritt fie doch als felbfiftändige Mannes» 
meinung auf und nöthigt Reſpect ab. Die Zeihnung der Charaktere if 
fharf und eindringend, und die unrubigen Zeitbemwegungen, namentlich 
in den einander ablöjenden Revolutionsftürmen und PBartialfämpfen , find 
überall auf die leitenden Ideen zurüdgeführt; das Ungefunde in ibnen 
ift deutlih marfirt und auf das Gejunde in den Zeitſtrömungen mit 
Liebe und Anerkennung hingewiefen. Schon die orientirende Borrede 
ift fehr intereffant. Das Wert muß in unjern Tagen um fo mehr In: 
tereffe erweden, als es wenige andere giebt, welche denjelben Zeitraum 
fo coneinn und doc zugleich fo eindringend, PBerfonen und Begebenbeiten 
gehörig erhellend darftellen. — Der erfte Band umfaßt in 15 Büchern 
die Reftauration in Franfreih, die Reaction in Deutfhland, die Uns 
ruhen in Stalien, die fpanifche Revolution, die griehifche Revolution, 
Ganning und Nicolaus, den ruffifch»türfifchen Krieg, Karl X., die 
Julirevolution, die beigifhe und polnifche Revolution, die Bewegung in 
Deutihland, in der Schweiz und Stalien, das Bürgerfönigtbum in 
Frankreich und das gräcoruffiiche Syſtem, — lauter in fih abgefchloffene 
und dennoch fo weit als thunlich hronologifh verbundene Ganze. Mehrere 
derfelben enthüllen ein vorherrjchend trübes Bild, fo die Reſtaurationen 
in Sranfreih und Spanien, die griechifhe Revolution, Karl’s X. 
Schalten, die fehweizerifchen und italifchen Bewegungen. Daneben finden 
fih jedoch auch verföhnlichere Erfcheinungen,, wiewohl nirgends eclatante 
gefhichtlihe Größe. Krieg, Aufftände, Halbheiten, fauler Friede, Zu 
rüdhaltung, Hemmungen aller Art walten vor. — Der zweite Band 
umfaßt in feinen 15 Kapiteln die Reformen in England, die Bürger 
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kriege auf der pyrenäifchen Halbinſel, die kirchlichen Erhitzungen in 
Deutſchland, den Sonderbundstrieg und Pius IX., Ludwig Philipp’s 
Abnugung, die Februarrevolution, die deutfhe Märzrevolution, Radepfi 
und Koffutb, das deutiche Parlament, den. Krieg in Ungarn, den 
deutſchen Reichsverfaffungszanf, die Mairevolutionen, die Union und 
Schwarzenberg, Napoleon IH. und den ruffiichen Krieg bis zum Parifer 
Frieden. — Was irgendwie bedeutfam in die Zeitgefhichte eingegriffen 
bat, und an den Augen der jegt lebenden Männer vorübergegangen ift, 
findet bier feine Stellung und Beiprehung, wenn auch die Fülle des 
Materials troß des Umfangs des Buchs das Eingeben in die fubtilften 
Einzelnbeiten unmöglih machte. Namentlih ift aber der Politif Engs 
lands, Franfreihs, Rußlands, Oeſterreichs, Preußens und der deutjchen 
Mittels und Kleinftaaten viel Aufmerffamfeit geſchenkt, mie gleichzeitig 
aller Hauptactionen der vielfältigen Kämpfe gedacht if. Das Werk if 
Lehrern aus Weberzeugung zu empfehlen; fie können ſich ihres Theils über 
die ihnen leicht unbefannt bleibende neufte Gefchichte orientiren, während 
fie früher nur an Beitungsartifel verwiefen waren. 


75. Dr. Jof. Bed: Lehrbuch der allgemeinen Weltgeſchichte für die 
unteren und mittleren Alaffen böberer Unterrichtsanſtalten. Siebente, ver» 
befferte und vermebrte. Auflage. 8. (XVI und 296 ©.) Hannover, 
Hahnſche Buchh. 1859. 20 pr. 
Dies Lehrbuch gehört zu den gediegenften, was ſchon bei Anzeige 
——— Auflagen ausgeſprochen und näher begründet wurde (cf. V. und 
X. Band des Pädag. Jahresberichte). 


76. Dr. €, ©. Seibert, Schulvorftcher in Begefad: Griechenthum und 
Chriſtenthum, oder der Vorhof des Echönen und das Heiliyibum der 
Wahrheit in ihrem gegenfeitigen Verhältniß. Dargeitellt für Gebiltete 
überbauvt und die in's ariechiihe Alterrbum eingeführte reifere Jugend 
insbejondere. 8. (XXH und 409 ©.) Barmen. W. Langewielche. 
1857. 1 Thlr. 12 Sgr. 

Dies Bud ift ung erft ſpät hefannt geworden. Da es aber einen 
intereflanten und wichtigen Gegenftand mit großer Sachkenntniß und geift- 
rei behandelt. fo machen wir noch nachträglich auf daffelbe aufmerkſam. 
Der Standpunkt des DBerfaffers zu der Aufgabe feines Buches ift ein 
völlig unbefangener; nad ihm bat nicht bloß im Judenthum, fondern 
„auh im vordriftlichen Heidenthbum eine göttlihe Pädagogie gewaltet.“ 
„Das Buch will zunächſt zeigen, welche Bedeutung dus griechiſche Volk 
mit feiner hoben Geifteshildung, mit jeiner herrlichen Eprade und feis 
ner Kunft und Wiſſenſchaft, mit feinem ganzen Eein und Wirken für 
das Ghriftentbum bat; dann aber will es auch darthun, in mweldem 
Berbältniß das Chriſtenthum zu dem Griecentbum überhaupt ftebt, und 
wie das Griehentsum nah den höchſten Blüthen feines Geifteslebeng 
im Chriſtenthum feine Erfüllung gefunden bat.‘ Wer au nicht durd 
die Schule der Griechen gegangen iſt, wird: dies Werk doch mit Nupen 
leſen. Lüben. 


Päd, JZahres bericht. AMII. 27 
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B. Tabellen. Karten. Bilderwerke. 


77. (Hildebrand, Retor:) Geſchichtſtabellen zum Grundriß der Welt⸗ 
geſchichte von Th. Dielitz. In 2 Kurſen. 2. Aufl. Oldenburg, 
nr 1859. 39 ©. 4 Sgr. (cf, XL Pärggogifchen Jahresbericht. 


Der erfte Curfus umfaßt etwa 130 der bedeutfamften Momente 
aus dem Gefammtgebiet der Gejchichte, nach den Dieligfchen Perioden 
geordnet, der zweite reichere (S. 10—39) verfolgt nad denfelben 
Perioden die Geſchichte der einzelnen Bölfer mit anjehnlih vermehrten 
Momenten, aber ſtets mit nur ganz furzen Angaben zu den Gefchichtss 
zahlen. Die Auswahl ift praftiih und gut; im 2. Eurfus find bie 
hervorragendſten Momente durch den fetten Drud befonders marfirt. Es 
findet fih nichts darin, was Schüler nicht bis zur Tertia hin zu memor 
riren hätten. Diefe Tabellen find zu empfehlen, wo es fih nur um 
Firirung der Zahlen und furzer Data handelt. 


78. 3. Wilbelmi: Die vornehmften Daten aus der Belt ——— 
für den Schulgebrauch ranauis — — — 
Carſtens. 1858. 51 Seiten. A Ser. (Cf. IX. Pädag. Sehreiteriäk. 
S. 486.) 

Muthmaßlich ſchließen ſich diefe Tabellen an ein befiimmtes Lehrbuch 
an. In der alten Geſchichte fubjumiren fie die Angaben unter die ein» 
zelnen Länder (Paläſtina, Aſſyrien, Babylonien u. f. mw.) in der mitt 
leren und neuern unter die Reiche in den verfchiedenen Ländern. Den 
meiften Werth legen fie auf möglichfte Lüdenlofigkeit in den Regentens 
reihen der Staaten, auf die Friegerifchen Ereigniffe und auf die Länders 
erwerbungen. Wenn in der culturs und kirchengeſchichtlichen Hinficht 
auch einige furze Angaben von großen Philoſophen, Dichtern, Künftlern, 
Phyfifern, Theologen 2c. nicht fehlen, fo ſtehen fie doch hinter der gror 
Ben Fülle politifher Daten jebr zurüd. Unter den weit über 2000 
Zahlenangaben find eine nicht geringe Anzabl, melde nicht zu den vor 
nebmften gehören und deshalb für den Schulgebraub ohne directen 
Werth find. Ein Lehrer muß erft eine flarfe Sichtung vornehmen , ehe 
er das memoriren laffen fann, 


79. art A. Schäfer: Gefhihtstabellen zum Auswendiglernen. 
7. uf mit einer Gefchlechtetafel vermehrt. Leipzig. Arnold. 1859. 
6458. 5 Sgr. (Bergl. die Jahrgänge des Pädag. Jahresberichte bis 
zum ge 

80. Dr. G. Schufter: Tabellen u: Weltgefhichte in mehreren durd 
den Drud geichiedenen Eurfen. 4. Aufl. Hamburg. mens 1860. 
78 © 5 Sgr. (CE IX. Pädag. "Zabresbericht. ©. 456; XI Pädag. 
Jabresb. S. 419.) Deffelben Berfaffers: Hundert Zablen aus 
der Weltgefhihte. Daf. 2. Aufl. 14 Ser. 

Im Wefentlichen ift die neue Auflage unverändert geblieben; es find 
nur die Daten bis 1859 fortgeführt. Was die darin enthaltenen, nur 
für Hamburgs Gefhichte widtigen Momente anbetrifft, — ihre Anzahl 
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iſt nicht groß, — ſo haben ſie allerdings nur zum kleinſten Theil ein 
allgemeineres, weltgeſchichtliches Intereſſe. Schulen außerhalb mögen fie 
überſchlagen, im Druck können fie immerhin ohne Nachtheil ſtehen 
bleiben. 


81. C. Winderlich: Ueberſicht der Weltgeſchichte in ſynchroniſti— 
ſchen Tabellen. Zum Gebrauch für Gymnaſien und Realſchulen, ſo— 
— — alle Freunde der Geſchichte. Breslau. Kern. 1868. 87 S. 

gt. 

Aeußerlich nach der für ſynchroniſtiſche Tabellen gebräuchlichen Form 
in mehrere parallele Spalten gebracht, und nach Zeiträumen gegliedert, 
harakterifiren fie ſich in Betreff ihres Inhalts durch eine große Menge 
von Angaben, deren Auswahl fein feſtes Prineip erkennen läßt. Bald 
find die einzelnen Länder und Staaten getrennt aufgeftellt, bald find 
mebrere Reiche zufammmengefaßt, auch Staaten erſten, zweiten und dritten 
Ranges unterfihieden. In der neuern Zeit ift eine befondere, reiche 
Spalte für Kriege, befonders Kabinetsfriege, und eine ausfübrlihe für 
Revolutionen. Durh das ganze Büchlein gebt eine befondere Epalte für 
Eulturgefchichte; hierin aber findet man nur ein völlig plans» und regels 
lofes Durcheinander von Wichtigem und ganz Unerheblihem: Todestage 
merfwürdiger Männer, Verträge, Erfindungen, Gonferenzen, Ausftellun« 
gen, Eifenbahn : Probefahrten,, Erfindungen, Steuerverweigerungs » Pros 
zeffe, Aufrufe und dergl. Für den Scch ul gebrauch fann ſolch ein Ta« 
beflenwerfchen nicht empfoblen werden. Die Gefchichte feit 1789 nimmt 
mit ihren zablreihen Angaben die Seiten 56—87 ein. Auf einzelne 
Ungenauigfeiten und Drudfebler ſoll bier fein Werth gelegt werden. 
(3. B. 1322 Schlacht bei Mühlberg, 1399—1413 Heinrih V. von 
England ftatt Heinrih IV., Schlacht bei Friedland 1807. 18. Juni 
Ratt 14. Juni u. f. w.) 


82. Dr. A. Bräutigam: Gefhihtstafeln mit mafgebender Hervorbehung 
der Bildungs« und Sittengeichichte für Gymnafien, Realjchulen und höhere 
£chranftalten. Leipzig. Fries. 1859. 138 S. (.) 9 Gar. 

Ueber das Bormwort des Director Dr. Zille zu diefen Tafeln ift 
bereits oben in der Abhandlung geredet. Sie follen ein Lehrbuch 
erfegen: das können Tafeln gerade dann am menigften, wenn fie gute 
Zafeln find. Daß fie in der Einleitung auf Begriff, Gegenftand, 
Quellen, Hülfswiffenibaften der Geſchichte, Zeitrehnungen, Menſchen⸗ 
und Sprachſtämme, Lebensweifen, Staaten, Religions » und Regierunges- 
formen binweifen, ift für Zafeln unerbeblib, melde Anfängern in 
die Hände gegeben werden follen. Praktiker täuſchen fi darüber nicht, 
daß Stnaben von 10— 12 Jahren jene Begriffe fammt und fonders gar 
nicht genugfam verfieben, wie gut fie der Lebrer auch erflären mug. 
Jenes Berftändnig gebt der Geihichtsfenntniß nicht voraus, fondern 
refultirt erft aus derjelben. Daß der Berfafler feine Tafeln in einen 
ſynchroniſtiſchen (S. 10—32) und einen ethnographiſchen 
Theil (bie Ende) zerlegt, ließe fih ebenfalls wirkſam anfechten. In 
erfiern find bei den nah chrouologifcher Folge geordneten Jahreszahlen 

27° 


420 Geſchichte. 


die gleichzeitigen wichtigſten Data aus dem geſammten Geſchichtsge⸗ 
biet aufgeftellt, und es ift dabei der Culturgeſchichte — im weitern 
Sinne des Worts — Raum gewährt. Zugegeben, daß diefe an fid 
nicht ſehr umfängliche Tabelle im Wefentliben über den Syndronismus 
‚orientiren belfen fann, ift ed doch wohl feine Frage, daß der Anfangs 
unterricht nicht mit ſynchroniſtiſcher Geicichte anheben fann. Das 
wäre ein arger Mißgriff, ganz abgejehen von der Gefahr .ftörender Zer⸗ 
teifung des natürlichen Bufammenbangs der Begebenheiten. Man nehme 
die erften beften 10 BZablenangaben und Facta, wie fie unmittelbar nad 
einander in der Tabelle eben, beraus; wer will danadı. unterrichten, 
da dieſelben in die verfchiedenen Entwidelungsfreife hineinweifen! Wer 
will fie verbinden, da fie wohl einen äußern Zufammenhang der Gleich⸗ 
geitigfeit, aber deshalb doch noch Leinen innern Sachzuſammenhang 
befonnnen. — Bon Seite 33 — 40 find in einem An hange die Reiben 
der römiſchen Könige und Kaiſer, die deutichen Könige und Kaifer, der 
fähfiihen, preußifchen, franzöflihen, englifhen und ruſſiſchen Herricher 
und die Päpfte feit Gregor d. Gr. aufgeſtellt. — Im zweiten 
Theile werden die einzelnen Bölfer, von den Chinefen anhebend, chro⸗ 
nologiſch durdgegangen. Dabei ift fowohl auf die Geographie der bes 
zügliben Länder und Staaten, und neben den politifhen Daten befonders 
auf. die Eulturmomente geachtet. (S. 21. Wiederaufblüben der Künfte und 
Wiſſenſchaften feit Ausgang des 14. Jahrhunderts kam ſchon im erſten 
‚Theil vor. Site 53 if die Cultur der Griechen; Seite 64 die der Nömer 
nach ihrem Neligionsweien und ihrer poetifchen und proſaiſchen Literatur 
angeführt; Seite 131 folgt ein beionderer Abjhnitt: Wiſſenſchaft und 
Kunft, wo die im Poeſie, Philoſophie, Geſchichtſchreibung, deuticher 
Sprade, Naturforfhung, Bau- und Bildhauerfunft, Malerei, Muftt, 
Handel, Erfindungen und Gewerben berühmten Namen von Männern 
und Frauen genannt werden. Wie danad unterrichten? Welcher 
Unterricht könnte in der Schule dieje Legion von Namen alle verleben- 
digen durch umfaffendere Mittheilungen! — Wie anerfennenswerth ſorg⸗ 
fältig deshalb dieſe Tafeln immerhin gearbeitet erfcheinen, ein gutes 
Lehrbuch fönnen fie nicht erfegen. 


83. Fr. Kurtd, Rectot: Gejhichtstabellen. Ueberfiät der politifchen 
und Gulturgefchichte mit Beigabe der wichtigften Genealogien in fon 
hroniftiiher Jufammenjtelung für Schulen und den Privatunterridt bear 
beitet, Xeipzig. I. D. Weigel. 1860. 25 Tafeln in gr. Querfolio. 1 Thlt. 


Bon andern ſynchroniſtiſchen Tabellen unterfcheiden fih die vorlie— 
genden durd; mehrere Eigenthümlichkeiten jehr vortheilhaft. Sie fkizziren 
die Umriffe der Zeitalter mit dem Emporfommen und Vergehen der 
Bölker und Staaten, jowie mit dem Zuſammenhang und Berlauf der 
Begebenheiten in ihrem leicht zu verfolgenden Mit» und Nacheinander 
alfo, daß fie der denfenden, comparativen Anfhauung aub räumliſch 
entgegentreten, und das Auffinden der factiichen geſchichtlichen Berfnüs 
pfungen erleichtern. Bu diefem Behufe find fie nicht nur zugleich ethno⸗ 
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graphiſch angeordnet, ſondern gliedern auch die Geſammtentfaltung in 
gewiffe Hauptabfchnitte der Zeitalter dergeftalt, daß bald nah halben 
Jahrtauſenden (Taf. 1) oder halben Jahrhunderten (Taf. 2—5, 8—11), 
bald in Viertel-Jahrhunderten (Taf. 7) oder noch Ffürzern- Zeiträumen 
(Zafeln zur neuern Gefchichte, wo 4. B. Taf. 18 die Zeit von 1789 
bis 1804 in A Abfchnitten, bis 1792, 1794, 1799 und 1804, die 
Taf. 19 die Zeit von 1804-1815 in 3 Abfchnitten bis 1807, 1812 
und 1815 enthält), Einfchnitte gemacht werden, um das in ſich zulams 
mengefchloffene Material in diefer innern Zufammengebörigfeit aud für 
das Auge zu marfiren. - Dadurch iſt's ermöglicht, für jedes Blatt ein 
gewiſſes hiſtoriſches Ganzes feinem chronologiihen Berfauf ‚und feiner 
Gleichzeitigkeit der mit zu beachtenden hiſtoriſchen Factoren nah abzus 
grenzen. Auf diefen Umftand, der in der That nicht unmichtig ift, da 
er dem praftifchen Gebrauch der Tabellen wefentlih zu Statten fommt, 
iR befonders zu achten. Ferner bat Kurts fih bemüht, neben dem chros 
nologifchen und ethnograpbifchen Zufammenbange zugleich den univer— 
falen Umriß der verjciedenen Zeitalter im Auge zu bebalten. Das 
tritt befonders in der Stoffwahl entgegen, und läßt fich nicht wohl in 
der Kürze näher charafteriiren. Die nähere Bekanntſchaft mit den Ta— 
beilen wird jedoch diefer Stoffwahl die Anerkennung nicht verfagen föns 
nen, daß -fie fehr einfichtig und tactvoll getroffen fei. Da Kurts feine 
Tabellen nicht für Anfänger, fondern für diejenige Unterrichtsftufe 
beftimmt bat, wo der univerfalgefhicdtlicde Unterriht anbebt, fo 
daß fe mach dem Bortrage und neben der Geihichtsfarte gebraucht 
werden fjollen, jo lag es nabe, in diefelben merklich mebr und auch Uns 
deres aufzunehmen, als was nur direct memorirt werden fol. Dadurch 
haben fie an innerem Reichthbum gewonnen und find geeignet geworden, 
bei der Repetition befondere Dienfte zu leiften. Charakteriſtiſch ift end» 
tih, daß bei den Griechen und Römern in einer befondern Golonne die 
Entmwidelung ihrer Staatsverfaffungen, und bei dem deutichen Reich im 
Mittelalter die Hauptmomente der innern Reichszuftände ebenfo geſondert 
aufgeführt find. In den Rubriken für Gultur und Literatur ift eine 
zweckmäßige Unterfcheidung deifen, was fih auf Erfindungen, Entdefuns 
gen und Bervollfommnungen des äußern Lebens bezieht, von dem. gemacht, 
was fpezifiih zur Literatur und Kunft gehört. Dieſe Rubriken find 
ebenfalls reich und gut ausgeftattet, fo daß zugleich alle literarifh und 
fünftlerifch bedeutfamen Bölfer berüdfichtigt find. — Bon den 7 genen» 
logiſchen Tafeln gehören eine zum Altertum, zwei zum Mittelalter, 
vier zur neuen Geichichte. Es kommen darauf zur alten Geſchichte 
ſechso, zum Mittefalter zehn, zur neuern Gefchichte fünfzehn Stamm- 
bäume vor, unter denen die wichtigften Dynaftien in ihren Verzweigungen 
mit vieler Vollftändigkeit überfichtlich aufgeftelt find. Dies Hülfsmittel 
ift nach dieſen Angaben als ein recht werthvolles zu erfennen, und wird 
beim weitern Befanntwerden fich leicht durch fich jelbft am beften empfeh— 
lien, zumal, da es fehr correct if. (Auf Zaf. 25 wird bei Dtto IV, 
mit dem Pfeile als Todesjahr 1308 ſtatt 1298 zu fegen fein.) 
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84. Dr. F. Hoyermann: Geograrbiſch-hiſtoriſcher Wegweiſer. 

Mittelalter und Neuzeit. Altona. Menge. 1858. 142 Steiten. 

18 Sgr. 

Seder Laie fommt beim Geſchichteſtudium bald da bald dort über 
die geographiſche Lage ermähnter Ortſchaften in Berlegenheit; fie find 
oft an fih jo wenig erbeblih, daß weder die fveziellften geograpbiicen 
noch die gewöhnlichen biftorifhen Karten fie enthalten. Und doch will 
man ihre Lage gern fennen. Für Ddiefen Zweck bietet ſich im obigen 
„Wegweiſer“ ein äbnliches Hülfsmittel an, als wie ſolches für die auf 
die preußiſche Geſchichte beachtenswertbeften Dertlichkeiten von W. Fir 
in feinen „Ueberſichten zur äußern Gefchichte des preußiihen Etaats‘ 
(Abtheil. II., Abichnitt 6 und 7) aufgenommen if. Er enthält eine 
febr beträchtlihe Anzahl von Länder:, Bölfers und Ortsnamen, und 
fügt zu jenen beiden erften öfter ausgeführte und meiftens ganz befrie⸗ 
dinende Efizzen ihrer Geſchichte, zu letztern aber die Angabe ihrer Lage 
(bei fehr kleinen Orten mit Beziebung auf naheliegende befanntere Städte) 
und Landeszugebörigkeit, fowie des hiſtoriſchen Factums, wegen deflen es 
erwäbnt wird. Da nicht bloß die politifhe, ſondern auch die kirchen⸗ 
und funftgeichichtlihe Seite im Auge behalten, und die Zahl der Derter 
auf alle vier geichichtlichen Erdtbeile ausgedehnt ift, fo wird nur in jels 
tenen Fällen das Nachſchlagen der gewöhnlich vorfommenden Dexter vers 
geblicy fein. Es wäre ſehr erwünſcht, wenn der Verfaffer auch für bie 
alte Geſchichte einen ähnlichen Wegweiier hberausgäbe, wie er dies beab⸗ 
fihtigt. Diele Gejchichtelebrer werden es ihm danken. Das vorliegende 
Heftchen kann nur empfohlen werden; es fledt viel Fleiß darin. 


85. Bibel-⸗Atlas nah den neuiten und beften Hülfequellen. 2. Ausgabe, 
In den Karten und im Text völlig neu bearbeitet von A. Lionnet. (Erſte 
Ausg. von 9. Kievert.) 7 Kurten mit ausführlichem Text und umfang« 
reichem bibliſch-geographiſchem Namenregifter. gr. 4. Berlin. Müller. 
1859. 2 Iblr. 

Im Bergleih zur erſten Ausgabe bat diefer Bibel» Atlas jegt ſebt 
nıerflich gewonnen, indem die Kartenbilder größer als früher und mit 
Benugung der neuften Forſchungen und Berichtigungen ausgeführt find, 
und zu dem frübern bloßen Namenregifter noch erläuternder Xert binzus 
gekommen ift, der tbeils geograpbiibe Berhältniffe, theils geſchichtliche 
Mittbeilungen umrißlich und ausführli je nah dem Bedürfniß enthält. 
Auch das Regifter ſelbſt iſt mit einjchlägigen geographiſchen und geſchicht⸗ 
lihen Andeutungen verfeben. Die Mar und fauber gezeichneten Karten 
flellen dar: die Verbreitung der Völker nah der Sündfluth; den Zug 
der Zirseliten aus Aegypten und die Landesvertheilung Ganaane a. unter 
die 12 Stämme und b. in die Reiche Juda und Iſrael; Paläfina bie 
auf Titus (mit Gartons); Grundriffe von Jerufalem und Umpgegend zur 
Seit Davids, Chriſti und in der Jeptzeit (mit Profil und Grundrifen 
der Königsaräber); Grundriffe der Tempel und Bilder der Stiftsbütte, 
Priefter, Opfergerätbe und dergl.; Paläflina mit den eingetragenen 
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Routen der Reifen Jeſu (See Genezareth); Karte zur geſammten bibli— 
fhen Gefchichte, namentlih der Apoftelgefchichte und der Zeiten der 
erften drei Jahrhunderte der chriftlichen Kirche. (Mit Carton.) Die Karten 
45 und 7 find Doppelblätter., Lehrern der biblifhen Gefchichte ift 
diefer Atlas fehr zu empfehlen. 


86. H. Kievert: Hiſtoriſch-geographiſcher Atlas der alten Belt, 
Schulgebrauch bearbeitet und mit erläuternden Bemerkungen begleitet. 
3. Auflage 16 Karten. 4 32 ©. Text. Weimar. Landes» Induftries 
Eomptoir. 1860. 14 Thlr. (Aus frübern Jahrgängen des Pädag, Jahs 
resberichts genugfam befannt.) 
87. 8, Rose: Hiſtoriſch-geographiſcher Wand: Atlas. I. Abtheil. 
Nr. 3. Schulwandkarte von Paläflina zur Zeit Jeſu und der Apoftel. 
4 Bl. z Tblr. Nr. 6. Schulwandkarte von Gallien (Beilarte: Gal⸗ 
lien vor Gäfars Zeit) 4 Bl. 4 Tblr. Nr. 9 Schulwandfarte von 
—* zur Zeit des Anfangs des erſten puniſchen Krieges. (Beifarte: 
tallen zur Zeit der Gründung Roms) 4 Bl. 3 Thlr. Nr. 10. Schul— 
wandfarte von Jtalien feit den punifchen Kriegen bis zum Untergange 
des weſtrömiſchen Reichs. 4 Bi. 4 Ihlr. Nr. 11. Schulwandkarie 
von römifhen Reich in feiner größten Ausdehnung. 4 Bl. $ Thlr. 
Nr. 12, Schulwandkarte von Griechenland zur Zeit der doriſchen 
Banderung. 4 Bl. $ Thlr. Nr. 13. Schulmwandfarte von Grie- 
Genland vom peloponnejifchen Kriege bis Philipp II. von Macedonien. 
4 Bl. 4 The. Wolfenbüttel. Holle. 


Diefe Karten befriedigen durch angemeffene Größe und Deutlichkeit, 
fowie durch Vermeidung von Ueberfüllung, die gewöhnlichen Bedürfniffe 
des Klaffenunterrihts ausreichend. Zum Privatftudium muß man 
dann noch die Gefhichtsfarten von v. Spruner zu Hülfe nehmen. 


88. 2. Weiffer: Bilder-Atlas zum Studium der Weltgeſchichte in 100 
großen Tafeln. Nach berühmten Kunftwerken alter und neuer Heit gezeidh« 

net und berausgegeben. Mit erläuterndem Text von Dr. 9. Merz. 11.— 

18. Lief. 28 große Steintafeln mit 110 ©. Text. Stuttgart. Nißſchke. 

1859. à Lief. 21 Sor. 

Ueber die Art der Bearbeitung dieles fchönen Bilder» Atlas und des 
dazu gehörigen Zertes ift bereits im XI. Pädag. Zahresberiht ©. 421 
referirt. Es ift nunmehr die erfie Hälfte der erften Abtbeilung des 
ganzen Werks, nämlich die Geihichte des Altertbums in 50 Tafeln 
(on Thlr.) beendet. 


Schlußbemerkung. 


1. Daß die Bearbeitung der Geſchichte fort und fort lebhaft 
gepflegt wird, und daß neben zahlreichen unbedeutendern Schriftchen, 
welche leider nur zu leicht ſich den Weg in die Schule bahnen, und 
neben andern markloſen, aber gewandt geſchriebenen, noch immer mit 
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großem Fleiße werthvolle, inbaltreihe Lehr» und Handbücher erſcheinen, 
mebrere in immer wiederholten Auflagen ihre ausgedebnte Verbreitung. 
finden: das beflätigt auch der diesjährige Rüdblid auf die Geſchichts— 
Literatur. Unverkennbar ift das Streben, den Geſchichtsunterricht nicht 
nur überhaupt von bloß oberfläcliher Betradtung der äußern Seite 
des Völkerlebens abzuziehen, fondern ihn mehr auf den innern Kern 
diefes Lebens zu lenken, im Wachſen; mamentlih if die neufte 
Zeit von Zabr zu Jahr mehr bemüht, ihm die feite hriftlihe Grunds 
lage zu erwerben und zu fibern, um von der herkömmlichen Halbheit der 
Auffaffung des geiftigen Ringens der Wölfer zu der vollen, wabren 
Durddringung des ganzen Weſens der Gejchichte zu gelangen. Webers 
wiegende Aufmerfiamfeit wird feitber noh der Weltgeſchichte zuges 
wendet. Die vaterländiiche Geſchichte, obwohl feineswegs verläumt, 
findet doch bei Weitem nicht die vielfeitige Bearbeitung, melde man ale 
ſelbſtverſtändlich vorauszuſetzen geneigt ift; und noch immer iſt Die Hoff: 
nung, daß ein den Anforderungen der Gegenwart völlig entipredhendes 
Lehrbuch der deutſchen Geſchichte an’s Licht treten werde, unerfüllt 
geblieben. Zroß aller ficherlih reich genug vorhandenen vorbereitenden 
Materialien zu einer folchen allerdings ſchwierigen Arbeit fcheinen fich 
wenige Männer in der Lage zu befinden, jolh ein Buch zu jchreiben. 
Mebr Bearbeiter finden allerlei PBartial» Gefchichten. Namentlih ift die 
brandenburgifch» preußiiche Geſchichte faſt jäbriich durch neue Erſcheinun— 
gen bereichert. 

2. Eine ganz erfreuliche Thatlache der neuern Zeit iſt's ferner, daß 
immer mebr katholiſche Geſchichtsſchreiber für die Schule arbeiten, 
und daß die Mehrzahl unter ihnen mit all der nötbigen Decenz und 
Milde an die Partien geben, welche bei fchroffer Auffaffung allerdings 
nur zu leicht den Frieden der Gemütber beeinträchtigen würden. reis 
lic feblt e8 auch an ſolchen Büchern leider nicht, welche gerade dieſe 
Schroffbeiten fo berb herausfebren, daß fie jedenfalls mehr zerftören als 
bauen. Und doch ift unfern Eculen und unferer Jugend nichts mebr 
noth, als daß fie bei allem Elaren und gewiflen Grund ihres Glaubens 
und Lebens des gemeinfcaftliben Zieles aller foliden und allein wahren 
Werth verleibenden Jugend- und Bolfsbildung nicht vergeffen, damit des 
Haders, ftatt ibm angufachen, immer weniger werde. Die Schule bat, 
wie im Religiongs, fo beſonders auch im Geſchichts unterricht, in diefer 
Hinfiht eine große Macht in der Hand. 

3. Erfreulich ift es auch, daß die Ueberwucherung, womit in neus 
fer Zeit die Geihihtebilder die Schule und das Haus zu bedrohen 
begannen, wenigſtens feine Zortichritte gemacht hat. Der an fi ganz 
gute Gedanke folher Bilder war zu einer förmlichen literarifchen Indus 
firie zum Theil faft leichtfertiger Wreibeuterei ausgeartet, und es war 
ernftlih zu beforgen, daß ein wirflih guter Geſchichtsunterricht dadurch 
in vielen Schulen abbanden fommen werde. Uber immer noc erfcheint 
es dringend wünſchenswerth, daß Diefer Unterricht gehörig bewacht und 
vor idealen Ausfcreitungen bewahrt werde, melde das praftifhe Ziel 
und das Wefen der Geſchichte aus den Augen verlieren, Es gilt ein 
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ſtetes klares Beſinnen auf die zu löſenden Aufgaben, damit einerſeits die 
Geſchichte wirllich gelernt, nicht bloß darüber vor den Kindern rais 
fonnirt werde, und damit ed mehr und mehr gelinge, ihre den Sinn 
und Ebarafter bereinigende und flärfende Wirkung und ein ficheres Bes 
wußtfein über die eigene Stellung zum Leben und Glauben als ein 
wertbvölles Erbe der Jugend zu überliefern. Je höher und größer diefes 
Ziel if, defto mehr gilt es, alle Kraft aufzubieten zu feiner Erreichung. 
Die beften Mittel in der Hand des Lehrers find hierzu eigene Tüch— 
tigkeit und Klarheit und ein vaterländifher, frommer 
Sinn. 


VII. 
Katurfunde 


Bon 
Auguft Lüben. 


I. Methodiſches. 


A. Naturkunde. Naturgefchichte. 
1. Zwed des naturfundlihen Unterridt®. 


1. In den ‚‚Thefen über den Unterricht in der Naturkunde in 
Volksſchulen“, welche R. Möbius (in Nr. 32 der Allgem. Schulztg. 
von 1860) für eine allgemeine Lehrerconferenz des Kreifes Nidda aufs 
geftellt hat, wird die Natur als ein Zeugniß von Gottes Madt 
und Herrlichkeit bezeichnet und daraus und aus der Aufgabe der 
Bolksfhule an und für fich gefolgert, daß die Volksfhule nicht bloß 
das Recht, fondern auch die Pflicht babe, Naturkunde zu lehren. 

Wir haben nichts einzuwenden, wenn die Natur jo bezeichnet wird 
und wenn man ihr wegen ihrer Hinweifung auf Gott und megen ihres 
Nutzens für das gewöhnliche Leben Beachtung fchenft; aber die Natur 
ift auch ohne diefe Beziehungen zum Menſchen ein fo belangreiches 
Object, daß Jedermann davon Act nehmen muß. Jene beiden Beziehungen 
find biergegen untergeordneter Art. Es ift mindeftens eine febr fchiefe 
Unfiht, wenn man der Religion wegen Naturfunde glaubt lehren zu 
müffen. An und für fih haben Religion und Natur gar nichts mit 
einander zu thun; fehlt es doc in einigen Neligionsfyflemen nicht an 
Blaubensjägen, die mit anerfannten Naturgeiegen in Widerſpruch ftehen. 
Nah dem, was wir hierüber fchon in den früheren Bänden des Jahres 
berichtes gejagt haben, fürchten wir nicht mißverftanden zu werden, ber 
merken jedoch noch einmal ausdrüdlih, daß wir den Werth des naturs 
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funbfichen Unterrichts für Bildung des religiöfen Gefühle nicht verfennen, 
wir fordern nur, daß man davon nicht die Berechtigung ded Gegens 
ftandes in der Bolfsfchule abhängig machen folle, eben fo wenig, wie 
wir es billigen, wenn man fih durch gemeine Nüglichkeit für dieſelbe 
beftimmen läßt. 

2. Anders faht Roßmähßler (in feiner Schrift über den „naturs 
geſchichtlichen Unterricht‘, Leipzig, Brandftetter, 1860) den Zwed des 
naturfundlichen Unterrichts auf. Die Natur, das große Ganze, weldyes 
durch innere Kräfte bewegt und belebt wird, if ibm die Heimat des 
Menfhen. In diefer Heimat ein Fremdling zu fein, bringt für 
Jedermann Schande und Schaden. Der Bildungsjwed des naturfunds 
lihen Unterrichts ift das Erzeugen des „‚freudigen Bemwußtieind der 
irdifchen Heimatsangebörigfeit’‘ (S. 103). Was man fonft als Zwed dieſes 
Unterrichtsgegenftandes bezeichnet bat, wie 3. B. Schärfung des Bes 
obabtungss und Unterfherdungsvermögens, ift ihm theils untergeordneter 
Art, theild geradezu problematiih. Es if Roßmäßler überhaupt nicht 
recht, die Naturkunde bloß als Bildungsmittel zu betrachten, fie fol 
„Bildungszweck“ fein. 

In der audgefprochenen Anfiht über die Natur flimmen wir mit 
Roßmäßler natürlıh überein, juchen auch den Hauptzweck des naturfund« 
lihen Unterrichts in der Erkenntniß diefes großen Ganzen, fchlagen aber 
die fogenannte formale Bildung, welde dadurch erzielt wird, weit höher 
an als er, und glauben uns auch hierin nicht zu irren. Bon einem 
näbern Nachweis können wir aber wohl abjehen, da wir uns ausführlich 
darüber im „Vraktiſchen Schulmann‘ von 1859, namentlib in Heft-1 
und 4, ausgeiproben haben. Die Gewinnung der menſchlichen Welts 
anfhauung, fi freudig als Glied der irdifchen Heimat anzujeben, bes 
jeihnet uns den Zwed des naturfundlichen Unterrichts nicht objectiv und 
beffimmt genug, abgejeben davon, daß der Ausdruf einer ſchlimmen 
Mißdeutung fähig if. Das Bemußfein der irdifchen Heimatsangebörig« 
feit läßt fi überdies in dem Alter, wo der Menich anfängt über fich 
ſelbſt nachzudenken, ſchon mit jehr geringen Mitteln erreiben, mit weit 
wenigern, als Roßmäßler jelbft in der Naturkunde angewandt jehen 
möchte. Wir zieben daher den von uns an Der angezogenen Stelle ges 
braudbten Ausdrud: „Erkenntniß des Lebens und der Einheit in 
der Natur’, vor, da er bedeutungsvoller, Flarer und feiner Mißdeutung 
fähig if, ganz fiher auch mit zu der Weltanfchauung verhilft, auf die 
Roßmäßler es abfieht. 


2. Bedeutung des Wortes Naturgeſchichte. 


1. Das Wort „Naturgeſchichte“ hat feit langen Jahren die 
Bedeutung von Naturbeichreibung und ift dadurch in einen gewiſſen 
Gegenfag zur Naturfehre und Chemie getreten. Man hat indeffen das 
Wort doch nie, wenigitens in der legtern Zeit nicht, ganz als Naturs 
beihreibung gefaßt, da man fand, daß es jo nicht recht zutreffend 
fei. Denn in der Mineralogie z. B. konnte man doch unmöglich bei 
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der bloßen Beſchreibung der Mineralien ſtehen bleiben; jeder Kryſtall, 
jedes Geſtein, jede Erdſpalte mit ihren Schichten, jeder ſchroff ſich er⸗ 
hebende Felſen forderte zu der Frage auf: Wie iſt das Alles ſo geworden, 
wie und woraus iſt das Alles entſtanden? Eine genauere Betrachtung 
der einzelnen Mineralkörper führte überdies mitten in die Chemie und 
Phyſik hinein; denn um dieſelben ganz zu verſtehen, genügt auch die 
ſorgfältigſte Beſchreibung nicht; es müſſen auch die Geſetze erforſcht 
werden, nach welchen die Geſtaltung erfolgte, es muß auf die wirkenden 
Kräfte zurückgegangen werden. Wahrhaft anſchaulicher Unterricht ließ 
fogar, wo es einigermaßen anging, wie beim Kochſalz, Alaun, Eiſen⸗ 
und Kupfervitriol u. ſ. w., den Kryſtalliſationsprozeß beobachten, um zu 
zeigen, wie dieſe und andere Körper geworden ſeien. Ebenſo begnügte 
man fih in der Botanif und Zoologie nicht mit der Betrachtung und 
Beichreibung der fertigen Pflanzen und Tbiere, fondern beobachtete 
ihre allmähliche Entwidelung, fo weit ed nur immer zuläffig 
war, und erbielt fo wenigftens von einer Reihe von Organismen eine 
Geſchichte, natürlich nur eine Geihichte von Individuen; aber 
man war nicht jo bejchränft, dabei fteben zu bleiben: Bergleihungen 
führten zu woblbegründeten Schlüſſen von nicht unbeträchtlicher Trag—⸗ 
weite. Die Beobachtung der werdenden Organismen reiste gewaltig 
zum Forfchen nah der Urſache des Werdens; man zerlegte Deshalb 
Pflanzen und Thiere, beobachtete das innere Leben, die Bildung und 
Gireulation der Lebensfäfte, ihren Uebergang in andere Theile, die all» 
mäbhliche Umgeftaltung der in Thätigkeit begriffenen Organe u. f. w., und 
konnte dabei natürlich der Phyſik und Chemie nicht entbehren. Und 
fo war denn aus der einzelnen Naturbefhreibung nah und nad 
etwas ganz Anderes geworden: Naturwiffenjchaft; jener Name wurde 
daher ftillfchweigend aufgegeben und Naturgeſchichte dafür gefept. 
‚„‚Raturgeichichte‘‘ ift allerdings auch für das, was man trieb, feine völlig 
zutreffende Bezeichnung, „Naturkunde““ wäre vielleicht beſſer geweſen; 
aber man tröftete fidy damit, daß es wohl überhaupt kaum eine Wiſſen⸗ 
Ichaft gebe, die mit jo umfaffenden Benennungen das Rechte ganz genau 
bezeichne; wußte man doch, was man hatte, und daß dies nicht Naturs 
befhreibung fei. 

2. So ftand die Sahe in den guten Schulen bereits vor 25 
bis 30 Jahren, wie mancherlei Anweiſungen zum Unterricht beweiſen. 
Neben Diefen guten Schulen und Schriften gab es freilih auch recht 
viele, in denen es anders ausſah; denn das Beffere fihreitet, wie überall, 
fo namentlich auf dem Gebiete der Schule ganz entjeglich langfam, oft 
zum Berzweifeln langlam fort. In Bezug auf Naturfunde haben die 
Freunde derfelben dies laͤngſt bedauert; aber man kann's eben nicht 
ändern. Zu Ddiefen Freunden gehört feit Jahren auch Roßmäßler, 
wie Jedermann befannt.e Schon wiederholt hat er auf einen befleren 
naturfundlichen Unterricht hingewieſen und felbft treffliches Material für 
einen ſolchen geliefert, am fräftigften in diefem Jahre in feiner ſchon 
oben genannten Schrift über den naturgefhichtlichen Unterricht. Er fordert 
in derfelben vor allen Dingen, daß man die Raturbefchreibung aufgebe 
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oder doch auf ein fehr befcheidenes Maß befchränte und dafür Naturs 
geſchichte lehre, micht in dem bejchränften Sinne, .daß man dabei 
3. B. an die Natur geſchichte einzelner Organismen oder aud Mineralien 
denten könnte, wie wir es oben andeuteten, fondern wirflihe Gefhicte 
der Natur, daß man alfo das allmähliche Werden und Umgeftalten der 
Erde nachweife und hieraus den Leitfaden für den Unterricht entnehme. 
Da nun folder Unterricht nicht nur naturbiftoriihe, fondern vor allen 
Dingen au phyſikaliſche und chemiſche, felbft aftronomifhe Kenntniffe 
vorausjegt, fo fordert er folgerichtig ein frübgeitiges Beachten diefer Wiffen: 
ſchaften, jedoch nicht der einzelnen Wiffenfchaften an und für fi, ifolirt 
von einander, fondern vereint zu einem Ganzen als Naturwiſſenſchaft. 
Was der Faden, den die Gejhichte der Natur giebt, fordert, wird 
da gelehrt, wo es eben erforderlich if. Die Fragen, melde die Lehrers 
welt fo lange beichäftigt haben und noch befhäftigen: Welche der Naturs 
wiffenfchaften ſoll zuerft auftreten: Naturgeichichte, Phyſik oder Chemie? 
Bas foll in der Naturgefchichte den Vortritt haben: Botanif, Boologie 
oder Mineralogie, Syftematif oder Arten», reſp. Sudividuen » Kunde? 
u. f. w., haben für Noßmäßler feine Bedeutung; mit feinem Leitfaden 
macht fid das Alles von ſelbſt. Er bezeichnet es als einen Irrthum, 
wenn man die phyfifalifhen und chemifchen Grundgejege für den Kindes- 
verftand für zu boch halte, und meint, daß ein gewandter Lehrer acht» 
jährigen Kindern das Alles und noch viel mehr (j. S. 134 und 135 
feiner Schrift) leicht begreiflich machen könne. 

3. Daß eine Geſchichte der Natur, alfo Naturgeichichte in Roß- 
mäßlers Sinne, ein höchſt intereffanter Gegenftand if, ein Gegenftand, 
der im Stande ift, dem denfenden, gereiften Manne immerwährend Nahrung 
und endlich volle Befriedigung zu gewähren, ift allbefannt, wenigftens im 
Kreife der Wiffenden. Auch weiß jeder Eingeweihte, daß Naturgejchichte 
in diefem Sinne gar wohl als Naturwiffenfchaft bezeichnet werden 
fann, bezeichnet werden muß, denn eine foldhe Naturgeichichte vermag 
Niemand zu begreifen, ohne naturbiftorijche, phyſikaliſche, chemifche und 
aftronomijche Kenntniffe in ziemlich reichem Maße zu befigen, nämlid 
beinahe fo viel, wie Noßmäßler felbft fih erworben hat. Aber nicht 
minder gewiß ift auch, daß es unausführbar it, die Sache fo für die 
Schule anzugreifen, alfo ftatt der bisher getrennt aufgetretenen naturs 
wiffenfhaftlichen Disciplinen diefe Roßmäßlerſche Raturgefhichte einzus 
führen. Sie kann, fo lange die Menfchenfinder ihre ihnen anerjhaffene 
Natur beibehalten, nie etwas Anderes als Refultat des gefammten, 
mehrjährigen naturwiffenfhaftlihen Unterrichts fein, nie ihr 
Anfang und ihr Eins. Was ein gewandter Lehrer ift und leiften fann, 
glaube ich zu wiffen. Ich flehe über 38 Jahre in der Schule, habe 
Gelegenheit gehabt, Schüler von allen Lebensaltern, dreijährige bie 
dreißigjährige, zu unterrichten ; ich habe mit Eifer die Kindesnatur ftudirt 
und, wie ich glaube, nicht ganz ohne Erfolg; ich habe mich ununters 
brochen 40 Jahre lang mit Naturgefhichte, Phyſik und Chemie befchäftigt, 
mit einzelnen Theilen fo eingehend, wie Roßmäßler e8 mehrfach in feinem 
Buche von Lehrern. verlangt oder doch wünjcht: aber ich müßte mid 
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ſelbſt befügen, wenn ich behaupten wollte, ih könnte mit adhtjährigen 
Kindern leiften, was Noßmäßler für leicht hält, nämlid erfolgreich 
mit ihnen zu fprechen über „die Erde als Himmelskörper und Glied des 
Sonnenſyſtems, über ibre Stellung in diefem, über Zahl, Bewegung, 
Größen» und Dichtigfeitsverfchiedenheit der Planeten, das Gefammt- 
volumen» Berbältniß derfelben zur Sonne, über den mutbmaßlichen 
Urfprung der Erde wie der übrigen Planeten, über die urfprüngliche 
Befchaffenheit der Erde, ihren Uebergang in den gegenwärtigen Zufland“ 
u. ſ. w. Das ift eine Unmöglichkeit und wird es für alle Zeiten bleiben, 
wenigftens fo lange, ale man die dogmatifche Lehrweile für verwerflich 
erachtet und der entmwidelnden folgt. Roßmäßler bat einen Augenblid 
vergeffen, auf welchem Wege die Menichheit zu dem, was er Raturs 
geihichte nennt, gekommen ift, nämlih durch unzählige Beobach— 
tungen des Einzelnen. Und den Weg, den die Menſchheit durch⸗ 
gemacht hat, muß auch nocd heut zu Tage im Großen und Ganzen jedes 
Kind, jeder Menſch durchmachen; Roßmäßler feibit bat ihn durchgemacht, 
Alerander v. Humboldt bat ihn zurüdgelegt. Ebe Humboldt daran 
denfen konnte, den „Kosmos’ zu fchreiben, bat er unter Werners Leitung 
die Gefteine des fächfifchen Erzgebirges ftudirt, die kryptogamiſchen Ge 
wächſe der Freiberger Gegend, die Bafalte am Rhein umd taufend andere 
Einzelheiten. Und als er das that, war er ſchon ein Dann, der bereits 
das Univerfitätsieben hinter ſich hatte. Burmeifter bat weder feine 
naturwiffenichaftlihen Studien noch feine naturwiffenfhaftlibe Schrift 
ftellerei mit der „Geſchichte der Schöpfung‘' begonnen, fondern mit ganz 
vereinzelten Keinen Gegenftänden der Entomologie, Roßmäßler ſelbſt 
bat lange vorher, ehe er feine „Geſchichte der Erde‘ (1856 erfchienen) 
fchrieb, fi eifrig mit den europäifben Land» und Süßwaſſer⸗Mollueken 
und andern Einzelheiten beicäftigt. Und in ähnlicher Weife haben alle 
bedeutenden und unbedeutenden Naturforſcher und Naturfreunde ihre 
Studien begonnen, und der Nachwuchs wird es ebenfo machen müflen, 
wenn er etwas erreiben will. Es läßt fib fein vernünftiger Grund 
dafür auffinden, der Jugend, und vollends der Bolksjhuljugend, von 
Anfang an gleich das Höchite darbieten zu wollen, was die Naturwiſſen⸗ 
{haft hat; böchftens fönnen wir ihr einige Ummege zu dieſem Ziele 
erfparen, den Weg felbft aber muß fie zurüdlegen, wie andere Menſchen⸗ 
finder. Ueberdies ift es eine Täufchung, wenn man glaubt, diejer Weg 
biete fein Intereffe für fie dar. Als einer der ſchlimmſten Fehler an» 
gebender Lehrer ift mir immer der erjchienen, Daß fie ſich nicht genug 
in die Kindesfeele zu verjegen verfleben, ihre eigne Dent: und Am 
fhauungsweife den Kindern unterlegen. 


3. Der gefhihtlihe Weg und die gefhihtlide Form im 
naturfundlidhen Unterridt. 


1. Da Rofmäßler nur Naturgeſchichte in den Bolfsichulen für 
zuläffig erachtet, fo fordert er, daß die „Erkenntniß der Natur auf ge 
ſchichtlichen Wege und in geichichtlicher Form dargeboten und erfirebt 
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werde. Er bat und den Weg, den er für den richtigen hält, Furz bes 
zeichnet, und da wir nicht vorausfegen fönnen, daß jeder unferer Leſer 
fein Bud zur Hand hat, fo fehen wir und genöthigt, ihn hier mitzus 
tbeilen. Seite 134 u. ff. heißt es: 

„Ich habe ſchon gefagt, daß ic den Anfang mit dem Anfang made 
und nicht irgendwo in der Mitte. 

„Die Erde if ein Himmelskörper und als folcher ein Glied des 
Sonnenſyſtems; ihre Stellung in diefem, Zahl, Bewegung, Größens und 
Ditigkeitsverfhiedenheit der Planeten. Gefammtvolumen»Berbältniß ders 
felben zu dem der Sonne. 

„Muthmaßliher Urfprung der Erde wie der übrigen Planeten und 
urfprünglice Beichaftenheit der Erde, Uebergang in den gegenwärtigen 
Zuftand. Gegenwärtig ift fie Trägerin und Ernährerin einer reichen, 
belebten Welt. 

„Sie if dies dur ihre Beziehungen zur Sonne (zu verfchiedenen 
Jahreszeiten und auf verfchiedenen Gürteln in ungleihem Maße), und 
dur die fie bildenden Stoffe mit Hülfe der Diefer inwohnenden Eigens 
{haften und Zufände (Kräfte). 

„Der Mond, Einfluß deffelben auf die Erde, 

„Beihreibung des gegenwärtigen Zuftandes der Erde (da8 Gegen: 
wärtig natürlich einfchließlih fämmtlicher geologifher Epochen aufgefaßt) 
in folgender Ordnung: 

„Ihre Geftalt und Größe, Arendrehung, Bahn, Mole zc., Zuftmeer, 
Derhältniß des Feten zum Flüſſigen der Erdoberfläche. 

„Die Stoffe, welhe die Erde und Alles, was auf ihr ift, bilden: 
die 63 Elemente, Wie fih die Elemente finden. Charakteriſtik ders 
felben (Form, Verbindung, Verwandtſchaft, Atom zc.). 

„Allgemeine Eigenſchaften des Stoffes (die bekannten phyfifalifchen, 
wobei man nah Spiller „das Phantom der Smponderabilien‘ bes 
fämpft). 

„Belondere Zuftände und Kräfte der Stoffe: Licht (Farben), Wärme, 
Elektricität, Magnetismus, Aggregatzuftände ꝛc., Aether. 

„Chemiſche Erſcheinungen. 

„Einfachheit und innerer Zuſammenhang dieſer phyfikaliſchen und 
chemiſchen Kräfte des Stoffes: 

a. Im Luftmeer. Zuſammenſetzung und Eigenſchaften deſſelben, 
Meteore und Meteorologie (Verweiſung auf b.). Einfluß des Luftmeeres 
auf die Erde und ihre Bewohner, 

b. Auf der flüffigen Erdoberflähe; Elemente der phyſiſchen Geos 
graphie des Meeres (Zurücdbeziehung auf a.) und der Binnengemwäffer, 

e. Auf der feſten Erdoberflähe. Bau der Erdrinde, frühere Ums 
geflaltung derfelben. Elemente der Geologie (im engern Sinne), Geognofie 
und Berfleinerungsfunde, Vulkanismus. Oberflächengeftaltung, Gletſcher⸗ 
thätigfeit, Mineralogie. (Man berüdfihtige das Einſchlagende, was bei 
den „Lehrmitteln“ gejagt ifl.) 

d. Auf das organijche Leben. Organifh und Unorganifh. Lebenss 
kraft und Leben (nichts von den chemiſchen und phyſikaliſchen Kräften 
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befonders Verſchiedenes). Bedingungen des Beftehens des organiſchen 
Lebens. Pflanze. bier. 

„Das Pflanzenreih. Vertheilung der Pflanzen über den Erdfreis. 
Höhere und niedere Pflanzen. Aeußerer Bau des Pflanzenförpers; innerer 
Bau, Leben der Pflanze. Unordnung des Pflanzenreichs. Natürliche 
Berwandtihaft. Syſtem des Pflanzenreihs. Einfluß des Pflanzenreichs 
auf die Erdoberfläche, auf die klimatiſchen Erfheinungen, auf das Thier- 
reich und den Menſchen. Beichreibung und Unterſcheidung von Pflanzen. 
Pflanzenphyſiognomik. Praktiſche Pflanzenfunde Palaͤontologiſche Rüds 
blicke. 

„Das Thierreich. Der Lehrgang hierüber geſtaltet ſich in der 
Hauptſache wie bei dem Pflanzenreich. 

„Der Menſch. Ob eine, ob mehrere Arten. Berwandtfcafts:Bers 
hältniß deffelben zum Thiere. Klaſſifikation. Abbängigfeit von der 
Außenwelt. Elemente der phyſiſchen und pfpchifchen Anthropologie. Cul⸗ 
turgang im Ganzen und im Befondern nach den Völferfhaften. Moras 
liſche und intellectuelle Aufgabe des Menſchen auf Grund des Bewußt⸗ 
feins feiner irdifhen Heimatsangebörigfeit. 

„Rüdblid: Die Erde ein heimathlicher Organismus und unſere 
Heimat.“ 

2. Gegen den Inhalt diefes Lehrganges haben wir nichts von 
Belang zu erinnern (wenn wir von den gewöhnlichen Volksſchulen abs 
fehen) ; alle tüchtigen, mit den Naturwiſſenſchaften vertrauten Lehrer ftreben 
ıhn in ihrem Unterrichte an, feiner von ihnen aber wohl in der Folge 
und Verbindung. Zwijchen ihnen und NRoßmäßler ſtellt fih zunächft der 
große Unterfchied heraus, daß fie die einzelnen Naturwiſſenſchaften ges 
fondert und auch in verfhiedenen Lebengaltern (Bildungss 
flufen) auftreten laffen. Uns bat Roßmäßlers Verurtbeilung des Auss 
einanderhaltens der Naturgeichichte, Phyſik und Chemie feinen Augenbiid 
irre gemacht. Mit ziemliher Schärfe fagt er ©. 12: „Als ob es nidt 
hundert Jahr hinter der Gegenwart zurüd fein hieße, Phyſik und Chemie 
zu treanen, und als ob die Lehre vom Schall, der Wärme, dem Lichte, 
der Eleftricität, dem Magnetismus vorgetragen werden fönnte, ohne alle 
Augenblide nötbig werdende Beziehung auf die lebendigen Wefen, aljo 
auf das, was man in der fonderbarften Auffaflung par excellenre 
Naturgefchichte nennt.“ Wir verfteben vollftändig, was Roßmäßler unter 
diefer Einheit der naturwiſſenſchaftlichen Dieciplınen verfteht, haben uns 
aufs innigfte über alle Entdeckungen unjeres Jahrhunderts gefreut, die 
zur Erkenntniß diefer Einbeit führten, erfireben im Unterricht ſelbſt die 
„Erkenntniß diefer Einheit“, wie wir ſchon oben gezeigt; aber dennoch 
weifen wir einen Lehrgang, wie den von Roßmäßler vorgezeichneten, 
mit Entfchiedenbeit zurüd, da er allen anerfannten Unterrichtsgrundfägen 
und der Natur des Kindes entgegen if. Das Kind begreift nur das 
Einzelne, zunähft nur das Goneretee Daher führen wir ibm anfangs 
auch nur dies vor, alfo einzelne naturhiftoriihe Gegenflände, einzelne 
phyſikaliſche und chemifhe Erjcheinungen. Um dabei nicht planlos zu 
verfahren und Berwirrung herbei zu führen, verweilen wir eine Beits 
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lang bei gleichartigen Gegenftänden und Erfcheinungen, treiben alfo viel: 
leiht ein halbes Jahr lang nichts weiter ald Pflanzenfunde, oder Thier: 
funde, oder Mineralogie, laffen dann einmal die Phyfit vorherrſchen, 
dann die Chemie, treiben wohl auch Ein und das Andere neben einans 
der, ſondern aljo die Wiflenihaften nach Jahreszeit und Bildungsgrad 
vollftändig. Bon der Betrachtung des Einzelnen fchreiten wir bald zu 
Bergleihungen fort, die zu Verbindungen, zu Gruppirungen führen, in 
denen das Einzelne feine Stellung und jeine rechte Würdigung findet. 
Die Natur des Kindes, der Gegenflände, die Aufgabe des Unterrichts 
im Allgemeinen fordern aber, daß, wir auch noch jetzt Die einzelnen 
Naturwiflenfhaften auseinander halten, nach- und nebeneinander treiben, 
wie es eben ein guter Unterricht erfordert; aber fo beichränft find wir 
dabei natürlich nicht, daß mir diefelben nicht aufeinander wirken ließen, 
nicht eine durd die andere beleuchteten. Wir fönnen in der Mineralogie, 
wie wir ſchon oben gezeigt, Chemie und Phyſik nicht entbehren, ebenfo 
wenig in der Botanik und Zoologie oder in der phyflfalifchen und aſtro— 
nomifchen Geographie, und dadurch fommen unfere Schüler ganz unver: 
merft und, was die Hauptjache ift, felbftitändig, durch eigene Ueber: 
zeugung (nicht in „hiſtoriſcher Form“) dahin, daß alle Naturfräfte beis 
nabe an und in jedem einzelnen Naturförper wirkffam, vereinigt wirfjam 
find, daß alle Naturwiffenfchaften innern Zufammenhang haben, ein 
Ganzes ausmachen, alfo, daß es eine Naturwiſſenſchaft giebt, eine 
Wiſſenſchaft, die uns die Einheit der Natur erkennen lehrt. Wie 
nah Erkenntniß diefer Einheit, fo ftreben wir auch nach diefer Natur: 
wifjenfchaft; aber pädagogijche Gründe zwingen und, fie anfangs in 
ihren einzelnen Theilen vorzuführen. 

Ein zweiter Unterfchied zwiſchen den guten Lehrern der Naturkunde 
und Roßmäßler ift der, daß fie fich befireben, ihre Schüler vom 
Leihtern zum Schwerern fortzuführen, während Roßmäßler 
darauf jo gut wie feinen Werth legt. Es würde und zu weit führen, 
wenn wir feinen ganzen Lehrgang in Bezug Hierauf einer Kritif unter: 
werfen wollten. Gin Beifpiel muß und kann uns bier genügen. Etwa 
im letzten Drittel des mitgetheilten Lehrganges ift vom Pflanzenreiche 
die Mede. Das Einfachſte daraus ift ohne Zweifel‘ Kenntniß ‚‚vom 
äußern Bau des Pflanzgenförpers.‘ Aber noch ehe es dazu kommt, ſoll 
von der „Bertheilung der Pflanzen über den Erdfreis, von höheren und 
niederen Pflanzen‘ die Rede fein. Der fimpelfte Elementarlehrer weiß, 
daß von feinem dieſer beiden Gegenftände eher mit Nugen die Rede fein 
fann, als bis die Kinder ‚eine entfprehende Anzahl von höheren und 
niederen Pflanzen kennen gelernt haben, eine angemeſſene Vorftellung von 
den hauptfählichften natürlichen Pflanzenfamilien befigen. Und in welchem 
Mißverhältnig ſteht vollends die Kenntniß vom „äußern Bau des 
Pflanzenkörpers ‘ zu allem Vorhergehenden, zur Auffaffung alles deffen, 
was über die Planeten gelehrt werden fol, zur Geologie, zur Lehre von 
den hemifhen Elementen u. f. w. Nein, wenn nirgends, hier fcheitert 
der ‚vorgefhlagene Lehrgang volltändig, denn er verfennt und mißachtet 
die ‚Kindesnatur, 

Bid. Jahreöberiht. XII. 28 
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3. Roßmäßler nennt den jetzt herrſchenden Lehrgang in der Natur⸗ 
geſchichte einen „zerſplitterten und zerſplitternden“, während er den 
ſeinigen als „einheitlichen geſchichtlichen“ bezeichnet, geeignet, einen 
„leitenden Faden abzugeben in dem bisherigen Irrgarten des naturge— 
fchichtlihen Unterrichts. Im erften Abichnitt feines Buches beſpricht er 
ausführlih die Nachtheile, welche der bisherige Unterricht bervorrufe. 
Ein Theil feiner Beihuldigungen trifft nur den ſchlechten, längft anti: 
quirten Unterricht in der Naturgeichichte, oder den Unterricht, den ums 
geihidte, unwiſſende Lehrer ertbeilen. Beides fann bier, mo es fib um 
das handelt, was denfende, kenntnißreiche Lehrer bisher im Gegenfag 
zu Noßmäßlers Forderungen getban haben, nit in Betradt fommen. 
Es wird zu allen Zeiten Lehrer geben, die 50 Jahre hinter aller guten 
Theorie zurüd find, oder die das Richtige Schlecht ausführen. 

Beleuhten wir in Kürze feine Vorwürfe. 

a. „Die Behandlung des naturgefhichtlichen Unterrichts als Natur- 
befchreibung hat zumähft den Gedanken, daß die Erde ein in feinen 
einzelnen Erfcheinungen zufammenhängender Organismus ift, der im 
großen Ganzen eben fo wie ein thierifcher oder pflanzlicher Organismus 
feine Wandlungen durchläuft, nicht zum lebendigen, Maren Bewußtjein 
fommen laffen. ©. 11. 

Das ift ein Irrtum, den wir ſchon aufgededt haben. Niemand 
fann diefe Anficht verfennen, auch im bisherigen Unterricht, fo weit er 
ein guter war, ift dies nicht geichehen. Aber er fing nicht mit dem 
großen ‚‚zufammenbängenden Organismus’ an, fondern nur mit eins 
zelnen Theilen deſſelben, behielt ihm aber immer im Auge. 

b. „Durch den bisherigen Unterricht wird der Aberglaube und 
Wunderglaube beſtärkt.“ ©. 13. 

Daß diefe Behauptung völlig unbegründet ift, lehrt die Erfahrung. 
Aberglaube und Wunderglaube haben mehr abgenommen, als Mancem 
lieb iſt. Als Helmuth die Naturlehre durd feine befannte Schrift eins 
führte, gab er auf dem Titel ald Grund an: „Zur Bertreibung des 
Aberglaubens.““ Der neue Bearbeiter diefes Buches, Seminarlehrer 
Fifcher in Meuzelle, bielt diefen Zufag nicht mehr für nöthig; der Aber« 
glaube war zu merklich zurüdgetreten, als daß feiner noch unter dieſen 
Umftänden hätte gedacht werden fönnen. Seit vielen Jahren. firebt der 
naturfundliche Unterricht in allen feinen Tbeilen nah gründticher Einficht, 
nad Aufklärung, arbeitet aljo weder dem Aberglauben,, noch dem Wunder: 
glauben in die Hände. Unfere orthodoxen Eiferer würden nicht gegen 
den naturfundlichen Unterricht in die Schranfen treten, wenn fie das 
nicht wüßten. Gin jegt fchon veraltetes Bud von Thieme über Raturs 
lebre führt den Titel: „Warum und Weil.’ Das ift doch bezeichnend 
genug. 
e. „Wenn man bei dem naturgefchichtfichen Unterricht die gefchicht« 
liche Seite der Naturerfcheinungen unberückſichtigt läßt und nur auf die 
Außenfeite, auf den finnlihen Eindruck derfelben fiebt, ſo erzieht (erzielt ?) 
man recht eigentlich eine oberflädhliche Kenntnig, bei der ein Ding das 
andere, eine Erjheinung die andere verdrängt, weil man den innern 
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gefhichtlichen ; d. h. den urfählihen Zufammenbang zwifchen ihnen nicht 
zur GErfenntniß bringt.” S. 14. 

Das mag von dem geiftlofen Unterricht Unwiffender gelten; im 
Allgemeinen fann es von dem Unterricht, der die einzelnen naturmwiffen« 
ſchaftlichen Disciplinen für fih in Angriff nimmt und durch alle zufammen 
Kenntnig der Natureinheit erftrebt, micht gejagt werden. Gründlichkeit 
ift bei dem bisherigen guten Verfahren weit eber zu erzielen, als bei dem 
Roßmaͤßler'ſchen, weil es einen ſtetigen Fortſchritt erleichtert, 

d. „Die bisherige naturgefhichtlihe Unterrichtsweife läßt den 
Menſchen feine Flare Weltanfhauung gewinnen. S. 16. 

Würde nur wahr jein und Bedeutung haben, mwenn ber Unterricht 
abfihtlich beim Einzelnen fteben bliebe, was er aber befanntlih nicht 
thut. 

e. „Der bisherige naturgeſchichtliche Unterricht fördert Gedankenleere, 
an-der die Menichen fo wie fo fehr leiden.‘ ©. 18. 

Ich behaupte, der bisherige gute Unterricht fchafft durch Heran⸗ 
ziehen des Einzelnen niht nur ganz trefflices Material für Gedanken, 
jondern er bringt durch die Art, wie er die Einzelheiten nachher verar⸗ 
beitet, wirflih Gedanken in die Kinder. 

f. „Der jegt die Regel bildende naturgeichichtliche Unterricht if 
nicht im Stande, in dem Schüler ein für fein ganzes Leben nachhaltiges 
Bedürfniß und Verftändniß für einen freudevollen Berfehr mit der Natur 
zu gründen.‘ ©. 20 und 21. 

Die vielen Naturfreunde, die es jetzt im Bergleih gegen früher 
giebt — mir erinnern an die zahlreichen Lefer der „Natur von Ule 
und Müller, der Roßmäßler'ſchen „Aus der Heimath“, an den jährlichen 
Abſatz einer Unzahl von populären naturfundlihen Schriften — widers 
legen diefe Behauptung vollftändig. Vieles könnte ich noch aus meiner 
eignen Erfahrung dagegen anführen. 

g. „Man hat fein Auge und fein Herz für feine heimathliche Natur.” 
©. 22. 
Die Gründe für diefe Behauptung nimmt Roßmäßler aus der flarfen 
Neigung zum Neifen in ferne Ränder: Diefer Bug liegt aber viel tiefer, 
nicht nur in und Deutichen, ſondern überhaupt in allen Menſchen bes 
geündet; daß er in Bielen nicht in der rechten Weile zu Tage tritt, if 
wahr, aber das liegt weit weniger im falihen, als im fehlenden 
Unterriht. Unter den Zaufenden von Zouriften, welche alljährlich die 
Alpen. bereifen, hat ein beträchtlicher Theil gar feinen naturbiftorifchen 
Unterricht erhalten. Dan denke nur an das ftattliche Heer von Juriften 
und Theologen, das aus unfern Gymnaſien hervorgegangen if. Um 
Roßmäßler aub in dieſem Bunfte zu widerlegen, brauchen wir nur auf 
eine einzige Erſcheinung binzuweijen. Es find faum ein paar Jahr 
ber, als durch feine Anregung die Aufmerffamkeit auf die Aquarien ge 
tenft wurde. Jetzt giebt es kaum noch ein Städtchen, in dem man fid 
nicht diefe hübſche Vorrichtung zur Beobachtung der heimathlichen Natur 
bergeflellt hätte; ſelbſt in Dörfern habe ich fie bei ganz ſchlichten Bauers— 
ieuten gefunden. Und. mit weicher Liebe pflegt man. überall fein @ärt- 
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hen oder flüchtet die Blumen hinter das Fenfter, wenn die Heine Erd» 
ihofle verfagt if. Nein, wir können mit dem Sinn für die heimatbliche 
Natur gar mohl zufrieden fein. 

h. Die gefhichtlihe Behandlung der Naturkunde fördert die Liebe 
zum Baterlande mehr als die bisherige. ©. 24. 

Diefe Anficht ift fhon durch das Vorhergehende als irrig erwielen. 
Der bisherige Unterricht will auch gründliche Naturfenntniß und hat dazu 
ihon längft vorzugsweife das benupt, was die Heimath, das Vaterland 
darbietet. In der geſchichtlichen Behandlung ift überdies die Begründung 
diefer Behauptung nicht zu finden. 


4. Die Lehrmittel für den naturgefhiähtliden 
Unterridt. 


1. Der zweite Abfchnitt der Roßmäßler'ſchen Schrift beichäftigt ſich 
ausführlih mit den „‚Lehrmitteln des naturgefchichtlichen Unterrichts.“ 
Rofmäßler verlangt Sammlungen von Naturproduften, Modellen, Aps 
paraten und Abbildungen. „Ohne Beranfhaulichungsmittel ift der naturs 
aejchichtliche Unterricht Larifari. Die Sammlungen follen vorzugsweiſe 
aus einhbeimifchen Naturproduften beftehen und fo aufgeftellt werden, daß 
fie in gewiffem Sinne die Wirkung eines Bortrags haben. Im Ganzen 
macht er die Anordnung natürlich von feinem Lehrgange abhängig ; indeß 
würde man fie audy bei anderem Fortſchritt nicht unbequem für den Ges 
brauch finden. 

Es würde zu weit führen, wenn wir bier auch nur kurz angeben 
wollten, was Roßmäßler in die Sammlung aufgenommen zu fehen wünſcht; 
die Lefer, welche fich hierfür intereffiren, müſſen das Buch ſelbſt zur 
Hand nehmen. Das müffen wir aber ausfpreben, daß Roßmäßlers Rath⸗ 
Schläge bier die höcfte Beachtung verdienen ; fie enthalten das Beſte, mas 
feit langer Zeit über diefen Gegenfland gefagt worden if. 

2. Was ih von meinem Standpunkte aus an Naturalien, Abs 
bildungen und Apparaten für Maturgefhichte und Phyſik in 
Bürgerfhulen für nötbig erachte, babe ich im 2., 3. und A. Hefte 
des „Praktiſchen Schulmanns“ von 1859 angegeben, au die Schrif> 
ten aufgeführt, welche fih zum Studium und zum Unterriht für dem 
Lehrer empfehlen. Ein Auszug läßt ſich daraus nicht gut machen, id 
muß daber die Lefer auf jene Arbeit ſelbſt verweifen. 

3. So wichtig Naturalienfanmlungen, Abbildungen, Modelle und 
Apparate auch fein mögen, fo können fie doch nie die lebendige 
Natur ſelbſt erfegen und „Umgang mit der Natur und auf Grund ders 
felben dauernde Freundfchaft mit der Natur“ erzeugen. (Stoy: „Baters 
baus und Mutterfprade‘, p. 6.) Darauf muß der Unterricht mit allem 
Fleiße hinarbeiten, wenn er ein mwürdiges Ziel erreichen, dies muß er 
zur Borausfegung haben, wenn er wahres Intereffe erregen, wirkliches 
Berftändniß erzielen will. Um folden Unterricht hervorzurufen, bat 
Schulratb Dr. Stoy in Jena für feine Schule 200 Beobahtungsauf: 
gaben ausarbeiten laffen, von denen er in der eben genannten Schrift 
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einige Proben mittheilt. Es find andermärts bereits ähnliche Schüler: 
beobachtungen hervorgerufen worden (die Zöglinge des hiefigen Seminars 
beobadhten und zeichnen 3. B. in diefer Woche die Schneefloden), und 
der Jahresbericht hat mehrfah darauf hingewieſen. Mit Rüdfiht auf 
die unverfennbare Wichtigkeit der Sache theilen wir jene Proben nad» 
ſtehend mit, wünfhend, daß man fie bald allgemein anwenden und er 
weitern und den eigentlihen Schulunterricht darauf gründen möge. 


Aus 8. 1. 
Erfheinen von Organismen. 


1. Nimm zur Beit des Sommerhalbjahres ausgekochtes Waſſer und 
mache folgende drei Berfuche damit: 
a) feße einen Theil davon in einer offenen Schale den Sonnen» 
ſtrahlen und der äußern Luft aus! 
b) desgleichen in einem enghalfigen, aber offenen Glaſe! 
ce) desgleichen, aber in einem Iuftdichtverfchloffenen Glaſe! 
2. Stelle längere Zeit Beobadtungen hierüber an! 
3. Was haft du bei a, b, e gefehen? 
4. Wie erklärſt du dir diefe Erfcheinungen ? 


Aus $. A. 
Erfheinen von Pflanzen. 


26. Beobachte längere Zeit ein Stück Land, woran Menfchenhand gar 
nichts thut, das fich felbft überlaffen bleibt! 

27. Bas haft du darauf gefehen? 

28. Stelle Blumentöpfe voll Erde ins Freie und beobachte! 

29. Was findet du nach einiger Zeit? 

30. Wie denfft du dir die Entflebung diefer Pflanzen ? 

31. Wie ift es möglih, daß an nadten, kahlen Bergen, wo oft ganze 
Etreden fein Baum zu finden ift, dennoch fehr häufig Feine 
Pflänzchen von Nadelhölzern, Ulmen, Birken, Eichen, Erlen u. dergl. 
vorfomnen fönnen? 

32. Sammle Samen von: Weiden, Ulmen, Erlen, Birfen, Eichen, 
Ahorn, Fichten, Kiefern ꝛc. und made Flugverſuche damit! 

33. Bas findeft du bei diefen Berfuchen ? 

34. Wie erflärft du dir aber das Auffommen eines Eichpflänzchens an 
Stellen, wo in ziemlicher Entfernung feine Eiche zu finden ift? 

Aus $. 13. i 
Beobahtung lebender Polypen aus Sumpfmwaffer. 

85. Gehe nad) einem flehenden Wafler, in dem es viele Meerlinfen 
giebt, und nimm einen Klumpen feuchter Meerlinfen mit nad 
Haufe! 

86. Bringe dafelbi eine Partie davon in ein helles Glas Wafler, 
fhüttele daffelbe tüchtig und beobachte! 

87. Wiederhole dieſen Berfuch öfter! 
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88, 
89. 


90. 


135. 


136. 
137. 


138. 
139. 


140. 
141. 


142. 


143. 
144. 


164. 


165. 


181. 
182. 


183. 
184. 


185. 
186. 
187. 
188, 


Naturkunde, 


Was haft du dabei beobachtet ? 

Sammle die zufammengezogenen Gallertklümpchen, bringe fie in 
ein anderes Glas helles Wafler, laß fie ruben und beobachte! 
Was fiehſt du hierbei? 


Aus 8. 19. 
Syinnen 


Füttere eine große braune Hausfpinne oder Areuzfpinne mit 
lebenden Fliegen, Bienen und Wespen — und beobachte dabei! 
Wirf einen fremdartigen Körper (z. B. Korf) in das Neg der 
Spinne und beobachte diefelbe! 

Was haft du bei beiden Verfuchen über die Spinnen zu jagen? 
Beobachte womöglich das Spinnen eines ſolchen Neges und theile 
mir deine Beobachtungen mit! 

Laß eine Spinne am Ende eines Stodes frei in der Luft hängen, 
beunrubige fie dann und beobachte fie! 

Was thut diefelbe ? | 

Sepe eine Kreuzfpinne auf einen im Waller ftebenden Stod und 
beobachte! 

Was haft dur gefunden ? 

Mache denfelben Verſuch mit einer anderen Spinne! 

Theile mir deine Beobachtungen mit! 


Aus $. 26. 
Käfer. 
Berfchaffe dir einige Larven des Mebifäfers („Mehlwurm““), tbue 
fie in ein Glas, worin etwas Mehl ift (oder auch Getreideförner) 
und bepbadhte! 
Theile mir deine Beobachtungen mit! 


Aus $. 29, 
Slug der Bögel. 


Beobachte den Flug verjhiedener Bögel! 

Was haft du hierbei zu bemerken? 

Bergleihe die Bildung der Flügel und des Schwanzes bei vers 
ſchiedenen Arten, z. B. bei Strandvögeln und bei Zugvögeln ! 
Welche Unterfchiede haft du hierbei gefunden ? 

Gieb mir den Bau einer Schwungfeder (Schreibfeder) an! 
Worauf fümmt es bei ihrem Bau hauptfählih an? 

Wozu dienen die Federn den Vögeln überhaupt? 

Wozu dienen denfelben die Schwanzfedern vorzüglich? 
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B. Phyſik. 


1. In der Phyſik find weientlihe neue Anfichten wicht dargelegt 
worden. Man bemüht fih immer mehr und mehr, die Methode der 
Induction zu befolgen und in Schriften zu fultiviren. Hier und da bes 
gegnet man freilich noch dem dogmatiichen. Berfahren, weldhes das Ges 
jeg an die Spige flellt und das Eyperiment nachhinken läßt; aber dieſe 
Erſcheinungen gehören doch zu den Seltenheiten, wenigftens fo 2 als 
fie in Schriften zu Tage treten, 

2. Daffelbe fann man von dem früher herrſchenden Streben, durch die 
Phyſik direct auf das religiöſe Gefühl, namentlich durch Heraniehen von 
Bibelſtellen, wirken zu wollen, ſagen. Ohne zu verkennen, daß jede 
große oder für uns überraſchende Naturerſcheinung einen wohlthätigen 
Einfluß auf unſer Gemüth ausübt, iſt man doch zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß die Phyſik vorherrſchend den Verſtand bildet. Man 
weiſt darum Bücher, die jeden Paragraphen mit Bibelſtellen ſpicken, 
zuräd; ohne damit fagen zu wollen, daß man fich nit an. paflender 
Stelle der Erhebung des Schülers von der Erſcheinung zum Urheber alles 
Daſeins, zu feiner Zobpreifung , freue. 

3. Ganz im Sinne der Induction ift die Beftimmung im „obli⸗ 
gatorifchen Lehrplan für Thurgauifhe Sekundarſchulen“, nah welcher die 
Maturlehbre an „phyſikaliſchen Individuen‘ beigebracht werden 
fol, die fo gewählt werden jollen, daß um Ddielelben herum ſich Die 
wichtigften Lehren je eines Abſchnittes gruppiren laſſen. Profeffor Mann 
in Frauenfeld nimmt in feiner „Naturlehre für Mittelſchulen“ den Aus- 
drud „phyſikaliſches Individuum‘ für gleichbedeutend mit Apparat, 
wozu natürlich auch jedes Geräth gehört, „das in feiner Einrichtung 
und Wirfungsweife nicht begriffen werden fann, ohne uns Aufihluß zu 
geben über einen oder mehrere mejentlihe Seiten einer Naturfraft.‘ 
Therniometer, Kalorimeter, Ofen, Hygrometer und Dampfmafchine find 
nah ihm phyfifaliiche Individuen, in denen das Wefentlichite der Würmer 
lehre liegt. „Mittelſt dieſer phyfifaliichen Individuen gewinnen die auf 
dem Wege der Induction gewonnenen (an und für fih abfiraften) Ger 
fege lauter konkrete Sammelpläge und Vereinigungspunfte. Der Schüler 
fann dann jpäter ein jolches Individuum nicht mehr beobachten, obne 
ſich einer Gruppe von Gefegen fowie aller derjenigen Prozefie bewußt zu 
werden, durch melde dieſe Gejege ihm zuerft geiftiges Eigenthum ges 
worden find.‘ Wer das bisherige gute Verfahren im pbyfifaliichen 
Unterricht kennt, erfieht leicht, daß uns mit den „phyſikaliſchen Indivi— 
duen“ nichts Neues gegeben if; wir haben uns derjelben genau in dem 
angegebenen Sinne bedient; aber die Bezeichnung ift eine ganz zutreffende 
und erinnert angenehm an das jept ziemlich allgemein gebräudliche DVer- 
fahren im naturgefchichtlihen Unterriht, nah dem befanntlih auch 
„naturhiftorifhe Individuen‘ die Grundlage aller naturgejchichtlichen 
Erkenntniß bilden. Selbftverfländlib muß man fi bei der Auswahl 
und Gruppirung der phufifalifhen Individuen fo leiten laffen, daß die 
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jedesmal in Angriff genommene phyſikaliſche Lehre nach ihren Hauptbes 
ziehungen im Zufammenhange erörtert wird, 

4. Profeffor Emsmann in Stettin hat fih in feiner „Phyfi⸗ 
kaliſchen Vorſchule“ (für Gymnafien und höhere Bürgerſchulen) ebenfalls 
als ein entfhiedener Verehrer der Methode der Induction zu erfennen 
gegeben. Die Schüler follen diefe Methode durch den Unterricht fennen 
lernen und im Beobachten geübt werden. Emsmann's Berfabren im 
Allgemeinen fann nach dieſer Bewmerkung Kennern nicht zweifelhaft fein ;. 
daffelbe bietet aber in der Durdführung einige Eigenthümlichfeiten dar, 
auf die wir aufmerffam machen müſſen. Damit nämlich der Schüler ſich 
immer ſtreng in der Methode der Induction bewege, dieſelbe ihm ganz 
gelaͤufig werde, laͤßt er für die Auffindung eines Geſetzes ſtets eine 
ganz beſtimmte Ordnung inne halten. Drei Momente find es, melde 
beachtet und immer in gleicher Folge behandelt werden müffen, nämlich 

1. was ift gegeben ? 
2. was wird angenommen? 
3. was ift zu erflären? 

Um uns kurz faflen zu fönnen, teilen wir ein Beifpiel feines Ber- 
fahrens mit. In 8. 24 handelt es fih um das Gefeg: „Der Weg eines 
fallenden Körpers liegt in der Falllinie deſſelben.“ Um dies aufzufinden, 
beißt es nun: 

‚Gegeben ift ein Körper. 

„Angenommen ift, daß der Körper fällt. 

„gu erflären ift, warum der Weg des Körpers in der 
Falllinie Liegt. 

„Erklärung. Da jeder im Schwerpunfte unterflüßte Körper in 
jeder Lage ftehen bleibt ($. 23 a.), fo fann man fih in dieſem Punkte 
die Schwerkraft der Atome des Körpers vereint denken; folglih wird 
man als Weg des Körpers den Weg des Schwerpunftes anfeben fönnen 
($. 16 0). Da nun die Schwerkraft die Körper in vertikaler Richtung 
nah dem Mittelpunfte der Erde hin zur Bewegung antreibt, die Falle 
linie aber ($. 23 b.) vertikal durch den Schwerpunft geht, fo liegt der 
Weg eines fallenden Körpers in der Falllinie deſſelben.“ 

Es kann wohl angenommen werden, daß von tüchtigen Lehrern 
im praftifchen Unterricht bereits ein ähnliches Verfahren beobachtet worden 
ift, da es ſich eigentlich mit Nothwendigfeit aus der Natur der Sache 
ergiebt; aber wir haben es bis jet in feinem uns befannten Lehrbuche 
ſo praͤcis dargeſtellt gefunden. Das Verfahren erleichtert dem Schüler 
nicht nur die Erflärung einer Erſcheinung, indem es ihm fein Vorhaben 
rechtzeitig Mar macht, fondern es giebt der Phyſik auch eine Bildungs» 
fähigkeit, die fie jeder andern Rection der höheren Schulanftalten in diefer 
Beziehung als ebenbürtig erfcheinen läßt. Auf den preußifchen Gymnaſien 
it der Phyſik in neueſter Zeit nur ein Minimum von Zeit zugeftanden 
und auf den Nachmeis einer gewiffen Summe von phyſikaliſchen Kennt: 
niſſen beim Abiturientenegamen Verzicht geleiftet worden. Wer die Phyſik 
nad ihrer Bildungskraft und ihrem Einfluß auf das Leben zu würdigen 
weiß, wird das mit uns bedauern, 
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5. Im 4. Hefte des „Praktiſchen Schulmanns“ habe ich meine 
Anfihten über den Unterricht in der Phyfit in Bürgerfchulen ausge 
ſprochen. Es wird darin Folgendes behandelt: 

Zwed des phyſikaliſchen Unterrichts. 

Umfang der Phyſik. 

Auswahl des Unterrichtsftoffes im Allgemeinen. 
Anordnung des Unterrihtsftoffes im Allgemeinen. 
Berfahren beim phyſikaliſchen Unterricht. 

Lehrgänge. 

Apparate zur Ausführung phyſikaliſcher Verſuche. 
Abbildungen zur Erläuterung der Berfuche und zur 
Wiederholung. 

Phyſikaliſche Schriften. 1. Kür den Unterricht. 2. Für 
das Studium. 3. Für Schüler. 


Oo nnnnmmem 
DD En I 


C. Chemie 


Die mannigfohen Klagen über Beichränfung des naturwiflenfchafts 
fihen Unterrichts in den preußiichen Seminaren, wie fie durch die be 
fannten Regulative herbeigeführt worden find, hat den Unterrihts:Minifter 
veranfaßt, unterm 19. November 1859 den Provinzial» Schulcollegien 
und Regierungen zur Erwägung anheim zu geben, „ob nit, um den 
fih praftifch geltend machenden Bedürfniffen des Lebens entgegen zu 
fommen, in dem Seminars Unterridgte die wichtigften elementaren Lehrern 
der Chemie, namentlich fo mweit fie auf Agrifultur Bezug haben, mebr 
als bisher, etwa im Anflug an die Unterweifung im Gartenbau und 
in der Obſtbaumzucht, Berüdfihtigung finden könnten. Wir wiffen 
noch nicht, wie weit die Erwägung diefer Behörden gediehen und welchen 
Erfolg fie gehabt hat; aber es leuchtet ein, daß fie nicht erfolglos bleiben 
wird. Die Zeit fordert die Aufnahme der Chemie dringend, und folder 
Forderung kann Niemand fih entziehen. Möchten nur die preußifcdhen 
Seminare auch Lehrer haben, welche hinreichend mit der Chemie ver- 
traut find! 

Werden die übrigen deutfchen Staaten, befonders die, welche ſich 
die preußifchen Regulative mit Eifer zum Mufter nahmen, fih von diefem 
Anſtoß mit in Bewegung fegen laſſen? Im Bremer Seminar wird jeit 
feiner Gründung Chemie gelehrt. 


D. Landwirthſchaft. 


1. Die große Wichtigkeit des Landwirthichaftlihen Unterrihts wird 
immer mehr und mehr anerfannt; ſelbſt der jchlichtefle Landmann glaubt 
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faum noch, daß es wohlgetban fei, fih auf fein von Vater, Großvater 
und Urgroßpater ererbtes Wiffen zu befchränfen und feinem Sohne nur 
dies zu überliefern. Die an und für ſich intelligenteren Landleute füblen 
ihre Unfenntniß am lebbafteften, befuchen daher gern landwirtbicaftliche 
Bereine und greifen zu paffenden Büchern. Aber wo fie auch bingreifen, 
alle diefe Bücher find ihnen wie mit fieben Siegeln verfchloffen, jelbft 
die populärften. Das ſchmerzliche Gefühl, welches ſich folcher Leute ber 
mächtigt, fucht fich Luft zu machen. „Die Schulen taugten nichts, Die 
ung gebildet haben; warum hat man uns nicht gründlich befannt gemacht 
mit dem, was umfer Beruf verlangt? Das foll und muß anders werden ! 
In unfern Dorfibulen muß Landwirtbichaft gelehrt werden. Die 18. 
Berfammlung deuticher Land- und Forftwirtbe hat das in Prag aud 
ausgefprochen und beantragt.‘ So bört man dieſe Leute heut mehrfach 
reden, und Lehrer, die fich ein wenig mit Naturkunde, namentlih Chemie, 
beichäftiat haben, unterftügen fie in diefer Anficht, legen auch wohl Hand 
an zur Ausführung der Idee. Selbft Regierungen fangen bier und da 
an, diefen Forderungen Rechnung zu tragen. . 

2. Daß die Schulen ſchlecht geweien fein mögen, die unfere 
klagenden Landleute bejucht haben, geben wir gern zu, aber nicht darum, 
weil die Landwirtbichaftsfunde auf dem Lectionsplan feblte, fondern weil 
aller Unterricht dürftig war, meil man ſich auf Statechismus, Lefen, 
Schreiben und Rechnen befhränfte und namentlih der Naturfunde feinen 
Raum in der Schule gönnt. Statt nun dieſe einzuführen, verlangt 
man „Landwirthſchaftskunde“, ohne zu bedenken, daß die Volksſchule 
bei ihrer jeßigen VBerfaffung dazu gar nicht geeignet if. So lange die 
Bolfsichule auf ein Minimum von Zeit und auf die dürftigften Lehr 
mittel befchränft und ihre Zönlinge faft obme Spuren von Kultur auf 
zunebmen genötbigt ift, muß fie jeden neuen Lehrgegenftand, namentlich 
jede Berufsbildung, zurückweiſen. Berufsbildung fann überhaupt mıe 
Aufgabe der Volfsfchule werden; fie bat es ihrer ganzen Natur nad 
nur mit allgemeiner Geiftesbildung zu thun, mit Herausbildung des 
wahrhaft Menſchlichen im Kinde. Vom firengen Feitbalten an diefer Ans 
ſicht hängt das Gedeiben unferer Bolfsichulen ab. Zu den Mitteln für 
allgemeine Seiftesbildung gebört aber vor allen Dingen Naturfunde, aber 
nicht in dem befehränften Sinne von Landwirthſchaftskunde, wie fie bier 
und da bereits zu Tage tritt. Unterricht in der Naturkunde ift mit 
NRüdficht auf den hoben Zweck der Volksſchule etwas Fdeelles, während 
die Schreier der Landwirtbicdaftsfunde der großen Mehrzahl nah nur 
Materielles wollen. Aber fo ideell die Naturfunde auch möge gehalten 
werden, immer wird fie neben allgemeiner Geiftesbildumg auch Berftänd- 
niß landwirtbfchaftlicher Vorgänge ermöglichen. Aber freilih, Die alte 
Idee vom naturfundlihen Unterricht, nach welcher er fih mit der aller 
äußerlichften Kenntniß der Naturförver und Naturericheinungen begnügte, 
muß man aufgeben; daraus erwächſt der Landwirthſchaft fein Heil. Soll 
der Landmann für feinen Beruf materiellen Nutzen vom Schulunterricht 
in der Naturkunde haben, dann muß, um nur bei der Naturgefchichte 
fieben zu bleiben, die Mineralogie zur fpeziellen Bodenfunde 
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führen, die Botanik zur Kenntniß der Mittel, durch welche die 
Pflanze gedeiht, hundertfältige Frucht trägt, die Zoologie zu den 
Ernäbrungsfunetionen und den zum .gedeihlichen Fortbeftehen er- 
forderlihen Nahrungsmitteln. Don folder Erkenntniß aus fann 
dann der fünftige Landmann feine Wirtbichaft reguliren, vorausgefegt, 
daß die Schule einen denfenden Menichen aus ibm gemacht hat. Mehr 
aber darf Niemand von der Volksſchule verlangen. 

3. „Das ift recht gut’’, wird man erwiedern; „aber unfere Land» 
leute haben für erfolgreiche Betreibung ihres Berufs noch gar manderfei 
Kenntniffe nöthig; wo follen fie dieſe bei der Abgefchloffenbeit der Dörfer. 
erlangen, wenn nit in der Schule?" So begründet dieſer Einwand 
auch ericheint, wir müflen doch darauf erwiedern: Wie der Fünftige 
Handwerker feine Berufsfenntniffe fih außerhalb der Schule anzueignen 
bat, jo aud der fünftige Landmann. Können die Bauern ihre Söhne 
nah der Gonfirmation nicht auf eine Aderbaufchule ſchicken, was ſehr zu 
empfehlen wäre, jo mögen fie für Grrihtung einer Fortbildungé— 
Thule forgen und in dieſe die Landwirtbichaftstunde verlegen. Mit 
Hülfe des Lehrers und Predigers läßt ſich ein ſolches Juſtitut überall 
in’s Leben rufen. Und die langen Winterabende geben den jungen Leuten 
von 15 bis 20 Jahren hinreichende Muße, fih ganz fpeciell über alle 
landwirthichaftlichen Vorkommniſſe gründlich belehren zu laffen. Nur von 
der Bolfsihule als folher verlange man nicht, daß fie diefe Aufgabe 
ſchon löjen folle. 

4. In neuefter Zeit ift es mehrfach verfucht worden, in den Land: 
ſchulen an die Stelle der gewöhnlichen Leſebücher foldhe mit vorherr⸗ 
hend landwirthfchaftlichem Inhalt zu fegen. Es liegen ung bereits drei 
derartige Schriften vor, von denen zwei Eintritt in die Oberflaflen der 
Volksſchulen begehren, eins aber nur auf die Fortbildungsichulen rechnet. 
Bir. halten dies Streben für völlig unberehtigt, großentheild auch für 
nuglos, da landwirthſchaftliche Erkenntniß fih nicht einlefen Läßt, 
fondern fih nur in anregendem Gefpräh, das zahlreihe Anfchauungen 
und Verſuche zur Grundlage hat, gewinnen läßt. Unberechtigt if dies 
Streben aber, weil es die allgemeine Geiftesbildung beeinträchtigt, der 
das Leſebuch durd feine Kunſt-Sprachprodukte in erfter Linie dienen 
fol. Der Menſch lebt nicht von Brot allein. Je mehr, wie in unjerer 
Zeit, das Materielle fi) in den Vordergrund drängt, defto mehr muß 
das Fdeelle auf dem Plage fein. Wir tadeln den Materialismus unferer 
Zeit nicht, er ift ein vollfommen berechtigter; aber der Materialismus 
allein richtet die Welt zu Grunde, wenn er nicht von idealer Gefinnung 
getragen und geleitet wird. 

Aus diefem Grunde find wir ganz entjchicden gegen die Einführung 
von landwirthſchaftlichen Leſebüchern. 
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II. Literatur. 


I. Allgemeine Naturkunde. 


1. Aus der Heimatb. in naturwiffenfchaftliches Volksblatt. Herausgege⸗ 
ben von E. U. Noßmäßler. Jahrgang 1859. gr. 4. (53 Bogen.) Glo> 
gau, C. Flemming. 1859. 2 Thlr. 

Die „Heimath“ ift dem Herausgeber der ganze Erdball, und 
„Volk“ bedeutet bei ihm nicht die „niedere Hälfte des Volls“, fondern 
Alle, die mit Echiller aus vollem Herzen fpreden: „An's Baterland, 
an's theure, ſchließ' dih an!“ Beides gefällt ung und würde uns für 
Roßmäßler und fein „Volksblatt“ einnehmen, wenn das noch nöthig 
wäre. Was derfelbe in diefer Zeitichrift (es erfcheint monatlich ein Heft 
von 4—5 Bogen mit Illuſtrationen) darbietet, werden die mit feinem 
ganzen Streben bekannten Leſer fih ohne unfere Hinweifung fagen. 
Das Inhaltsr Verzeichniß des vorliegenden Jahrganges bringt die Haupts 
auffäge in folgende fünf Gruppen: 1. Chemie und Phyſik (Technologis 
ſches). 2. Gefchichte des Steinreichs, Geologie, Geognofle, Berfteines 
rungsfunde. 3. Gefchichte des Gewächsreiches. 4. Geſchichte des Thiers 
reihe. 5. Allgemeines, Schilderungen, Biographifches, zu Rath umd 
That, Anregendes, Erzählungen u. f. w. In der erften Abtbeilung 
find 12 Aufiäge aufgeführt, in der zweiten 20, in der dritten 21, in 
der vierten 23, in der fünften 68. Außerdem bietet jede der 52 Rum: 
mern auf der legten Seite unter der Rubrik ‚Kleinere Mittheilungen * 
eine febr große Anzahl von Nachrichten aus dem Gebiete der Naturwiſ⸗ 
ſenſchaften, die häufig neue, wichtige Entdedungen betreffen. Ein aus— 
führliches Sachregifter erleichtert das Auffinden der einzelnen Artikel. 
Um den Inhalt des Jahrganges etwas genauer anzudeuten, fegen wir 
einige Ueberſchriften der größeren Auffäge her. „Die Geftalt der Töne. 
Die Natur treibt mit den Urfachen feinen Luxus. Die Leitungen der 
zufammenfegenden Chemie Dauernde Wirffamfeit eingefchloflenen Son» 
nenlihte. Warum ift das Meer ſalzig? Wachen die Steine? Wiſſen 
wir etwas von der Entftehung der Thiere und Pflanzen? Die Wohl: 
gerüche des Pflanzenreihe. Die Keimfähigfeit der Samen. Die deut 
ſchen Eichen. Das Kudufss Ei. Ueber die Herkunft der Hausthiere. 
Das tägliche Leben der Vögel. Der Heermurm. Das Mikroffop im 
Dienfte des Mufterzeichners, in Reifetag in Südfpanien. Die meiften 
Auffäge rühren von Roßmäßler ber; doch haben auch Andere werthvolle 
Beiträge geliefert. Viele Auffäge find durch ausgezeichnete Abbildungen 
erfäutert, ‚und bierauf ift ein großes Gewicht zu legen. Wir fordern 
die Lehrer in ihrem eignen und ihrer Schule Intereffe auf, zu Meinen 
Gefellfhaften von 4—6 zufammenzutreten, die Zeitfehrift zu halten und 
fleißig zu lefen und auszubeuten. | 

Vom Jahrgange für 1860 liegen uns 26 Nummern vor, die alle 
viel Trefflihes enthalten. 
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2. Die gejammten Raturwijfenfhaften. Für das Verſtändniß weiterer 
Kreife und auf wiſſenſchaftlicher Grundlage bearbeitet von Dippel, Gott 
lieb, Koppe, Rottner, Mäpdler, Mafius Moll, Naud, Nögge 
ratb, Quenitedt, Romberg und von Rußdorf. ingeleitet von 
Hermann Maſius. In drei Bänden. Mit zablreihen in den Text eins 
edruckten Abbildungen. gr. 8. Griter Band. (XVI u. 580 ©.) Bweiter 

and. (616 S.) Dritter Band. (69? S. und 3 GSternfarten.) Eſſen, 
®. O. Bäbeler. 1857, 58 u. 59. 10 Thlr. 


Humboldt hat feiner Zeit genehmigt, daß ihm dies Werk gewidmet 
werden durfte, und ließ fih dazu wohl durch den guten Klang der Namen 
beftimmen, welche fi) zur Herausgabe vereinigt hatten. „Die begonnene 
Schrift‘, fagte er in feinem vorgedrudten Antwortjchreiben, „wird ein 
Gegengift fein für die vielen inhaltleeren populären Schriften, mit denen 
Deutſchland mehr als die Nachbarſtaaten überſchwemmt ift, in denen frei— 
lich ‚die Begeiftigung des Tannenholzes“ fih auch forterhält.‘ 


Das Werk enthält im I. Bande: Phyfif und Meteorologie. Bon 
K. Koppe. Zur phyſikaliſchen Technologie. Bon Moll. Eteftrifche Tele 
graphbie, Galvanoplaſtik, Daguerreotypie und Photographie. Bon Dr. Nauck. 
Chemie und chemifche Technologie. Bon Dr. Gottlieb. Im II. Bande: 
Grundzüge der Phyflologie. Bon Dr. v. Rußdorf. Boologie. Bon 
Dr. Mafius. Botanif. Bon Dr. Dippel. Im II. Bande: Mineras 
logie. Bon Dr. Quenftedt. Geognofle und Geologie. Bon Dr. Nögge- 
rat. Bergbau und Hüttenfunde. Bon Lottner. Das Meer. Bon 
Romberg. Aftronomie. Bon Dr. Mäbdler. 


Anzugeben, wie jede diefer Arbeiten angelegt und ausgeführt worden 
it, würde uns bier zu weit führen; wir befhränfen uns daher auf die 
Bemerkung, daß einzelne Bearbeiter fich berfömmlichen guten Anordnungen 
angejchloffen haben, andere dagegen hierin felbfiftändig verfahren find. 
Ale gehen vom Allgemeinen aus und fchließen daran das Spezielle. 
Die Darftellung in allen Abtheilungen ift populär, im höheren und 
edleren Sinne des Wortes, fließend und mohllautend, der Inhalt an 
und für fich intereffant, da durchgängig nur das Intereffante gewählt 
wurde, und dem gegenwärtigen Standpunkte gemäß, alſo corret. Die 
Spftematif fehlt nirgends, macht fih aber nicht als dürrer Schemas 
tismus geltend. Alle einigermaßen wichtigen Gegenflände und Borgänge 
find durch Abbildungen veranfchauliht, von denen eine nicht geringe 
Anzahl eigens für das Werk entworfen if, andere dagegen entlehnt 
find; die Ausführung derfelben ift muftergültig im höchſten Sinne des 
Wortes. Jede einzelne Wiffenfchaft wird außerdem durch eine größere, 
höchſt finnvolle Abbildung eröffnet, die dem Befchauer erfennen läßt, was 
er im Texte zu erwarten hat; mehrfach befinden fidh darunter auch die 
Porträts der Begründer der Wiſſenſchaften. 


Bir haben lange fein naturwiffenfhaftlihes Werft mit folher Bes 
friedigung aus der Hand gelegt, wie dies. Möchten es doch alle Ges 
bildete leſen; möchten namentlich auch die Lehrer im Stande fein, es fid) 
anzuſchaffen! 
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Bon dem J. Bande des Werkes liegt uns bereits die zweite Auf 
fage vor; fie ift 43 Seiten flärfer, hat alfo manderfei Erweiterungen 
erfahren. Der oben erwähnte Brief von Humboldt ift als Fac⸗Simile 
beigegeben, was für viele Leſer von Intereffe fein wird. 

Die Ausftattung des Werkes ift vorzüglich. 


3, Natur-Studien, Bon August Vogel. Mit einem Borwort von Dr. 
G. H. v. Schubert. Zweite, bedeutend vermebrte Auflage. 8. (XI und 
151 ©.) Erfurt, E. Weingart. 1860. 12 Sgr. 


Dies Schrifthen enthält folgende 12 kurze Abhandlungen. 1. Licht 
und Pflanze. 2. Keimen und Welfen. 3. Pflanze und Boden. 4. Aus 
dem Pflanzenleben. 5. Der atmoſphäriſche Dunftfreis. 6. Gift und 
Bergiftung. 7. Farbe und Form. 8. Aus dem Reiche der Steine. 
9. Tabak und Tabafrauhen. 10. Der Luftwechjel in Wohnungen, 
11. Organifh und Unorganifh. 12. Bon den Irrlichtern. Diefe Ab— 
bandlungen bieten tbeils Bekanntes, theild neue Forſchungen und find 
der Iegteren wegen ebenfo intereffant als wichtig. Der Berfaffer if, wie 
überall feicht erfennbar, eifriger und glüdticher Naturforicher. Es wird 
daher die Schrift Niemand ohne Anregung und Belehrung aus ber 
Hand legen. 


4. Das Reben der Natur im Kreislaufdes Jabres. Seine heimiſchen 
Erfbeinungen im barmonifchen Zuſammenhange dargeftelt von Hermann 
Pole 8. (VII um 385 &,) Braunſchweig, &. Weftermann. 1860, 
1 Thlr. 


Die Idee zu dem Buche ift eine gute; denn Belebrungen über 
diefen Gegenftand find erwünfcht und werden auch vom größeren Bublifum 
gern entgegen genommen. Der Berfafler hat fich fichtlich beftrebt, alle 
wichtigeren Erfcheinungen im Sreislaufe des Jahres aus den Natur: 
wiffenichaften heraus, insbefondere aus der Aftronomie, Phyſik, Botanik, 
Zoologie und Anthropologie, möglihft einfach zu erflären, umd im 
Ganzen ift ibm das auch — Hier und da hätte derſelbe noch 
etwas elementarer verfahren können; denn leider ſind wir noch nicht ſo 
weit gekommen, daß wir ein gewiſſes Maß von Naturkenntniſſen voraus—⸗ 
‚ Tegen könnten. Mitunter ſtößt man auf Kleine Ungenauigkeiten, Die bei 
etwas größerer Sorgfalt wohl hätten vermieden werden fönnen. So wird 
z. B. gleih ©. 5 3. 5 von oben gejagt, daR fih die Sonne um die 
Erde drehe, auf derjelben Seite allerdings auch das Richtige. 


5, Ueber die rationelle Ernäbrung des Soldaten, fo wie über 
baupt über die phyfiologiſch-chemiſche — der gewöhnlichſten Nabrungs— 
mittel auf den menſchlichen Organismus. Allen Militär-Menagen gewidmet 
von einem Königl. Preuß. Officier der Artillerie M.8. (IV um 
108 &. und 1 Tabelle.) Potsdam, A. Stein. 1858, 


Das Buch enthält eine allgemein verftändliche Belehrung über die 
Ernährung Erwachſener und wird daher von Jedem, der bierüber Bes 
lehrung bedarf — und bei wen wäre das nicht der Kal? — mit Nutzen 
gelefen werden. 
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6. Bollſtändiges Giftbuc oder Unterricht, die Giftwflangen, Giftmine- 
tale und Gifttbiere Fennen zu lernen und Gejundheit und Leben gegen Vers 
giftungs=@efabren ſicher zu ſtellen. Zum Schul: und Privatgebraude. Mit 
wei genau iluminirten, die Giftpflangen und Gifttbiere en lithogr. 
Tafeln, Schäte, verbefjerte und vermehrte Auflage. 8. (XVIu. 218 ©.) 
Weimar, B. Fr. Voigt. 1859. 25 Ser. 


Einzelnes fann aus dem Buche für die Schule benupt werden; der 
größte Theil deffelben ift aber Ballaft für fie, namentlich Alles, was an 
ausländifchen giftigen Pflanzen und Thieren aufgeführt if. Die Bes 
ichreibungen find nicht regelrecht genug, bier und da auch incorrect; Die 
Abbildungen von mäßigem Werth. 


7. Die Bunder des Mikroſkops von Prof. Dr. M. Willlomm, Zweite, 
vermebrte und verbeiferte Auflage. 8. (VIII und 287 S., mit zahlreichen 
Abbildungen.) Leipzig, D. Spamer. 1861, Glegant broch. 14, Thlr. 


Die erfte Auflage diefer vortrefflihen Schrift haben wir im 9. Bande 
des Jahresberichtes angezeigt und beftens empfohlen. Wir freuen ung, 
daß Ddiefelbe in neuer Auflage vorliegt; denn das iſt ein Beweis, daß 
das Publikum an ſolchen Arbeiten Geihmad findet. Die neue Auflage 
it eine vielfach verbefferte; ganze Abfchnitte, namentlich die über die 
niederen Thiere und Pilze, find neu bearbeitet und mit neuen Originals 
zeihnungen vermehrt worden; der Tegte Abjchnitt, das Mifroffop ala 
MWaarenprüfer, ift ganz neu binzugefommen. Um diejenigen unferer Leſer, 
welche die erfte Auflage nicht Fennen gelernt haben, genauer mit dem 
Inhalte des Buches befannt zu machen, geben wir noch kurz die Haupt: 
abfchnitte deffelben an und bemerfen, daß alle Theile populär im beften 
Sinne und nah dem gegenwärtigen Standpunfte des naturbiftorifchen 
Wiſſens gearbeitet und durch circa 1000 Abbildungen der beften Art 
veranjchaulicht find. Dem Herrn Verleger muß man das Zeugnif geben, 
dag er feine Koften geiheut hat, das Werk würdig auszuftatten. — 
Inhalt: Einleitung. Das Mikroſkop. 1. Die mifrojfopiihe Wunders 
welt des Waſſers, 2. des Erdbodens, 3. der Luft. 4. Der mifrofkopiiche 
Bau der Pflanzen, 5. der niedern, 6. der höheren Tbiere und des 
Menihen. 7. Das Mifroffop als Waarenmeffer. 


8. Alegander von Humboldt. Ein biographiſches Denkmal. Von Dr. 
Hermann Klende. Bierte, vermehrte Auflage. Mit dem Portrait Alerander 
von Humboldts und einer Karte des Drinoco-Stromes. 8. (Vlu. 382 ©.) 
Leipzig, D. Spamer. 1859. geb. 14 Thlr. 


Der frübere Tert des befannten Buches iſt durch ein neues Kapitel 
vermehrt worden, weldyes einen Rüdblid auf Humboldts legte Lebens: 
jahre enthält, außerdem Nachrichten über Bonplands Tod, über Humboldts 
Tod und Leihenbegängniß, einen Brief deifelben aus dem Jahre 1812, 
feine Reife nadı Aften betreffend, und ein Urtbeil des Licentiaten Kraufe 
in Berlin über Humboldts Religiofität, dem unmwürdigen Berbalten der 
ortbodogen Geiftlichfeit gegenüber, wie daffeibe fh auch bei Dumboldts 
Beerdigung fundgab, der von den evangelifchen Geiftlihen Berlins nur 
— fieben beiwohnten. Es ift feit dem 6. Mai 1859 manch treffliches 
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Wort über Humboldt geſprochen und geichrieben worden, au haben wir 
bereits ein tüchtiges Werk über Humboldts wiffenfchaftliche Beftrebungen, 
befigen feinen Briefwechfel mit Barnhagen von Enfe, Briefe an Welfer 
u. A.; aber dennoch wird man Ddiefe für ein größeres Publikum berechnete 
Schrift immer noch gern leſen, wenigftens fo lange, bis uns eine fach« 
kundige Feder ein Bild bringt, welches des großen Mannes wahrhaft 
würdig ift. 


1. Naturgeſchichte. 
A. Abbildungen. 


9, Bandatlas für den Unterriht in der Naturgefhichte aller 
drei Neihe. Gefammelt, bearbeitet und nad der Natur gezeichnet won 
9. 3. Ruprecht, Lehrer an der II. Bürgerfhule in Dresden. Imp.⸗Fol. 
40 litbogr. col. Tafeln. Dresden, Meinbold und Söhne 1860. 8 Thlr. 


Der Herausgeber hat befonders flarf gefüllten Klaffen ein Hülfs— 
mittel für den naturbiftoriichen Unterriht darbieten wollen. Zu diefem 
Zwede bat er aus den Klaffen und Ordnungen des Thier- und Pflanzens 
reiches Repräfentanten, aus dem Mineralreiche Kryftalle und einen idealen 
Erddurhichnitt für die Geographie abgebildet, alle Figuren entweder in 
natürlicher Größe oder ſehr ſtark vergrößert. Aus der Klaſſe der Säuges 
tbiere und Bögel find nur einzelne Theile diefer Thiere abgebildet, wie 
Schädel, Köpfe und Füße, aus den Amphibien die Kammeidechfe und 
ein Froſch, aus den Fifchen ein Längsdurdfchnitt eines Karpfens, um 
die innern Theile zu zeigen, aus den Inſecten vier Käfer, zwei Hauts 
flügler und ein Schmetterling, aus den übrigen Thierklaffen im Ganzen 
noch zwei. Im Pflanzenreihe ift es ausichließlih auf die Terminologie 
abgefeben. 

Was zunähft die Auswahl betrifft, fo kann diefelbe feine fehr 
glüdliche genannt werden; denn es find entweder Gegenftände abgebildet, 
die ein gewiffenhafter Lehrer fih mit leichter Mühe verichaffen kann, wie 
ein Menfchen:, Pferdes und Rindfchädel, Füße vom Pferd, Rind und 
Schwein, alle dargeftellten Inſecten und alle Pflanzentheile, oder es find 
ausländijche, dem Schulunterricht fern liegende gewählt, wie Balaeniceps 
rex, ein feltener afrifaniicher Vogel, und die Kammeidechſe. Bei einem 
Werke diefer Art muß für die Auswahl ein ganz anderer, praßtifcherer 
Gefihtspunft genommen werden. Die Schädel vom Pferd und Rind 
nehmen jeder ein ganzes Blatt ein, da fie in natürlicher Größe gezeichnet 
find. Was follen die Kinder daran fehen und davon lernen? Die 
allgemeine Kopfgeftalt? Das ift durch einen Blick auf die lebenden 
Thiere befjer zu erreichen; die fpeciellen Geftaltungen ? dazu find die 
Abbildungen viel zu ungenau, völlig untauglih, wie dazu überhaupt nur 
wirflihe Schädel genügen; das Gebiß? diefer Zwed ift der der Schule 
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am nähften liegende und mwichtigfte; aber leider find die Zeichnungen fo 
Pee daß die Kinder nichts weiter erfennen können, als die Stellen, 
wo Die Zähne figen; ihre ſonſtige Beſchaffenheit, alfo die Hauptſache, iſt 
nit erkennbar. Daffelbe gilt von vielen andern Zeichnungen. Faſt 
noch mehr haben wir gegen die Darftellung an und für fich einzuwenden, 
Bei den Vögeln find nur Köpfe und Füße dargeftellt. Allerdings find 
das wichtige Theile für die Syſtematik; aber was follen die Schüler 
unferer gemwöhnlihen Schulen damit anfangen? Sollen fie Vögelköpfe 
und Vögelfüße kennen lernen, oder ſich mit der ornithologifhen Terminos 
logie begnügen? Hierfür möchten allenfalls einige Elemente gegeben 
fein; für Kenntniß der Vögel aber nur Unzureichendes. Das Kind foll 
den ganzen Vogel fennen lernen und muß ihn darum auch ganz fehen. 
Ganz entfhieden müſſen wir uns auch gegen die bis zur Extremität ges 
triebene Bergrößerung erftären. Es if wahr, die große Mehrzahl der 
Lehrer begehrt ſolche Bergrößerungen für ihre vollen Klaſſen; aber ein 
ſolches Berlangen zeigt, von Untenntniß der Sache. Man überfieht dabei, 
daß ſolche Bergrößerungen die Thiere entftellen und durchweg faliche Bors 
Rellungen erzeugen, daß ſolche Zeichnungen unter der Hand mittelmäßiger 
Künftler höchſt fehlerhaft ausfallen Lepteres kann im dem vorliegenden 
Atlas an allen Darftellungen, namentlich der Fleineren Thiere und Zer: 
legungen der Blüthen, im reichften Maße dargethban werden, Carahus 
eoreaceus, um nur ein Beifpiel anzuführen, hat eine bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit entfellte Sculptur feiner Oberjeite und zmölfgliederige Fühler, 
bis zu weicher Zahl. e8 kein. Käfer bringt. Kann man da noch von „nad 
der Natur gezeichnet‘ reden? Nicht einmal große, in natürlicher Größe 
gezeichnete, Gegenftände find erkennbar, wie z. B. die abgebildeten Schweine» 
füge. Die Kryftallmodelle find perfpectivifh und in voller Schattirung 
dargeftellt, was fie nahezu ganz unbraudbar macht. Für folhe Gegen: 
Hände find Abbildungen: überhaupt unzulänglihd. Will man über Kryftalle 
mit Nutzen und in bildender Weije fprechen, fo muß man fie den Kins 
dern in Modellen aus Holz oder einer andern geeigneten Maffe zur An: 
Ihauung bringen, wo möglih in die Hand geben, 


Noch weiter auf die einzelnen Abbildungen einzugehen, dürfte ſich 
nicht verlohnen. Wir bedauern, dad Werf den Schulen nicht empfehlen 
zu fönnen, da es gut gemeint war und gewiß bedeutende Herftellungs- 
Foften -verurfacht hat. "Aber der Wahrheit mußten wir doch die Ehre 
geben. Ä 


10. Syſtematiſch zufammengeftellter BandsBilders Atlas zur 
NRaturgefhihte der Säugetbiere. Lithogr. u. ilum. Imp.Fol. 
Nürnberg, Geißler. Auf Leinwänd und in Mappe 2 Thlr. 


Die. 41 Drdnungen. der Säugethiere find auf diefem fehr großen 
Blatte überfichtlich zufammengefiellt und die einzelnen Gruppen Behufs 
deutlicher. Abgrenzung durch: , verichiedenfarbige Striche eingefaßt. Im 
Ganzen find 135 Säugethiere dargeftellt, im Allgemeinen in angemefjener 
Stellung. Durd annähernd gleihmäßige Verkleinerung if für Auffaflung 
der Größenverhältniffe eine Erleichterung gewährt worden, Dem Zeichner 
av. Jahreöberiht. XII. 29 | 
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haben durchgängig ältere Originale, mehrfach auch Copien derfelben, ges 
dient; daher vermißt man mehrfah die Eorrectbeit. Auf die für die 
Unterfbeidung der Gattungen wichtige Beſchaffenheit der Zähne ift eine 
Nüdfiht genommen worden. Das Golorit entfpriht den Zeichnungen. 
Un beiden Seiten ift ein kurzer Tert angebracht, der eine Befchreibung 
der Ordnungen und der abgebildeten Thiere enthält. 

Als Ueberfihtsblatt, brauchbar namentlih für eine kurze Wieder: 
bolung der ganzen Klaffe, kann diefer Wand » Atlas wobl empfohlen 
werden; ihn aber dem Unterricht jelbft zu Grunde legen, ift fchon darum 
nicht thunlich, weil die Maffe der Abbildungen die Kinder zerftreut. 


tl. Großer Atlas der Naturgefhldhte Ein Anfhauungsunterridht 

für Schule und Haus. Das Thierreich in 80 color. —* mit 40 

Bogen Text und zablreihen Holzſchnitten. Von €. F. A. Kolb. Stutt⸗ 

gart, Krais und Hoffmann. 1860. In 16 Lieferungen & 1 Ihlr. 

Bon diefem Atlas liegen uns die drei erflen Lieferungen vor, 
in denen, um eine Anſchauung vom ganzen Unternehmen zu geben, 
Säugethiere, Vögel, Amphibien, Fiſche, Käfer und Schmetterlinge abges 
bildet find. Jede Tafel enthält nur Zufammengeböriges, und zwar immer 
auf ziemlih angemeffenem Grunde. Wie in allen ähnlichen Werten, 
find die Figuren nur Gopien und daber nicht obne Febler, aud im 
Golorit; doch machen fie im Ganzen einen guten Eindrud und können 
daher wobl in etwas höheren Schulen mit Nugen gebraucht werden. Der 
Tert, der noch viele gute Holzfchnitte, darunter bei den Säugetbieren (nur 
über diefe liegt er theilweije vor) auch Gebiffe und anatomische Details, 
enthält, if gut und ausreichend zur Erlangung einer befriedigenden Kennts 
niß des Thierreiche. 


12. Naturgefhichte der Säugetbiere in Bildern, treu tbeild nad 
der Natur, theils nach den ausgezeichnetiten zoologiſchen Bilderiammlungen 
gezeichnet, fein und getreu colorirt zum Anſchauungs- Unterricht für die 
Jugend in Schulen und Familien nah Anordnung der Naturgefchidhte für 
Schulen von Dr. ©. H. dv. Schubert. Außerdem zu jedem Lehrbuche 
der Naturgefchichte paffend, mit erläuterndem Texte in deutfcher und fran- 
zöfifher Sprache. Fol. (XXX col. Steintajeln und zweimal 8 S. Tegt.) 
Stuttgart u. Eplingen, Schreiber u. Schill. 1860. cart. 2 Tbir. 


Dies ift eine zweite Auflage des in ‚weiteren Kreiſen befannten, 
auch von uns in den früheren Bänden des Jahresberichtes beiprochenen 
Werkes, und zwar eine durchaus neue und in Wahrheit verbeferte. Es 
ift nämlich feine einzige der früheren Figuren, die bier und da viel zu 
wünjchen übrig ließen, wieder benugt wurden, alle find neu und nad 
guten Vorbildern, auch in charafteriftiichen Stellungen gezeichnet worden, 
auf allen Blättern mit entfprechender Staffage. Das Eolorit ift mit Sorg- 
falt ausgeführt und im Ganzen im Tone recht gut getroffen. Der Tezt 
enthält kurze Befchreibungen aller abgebildeten Thiere. Wir fünnen das 
Werk zum Schul» und Privatgebraudh empfehlen. 


13. Die Klaffen und Ordnungen des Thier-Reichs, wiſſenſchaftlich 
dargeftellt in Wort und Bild. Von Dr. H. G. Bronn, Prof. der Zoologie 
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und angewandten Naturgeſchichte an der lniverfität Heidelberg. I. Band. 

Amorpbozoen. Mit 12 lith. Tafeln und mebreren Holgihnitten. IL. Band. 

Aktinozoen. Mit 49 lith. Tafeln und Be Holzſchnitten. Lex.8. 

(10 und 27 Bogen.) Leipzig und u » %. Winter'ſche Derlags- 

handlung. 1859 u. 1860. 8} Thlr., 

Dies Werk anzuzeigen, gewährt uns ein befonderes Vergnügen; 
denn es befriedigt ein längfi und lebhaft gefühltes Bedürfniß fo voll» 
Rändig. daß für eine große Anzahl von Naturfreunden nach der einge, 
Ihlagenen Richtung bin faum nod ein Wunſch übrig bleibt, Der Blan 
des Werkes geht nämlich dahin, alle Klaffen und Ordnungen des Thiers 
reihes in nmaturgemäßer Entwidelung und alljeitig in Wort und Bıld 
darzulegen. Zu dieſem Zwecke beginnt dafjelbe mit den am tiefften 
Rebenden Thiergeftalten, mit den Amorphozoen, d. h. formloſen Thieren, 
(Shwämme, Gitter⸗Thierchen 2c.), fleigt nach und nad zu den vollfonms 
neren binauf und berüdfichtiat Dabei in jeder Abtheilung Alles, was 
dazu dient, den Lejer mit dem ganzen Organismus und dem Leben der 
in Rede flebenden Thiere genau bekannt zu machen. Um hiervon eine 
Vorftellung zu geben, wird es hinreichen, die Ueberfchriften der Haupt⸗ 
abjhnitte anzugeben, in welche eine der behandelten Klaffen zerfällt. 
Diefe find für die erfle Klaffe, die Schwämme, folgende: 1. Einleitung 
(Namen. Gejchichte. Literatur). 2. Organiiche Zuſammenſetzung (Ge⸗ 
fummt-Bildung. Hiftiologifche Elemente. Haut. Ernäbrungs- Organe. 
GEmpfindungs- und Bewegungd:Drgane, Fortpflanzungs-Drgane.). 3 Ebes 
nische Zufammenfegung. 4. Lebens-Thätigkeit und Entwidelungs-Geihichte 
(Entwidelung der Gemmulä. Entwidelung der Keimkörner-Konglomerate 
zu Shwärm-Sporen. Leben der reifen Schwämme. Jaährliche Berände: 
rungen. Individualität bei den Schwämmen.). 5. Klaffififation. 6. Räums 
lihe Verbreitung (Im Allgemeinen. Topographie. Geograpbie.). 7. Geo⸗ 
logiihe Entwidelung. 8. Bedeutung im Haushalte der Natur. Dan 
fiebt hieraus, daß Nichts überjehen ift, was dem ausgefprochenen Zwede 
irgendwie dienen fann. Wir fügen noch binzu, daß die Darftellung 
völlig Bar und frei von aller Weitjchweifigkeit if, und daß die Abs 
bildungen nad feiner Beziehung hin etwas zu wünſchen übrig laflen. 
Abgeſehen von den eigenen Forſchungen des rühmlichſt befannten Bers 
faffers, haben wir in dem Werfe Alles beifammen, was in zahlreichen 
foftbaren Schriften und Hunderten von in» und ausländifchen wiffen- 
ſchaftlichen Zeitſchriften niedergelegt ift, hier als ein Ganzes zu leichter 
Benutzung beifanımen. Wir empfehlen das Werk allen Lehrern, wie 
allen Naturfreunden, die etwas Ordentliches in der Naturgejchichte lernen 
wollen, dringend, den höheren Lehranſtalten injofern noch befonders, als 
fie die Abbildung vielfach auch im Unterricht werden verwenden können. 
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B. Schriften. 
a. Kür Lehrer. 
1. Zoologie. 


14. Handbud der Zoologie. Fünfte Auflage. Nah dem Handbuche 
von Wiegmann und Nutbe aufs Neue umgearbeitet, vermebrt und ver: 
befiert ven Dr. Brans Herm. Zrofhel und Job. Friedr. Ruthe. 
gr. 8. (IV und 660 ©.) Berlin, C. ©. Lüderig. 1859. 21 Tbir. 
Dies werthvolle Handbuch ift unfern Lefern bereits bekannt. Unter 

den Schriften ohne Abbildungen dürfte es wohl die erfle Stelle ein: 

nehmen. Es bat bis zu dieſer neueften Auflage das Glüd gehabt, von 

Männern bearbeitet worden zu fein, die felbft mitten in der Wiffenihaft 

eben, fördernd in dieſelbe eingreifen. Darum fann es aber aud als 

der Ausdrud der gegenwärtigen Zoologie gelten, als ein Bud, das 
über den Standpunkt derjelben informirt. Das will viel fagen. 

“ Für diejenigen Lefer, welche die früheren Auflagen nicht kennen, 
bemerfen wir, daß das Werf eine vollftändige Ueberſicht des Thierreiches 
giebt, von den Klaffen bis zu den Arten herab. Die Klaffen, Ordnungen 
und Familien find ausführlih charafterifirt, die Gattungen und Arten 
fürzer, doch ausreihend zum Erkennen. Letztere find natürlih nur durch 
eine Auswahl repräfentirt, die aber als eine fehr angemeffene bezeichnet 
werden muß, da fie die verbreitetften berüdfichtigt. Cine Bergleihung 
mit der vorigen Auflage läßt erfennen, daß alle Klaffen weſentliche Bers 
befferungen erfahren haben. Die Spongien (Badefhwämme) find neu 
aufgenommen und von Dr. Lieberfühn bearbeitet worden, die Infuſorien 
haben durch Lachmann eine völlige Umgeftaltung erfahren. Sehr dankens⸗ 
werth ift auch, daß überall auch die Literatur fortgeführt wurde; dadurch 
it Jeder in den Stand gelegt, die Abtheilungen, melde ihn beſonders 
intereffiren, metter zu verfolgen. Da das Bud, wie wir wiflen, vielfach) 
von Lehrern gebraucht wird, denen die lateinifche und griechiſche Sprache 
unbefannt ift, jo würden die Herren Verfaffer fich ein Berdienft erwerben, 
wenn fie den fremden Benennungen überall auch die deutſchen binzus 
fügten oder, wo dieſe fehlen, die Gattungs- und Artnamen wenigftens 
verdeutfhten, wie das Leunis getban hat. 


15. Spnopfid der drei Naturreihe. Gin Handbuch für höhere Lehr⸗ 
anjtalten und für Alle, weldhe fi he mit Naturgeſchichte be» 
(häftigen und fi zugleih auf die zweckmäßigſte Weife das Selbftbeitimmen 
der Naturkörper erleichtern wollen. Mit vorzüglicher Berüdfihtigung der 
nüglichen und ſchädlichen Naturkförper Deurfhlands, fowie der Michtigiten 
vorweltlichen Ihiere und Pflanzen, bearbeitet von Dr. Johannes Leunis, 
Profeſſor der Naturgefchichte am Jofephinum in Hildesheim. Zweite, gänzlich 
umgearbeitete, mit vielen hundert Holzfchnitten und mit der etymologijchen 
Erklärung ſämmtlicher Namen vermehrte Auflage. Erfter Theil. Zoologie. 
Zweite Hälfte, letzte Abtheilung. Bogen 43 bis 64. 8. (LXVI und 071 
bis 101% ©.) Hannover, Habn’fee Hofbuchh. 1860. Cplt. 44 Ihr. 


Mit diefer Abtheilung ift die zweite Auflage der Synoyfis, d. h. 
des erften Theiles derfelben, vollendet. Die Käufer haben etwas lange 
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warten müffen; aber dafür ift das Buch auch um fo vollendeter geworden. 
Es ift bei dem jeßigen Stande der Zoologie und bei den Entdedungen, 
die täglich im diefem Gebiete gemacht werden, feine Stfeinigfeit, ein Buch 
über das ganze Thierreich zu fchreiben. Die Lehrer mögen fich bei Herrn 
Prof. Leunis dafür bedanken, daß er dieſe ungeheure Arbeit für fie 
aufgeführt bat. 

Ueber den Werth des Werkes noch Etwas zu fagen, halten mir 
für überflüffig, da wir die früheren Lieferungen ſchon lobend angezeigt 
haben. Das Buch if durch Text und Abbildungen ein wahrer Schag 
für die Lehrer. 


16. Die drei Reihe der Natur. m drei Abtbeilungen. Mit 8000 Ab- 
bildungen. Erſte Abtheilung: Die Naturgefchichte des Ibierreihe. Don 
Dr. © ©. Giebel, Prof. an ber Univerfität Halle. Hoch 4. Het 

9 — 20. (& Heft 8 Bogen.) Leipzig. O. Wigand. 185960, & Heft 

10 Ser. 

Bon diefem fhönen Werke haben wir den I. Band bereits im vorigen 
Jahresberichte angezeigt und allen Lehrern beftens empfoblen. Es ift 
mittlerweile rüſtig vorgefchritten. Die uns vorliegenden Hefte enthalten 
den II. Band, in dem die Vögel behandelt find. Bom III. Bande find 
5 Hefte erfchienen, die außer den Amphibien auch ſchon die erfien 5 
Drdnungen der Fifche bringen. Wie im I. Bande, fo find auch im 1, 
und begonnenen III. alle bemerkenswerthen Thiere nach ihrer eigenthüms 
lihen Geſtalt, ihrer Seelenthätigkeit und ihrer Stellung zum Menfchen 
ausführlich gefchildert, durchweg fo, daß man das Dargebotene gern lieſt. 
Lehrer, melde das Werk durchſtudiren und außer den hübſchen, fehr 
treuen Abbildungen eine gute Sammlung benugen,, Dürfen den Unterricht 
- in der Naturgefchichte ganz getroft übernehmen; das Maß ihrer Kennts 
niffe wird wenigftens völlig, ja mehr als ausreichend fein. 


17. Raturgefhichte des Thierreichs in drei Kurfen für Bärgerſchulen, 

Seminarien und Selbftunterricht, bearbeitet von Dr. Herm. Pompper. 

8. (VI und 258 ©.) Leipzig. €. Dedmann. 9860. geb. ? Ihr. 

Ueber. die Anordnung des Stoffes haben wir bereits oben geſprochen. 
Hinſichts des Inhalts bemerken wir, daß die Befchreibungen in den beiden 
erſten Kurfen meiftens ziemlich ausführlich find, während in der „ſyſte 
matiihen Zufammenftellung‘‘ im dritten Kurfus nur die unterfcheidenden 
Merkmale der Gattungen Berüdfibtigung gefunden haben. Hierauf hätte 
fbon früber, mindeflens im zweiten Kurfus, bingearbeitet werden follen. 
Bon naturbiftorifhen Standpunfte aus haben mir. fonft nichts gegen dei 
Inhalt zu erinnern; er iſt durchgängig correct. Das Buch gehört zu 
den guten. 


18. Käferfauna für Nord» und Mittel» Deutfhland, mit befonderer 
Rüdfiht auf die preußifchen Rbeinlande, Don M. Bach, Lehrer an der 
böberen Stadtſchule in Boppard. Bierter Band. 8. (IV und 29 ©.) 
Coblenz. 3. Hölfcher. 1860. 14 Ihlr. (Ale 4 Bände 7 TIhlr. 22 Ser.) 


Diefer Band fchließt das Werf ab. Er enthält die Stapbylinen, 
eine Familie, deren Bearbeitung mit vielen Schwierigkeiten verbunden 
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if, wie die Entomologen wiflen. Der Berfaffer hat feine Aufgabe ganz 
befriedigend gelöft und fih die Lehrer zum Dank verpflidhtet. Wie in 
den früheren Bänden, fo find auch in diefem die Gattungen ausführlich 
beichrieben, die Arten tabellarifch bearbeitet. Es ift möglich, ja in vielen 
Fällen nicht fehr fchwierig, mit Hülfe diefes Buches die Käfer des bes 
zeichneten Gebiets felbft zu beflimmen. Im Intereffe vieler Lehrer wünſchen 
wir, daß das in Ausficht geftellte Heft mit Nachträgen recht bald er- 
fheinen und der Herr Verleger fih dann zu einer neuen, viel billigeren 
Ausgabe entichließen möge, Bücher, wie diefe Fauna, find nicht für 
die Entomologen von Zah, fondern für ein größeres Publikum beſtimmt, 
und diefem Zwede muß der Preis angemeffen fein. 


19. Die Schmetterlinge Deutfhland’s und der Schweiz, ſyſtema⸗ 
tifch bearbeitet von H. d. Heinemann. Nebit analutifchen Tabellen zum 
Beſtimmen der Schmetterlinge. Erfte Bel Großfhmetterlinge. Mit 
— den Text eingedruckten Holzſchnitten zur Erläuterung der Terminologie. 

(XXHI, 818 und 118 ©) ee Friedr. Bieweg u. Sohn. 
a0. 34 Thlr , die Tabellen apart $ Thlr. 

Dies Buch wird dur eine ſyſtematiſche Aufzählung aller Familien, 
Gattungen und Arten von Schmetterlingen, welche in dem bezeichneten 
Gebiete vorkommen, eröffnet. Daran reihet fih als Einleitung ‚das 
Nöthigfte aus der Terminologie, veranfhauliht dur Zeichnungen. In 
dem nun folgenden Haupttheile des Buches find Die Schmeiterlinge felbft 
befchrieben: 196 Zagfalter, 82 Schwärmer, 193 Spinner, 507 Eulen 
und 399 Spanner, darunter eine neue Hadena, eine neue Cucullia und 
eine neue Zanclognatha. Größere Gattungen find in natürliche Gruppen 
zerfällt. Jeder Art» Diagnofe ift eine längere Befchreibung hinzugefügt, 
in der nicht nur auf die charafteriftifchen, fondern befonders auch auf 
die veränderlihen, das Beftinnmen oft jehr erfchwerenden Merkmale hins 
gewiefen wird. Auf Synonymie ift fo weit Rüdfiht genommen, als es 
für Anfänger nöthig if. Auf die Raupen wird nicht näher eingegangen, 
häufig jedoch angegeben, auf welchen Pflanzen fie leben. An die Bes 
fhreibungen reiben fih endlich unter bejonderem Titel zwei Tabellen zum 
Beftimmen der Familien und Gattungen, angefertigt in der bekannten 
dichotomiſchen Form. 

Wir haben das Werk genau geprüft und gefunden, daß es ſich vor⸗ 
trefflih zum Beftimmen eignet, Anfängern und Geübtern daher beftens 
empfohlen werden fann. Geringe Ausnahmen abgerechnet, bat der als 
tüchtiger Lepidopterolog Tängft befannte Verfaſſer alle Arten nach natür: 
lihen Eremplaren und mit Benußung der beften Werke beichrieben und 
in den Diagnofen fo ſcharf unterjhieden, als das überhaupt möglich if. 
Durch fleißige Benugung der Tabellen werden Anfänger fih die Selbſt— 
Rändigkeit in der Unterfuchung erwerben, welche ein Weiterforjchen allein 
fichert. Das „ſyſtematiſche Verzeichniß“ kann zweckmaͤßig zum Anſtreichen 
der Arten dienen, welche der Schmetterlingsfreund in ſeiner Sammlung 
beſitzt; wäre es befonders zu haben, ſo könnte es auch als Tauſchver⸗ 
zeichniß dienen. 

Druck und Papier ſind vortrefflich. 


Naturkunde. 455 


2. Botanif. 


20, SnIFL UNS zum rationellen Botanifiren, von B. Auerswald. 
gur ( und 102 S.) Leipzig. Veit und Comp, 1860. 20 Ser. 
Auch unter den Lehrern find uns Diele begegnet, die fih beim 

Botanifiren damit begnügten, die Pflanzen zu fammeln, zu beflimmen 

oder noch beffer, fi von einem zunerläffigen Botaniker benennen zu 

laffen, um der Mühe des Beflimmens aus dem Wege gehen zu können, 
und dann endlich zu preffen und zu regiftriren. Solche Leute verdienen 
nach dem Borgange Chamiffo’s „Heuſammler“ genannt zu werden; ihre 

Serbarien wie ihre botanifhen Kenntniffe haben daher auch nur Heuwerth. 
Dieſem geiflöfen Botanifiren tritt Auerswald in feiner ‚Anleitung 

zum rationellen Botanifiren‘‘ entgegen. Er zeigt darin, worauf der 

Botaniker, nicht gerade der allererftie Anfänger, ſondern der, der ſchon 

ein gut Theil der heimatblichen Flora kennt, auf feinen Egeurflonen zu 

achten hat, um fein Auge zu dem jcharfblidenden des Naturforſchers ums 

jumandeln. Nachdem der Berfaffer ih in den erſten vier Gapiteln im 

Allgemeinen darüber ausgeſprochen hat, wie man botanifiren und das 

Herbar einrichten jolle, richtet er den Blick feine® Leferd auf die Mor- 

phologie, insbefondere auf die mannigfahen, aber höchſt intereffanten, 

belehrenden Abnormitäten. Ein Reichthum pon eigenen Beobachtungen 
wird dargeboten, gründlich erläutert und durch treffliche Abbildungen ver: 
anfhaufidt. Mit Vergnügen folgt man dem Berfaffer in feiner klaren 

Darftellung. Bon Eapitel fünf an redet derfelbe über Folgendes: ‚Das 

Beachten pflanzengeographiſcher Berhältniffe. Vom Beobachten der Pflanzen 

in ihren verfchiedenen Altersfladien. Bon den Pelorienbildungen. Vom 

Gegenfage der Pelorienbildungen oder von dem Uebergehen regelmäßiger 

Gebilde in unregelmäßige. Bon der Umformung einzelner Organe in 

böbere oder niedere Organe oder von der Pflanzenmetamorphofe. Bon 

den Durchwachſungen, Prolificationen und Polycladien. Bon den Ab— 
änderungen der Fasciationen. Bon den Verwachſungen. Bon den Tren- 
nungen. Bon den Beränderungen der Zahlenverhältniffe und dem Schwin» 
den einzelner Organe. Bon den Krankheiten der Pflanzen. Bon den 

Baftardbitdungen. Bon der Beihäftigung mit den Sporenpflanzen, 

Bon dem Einfammeln und Aufbewahren der Sporenpflanzen.‘ 

Wir wünfhen, daß das Büchlein recht viel möge gelefen und bes 
berzigt werden. Die Seminarledrer werden ſich ein Berdienft erwerben, 
wenn fie daffelbe ihren Zöglingen in bie Hände geben. 

21. Die Pflanzen und Raupen Deutfhlands. Verſuch einer lepidop⸗ 
terofogifhen Botanif von D, Wilde, Eriter Theil. 8. (XIu. 221 &.) 
Berlin. E. ©. Mittler und Sohn. 1860, geb. 1 Thlr. 

Auch unter dem Titel; Syſtematiſche Beſchreibung der Pflanzen, unter 

Ungabe der an denſelben lebenden Raupen, 

Mit- diefem Werke wird vielen Schmetterlingsfammiern ein Dienft 
erwiefen fein. Daffelbe enthält eine ziemlich vollkändige deutſche Flora, 
in der die natürlichen Familien, die Gattungen und Wrten fo weit 
harakterifirt find, daß eine Erkennung der Pflanzen bei einiger Vor» 
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fenntniß, wie unfere befferen Schulen fie bereits geben, möglih if. 
Hinter der Diagnofe der Gattungen und Arten find dann ıalle Raupen, 
weiche darauf leben, in fyftematifcher Folge mit ihren : wiffenfchaftlichen 
Namen aufgeführt. Hierdurch erhält der Schmetterlingsfammler. wichtige 
Anhaltspunkte für das Beſtimmen gefundener Raupen, für deren Kennt⸗ 
niß der Verfaſſer durch einen zweiten Theil ſorgen will. Eine Arbeit 
dieſer Art hat übrigens bereits Schott 1830 unter dem Titel: „Raupens 
kalender” (Frankfurt a. M., Guilhauman) geliefert, die- mir mehrfach 
gute Dienfte geleitet. Für vollftändig giebt der Berfaifer fein Werk 
nicht aus, aber wir halten es mit ibm und dem Borredner, Dr. 2. 
Speyer, für geeignet als Grundlage, auf der forigebaut werden kann. 
Unter den Beiträgen, die ich felbft liefern könnte, will ich hier nur einen 
anführen. Bor zwei Jahren fand ich in der. Nähe von, Bremen den 
Schwalbenſchwanz, Pap. Machaon, der auf verfchiedenen wohlriedhenden 
Doldengewädien lebt, wie auf Fenchel, Dil, Kümmel, Pimpinell ‚und 
Möhre, auf dem gefledten Scierling, Conium maculatum, alſo auf 
einer Außerft fcharfen Giftpflanze, und zwar in großer Menge und wohl⸗ 
genährt, 


22. Die Pflanzenwelt. Führer durch das Reid der blühenden 
Gewächſe (Phanerogamen). —— und mit einem Herbarium 
in —— geradt von Hermann Wagner. Mit einer rem 
Anfiht vom Magdalenen»- Strome 8. (704 ©.) Bielefeld. A. Helmid. 
1860. 24 Thlr. | 
Dies Werk hat den Zweck, den Bau der wichtigſten Pflanzenfamilien 

an einzelnen, in den verkäuflichen Herbarien des Verfaſſers befindlichen 

Arten anſchaulich zu machen, einen Ueberblid der zu einer. Familie ger 

börigen Glieder und deren geographifcher Verbreitung zu geben, über die 

technifche und medicinifhe Benugung der Pflanzen zu belehren und außer 
dem Einiges aus der allgemeinen Pflanzenkunde vorzutragen. Die An- 
ordnung ift nach dem natürlichen Syſtem erfolgt. Die Familien find 
ausführlich charakterifirt, die Gattungen und Arten dagegen nur mit 

Diagnofen verfehen worden. An die Beichreibung der einzelnen Pflanzen 

fnüpft der Berfaffer Belehrungen allgemeiner Art: Der Anlaß dazu ift 

natürlih von der in Rede fiehenden Pflanzen» Art genommen, der Ein 
gang aber nicht felten fo fremdartig, daß man ſich fofort in ein anderes 

Buch verfeßt glaubt. Es ift ganz naturgemäß, fi nad und nach vom 

Speciellen zum Allgemeinen zu erheben; aber wenn der Berfafler ſchon 

bei der erfien Pflanze, Ranunculus polyanthemos, nad einer zwei 

Zeilen langen Diagnofe von ben früheften Pflanzenfamilien der Erde, den 

Meerestangen, redet, dann zeigt, daß bei den darauf folgenden Sand, 

pflanzen ganz andere Rüdfihten auf ihre Organifation genommen werden 

mußten, fo erjcheint uns das mindeſtens als eine unzuläffige Verfrühung. 

Selbſt wenn der Verfaſſer fih Erwachſene als Schüler denft, jo laflen 

fih folhe Belehrungen in den erften Lectionen nicht rechtfertigen. ‚Gegen 

eine abfichtliche Wermifhung des Allgemeinen mit dem Beſondern, wie 
fie in dieſer Schrift ziemlich deutlich entgegentritt, müffen: wir ung über» 
haupt erflären, wie wir das fchon bei Beurtheilung der Pflanzenfunde 
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unjered Berfaffers gelhan haben. Erſt wenn der Schüler eine gute An—⸗ 
zahl Pflanzen nah ihrem äußern Bau kennt, ift er befähigt, allgemeine 
Lebenserfcheinungen der Pflanzenwelt zu verfiehen, Das ifl ſelbſtver— 
Rindiih, Es iſt nicht zu bezweifeln, daß aud Wagner diefen Grund» 
ſatz anerkennt; aber er überfieht in dem Streben, ein intereſſantes, all» 
5* anſprechendes Buch zu ſchreiben, das wahre Bedürfniß ſeiner 

üler. | 

Sehen wir bei diefem Buche von der Methode ab, denken wir ung 
z. B. Lehrer zu Lefern deffelben, fo können wir es beflens empfehlen ; 
es bietet einen reihen Schatz von Belehrungen der beften Art dar. Den 
Preis deffelben finden wir etwas hody. 


23. Im Felde und Walde, Naturwilfenfchaftliches Volksbuch über Bewächfe 
des Feldes und Waldee, von Dr. 8, Heros. Mit 60 Holzſchnitten. 
Zweite Auflage. 8. (IV u. 158 S.) Berlin, Otccind - Buhbanblune, 
F. ®. Gubiß.) (1860.) 15 Sgr. 

Für Lehrer bat dieje Schrift nur ein untergeordnetes Intereſſe; wiß- 
begierige Landleute möchten dagegen dies: umd jenes daraus lernen können. 
Die Beichreibungen genügen im Ganzen: die Abbildungen flellen neben 
Planzenzweigen auch Zergliederungen der Blüthen dar. Beim Wein if 
eine Preffe, beim Buchweizen eine Stampfe mit abgebildet, was ung 
als ziemlich überflüffig. erfbeint. . Wollten wir uns auf eine Kritif des 
Einzelnen. einlaflen, -fo würden wir manchen Anlaß. zu Ausftellungen 
finden; aber dazu iſt das Büchlein für uns nicht bedeutend genug. 


24. Malerifhe Botanif, Schilderungen aus dem Reben der Gewächſe. 
opuläre Vorträge über phyfiologiihe und angewandte Pflangenfunde, von 
ermann Wagner. Erfter Band. Mit 140 in den Text gedrudten Ab» 

bildungen, mebreren Tonbildern und einem Zitelbilde. 8. «VIU und 

2385 ©.) Leipzig. O. Spamer, 1861. 1 Thlr, 

Der Titel deutet ſchon an, mas die Lefer bier zu erwarten haben; 
doch wollen wir ihnen dur Angabe der Hauptabſchnitte des Buches 
nod ein wenig zu Hülfe fommen. Sie lauten: „Aus der Jugendzeit. 
Statt einer Einleitung. Die beiligen Bäume. Aus der Geſchichte der 
Pflanzenkunde. Das Leben der Wurzeln. Die Luftwurzeln. Die nahrung: 
liefernden Knollen. Prühlingsfräuter, Alpenblumen und Lilien. Die 
Pflanzenzellen und die Zellenpflanzen. Der Pflanzen Stamm und Mark. 
Baumriefen und Baumgreife. Das Nutzholz Des Holzes Untergang. 
Dornen und Stadheln.‘ Aus dieſer Ungabe erfieht man, daß die 
Pflanzenorgane in ihrer natürlichen Folge dem Berfaffer den Leitfaden 
für die Anordnung gegeben haben und kann fih auch ungefähr jagen, 
was der zweite Band noch bringen wird. In allen diefen Abſchnitten 
it der Berfaffer bemüht, das ntereffantefte aus dem Bau und Leben 
der genannten Organe hervorzuheben. So fommt z. B. im dritten Ab: 
Ihnitte: „Das Leben. der Wurzeln”, Folgendes zur Sprache: „Anficht 
des Ariftoteles. Der Erdboden. Unorganifche und organifche Beſtand— 
theile deffelben.. Vorratbftoffe. Keimen. Die Wurzel. Eine junge Eiche. 
Haupt» und Nebenwurzeln. Thaumurzeln,. Wurzeln der Monokotylen. 
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Die Wurzelhaube. Wurzelhaare. Innerer Bau. Thätigkeit der Wurzel. 
Pflanzenfeindfhaft. Bodenerfhöpfung. Verfchiedenheit des Wurzelmadt- 
thums. Wurzel und Oberflod. Gorgonenhaupt. Wurzeltiefe. Gifte 
für Wurzeln. Wurzelverfhmelzungen. WBurzelfhmaroger, Wurzelfrefer.“ 
Ein derartiger Reichthum ift in jedem Abfchnitt entfaltet. Es leuchte 
ein, daß man davon Vieles im Unterricht verwenden kann, und darum 
empfehlen wir die „Maleriſche Botanik“ beftene. In welchem Umfang 
fie legteren Namen verdient, lehrt ein Dli auf ihre vortrefflichen Abs 
bildungen, 


3. Mineralogie 


. Das Bud der Beologie. MNaturgefhichte der Erde in allgemein ver: 
ſtändlider Darftellung für alle Freunde diefer Miffenfhaft, von Audolph 
Ludwig. Zweite, neu bearbeitete Auflage. Erfter Band. Mir 7 Tom 
und Buntdrudtafeln. fowie 120 in den Text eingedrudten Abbildungen. 
. en und 212 ©.) Leipzig. D. Spamer. 1861. — broch. 
Mußte ſchon die erſte Auflage als ein ganz brauchbares Bu bes 
zeichnet werden, fo verdient es diefe neue in nod bedeutend erhöhterem 
Maße. Der neue Bearbeiter, vortheilbaft befannt durch mandherlei For⸗ 
ſchungen, befonders auch durch feine Schrift: „Das Wachſen der Steine”, 
bat von der erften Auflage faum mehr als Die Tendenz des Buches beir 
behalten; jonft if faft Alles neu und völlig felbfifländig gearbeitet. Der 
vorliegende erfte Band enthält außer einer orientirenden Einleitung drei 
Hauptabjchnitte: 1. Felsartenbefchreibung oder Petrograpbie; 2, Der 
Bau der feiten Erdrinde oder die Xehre von der Lagerung der Gebirge- 
Rüde, 3. Die Entflehungsgefchichte der Gefteine. Wer mit einiger Kennt 
niß der Gefteine ausgerüftet if oder eine inftructive Gefteins Sammlung 
zur Hand hat, wird das Buch mit vielem Nutzen fludiren und darf fib 
dann für vertraut erachten mit dem geologiihen Willen der Gegenmart. 
Bei dem allgemeinen Interefle, welches die Geologie gewährt, wird es 
faum nötbig fein, die Lehrer noch bejonders darauf hinzuweiſen; es 
möchte ihnen fchlecht anflehen, bierin no unwiffend zu ſein. 1 
Der Ausfattung des Buches fönnen wir Das Lob ertbeilen, dad 
alle Spamer’ichen Berlagsartifel verdienen; namentlih find Die ar 
dungen eben fo ſchön ausgeführt, als fie inftructiv find. a 


4 Anweifungen zum Unterridt, 


26. Der naturgefhidhtlihe Unterricht. Gedanken und Vorſchläge zu 
einer Umgeftaltung A elben 3— —— zur Beſchaffung naturgeſchich 
fiber Lehtmittel. Don E. A Mit zwei Sofafehnitten. 8. 
(VI und 138 S.) Leipzig. Se Brandfetter. 1860, 15 Ser. 


Obwohl wir, wie wir weiter oben ausführlich gezeigt haben, die 
Anfihten des Berfaflers über den naturgefchichtlihen Unterricht nit 
teilen, jo wünfchen wir dennoch fehr, daß dies Buch von den Lehrern 
möge beadhtet werden. Es if in treffliher, anregender Sprade ge 
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fihrieben,, enthält viele fchöne Gedanken, ganz geeignet, Diefen und 
Jenen aus dem alten Echlendrian aufzurütteln. Der befte Abſchnitt iſt 
aber der zweite, der fih über die Lehrmittel, ihre Beſchaffung und Bes 
nugung verbreitet; bier haben ſich des Verfaflers treffliche Kenntniffe bes 
währt. Gegen die Mufterlection im dritten Abfchnitte hätten wir Einiges 
zu erinnern; da fie aber für das Ganze nicht von Belang ift, fo fehen 
wir davon ab. 


bb Für Shüler. 


7. EhulsNRaturgeihbihte Eine analytifhe Darftelung der drei Natur: 
reiche, zum Selbitbeftimmen der NRaturförper. Mit vorzüglicher Berück⸗ 
fihtigung der nüplichen und ſchädlichen Naturförper Deutſchlands für höhere 
Rebranftalten bearbeitet von Dr. Johannes Leunid, Prof. der Naturges 
fchichte am Joſephinum in Hildesheim. Erſter Theil. Zoologie. Vierte, 
verbefierte und mit vielen Abbildungen verfebene Auflage. it 670 Abs 
bildungen. gr. 8. (XIII und 346 ©.) Hannover, Hahn'ſche Hofbuchh. 
1561. geb. 28 Ser. 


Der unermüdlich in feinem Fade thätige Verfaffer hat auch diefer 
Auflage feiner Schul: Naturgefchichte wieder mancherlei Verbefferungen zu 
Theil werden laffen, die mwefentlih darauf gerichtet And, das Eelbfites 
Rimmen der Thiere zu fördern, Die Charaktere find zu diefem Bmede 
fo fcharf gefaßt, ala e8 nah dem Stande der Willenfchaft nur thunlich 
war; die analytifche Behandlung hat eine noch größere Ausdehnung crs 
balten; die Abbildungen find beſonders in den ſchwierigeren Abtheilungen 
der niederen Thiere beträchtlich vermehrt worden. Durch das Alles ift 
der Werth des an und für fi ſchon vorzüglichen Buches noch um ein 
Merkliches erhöht worden. 


28. Kleine ShulsNaturgefhicte Kleinere Ausgabe von S. Shil: 
l Grundriß der Naturgeſchichte. Siebente, vermehrte und verbeſſerte 
Auflage. Vollſtändig in einem Bande. Mit 550 Abbildungen. 8. (XX 
und 202 ©.) Breslau. Hirt. 1801. 20 Sgr., cart. 224 Egr. 


Da diefe Auflage nicht mwefentlich von der 6. abweicht, fo können 
wir auf unfere empfeblende Anzeige derfelben im 11. Bande des Jahres, 
berichte hinweiſen. Die fchwächfte Partie des Buches ift die Mineralogie. 


29. Zabellarifhe Heberfiht der NRaturprodufte aller drei Reiche. 
(Hauptfählih nah I. Leunis.) Als Repetitorium und zum Handgebrauce, 
zunächſt für die mittleren Klaſſen zufammengeftellt von H. I Aupredt. 
Lehrer an der II. Bürgerfchule in Dresden. Lexikon⸗8. (24 &.) Dresden. 
Meinhold und Söhne) 1859. geb. 2 Sgr. 


Diefe Tabellen enthalten nichts weiter ald die Namen der Klaffen, 
Ordnungen und der befannteften Gattungen. Sehr unpaffender Weife ift 
in den Linnoͤſchen Pflangenordnungen von „eine, zweis, fünfe, zwanzigs 
männigen Pflanzen‘ und dergleichen die Rede. Abgeſehen davon, daß 
diefe tabellarifche Ueberſicht an und für fich völlig unbrauchbar ift, möchten 
wir ſchon diefer Zaftlofigkeit wegen vor derfelben warnen. 
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3%, Dr. A. B. Reichenbach, Leitfaden zum erfien Unterridte in 
der Naturkunde, Sechete, völlig umgearbeitete und erweiterte Auflage 

bee H. 5: Sideliihen Leitfadene. gr. 8. (XIV und 266 S., mit 7 

litb. Tafeln Abbildungen.) Leipzig, ©. Gräbner. 1859. 26 Sgr., elne 

Abbildungen 20 Sar. 

Der kleine Sickelſche Leitfaden für die Naturkunde erſcheint in Dies 
fer Auflage als eine regelrechte Naturgefhicdte der drei Reiche, von 
defien 266 Seiten 172 der Zoologie, 64 der Botanif und 25 der 
Diineralogie gewidmet find; von einem „Abriß der Phyſik und Chemie“, 
der laut Borrede ‚bedeutend vervollſtändigt worden if‘, habe ich trog 
alles Suchens nichts finden können. Wie es in terartigen Büchern ges 
bräuchlich ift, wird auch in diefem von den höheren ſyſtematiſchen Grups 
ven zu den niederen fortgefchritten. Die böberen Thiere und Pflanzen 
fin? in der Auswahl und Darftelung bevorzugt, was jedenfallg paſſend 
it; doch find die Inſecten, die jo viel des Intereſſanten darbieten, ver⸗ 
bältnikmäßig zu furz meagefommen. Die Pflanzen find nach dem Linnes 
ihen Syftem aufgeführt, was zur Syftematif der Zoologie in Wider: 
ſpruch ſteht und fih auch nicht rechtfertigen läßt, am wenigften vom 
Standpunkte des Schulunterrichts aus. Der 24. Klaffe find noch auf 
fühtlichere Beichreibungen einiger Handels» und Giftpflanzen angefügt, 
die weit beffer ihre Stellung im Syſtem gefunden hätten. Die Mine 
ralogie ift nicht bloß dem Umfange nah, fondern aub an und für fi 
der ſchwächſte Theil des Buches, was beinahe an jeder Abtheilung nad» 
gewiejen werden kann; fie jcheint nicht zu den Fächern zu gehören, in 
denen der Verfaffer fo viel gearbeitet hat, wie in der Zoologie und Bo» 
tanif, Die dem Werke beigegebenen Abbildungen gehören zur Lehre vom 
menjclichen Körper, zur Zoologie und Botanif und dienen vorzugsweife 
der Eyftematif und Terminologie. Gegen Auswahl und Ausführung 
derfeiben ift im Ganzen nichts zu erinnern; nur Fig. 10, Tafel 7, eine 
rahenförmige Blume, fieht fehr wunderlih aus. 

Der Berfafler hat unterlaffen, anzugeben, für welche Art von Schus 
len fein Leitfaden beſtimmt ift, und darum können wir wohl aud davon 
abftchen, ihm feine Etellung anzuweifen. 


31, Hülfsbuh für den Unterriht in der Naturgefhihte Für 
höbere (?) Volksſchulen bearbeitet von Dr. Eduard Thiel, Hauptlehrer in 
Breslau. Dier Lieferungen, complet in einem Bande. I, Wirbeltbiere. 
II. Wirbellofe Tiere. Lehre vom Menſchen. IIL Pflangentunde. IV. Mi: 
neralogie. Dritte, umgearbeitete und vermebrte Auflage. Mit 228 in den 
Tert gedrudten Abbildungen. 8. (56, 64, 74 und 52 ©.) Breslau, I. 
A. Kern. 1857. Lief. I-ITA 4 Sar., IV 3 Ser. 


Die 2. Auflage diefes „Hülfsbuches“ haben wir im 7. Bande des 
Jabresberichtes angezeigt. Alle Mängel und Fehler des Tertes und der 
Abbildungen, die mir dort gerügt haben, finden fich in Diefer „umge— 
arbeiteten‘ Auflage wieder vor, was und veranlaßt, von einer abermalis 
aen Kritik abzufehen; fie würde fiher eben fo fpurlos am Berfaffer 
rorübergehen, wie die erſte. Wir begnügen uns daber mit der Bemer- 
fung, daß das Buch für jede Art von Schulen unbrauchbar if, daß es 
Irrthümer verbreitet, ſtatt „Hülfe“ zu gewähren. 
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32. 3. Baumann's Naturgefhihte für Volkeſchulen. Fünfte, 
durchaus verbefjerte Auflage von Dr. D. F. Weinland. Mit 150 in 
den Text eingedrudten Abbildungen. 8. (IV und 156 S.) Frankfurt 
a.M., 3. D. Sauerländer. 1861. 10 Sgr. 

Der Test bat im Ganzen durch den neuen Bearbeiter gewonnen, 
if jedoch noch nicht frei von Fehlern und ungenauen, zu allgemein ge: 
baltenen Beichreibungen; Art» und Gattungsdiagnofen laufen noch durch— 
einander. Der Abfchnitt über die Infuforien ift ohne Sachkenntniß ab» 
gefaßt. Die Abbildungen find zum Theil ungenau, namentlih in den 
Klaffen der niederen Thiere, was wir jchon bei den früheren. Auflagen 
bemerft haben, aber unbeachtet geblieben if. 


33. Kleine Naturgefhichte für die Schüler der Bolktsfhule von 
G. A. Ritter. Eriter Abfchnitt. Zoologie. Etſter und zweiter Kurjus, 
3. 48 und 80 Seiten, 1 lleberfihtstafel in 4.) Berlin, G. Reimer. 
1859. 1. Kurfus 3 Sgr., 2. Kurfus 5 Sgr. | 
Der erfte Kurfus behandelt Säugethiere und Vögel, der zweite 
außer diefen Thierklaffen auch noch Amphibien und Fiſche. Neben eins 
beimifhen Thieren werden auch gleih von Anfıng an fremde vorgeführt. 
Die Beihreibungen find ausführlih, beftehen jedoch im zweiten Kurfus 
nur in kurzen Angaben der Merkmale und Eigenthümlichfeiten der Thiere. 
Die ausgeführten Bejchreibungen des erften Kurſus follen den Kindern 
Mufter zu fRiliffifchen Uebungen fein, zu denen der zweite Kurſus das 
Material liefert. Wir halten diefelben hierzu nicht für geeignet, theils 
weil wir die für diefen Zweck nöthige Ordnung darin vermiflen, theils 
weil fie voll von Incorrectheiten find. Es würde ung bier zu weit 
führen, wenn wir das an Veifpielen nachmeifen wollten; unfere Leſer 
werden diefem Urtheil aber Glauben fchenten, wenn fie nachſtehenden 
Sap aus der Borrede überbliden: „Es ift daher ganz natürlich, daß 
er (der Menſch) von ihnen (den Thieren der Umgebung) reflectirt, zus 
nächſt von denen, Die fih in feinem Befig oder in feiner unmittelbaren 
Nähe befinden und mit anderen derjelben Art vergleicht, dann mit ans 
deren Thierarten, Thiergattungen und Thierklaſſen, wenn fie ihm befannt 
werden, theils in der Wirklichkeit, theils durch Abbildung und Ber 
ſchreibung.“ Hierzu kommt noch, daß in den Kurfen weder in Bezu 
auf Auswahl, noch auf Anordnung Plan zu entdeden iftz man Ni: 
nicht, von weldhen Grundfäßgen der Verfaſſer ſich beim Aufftellen derfel: 
ben bat leiten laſſen. Wir halten dafür, daß das Buch beffer ungeſchrie— 
ben geblieben wäre. 


34. Das Pflanzenreih. Anleitung zur Kenntniß defjelben nad dem 
Linné'ſchen Syitem, unter SHinweifung auf dad natürlide Syſtem. Sie 
bente, vermehrte und verbefferte Auflage. Mir 465 Abbildungen. 8. (XIV 
und 169 &,) Breslau, Hirt. 1859. 171 Sgr. 

Diefe von Wimmer verfaßte Schrift bildet den zweiten Theil von 

Schillings Grundriß der Naturgefchichte. Tezt und Abbildungen find 

gut, wie wir fchon bei den früheren Auflagen rühmend anerfannt. | 


35. Analytiſcher Keitfaden für den erjten, wifjenfhaftliden 
Unterricht in ber Raturgeſchichte. Bearbeitet von Dr. Johannes 
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Leunis, ———— der Naturgeſchichte am Joſephinum im Sildesheim 

Zweites Heft. Botanik. Dritte, verbeſſerte und vermebtte Auflage. Mit 

750 Abbildungen. gr. 8. (X und 198 ©.) Hannover, Hahn'ſche Dof- 

buchh. 1860. 15 Ser. 

Nah einer Einleitung, die der Hauptſache nach eine Kenntniß der 
Organe vermittelt, werben die Pflanzen nah dem Linné'ſchen Syſtem 
vorgeführt und in analytifchen Tabellen harakterifirt. Mit Hülfe derfelben 
und unterftügt durd die zahlreichen Abbildungen fol der Schüler befäs 
bigt werden, die Pflanzen der heimathlihen Flora ſelbſt beftimmen zu 
fernen. Bir haben ſchon früher ausgeſprochen, daß diefe Schrift hierzu 
volltändig geeignet if, in diefer Auflage in Folge mannichfacher Ber: 
befferungen noch mehr als in den früheren, und empfehlen fie darum 
höheren Schulanftalten. 

36, Gürte’8 Anleitung, dieim mittleren und nördliden Deutid- 
land wildwadhfenden und angebauten Pflanzen auf eine 
leihte und ſichere Weife durch eigene Unterfuhung zu bes 
ffimmen. Ganz neu bearbeitet von Aug. Lüben, Seminardirecter in 
Bremen. Behnte, verbefierte Auflage. 8. (X und 470 ©.) Kittlig in 
der Dberlaufig (Reipzig, Hinrihsihe Buchhandlung), 1860. geh. 1 Iblr. 
Die Anlage ded Buches if in Ddiefer neuen Auflage unverändert 

geblieben, die Kennzeichen der einzelnen Gattungen und Arten find aber 

durchweg geprüft und vielfach vervolländigt worden, um dem Anfänger 
das Beftimmen möglihft zu erleichtern. Neu entdedte Arten haben an 
den entiprechenden Stellen Aufnahme gefunden. Der Abſchnitt über die 

Befruchtung ift nah Schachts neueften Entdedungen auf dieſem Gebiete 

dargeftellt worden. Außerdem zeichnet fi dieſe Auflage von der vorigen 

noch dur vortheilbafte Drudeinrihtung aus. Nah den Grfahrungen, 
die ich mit dem Buche im biefigen Seminar gemacht habe, macht dafjelbe 
au ſehr ſchwachen Anfängern in der Botanık das Beflimmen möglich. 


37, Flora excursoria. Botaniſches Tafhenbuh zum Gebraude 
auf Ereurfionen in Medienburg von G. Eggers. 16. (196 ©.) Reu⸗ 
firelig (Barnewig). 1860. Thlr. 

Das Büchlein fegt Kenntniß der Xerminologie voraus, Sein Ins 
halt beftebt aus vier analytijchen Tabellen, welche zum Beftimmen der 
(Linne’fchen) Klaffen, Ordnungen, Gattungen und Arten dienen ſollen. 
Im Allgemeinen werden die hierzu dargebotenen Merfmale ausreichen ; 
doch wird der Anfänger mehrfach wohl nur durch Machlefen von aus— 
führliheren Befchreibungen zur Gewißheit kommen. Da das Büchlein 
die Tafche wenig befchwert, fo wird es fih auf Egeurfionen als recht 
praftifh ermweifen und fann den Medienburgern wohl empfohlen werden. 


38. Analvtifheund bildlihe Darftellung des Linné'ſchen Pflan— 
zenſyſtems, für Anfänger entworfen von Dr. Emil Dreier. 1 col. 
Steintafel in Imp.-Fol. Mit Tert (4 S. in 8.) Gaffel, Eifäer. In 8, 
Garton. $ Thlr. 


Dies Blatt enthält eine analytiſche fchriftlihe Darftelung des 
Linne’fhen Pflanzenſyſtems und Abbildungen von Pflanzen oder deren 
Biüthentheilen aus allen Klaffen deffelben. Die ſchriftloſe Darflelung 
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iſt nicht fehr überfichtlih, die Abbildungen find ziemlich gelungen, die 

Springfäden an der Spore von Equisetum abgerechnet, deren Enden 

der Zeichner mit Schuppen geziert bat. 

Eine genaue Kenntuif des Linne’ihen Syflems hat im Grunde nur 
da Werth, wo man es auf das Beftimmen der Pflanzen abſieht, alfo in 
höheren Schulanftalten; ehe man aber dazu fhreiten fann, muß man 
eine größere Anzahl von Pflanzen genau befproden und am dieſen nicht 
nur die Terminologie, fondern auch das Syſtem veranfchaulicht haben. 
IR das aber geſchehen, dann bedarf es folcher Weberfihtstafel nicht 
mebr; die nöthige Sıcherheit findet ih dann durch das Beitimmen jelbf. 
Ueberhaupt ift das Erlernen des Linné'ſchen Pflanzenfyflems unter der 
eben angedeuteten Borausfegung mit gar feinen Schwierigkeiten verbuns 
den. Dan kann daher von diefem Werkchen nicht gerade jagen, daß es 
einem „dringenden Bedürfniß“ abhelfe. Weberdies if der Preis für 
den Zwed zu hoch. 

39. Die kleinen Pflanzgenfreunde. Botanifhe Wanderungen durch Feld 
und Garten, Bald und Flur. Für bie =. bearbeitet von Hermann 
Wagner. Mit 68 in den Text gedrudten Abbildungen und einem Titels 
bilde. 8. (VI und 114 &.) Lelpzig, D. Spamer. 1859. 25 Sgr. 

Dies nette Büchlein enthält 35 Auffäge über befannte und inter 
efjante Pflanzen aller Erdtheile. Es find nicht Befchreibungen, welche 
der Berfafjer darbietet, jondern anmuthige Erzählungen, in denen Alles 
mitgetheilt wird, was von der Geftalt, dem Leben und der Benußung 
der. Pflanzen zu wiffen nötbig if. Der Berfaffer befigt anerfannter 
Mafen eine große Gewandtheit in folhen Darftellungen. Wenn das 
Buch auch zunäichft nur für die Jugend beftimmt ift, fo werden es doch 
auch ermwachjene Liebhaber der Pflanzenwelt mit Intereffe lefen. Um ans 
zudeuten, wad das Büchlein enthält, heben wir folgende Weberfchriften 
heraus: „Das Bambusrohr und die Ehinefen. Die Meernuß und der 
Bogel Greif. Bom Kaffeeftrauh und Kaffeetrinfen. Wie der Gummi: 
baum erfunden worden if. Die Schimmelpilzge. Der Dattelgarten der 
Wüſte. Der Riefentang. Der Cactus und die Eocenille. Der Rohr⸗ 
Rod. Das Moosgärtdyen des Eskimo. Die Freunde des Zuckerrohrs. 
Die Riefenblume von Sumatra,’ Die Abbildungen ftellen theils Tieb» 
liche Landſchaftsbilder, theils einzelne Pflanzen und Pflanzentheile dar 
und find nicht bloß eine angenehme, fondern zugleich eine fehr beiehrende 
Zugabe. 

40. Das Minerafreid. Oryktognoſie und Geognofle. Siebente, vermehrte 
und verbefierte Auflage. Mit 460 Abbildungen. 8, (X und 167 ©.) 
Breslau, Hirt. 1860. 174 Sgr., cartonnirt 20 Sgr. 

Dies Werk bildet den 3. Theil von Schillings Grundriß der Na» 
turgeſchichte. Schon in den früheren Jahresberichten haben wir dafjelbe 
als ein für höhere Schulanftalten recht brauchbares bezeichnet, Die neue 
Auflage hat wieder manderlei Verbefferungen erfahren und ift auch mit 
vielen neuen, mohlgelungenen Abbildungen geihmüdt worden, 
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IM. Phyſik. 
a Für Lehrer. 


1. Anfangsgründe der Phyſtt für den Unterricht in den oberen Klaſſen 
der Öymnafien und Mealichulen, fowie zur Selbſtbelebrung, von Karl 
Koppe, Profejjor und Oberlebrer am Gymnafium zu Soeſt. Mit 297 in 
den Text eingedrudten Holzichnitten und einer Karte. Siebente, verbefferte 
Auflage. gr. 8. (IV umd 440 S.) Eſſen, G. D. Bädeker. 1861. 
14 Zblr. 

Diefe Schrift haben wir wiederholt im Jahresberichte angezeigt und 
fönnen Plan und Tendenz derfelben als allgemein befannt annehmen. 
Für den Unterricht in den oberen Klaffen von Gymnafien und Realfchus 
len ift fle gang entſchieden fehr brauchbar. Der günftige Erfolg des 
Werkes bat gewiß wefentlih mit dazu beigetragen, daß der Verfaſſer 
daffelbe mit Sorgfalt gepflegt und überall verbefiert bat, wo ſich Berans 
faffung dazu darbot; wer mit dem gegenwärtigen Standpunfte der Phys 
fif befannt ift, erfennt das in jedem Abfchnitte. Aber auch der Berles 
ger hat das Seine gethan, um das Buch immer annehmbarer zu machen. 
Das Format ift etwas größer genommen, das Papier fchöner, und die 
Abbildungen, die früber etwas roh waren, ftehben denen feines ähnlichen 
Werkes mehr nad. Darum empfehlen wir die Schrift von Neuem. 


2. Matbematifher Supplementband zum Grundriß der Phy—⸗ 
fit und Meteorologie. Don Dr. Iob. Müller, Profeffor der 
Phyſit und Technologie an der Univerfität zu Freiburg im Breisgau. Mit 
179 in den Text eingedrudten —— gr. 8. (XVI und 209 ©) 
Braunfhweig, Friedr, Bieweg u. Sohn. 1860. geb. 25 Gar. 


Aufldfungen der Aufgaben bes matbematifhen Supplements 
bandes zum Grundriß der Phyſik und Meteorologie von Dr. Johann 
Müller. Mit in den Text eingedrudten Holzſchnuten. gr. 8. und 
54 ©.) Ebendaſelbſt. 1360. geb. 10 Sr. 

Das Werk liegt außer der Tendenz des Jahresberichts; da mir 
indeß den Grundriß des Verfaſſers wiederholt angezeigt haben, jo wollten 
wir doch nicht unterlaffen, auf diefe wichtige Ergänzung. defjelben hinzu: 
weifen. Servorgerufen iſt die Arbeit durh das Bedürfniß tedhnifcher 
Anftalten,, welche die Mathematit mehr cultiviren, als die Gymnaflen es 
in der Regel thun. Sehr beachtenswerth ift, was der Berfaffer über 
das Verbältniß der Mathematik zum Experiment ſagt. Seite VI der 
Borrede heißt ee: 

‚„‚ Die Bedeutung der Mathematik für die Naturlehre ik eine rein 
formelle. Beobachtung und Erperiment- find die Quellen, aus welchen 
wir das Material-zur Naturlehre ſchöpfen; die’ Mathematif aber. if ‚ein 
vortreffliched und unentbehrliches Werkzeug, ohne welches ‚man die. Maffe 
des rohen Materials weder genügend praktiſch verwerthen, noch aus der⸗ 
felben ein wiffenfhaftliches Gebäude aufzuführen im Stande if.‘ 

Durch Mathematit aber können wir die mangelnde Kenntniß der 
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Ihatfachen eben fo wenig erjegen, wie die Art des Zimmermanns Holz 
zu produciren im Stande iſt.“ 

„Und fo bin ich denn auch der Ueberzeugung, daß bei einem ges 
deihlihen Unterricht in der Phyſik die experimentelle Bafis nicht auf ein 
geringeres Maß beichränft werden darf, als es in unferm Grundriß der 
Fall if; für ſolche Lehranftalten jedoch, welche der mathematiſchen Ent— 
mwidelung mehr Raum geftatten fönnen, bedarf es mach diefer Seite hin 
einer Ergänzung, für welche mir ein Supplementband die geeig- 
nette Form zu fein ſchien.“ 

Damit find wir völlig einverftanden, 


4. Einleitung in dietehnifhe Mechanik für @ewerbe- und In— 
duftriefhulen und zugleih mit Nüdfiht auf das Regulativ für die 
Aufnabmsprüfungen am eidgendffiihen Polytechnikum in Zürich bearbeitet 

von U. ms. Sergiabir, Profeſſor an der Induitriefchule in Frauenfeld. 

gr. 8. ( und 228 ©.) rauenfeld und Leipzig, 9. Huber. 1860, 


tr, 

15 Zhlr. 

Setzt ein ziemlihes Maß von mathematifhen Kenntniffen voraus, 

liegt daher den Schulen fern, welchen der Bädagogiiche Jahresbericht ges 

widmet iſt. 

5. Naturlehre für Mittelfhulen in einer Reihe von Individuen, 
Bearbeitet von Friedrih Mann, Profeffor und Secundarfchulinfpector 


in Frauenfeld. 8. (VI und 216 S., mit eingedrudten Holzichnitten und 
einer Steintafel.) Frauenfeld, 3. Huber. 1860. 24 Sgr. 


Unter einem pbyfifalifhen Individum verfieht der Berfaffer jeden 
Apparat, jedes Gerätb, das in feiner Einrichtung und Wirfungsweife 
nit begriffen werden fann, ohne uns Auffchluß zu geben über eine oder 
mehrere wejentlibe Seiten einer Naturfraft. Ein Thermometer, ein 
Barometer, ein Ofen u. f. w. find ſolche phyſikaliſche Individuen, 
Mittels derfelben gewinnen die Schüler auf dem Wege der Induktion 
Gelege, und der Schüler wird jpäter keins derfelben mehr beobachten, 
ohne fich einer Gruppe von Geſetzen, fowie aller derjenigen Prozeſſe bes 
mußt zu werden, durch welche diefe Gefege ihm zuerſt geiftiges Eigen⸗ 
thum geworden find. Ä 

Bon diefen Grundfägen hat der Verfaſſer fih bei Abfaffung feiner 
Schrift leiten laffen. Die Richtigkeit derjelben zieht fein deutſcher Päs 
dagog mehr in Zweifel; man befolgt fie bereits allgemein. Eigenthüm— 
ih ift nad unferm Dafürbalten dem DBerfaffer nur der Ausdruck „phy— 
ſilaliſches Individuum‘, den wir übrigens ganz bezeichnend finden Sind 
es im nmaturbiftorifchen Unterrichte doch auch die Individuen, von denen 
der Unterricht ausgeht, an denen er das Leben in der Natur zur Ans 
fhauung bringt. Nach einem Gitat in der Vorrede findet fi) der Auss 
drud im obligatorijchen Lehrplan für thurgauifche Secundarfchulen. 

Was die Ausführung anbelangt, fo zeigt ſich der Verfaſſer als ein 
gewandter Lehrer, der es verfteht, die Schüler zum Beobachten anzus 
leiten und zum felbfiftäudigen Auffinden der Gefege binzuführen. Auch 
die Auswahl if eine recht paflende zu nennen. Haben die Schüler vers 
Banden, was der Unterricht nach diefem Buche darbietet, jo werden fie 

Päd, Jahrtebericht. AI. 30 
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im Stande fein, ſich andere Apparate und Geräthſchaften zu erklären. 
Für den Unterriht in Mittelfchulen, die mit ihrer Zeit etwas beſchränkt 
find, dürfte es kaum eine zwedmäßigere Anleitung geben, als diefe 
Naturlehre. 


b. Für Schüler. 


6. Grundriß der Phyſik und Mechanik für gewerbliche Fort— 
bildungsſchulen. Im Auftrage der Königl. Commiſſion für mer 
liche Fortbildungsfhulen in Württemberg ausgearbeitet von Dr. Ludw. 
Blum, Oberreallehrer in Stuttgart. 8. (VIII und 138 ©., mit 12 ©. 

lith. —S—— — Leipzig und Heidelberg, C. F. Winter. 1859, 
geb. 16 Sgr. 

Diefer Grundriß fchließt fih binfihts der Anordnung des Stoffes 
genau an das ausführlichere „Lehrbuch der Phyſik und Mechanik‘ des 
Berfaffers an, das wir im vorigen Jahresbericht angezeigt und als recht 
braudhbar für gewerbliche Fortbildungsichulen bezeichnet haben. Wie 
dies dem Lehrer, fo joll der Grundrig dem Schüler dienen. Zu diefem 
Zwecke enthält das Buch in Flarer Darftellung die Refultate des Untere 
rihts und kann daher mit Bortheil zu Nepetitionen benußgt werden. 
Ohne Zweifel wird diefer Grundriß ebenfo günftige Aufnahme finden, 
wie fie dem Lehrbuce des Berfaffers zu Theil geworden if. 


7. Phyſikaliſche Borſchule. Gin ausgeführte vorbereitender Gurfus der 
er für Gymnafien, Realfhulen und böbere Bürgerfhulen 
Dr. 5. Emdmann, Profeffor und Oberlehrer an der Friedrich⸗ 
Wilhelms Ehule u Stettin. Mit 61 in den Text eingedrudten Figuren. 

8. (VII u. 152 ©.) Leipzig, D. Wigand. 1860. 3 Thlr. 


Diefe Vorfchule zeichnet fich ſehr vortheilhaft vor den phyſikaliſchen 
Shriften aus, welche in der Regel in unferen höheren Schulanftalten 
gebraucht werden; fie befolgt, wie das in den Bollsichulen ſchon längft 
gebräuchlich if, die Methode der Induction, geht aljo von Beobadytungen 
aus und abftrahirt aus ihnen die Gefege. Der Verfaſſer ftellt zwar in 
allen Abfchnitten die Gefege an die Spige, während fie zwedmäßiger 
ihre Stelle am Ende fänden; aber felbftverftändlih joll der Schüler nicht 
früher zum Ausſprechen bderfelben gelangen, als bis ausreichende Bes 
obadhtungen vorangegangen find. Sehr anſprechend und allgemein 
empfeblenswerth ift die Klare Form, welche bei der Erklärung von Natur: 
erfheinungen angewandt wird. Buerft muß der Schüler fih deutlich 
bewußt werden: Was ift gegeben ? dann: Was ift angenommen ? endlich: 
Was ift zu erflären? Diefe Form ift zwar für uns auch nicht neu, 
fie ergiebt fih mit Nothwendigkeit aus dem inductoriihen Verfahren ; 
aber wir freuen uns, daß fie bier von einem Sachkundigen aus der 
Mitte der Lehrer höherer Schulanftalten und mit befonderer Rüdficht 
auf diefelben ausgefprodhen wird. An die vollftändig erflärten Erſchei— 
nungen reihet der Berfaffer immer noch eine Anzahl verwandter, zu 
deren Erläuterung er in der Negel nur anregende Fragen aufwirft, ein 
Berfahren, was wir billigen, zumal da das Buch eigentlih für die Hand 
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der Schüler abgefaßt iſt. Für die Schüler würden wir indeß dem Buche 
eine andere Geftalt gegeben haben. Ueber die Auswahl ließe fich mit dem 
Berfaffer rechten. Er bat nämlich nur drei Hauptgruppen der phyfifalifchen 
Erſcheinungen berüdfihtigt. Das Buch handelt im erften Abſchnitt von 
den Körpern im Allgemeinen, im zweiten, umfangreicheren von den Ers 
fheinungen, welche von der Schwere, im dritten von denen, die von der 
Wärme abhängig find. Wir würden aus dem zweiten Abfchnitte etwa 
ein Drittel oder die Hälfte weggelaffen und dafür noch die verftändlichften 
magnetijchen und elektriſchen Erjcheinungen herangezogen haben. Dadurch 
wäre das Buch auch noch in anderem Sinne eine Borfchule zur Phyſik 
geworden. Wir empfeblen dem Berfaffer diefe Anfiht zur Prüfung, 
ebenfo die über die Stellung der phyfikalifchen Gefege ausgeſprochene. 


8, Die Naturlebre für den Unterriht in Elementarfhulen, be 
arbeitet von Dr. F. €. Joh. Erüger. Siebente Auflage. Mit 30 in 
den Text eingebrudten Abbildungen, 8. (99 S.) Erfurt und Leipzig, 
G. W. Körner. 1860, 8 Sgr. 


Nah Plan und Inhalt bekannt und noch immer in der Schulr 
welt belicht. 


! 
9. Naturlehre. Kür Schulen und zum Selbftunterriht. Don A, Bertbelt. 
Mit vielen Sa sta Ha Dritte, vermehrte und verbefjerte Auflage. 8. 
«X u. 110 S.) Leipzig, 3. Klinkhardt. 1859. 7% Sor., 


Die die früheren Auflagen, fo können wir auch diefe neue als ein 
ebenjo brauchbares als billiges Büchlein empfehlen. 


10. Gemeinfaßlihe Naturlebhre mit Inbegriff der Chemie. Schr 
erweiterte und verbefferte Aufgabe des in fünf Auflagen erſchienenen Grunds 
riffes der Naturlebre von G. H. F. Scholl, Dekan und Schulinivector 
in Nürtingen. Mit 121 in den Text eingedrudıen Holzſchnitten. gr. 8. 
ne 291 ©.) Ulm, Wohlerſche Buchhandlung (F. Lindemann). 1861. 

r. 


Den Grundriß des Verfaſſers haben wir in früheren Jahresberichten 
wiederholt angezeigt, hielten ihn aber, da wir ſeit 1853 nichts von ihm 
gehört, für verſchollen, von den neueren Arbeiten auf dieſem Gebiete 
überholt. Aber dieſe Anficht iſt wohl nur theilweiſe richtig; der Grund— 
riß hat ſich metamorphoſirt und in ein „Lehrbuch, zunächſt für Schul— 
lehrerſeminare und jüngere Lehrer an Bolfsfchulen‘’ verwandelt. Dabei 
ift aber die alte Form beibehalten und nur der Inhalt vermehrt worden, 
namentlih durch einen längeren Abichnitt über Chemie. Am Intereſſe 
des Berfaffers mochte es allerdings liegen, die Form des Grundrifles 
beizubehalten, im Intereſſe der Lehrer, insbelondere der Schullehrers 
feniinare, lag das aber nicht. Bücher, welcde für diefe, überbaupt für 
2ebrer, ſoweit fie als Anleitung zum Unterricht dienen foflen, geichrieben 
werden, müſſen Das einzufchlagende Unterrichteverfanren erfennen faffen, 
font haben fie nur untergeordneten Werth. So wenig wir daher auch 
gegen den Inhalt einzuwenden haben, fo können wir das Buch doch 
feiner Form wegen mwenigitens den Schullehrerjeminarien nicht empfehlen. 

30 * 


468 Naturkunde. 


11. Grundzüge der Phyſik für Kreisfhulen des Dorpatſchen Lehr⸗ 
bezitls. Don Heinrich Weſtberg. Ameite, verbefferte umd vermehrte 
Auflage. Mit 12 Rigurentafeln. 8. (VI und 202 S.) Reval, Fran 
Kluge. 1858. 20 Sur. 

Der Standpunkt der Dorpatichen Kreisihulen ift uns nicht bekannt; 
nach diefer Schrift zu fchließen, kann er fein niedriger fein, denn dies 
felbe enthält Alles, was in unjeren höheren Schulanfalten aus der 
Phyſfik pflegt gelehrt zu werden. Auch if fie in einer Form abgefaßt, 
wie fie Lehrbücern für derartige Anftalten eigen iſt; am meiften erinnert 
fie in diefer Beziehung an die Brettnerfhe Phyfif, bat auch, wie dieſe 
fonft, die Abbildungen auf angehängten Tabellen. Die Anordnung des 
Materials ift die gewöhnliche; den fogenannten allgemeinen Eigenichaften 
der Körper, die man gar nicht in der Phyſik behandeln follte, ift, wie 
üblich, das erfle Kapitel gewidmet. Da übrigens die phyſikaliſchen Lehren 
fonft Far dargeftellt find, fo darf man annehmen, daB das Buch den 
genannten Kreisfchulen gute Dienfte leiften wird. 


12. Kleine und leichtfaßliche Naturlehre befonders auch zur Be 
förderung des religidfen Gefühls für Jugendiehrer und die liebe Jugend 
bearbeitet. Zweite, verbefjerte Auflage. Mit 17 in den Text gedruckten 
Holzfhnitten, 8. (IV u. 110 ©.) Freiburg im Breisgau, Friedrich 
Wagnerfhe Buchhandlung. 1359. geb. 10 Sur. 

Die erften 60 Seiten find der Phyſik gewidmet, die folgenden 43 
unter der Hauptüberfhrift „Anbang‘ der Geographie, die jedoch die 
meteorologifchen Erſcheinungen mit einfchließt. Die Ueberfhriften find 
durch Fragen erjegt, durch die der Verfaſſer Lehrern und Schülern einen 
Gefallen glaubt erzeigt zu haben. Hier und da ift einem Abſchnitt 
ein Bibelfpruh hinzugefügt worden. Die gewöhnlichen Naturerfcheinungen 
find in dem Büchlein befproden, felten aber ausreichend begründet. 
Diefer Umftand, ferner die unpaffende Form der Darftellung, die Plans 
lofigkeit, die VBermengung der Phyfif und Geograpbie laffen das Büchlein 
als ein unbrauchbares, unferer Beit nicht angehöriges erſcheinen. 


IV. Chemie. 
a Für Lehrer 


1. Laten-Chemie oder leichtfahliche, an einfache Verſuche gefnüpfte Dar» 
ſtellung der Hauptlehren der Chemie für Gebildete aller Stände, inebeſon— 
dere für Lehrer, Deconomen und @emwerbtreibende. Don Emil Poſtel. 
Ameite, verbefferte Auflage. Mit in den Text gedrudten Holzfchnitten. 8. 
au und 326 ©.) Langenfalza, Schulbuchhandlung d. Ih. L.V. 1860. 
1 : 


Ber Stöckhardts Schule der Chemie kennt — und welder Lehrer 


der Naturkunde kennt fie nicht? — hat auch eine Vorſtellung von diefer 
Laien⸗Chemie; denn wenn auch die Anordnung darin nicht ganz diejelbe 
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it, wie bei Stödhardt, fo ift doch der Inhalt dem jenes Buches fo 
ähnlih, wie ein Ei dem andern. Bier und da ift noch eine unters 
geordnete Bemerkung aus einem andern Buche über Chemie mit aufs 
genommen; aus der Erfahrung des Verfaſſers ift aber wohl ſchwerlich 
etwas von Belang hinzugefommen. Hieraus ergiebt fih von felbft, daß 
das Bedürfniß nah einem folhen Buche nicht eigentlich vorhanden war 
und daß Herr Poſtel die Abfaffung einer „Laien» Chemie‘ füglich dem 
durh Männer von Fach berüchtigt gemachten Zimmermann hätte übers, 
laffen können. Der Berfaffer weiß für das Erfcheinen feines Buches 
nah Stöckhardts Schule der Chemie im Grunde auch nichts weiter ans 
zuführen, als daß diefe „zwei Reichsthaler“ foftet, mährend die Laien— 
Chemie für 1 Thaler zu haben if. Für Lehrer hat allerdings 1 Thaler 
vollen Werth; aber wir find feft überzeugt, daß diejenigen unter ihnen, 
welche die Abficht haben, fih mit Chemie zu befhäftigen, doch das 
Driginal der Gopie vorziehen werden. 

Sehen wir von diefem Verhältniß des Buches ab, fo fönnen wir 
es immerhin als ein brauchbares bezeichnen; es enthält aus der uns 
organiſchen und organischen Chemie Alles in verfländlicher Darftellung, 
was zum Selbftunterriht für Volksſchullehrer oder auch zum Unterricht 
in’ Schullehrer- Seminaren erforderlich if. Das eingefchlagene Unterrichts, 
verfahren ift das richtige, wie die Kenner aus Stödhardt wiffen. 


2. Unorganifhe und organifhe Chemie für Schulen von Dionys 
Lardner, Prof. der Phyſik und Aftronomie an der Univerfität London. 
Deutfche Ueberfegung von &. Tröbſt, Director der Realfchule in Weimar, 
Mit 152 Holzfhnitten. 8. (XXXIV u. 356 8.) Weimar, B. F. Voigt. 
1861. 1 Thlr. 25 Ser. 


Das Buch enthält in gedrängter Darftellung dasjenige aus der 
Chemie, was in einer Realfchule gelehrt werden fann. Seiner ganzen 
Anlage nah iſt es zum Gebrauh für Schüler beftimmt, und diefen wird 
es bei der Nepetition gute Dienfte leiften. Die Lehren der Chemie find 
in allen Abjchnitten in knapper, aber flarer Darftellung an die Spipe 
geftellt, und bieran reihen fih dann Beifpiele zur Erläuterung. Daß 
diefe Folge an und für fich nicht die richtige, für den Unterricht geeignete 
ift, wiffen unfere 2ehrer; aber in einem der Wiederholung gewidmeten 
Buche fann man fih diefe Umfehrung allenfalls gefallen laſſen. Ebenſo 
fönnen wir auch die Anordnung des Materials nicht als eine foldhe bes 
zeichnen, die nah Grundfägen einer naturgemäßen Methode veranftaltet 
iſt; ſtatt naͤmlich mit Anfchauungen zu beginnen, wird Vieles aus dem 
allgemeinen Theil der Chemie vorgetragen, was die Schüler paffender ges 
legentlich erfahren oder fich felbit abftrahiren. Das Buch ſetzt alfo einen 
geſchickten Methoditer als Lehrer voraus. 

Die Ausfattung des Buches ift gut, der Preis aber zu hoch. 

3. Slluftrirte Chemie für Hausfrauen und Gewerbsleute. Lex.⸗8. 


Liefer. 1—4. PFranffurt a. M., Meidinger Sohn u. Comp. & Heft von 
4—5 Bogen mit eingedrudten Holzſchn. 8 Ser. 


Diefe Schrift will dem praktiſchen Leben dienen, wie der Titel fagt, 
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und thut das, da bierauf vorzugsmweife Nüdficht genommen worden ift. 
Obwobl der Berfaffer recht faßlich Ichreibt, fo glauben wir doch, daß 
feine Leſer einige vorbereitende Kenntniſſe werden mitbringen müſſen, 
wenn fie Ulles verfteben wollen. Hierzu bätte die Einleitung in weiterem 
Maße benugt werden follen, als es gefcbehen iſt. Dem Proſpectus zu Folge 
wird das Werf in 18 Abjchnitte zerfallen, deren Ueberjchriften erkennen 
laffen, daß fuft alle Gewerbe vertreten find. Die erftien 4 Abichnitte 
liegen vor, der 5. ift begonnen. Sie entbalten Folgendes: 1. Einleitung. 
2. Chemiſcher Einfluß der Erdatmojphäre auf die für das Haus und 
die Gewerbe wichtigen Körper. 3. Gigenfchaften und Gebraud des 
Waters in engfter Beziebung zum praftiihen Leben. Die Brennftoffe. 
4. Die Kühe und Speilefammer der Hausfrau vom chemiſchen Stand» 
punkte aus. 5. Zuderfabrifation,. Bierbrauerei. 


bh. Für Shüler. 


4. Kleine Chemie, inäbejondere für Seminarijten fowie für angebende Land— 
wirtbe und Sewerbtreibende bearbeitet von Emil Poſtel. 8. (VIII u. 94 ©.) 
Langenfalza, Schulbuhbandlung des Th, 4%. 1860. 9 Sgr. 


Herr Poftel ift fehr zuvorfommend. Kaum hat der preußische Unters 
richtsminiſter den Provinzial-Schulcollegien und Regierungen empfohlen, 
in Erwägung zu nebmen, ob in den Ecdullebrer:Seminarien nicht 
ein wenig Chemie zu lehren ſei, fo ergreift er fofort die Feder und 
fchreibt eine „Kleine Chemie’ für Seminariften. Unſerm Dafürbalten 
nach wäre es angemeſſener gewefen, erft einmal zu erfahren, was fi 
wohl in der fnapp zugemeffenen Zeit werde verarbeiten laffen. Hielt 
man in Ddiefer Probezeit ein Buch für die Hand der Seminariften für 
nöthig, fo bätte man fich einftmeilen der Heinen Chemie von Berthelt 
bedienen fönnen, die nur 74 Sar, koſtet. Das bat aber nit in den 
Plan des Verfaflers gepaßt; wie leicht hätte nicht auch ein Seminarlebrer 
fich’s einfallen laffen fönnen, jo ein Büchlein zu jchreiben ! 

Die „Kleine Seminariſten-Chemie“ ift eine gedrängte Zus 
fammenfaffung von des Berfaffers „Laien-Chemie“. Sie hält den. 
jelben Gang inne und beſchränkt ſich nicht bloß auf Wittheilung der 
Rejultate, der chemifchen Lehren, fondern beichreibt auch das Anftellen 
der Verſuche. Guten Unterricht vorausgefegt, hätte Legteres wegfallen 
fünnen, da die Eeminarijten fich fpäter doch den Stöckhardt oder die 
„Laien⸗Chemie““ anſchaffen müfen. Indeß if das Büchlein auch in 
diefer Geftalt einftweilen brauchbar, 

Recht komisch ift es uns vorgefommen, wie unmwiffend fih der Ber- 
faffer die Seminariſten in mander Beziebung vorftellt. Statt 3. ®. zu 
fagen: „der Schwefel Fryftallifirt in rbombiihen Oftaedern‘‘, fchreibt er, 
„er erſcheint in Kryſtallen, welde acht Dreiede zu Seitenflächen haben.‘ 
Das heißt die Leute dümmer machen als fie find; außerdem ift die Er 
Härung in diejer Allgemeinheit auch durchaus unzuläflig. 


5. Reitfaden für den erften Unterrihtin der Chemie, befonders auf 
Gewerb⸗ und Realfhulen. Von Dr. Karl Lift, Lehrer an der königlichen 
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Provinzial · Gewerbſchule in Hagen (Grafſch. Mark), Zwei Theile. Zweite, 
verbefferte Auflage. 12. (VIII, 123, IV u. 136 ©.) Heidelberg, K. Winter. 
1859. geb. 4 Thlr. 

Diefen Leitfaden haben wir bereits in der erften Auflage als brauch— 
bar für die auf dem Titel genannten Schulen bezeichnet. Die neue 
Auflage bat mancherlei zeitgemäße Verbefferungen erfahren, iſt aber in 
der Gefammtanlage unverändert geblieben. Wir können das Büchlein 
für die Hand der Schüler beftens empfehlen. 


6. Unorganifhe Chemie. Gin Leitfaden für den Unterricht in Gymnafien, 
Realfhulen, höheren Bürgerſchulen, Raboratorien 2c. und Tafhenbucd für 
Revetitoria und Eraminatoria. Bon Dr. A. E. Aderholdt. Zweite, 
——— und vermehrte Auflage. 8. (V und 132 ©.) Weimar, 
9. Böhlau, 1859, 10 Ser. 

j Enthält in vier Abfchnitten das Wichtigfte aus der unorganifchen 

Chemie in herfümmlicher Anordnung und apboriftiiher Darftellung. 

Einen tüchtigen Lehrer vorausgeſetzt, läßt das Büchlein fih wohl zum 

Repetiren gebrauchen; doc dürfte der Leitfaden von Lift den Schülern 

für diefen Zweck genehmer fein, da er fich zugleich gut liefl, überdies 

auch die organifche Chemie enthält. 


7. Anleitung zur qualitativen Analyſe und zu den widtigften 
Gehaltsprüfungen für den eriten Unterricht und zum Selbititudbium 
von W. Stein, Prof. der Chemie an der fönigl. polytechn. Schule zu 
Dreöden. 8. (XII u. 137 ©., mit eingedrudten Holzfchnitten.) Dresden, 
G. Schönfeld’s Buchh. (E. A. Werner). 1859. geb. $ Thlr. 

Dies Werk ift für höhere Lehranftalten, in denen der Chemie ganz 
befondere Aufmerffamkeit gewidmet wird, beftimmt und fol in denjelben 
ald Leitfaden beim Experimentiren benugt werden. Hierzu wird es ſich 
ganz ausgezeichnet eignen, da es voll von erprobten Rathichlägen if. 
Aus Ddiefem Grunde empfiehlt es fih auch Freunden der Chemie, Die 
nicht gerade Anfänger in diefem Gegenftande find, ſehr zum Selbſtſtudium. 
Die für diefen Zwed erforderlichen Apparate und Reagenzien fönnen 
durch Dermittelung des BVerfaffers in guter Beichaffenheit von Dresden 
aus bezogen werden. 


8. Chemie der Kühe für Töhterfhulen fowie zum Selbftunterrichte 
von E. Franke, Lehrer der Töchterfchule in Eisleben, 8, (IV u. 100 ©.) 
Eisleben, ©. Reichardt. 1860. geb. 4 Thlr. 

In den Oberflaffen von ZTöchterfchulen etwas Chemie lehren, ift 
ganz paffend, da hierdburh das Mädchen befähigt wird, für angemeffene 
Nahrungsmittel zu forgen, auch Unglüd zu verhüten, wie es durch Gifte 
erzeugt werden kann, die fi in den Speilen bilden fönnen. Wie das 
anzufangen und was dabei zu berücfichtigen fei, bat ſchon vor einigen 
Jahren Dr. Ule in der von ihm und Dr. Müller herausgegebenen Zeits 
fchrift „Natur gezeigt. Der Mangel an einem für. diefen Unterricht 
geeigneten Buche nöthigte den Berfaffer, felbft ein ſolches zu fchreiben. 
Wie es uns Icheint, ift er etwas zu früh am dieſe Arbeit gegangen, d. h. 
zu einer Zeit, wo es ihm noch an der nöthigen Sachkenntniß und Ers 
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fahrung in diefem Gegenftande fehlte. Schulbücher follten nie eber in 
Arbeit genommen werden, als bis diefe beiden Bedingungen erfüllt find; 
man kann erforderlihen Falls auch ohne Lehr⸗, refp. Lernbuch unter 
richten. 


Der Verfafler hat Folgendes in den Kreis feines Unterrichts zu 
zieben für gut erachtet: Feuerzeuge, Waſſerſtoff, Feuer, Sauerfloff, Stid 
ſtoff, Kohlenftoff, Koblenfäure und Koblenogydgas, Waſſer, Kaffee, 
Ihee, Bacao, Milch, Zuder, Brot und Kuchen, Mittagsmahl, Suppe 
und Fleiſch, Eier, Hülſenfrüchte, Kartoffeln, Gemüfe, Salat (Del, 
Eifig), Obft, Gewürze, Getränke, die Nahrungsmittel im Allgemeinen. 


Man ſieht, der Berfafler bat fich bei der Auswahl vom allernächften 
Bedürfniß leiten laffen. Wir können das nicht ganz billigen. So wenig 
wir daran denfen, die fünftigen Hausfrauen mit entbehrlihem Wiffen 
zu überladen,, fo darf man fih doc in der Chemie nidyt ganz und gar 
auf die Küche befcränfen; es giebt noch jo Manches in der Hauswirths 
fhaft, was Benütung verdient, und wir rechnen bierzu namentlich die 
in Nahrungsmitteln entftebenden Gifte, worüber der Verfaſſer nichts bringt 


Bei der Anordnung des Materials hat der Verfaffer fib nicht durch 
die Eigentbümtlichfeit der Chemie, fondern durd etwas fehr Fremdartiges, 
durch die täglichen Mahlzeiten, leiten laffen. Das ift ungefähr gleichbes 
deutend mit einer Eintbeilung z. B. der Pflanzen nah ihrem Gebraud, 
wobei man leicht auch Klaffen befommen kann wie: Frübftüdepflangen, 
Mittagebrotyflangen u. f. w. Wahrfcheinlih beginnt der Verfaſſer aud 
nur aus dem Grunde mit den Feuerzeugen, meil man in der Küde 
Feuer gebraucht, wenn man Kaffee zum Frühſtück bereiten will. Um 
unfere jegigen Feuerzeuge zu verftehen, muß man ſchon ein beftimmtes 
Maß von hemifhen Kenntniffen befiken, fonft bleibt Alles unflar, wos 
von des Verfaſſers Arbeit den beften Beweis liefert. Cine völlig falſche 
Etellung bat auch der. letzte Abfchnitt, der von den Nahrungsmitteln 
handelt. Sollen diefe nämlich richtig aewürdigt werden, fo muß ihr 
Verhältniß zum menfchlichen Körper vorher erfannt worden fein. 


Um zu zeigen, mie es mit des Verfaſſers cemifchen Kenntniffen 
ausſieht, genügt eine Probe. Seite 13 beißt es: „Eiſen verwandelt 
fich in feuchter Luft in Roft, Kupfer in Grünſpan, ein Gift Beide 
Metalle verbanden ſich mit Sauerftoff oder orydirten. Roft und Grün 
fvan beißen Oxyde, d. b. Verbindungen der Metalle mit einer größeren 
Menge Sauerſtoff.“ Dergleichen vorzutragen, verräth mehr ald Anfänger 
haft. Roſt könnte man allenfalls als Oxyd bingehen laffen, obmohl 
zwiſchen Oxyd und Ompdbydrat (das ift der Noft) ein merflicher Unter 
ſchied ftattfindet; aber mit dem Grünſpan, der ein Salz ift, nämlid 
baſiſch foblenfaures Aupferogyd (natürlicher Grünfpan), gebt das unter 
keinen Umftänden. Wer aber Oxyde und Salze nody nicht unterfheiden 
ann, der ſollte nicht als Sähriftfieller in der Chemie auftreten. 


9. Ebemtfhe Experimente zur Belebrung und erbeiternden Unterhaltung 
für Ale, die fi mit Chemie befhäftigen, befonders aud für bie reifere 
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Yugend, von Dr. Natron. Lex.“8. (XX und 212 ©. mit eingebr. 

SHolzfhn.) Gießen. Rider. 1859. geb. 1 Thlr. 

Der Inhalt zerfällt in eine Einleitung und folgende ſechs Abſchnitte: 
1. Pormveränderung. 2. Wärmeentwidelung. 3. Lichtentwidelung. 
4. Farben. 5. Berfuhe mit Gafen 6. Bermifchte Verluhe und Ans 
wendungen. Das Buch enthält eine Menge intereflanter Verſuche; mer 
fie aber nur zur „erbeiternden Unterhaltung “ anftellen wollte, würde 
doch manden Thaler für Chemikalien auszugeben haben. Wer fih mit 
Ehemie beſchaͤftigt, dürfte es vorzieben, ein gutes Lehrbuch eyperimen« 
tirend durchzuarbeiten; er wird dabei Erbeiterung genug finden. Unſern 
Lefern können wir daher das Buch nicht geradezu empfehlen, wenn wir 
auch gern zugeben, daß aus demfelben Mancherlei zu lernen if. 


V. Landwirthſchaft. 
1. Lehrbücher. 


1. Grundriß der theoretiſchen und praktiſchen Landwirthſchaft, 
mit Berückſichtigung der Agrikultur-Chemie und den neueſten Forſchungen 
auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften für Ackerbauſchulen, Er 
ſchulen und die Oberflafien der Dorffchulen, von Zuliuß Koh. 8. (VIU 
und 160 &.) Langenfalza, Schulbuchhandlung d. Ih. &.=B. 1859. 
geb. 12 Sur. 

Die zehn Abfchnitte des Buches behandeln Folgendes: 1. Bodens 
funde. 2. Bearbeitung des Bodens. 3. Düngerlehre. 4. Orünfutters 
bau. 5. Halmfruhtbau. 6. Schotenfrühte. 7. Delgewähle. 8. Hads 
früchte und Küchengemächfe. 9. Handelsgewähfe. 10. Die landwirthr 
ſchaftlichen Geräthe. 

Für Aderbaus und Fortbildungsichulen ift das Dargebotene im 
Ganzen gut, jedoch nicht ausreichend, da über die Behandlung und Ers 
nährung der Hausthiere Nichts gejagt ift; für die Volfsjchule ift daraus 
wenig braudbar. Oder meint der DBerfafler, daß es in der Aufgabe 
der Volksſchule liege, fih darüber zu verbreiten, „wie oft der Stall 
ausgemiftet‘‘, „wie oft Mift gefahren werden folle‘, „wie man es ans 
zufangen habe, um genug Stallmift zu produeiren ?‘ 


2. Leitfaden für den Unterriht in den Elementarlenntniffen 
der Naturkunde in der Boltsfhule, mit befonderer Rüdfihtnahme 
auf die Landwirtbihaftl. Yon Earl Ewald. 8. (VII und 60 &) 
Weimar, B. Fr. Voigt. 1860, geh. 5 Sgr. 


‚Das Büchlein ift für Knaben der Volksſchulen von 12— 14 Jahren 
berechnet und bringt in feinen ſechs Abſchnitten Folgendes: Naturgefhichte 
der Pflanzen (9 Seiten!), Bedingungen des Pflangenlebens, unfere 
Kulturpflanzen, Unfräuter und Giftpflanzen, PBflanzenfeinde, Raturges 
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ſchichte unferer Haustbiere und deren Nupen (7 Seiten!) Wir geben 
gern zu, daß Manches hiervon in der Volkaſchule behandelt werden fann 
und muß; geichiebt das aber nicht gründlicher, wie in dieſem Büchlein, 
fo erwächſt der Landwirtbichaft fo gut wie gar fein Nupen daraus. Wie 
wir das meinen, haben wir weiter oben gezeigt. 


3, Landmwirtbfhuftlihe Befpvrehungen, abgebalten in einem Vereine 
intelligenter Zandleute; als Fortſetzung der „Spaziergänge eines Lebrers 
mit feinen Schülern.” Zum Gebraub für deutihe Volksſchulen und land» 
wirtbfchaftlihe Drtövereine, von Freiberrn 8. dv. Babo. 16. (II und 
94 ©.) Frankfurt a M. H. 2. Brönner. 1859. cart. 6 Sr. 

Dies Büchlein des um die Hebung der Landwirtbichaft verdienten 
Berfaffers enthält außer einer furzen Einleitung Folgendes: 1. Einiges 
über Rindvieh. 2. Kälberzudt. 3. Zweckmäßige Stalleinrihtung. 4. Von 
der Ernährung der Menfhen und Thiere. 5. Bon der Fütterung des 
Rindviebes. 6. Ueber die Kennzeichen der Milchergiebigkeit und über 
das Aufblähen. 7. Ueber Schweinezudt. 8. Vertiefung der Aderfrume. 
9. Berfchiedene Arten von Einftreumaterial. 10. Bon der Abmwällerung 
der Felder. 11. Ueber Kartoffelbau. 


Für die Darftellung ift die Geiprähsform gewählt. In richtigem 
Takte wird die Unterhaltung in für diefen Zwed „in einem ordentlichen 
Wirthshauſe“ anberaumte Verfammlungen verlegt. Der Lehrer ift der 
Leiter der Berfammlungen; er findet in dem Burgemeifter des Staͤdtchens 
einen Sekundanten; aber Hans und Peter und Michel ſprechen auch mit, 
gerade wie ihnen der Schnabel gewachſen if. Das Refultat ift natürlich 
immer ein befriedigendee. So weit flimmen wir gang mit dem Ders 
faffer. Wenn er aber auf dem Titel fagt: „Zum Gebraud für beutice 
Bohkeſchulen“, fo müflen wir den ſchon oben erhobenen Proteft ein- 
treten laſſen. — Es ift Einiges aus dem Buche im naturfundlichen Un- 
terricht der Bolfsichule verwendbar, im Ganzen aber nur wenig. Aber 
in landwirtbichaftlichen Vereinen läßt fih dad ganze Material verwerthen, 
und dabin mögen die Lehrer es bringen. 


4. Der Bau und das Leben unferer Eulturpflangen und Haus: 
tbiere. Ein Buch für Winterabende für den Landwirth und befonderd 
für firebfame Bauerföhne, in leichtfaßliher Darftellung. Bon Fr. B. 

offader. Mit 15 Abbildungen. 16. (VII und. 134 ©.) Labr. 

eiger. 1860. geb. z Thlr. 

Dies Büchlein ift für dem auf dem Titel angegebenen Zweck ſeht 
brauchbar; Vieles von feinem Inhalt fann aud in jeder guten Volks— 
fhule verarbeitet werden, und mit Nüdfiht hierauf wünfchen wir, daß 
die Lehrer davon Notiz nehmen mögen. Der Berfaffer verfährt in allen 
Abſchnitten fo gründlich, als das Berftändniß erfordert, verliert aber 
dabei nie den Bildungsftand feiner Lefer aus dem Auge. 


5. Randwirtbihaftlihe Charakterbilder für Schule und Haus. Die 
Wirtbfchaftstbiere. Don Dr. Wilb. Sommerlad. gr. 8. (XLu.467 6, 
Sranffurt a M. Verlag für Kunft und Wiffenfchaft. 1859. geb. 15 Thfr. 


„Den Blick auf die Vergangenheit diefer nüglichen Mitgeichöpfe zu 
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richten — auf ihr urfprüngliches Baterland, ihre Abſtammung umd Ber: 
breitung, auf die mannigfachen Beziehungen, im melden einzelne dieſer 
Thiere im Laufe der Zeit zu dem nationalen, gewerblichen und felbft 
religiöfen Leben mancher Völker geftanden haben — auf ihr gegenwärtiges 
Naturell, ihre geeignetite Fütterung, Paarung, Aufzucht, Maftung, Pflege, 
die Erkennung und Bebandiung ibrer hauptſächlichſten Krankheiten und 
die ganze Tragweite ihrer Nüplichkeit vorzufübren: das war die Abficht, 
die dem Berfafler bei der Ausarbeitung des vorliegenden Werkchens 
(Werkes!) beſeelte.“ Aus diefen der Borrede entlehnten Worten werden 
die Leſer abnehmen können, was fie hier zu erwarten haben. Es find 
im Ganzen 17 Thiere, darunter zwei Anfecten (Biene und Seidenraupe), 
welche auf 467 Seiten groß Detav behandelt find: Gebildete Landleute 
finden darin Alles, was fie über ihre Lieblinge zu wiflen nötbig haben, 
jelbft die Angabe der Medifamente, welche zur Hebung der cdharakterifirten 
Krankheiten dienen, und ibnen kann das Buch als ein recht nützliches 
empfohlen werden, ebenfo natürlich Lehrern der Landwirthſchaft. Volles 
ſchullehrer können vom Anfauf des Buches abfeben. 


2. Landwirthſchaftliche Leſebücher. 


6. Landwirtbſchaftliches Leſebuch für die oberſte Klaſſe der 
Elementarſchule, nebſt Aufgaben zur Uebung im Aufſatz und Rechnen 
auf dem Gebiete der —— 8. (XVI und 224 ©.) Köln und 
Neuß. 8. Schwann'ſche Verlagshandlung. 1858. 15 Ger. 

In fieben Abfchnitten wird befprochen: Der Feldbau. Der Dünger. 
Allgemeiner Pflanzenbau. Specieller Pflanzenbau. Kultur der Wieſen. 
Pflege und Ernährung der Hausthiere. Die Butter» und Stäfebereitung. 

An feinen im Ganzen etwas troden gehaltenen Vortrag reihet der 
Berfaffer in allen Abfchnitten Wiederholungsfragen und Rechenaufgaben. 
Eine der erften diefer Nechenaufgaben lautet: „Wie viel Gentner Dünger 
rechnet man bierorts auf die einfpännige Karre Mitt? Wie viel Karren 
würden demnach bei ortsüblicher Düngung auf den Morgen geben bei 
ſchwacher, bei mittler, bei ftarfer Düngung?’ Welch’. berrlihes Material 
für Beiftesbildung. Was will der poetiſche Hauch umferer jegigen Leſe—⸗ 
bücher gegen ſolchen Duft bedeuten! Freue dich, deutfche Jugend! 

Bir wollen gern zugeben, daß der Lehrer Einiges aus dem Bude 
im naturfundlichen Unterricht wird verwenden fönnen; aber vor der Eins 
führung des Buches müſſen wir doch ernfllih warnen. 


7. Lehr- und Lefebud für die oberfte Klaffe der Bolkafhule 
in Landwirthſchaft treibenden Gemeinden, Bon H. K. Schneider. Mit 
in den Text eingedrudten Holzfchnitten. gr. 8 (XVI und 359 ©.) 
Franffurt a. M. Sauerländerd Verlag. 1859. geb. 16 Ser. 


Der Berfaffer bat fich als Lehrer der Landwirthſchaftskunde einen 
Namen und in feinem Kreife fiber auch Berdienft erworben, was fchon 
daraus. hervorgeht, daB er „in Folge feines Strebens zweimal den von 
der großherzogl. Gentraiftelle für landwirthſchaftlichen Unterricht ausgeſegten 
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Preis befommen Hat.” Jedenfalls gebört er zu dem in ber Landwirtb⸗ 
fihaftsfunde wohlunterridhteten Lehrern, und in Folge diefes Umftandes 
bält er fih nicht bloß für berechtigt, fondern aub für verpflidtet 
zur Herausgabe eines landwirtbfchaftlidhen Leſebuches. Bei der Bearbei- 
tung deffelben bat er fih von dem Gedanken leiten laffen, „daß nur 
das in Wahrheit gedeiht, was mit der Hilfe Gottes und unter Ber» 
zichtleiſtung auf irdifhen Gewinn bewirft wird.‘ Dieſen 
Gedanken finden wir nicht nur fehr überſchwänglich, fondern auch völlig 
unlogiſch. Bielleiht hat der BVerfaffer für dieſe Opferfreudigfeit Ber 
mwunderung erwartet; in unſern Augen macht er fi eber dadurch lächers 
ih. Sicher wünfcht der Berfaffer, daß die Arbeit des Landmanns immer 
reihen Lohnes werth fein möge; wie fommt er denn nun mit einem Male 
dazu, Teer ausgehen zu wollen, umfonft zu arbeiten? Iſt der Berfaffer 
in Alzey fo gut geftellt, daß er fich feine Privatarbeit nicht braucht ber 
zahlen zu lafien? Je forgenfreier Jemand arbeitet, je befler gedeihen feine 
Arbeiten in der Regel. 

In der Vorrede fucht der Berfaffer die Fragen zu beantworten: 
„Iſt die Forderung berechtigt, daß im Volksſchulunterricht auf das fpätere 
Berufsleben der Kinder Nüdficht genommen werde? — Wenn „ia!“ 
wie fann ibr von pädagogifhem Standpunkte aus genügt werden ?‘ 
Die Beantwortung diefer Fragen leidet an Breitfpurigkeit und hat nirgends 
‚ etwas Zwingendes, Weberzeugendes; wir fehen daher von derfelben ab 
und um fo mehr, da wir bereits oben unfere Anficht bierüber audge 
fprochen haben, 

Der Inhalt des Buches zerfällt in folgende neun Abtheilungen: 
1. Der Landmann und feine Tugenden. 2. Des Landmanns Schrift 
führung. 3, Mineralogifches. 4. Aus der Chemie. 5. Phyfikalifchee. 
6. Aus dem Pflanzenreihe. 7. Aus dem Thierreihe. 8. Der Menſch, 
das Weltall u. f. w. 9. Allerlei. Die erſte Abtheilung enthält Lee 
ſtücke moralifhen Inhalts, die zweite giebt Anleitung zum Entwerfen 
aller Arten von EShriftftüden aus dem Bereiche des Landmanne Alles 
Uebrige gehört der Raturfunde an, hat jedoch natürlich mehr oder weniger 
Beziehung zur Landwirtbichaft. Es ift manches Gute in dem Buche ent- 
halten, aber zu einem Leſebuche ift es nicht correct genug, entſpricht 
auch im filiftifcher Beziehung nur ſehr mäßigen Forderungen. Wir 
fönnten das durch viele Proben beweifen, aber jchon die folgenden werden 
genügen. „Nun will ich euch etwas Wichtiges zeigen. In dieſer Taſſe 
ift flüchtiges Ammoniaf. Hub, wie es flinft! Nun gieße ih Schwefel- 
fäure hinzu! Jetzt riecht es nicht mehr! das Ammoniak ift gebunden! 
es fann nicht mebr flüchtig werden! — doch, nun gebt weiter Adht. 
Seht, ih lege ein Stückchen Kalf in die das gebundene Ammoniak ent 
baltende Taſſe. Hub, wie es wieder richt! Merket, das Ammoniak if 
wieder flüchtig geworden. Aber wie fommt das? Merket euch! aud der 
Kalt ift eine Bafis.“ — „Der Rofenfäfer legt feine Eier auf die Erde 
in Pferdemiſt. (Das ift nicht wahr.) Kennt ihr den Burſchen? (So 
wenig wie der Berfaffer, wenn nämlich von wirflihem Kennen die Rede 
if.) Er zerfrißt die Roſenblüthen und zermagt das junge Obſt. (Repteres 
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ift nicht wahr.) Den gemeinen Mebltäfer könnt ihr in der Mühle kennen 
fernen. Warum wohl? Die Farbe feines Körpers if pechſchwarz und 
fein geftreift. (Alfo die Farbe if fein geftreift?) Das Weibchen legt 
in das Mehl feine Eier, aus weldhen die Larven braunrotbe Puppen, 
die Meblwürmer entſtehen.“ (Böllig unverfändiih und falih, au 
wenn man die fehlenden Kommata fept.) 

Abgeſehen davon, daß wir prinzipiell gegen Einführung landwirth⸗ 
fchaftlicher ‚Refebücher find, würden wir von dieſem noch befonders ab» 
rathen. 


8. Lebensbilder aus dem Gebiete der Belt» und Naturkunde, 
der Landmwirtbfhaft und des Gewerbeweſends für Lehrer, Lands 
wirthe und Gewerbtreibende, Zugleich ein Leſebuch für landwirthſchaft⸗ 
lihe und gewerblihe Fortbildungsfchulen 2. Bon Johann Schmitt. 
8. (IV und 521 ©.) Mainz. €, ©. Kunze. 1860. 1 Thlr. 6 Nor. 

Bon den drei Abfchnitten, aus denen das Bud beſteht, enthält der 
erfie welt» und naturfundliche Bilder, der zweite landwirtbichaftliche, der 
dritte gewerbliche. Der Inhalt ift im Ganzen intereffant und belehrend, 
auch anziehend dargeftellt, weshalb wir das Buch den auf dem Zitel ges 
- nannten Berfonen und Anftalten empfehlen können. 


VI, Zechnologie. 


1. Lehrbuch der Technologie für den Unterricht an techniſchen Schulen 
und zur allgemeinen Belehrung, insbefondere auch für Gewerbtreibende bes 
arbeitet von Dr. H. Reinſch, Rector der technifhen Schule und Lehrer 
der Chemie und Technologie in Erlangen, gr. 8. (VII und 189 ©.) 
Bamberg. Buchner. 1859. 1 Thlr. 2 Sgr., Parthiepreis für Schüler 
bei 15 &gempl, 27 Ser. 


Wer noch fein gutes Buch über Technologie befigt, möge fich dies 
faufen. Es giebt vollfommen genügende Auskunft über alles Einfhläg- 
liche, und zwar ebenfomohl über die hemifchen als über die mechaniſchen 
Borgänge dabei. Für Solde, die der Chemie unkundig find, ift durd 
eine Einleitung in ganz paffender Weife geforgt. 

2. Das Bud der Erfindungen, Gewerbe und Induftrien. Bierte, 
» gänzlich umgearbeitete Auflage. Erftes Heft. 8. (5 Bogen mit einge 
drudten Holzjepnitten.) Leipzig. D. Spamer. 1860. 5 Ger. 

Dies vortrefflihe Werk ericheint von Neuem und in Heften. Das 
vorliegende erfte Heft enthält nur die Einleitung, in der ein intereffantes 
Bild von der fulturgefhichtlihen Entwidelung der Menjchheit gegeben 
wird. WUngebängt ift eine alphabetiſch⸗chronologiſche Ueberſicht der denk⸗ 
würdigſten Erfindungen. Wir fommen im nächften Bande auf dies em» 
pfehlenswerthe Werk zurüd. 





IX. 
Sefang. 
Bearbeitet 


von 


E. Hentfchel. 


l. Sefangleben. 


A. Allgemeines. 


1. Weſen und Werth des Gefanges. Eine Zuſammenſtel⸗ 
fung finnvoller und treffender Ausſprüche hierüber von Männern alter 
und neuerer Zeit findet fih in Förſter's Erflärung des Volksliedes 
„Ohne Sang und ohne Klang”, Schulblatt der evangelifchen Seminare 
Schiefens, X, 3. „In der Schule muß man‘, wie Luther fagt, 
„die Muſika von Notbwegen halten” Woltersdorf fang 
auf feinem Sterbebette: „Es jauchzet, es finget und fpringet das Herz, 
es weichet zurüd der traurige Schmerz.‘ 

In feinem „Geſangberichte“, Südd. Schuld. XXIII, 15, fagt 
Pfarrer Shid: „Daß der Gefang von böchſter Wichtigkeit und Ber 
deutung fei, darüber fönnten nur die Fiſche im Waller, die ſtumm find, 
fih zum Streite erheben. Der Herr bat dem Menfchen das Vermögen 
zu fingen und zu reden gegeben. Rede und Geſang find zwei ſehr mich» 
tige Mittel, dadurch Menſchen, Gemeinden und Völker können geiftig 
gehoben und gefördert werden, wenn fte in der Anwendung zu iübrem 
Rechte kommen; im Gegentheil aber kann jenes Vermögen, wenn es im 
Dienfte des Lafters und der Hölle flieht, zu einem höchſt unheilvollen 
Mittel werden... . Was man oft und mit Luft fingt, das dringt tief 
binein in Herz und Gemüth, daß es fchwerlic fo bald wieder. herauszu⸗ 
bringen iſt. . . . Iſt etwas fo eingegangen, fo bedarf es nur einer ge 
ringen Erregung von außen, fo werden die Saiten des Herzens nad 
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innen’ angelhlagen, und es tönt von Saite zu Saite, bis das ganze 
Herz voll von Gedanken und Empfindungen ift, fei es von heiligen oder 
unbeiligen, umd von den Gedanken heißt es mit Recht: „Ihr heiliget 
und entheiliget mich.” .. . „Wir find es dem Volk und der guten 
Sache jhuldig, in jeder Gemeinde den Gejang zu fördern, fhon darum, 
weil im Gefang dem Menfhen eine Quelle der Freude fließt: Wer guten 
Muthes if, fingt Palmen“ u. f. w. 

Eine tief eingehende, gedanfenreiche und geiftvolle Abhandlung lies 
ferte unter der Weberfhrift: „Leben der Muſik U. B. Marr in 
Zellner’s Blättern für Mufit, Theater und Kun, 1860, 24 u. f. 

.. „alles höhere Leben bat Stimme. Stimme ift die Blütbe der Ath⸗ 
mung, der innerlich genäbrten Lebensflamme In der Stimme find 
beide Pole des Lebens, Leid und Luft, in energifher Offenfundigfeit. 
Im Reichthum der Stimme verfündigt ſich die reiche Thätigfeit des 
innern Lebensprozeſſes. In der Stimme verkündet fi mein Leben in 
feiner Bielgewandtheit und Fülle, ich fühl’ e8 und die Andern vernehs 
men es, — und das ift Selbfigefühl, Genugtbuung ſelbſt im bitterften 
Schmerzensſchrei. Auch der ift noch Troſt; nur Hoffnungslofigfeit und 
vollſtaͤndiges Aufgeben it flumm wie der leiblihe Tod. — fie der geis 
Rige. Und in gleichem Sinne ift Gefang — ich will lieber fagen: 
„Singen“, diefes reihfte, freiefte, für fih noch beſtimmungs⸗ und 
fchranfenlofe Spiel in den Lauten meines innern Lebens, die Blüthe 
der Stimmen zu nennen. So trägt der Baum feine Blüthen dem 
Sonnenlicht entgegen und fo umgaufeln glänzende Käfer und feidene 
Schmetterlinge diefem Baum eigenbörig, gleich losgelöften Blüthen jene 
gebundenen, die den Zwed haben, Frucht zu werden: wie der Lebens 
odem die Stimme. ausfendet und die fih im Gefang verflärt. Und an 
Diefes „von innen mach außen‘ lehnt fich der ſympathieweckende Sinnen, 
reis von außen nach innen. — Das if der Urquell des Tonlebens im 
Menfhen. — Er muß unverfieglih fein, da er in jedem Menfchen 
wieder neugeboren wird; er ift fo alt wie das Menfchengefchleht, und 
ewig neu. Er mit aller an ibm baftenden Luft ift unſterblich, fo lange 
ed Menfchen giebt, jo lange der Menjch lebt... . Alles, was in mir if, 
jede Saite, die fib im Gemüthe fpannt und ſtimmt, will für fi tönen, 
und ſucht in mitfühlender Bruf ein Echo außerhalb, oder kehrt in mein 
eigen Ohr zurüd, mich felber mir zu verfünden, meine Luſt, mein 
Web mir verfchönt und gemildert im Wiederhall zu deuten... . . Hier 
it Muſik die „Ktunſt der Seele‘, der Scele, die ſich empfindet und den 
Wiederhall ihrer Negungen, den getreuen einer jeden, belaujcht.‘‘ 

2. Pflege des Gefanges. J. Shäublin fpridt in feiner 
„Geſanglehre für Schule und Haus’ die „erfreulihe Wahrs 
nehmung“ aus, daß nicht nur in den Schulen, fondern auch in Kirche 
und Haus eine zunehmende Sorgfalt auf den Gefang verwendet wird. 

- „Sowohl der Chorgefang in feinen verfchiedenen Formen, wie er 
in Schulen und zahllofen Vereinen zur Ausführung fommt, als aud der 
Sologefang am Inftrumente erfreuen ſich flets wachſender Pflege. Ja, 
was am erfreulichften ift, auch der Bolksgefang hebt wieder feine Flü⸗—⸗ 
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gel... . Es if fein Grund vorbanden, diefem Urtheil im Allgemeinen 
zu widerfprehen, obſchon im Einzelnen gar Vieles noch zu wünſchen 
bleibt, befonders was die Art und Weife der Gefangpflege betrifft. 
In legterer Beziehung Ichreibt ein vädagogifcher, in Mitten einer erfolgs 
reihen Wirkſamkeit flebender Freund an mich: ... „Bir haben wohl 
Diele in Deutjhland, die am Wege bauen, aber zu Wenige, die mit 
geböriger Kenntniß, Gründlichfeit und Tiefe arbeiten. Unfer Gefang- 
leben bat fih gehoben; aber wenn man in’s Einzelne hineinſchaut, 
in Familien, Schulen und Schriften, fo fiebt es darin zumeiſt noch 
herzlich fchlecht aus. Ih kann es in meinem Herzen nit ertragen, 
wenn ih das jammervolle Kreifchen in manden Schulen bören muß” 
u. |. w. 
3. Befeelter Gefang. Der Italiener Tofi empfiehlt, wie 
das „Echo““ mittheilt, in feinem berühmten Werke über den Gefang 
(Opinioni de Cantori antichi e moderni etc, 1723, deutſch von 9. 
F. Agricola, Berlin 1757) dem Sänger, noch mehr auf das zu 
achten, was das Herz ihm fagt, als auf die Regeln der Kunfl. „Der 
größte Lehrer if das Herz. Sagt es ſelbſt, ihr beften Sänger, faget 
es aus fchuldiger Dankbarkeit, daß ibr feine Schüler feid, ſonſt wäret 
ihr nie fo groß geworden. Wenn das Herz aus ihm fingt, dann fann 
fein Sänger fi verftellen oder heucheln, alsdann bringt nur die Wahr⸗ 
beit den fiegenden Eindrud hervor. 

4. Bemeinfamleit des Liedes. Diefelbe fand eine ſtarke 
Betonung in der Rede des preußiichen Unterrichtsminifterse über die 
Negulative, gehalten im Daufe der Abgeordneten... . „Bir leben in 
ernften Zeiten, doch dürfen wir noch auf Erhaltung des Friedens hoffen. 
Aber, wenn einft unfere Jugend in den Kampf fürs Vaterland ausziebt, 
- dann hoffe ih, wird fie, wie unfere Altwordern mit einem nationalen 
Schlachtgefang in den Kampf zogen und mit einem Te Deum nad dem 
Siege wieder beimfehrten, mit dem Liede „Ich bin ein Preuße, kennt 
ihr meine Farben‘ in die Schladht ziehen und mit dem Liede: „Run 
danfet alle Gott!” fiegreich wieder heimkehren.“ 


B. Der kirchliche Kreis, 
1. Allgemeines. 


5. Kirche und Tonfunf. „Ale Kunf gebt in ihren erflen 
Anfängen von der Religion aus und kehrt in ihrer höchſten Entwidelung 
zur Religion zurüd. Das religiöje Bedürfniß des Menſchen ruft das 
fünftlerifche Vermögen wach, damit es ihm Ddienftbar werde — und ber 
zeichnet fo ſchon jene allererften Anfänge der Kunft als fein Eigenthum: 
Eultusbilder, Zempelgebäude, Hymnen. Iſt aber die Kunft zur Doll» 
fraft gediehen, dann wendet fie freiwillig und gleichſam danferfüllt ihr 
höchſtes Vermögen wieder der Kunft zu und erachtet Aufgaben religiöfen 
Inhalts für ihre höhften. So war es von den aͤlteſten Zeiten anzus 
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fangen, bis auf die neueſte.“ A. W. Ambros, Culturhiſtoriſche 
Bilder aus dem Muſikleben der Gegenwart. 1860. 

6. Kirchlicher Geſang. „Neben dem Worte Gottes und der 
davon handelnden Predigt ift ein jchöner, reiner, religiöfer Geſang das 
vorzüglichfte Erbauungsmitte. So E. ©. Fiſcher im Schulblatte der 
evangel, Seminare Schlefiens, 1860, 2, in der Ubhandlung: „Ueber 
die Gründung firhliher Gefangvereine, fowie über Ges 
fangauffühbrungen mit Inftrumentalbegleitung (ſoge— 
nannte Kirchenmuſiken in den Kirhen der kleinen Städte 
und (der) Dörfer.‘ Er Magt aber zugleih über den Berfall der 
fichlichen Gefangstunft, der um fo mehr zu verwundern fei, als bie 
fleigende Pflege der Mufit nah andern Richtungen bin faft fabelbafte 
Refultate geliefert habe. „Rur da, wo mitunter Taufende andächtiger 
Ghriften verfammelt find, fi zu erbauen an der Religion, wo die 
Kunft alfo gerade ihre ſchönſten Schäge entfalten und zu einer würdigen 
Darftellung bringen jollte, da hört man oft das Mangelhaftefte; der Ans 
daͤchtige findet ſich gefört, flatt erbaut,‘ 

Zreffende Worte über kirchliche Kunft und fpeciell über kirchlichen 
Geſang ſprach Superint. Arndt bei der Gnadauer Herbftverfammiung 
des kirchlichen Gentrals Bereins in der Provinz Sachſen. Der Apoſtel 
Baulus rede von der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes, wonach die 
Greatur fih ſehne, da auch fie frei werden würde von dem Dienft des 
vergänglihen Weſens. Der Anfang dazu geſchehe in der chriftlichen 
Kunf. Der Zweck derjelben fei, die Greatur zu erobern für den Dienft 
dieſer Herrlichkeit, fie werde dann eine Jakobsleiter, auf der unfere 
Seele auffleige zu Gott, um fein Angefiht zu fchauen. Wenn die Kirche 
nicht dieſen ihren fosmifchen Beruf verfennen wolle, dürfe fie fih nicht 
fpröde verhalten gegen die Künſte. In der That gleiche auch nichts den 
Eroberungen, welche die Kirche auf dem Gebiete der Steine, der Farben 
und auch der Töne gemacht habe; nichts gleiche ihren Domen, ihren 
Bildern, ihrer Muſik. Man jolle die Macht der letztern aber nicht 
überfchägen. Wenn manche meinen, die Mufif könne Leben ſchaffen, fo 
vermöge dies nur das Wort, fonft müßten wir zur Bibel einen Anhang 
von rhythmiſchen Gefängen geben. Aber man müffe fie auch nicht zu 
gering achten. Der Apoflel rede 1 Cor. 14 von einem Reden aus dem 
Geifte und Reden aus dem Berflande. Dem erftern jeien die das Ger 
fühl in allgemeiner und unbefimmter Weife anregenden Töne der Mufif 
zu vergleichen, und Lechler fage geradezu, das Singen im Geifte fei 
im Orgelſpiel noch vorhanden. Der allgemeine Aufibwung aber, den 
die Zöne vermitteln, müffe nun auch eine beftimmte Unterlage empfangen, 
einen verfländigen Inhalt, ed müſſe zu dem Singen in Geifte das mit 
dem Berflande kommen, und das geichehe eben in dem Terte der Kirchen: 
lieder. Jedem müſſe indeflen jein Recht werden... Wo die Kirche 
Leben gewonnen, da habe man aud wieder angefangen, wie mit dem 
Berfiande, fo aud mit dem Geifte zu fingen u. |. w. 

7. Gemeinde und Chor. Dr. Ludwig Schöberlein fordert 
in feinem Berle: „Weber den liturgiihen Ausbau des Ges 
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meindegottesdienfie® in der deutfhen evangeliſchen 
Kirche“ (Gotha, 1859) nah dem Borbilde der alten Kirche eine 
viel flärfere active Betheiligung der Gemeinde bei dem Gottesdienfte, 
„als es die Gewohnheit wenigftens an den meiften Orten mit ſich 
bringt, welche von der Gemeinde außer einem Liedgefange zum Eingang, 
einigen Berfen vor der Predigt, und einem ober zwei Berien zum 
Schluß, nur eine paffive Theilnahme verlangt.” . . . „Es würde fider: 
lich aud der nothwendig ſich berausftellende Wechfel in Lied und Melos 
die, der innige Zufammenhang ferner mit dem Fortfähritt des Gottes 
dienftes das Intereffe an der Mitwirkung in der Genteinde mwefentlich 
erhöhen und das Hinderniß der Trägheit zerbredien. Je mehr überhaupt 
das gottesdienflliche Leben in den Gemeinden erwachen jollte, defto mehr 
Luft am Gefange würde fih einflellen. Wo ein frifches, natürliches 
Leben im Volke berrfcht, tönen Volkslieder; wo das geiflliche Leben 
friſch iſt, geiftliche Lieder. Wer gern betet, fingt auch gern Gott zu 

Ehren; verlernt aber ein Volk das Beten, verlernt es auch das Sim 
gen; ein materieller, heruntergefommener, abgeblaßter Sinn im Bolt 
vericheucht den Geſang; der geiftliche Tod nimmt der Seele allen Schwung, 
und das Auge des durch Materialismus flupid gewordenen Menfchen 
fucht nicht mehr die Höhen der Welt und den Himmel, fondern den 
Staub der Erde, das Niedrige und Gemeine. 

8. Der Chor. In demfelben Werke wird hiftorifch nachgewieſen, 
wie ſich die liturgiſche Selbftfändigkeit des Ehores neben dem Gemeinder 
gefange vollendet habe, „vielfach natürlich zum Schaden der Sache.“.. 
„Wie oft bietet er micht ftatt der Erbauung nunmehr einen bloßen 
Kunftgenuß und verwandelt die Kirche in einen Concertfaal!".... „Im 
der evangel. Kirche muß der Gottesdienft auch ohne Mitwirkung des 
Chores vollftändig fein. Aber, obne auf die Verſuche, dem Ebor eine 
ſelbſtſtändige Stellung durch Unterlage einer dee zu vindiciren, daß er 
die allgemeine Kirche, oder die triumphirende, oder die himmlischen Heer⸗ 
fchaaren repräfentire, weiter einzugeben; es frägt ih doch, ob man ihm 
nit eine mwürdige Aufgabe flellen könne. So könnte der Chor, 
namentlib an hoben Feften, beim Introitus eintreten, ferner im Gra« 
duale zwifchen den Lectionen, dedgleichen unmittelbar nad der Gonjecra» 
tion, wenn bier, nad dem Borgange alter Liturgien, das große Gloria 
mit dem Laudamus, was fonft, nad der Ordnung der Römiſchen Kirche, 
nah dem Kyrie folgt, eingelegt würde; desgleichen fönnte er jehr gut 
bei der Diftribution wenigſtens abwechfelnd mit der Gemeinde wirken; 
aub am Schluß des Gottesdienftes möchte leicht eine paflende Stelle für 
ibn zu finden fein. Ebenſo fann man die heilige Tonfunft zum Dienſt 
der Kirche in den fogenannten liturgifchen Andachten in mannichfacher 
Meife zur Erbauung und Erhebung der Gemeinde anwenden. Steht 
das Prineip fett, die Kunft in den Dienft der Kirche zu zieben, Ort 
und Gelegenbeit bietet fich leicht dar. Immer freifih if vorauszuſetzen, 
dag das kirchliche Weſen nicht beeinträchtigt und dem Sinne des evan⸗ 
gelifhen Gottesdienftes nicht geichadet werde. Niemals darf die Kunft 
das Weberwiegende und Selbitjtändige, fondern immer nur die Dienerin 
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des Heiligen fein. Aber wohl zu beachten ift, daß man Armuth und 
Kahlheit nicht mit Ernft und Einfachheit verwechfeln darf, und Würde 
nicht in leerer Eintönigfeit, fondern in reicher Fülle begründet if.’ 


9. Der Berliner Domdor „An Fülle des Wohllauts, 
Reinheit der Intonation, Deutlichkeit der Ausſprache und Klarheit der 
Gliederung werden die Leiflungen dieler Sängerfapelle won feinem Dis 
lettantenverein übertroffen. So Otto Gumprecht in den „Recenſionen“. 
Man muß freilih wiffen, daß nur gute, ausgefuchte Stimmen in den 
Domdor Aufnahme finden, und daß bderjelbe unter einer fehr firengen, 
energifhen und confequenten Leitung ſteht, ſowohl was die Beichulung 
als was den firchlichen Dienft betrifft. 


10, Kirchliche Gefangvereine Man leſe hierüber die unter 
b. erwähnte Abhandlung von E. ©. Fifcher. „Der k. Gefangverein 
ift dazu beftimmt, die liturgifchen Gefänge, auf die möglichft volltommenfte 
Weife, außerdem aber, da unfer ®ottesdienft in mufllalifcher Hinficht 
etwas Fahi if, bei jedem SHauptgottesdienfte einen mebrfimmigen Geſang 
funfigereht auszuführen.” Wie ein foldyer Berein zu bilden, wie es in 
Betreff des Directoriums, der Mitglieder, der nöthigen Geldmittel, der 
Uebungen, Proben und Ausführungen ze. zu halten, Darüber werden von 
dem Berfafler aus vieljähriger Erfahrung treffliche Borfchläge gemacht. 

In hohem Grade beachtenswerth ift auch der fchon erwähnte „Ge: 
fangbericht‘ des Pfarrers Schlid. Der Berfaffer jagt: „In etlichen 
Zahren kann ein eifriger Lehrer in Gemeinden von 900 bis 1000 Seelen 
einen Berein aufftellen von 60 Schülern, 60 ledigen Töchtern und 25 
Männern. Diefe beberrihen ſchon voländig den Geſang der Kirche. 
Der Berein aber erweitert fi mit jedem Jahre, fo daß nah 15 bie 
20 Jahren das ganze Gefangvermögen der Kirche nutzbar gemacht iſt.“ 
Dekan Dörner bemerft dazu, daß die Gemeinde zu Donftetten aller 
Dinge, Dank dem ausharrenden Eifer des Herrn Verfaſſers, einen übers 
rafhenden Beweis für die aufgeftellte Behauptung liefere. Wie Pfarrer 
Shlid es angefangen habe, um in feiner Gemeinde es dahin zu bringen, 
daß von den einzelnen oder vereinten Ehören gefungen werden: a. bie 
75 vorgejchriebenen Choräle, b. rhythmiſche Choräle, c. 40 Chöre und 
Hymnen, d. 20 kirchfaͤhige Arien, e. 40 andere Gefänge, f. 46 bejondere 
Stüde des Gefangvereins, und wie es dabei freilih auch an mandherlei 
Anfechtung nicht gefehlt hat, — das wolle man a. g. O. felbft nach⸗ 
lefen; bier fehlt der Raum zu Näherem. 

11. Der NRiedelfhe Gefangverein zu Reipzig bat in 
einer Reihe kirchlicher Goncerte, unter denen die Aufführung von Beetbos 
vens Missa solemnis beſonders herworragte, abermals Zeugniß abge 
legt von der Reinheit feiner fünftlerifchen Gefinnung, von dem Ernfte 
und ber Treue, womit er den höchſten Zielen nachſtrebt. Möge das 
bobe, glänzende Vorbild, welches bier gegeben ift, recht Biele dazu bes 
geiftern, auch unter weniger günftigen Verhältniffen mit aller Hingebung 
in den Dien der guten Sache zu treten und fih in diefem Dienfte 
durch nichts beirren zu laffen! 

31* 


484 Gefang. 


12. Händel. Die deutihe Händelgefellfhaft, welche dem 
großen Meifter in einer volltändigen Gefammtausgabe feiner Werke ein 
Denkmal zu feßen beabfichtigt, bat ihr Werk mit Benußung vortrefflicher 
Quellen begonnen, und die 3 erſten Lieferungen diefer ſchön ausgeftatteten, 
mit großer Sorgfalt und Liebe behandelten Ausgabe liegen vor. (Siehe 
Literatur.) 

Eine trefflihe Biographie ©. F. Händels, fomeit fie in den 
engen Grenzen eines Journals gegeben werden fann, lieferte, auf Anlaß 
des hundertjährigen Todestages des Meifters, A. W. im Süddeutfchen 
Schulboten. „Was uns jederzeit an ihm imponirt, iſt feine Kraftfüle, 
feine Mannbaftigfeit und feine hohe Sittlichleit. Dies Alles zeigt ih denn 
auch ſtets zufammen auf jedem Blatte feiner zahllojen Compofltionen ; 
Weichliches, Tändelndes, Unmännliches hat er nie und nirgends ges 
fchrieben, und dazu hat feine Muſik ſtets zur feften Unterlage feinen 
einfahen, aber wahren und unerfchütterlichen Chriſtenglauben; diefe 
Perle macht feine Mufit ewig jung und von einer Wirkung, die von 
feiner Mode angetaftet werden kann. freilich, er hat feine Kirenmuflt 
im engeren, fpeziellen Sinne gefchrieben, er war nicht in dem firdlich- 
religiöfen Etandpunfte feiner Zeit und insbefondere des damaligen Eng» 
lands gefangen ; felbft fein „Meſſias“ iſt micht ſtreng kirchlich, er iſt über 
die engeren Grenzen der fogenannten Kirchlichkeit hinaus und auf einer 
Höhe der Anfchauung, vor der jede Schranke fällt. Es ift im ‚‚Meffias’‘ 
die ewige That der Erlöfung dargefellt in ewigen Tönen, die ſich über 
die Befchränftheit einer Zeitepoche erheben, und man bat diefes Werf 
daher ſchon mit vollem Recht genannt eine Gantate des gefammten 
gläubigen Menfchengefchlehts, für alle Zeit diefelbe. Dit einem Wort: 
Händel hat den objectiven Charakter der bisherigen Kirchenmuſik dadurch 
durchbrochen, daß er auch das Subject zu feinem Rechte kommen ließ, 
und das ift Act proteftantifh. Der Menſch ſteht in feinen Oratorien 
Gott gegenüber nicht als willenloſes Glied irgend einer Kirche, fondern 
als ein vollberechtigter Bürger, vollberechtigt dadurch, daß er fih als 
Glied am Leibe Chriſti aufgenommen weiß in die ewigen Kindfchafts- 
rechte. Somit ift Händels Standpunft nicht mehr der kirchliche, fondern 
der biblifhe, und darin Tiegt feine überwältigende Stärfe. Dan bat 
zmar (vergl. Roth’s Ethik) der proteftantiihen Kirche fehon oft vors 
geworfen, daß fie es zu feiner Kirchenmuflt — weil aud zu feiner 
Kirche — gebradht habe; wir betrachten das nicht als einen Vorwurf, 
denn erft wer auf dem biblifchen Boden recht feſtſteht, wird aud ein 
wahres Glied der wahren Kirche fein, und je mehr unfere evangelifche 
Kirche ihre Grundlage wahrt, defto mehr hat fie auch Bürgicaft, daß 
die äußere kirchliche Gefelfchaftsverfaffung fh zum Heil ihrer Mitglieder 
ausgeftalte.‘ 

13. Sebaftian Bad. Einen trefflihen Beitrag zur Charaftes 
riftif des großen Meifters liefert K. U. Mangold in feinem Bortrage 
über Bach's Paifion, gehalten in Darmjtadt den 3. April 1860, ab» 
gedrudt in der Südd. Mufifzeitung, Nr. 16. ... „Groß it Bach's 
Bravour in Beherrihung der technifchen Mittel der Kunft, fein Reichs 
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thum an Gedanken, die Mannihfaltigfeit und Freiheit in Behandlung 
vieler Stimmen, die gleichzeitig neben einander ertönen, im Bieltönigen, 
Bielfimmigen, in der PBolypbonie. .... Wenn auch zur vollftändigen 
Würdigung der Bachſchen Werke in ihrer Bielftimmigfeit ein tieferes 
Studium erforderlih ift, und ein gemwiffer Echmetterlingegeift, der von 
Blume zu Blume nur flattern möchte, nichts bier ausrichtet — fo müffen 
fie Doch dem fich bingebenden Zuhörer, der religiöfen und äftbetiih ge: 
bildeten Sinn mitbringt, nicht blos gefallen, fie müffen ihn unmiders 
ſtehlich Fortreißen durch die Macht und Großartigfeit des Gedankens und 
des innewohnenden Geiftes. .... Bach hat vor dem 40. Jahre fein 
Berk der Deffentlichfeit übergeben; er war da bereits im vollen Belig 
der Kunftmittel, und reihe Einfiht in Benugung derjelben ftand ihm 
zu Gebote. Ehe er ein Werk aus den Händen gab, wurde ed von ihm 
ſelbſt aufs firengfte kritiſch beleuchtet. Namentlich fuchte er mit nie ruhen⸗ 
der Gemwiffenhaftigfeit Alles zu entfernen, was irgendwie eine vulgäre 
moderne Wendung feiner Zeit enthielt, was nit mit der Würde und 
Großartigkeit feiner Aufgabe ſich vertrug. Bloße Wiederholungen, ges 
wöhnlihe Schlußfälle, farrirte Gedanfen, d. b. foldhe Gedanken, die von 
je A zu 4 Zacten farg zus und abgemeffen find, vermied er. Geine 
Verzierungen find reinfter Ausdrud für den, der richtig fpielen, richtig 
fingen und richtig hören kann. So fommt es, daß was „„Zopf ger 
nannt wird, in feinen Gompofitionen weder in Chören, nod in Recitas 
tiven und Arien zu finden. Während feine Chöre den gothiſchen Domen 
vergleichbar, durch ihren wundervollen, reichen, bimmelanftrebenden Bau 
unerreicht daftehen, fo find es feine Soli, namentlich die Recitative, und 
unter diefen wieder die accompagnirten, die fih durch Neuheit, Friſche, 
tiefen Ausdruck und ausgefucht feinen Geſchmack von allem Webrigen, 
was bis auf unfere Zeit gefchrieben wurde, auszeichnen und als Mufter 
ewig gelten werden..... Unfere bedeutendften deutfchen Zonmeifter haben 
ihre Bewunderung für Bad dadurch zu erfennen gegeben, daß fie in 
feine Fußftapfen traten jedesmal, wenn fie ihren höchſten Bunft erreichten. 
Mozart’s Requiem, Beethoven’s neunte Sinfonie, feine Missa solemnis, 
Mendelsfohn’s Pialmen und Dratorien, ſei's Behandlung der Chöre, 
der GEhoräle oder der Soli, in denen er jede unnüßge Verzierung zu 
vermeiden fuchte, legen davon fprechendes Zeugniß ab.‘ 

Auch von anderen Seiten ber ift des Belehrenden und Anziehenden 
viel Über Bach gefagt worden. Ich nenne nur: 1. U. B. Marr in 
der fchon erwähnten Abhandlung „Leben der Mufif‘ (‚Niemand 
bat vor» und nachher in tiefer und getreuefter Auffaffung des Charaf- 
teriftifhen e8 dem Seb. Bad gleihgetban. In den Recitativen jeiner 
matthäifhen Paffion ift ſchlechthin fein Ton anders als in reiner und 
voller Wahrbaftigfeit nach der fehärfften, charaftervollften Bedeutung des 
Tonverhältniffes geſetzt; es fehlt wenig, daß man nicht daffelbe von vielen 
Arien, von den matthäifchen Ehören, und von vielen andern feiner Werke 
fagen könnte.“); 2. Otto Gumprecht in einem Artifel der „Recenfionen“, 
auf Anlaß des Bach'ſchen Weihnahtsoratoriums (‚‚Derfelbe Meifter, zu 
dem wir fonft als zu dem tiefinnigften Exegeten des göttlichen Wortes, 
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als zu dem Lühnften und gemwaltigfien Tonbildner emporbliden, offenbart 
uns bier die Fülle und Poeſie eines Lindlih frommen Gemüths““); 
3. Ritter in den Biographien der großen Orgelmeifter Körner’s, Ura⸗ 
nia 1859 und 1860; 4. Ambros in den „Culturhiſtoriſchen 
Bildern’ x. (.... „In Deutichland bildete fih ein Styl aus, den 
man endlich im den Arbeiten der Familie Bach geradezu der Gothik an 
die Seite flellen Tann. Der große Sebaftian, der aus irgend einer 
Meinen Tongeftalt ein riefiges, in allen Theilen belebt emporfteigendes, 
myſtiſches Rieſenwerk aufbaut, ift der Großmeifter diefer muſikaliſchen 
Baubütte, feine II-moll-Meffe der Kölner Dom in Töne überfegt.'): 
5. Louis Köhler, in der NR. Berl. Mufifzeitung, 1860, 1. und f. 
(„Ohne Bach fein wahrer Mufiler, weil feine tiefere Bildung, 
Ein Mufiter, der Bach nicht cultivirt, iſt wie ein Officier, der fich nicht 
für Friedrich d. Gr. intereffirt — aljo ein Halbfahmenid. — Ja, ich 
weiß, daß ich noch weiter gehen darf: „ohne Bach fein höherer 
Dilettant.‘) 


2. Kirhenmufil im engern Sinne 


14. Weſen und Wirkung. Einen furzen, aber den Ragel auf 
den Kopf treffenden Artikel lieferte H. Sattler in Körner’s Urania, 
1859, Nachdem er als Zweck des Gottesdienftes die Erbauung be 
zeichnet hat, dedt er die Gebrechen der „‚fogenannten’ Kirchenmufif auf. 

.. „Ich fage der fogenannten, denn wirkliche Kirchenmufif haben 
wir nicht. Allerdings, wollen wir etwas dem kirchlichen Eultus Fremdes, 
Unmefentliches fo nennen, wollen wir einer geiftlihen Goncertaufführung 
in der Kirche, worin Herr &. und 9. ein Solo auf der G-Saite oder 
dem Flageolet (?) vorzutragen haben, worin fih Fräulein 3. als Bravours 
fängerin hören läßt, den Mamen einer Kirchenmufif beilegen, oder wollen 
wir das Luftige Gefiedel der Dorfburfhen und das Zetergeichrei der 
Sculfnaben fo nennen — nun ja, dann haben wir über Mangel an 
Kirchenmuſik nicht, wohl eber über Ueberfluß zu Magen. Kirchenmuſik 
nenne ih nur die Muſik, welche einen wefentliben, integrirenden 
Theil der Liturgie bildet, wodurd das Gemüth für tiefere Erfaffung der 
Predigt geftimmt und wabrbaft erbaut wird. Aller finnliche Schmuck, 
wodurd weltliche Luſt und weltliher Schmerz ausgedrüdt wird, alle 
eitien Künfteleien und gelebrten contrapunftiihen Rechenexempel, wodurd 
auf den Berftand, nur nicht aber auf das Herz gewirkt wird, aller 
überfhwängliche individuelle Gefünlsausdrud, wie er meift im Solofpiel 
und Sologejange fib ausſpricht, müſſen aus der Kirchenmuſik entjernt 
fein. Iſt dabei der Vortrag ächt fünftlerifh, einfah und würdig, dann 
möchte bei geringen Mitteln eine Kirhenmufif herzuftellen fein, die eine 
reine, edle Begeifterung des frommen Gemüths, eine wahrbafte Erbauung 
bewirken könnte.‘ — Im weitern Verlaufe der Abhandlung giebt er das 
Beifpiel einer in Blankenburg gehaltenen Erntedanffeft » Liturgie, worin 
Chor⸗ und Gemeindegelang abwechſeln und der Chor feinerfeits aufer den 
gewöhnlihen Reſponſorien einzelne Choralverfe fowie einen eingelegten 
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größeren Gefang mit Orgelbegleitung vorträgt. ... . „einfach und ſchmuck⸗ 
los, aber herzlich und innig ertönte der reine, vierflimmige Gefang 
jedesmal dann, wenn das Wort des Predigers, der Inhalt des Chorals 
oder der ganze Eultus in feinem Zulammenbange ihn zur Erhöhung der 
feierliben Stimmung veranlaßte, und ergriff die Herzen mit wunderbarer 
Gewalt.“ 

15. Kirchenmuſik mit Orcheſter. „Viele ſprechen ihr das 
Todesurtheil, möchten ſie als etwas Unwürdiges, Unkirchliches aus dem 
Gottesdieuſte verbannen. Warum, frägt man jedoch dagegen, haben die 
Behörden, die doch gewiß für die Entfernung alles Störenden und 
Unmwürdigen aus der Kirche find, ibre Abichaffung noch nicht angeordnet?’ 
€. ©. Fiſcher a. a. O. Die Antwort auf legtere Frage giebt er dur 
Hinmweifung auf die Erfahrung, daß Dorfgemeinden fih auch an einer 
Muſik, die nicht den höchſten Kunftforderungen entipridt, erbauen. Ein 
gut geblafener Choral, eine einfahe, gut ausgeführte Begleitung einer 
Kirchencompofition machen auf die meiften Landleute einen tiefen Ems 
druck“ .... Freilich aber müflen die Gompofitionen rechter Art fein! 
Die meiften, welhe man aufführen bört, find für die vorhandenen Kräfte 
zu fhwer, aub für das Faffungsvermögen der Hörer nicht verftändlich 
genug. . . Bon Andadht und Erbauung ift dann feine Spur. ... Die 
Landkirche befchränfe fih nur auf das Einfachfte, leicht Ausführbare, fuche 
. dies aber möglihft vollfommen und würdig zu Gehör zu bringen. Eine 
leichte Motette oder Arie (geiftliches Chorlied) mit ganz einfacher Begleitung 
ber Blafes oder Gtreihinftrumente genügt vollfommen und wird bie 
kirchliche Feier viel paflender beleben als eine große Figuralmuſik“ xc. 
. . . Damit aber die Kantoren das Rechte recht auszuführen vermögen, 
damit fie im Stande find, fich jelber etwas zurecht zu legen, eine Begleitung 
zu arrangiren ꝛc., foll auf die mufilalifhe Ausbildung der Präparanden 
und Seminariften mehr Bedacht genommen werden. 

16. Entfhiedene Berwerfung von Beftebendem. Hierin 
geben Einige no viel weiter ald Sattler. Der „junge Componift‘‘, 
deflen Brofhüre: „Die Kirchenmuſik in Rüdfiht auf ihr Miß— 
verbältniß zum Hörer der Gegenwart‘ im VIll. Bande des 
Päd. Jahresberichte angezeigt wurde, und der ſich jegt bei der neuen, 
dem Inhalte nach unveränderten Ausgabe des Schriftchens ald Johannes 
Wolf von Ehrenftein zu erkennen gegeben bat, behauptet heute noch, 
der größte Theil der Kirchenmuſik, welche wir jept zu 
bören betommen, fei dem größten Theile der Hörer unvers 
Rändlid. Die Urſachen findet er erſtens und bauptlählih in dem 
Mangel an Klarheit und Einfachheit, in der BVerfünftelung der Mufif 
durch contrapunctifche Arbeit, namentlich dur Fuge und Canon; zweitens 
in der übergroßen Einförmigkeit der langen Recitative und der Ehoräle*); 


*) Ueber diefe fagt er: „Die Ghoräle find ein fo gebeiligter Schap des 
Volkes geworden, mit ihrer Abfingung verbinden fi fo ändachterweckende Ers 
innerungen, die von Geſchlecht zu Befälekt erben, daß der Vorihlag, fie ber 
feitigen zu wollen, gleich freventlid wie zwedwidrig wäre; aber fie find in ihrer 
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drittens in dem Streben gewiffer Fachmänner nah Vorführung alters 
tbümlicher Mufif, die der heutigen Empfindunge » und Ausdrudsmweife 
fremd gegenüber flebe, für unfere jegigen Bedürfniffe zu breit, zu gebebnt 
ericheine, in der Harmonie monoton, in der Anwendung ordeftrafer Mittel 
arm und dürftig ſei). „Aber was bleibt uns noch? — Bird fid 
aus meinen Worten fchließen laffen, ich fei der Meinung, kein Menfchen- 
herz werde durch eim Pirchliches Tonftüd erbaut? NRimmermehr! Immer 
noch könnte ib Ihnen ein ftattliches Verzeichniß ſchöner Kirchen-Tompo⸗ 
ſitionen aͤlteſter und neuſter Zeit liefern, dürfte ich es nicht vielmehr der 
Bildung ihres eigenen Geſchmackes überlaſſen, zu prüfen, welche Mufſil 
den einzigmöglichen Anforderungen an kirchliche Tonkunſt entipriht. Aber 
fireifen wir alle Befangenheit, alle Borurtbeile unferer Zeit zum Behuf 
folber Prüfung ab. Hat man zeither dem Alten vor dem Neuen das 
Borreht gegeben, fo wollen wir dagegen nicht in die entgegengefeßte 
Einfeitigfeit verfallen, daß wir nur dem Meuen nahjagen und das Alte 
nicht zu ſchätzen wiffen. Hat man fich zeitber häufig in unfruchtbaren 
Künfteleien ergangen, fo wollen wir uns nicht dafür in erlabmender 
Monstonie bemegen u. f. mw.’ Im Vorworte zur zweiten Auflage gedenft 
der Berfaffer der vielen beiftimmenden Urtbeile, welche ihm zugegangen. 
„Alle diefe öffentlichen wie privaten Stimmen ermweden in mir den guten 
Glauben, daß die geiflige Bewegung auf diefem Felde leicht aber ſicher 
beginnt und endlich zu gedeiblichem Ziele gelangen muß. ... Der Kampf 
der Idee gegen die zwingende Form rufen diefe Blätter auf, freilich 
nicht, Damit die Kirchenmufif in Formloſigkeit und chaotiſche Berwirrung 
gerathe, wohl aber, damit die Form der Idee diene, flatt fie zu bes 
herrſchen.“ Da der Berfafler ſelbſt Componiſt it, auch als folder 
fih auf dem Gebiete des weltlichen Liedes bereits bewährt bat, fo wäre 
es am beften gewefen, wenn er den bereits vor ſechs Jahren von mir 
und Anderen ausgeſprochenen Wunſch, uns Kirchenmuſik in feinem Sinne 
zu fehreiben, erfüllt hätte. 

17. Fortſetzung. Großes Auffehen macht ein Auffag „Ueber Kirchen 
mufif im Unzeiger für Muflf, 1860, 14 u. f., und ich fann nicht umbin, 
deffelben Erwähnung zu thun, obſchon er mir noch nicht vollftändig vorliegt 
und ich deshalb aud den Berfafler zur Zeit nicht zu nennen weiß „Daß 
Kirhenmuflt und langweilige Mufit fehr häufig für gleichbedeutend ger 
balten wird, und zwar von Leuten, die wahrhaft kirchlich, die fogar 
fromm find und zugleich Freunde der Mufif, dürfte fehon darauf hins 
deuten, daß die religiöfe Muſik micht allgemein den Zweck erfüllt, den fie 
erfüllen fol. ... Die Kirdienmufif, die für Alle fein fol, muß noth⸗ 
wendig in einer Sprache reden, die in Allen Gefühle der Andadht zu 


großen Einfachheit nicht geeignet, wie es oft geſchieht, in ſechs oder meht langen 
Verſen hinter einander geſungen zu werden.“ 


*) Worin er freilich nicht mißverſtanden fein will, „denn beſſer find die 
firengen Kircbentonarten immer noch, als die frivolen Duetten und fofetten 
italienifchen Solfeggen, welche id — in einer Meſſe von Morlacchi (alſo 
wohl in Dresden?) hörte.” 
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erwefen und zu erhalten im Stande iſt. Uber wir befigen fehr wenig 
wahrhaft erbauende, Andacht erwedende Muſik. Im Gegentbeil Die trodenfte, 
gelehrteſte, fältefte, ja lächerlichfte gilt für die zwedentiprehendfte (117), 
und wer feine andädtige Stimmung mitbringt, wird fie felten durch 
unfere Kirchenmufil erhalten. ... Denn nicht genug, daß die Kirchen» 
mufif (die italienifche ausgenommen) die allergelebrtefte mit den fünfts 
lihften contrapunctifchen Gombinationen (Fuge, Canon) if, die ſelbſt viele 
Mufiter nicht verfieben und die dem Volke ein Greuel ift, fpricht fie zu 
uns überdies in veralteten, fteifen Floskeln.“ — Dies führt der Bers 
faffer im Einzelnen aus. Nah ibm ift die Fuge für den größten Theil 
der Gemeinde nichts weiter, als ein völlig unverfländlicher Tonwirwarr, 
ein finnverwirrendes, lächerliches oder widerwärtiges, unausftebliches Durchs 
einanderplärren, wie man es am wenigſten in einem Gotteshaufe erwarten 
ſollte. Beiſpiel: die von dem größten Mufifgenie gefchaffene Doppelfuge 
über Kyrie und Christe eleison in Mozart’s Requiem. — ... „Hören 
Sie ſelbſt ein Oratorium von Händel, einem der größten Gomponiften — 
feiner Beit ...... ih habe bei den meiften Nummern einfbläfernde 
Langeweile, bei einigen wenigen allerdings andächtige Stimmung, im 
Ganzen nur Mipftimmung und Zerriffenheit empfunden. ... Auh Bad 
bat zwar, wie Händel (3.8. in feinem herrlichen Hallelufab), einzelne 
Lichtblide von wahrer, ewig fchöner Mufif, wenn er dem einfachen Aus» 
drude nachgeht, im Allgemeinen aber ift er für unfer Volk völlig uns 
genießbar. Mag fein, wie Biele behaupten, daß die älteren Gomponiften 
religiöfer empfunden haben ...; verftändlih — für unſere Zeit zumal 
— ausgedrüdt haben fie ihre Gefühle nicht; auch glaube ich nicht, 
daß fie bei dem Gomponiren fih in religidfer, andächtiger Stimmung 
befanden, denn bei dem Berechnen ihrer überfünftlihen Formen, bei der 
vorwaltenden Thätigfeit des Berftandes mußte das warme Gefühl erfalten.‘ 
Die Urfahen „der offenbaren Mißgriffe, die man in unferer Kirchenmufif 
begeht,’ findet der Berfaffer 1) in der Entwidelung der Tonfunft felbft, 
deren fünftlihe Berehnungen fi. gerade in der Kirchenmuflf erhielten, 
wo Niemand die reformatorifhe Hand amzulegen wagte oder anlegen 
durfte; 2) in falfchen Borftelungen von dem Ernfle, der Würde und 
Strenge der Kirche; 3) in der Ziererei der fogenannten Kunſtkenner ıc., 
die vorgeblih aus jenen älteren überfünftiihen Berechnungen, die man 
Kirchhenmufif nennt, Religiofität heraushören, — in der Abgötterei, die 
fie mit jenen älteren Meiftern, in neuerer Zeit namentlih mit Bad 
treiben, — in der Gößendienerei, die fie vor den Götzen der Fuge, des 
Ganons auf die Knie wirft; 4) endlich in der Leichtigkeit, durch Fleiß 
allein, ohne eigentliches muſikaliſches Talent, folhe Berechnungen zu ers 
lernen und fih dadurch einen Namen zu machen.‘ In der Ausführung 
von Nr. 4 heißt es: „Es wenden ſich daber der Kirchenmufit meift ſolche 
ärmere Geifter zu, oder folche, denen die Jahre die Phantafie flügellahm 
gemacht haben. ... Natürlih halten alle ſolche Tonfünftler an der 
gleichen Kirchenmufif mit aller Kraft feft und erflären fie — in ihrem 
Interefie — für die einzig ächte und wahre.‘ 

So. weit in Nr. 16 des „Anzeigers“ unfer Verfaſſer. Es fieht 
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abzuwarten, welche Reformvorfchläge er machen, und wie man fi gegen» 
über feiner Kritik des Bisberigen verhalten wird. Unfere eier werden 
finden, daß feine Anſichten, fo weit fie bier dargelegt find, viel Webers 
einftimmendes mit denen v. Ehrenfein’s haben. Jedenfalls fellt er 
die Dinge mehr oder weniger auf die Spitze. 

Segenüber der Berurtbeilung der Fuge und des Ganons möge 
auf den Bortrag des franzöfifhen Akademikere Beaulieu „Ueber den 
Eharafter der Kirchenmufif'‘, gebalten in der Barifer Alademie der 
Ihönen Künfte am 17. April 1858, bingemwiefen fein. Beaulieu if 
weit entfernt, die erwähnten kunſtvollen contrapunctifhen Zongewebe an 
und für ih für firhlih und religiös zu halten, — ift aber ihr Inhalt 
religiöfer Stimmung voll, fo ericheinen fie als in bobem Grade für bie 
Kirche geeignete Formen, denn ihr ftrenger Zug, die wechſelſeitige Bedingt- 
beit ihrer Stimmen, und was fie fonft kennzeichnet, ift diametralement 
oppose aux entrainements de la passion (völlig entgegengefegt den 
Hinreißungen der Leidenfchaft). Sammlung, Berfentung in uns ſelbſt, 
Bändigung der Leidenfchaften fei überhaupt die Wirkung, auf welche Die 
Kirhenmufif binarbeiten müſſe. 

18. Specifilh Katholiſches. Biel Trefflihes hierüber findet 
fh in dem ſchon genannten Werke von Ambros. „Die Kirche bat 
den gregorianifhen Gefang als ihre eigentlihe Gultusmufif fanctionirt 
und geradezu die Anordnung geboten, jene andere, freie Kirchenmufif 
(zu der wir auch fhon PBaleftrina w. U. zählen müflen) erlaubt, 
Unwürdiges jederzeit verboten. Gie hat damit das einzig Richtige 
getroffen. Freilih muß man nun fragen: Was if würdig, was uns 
würdig? ... Mufik, deren Birfung vorzüglich in dem ſinnlichen 
Reize des Wohlklanges liegt, ift Feine ſolche, die für die Kirche paßt; 
denn die Kirche läugnet und verläugnet zwar nicht die finnliche Natur 
des Menſchen, aber fie will fie dem Geifte unbedingt unterworfen wiffen 
— fann alfo für ihre Zwede nicht brauchen, was wefentlih auf Sinn» 
lichkeit bafirt if. Daher it Roffini’s Stabat mater gang fchöne 
Muſik, nur in die Kirche paßt fie beileibe niht. Mozart if zumeilen 
von feinem Sinne für Wohllaut verlodt worden, ganz naiv Etwas eins 
zufhmuggeln, was mehr Obrenihmaus als Erhebung des Geiftes und 
Herzens ift, und das nicht darum tadelhaft erfcheint, weil es Ohren⸗ 
fchmaus, fondern weil e8 nur Obrenfhmaus if. — Die Kirche will 
ferner die Reidenfchaften des Menichen nicht ausrotten, wohl aber fie 
ebenfalls dem Geifte untertban mahen. Wo im Kunftwerfe der Aus 
drud der ungebändigten Leidenfhaft bervortritt und gerade ihr einfeitiges 
Pathos um eined höheren Zwedes willen fih zeigen darf — in der 
Tragödie, der ernflen Oper — mird das Werf weit entfernt fein, ein 
unſittliches beißen zu dürfen; aber für die Begleitung des Gottesdienſtes 
fann die Kirche nicht brauchen, mas die Leidenfchaften anregt und aufs 
regt, was den Ausdrud, was das Pathos der eigenberechhtigt auftreten: 
den Leidenfchaft erfennen läßt, alfo Opernmäßiges, Theatralifches. — Wo 
dagegen der Ausdrud der dur das Heilige gebändigten, gezügelten, ja 
der am Heiligen entzündeten Leidenfhaft zu Tage tritt, wird die Kirche 


Gefang. 491 


dergleichen faum abzumeilen finden. ... Wer follte fih von dem Cruci- 
fixus des Lotti oder von dem Crucifixus der Beethoven'ſchen D-dur- 
Meſſe nit bis ins innerfte Mark hinein erjchüttert fühlen? Und es if 
nicht gewöhnliche Furcht, gewöhnlihes Mitleid, was er empfindet; diefe 
Affecte reinigen fih nicht bios, fie heiligen fh; die Furcht wird zur 
Ehrfurcht und zu anbetendem Danf, das Mitleid zur feelefchmelzenden Liebe, 
ZA damit wohl verfeblt, was die Kirche wünſcht? — ... Was einer 
wirflih guten Kirhenmufit Noth thut, bat jchon St. Bernhard Ffurz 
und gut ausgeſprochen: Cantus ipse si fuerit, plenus sit sine gravi- 
tate, nec lasciviam resonet, nec rusticitatem. Sic suavis ut non 
sit levis, sic mulceat aures, sic molceat corda, tristitiam levet, iram 
mitiget, sensum literae non evacuet, sed secundet. (Der Gefang muß 
volltönend fein, ohne Schwerfälligfeit, ohne Robheit. Er muß angenehm 
fein, doc nicht fpielend; er ergöße das Ohr, er bewege das Herz, er 
bebe die Traurigkeit und ftille den Zorm; den Sinn der Worte fchwäche 
er nicht ab, fondern er verflärke ihn.) Diefe Worte treffen den Kern 
der Sache; eben fo fiher if es, daß obige Eigenichaften weder an bie 
Bocals, noch an die durch Inftrumente begleitete Muſik, noch an irgend 
einen Mufiffiyl ausfchließend geknüpft find. Ueberbaupt iſt der Begriff 
„Kirhenfiyl‘ ein relativer. ... Wie der fromme Sinn nicht in Tact 
und Tonart figt, fo find aud weder die gedehnten, gleichmäßigen Noten 
des Chorals, noch ift der Stimmenfluß und die fühne Dreiklangsfolge 
Baleftrina’s, noch das fünftlihe Figurengefleht Seb. Bachs, nod die 
einfache Liedweife des Mo zart'ſchen Ave verum an und für fich kirch⸗ 
lich, fondern alle diefe Schreibarten find es, weil fie den Anforderungen 
an eine Pirchengemäße Mufif im Allgemeinen entiprehen. Dazu gehört 
aber noch Eines: noch eine Eigenfchaft, die über alle jene andern wie 
ein fanfter Schimmer höhern Lichtes gebreitet fein muß, und bdiefe if: 
reine Schönheit. Diefe erft macht das Kunſtwerk zum Kunftwerke. 
Schönheit bedarf übrigens feiner weitern Legitimation für ihr Dafein, 
ale daß fie überhaupt da if. Schönheit aber bafirt fih auf geiftige 
Freiheit.‘ 


3. Liturgifher Gefang. 


19. Betbeiligung der Gemeinde Nach der „Inftruction 
für die evangel. Schullebrer und Küfter im Regierungsbezirk Merfeburg” 
vom 1. Auguft 1859 foll der Organift und Gantor dahin arbeiten, „daß 
die liturgifhen Chöre unter Begleitung der Orgel von dem Ehore und 
der Gemeinde gemeinfchaftlih gelungen werden.” 

In der Urania 1859, 4, weiſt 3. €. G. Kloß aufdas Verdienſt 
des Kirchenratbs Dr. Kliefoth in Schwerin bin, welcher auf Grund 
fämmtlicher alten Iutherifchen Agenden feine futherifche Gottesdienftordnung 
herausgegeben bat. In der hiernach mitgetheilten Liturgie find Geift- 
liher, Chor und Gemeinde in ſteter Wechfelthätigkeit; es fallen aber 
dem Ghore allein nur 3 Stüde zu: 1) der Introitus, beftehend 
aus 3— 4 Pjalmenverfen, je nad der Zeit und dem Evangelium des 
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Sonn: oder Fefttages in uralter Zeit von der Kirche ausgewählt; 2. Ehre 
fei dem Bater; 3) Ehre fei Gott in der Höhe, woran fih an 
Feſttagen die Dogologie: „Wirloben dich, wir beten dich an x.” 
anſchließt. 

20. Altargeſang. Dr. L. Schöberlein erwähnt a. a. D. 
des Streites darüber, ob die liturgiſchen Gebete und Sprüche vom Geiſt⸗ 
lichen geſungen oder geſprochen werden ſollen, und ſagt dann: „In dem 
Cultus der griechiſchen und römiſchen Kirche werden alle liturgiſchen 
Stücke vom Vrieſter zeſungen. Die reformirte Kirche ſchaffte den Altar⸗ 
geſang gänzlih ab, die lutheriſche behielt ihn im Allgemeinen bei, nur 
dag fie im Laufe der Zeit ihn mehr aufgegeben bat. Der natürlichite 
und Parfte Grundfag in dieſer Beziehung wird immer der fein: man 
finge entweder fämmtlihe Altarbandlungen, etwa mit Ausnahme der 
biblifchen Lectionen; oder man ſpreche fie fämmtlich, wobei Ausnahmen 
für Einzelnes, 3. B. die Einfegungsworte des heiligen Abendmahls, wohl 
befteben koͤnnen. Wer aber fingt, beachte das Wort des Hieronymus: 
sic cantet servus Christi, ut non vox canentis sed verba placeant. 
(Der Knecht Chriſti finge fo, daß nicht die Stimme des Singenden, 
fondern die Worte gefallen.) 

In dem Berichte der Evangel. Kirchenzeitung über die Verſamm⸗ 
lung des lutheriſchen Bereins zu Cammin wird mitgetheilt, daß auf Die 
Predigt der liturgifche Gefang des Lobgefanges Mariä vom Altar durd 
Dr. Bangemann gefolgt fei, während die Orgel intonirte. „Die 
Zöne diefer fchönen Fangvollen Stimme erfüllten in wunderfamer Weife 
all die weiten Räume des Domes, und legten die von ihnen getragenen 
Worte gar füß und innig in die bewegten Herzen.‘ *) 


4. Der Choral. 


21. Der rhythmiſche Choral. Ohne allgemein zur Eins 
führung gelangt zu fein, hat derfelbe doch an Raum gewonnen, und es 
find abermals mande Stimmen für ihn laut geworden, wenn ſchon aud 
gegnerifche Kundgebungen nicht ganz audgeblieben find. 

Zu Gunften des rhythmiſchen Chorals fagt M—I. im „Echo““: 
„Das rhythmifhe Element ift ein in jedem Menfchen tief begründetes, 
fih allenthalben ſelbſt unbewußt ausfprehendes, und es if unnatürlic, 
wenn man den Choral nah Pendelfhlägen abfingt, wie es in Deutſch— 


”) Der Berichterftatter fept binzu: „In mir wedte die wunderbare Wir: 
fung diefes einfachen, fo gebeimnigvol die Seele Durchbebenden Geſanges äußer: 
ih die Erinnerung an früher Erlebtes. Ich war im Jahre 1843 bei ber 
Kirhenverfammlung unter dem Erzbifhof af Wingurs im großen Dom von 
Upfala. Hier wurden die einzelnen Gefänge durch Borfingen einer Etropbe 
von einem einzelnen Knaben vom hoben Orgelchor eingeleitet. So oft dies 
geſchah, wandte fih unwillkührlich die ganze Verſammlung da hinauf, woher 
diefe lieblihe Stimme erfhol. — Wie wird's einft fein, wenn Menſchen und 
Engel als Ein Ser und Ein Mund durd ihr ganzes Leben und am Throne 
Gottes Gott Ioben!” 
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land noch allgemein gefchieht. ... Diejenigen, welche das altertbümliche 
Element des Ehorald in der Aneinanderreibung von lauter ganzen oder 
halben Noten wiederfinden, ignoriren abfihtlih oder aus Unkenntniß 
die Bedeutung der alten Maxima, Longa, Brevis, Semibrevis u. f. w., 
wie überhaupt das Menfuraliyftem für fie eine terra incognita iſt.“ 

3. 9. Lützel giebt in feinem „Choralbuche zum evangelifch » pros 
teftantifhen Gefangbuhe für Kirche und Haus’ alle jene Melodien 
rhythmiſch, die wirklich eine charaltervolle rhythmiſche Ausgeſtaltung bes 
figen. Da jedoch nad dem Generale des K. Eonfiftoriums vom 10. Mai 
1859 die rhythmiſchen Melodien nur da gebraucht werden follen, wo die 
Gemeinde fih für den rhythmiſchen Gejang willig zeigt, fo ift, „wo 
dies zuläjfig war“, neben die alte Form des Ghorals auch die neue 
eingeftellt. $ 

Eine entfchiedene Befürwortung des rhythmiſchen Chorals fand abers 
mals durch Superintendent Arndt aus Walternienburg bei Gelegenbeit 
der Berfammlung des firchlihen Gentralvereins in der Provinz Sachen 
zu Gnadau ftatt, Um den Anweſenden eine lebendige Anſchauung von 
dem dur ihn in begeifterter Weife empfohlenen rhytbmiſchen Gefange 
zu geben, ließ er jedem derſelben ein Eyemplar von dem mit rhythmiſchen 
Noten verfehenen „Deutſchen evangelifhen (Eiſenacher) Kirchengefang- 
buche‘ in 150 Kernliedern einhändigen und nun wurde unter Mits 
wirtung ber. Herren Wegener und Reinthaler eine Singfunde 
gehalten. Meferent fagte, es fomme Alles darauf an, daß man die ge 
börige Ordnung bei Einführung des rhythmiſchen Chorals beobachte; 
made man darin einen Fehler, fo fei die Sache oft auf lange Zeit, 
wenn nicht für immer, verdorben. Gr habe nun die Melodie in fieben 
Klaffen getheilt, um die Reihenfolge ihrer Einübung zu bezeichnen. 
1. Ganz unbelannte Melodien mit niht zu complicirtem Rhythmus, 
3. B. Unſer Herrſcher, unfer König. 2, Melodien mit fogenanntem 
accentuirten Rhythmus, 4. B. Ah was foll ih Sünder machen! 3. Mes 
lodien mit regelmäßig wiederfehrendem Rhythmus (Trippeltact), 5 8. 
Nun lob' mein Seel’ den Herren. 4. Melodien mit gemifchten einfachen 
Rhythmen, z. B. Straf mich nicht in deinem Zorn. 5. Belannte und. 
gangbare Melodien, die bei Mannichfaltigkeit der Rhythmen fich melodiich 
leicht einprägen, z. B. Freu’ dich jehr, o meine Seele. 6. Unbefannte Ne 
lodien mit complicirten Rhythmen, z. B. Es wolle Gott uns gnädig 
fein. 7. Bekannte gangbare Melodien mit complicirten Rhythmen, z. B. 
Bie ſchön leuchtet der Morgenſtern. Nachdem zum großen Theil diefe 
verfchiedenen Liederklaffen durchgeübt waren, ſtellte Referent den Antrag, 
daß von nun an das vorliegende Geſangbuch bei den Berfammlungen des 
Bereins gebraudt, und ein Ausihuß aus der Mitte deffelben ernannt 
werde, .welcher die Hebung des Kirchengefanges im Allgemeinen und bes 
fonders auch die Einführung des rhythmifchen Gefanges in jeder Weiſe 
zu betreiben bemüht wäre. Der erfte Antrag wurde unbedingt ange 
nommen; auf die Frage des Borfigenden, ob der zu erwählende Ausfchuß 
als Repräfentant des ganzen Vereines anzufehen fein würde, wurden indeß 
doch nicht ganz wenige Stimmen laut, welche zwar die Förderung des 
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Kirchengeſanges im Allgemeinen für ganz nothwendig und heilſam ers 
Härten, aber nicht in eben dem Mafe die Einführung des rhythmiſchen 
Geſanges. Es zeige fih Dagegen noch ein großes Widerftreben, beionders 
von Seiten der Lehrer, wie auch der Gemeinden, und es fei ſehr die 
Frage, ob die Nachtheile, welche von dem allzu großen Drängen zu ber 
fürdten find, nicht die Bortheile überbieten, die man fi von ber 
rhythmifchen Uebung verfprähe. Indeß möge der Ausfhuß in eigener 
Berantwortung das Ziel verfolgen, es merde fih dann zeigen, melde 
Zukunft der rhythmiſche Gefang in der Kirche babe. „Die ganze Ber» 
fammtung hatte obne Zweifel den großen Nußen, daß ein jeder der Ans 
wefenden eine Mare Anfhauung von der Sache erhielt, und wenn auch 
Einige ih noch nicht von den hoben Vorzügen des rhythmiſchen Gefanges 
überzeugt erachten konnten, fo fchien doch die große Mehrzahl mit neuem 
Eifer für denfelben erfüllt zu fein, was von nit unbedeutenden Folgen 
fein wird.‘ 

Pfarrer Shi fagt a. a. D.: Im Allgemeinen ift der kirchliche 
und religiöfe Gefang vor Jahrzehnten fehr ſeicht und welt geweſen 
und böchft unerbaulih. Dies fam zum Theil wenigftens daher, daß fah 
alle Melodien in einen ganz gleihförmig dahin gleitenden Gang gebracht 
wurden. Damit wurde dem Gemüthe Gewalt angethban, es konnte zu 
feiner Erhebung kommen; jeder frifche Aufſchwung murde nieder 
gehalten; der Bewegung des Herzens war der Ausdrud verwehrt ..... 
Die Waffer eines Fluſſes gehen nicht immer in gleich fanfter Bewegung, 
fie braufen zu Zeiten über Bellen mächtig dahin, ſenken fih an ein 
zelnen Stellen ſchneller, oder fie bilden gar jähe Wafferfälle. Der Wind 
fhleicht nicht immer wie ein Zepbyr mild umd fill dahin, fondern be 
wegt ſich zu Zeiten auch mächtig mit der Gewalt des Sturmes. So foll 
es mit dem Gefang auch fein, die Erregungen und Zuflände des Ge 
müthes follen in der Melodie zum Ausdrud fommen.” ... Dem Bedenken, 
dag die Ausführung des rhythmiſchen Chorald in 'den Gemeinden 
nicht möglich fei, feßt er die Aeußerung entgegen, daß dies ein rechtes 
Armuthszeugniß für den Kirchengefang fei. „In alten Zeiten haben die 
Gemeinden auch rhythmiſch gefungen, namentlich im ſechszehnten und 
fiebzehnten Jahrhundert. Was jene gefonnt haben, follen wir nicht vers 
mögen, die wir doch wellen Bortichritte gemacht haben? Ya, es fprechen 
heutzutage Thatſachen dafür, daß Hunderte auf einem Haufen daffelbe 
fönnen, was Eliner fann; allein die Hunderte müffen’s eben richtig 
lernen und gelernt haben; von felber gebt es freilich nicht.” Mach 
weiteren Grörterungen in diefem Sinne fegt er dann allerdings binzu: 
„Will mit diefem nun das gefagt werden, es foll von nun am der 
gleichmäßig fortlaufende Choral mit einem Male über Bord geworfen 
und Alles rhythmifch gefungen werden? Ad nein doh!... Laſſet Beides 
mit einander wachſen. Ih kann mich nit recht heimifh machen in 
dem Gedanfen, ich wolle das Lied „Wohlauf, mohlan zum legten Gang” 
oder „Was Gott thut, das ift wohlgethan“ rbythmiſch im der Kirche 
oder fonft fingen laffen. Ein mwundes, wehes Gemüth rubet auch wohl 
in ſolch langfam und ‚gleichmäßig ernft binfließendem Gefang. ... Ber 
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franf ift, der bete, wer gutes Muthes ift, finge Pfalmen, fagt Jacobus, 
und das wende ih auch auf den Gefang an in feinen Unterfchieden. 
Namentlich ift e8 der Tact in Liedern wie „Allein Gott in der Höh’ 
fei Ehr'“ aꝛc., dem ich nicht den Borzug gebe vor der fonfligen Sing» 
weile. Wenn ZTact allein den Rhythmus ausmadt, fo if der Gefang 
nicht der gerühmte und erhebende; er läßt das Gemüth etwas fchaal... 
Das aber ift gewiß, daß eine Gemeinde, welche im rhythmifchen und im 
Ehorgefange geübt ift, auch Ehoräle in gleihen Noten mit ganz anderm 
Ausdrud vorträgt, als wo jene Uebung fehlt.‘ 

Mit aller Energie hat au in dem verfloffenen Jahre das ‚„„Bolfes 
blatt für Stadt und Land’ die Sache des rhythmiſchen Chorals 
zu fördern geſucht. Daffelbe theilt eine Reibe von Berichten aus der 
Feder von Vredigern und Lehrern mit, melde die Einführung der in 
Rede ftehenden Geſangweiſe verfuht haben, und die meiften derfelben 
lauten mehr ober weniger günftig für die Sadhe*), während fie zugleich 
Mefpect einflößen vor der Gefinnung, womit man zu Werfe gegangen ift**). 

An fonftigen Stimmen für den rhythmitiſchen Choral mögen noch 
angeführt fein: 1. Dr. 3. Fölſing, Allgem. Schulz. 1860, 24; 2, ein 
Artikel im Schulblatt für das bayr. Volksſchulweſen; 3. 3. C. ©, 
Kilo, Urania 1859, Dr. Fölfing fagt: „Der rhythmiſche Choral: 
gefang in Schule und Kirche, die Wiederbelebung dieſes alten, Präftigen 
Gejanges, in richtigem Maaß und am rechten Orte angewendet, bat 
uns zur Genüge bewiefen, daß das kirchliche Gefangsleben nicht im Abs 
fterben, fondern im Aufblühen begriffen if.‘ Das bayeriſche Blatt 
fucht das Bedenken zu entfräften, daß der rhythm. Choral eine Miß—⸗ 
handlung der Orgel nothwendig made. 3. €. ©. Kloß führt an, daß 
nad feinen Erfahrungen fi der rhythm. Choral in den Beinen Land» 
gemeinden der Neumark, meift 300 bis 500 Einwohner zählend, auss 
führbar gezeigt habe, fall® man fie ernftllih und mit gutem Willen auf 
Seiten des Predigers, des Lehrers und der Gemeinde angegriffen habe. 

22. Fortſetzung. Bedenken gegen den rhytbm. Ehoral wurden 
im Bolfsblatte, XVII, 6, von einem offenbar eben fo ernften als ein» 


*) Mit Begeifterung fpriht u. A. Nr. 5, vom P. Meyer in Pürftenberg 
(Medi.»Strelig), von den erzielten Erfolgen... „Die Gemeinde hat, vom Chore 
fiber geleitet, die rhythmiſche Weife ald die allein natürliche und richtige eigent« 
lih unbewußt gelernt und lieb gewonnen; es ift auch nicht die geringfte Widers 
rede dagegen laut geworden. Ste freut fih nur, daß der Gefang fo frifch, 
fröblih und kräftig gebt, und fingt mit Herzensluſt. Die fonft ſchwiegen, fingen 
jept mit Freuden, und die ſonſt Magten, dap fie faft feine Melodien ru 
und felbittändig zu fingen vermöcten, haben nun die ſchwerſten mit Leichtigkeit 
gelernt. Schulkinder pfeifen und fingen fie unmillfübrlih auf der Straße und 
die Dienftmädchen fingen fie bei der Arbeit in Küche und Stall.” 

*) Jedoch trägt Nr. 8, vom Gantor Ego in Wejenberg (Medi 
Strelig), fo fehr den Charakter der Selbitgeiälligkeit, die Blide, welche der 
Verfafjer auf ein preußifches Seminar wirft, dem er als Gaſt amgebört zu 
baben ſcheint, find fo fhielend, die Auslaffungen über gläubige Pfarrer ho 
wenig am Drte, daß es Befremden erregt, dieſes Meferat, als ein dem Geiſte 
des Bollsblattes wenig entiprechendes, in dafjelbe aufgenommen zu fehen. 
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fihtsvollen Manne in einem mit B. unterzeichneten Artikel geäußert, dem 
die Redaction mit Gegenbemerfungen beantwortete. Es fehlt an Raum, 
das Ganze hier wiederzugeben; nur zwei Punkte mögen angedeutet fein: 
B. fagt: ... „Wider die Andacht ift fie (die bisherige Choralform) doch 
nicht, wenn fie nur in angemefjener, nämlich in feierliher, würdiger, aber 
doch auch frifher, lebendiger Weife gefungen wird, — und das drif- 
liche, kirchliche Leben wird durch fie doch auch nicht gehemmt. Biele 
Familien, viele Gemeinden wird es geben, in denen ein inniges, lauteres 
Glaubensleben in reichen Früchten fih offenbart, die aber den Choral 
nur nad der bisherigen Weije fennen und fingen., — Und wer bätte 
nit fhon unter dem mächtigen Eindrud eines Choralgefanges in feiner 
jegigen Form geftanden, fobald er von einer ganzen Gemeinde einftimmig, 
voll, rein und frifh, — oder von einem wohleingeübten Chore mehr 
fimmig angeflimmt wird! .. „Woher fommt es, daß alle Gläubige eines 
Sinnes find in Betreff der Wiederberfiellung des urjprünglichen Textes 
in den alten Kirchenliedern, während wegen Wiedereinführung der alten 
Choralweife unter ihnen noch foldhe Differenz beftebt, und namentlich 
auch viele glaubensvolle Lehrer und Organiften fi förmlich dagegen auf: 
lehnen? Eolite das nicht zum großen Theil daran liegen, daß zu einem 
übereinftimmenden, fiheren, dem Inhalte entiprehenden rbythmifchen Ge 
fange ein großer Apparat erforderlich und ohne einen tüchtigen Vorſänger 
und geübten Sängerhor derjelbe faum durdzuführen if?“ .... 

Ad 1. fagt die Redaction: „Daß man in der Kirche durh Kunft 
auch den unrhythmiſchen Gefang erbaulich herftellen könne, wird nicht 
beftritten. Hausgefang aber werden wir nicht wieder anders ber 
fommen, als in rhythmifcher Geftalt .. Nur wenn der Hausgeſang wieder 
blüht, werden wir aber einen ordentlihen Kirchengeſang befommen. 
Das ift die praktiſchſte Seite der Sache.“ Und ad 2. heißt es: „Daß 
die Wiedereinführung der urfprünglichen Geftalt der Melodie nicht ohne 
Schwierigkeit it, verftebt fih. Aber es haben namentlich in legter Zeit 
die erfreulichften Zeugniffe darüber im Volfsblatt zahlreih vorgelegen, 
wie gut es mit Luft und Liebe geht, und wie fchöne Früchte es trägt.” 


Nah meiner Meinung ift e8 1. gewiß erwünſcht, wenn man die, 
allerdingd Meine Anzahl von Ghorälen, weldhe eine haraftervolle 
rhythmiſche Ausgeftaltung (wozu ich den Tripels Tact bei „Allein Gott 
in der Höh’ fei Ehr'“ nicht rechne) befigen, einführen und jo zur Ans 
wendung bringen ann, daß die Gemeinde nicht durch das Vortreten 
äußeren Apparats (auffallendes Tactiren, foreirtes Vorfingen, abgeftoßenes 
Drgelfpiel ꝛc.) mehr geftört als erbaut wird; 2. ift bei jenen anderen 
Melodien, die man ebenfalls rhythmiſche nennt, während fie faum in 
zwei oder drei Noten von der bisherigen Form abweichen, auf Diele 
Heinen Abweichungen faum ein Gewicht zu legen; und 3. bleibt es eine 
Unrichtigkeit, wenn Jemand behauptet, die ganze große Zahl der nicht 
rhythmiſchen Melodien tauge nichts, und der Kirchengefanug fei darum 
feit länger denn hundert Jahren unerbaulich geweſen. — 
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+ Beiläufig bemerfe ich noch dies: Wenn ein Lehrer, der feinen, Ges 
fangunterriht faumfelig und ohne innere Betbeiligung betreibt, bei der 
öffentlichen Prüfung dadurch zu imponiren. ſucht, daß er drei oder vier 
rhythmiſche Choraͤle vorführt, jo ift Diefer Lehrer bei allem. angenommenen 
Schein der Frömmigkeit ganz. einfach ein nichtönugiger Mann, — 

23, Die Zwiſchenſpiele find der Gegenftand zahlreicher Ans 
griffe und verwerfender Urtheile geweſen, jedoch aud von mehreren Seiten 
in Schuß genommen worden. Ä 

Bas ihre Gegner betrifft, fo gehören zu ihnen: Pfarrer Anthes 
in Wiesbaden („Zur Literatur kirchlicher, reſp. geiftlichen Muſik.“, 
Urania, 1860, 1.); Dom»SKapellmeifter Brofig in Breslau („Noch 
ein Wort über Zwiſchenſpiele.“ Desgl.: „Zur Zwifchenfpielfrage.‘ Ans 
zeigen für Muſik ꝛc. 1859, 275 30,);5 Muſildir. Sämann in Königs- 
berg (Choralbucd für die evangel. Kirche Preußens, Leipzig, Breitkopf 
und Härtel)*); ©. Bunfen’s ‚Liturgie der ftillen Woche”, anges 
führt im Anz. f. Muf. 1859, 19.); Dr. Schöberlein (‚Ueber den 
liturgifben ‚Aufbau: des evangel. Gemeindegottesdienftes au’) ;. einige 
Stimmen im: Leipz. Tagebiatte v. 3.; mehrere, zum Theil: febr energüiche 
Stimmen im.Bolfsblatte für Stadt und Land, 

Zu Gunften der Zwiſchenſpiele äußerten ſich 9. Sattler in 
Körner’s Urania 1859, 6 und f.5 Rob. Schaab in Leipzig, Tages 
blatt; ©. Flügel im Anzeiger f. Mufik xX.; :Dr, 5. Tb: Bifcher 
in feiner Aeſthetil; Wagner im Vorworte zu feinem Eboralbuche zur 
chriſtlichen Erbauung. Viſcher fagt: „Der Choral flreift vermöge 
innerer fachlicher Notbwendigfeit alle fpecifiichere melodiſche und. rhyth⸗ 
mifche Gliederung ab; er jucht den Gang des Gelanges und die Tacts 
eintheilung möglichft einfah und gleichförmig zu geftalten; er gewinnt, 
was er hierdurch an Mannichfaltigfeit und Belebtbeit verliert, wieder, 
theils durch die ſicherer und leichter gewordene Bewegung der. Male, 
theils durch die Würde und Hube, die in diefem regelmäßigen Fortgange 
liegt, ſowie durch rhythmiſch bewegtere und melodiöfere Zwifchenjpiele 
zwifchen den einzelnen Zeiten, welche der. Maffenbewegung zugleich. die 
für fie nothwendigen Ruhe⸗- und Sammlungsmomente gewähren, und 
weiche ſchon aus diefem Grunde nur ein viel zu weit greifender, Buritas 
nismus.vom Kirchengefange ausſchließen zu müffen glauben kann.“ 

Ich meinerfeits ftimme dem nicht in feinem ganzen. Umfange bei, 
halte aber furze, einfache, mindeftens dreiftimmige, fireng im 
den Zact des Chorals eintretende Zwiſchenſpiele, die weiter 
nichts. fein ‚wollen ald barmonijche Ueberleitungen von Seile 
zu BZeite, für angemeſſen und in jedem Sinne berechtigt 

24. Der evangelifhspolnifhe Kirchengeſang. Das Bra 
Gentratblatt für die. gelammte Unterrichtöverwaltung  entbält in .Rr, 
des v. J. eine Mittbeilung über Die unes Bela in — 


) Sämann giebt indeß — der = engejepten Anfiht Raum, wenn 
er fagt: „Zur BWeglaffung der Zwifchenfpiele ap Nenand gezwungen fein ; 
jedem bleibe die Bewahrung feiner Conſequenz unbenommen.‘ 
Fir, Jahredberiht. AII. 32 
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des evangelifch » polnifhen Kirchengeſanges, wornach es darauf anfommt: 
1. „den Gemeinden polnischer Zunge den Schag ihrer alten und fchönen 
Melodien wieder nahe zu legen, wovon die große Mehrzahl neu ents 
ftandener Melodien nur Depravationen find, und durch die natürliche 
Autorität der alten, ſchönen Melodien die fortfchreitende Bermilderung 
in Schranfen zu weifen; 2. von den neu entflandenen Melodien aber 
auch die wirflih braudbbaren, wenn auch nur particulär und local 
verbreiteten, allgemein zugänglich zu machen.“ Hierdurch will man der 
jeßigen Verwirrung und Bermilderung auf dem bezeichneten Gebiete ents 
gegentreten. 


C. Schule und Haus. 
1. Die Öymnafien, 


25. Choräle und Chöre. Eine nicht zu befchränkte Anzahl 
der üblihften Ehoralmelodien fol nach einem Minifterialerlaß auf den 
pr. evangelifhen Gymnaſien fiber und bis zu der Fertigkeit, fie ohne 
Begleitung zu fingen, eingeübt werden. Das K. Provinzial» Schulcoll. 
zu Breslau betont in der hierauf bezüglichen Berfügung an die Gym 
naftaldirectoren, v. 1. Zuni 1859, das Anheben und Durchſingen der 
Melodien von dem einzelnen Schüler obne gegebene Hülfe. Auch in den 
Ehorgefangftunden foll die Choralpflege fortgeiegt und dahin gewirkt 
werden, daß in den gemeinfamen Andachten die betreffenden Choralverſe 
nah den geläufig gewordenen Melodien ohne alle Zuftrumentalbegleitung 
unter Zeitung eines Mitſchülers gefungen werden fönnen. „Die Zons 
und Melodienauffaffung und Sicerheit im Singen wird aber auch da 
durch wefentlich gefördert, daß in dem Chorgeſange möglichſt felten In⸗ 
frumentalbegleitung angewandt wird. Aus diefem wie aus anderem 
pädagogifh wichtigen Grunde find daher für den Chor möglihft ſolche 
Gefangftüde auszuwählen, welche nah Inhalt und Melodie leicht faßbar, 
in der Tonlage wie in den Intervallen für die einzelnen Stimmen leicht 
fingbar und nach ihrem Charakter leicht verftändlih und darftellbar find, 
fo daß ein nah allen Seiten hin möglich vollendeter Vortrag derjelben 
erzielt werden fann. Um im Befonderen den Zweck mit den künftigen 
Theologen zu erreichen, jo ift dieſen nahe zu legen, einen wie wichtigen 
Antheil an dem evangelifchen Gottesdienſte der Kirchengefang habe; fie 
find dringlic zur Theilnahme an den Gejangftunden zu bewegen, und 
von ihnen ift vorzugsweife die Sicherheit im Singen der Ehoralmelodien 
und das Intereffe zu beanſpruchen, daß fie in Gefangftunden und Schul⸗ 
andachten den einflimmigen Choralgefang mit ihrer Stimme leiten können.‘ 


2. Die PBräparanden. 


26. Ungenügende Leiftungen. Die Königl. Regierung zu 
Breslau wies in einer Eirculars« Berfügung vom 26. April 1859 auf 
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die mangelhaften Leiftungen der PBräparanden hin und nahm dabei Vers 
anlaffung , die Gefangbildung in den Echulen den Superintendenten zur 
Berüdfihtigung von Neuem zu empfeblen. „Es fehlte‘, jo jagt die Berf., 
„„ bei der diesjährigen Prüfung der Präparanden nicht an ſolchen, die 
faum 3.o0der 4 Lieder der leichteften Art, wie: Auf dem grünen Rafen ꝛc., 
was ſchon die Schüler jeder Unterflaffe im Stande fein follten , fofort 
anftimmen fonnten, und es zeigte fi überall, daß auf ein — 
und ausdrucksvolles Singen überall wenig gehalten fei.’ 


3. Die Boltsfähule. 


a. Ullgemeines. 


27. Zur Bedeutung des Gefanges. Dir. Chr. Ler wei 
in der Allgem. Schulz. 1860, 30. darauf bin, daß ein mit Intereſſe 
gebandhabter Bejangunterriht das Seine dazu beitragen werde, den ſich 
einichleihen wollenden Formalismus zu verbüten oder zu verjagen. Der 
Miinifter v. Bethmann-Hollweg fagte im preußiichen Abgeordneten» 
baufe: „Der Gelang dient kirchlichen und volksthümlichen Zweden.‘ 

28. Lebensgejang. Nach der Eircular» Verfügung der K. Re 
gierung zu Liegnig vom 30. Januar 1860 joll für den Gelangunterricht 
auch der allgemeinen Stadtſchulen (der Heranbildung des mittleren Bürgers 
flandes gewidmet) das Bedürfniß des fünftigen kirchlichen 
und vaterländijfben Lebens in's Auge gefaßt werden. „Daher 
find die ſchönſten und üblichſten Choralmelodien, die liturgiſchen Chöre, 
die beften Voll» und vaterländiichen Lieder auch den bier in Rede 
ſtehenden Kindern zu einem fo fihern und lieben Eigentbume zu machen, 
daß die ernfte Gediegenheit und die freudige Frifche, welche in derartigen 
Geſängen waltet, für die heranwachfende Zugend zugleich ein. bedeutjames 
Gegengewicht wird gegen die leichtfertigen Weifen, mit welchen eine 
den Heiligen entfremdete und der Frivolität ergebene Richtung des 
Geiſtes unferer Zeit nur zu vielfah einen Weg in die Herzen unjerer 
Jugend zu geminnen fucht.‘ 

29. Liturgiihe Schulandahten. Im Borworte zu feiner 
„Liturgiſchen Chriſtfeier“, Karlsruhe, F. Gutſch, wie ſie ſeit 
einer Reihe von Jahren in der höheren Töchterſchule zu Saarbrücken ge— 
halten wird, wünſcht Director Brandt, „daß die ſelige Gnadenthat 
der Weihnacht in mand junges und altes Herz mit Liedeswort hineins 
gelungen und mit Schriftwort hineingetragen werde. ... „Da werdet 
ihr fingen, wie zur Naht eines heiligen Heftes, und. euch von Herzen 
freuen.‘ (Jeſ. 30, 29.) 

Nr. 14 der Sädhfifhen Schulz. v. 1860 empfiehlt die lit. Schul» 
andachten und wünſcht „die Schule zur Vorhalle der. Kirche.‘ 


b. Der Choral. 
30. „Bor dem NReligionsunterrihte if ein chriftlich- 
gläubiges Lied zu fingen, welches ſich nicht gerade ſpeciell auf“ den 
32* 
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religiöfen Gegenftand, ber behandelt werben foll, zu beziehen braudt, 
Das zu fingende Lied muß das Herz zur Andaht und freude in Gott 
ffimmen.” Dr. Aug. Wildenbahn in einer Anfprade an die 
Bolksfhullehrer der Oberlaufig, Budiſſin, R. Helfer. 

31. Eins und Mebrftimmigfeit des Chorals. Daß das 
einfimmige Ehoralfingen vorwaltend zu betreiben fei, wird von Niemand 
in Frage geſtellt; dennoch aber tritt der mehrfimmige Choral nicht ganz 
zurüd; Viele halten e8 für angemeffen, ihm einige Pflege angedeiben zu 
laffen. Auguft Mauß giebt in feiner „Choralſchule“ zwei» und Ddreis 
fimmige evangelifhe Kirchenmelodien; ausſchließlich zweiftimmige liefert 
Schmahl im „Erften Choralbefte der Gefangichule.‘ 


e. Das weltliche Volkslied. 


32. Befangfloff. An Darbietungen in diefer Richtung bat es 
abermals nicht gefehlt. War alles Dargebotene berechtigt? Man fann 
das nicht fügen. H. Schmahl z. B. gab 45 Lieder und 10 Ganond 
„für die Schule und das Haus”, Alle Melodien aus eigener 
Feder; wo bleibt da der traditionelle Melodienfhag des Volles? — 
Und was die Terte betrifft, fo ift gewiß im Allgemeinen das Bemühen 
anzuerfennen, „die berrlihen Dichtungen eines Spitta, Claudius 
u. A. den Schülern näher zu bringen‘; allein es fragt fih, ob Etüde 
wie folgende: „Til badte Holz auf Mord und Brand“ (Claudius); 
„Bon ungefähr muß einen Blinden’ (Gellert); „Thier und Menſchen 
ſchliefen feſte“ (Lichtwer); „In Liliput, — ich glaub’ es Taum“ 
(Weiße), „Die Kinder des verworfnen Drachen“ und andere dergleichen 
bei ihrem vorwaltend lehrhaften, die Reflexion, nidt das Ges 
müth in Anſpruch nebmenden Eharafter für den Schul» und Volksge⸗ 
fang geeignet, ob fie von Dichtern dazu beftimmt find! 

Was namentliih „Til, der Holzbader‘ von Claudius betrifft, 
fo deutet doch wohl die ausdrüdliche Bemerfung des Dichters: „Zur 
Erläuterung der neuen philoſophiſchen Methode: die Reinheit im unfere 
Willkür aufzunehmen‘, genugfam darauf bin, daß bier ein Kinders, 
ein Volkslied keineswegs vorliegt, ja überhaupt fein Lied! Hr. Schmabl 
bat diefe Bemerkung in feinem Liederhefte gewiſſenhaft mit abdruden 
laffen; was werden ſich aber die Kinder dabei denken? — 

Wenig anregend zum Gefange ift auch „Der beftrafte Uebermuth“ 
von Tiedge. 

Hellmuth war ein Friedensftörer 

Und that felten feine Pflicht, 

Machte feinem braven Lehrer 

Diel Berdruß und folgte nicht. 

Mahnt’ fein Lehrer ihn, fo dachte 

Hellmuth: Sprih du nur! und lachte. 
u. f. w. 


: 9) Radzulefen in M. Claudius Werken, VIL, ©. 54. 
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Eben fo dies: 

Deffnet, Brüder, Ohr und Herz 
Weiſem (!) Unterricht! 
Lernen fei euch Freud’ und Scherz (?), 
Lernen ift ja Pflicht. 
Um zu lernen find wir bier; 
Lernen, lernen, lernen wir! 

u. f. w. 

Die Ueberfhrift beißt: „Schullied vor dem Unterricht.‘ Alfo eine 
Art Morgenlied, worin unter Anderm auch zu fingen: 

Dummbeit fommt an feinem Ort, 
Kommt bei feinem Menichen fort! 

Her Schmahl hat dies Alles offenbar fehr gut gemeint, dennod) 
muß im Intereffe einer gedeiblichen Pflege des Gefanglebens in ‚Schule 
und Haus” ein großer Theil des von ihm Gegebenen zurüdgemiefen 
werden, — 

Volle Zufimmung verdient e8 dagegen, wenn Wilhelm Meyer 
im Bormworte zur „‚ Deutfben Sängerwarte” das patriotifche Lied in 
bobem Grade betont. „Erkennt man es als Pflicht, das heranwachlende 
Geſchlecht für's Vaterland und feine von Gott gefeßten Herrſcher zu ent» 
flammen;, fo bildet die Vaterlandskunde dazu allerdings die unentbehrs 
lihe Vorarbeit; allein der rechte Patriotismus ift nicht die aus dem 
Wiſſen geborne Dankbarkeit oder Verehrung, er ift in feiner Grundlage 
eine Mitgabe Gottes in die irdifche Heimath hinein, und wird erſt da 
ein Bewußtes, mo die eigene Perſönlichkeit im diefer Grundlage von 
außen ber gereizt wird. Am fchärfften reist das Selbſterleben, bildet 
au die beften Patrioten, wie der deutiche Befreiungsfrieg zeigt. Ders 
gangenes fann zu diefem Zwede nur dienen, wenn es in lebendiger Dars 
ftellung durh Wort, Ton und Wild ‘gegenwärtig gemadht wird. Der 
Geſang vereinigt Wort und Ton und ift erfahrungsmäßig der befte 
Stellvertreter für das eigene Durcleben. Die Höben der deutfchen Vers 
gangenheit in den Sängermund des beutichen Volles verpflangen, heißt 
daher gegen die innern und äußern Feinde des Daterlandes eine Warte, 
eine Sängerwarte bauen, weldye dem Vaterlande ähnliche Sicherheit bieten 
würde, als den Spartanern jener bobe Muth, welcher die fleinernen 
Mauern der Stadt niederzureißen befahl.‘ 

33. Fortfegung. Ein Artikel der Allgem. Schulzeitung 1860, 
10., warnt vor der Aufnahme „verführeriſcher“ Terte in die Schullieder- 
bücher und tadelt es u. U. mit Recht, daß in einer folhen Sammlung 
aud der „Jungfernkranz“ 


Wie lange bleibt der Freierdmann ! 

Ih fann nicht länger warten — — 
Plag ‚gefunden hat. Vielleicht gebt der Verfaſſer etwas zu weit, wenn 
er auch die „Lorelei“ bedenklich findet; genau genommen muß die Recht⸗ 
fertigung derfelben freilich in der Hauptjahe darauf begründet werden, 
Daß die finder die Lorelei — nicht verfiehen. — 
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Kleinfinderfhulen. 


34. Der Singfoff. In dem unter Mr. 2 ermäbnten Briefe 
beift es: „Ich möchte weinen, wenn mir die SMeinfinderfchufe mit 
farblos » abftracten Reimen und Gefängen in „bummelnder“ Weile 
entgegen fommt. Die jogenannten Kindergärten, Die etwas Anderes fein 
wollen, als gute Kleinfinderfhulen, obwohl beide Inſtitute Menjchens 
finder pflegen, erzieben, entwideln, fingen leider mitunter immer nod 
Dinge dem Tert und der Melodie nah, daß man thatlächlich den Unver 
fand bewundern muß, mit melden die Singereien aufgetifcht werden. 
Wie wenig bat der gute Volksreim und die edle Bolfsweije in Kinder 
gärten und Kleinfinderfchulen Eingang !" 

Bon befonderer Wichtigkeit in Bezug auf die Bermeidung von 
Mifgriffen bei der Wahl des Singftoffes für die Kleinkinderſchule if 
Dr. 3 Foölſing's Heine Schrift: „Die Poeſie in der Kleinfins 
derſchule.“ Darmftadt, 1859. Mit Recht wird es getadelt, wenn 
in einer gedrudten Schrift Reime wie folgende: 


Kinder follen fih vertragen 
Nicht fih neden, nicht fi fihlagen. 


Sprih, wie man gebörig fpricht, 
Stottre, lisple, fchnattre nicht. 


Wird man Neinlichkeit erfennen 

In dem Haufe überall, | 
Dann wird man auch niemals nennen 
Deine Wohnung einen Stall. 


vier» bis neunjäbrigen Kindern mit zweiftimmigen Weifen zum Singen 
dargeboten werden. Und eben fo wird man dem Berfafler beiftimmen, 
wenn er folgenden Spielreim, der in einer vielbefuchten Anftalt gefungen 
wurde, ſcharf tadelt: 


Wenn der Schäfer fteblen will, 
Schleicht er durch die Hede, 

Schneid’t dem Schaf die Wolle ab, 
Stedt fie in die Säde. 

Nimmt er fein Dis delsdusdu 

Und btäft damit fein Seelen (1?) zu. 


„IR ſolches Spiel gut genug für Kinder, mie ein „gebildeter“ Vater 
meinte, da die Kleinen ja den Text nıcht verftehben fönnten? Wie bat 
mir die Seele wehe getban über ſolches nichtswürdige Spiel, das die 
Schlechtigkeit im Spiel, in den erften Unfängen des Lebens buchſtaͤblich 
anlehrt!“ 

Woher aber ſind gute Lieder und Spielreime für die Kleinen zu 
nehmen? Man greife nach Fölſing's „Erziehungsſtoffen“, 
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Theil 1. 2. Auflage, Darmfladt 1860. Hier ift Braudbares und Bes 
wäbrtes in eben jo reicher als treffliher Auswahl mit Benußung der 
beften vorhandenen Quellen gegeben, auf Jahre ausreichend- für jedes 
Bedürfniß. 

35. Schließlich fei noh auf einen Artikel der Allgemeinen 
Schulzeitung 1859, 49, „Beiprehung über die Erziehung 
junger Kinder‘ ac. hingewiefen, welcher Berfchiedenes aus dem 
Munde Dr. Kölfing’s über den Gefang in Kleinfinderfhulen enthält. 

. „Die Schule feiert nur ein Feſt, das heilige Chriſtfeſt. . .. Für 
daffelbe ift ein Lied feftzubalten und gründlich durchzunehmen. Diefes 
Lied foll befonders gut und fein eingeübt und dann alljährlich gefungen 
werden. Darneben mag man noch andere — aber nicht zu viele — 
Lieder fingen. ... . Beſonders gute Sänger foll man öfters allein fin: 
gen laffen; fie können den Lehrern das Vorfingen manchmal erfparen. 
Zudem wirft der Gefang eines Kindes auf die Mitfhüler fehr günftig. 
Reiner Findlicher Gefang und ein ſchönes Spiel find Mittel, durch die 
Kleinen auf die Herzen der Erwachfenen zu wirken u. f. w.“ 


4. Das Haus. 


36. Lieder am Klavier. In der N. Berl. Mufilz. 1860, 16, 
tadelt C. Koßmaly das Zurüdtreten der Melodie bei manchen neueren 
Liedercompofitionen, ‚‚Erfcheint fhon das „Lied ohne Worte’ als eine 
etwas mwunderlihe Kunſtform, die in ihrer widerfpruchsvollen Bezeichnung 
unwillfürlic an Lichtenberg’s „Meſſer ohne Klinge‘‘ erinnert, fo war 
doch der neuern und neuften Zeit noch eine bei Weitem merfwürdigere 
Erfindung vorbehalten: das Lied ohne Melodie Will man dieje 
Behauptung auch vielleicht übertrieben finden, fo wird man doc nicht in 
Abrede ftellen können, daß in nicht wenigen der heutigen Lieder häufig 
das richtige, in der Natur der Sache bedingte Berhältniß zwiſchen Ges 
fang und Begleitung völlig umgefehrt erfcheint, gemäß welcher Um: 
kehrung flatt: „Lied für eine Singftinnme mit Begleitung des Piano ‘ 
es eigentlich „Lied für Piano mit Begleitung einer Singſtimme“ heißen 
müßte. Statt der Singftimme den Bortritt zu laffen; flatt auf gehörige 
YAusgefaltung der Gefangmelodie, in deren Selbftfländigfeit und Eigen» 
thümlichkeit immer die Hauptwirfung eines Liedes beruhen wird, die 
nöthige Sorgfalt zu verwenden, läßt man umgekehrt fi die Begleitung 
ungebübrlich in den Vordergrund drängen‘ u. f. w. 


37. Das deutfhe Lied im vorigen Jahrhundert if 
von Riehl in feiner bekannten ſachverſtändigen und geiftvollen Weile 
als Gegenftand eines zu Münden gehaltenen Bortrages, abgedrudt in 
der D. Muſitz., behandelt worden. Er nennt das Lied eine fo eigen» 
tbümlihe Aeußerung des deutſchen Bolfscharafters, daß feine andere 
Nation eine ähnliche aufzumweifen bat, wie denn auch die Franzoſen heute 
noch nicht einmal einen ihnen zugehörigen Ausdrud dafür befigen, fons 
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dern es „le lied‘ benennen. Das Lied war in der erſten Hälfte des 
vorigen Zabrbunderts ganz abbanden gefommen. Bon den kernigen, 
fräftigen Weijen, weiche das 16. und 17. Zahrbundert, jenes durch die 
Strömung der Reformation, dieſes durch das wilde, bemegte Kriegsleben 
erzeugt, war feine Spur mebr; die Nation hatte fich jelbft verloren, 
war in Upatbie, in blinde Ausländerei verjunfen, daber fand auch feine 
Lebensäußerung mehr einen friihen, fröhlihen Ausdrud. Aber mit der 
geiftigen Eelbfibefreiung der Nation, mit dem Aufihwung ibrer Litera 
tur fand auch Die Muſik, und in ibr das deutſche Lied, wieder neuen 
Aufihwung. Pbilipp Emanuel Bab und Glud, die zwar nicht Lieder 
componiften waren, aber wie PBropbeten Einfluß batten auf Die fünftige 
Seftaltung des Liedes, ebneten die Bahn, jo daß Hiller, Schulz 
und Reihardt, melde ſich ganz dem Liede widmeten, leichtere Erfolge 
gewannen. Hiller, Schulz und Reichardt waren Norddeutice. 
Ihre vorwiegend interpretirende, Text auslegende Richtung fand von 
Süden ber in der rein mufifalifhen Compofitioneweiſe Haydne und 
Mozarts eine Gegenftrömung. Hieraus aber murde fchließlich die 
wahre Freiheit des deutichen Liedes und jener berrlihe Etrom geboren, 
auf dem dann ſpäter Weber, Spohr, Mendelsfohbn, Schubert, 
Schumann mit vollen Segeln dabın fuhren. 


D. Andere Kreife. 
1. Die Rehrervereine. 


38. Ihre Leitungen. Nicht aroß dürfte die Zahl derjenigen 
Lebrervereine fein, wo der Belang in rechter Blütbe ſteht. So bäufig 
es iſt, daß ein reges vädagogtiches Leben in einem Vereine herrſcht, fo 
felten will fich ein friſches, tbätiges und gedeihliches Geſangleben ent 
wigeln. Pfarrer Schi jagt. in dem fchon erw. „Sefangberidte”: 
„Jahr aus Jahr ein laufen die Lebrer zufammen und fingen je eflıhe 
Etüde für Diäten. Aber felten haben es Die Lehrer zu einem preis 
würdigen Gejangvortrage gebradht, und das aus Gründen, die fi von 
jelbft ergeben. Ste beftehen aus zufällig zufammengewärfelten Leuten, 
aus aut und ſchlecht Begabten, aus reinen und unreinen Stimmen, 
aus Alten, Mittleren und aus Jungen. Wie iſt's möglich, daß ein 
preiswürdiges Product producirt werde? Jeder Gefangverein in jedem 
Dorfe ift gegen den Lehrerverein im Vorzug. . . Dan fuhe das Heil 
nicht mehr in den Lebrergelangvereinen, die oft als Selbſtzweck daſtehen 
oder ald opus operatam Gefänge aufführen. Die Lehrer jollen ‚mit 
ihren Kenntniſſen in der Muſik auf das zum Gejang organilirte Voll 
einwirken. Nicht ſelbſt fingend, ſondern lehrend jollen: He ihre Kraft 
verzehren. Ich halte von einem Kirchengefang ſchon gar nicht bod, 
wenn der Vorfänger mehr thut, als daß er intomirt und leitend eingreift, 
und auch das nur fparfam, und wo 24 abſolut notbwendig iſt, Daß der 
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Geſang nicht aus den Fugen gebt.” . . . Hierbei frägt freilih Dekan 
Dörner in einer Anmerkung: „Aber follten denn die Lehrergefangs 
pereine nicht in erfler Linie Dazu dienen, die einzelnen Lehrer ſelbſt im 
Singen zu üben und zum Gelangunterricht, nach Methode und Geihmad 
bejonders, befjer zu befähigen ?'' — 


2. Die Männergejang» Bereine. 


39. Ihre Gegenwart. Es hat fih in diefen Bereinen ein 
muntere® Leben erhalten und ibre Zahl ift fortwährend im Zunehmen 
begriffen W. Waldbrübl jagt in der Deutichen Muſikzeitung: „Sein 
Zweig der Tonkunſt erfreut fib in Deutjchland einer durchgreifenderen, 
allgemeineren und verbreiteteren Blütbe, als der Männergefang. - . . . 
Deutihlund, das feinem großartigen Bolfsliederihage gemäß, früber uns 
bewuht das fingende Bolf berbergte, begt jet erft feine weitverzweigten 
Sängerorden ; daber wird einleuchten, wie wichtig die Gelanggattung if 
für den Kunſtgeſchmack, für die Bildung, für die Gefinnung und die 
geiftige Geſundheit und Kräftigung des Bolfed. .... Durd jedes 
Geſangfeſt einer größeren Stadt wird Die ganze Umgegend angeregt und 
beeinflußt, zur Nachabmung des Preiswürdigen wie des Gitlen und 
Zadelnswertben gereizt, zum Fortſchritte oder Rückſchritte bewogen. 

40. Die Gejänge der Männer Was die Wahl derjelben 
betrifft, jo ſcheint man jener Gattung von Liedern, in denen ein an Hi 
febr wohl berechtigter Humor fih in mebr oder weniger ordinärer, um 
nicht zu jagen gemeiner Weile fundgab, überdrüffig geworden zu fein; 
offenbar ift eine Wendung nach der Seite des Edleren hin eingetreten. 
Manche Bereine baben freilich gar nit nötbig gehabt, eine ſolche Wen⸗ 
dung zu machen. Wie wenig es mit dem Ernfte des öffentlichen Lehr: 
amtes vereinbar if, wenn Männer, welche dieſem angebören, ſich berbeis 
laſſen, der ländlichen oder flädtiichen Bevölkerung ſolche Stüde wie: 
„Hahnemann, geh’ du voran’, „Wer bat das Bier umſchütt'“ u. f. w. 
in Goncerten barzubieten, und wie wahr meine fchon früher ausge 
iprochene Behauptung ift, daß das Publikum fih den Svaß zwar ges 
fallen läßt, den Spaßmacher jedoch verachtet, — dies dürfte felbft von 
Denjenigen, welde bierin etwas jchwer von Begriffen waren, mehr und 
mehr erkannt worden ſein. 

Uebrigens handelt es ſich nicht blos um Beſeitigung des Unedlen 
und Niedrigen, auch in anderem Sinne wird Klärung und Sichtung 
nöthig fein. Wald brühl jagt a. a. O.: „Alles, was fidh nicht wehrte, 
und felbit vieles Widerfirebende, wurde von den jungen Meiftern in 
Muſik gelegt, das fchmelzendfte Liebeslied, das je ein Freier unter dem 
Fenſter feiner Ungebeteten in filler Mitternacht mit Zitherfiang begleitet 
batte, vierflimmig im Ghore gefungen. Konradin Kreußer, der 
ſich um die Liedertafel feine geringen Verdienſte erwarb, ſetzte Uhland's 
Alpenlied des Hirten, jegte die Worte „Ich ſteh' allein auf weiter 
Flur’ vierftimmig; ja es iſt zu verwundern, daß nicht einem unferer 
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Meiſter eingefallen, den Geſang Robinſons auf der oden Inſel, oder den 
Gefang eines andern Einfledlers für die Liedertafel mehrftimmig zu bes 
arbeiten. Der Bernünftige wird zugeben, daß diefe Verſuche alle eitel 
And, daß, wie fchön auch einzelne Stellen Mingen mögen, Unfinn nie 
Vorwurf eines Kunftwerfes fein darf.... . Blöder noch als folde 
volle Reigengefänge eines Einfiedlers wollen uns die zahlreichen Verſuche 
erſcheinen, wo der volle Chor fum, fum oder hum, hum zwifchen den 
Zähnen brummt, während ein einzelner Sänger eine gefühlsüberſchwäng⸗ 
lihe Arie auf diefe Grundlagen ſetzt.“ .... Weiterhin berührt Wald» 
brübt die gefuchte, fokettirende Vortrageweiſe mancher Bereine.. „Der 
Kölner Männergefangverein ftellte im Auslande die Gewalt deutſchen 
Gefanges, aber au feine ſchwache Seite dem Urtbeile aus, wedte unter 
den vielen Stimmen der Bewunderung auch erniten Tadel, welcher von 
allen fingenden Landsleuten wohl beherzigt werden follte. Noch ſpricht 
man über dem Kanale von dem Reigen gewaltiger, langbärtiger, ern» 
ausfebender Männer, welche ſich fo nachhaltig bemüht, im Gefange fanft 
zu fäufeln, welche zu Zeiten plöglich zum Geſchrei übergegangen, ſtets 
in den Außerften Ausdrüden der Leidenfchaft gewechſelt hätten.‘ .... 
Zurüdgebend auf das Repertoir des Münnergefanges, fagt W. alsdann: 
„Dem Baterlande, der Männerwürde muß freilich gebuldigt werden; 
Zrinflieder, Lieder der Brüderjchaft raufchen dann vorüber und eine 
fede Spiegelung der Laune erfrifcht durch frobes Lachen; allein alle 
diefe Lieder tauchen zu raſch auf, fchwinden zu raſch wieder und ver» 
Hingen, wenn fie fih nicht um größere Aufführungen gruppiren.“ ... 
Bir möchten ein Gefangmwerf vorfchlagen, in welchem die Chöre mit 
kurzen Arien, Duetten, Zerzetten 2c. abwechſeln, in weldem die ver- 
fhiedenen Theile des Ganzen durch Recitative verbunden fieben. Den 
Stoff zu Ddiefem Gewebe würden wir der Geſchichte, wo möglich der 
vaterländifchen, entnehmen, würden die geichichtlichen Rollen felbft in den 
Arien 2c. auftreten laffen. Kurz, wir würden ein Meines Oratorium 
zur Aufführung bringen, in derfelben Weife, wie Händel das größere 
für den gemifchten Chor geihafften bat.“ .... Solcher Gefangftoff 
dürfte geeignet fein, die Sänger» wie Hörermenge zu begeiflern, zu er» 
beben, zu entzüden, würde das Liederfeft zu einem wahren Volksfeſte 
im vollften Sinne maden, würde auch zulegt den Meinen Gefangftüden, 
den Spielen der Laune und des Frobfinns, durch den Abſtich eine Friſche 
und Gefälligkeit verleihen, welche fie für fi allein auf die Dauer nicht 
baben fönnen.‘‘ 

41. Die großen Männergefangfefte haben ihren Fortgang 
gehabt; indeflen ift immer von Neuem bemerft worden, daß die jebr 
zablreichen Chöre den erwarteten Gffeet nicht hervorbrachten. Selbſt 
Mendelsiohn bat fih in dieſer Hinfiht, wie er felbit äußerte, bei dem 
großen Kölner deutich»vlämifchen Sängerfefte fehr getäufht. Der pfäls 
zifhe Kurier brachte einen Artikel in diefem Sinne und wies darauf 
bin, daß das zwei» oder dreiftündige Anhören mohotoner Männerchöre 
den Zubörer notbwendig ermüden müfle, während ein bei gemifcbten 
Choͤren eingelegter Männerchor fehr anjpreche, Bejonderes mufifalifches 
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Intereſſe könne ein Sängerfeft nicht gewähren. — Man wird dies 
Beptere in gewiffem Sinne zugefteben dürfen, obne dabei die hohe 
nationale Bedeutung diefer Feſte, wenn fie im rechten Sinne begangen 
werden, zu verfennen. 


I. Gefanglehre 
A. Allgemeines, 


1. Der Gefanglehrer. 


42. Rehrton und Lehrtact. . . . „Sich felbt muß der 
Lehrer ſtets in klarer, rubiger, leidenfhaftlicher Verfaffung erhalten (ie 
unrubiger die Schüler, defto ruhiger und fefter muß er werden; er muß 
immer frei, fo zu fagen, über der Schule ftehen); alle Ermabnungen 
und Erflärungen rubig, obne SHeftigfeit und Leidenfchaftlichfeit, aber 
Mar und beftimmt aussprechen (denn auch bier fchadet, wie immer, jeder 
blinde Eifer) und bedenken, daß durch feine eigene Verfaffung und fein, 
eigenes Beiipiel er oft mehr wirken fann, als durch hundertfach mieders 
holte Ermahnungen. So H. Schmahl in feiner „Anleitung zum Uns 
terricht im felbftbemußten Singen in den Volksſchulen.“ Diefem guten 
Ratbe fügt er die folgenden, wohl zu beacdtenden, wenn ſchon eigens 
thümlih fiyfifirten Bemerkungen bei: „Die Unaufmerffamteit, Unfolgs 
jamfeit und Trägheit der Schüler entipringt gewöhnlich nicht, wie man 
oft glaubt, aus böfem Willen, fondern in der Regel aus Mangel an 
Selbftüberwindung; wenn der Xebrer erflärt, fo verſteht der Schüler 
ſehr häufig deshalb nicht, weil feine Einbildung (dieje befchmußte, bes 
malte Brille, nah dem Schein gehend) ihm es anders .voripiegelt; wenn 
etwas ausgeführt werden foll, fo mag der Schüler, aus natürlicher Neis 
gung zur Zrägheit (der Menſch ift ein Faulthier, fagt Jean Paul), 
nicht ſich geiftig anftrengen und naddenten, fondern er will mit rober, 
förperlicher, nicht, wie er follte, mit geiftiger Kraft folches hberausftoßen 
und preffen oder auch durch jelbiges und auch durch fehnelles Ueberhin— 
jagen fi taub und blind für die Fehler machen. Diefer Robheit und 
Flüchtigkeit der Schüler beim Lernen und Ueben muß der Lehrer durchs 
aus nicht im Geringften nachgeben“ u. ſ. w. 


2. Der Befang felbf. 
43. Ausſprache. Hierüber gab A. Starf in einem Gonferenz» 


Bortrage, abgedrudt im Sculbfatte der evangel. Seminare Schlefteng, 
ausreichende Belehrung. „Daß unjere Schüler die Mundformationen 
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bei- der fingenden Ausſprache der Vorale genau beobachten, iſt vor Allem 
unfer Augenmerf. . ,. „Dan nebme Die Vocale, am beiten in ibre 
natürliche Leiter geordnet u o a # i (?), und verbinde fie bald mit dies 
fem, bald mit jenem Gonfonanten, fo daß der Conſonant bald Ans, 
bald Auslaut, und finge die Lautjufammenftellungen zunähft auf ein 
und demjelben Tone, dann aber trage man fie au über und verwende 
fie bei den zu machenden Stimmbildungsübungen und vorzüglich bei dem 
Singen der Ecala. Zu ſolchen Uebungen verwende man in jeder Sing» 
ftunde zu Anfange einige Minuten, wäbrend gegen die Febler der Aus— 
fpradbe in jeder Singftunde mit unermüdlicher Strenge anzufämpfen if. 
... Mit der Textausſprache lebt im innigften AZufammenbange das 
Athenibolen, das man leider gar zu häufig als bloße Nebenfache betradhs 
tet... — Für das Atbembolen werden dann die von Mr. Ricter 
in feiner Geſanglebre aufgeflellten Regeln mitgetbeilt, wobei der Berf. 
noch ganz befonders auf jenen eben fo groben als bäufigen Febler bins 
weit, welder darin beftebt, daß vor jedem Tactſtriche Athem genommen 
wird (Heil dir im — Siegerkranz — Herrider des — Vater⸗ 
lande —). 

Sehr ſchaͤtzbare Erörterungen und Anweiſungen in Betreff der Auss 
ſprache der einzelnen Laute und namentlich der Bocale finden fib in 
dem Aufiage von Eduard Taumiß „Ueber Gejang‘, Unz. f. Muf., 
1859, 28 u. f. Ich mache darauf ganz beionders aufmerfiam. 

44, Setragener Gejang „Nur ein getragener Gefang iſt 
ſchön, das heißt: nur eine ununterbrodene Zonverbindung ıft richtig 
und für den Sänger zu erftreben. Sie wird einfah dadurch bewirkt, 
daß bei der Aufeinanderfolge mebrerer Worte die Gonfonanten der vors 
bergebenden Syibe zur folgenden gezogen werden, und mit der neuen 
ausgeſprochen auftreten, oder furz gelagt: man finge nur auf den Bocal 
und ziebe den Gonjonanten zur folgenden Sylbe. Das richtige und fefte 
Ausipreben der Gonfonanten if dann Sade der Uebung für den Schür 
ler. Eduard Tauwitz a. a. O. 


B. Elementar-Geſanglehre. 
1. Das Gehörſingen und das Singen nach Tonzeichen. 


45. Feſtſtehendes. Darüber iſt man einig, daß in den erſten 
zwei oder drei Schuljahren lediglich nach dem Gehör zu ſingen jei, 
Schaüblin legt diefer Unterrichtsftufe eine große Wichtigkeit bei. „Für 
gute Tonbildung, reine Intonation, fhöne Ausfprahe muß bier ein 
guter Grund gelegt werden, abgefeben von der Bereicherung des Ges 
dächtniffes mit angemeffenem Geſangſtoff.“ Für eine zwedmäßige Ber 
treibung des Gehörfingens empfiehlt Schaüblin den „Borbereitungscurfus 
zum Gefangunterriht’ von B. Widmann. Leipzig, C. Merieburger. 

46. Die brennende Frage. Sie betrifft das „bewußtvolle '‘ 
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Singen nah Tonzeichen in Mittels und Oberflaffen. „Viele Lehrer 
werfen‘, wie Schaüblhin fagt, „auch in den genannten Klaffen alle 
Theorie und alle Zreffübungen über Bord und üben die Gejänge nad 
dem Gehör ein, wobei die Noten nur einen äußern Anhaltspunkt für 
das Auge darbieten. Schaublin verwirft dies als unvereinbar mit 
der Aufgabe, welche der Schule in Bezug auf geiftige Entwidelung und 
praktiſche Förderung der Jugend obliege. Er verlangt, daß die Schüler 
zum bewußten Singen nad Noten geführt werden, eine Forde—⸗ 
rung, welche freilich für Volfsfhulen im engern Sinne dahin beichränft 
wird, daß die Kinder befähigt werden follen, „Choräle und einfache 
zweiftimmige Lieder entweder vom Blatte, oder doc nach wenigen Vers 
fuhen mit Bewußtſein zu fingen.‘  Uebereinftinnmend Biermit fagt 
Shmahl: „Das Singen nad dem Gehör, welches in vielen Schulen 
noch ausgeübt wird, ift und bleibt dem Schüler ein unbemußtes, mecha⸗ 
nifches, deshalb wenig wahrhaft bildendes. Es ift dies blinde, unbes 
wußte Nachfingen (rect. Nahäffen) ein dem (dee) gebildeten Menjchen 
unmwürdiges. Wie bei dem Wortes (Wörters)-Lefen der Schüler die 
Zeichen für die zu fprechenden Raute erfennen und nach denjelben (nicht 
durch Borfagen) die Worte finden muß; ebenfo muß derfelbe auch die zu 
fingenden Töne nad aufgezeihneten, nicht vorgefungenen Tönen, ſelber 
finden lernen. Wo ſolches nicht geſchieht, da kann von wahrem Sing? 
unterricht nicht die Nede fein; denn Singenlehren durch Vorfingen 
(wie beim Abrichten der Thiere dur Borpfeifen), ift fein Unters, 
fondern ein Abrichten. ... Nur das felbfibewußte Singen nad No— 
ten ift wahrbaft bildend; denn nur, wenn der Schüler Far erkannt hat 
(klar weiß), wie (und weshalb fo) er fingen fol: ıft er in dem Wiſſen 
(in der Wiffenfhaft) weiter gefommen, und nur, wenn er. mit klarem 
Bewußtfein dur feinen Geift jeden Ton felber leiten gelernt hat, hat 
er fih in der Kunft (von Pönnen, nicht glüden berfommend) vervolls 
fommnet.‘ | 


In gleihem Sinne äußerte fih H. Hauer in Körner’s Urania. 
Näheres darüber weiter unten in Abtheil. IV. 


Endlih bat Fr. Tb. Stabi feine Beitrebungen, das Volk mittelft 
der Methode Galin» Paris: Chene zum ſelbſtſtändigen Singen nah Tons 
zeichen zu führen fortgefegt. Ich verweife in Betreff dieſer Methode auf 
meine Mittheilungen im vorigen Jahrgange des Pädagogiichen Zahres- 
berichts. 

47. Fortſetzung. Kundgebungen des Inhalts, daß das Volk 
zum ſelbſtſtändigen Singen nach Tonzeichen, im vollen Sinne des 
Wortes, nicht geführt werden könne, ſondern daß dies Ziel nur 
annähernd und nur mit einem Theile der Schüler zu erreichen 
ſei, eine Bebauptung, melde ich bisher vertrat und noch vertrete, ſcheinen 
nicht flattgefunden zu baben. Was infonderheit die deutichen Beurtheis 
ler der Stahl'ſchen Blätter zur Verbreitung der Methode Galins Paris, 
Chevé anbelangt, fo haben fie freilich feine befondere Luft verrathen, die 
brennende Frage, den eigentlichen Kernpunft der Sache, zu berühren; 
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es mag ihnen leichter geweſen fein, der Methode im Allgemeinen rübms 
lichſt zu erwähnen und fih u. U. dahin zu äußern, „daß das Syſtem 
manches Sinnreiche enthalte, daß die Hunderte von Treffübungen ausge 
zeichnet feien‘ und daß die „Blätter dem denfenden Gejanglebrer be 
jonderes Intereſſe darbieten‘*); daB fermer „die Blätter mit großer 
Sachkenntniß und logiiher Schärfe, in beflimmter Weiſe überzeugend 
geichrieben, und daß die Uebungen der Singichule elementarifh abgeftuft 
und gut geordnet jeien‘‘**); eben jo „daß die Methode die aufmerk⸗ 
famfte Prüfung in Theorie und Praxis verdiene‘***) u. ſ. w. In—⸗ 
deffen fie haben doch feinen Einwand erboben, und jo ſtehe ich denn 
mit meiner Anfiht diesmal ziemlich ifolirt da (in der Literatur nämes 
lich, unter den Lehrern ſtellt jich’s anders!), nur auf Das Bemußtiein 
des ehrlichen Mannes geftügt, der zu fol; iſt, um ſich irgend eines 
Erfolges zu rühmen, melden er nicht zu erreichen weiß, und der zu 
viel Reſpect vor der Bolksihule und ihren Lehrern bat, um ihnen ein 
Ziel fieden zu wollen, das er für illuſoriſch hält und wodurd feiner 
Meinung nah der eigentlihe Schwerpunft der Bolls +Gejangbildung 
verrüdt werden muß. In welchem Grade aber auch meine Stellung iſo⸗ 
firt jei, ich werde fie bebaupten, bis ich in dem großen weiten Deutſch⸗ 
land die erfte Bolfsihule kennen lerne, wo in Wahrbeit gefagt werden 
kann: bier wird von den Kindern eben jo nah Tonzeichen a vista ges 
fungen, wie fie nach Lautzeichen a vista leſen. 


2. Die Zonziffern. 


48. Ihre Bertreter. Obenan unter ihnen ſteht Fr. Tb. 
Stabi in feiner fortgejegten Arbeit zur Berbreitung der Methode 
Galin » Baris:Cheve Derjelbe führt in dem eben erjchtenenen 2. Hefte 
der Singihule außer den jchon erwähnten Zeugniffen für die Metbode 
noch eine Reihe anderer an. Unter Anderm beißt es: „Der ruſſiſche 
Graf Sollobub, der von dem Kaifer Aleyander den Auftrag erbalten 
bat, die beften Mufltunterrichts» Anftalten Deutihlands, Italiens und 
Sranfreihs zu bejuben, und deſſen Erfahrungen bei der Gründung eines 
Gonfervatoriums zu St. Petersburg benugt werden jollen, richtete unter 
dem 22. März 1859 von Paris aus ein jehr intereffantes Schreiben 
an die Independance beige, worin er der Chevé'ſchen Singfchule das 
größte Lob ipendet. ... . Hier wollen wir nur zwei Säge aus dem Ars 
titel mittheilen: „„Den Uebungen der Metbode ift richts Aehnliches an 
die Seite zu ſtellen.““ ... „„Die Erfolge des Unterrichts nach der⸗ 
felben find augenſcheinlich, unbeftreitbar, fiegreich.‘‘ — , 

Anzuführen find bier ferner noch: 1) Paſtor E. 3. Biedermann, 
als Herausgeber der „Schulbarfe‘, eines Melodienbüdhleins ın Zife 


*) Magazin für Pädagogik. 
**) Trierſcher Schulfreund. 
“) Schleswig⸗ Holfteinfches Schulblatt. 
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fern. Derfelbe fagt im Borworte: das Einüben der Melodien nad dem 
Geböre habe große Schwierigkeiten, die Ertheilung des Gelangunter- 
richts nad einem Leitfaden in Noten fei für die meiften Lehrer fchon 
dur den Geldpunkt ſehr bebindert, wohl aber könne das vorgejchriebene 
Biel durdb ein, auch dem armen Bollsihüler dur feine Woblfeilheit 
zugänglidhes, Choralheft in Zuffern fiyer erreicht werden. 2) Ein wür 
tembergifcher Lehrer, der irgendwo im Südd. Schulboten ein in Ziffern 
geſetztes Singbuch eigenen. Verlages anzeigte und dabei ausdrüdlih auf 
die, feiner Meinung nah unzweifelbaften, Borzüge der Ziffern hinwies. 

49. Ihre Gegner Als ſolche haben fih u. A. H. Schmahl 
und Rihard Gende geäußert. Schmahl jagt: „Die Töne mit 
Zahlen (Ziffern) darzuftellen, ift nod bie und da für den Gefangunters 
riht gebräuhlih, weil Manche der Meinung find, daß dieſe Schrift 
einfacher und leichter zu faffen fei, als die Notenſchrift. Dieſes ift aber 
durchaus nicht der Fall, fondern im Gegentheil ift das Verhältniß der 
Töne zu einander nad der Höhe viel fchwerer an den Ziffern zu erken⸗ 
nen als an den Noten, da die Ziffern fein Directes Bild von dem 
Steigen und Fallen der Töne, wie die Noten es thun, geben, fondern 
man erſt durh Rechnung Die Entfernungen finden muß, 3. B. von 
8—7: 5 Stufen u. f. w. ... Die Längenverbältniffe find in der 
Schrift oft unklar, auch ſchwer zu lefen, nicht einmal in jeder Ziffern» 
fhrift gleih; die Stärkenverhältniffe find ſchwer zu erkennen.” — Bon 
Rihard Genée wird in jeinen Uebungen für Männergefangvereine 
das Zahlenſyſtem als „einſeitig“ bezeichnet. 

50. Eine vermittelnde Stellung nimmt U. Bell in feiner 
„Anleitung zur Ertbeilung des Gefangunterrichts ꝛc.“ ein. „Zur Dar 
ftellung der Tonhöhe gebraudt man im dritten Schuljahre Ziffern, für 
den Zact jedod Noten in der gewöhnlichen Weiſe. Im vierten Schuls 
jahre beginnt die Kenntniß der Noten auch als Zeichen für die Tonhöbe. 
Biffern werden für den Anfang gewäblt, weil fie für 8—9 jährige Kin⸗ 
der befanntere und leichter aufzufaffende Zeichen find als Moten; Die 
Noten für ſchon einigermaßen vorgebildete Geſangſchüler, weil ſich durch 
Moten die verſchiedenen Tonfolgen, ibre Richtung und ihre Abflufungen, 
fomit auch größere, mehrfiimmige Lieder mit Ausweichungen in andere 
Zonarten leichter, deutlicher und anſchaulicher darftellen laffen als durd 
Biffern; fodann, weil Noten als allgemein angenommene Tonzeihen praßs 
tifher find und ihre Kenntniß den Schülern noch in jpäteren Jahren von 
Nugen jein kann.’ . 


3. Die Noten. 


51. Arten der Notenfhrift. Die Thomasciffhen Zahl: 
noten jollen in Oftpreußen in vielen Schulen angenommen fein. In 
der Literatur ift mir im abgelaufenen Jahre nichts zu Gefiht gekommen, 
was im Anſchluß an diefe Tonbezeichnung flände. 

Herr Stiftsrector Reinthaler fuhr fort, Die von ihm gewählte 
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Notenſchrift, nach welcher die Note für die Eins nicht wie bei Thos 
mascit ſtets auf die erfte Linie, fondern nah Umftänden auch in den 
zweiten Zwijchenraum gefegt wird; bei jeinen Beröffentlibungen von 
Gborälen, Liedern und andern Gefängen in Anwendung zu bringen. 

Bei Allem, was ſonſt an Geſangſachen vorliegt, ift die gewöhnliche 
Motationsweife beibehalten. 


4 Die Methode. 
a. Neues, 


52. Allgemeines. Es liegen vor die Anweiſungen von Shaüs 
blin, Bell, Shmabl, Welles und Gende (Lit. A) Die 
Arbeit des Lepteren ift für Männergefangvereine beſtimmt, während die 
übrigen es mit der Schule zu thun baben. Weientlih Neues in. Betreff 
der Methode tritt nirgends zu Tage. Schaüblin wie Bell, 
Schmahl wie Belles, und ebenio auch Genee, fie Alle jchlagen im 
Allgemeinen das fhon von Natorp und dann don der großen Zabl 
feiner Nachfolger angewandte ſynthetiſche Verfahren ein. Man gebt von 
den Elementen aus; Melodit, Rhythmik und Dynamik werden nicht 
nach, fondern neben und mit einander behandelt; das auf dieſe Weife 
gewonnene Material wird zu kleinen Gefängen gefaltet und findet 
fo von Stufe zu Stufe feine Verwerthung. Untericheidend ift indeß Die 
Art, wie die melodifhen Berbältnijfe bebandelt werden. Bei 
Welles und bei Genée werden die Intervalle von Ton zu Ton. abges 
zählt, fo daß es z. B. bei „Liebſter Jefu 20.” nah Feſtſtellung des 
erften Tones alfo beißt: fallende Terz, fteigende Quarte, fallende Terz, 
fallende Terz, fleigende Secunde; das find alfo relative Intervalle. 
Schmahl und Bell dagegen beziehen jeden Ton auf die Tonica, mie 
ed beim Singen nah Ziffern geſchieht, und wornach die erwähnte Ehoral« 
zeile in dieſer Weiſe gefaßt wird: 3, 1, 2, 5, 3, 1, 23 aljo abjolute 
Intervalle. Schaüblin endlich läßt im erften Curſus (ſ. unten) nad 
abjoluten, im zweiten Gurjus nad relativen Intervallen fingen. 

53. Befonderes a Schaüblin. Derfelbe disponirt alfo: 


Erfter Eurfu 
(8+ bis 11 jährige Schüler.) 


Erfter Abſchnitt. 
Einftimmige Uebungen, Lieder und Choräle in der natürlihen Zonleiter 


von 6. 
l. Die zwei erften Töne. Der 4 Takt. 
Der 3 Takt. VI, Die ganze Zonleiter, 
1, Die drei erften Töne. .Der. $ und der # Tact. 
Il „WE u m VII. Zöne der zweigeftrichenen 
1 Pu Dctave. 
Der $ Takt. Der $ akt. 


V. Die ſechs erften Töne, VIII. Zöne der kleinen Dctave. 
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Zweiter Abfänitt. 


Die hromatifhen Töne und ihre Vermendung zur Bildung der Dur, 
Zonleitern. 


Dritter Abſchnitt. 
Der zweiflimmige Gefang. 


Dierter Abſchnitt. 
Ausweihungen aus einer Dur: Tonart in verwandte Dur» Tonarten, 


Zweiter Curſus. 


Die Intervalle, die Molltonarten, der mehrftimmige Gefang, Mebungen 
im polyphonen Styl. 





„Volksſchulen im engern Sinne werden fih mit dem im erflen 
Gurfus erreihten Ziele. zufrieden geben können, wenn anders der Lehrer 
noch. Zeit findet, die wichtigfien MollsTonarten bilden zu laſſen.“ 


b. Bell. Bei ihm finden wir diefe Anordnung : 
A. Eimübung der Töne 1, 3, 5, 8 (in Ziffern); die einfachften 
Tactverhältniffe (in Noten). 


(Drittes Schuljahr.) 
B. Die Zonteiter von C, nah und nah durch Einfügung der 


Zöne 2, 4,6, 7 gebildet (in Noten, wie von jept ab Alles) ; Re 
geiepte Tonverhältniffe; 3 Staͤrlegrade. | 


(Biertes und fünftes Schuljahr.) 


C. Erweiterung der Zonleiter; die DursZonarten bis zu 3 Ber» 

feßungszeichen; mehrere Grade der ZTonftärke. 
(Siebentes, beziehungsw. achtes Schuljahr.) 

Für Sculfeminariften, Alpiranten und Chorfänger iſt noch beiges 
fügt: 1. Die übrigen DursTonarten. 2. Der Baßſchlüſſel. 3. Die Moll: 
Zonarten. 

e. Schmahl Derfelbe baut in C-dur aus Secunden, Terzen, 
a 2e. nach und nad) die erfte Octave der Tonleiter auf, während 

ungleich die einfachften Zactverhältniffe in Vierten und Halben mit ein: 

fährt werden. Dann folgt die Erweiterung der Tonleiter, und es 
* die übrigen Notengattungen auf. Hieran ſchließen ſich die zu— 
fälligen Verſetzungszeichen, nebenher findet das Dynamiſche ſeine Aus— 
bildung; die transponirten Dur⸗Tonarten machen den Schluß. Die Molls 
Tonart wird nur beiläufig berührt. Angefaugen wird der Unterricht im 
ringen nah Noten mit dem dritten oder vierten 

Bär. Jahres bericht. AMII. 
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d. Welles läßt zuerft die C-dursZTonleiter in verſchiedener Rhyth⸗ 
mifirung, fingen, dann folgen in derſelben Tonart Secunden, Terzen, 
Quarten x. mit Anwendung aller gebräuchlichen Tactarten; ſchließlich 
wird eine Weberfiht der transponirten Durs und Moll» Zonleitern ger 
geben, obne daß jedoch befondere Treff» und Zactübungen in diefen ans 
geftellt werden. Lieder folgen erft, wenn alles bier Genannte durchge 
madt ift. 

e. Gende endlih, der ih das Ziel fegt, „nicht⸗muſikaliſche Mit 
glieder von Männer » Befangvereinen zum Treffen der Zöne und end 
lihem voms»Blattesfingen allmälig heranzubilden“, bat zuerft rhytbs 
mifche Borübungen, dann Secunden, zufällig erbößte und erniedrigte 
Töne, Terzen, Borzeihnungen (G-dur, F-dur u. f. w.), Quarten, 
punftirte Noten, alles dies’ in geraden Zartarfen, hierauf ungerade Zact- 
arten, Quinten, Gesten, Septimen und Octaven. 


b. Fortgefeptes und Bollendetes. 


‚54. Zu beridhten if bier, dab Bönide feine Chorgefang- 
ſchule mit dem dritten Gurfus abgejchloffen, und daß, wie bei anderer 
Beranlaffung fhon erwähnt, Stahl das zweite Heft der Methode 
Galin» Paris» Cheve geliefert hat. 

Bönide giebt in feinem dritten Curſus 89 Uebungen, Lieder 
und Gefänge für gemifchten Chor zum Gebrauch der Gymnaſien, Reals 
ſchulen und Gefangvereine. Die Methode Bönide’s ift im vor Bande 
des Pädag. Jahresberichts genau bezeichnet. So viel mir befannt ge 
worden, bat fie ausgebreiteten Beifall gefunden, und es wurden die 
Uebungshefte in vielen Bürgerjchufen ꝛc. eingeführt. 

Stabi giebt in feinem zweiten Hefte die Zreffübungen in Moll, 
Uebungen in: der Zwei- und Vier-, Drei» und Sechstheilung der Tach 
zeit, dynamiſche Webungen, ſowie 75 Lieder und Ganons. 


c. Höhere Geſanglehre. 


55. Dr. Schwarz. Derſelbe hat in Bezug auf die phyſiologiſche 
Begründung der wahren Methode techniſcher Geſangbildung und auf den 
Ausbau dieſer Methode ſelbſt eine fortgeſetzte energiſche Thätigfeit ent: 
widelt. Dan weiß, daß er hauptjächlich von den Beobachtungen aus 
geht, melde von ihm an ausgefchnittenen Kehlköpfen angeftellt murden. 
In Berlin, wo er Unterricht ertheilt und von Zeit zu Zeit: Borträge 
über Gefangmethode hält, wurde ibm neben dem Widerſpruche, dem er 
von einigen Seiten ber erfuhr, auch lebhafte Zufimmung zu Theil, De 
Herr Minifter der geiftlihen und Unterrichts» Angelegenheiten bat die An» 
fhaffung des von Dr. Schwarz herausgegebenen, jüngft in 2. Aufl. 
erfchienenen „Syfiem’s der Gefangskunft‘ zc. (Hannover, Helwing) 
für die preußifhen Seminarien befohlen. —— 

Während nun Dr. Schwarz in der angegebenen Art den Zwed 
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einer Theorie des Gefangunterrichts verfolgt, aus welcher die Praxis mit 
Sicherheit ibre Regeln ableiten foll, betont 

56. Dr. Fr. Brendel in dem Artikel: „Profeffor Götze 
als Gefanglebrer”, N. Zeitihr. f. Muſik, B. 52, Nr. 15, unter 
den Urfachen des Verfalles heutiger Gefangsfunft „die fehiefe Etellung, 
in melde die Theorie zur Praxié gefommen if.” „Fort und fort 
fuht man in unjerer Zeit Theorien über Geſangskunſt aufjuftellen, ohne 
dieſe durch vorausgegangene Praxis erprobt zu baben. Man unterrichtet 
nah im Voraus fertigen Enftemen, ja, man fucht der Praxis dadurch 
abzubelfen, ohne zu bedenken, daß alle Theorie vom Uebel if, fobald 
fie vorher fertig und, obne thatiächlihe Begründung, dennoch Einfluß 
auf das Leben gewinnen will. Natürlich foll damit den wiffenfchaftlichen 
Beftrebungen auf dem Gebiete der Kunft, Die zu unterflügen eine Haupts 
aufgabe unferer Zeit ift, ibre große Bedeutung nicht abgeiprochen werden. 
Haben fie den Zwed, das praftifh Geübte tbeoretiich zu begreifen, fo 
fönnen fe nur im boben Grade mwillfommen fein. Bor allen Dingen 
aber muß eine vollfommene, ſichere Praris befteben, und bevor nicht 
diefe vorhanden, ſcheint es mir im hoben Grade zwecklos, fih in theos 
retiſche Streitigkeiten einzulaffen. Hierzu fommt, daß, wie Einige bes 
baupten, die Tradition der Staliener unficher geworden und fomit der 
alte Grund und Boden verloren gegangen, mindeftens fhmanfend ges 
worden if. Auf das Ziel einer feſten praftiihen Grundlage wäre alfo 
vor allen Dingen hinzuarbeiten. Es ift ein großer Irrtbum, wenn man 
glaubt, in diefem Falle durh Lehrbücher reformiren zu fönnen, felbft in 
dem ausnahmsweiſe günftigen Falle, daß diefelben wirflih Refultat von 
Erfahrungen und nit im Voraus fertig find. Nur durch Mufter und 
Beifpiele, praßtifhe Belege, fann bier gemügt werden, und nur in einem 
ſolchen Falle ift es meiner Anfiht nah von durchgreifender Bedeutung, 
wenn fchließlih ein Werk veröffentlicht wird, welches die Wege bezeichnet, 
um derartige Refultate zu erlangen. 

Mit dem oben Bemerften hängt weiter zufammen, was über bie 
Uneinigfeit der Gefanglehrer zu fagen iſt. Ich finde darin eine weitere 
Urſache der geringen Erfolge auf dem Gebiet der Gefangsfunft in der 
Gegenwart. Es ift die fubjective Zerfplitterung der Anfichten, der Um» 
fand, daß Jeder feine eigene Theorie auszuhecken und nach diefer zu 
unterrichten beftrebt if}, es ift der Mangel alles Gemeinfamen, der Mangel 
einer durchgreifenden, allgemein anerfannten Norm, der fih, bevor nod 
von einer individuellen Berfahrungsweife die Rede fein kann, alle Lehrer 
anzufchließen hätten, mit einem Worte: der Mangel einer Schule, der 
zu beflagen if. Seit Miekſch' Tode namentlich ift diefer Uebelftand bes 
merfbar geworden. Miekſch in Dresden war vielleiht der Lepte in 
Deutſchland, der durch feinen Einfluß und durch fein Beiſpiel alles der— 
artige fubjective Srrlichteliren niederfhlug. Statt Eyperimente mit der 
Stimme nad eigenen tbeoretiihen Muthmaßungen zu machen, follten die 
Lehrer lieber einer bewährten Methode ſich anfchliegen. Jene Eitelkeit ift 
anzuflagen, die fih auf ſich ſelbſt zu flellen liebt, ftatt mit dem Nachbar 
und Eollegen fi zu befreunden und darauf zu achten, ob nicht das, was 
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von ihm zu lernen iſt, größern Werth babe, als das Eigene. Es fehlt 
das Wirken in einem Sinne und Geiſte, das gemeinſame Arbeiten, 
und ſtatt eines zuvorkommenden Austauſches von Erfahrungen ſehen wir 
weit eher gehäſſige Anfeindungen. Freilich liegt dies im allgemeinen 
Charakter der Zeit, die ſich in Atome zerſplittert, die jedes derſelben 
verſelbſtändigt, das große übergreifende Ganze aber nur zu leicht aus 
den Augen verliert.‘ 

57. Gharlatanerie H—z fagt im „Echo“ hei Gelegenheit 
einer Recenfion: „Die menfhlihe Stimme ift das fchönfte, reinfte und 
edeltte aller mufifalifhen Inftrumente, in ihr liegt der tieffte Ausdrud 
der Seele und die größte Mannichfaltigkeit im Schmelz» und Farben 
Reichthum. Sie gebt, wie die Seele, unfichtbar aus dem Menſchen 
heraus, binmweg über die fichtbare Welt und wirft ohne materielle 
Mittel nur durch das edelfte, unſichtbare Werkzeug, das Ausftrömen des 
Athmens, zauberifh und wunderbar auf unfer Gemüth. Hier ift fein 
Meffing, fein Holz nöthig, feine Klappen, Pferdehaare und Colophonium, 
die Stimme ift ein geiftiges Inftrument, das nur durh die Stimmors 
gane belebt wird. Dieſe Unfihtbarfeit der Mittel if es nun befonders, 
welche die Schwierigkeiten des Gefang» Unterrichts hervorruft. Aber 
niht nur Schwierigfeit wird hervorgerufen, fondern auch die Charlas 
tanerie, die fih von Stalien ber über Franfreih nah Deutihland vers 
breitete und befonders auch in Berlin einen ziemlich feften Zuß zu fallen 
drobt. Was foll man 3. B. zu ſolchen Gefang » Lehrern fagen, die dem 
Schüler oder der geduldigen Schülerin einen Thermometer in den Hals 
Reden, um nach der Wärme der Racenhöhle (Kunft» Ausdrud) ihre 
Fähigfeiten oder Anlagen zum Zriller im Boraus zu beflimmen oder 
die Art des Ginübens danach einzurichten? Ferner: ift es Dummbeit 
oder Unverfhämtheit, wenn ein Lehrer vom Schüler verlangt, er jole 
ihm auf Bapier aufzeichnen, wie breit er den Tonſtrahl in feinem Munde 
fühle? Ale ſolche Charlatanerieen beftechen den unwiffenden Schüler, die 
Schülerinnen und befonders deren glüdlihe Mütter und Tanten, die 
nachher in ihren Geſellſchaften die Gründlichfeiten diefes grundgefcheidten 
und gewiffenhaften Lehrers nicht genug rübmen. Die Stimme wird nun 
auch bei dem einen Lehrer durch Forciren oder bei dem andern durch 
das mezza voce-Singen und beim Tenor dur fortwährende Anwendung 
des Falfet, felbft wenn der Eänger mit einer guten, kräftigen Bruſt⸗ 
flimme begabt, entweder gänzlich verdorben oder doch bedeutend vers 
ſchlechtert.“ 

58. Unwiſſenheit und Ungeſchick. Oft ſchon iſt es gerügt 
worden, daß Leute, die weder ſelbſt fingen können, noch etwas vom Ge 
fangunterrichte verftehen, fich zu Gefanglebrern aufwerfen. Das Unweſen 
ift alt. Der Italiener Mancini ſchrieb i. 3. 1777 (Riflessioni sul 
Canto figurato) u. A.: „Solche Herren glauben, ein Bischen Biolins 
oder Klavierfpiel reihe hin, um Gefanglebrer zu werden, und da fie 
ihre Bemühungen gegen ein weit niedrigeres Honorar anbieten, als es 
ein guter und gewiffenhafter Lehrer thun fann, fo finden fie Leute genug, 
die fih aus Liebe zur Eparjamfeit ihnen anvertrauen. Es if eine 
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wahre Entweihung der Kunſt, wenn ein bloßer und noch dazu ſchlechter 
Taſtenſchläger oder Saitenſtreicher ſich die Fähigkeit anmaßt, Lehrer des 
Geſanges zu ſein, wovon er nicht einmal die erſten Elemente kennt. So 
einer läßt feine Schüler aus vollem Halſe ſchreien und verdirbt die 
Ihönften Stimmen, weil er fie nicht zu bilden und zu biegen verfteht. 
Daher rührt denn die Ungleichheit der Regifter, die Unreinheit, der 
Kehl», Gaumens und NRafenton‘ u. ſ. w. Das „Echo“ bemerkt bei 
der Mittbeilung diefer Betrachtungen, daß fie eben fo gut im Jahre 
1859 als 1777 gemacht werden fönnen. 


59. Studien obne Lebrer. Sie werden von Eduard 
Zauwig in feinem Artifel „Ueber Gefang‘, Anzeiger f. Muf. x. 
1859, 28, für zwedwidrig und verderblich erklärt. Trotz aller Schulen 
und der deutlichften jchriftlichen Fingerzeige zum SHervorbringen eines 
fhönen, richtigen Tones wird der Schüler dennoch nie enticheiden lernen 
fönnen, ob fein Zon richtig oder falfch erzeugt fei; nie wird er aus 
ihnen eine Tonleiter mit gleihmäßigem Anſchlage bilden lernen Fönnen. 
Dier ift unbedingt der Lehrer nöthig, welcher ihn durch Vorſingen das 
Falfche vom Rechten unterfcheiden lehren muß. Daß gute Schulen hülfe 
reiche Hand leiften können, gebe ich zu, und wenn man von dem Grund» 
fage ausgeht, daß Etwas immer beffer als gar Nichts fei, fo läßt fi 
auch dagegen nichts fagen; demungeachtet bleibt die Behauptung aufrecht, 
Daß aus einer Schule ohne Lehrer fein richtiger Gefang gelernt werden 
kann.” 


60. Scalafingen. Der am 1. Januar 1860 verftorbene Zenorift 
Franz Wild fagt in feiner Selbftbiographie: ,‚ Scala fang ich wenig, 
übte aber mit unermüdlihem Eifer bervorragende Stellen der Partien, 
auf deren vollendete Wiedergebung ich großen Werth legte. Ohne Syibe, 
ohne Wort hatte ich auch feine Stimme’... Hierzu bemerft Alfred 
Freiberr von Wolzogen in dem Artikel: „Italieniſcher und deutjcher 
Geſang“, Süddeutfhe Muſikz. 1860, 18: Es ift faum möglih, mit 
kürzeren Worten fchlagender darzutbun, daß Deutichland nicht das Land 
des Kunftgefanges if, daß man in unferem Baterlande vielmehr den 
Ruhm eines großen dramatifchen Sängers erwerben fann, ohne aud) ſelbſt 
nur eine Ahnung von dem eigentlichen Weſen der Geſangskunſt zu bes 
figen........ Unter allen wirklich großen Sängern und Gefanglehrern 
bat es niemals einem Zweifel unterliegen fünnen, daß das Studium der 
Scala, und zwar ein dur alle Phafen der Künftlerfchaft gleichmäßig 
fortgeiegtes, allein das Mittel gewähre, die Stimme für große Leitungen 
beranzubilden.’‘ 

61. Bon ſelbſt ergiebt ſich aus den vorangegangenen Mits 
theilungen, wie groß noch die Verfchiedenheit der Anfichten auf dem Ger 
biete der höhern Gefangbildung if. Als erfreulihb muß indeffen die 
Wahrnehmung bezeichnet werden, daß ein reges Leben auf diefem Gebiete 
berriche, daß der Eifer, womit man der guten Sache dient, groß genug 
ift, um zu der Hoffnung zu berechtigen, es werde endlich eine Verftäns 
digung über die eine wahre Gefangmethode doc wohl erreicht werden. 
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II, Leben und Lehre. 


9. Hauer’spraftifhe Bemerfungen über die Geſangs— 
notb in der evangelifhen Kirche verbreiten fih über das Ges 
fangsleben ſowohl, wie über die Gefanglehre, und zwar nach verſchie— 
denen Richtungen bin. Ach habe es für angemeflen erachtet, fie in ibrem 
Zufammenbange zu befpreben, und führe fie deshalb in einem befondern 
Abfchnitte, wenn fhon des beichränften Raumes halber in möglichfter 
Kürzung, auf. 


62. Nothſtände. „Vergleichen wir unfere muflfalifhe Volks— 
bildung mit der des 16. Jahrhunderte, fo ergiebt fih, daß damals Die 
Bedingungen vorhanden waren, unter denen ein ächter Bolfdgefang allein 
gedeihen fann, während uns dieſelben fehlen. Denn erſtens war Das 
Bolt vom Glauben ergriffen, durch eine zum Gefange treibende Bes 
geifterung erhoben; zweitens war es aber auch fähig, das wahrhaft ſchöne 
und edle, das geiftliche Lied in feinem eigenthümlichen Weſen zu produ— 
eiren oder doch fih anzueianen.‘ Bei dem Lepteren fleben bleibend, 
fährt der BVerfaffer fort: „Das muflfalifche Obr der Einzelnen wie ber 
Maffe, eingeweiht, genäbrt und erzogen in den Tonverhältniffen der alten 
Kirchentonarten, fand in Melodie, Harmonie und Rhythmus des geiftlichen 
Liedes nicht nur nichts Fremdartiges, da alle andere Mufif diefer ähnlich 
war; vielmehr feinen inneren Seelenzuftand, das mächtige Drängen 
feines Herzens, die Kraft feiner Ueberzeugung Fundgegeben; was jegt im 
Augenbiid felbft dem Mufifer ſchwierig ericheint, das fand jene Zeit 
natürlih, und die Begeiſterung fledte faufchend ihre geiftigen Fühlhörner 
beraus, um die köſtlichen Lieder fib zu eigen zu madhen. Sowie die 
Idee der Neformation, fo erfüllte das durch fie geborene Kind, das 
geiftliche Kirhenlied, alle Herzen, Jung und Alt fang es vom Morgen 
bis zum Abend, und Gurrenden, durch daffelbe hochgeachtet, trugen es 
dur die Straßen; fo wurde das Lied Eigentbum des Volkes und aller» 
dings das PBanzerhemd gegen Feind, Tod und Teufel. So ift es em 
klärlich wie Dieje wunderbaren Weifen, mit ihren für uns hart umd 
fremdartig erſcheinenden diatonifchen Fortfchreitungen, mit ihren eben fo 
gewaltigen als Funftvollen Rhythmen und ihren entjchiedenen, Fräftigen 
Darmonien, welche fid felbit in den lieblichſten Liedern nicht abweiſen 
ließen, und durd welches Alles fie eben ihre ewige Schöne bewahren 
werden, fo fchnellen und tiefen Eingang im Bolfe fanden.‘ Weiter führt 
der Berfaffer num Folgendes aus: Gegenwärtig ift die eigentliche Volkes 
mufif, der gemeinfame Gefang, faft gang verfhmwunden. Das Klavier 
it an jeine Stelle getreten. Im gefelligen Liede von Neihardt bis 
Gumbert ift flatt gefunder, tiefer Empfindung — Berzärtelung, boble 
Sentimentalität. Freilich fingt man noch immer die alten Weifen, aber 
wie? und fingt man fie um ihrer felbft willen, mit dem Bemußtfein 
ihrer Schönheit und ihrer Fülle von Kraft, Wahrheit und Erhabenbeit? — 
Soll diefer Zuftand anders und beffer werden, fo muß das Volk teils 
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befähigt, theil® gewöhnt werden zum: Singen, die Jugend muß muflfalifh- 
techniſch Durchgebildet werden, um fich durch das BVerftändniß der Noten 
felb zu unterrihten; fie muß an gute Speife gewöhnt, fie muß inne 
werden, welche fiegende Gewalt in dem Gefange ruht... Die Kirche muß 
dem heiligen Gefange wieder feine richtige Stelle anweilen, muß. von 
unfern Boreltern lernen, welche mit großer Treue und Sorgfalt bdiefer 
Pflege des Geſanges in der Schule ſich hingaben.“ 

63. Fortfegung „Wie fieht es — in unfern Eulen, 
Seminarien ꝛc. aus?’ 

a. „Die Bolfsfhulen unterrichten mechaniſch, abrichtend, 
dreffirend. Es wird dem Volke die mufilalifchstechnifche Bildung ents 
fhieden vorenthalten, und der muftfalifhe Sinn bleibt unentwidelt, To 
daß das Wolf nicht im Stande ift, das einfachfte Kinderlied, viel weniger 
einen rhythmiſchen Choral aus eigener Kraft zu erlernen. Bevor ſich 
aber das innere Seelenleben entwideln, die geiftigen Schwingen fich regen 
fönnen, muß in allen Dingen erft die Technik überwunden fein. Kein 
Soli, kein Chor und feine Gemeinde wird im Stande fein, in einem‘ 
Liede wahre innere Gefühls- und Seelenzuftände zu empfinden und dar— 
zuftellen, fo lange ihm die Technik des Tactes und des Treffens Feſſeln 
anlegt. Dieſe Feſſeln müſſen bejeitigt werden. Der Berfall des 
rhythmiſchen Chorals ift gewiß zum großen Theile eine nothwendige 
Folge der jegigen mangelbaften Bildung, fowie das Verſtummen des 
Bolfsliedes damit im innigften Bufammenbange flebt. Das Bolt 
fingt nit, weil e8 nicht fingen kann; es fann nicht fingen, weil der 
Unterridt feine Aufgabe nicht erfüllt.“ ... 

b. „Die Seminare ftreben nur darnach, ihren BZöglingen eine 
aftgemeine mufitalifhe Bildung zu geben und verfennen den 
Einfluß des Gefanges. (?)... Im Allgemeinen bleibt der Seminarift 
im Gefange ohne die eigene techniſche Bildung, ohne das nöthige Wiffen, 
ohne klare Einfiht, den Gegenftand methodifch zu behandeln. Somit 
febtt ihm der eigentliche Kern für: feinen Beruf als Beltegeſenalthrer: 
Das innere Gehör.“ (!?!) 

ec. d, „Die kirchlichen Gejanginftitute find immer feltener 
geworden, ja faft verſchwunden. Die noch vorhandenen Gurrenden meift 
zu Bettelanftalten berabgefunfen; die Aemter des Gantors und des 
DOrganiften befinden fih im Berfall.“ 

64. Abhülfe „Die Mittel zur Abhülfe diefer Nothftände liegen 
allein in den Händen der Kirche und des Staats.“ 

a „Der Shulunterriht muß nad einer naturgemäßen Mes 
thode ertheilt und dem unwürdigen Treiben des Abrichtens auf der Geige 
entzogen werden. Die ganze Notenihrift, Kenntniß der Intervalle, 
Treffen derjeiben, rhythmiſche Uebungen, Kenntniß der gebräudlichften 
Zonleitern und Accorde müſſen auf das Sorgfältigfte von der erften bis 
zur legten Stufe getrieben werden.... So würden unfere größeren 
Bollsihulen mindeftens ihre Schüler zum Singen vom Blatte bringen, 
dadurch mwejentlih dem a capella- Gefange vorarbeiten, und die Mögs 
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lichfeit gewähren, in jeder größern Gemeinde aus den eigenen Kräften 
Knaben» Chöre für die Kirche herzuftellen! 

b. „Der Seminarift muß auf den Standpunft des innern Ges 
hörs, des wahrhaft mulitalifhen Denkens erhoben werden, wo 
er jedes Tonverhäftniß erfaßt, wo der Geift aud ohne Snftrument und 
Singen die mufllalifhen Zeichen entziffern umd ihren geiftigen Gehalt 
fih vorftellen lernt... ... während bei der jegigen muſikaliſchen Bildung 
es vielen Lehrern unmöglih if, ohne Geige zu hören, ob die Klaſſe 
falſch oder richtig fingt, viel weniger eine Mittelftimme durch eigenes 
Singen zu unterftüßen.‘ 

e. „Woher aber die rechten Lehrer und Leiter nehmen? Der Staat 
muß kirchliche Gefanginftitute. gründen, auf welchen Gantoren 
für größere Kirchen, Gejanglehrer für Seminarien x. ihre Ausbildung 
finden. 

d. Endlih muß unter allen Umftänden die äußere Lage der 

firhlihen Aemter verbejfert werden.‘ 
„Wenn wir‘, fo ſchließt der Verfaſſer, „auf Grundlage einer ge 
diegenen muſikaliſch⸗ techniſchen Volksbildung, unter Leitung gelanggeübter 
Männer und begünſtigt durch die verbeſſerte außere Stellung jener Aemter, 
tüchtige kirchliche Singhöre erhalten haben, dann werden den 2eiftungen 
diefer gegenüber alle Bedenken und Borurtheile fehwinden, dann wird 
neue Liebe und Begeifterung für die umveralteten Schäße unferes geiſt⸗ 
lihen Kirchengefanges aller Orten erwachen, und auf’s Neue wird, wie 
einft zur Zeit unferer Väter, ein taufendftimmiger Chor des Dankes und 
Lobes Gottes in Kirchen, wie in Häufern und auf allen Wegen er- 
Hingen — ein Erfolg, der zulegt für die Kirche felbft und für die Er- 
wedung neuen chriftlichen Lebens nicht ohme dauernden Segen bleiben 
kann.‘ — 

So viel aus der Abhandlung H. Hauer’s. 

65. Bas fagen wir dazu? 

1. Der Laubeit und Gleichgültigfeit gegenüber, der man in Bes 
treff des Geſangweſens nicht felten begegnet, macht die Wärme, die Bes 
geifterung des Berfaffers für feinen Gegenftand einen in hohem Grade 
wohltbuenden Eindrud, 

2. Bei aller Anerkennung, welche ich der Einfiht des Berfaffers 
zolle, glaube ih nicht, daß das Volk im 16. Jahrhunderte vom Blatte 
zu fingen vermochte. 

3. Ich glaube ferner nicht, daß eine Gemeinde außer Stande jei, 
in einem Liede wahre innere Gefühls- und Seelenzuftände zu empfinden 
und darzuftellen, wenn fie diejes Lied durh Tradition und nicht felbft- 
ftändig nach Noten erlernt hat. 

4. Indeffen wolle der Berfaffer uns zeigen, wie dem Volke das 
Singen a vista zu lehren; wer follte nicht mit Freuden es nachzumachen 
eilen ? 

5. Ich vertheidige durchaus nicht das rein mechanifche Einüben der 
Gefänge; im Gegentheil fordere ih, daß man der Selbfiftändigfeit Raum 
gebe, jo weit fie reicht, 
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6. Daß gegenwärtig dem Seminariften die technifhe Gefangbildung 
verfagt fei, daß man nicht mit aller Macht darauf binarbeite, ihn auf 
den Standpunkt des innern Gehörs, des wahrhaft mufifalifchen Denkens 
zu erheben, dagegen muß ich Berwahrung einlegen. 

7. Zaufendfiimmige Chöre des Dankes und des Lobes Gottes 
werden in Kirchen, in Häufern und auf allen Wegen nicht früher und 
nicht fpäter wieder erflingen, als bis das Glaubensleben der Reformation» 
zeit wieder im Volke erwacht ift — ob dieſes Bolf ein a vista fingendes 
fei oder nicht, darauf wird es in der Hauptfache nicht anfommen. 


Literatur 


A. Schriften über Gefang, deögleichen auch Gefangübungen. 


1. Shorgefangfhule von H. Bönide, Dritter Curſus, enthaltend 89 
Uebungen, Lieder und Geſänge für Sopran, Alt, Tenor und Baß, zum 
Gebraud für Gymnaſien, Realläulen und Gefangvereine. Partitur 12 Sgr., 
jede der einzelnen Stimmen 33 Sgr. Xeipzig. Fr. Brandjtetter. 1860, 
Rüdweifend auf den im vorigen Bande des Päd. Jahresberichte 

gegebenen Bericht über den I. und 11. Curſus, bezeuge ich zugleich gern, 
daß der Berf. durch den vorliegenden MI. Eurfus fein Werk in einer 
Weiſe vollendet bat, welche demfelben einen vorzüglichen Rang unter 
allem fonft Borhandenen in pädagogifcher wie in künſtleriſcher Hinſicht 
unfehlbar fihert Es enthält diefer Eurfus 55 vierfiimmige Uebungen, 
nah der Folge der Tonarten geordnet, und 34 dergleichen Gefänge, 
theils vom SHeraudgeber, theild von andern Gomponiften. Jede der 
wöchentlichen beiden Singfunden einer höhern Lehranftalt beginnt — 
nad der im Bormworte für den Unterricht gegebenen Dispofition — mit 
einem vierfiimmigen Chorale, der böchftens zehn Minuten in Anſpruch 
nehmen darf. Hieran fchließen fihb in den folgenden zwanzig Minuten 
Uebungen. Jede derfelben wird zunähft von jeder Stimme auf das 
Genaufte einftudirt; dadurch allein ift es nur möglich, eine fihere und 
reine Jntonation, gehörigen Accent, richtige Atbmung und Mundftellung x. 
zu erlangen. Der noch übrige Theil der Singftunde wird zum Einüben 
von Liedern und Gefängen verwendet, — Zu den Uebungen fei noch bes 
merkt, daß für jede Tonart drei Nummern gegeben find, von denen die 
erfien die Hauptbarmonien der Zonart in bomophoner, rein accordlicher 
Weife — als eine Art Vocal-Cadenz — einführt, die zweite und dritte 
polypbonifch gearbeitet find, und zwar fo, daß die zweite ein Tonleiters 
Motiv, die dritte ein anderes zur DBerwendung bringt. Alles meifterhaft 
gemadht. 
Anzuzeigen ift no, daß der erſte Eurfus des Werkes bereits in 
zweiter Auflage erſchien. 
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2, Der — ee nad dem Gehöre. Eine Vorbereitung zur 
Ehorgefangsihule von H. Boͤnicke. Enthaltend in 10 Lectionen 75 ein- 
flimmige Uebungen und Gefänge. Leipzig. Fr. Brandftetter. 1860. 3 Sgr. 


„Vorliegendes, für das zarte Jugendalter beftimmte Werfchen foll 
die Stimme, das Gehör, das rhythmiſche Gefühl bilden, fol auch, ins 
dem den Kleinen bier die Thür zu dem ihnen noch unbefannten Reiche, 
zu dem herrlichen Reiche der Tonkunſt geöffnet wird, durch feinen Ins 
balt veredeind auf Herz und Gemüth wirken. Diefen doppelten Zwed 
im Auge babend, enthält demnah das Werkchen neben Uebungen Lieder 
und Gefänge: Beide gehen Hand in Hand.’ Was zunähft die Uebungen 
betrifft, fo beginnen diefelben nicht mit diatonifhen Tonfolgen, fondern 
— geſtützt auf die vom DBerfaffer durch die Praxis gewonnenen Er» 
fahrungen — nad dem erften Angeben eines einzelnen Tones (nebft 
fpäter hinzugefügter Octave) fogleih mit den Tönen des Dreiflanges. 
„Es liegt in der Natur der Sache, daß die aus Accordtönen hauptſäch⸗ 
lih zufammengejegten Melodien leicht aufzufaffen find als Melodien ent» 
gegengefegter Art: mit welcher Leichtigkeit ahmen Kinder 3. B. Signale 
des Poſthorns nah!” Nach den Uebungen in den Zönen des harten 
Dreiflanges und des Hauptvierflanges wird das Auffaffen von diatonifchen 
Zonfolgen, wenn jene nämlich vorläufig noch die Grundlage bilden, dieſe 
fih alfo eng anfchließen, leicht... Im Uebrigen ift noch zu bemerken, 
daß die Uebungen zuerfi in den einfachften, aber nie monotonen Rhyth⸗ 
men, die ſich nach und nad) erweitern, gehalten find, und daß das dyna⸗ 
miſche Element erft fpäter binzutritt.‘“ — Bei der Auswahl der Lieder 
wurde auf engen Anfchluß an die Webungen, fowie auf poetiſch und 
muſikaliſch berechtigten Inhalt geachtet. In den 10 Lectionen, auf welde 
das Ganze vertheilt if, wird der Reihe nah Folgendes behandelt: 
1. Der einzelne Ton. 2. Die Octave. 3. Der tonifhe Dreiflang. 
4. Die Dreiflänge der 1. und 5. Stufe. 5. Die Dreiflänge der 1., 4. 
und 5. Stufe. 6. Dreiflang und Octave mit leichten diatonifchen Ton—⸗ 
folgen. 7. Die Töne des Hauptvierflanges. 8. Zu⸗ und abnehmende 
Töne. 9. Die Tonleiter. 10. Die gebraͤuchlichſten Intervalle. — Das 
Ganze muß als jehr tüchtig und trefflich bezeichnet werden. 


3. Anleitung zur Ertbeilung des Gefangunterridhtes in der 
Boltsfhule, mit genauer Vertheilung des Lebrftoffs für die verfchie- 
denen Schuljabre, von A. Bell, Lehrer der Mufit am Großberzoglicdhen 
———— zu Ettlingen. Karlsruhe, Chr. Fr. Müller. 1859. 
22, Sgr. 


Der Plan des Ganzen wurde bereits angegeben. Hier ſei nur 
noch bemerkt, daß das Einzelne mit aller Sorgfalt ausgeführt iſt, und 
daß überall, ſowohl was die pädagogiſche, als was die mufifalifhe Seite 
der Anleitung betrifft, fih die Bildung und Erfahrung eines Mannes 
verräth, der bereits feit dem Jahre 1839 den Mufltunterriht am Seminar 
zu Ettlingen mit gefegnetem Erfolge ertheilt. 


4. Gefanglebre für Shuleund Haus, bearbeitet von J. I. Schäublin, 
Lehrer an der Realfchule in Bajel. Erfter Eurfus, Mit einem Anhang 
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für die Lehrer. Bafel und Biel. Bahnmaiers Buchhandlung (E. Detloff), 
1859. 8 Ser. 

Der Plan des Ganzen ift ebenfalls ſchon weiter oben angegeben. 
Hier fei nur noch bemerkt, daß das Einzelne mit feinem Sinne und 
richtigem Verftändniß der zu löfenden Aufgaben geordnet und geftaltet iſt, 
und daher dieſe Gefanglehre für methodifhe, maß- und tactvolle Ans 
babnung des Tonbewußtſeins fowohl, wie für erfolgreihe Hinwirkung auf 
den materiellen Zwed des Unterrichts beftens empfohlen werden fann. 


5. Praktiſche Singfhule, oder Anleitung für Lehrer zur Ertheilung des 
Gefangunterrichts in Schulen Bon WB. Mattbiad, Kantor und Lebrer 
u Stargard i. P. Nebſt einem Text» und Melodienbuch. Berlin, 1860, 
%erdinand Schneider, 12 Sgr 
Als die vorliegende Anleitung bereits bis auf die legte Ueberarbeis 
tung vollendet war, fam dem DVerfaffer, wie er im Vorworte mittheilt, 
der im Naffauifhen Schulblatte 1859 Nr. 1 und 2 enthaltene Auffag 
über Gefangunterricht zu Gefiht, und wenn feine Arbeit mit dem dort 
vorgezeichneten Wege in allen weſentlichen Stüden übereinftimmte, fo 
war ihm das eine erfreuliche Bürgichaft für Die Berechtigung derjelben. 
Es ift des Naffauer Auflages in Band All. ©. 412 des Pädag. Jah» 
resberichts Erwähnung geiheben. Derjelbe vertritt und erfirebt, gegen« 
über der zumeift noch angewandten ſynthetiſchen Methode, ein dem 
neuern Spracunterrichte analoges Berfahren, alſo ein vormwaltend anas 
lytiſches. Und ein Gleiches thut Herr Matthias. „‚Niht die 
Zonzeichen, fondern das Lied, der Geſang felbft muß zum Ausgange 
und zur fortgehenden Grundlage aller Belebrung und Uebung gewählt 
werden. Die ausgewählten, nad Zert und Melodie muftergültigen Lies 
der müffen fo geordnet fein, daß nach deren Melodien die Uebungen 
zur nüglihen Anwendung der Tonzeichen in entiprechender Ausdehs 
nung und zwedmäßiger Folge vorgenommen werden können. — Da bie 
Zonanfhauung zunähft unmittelbar eine ſolche des Geböres ift, fo fei 
durchweg der Ton, die Melodie das Erfte, das Tonzeichen erfi das 
Zweite; die Bildung des muflfalifchen Gehöres, die vollfommen rich» 
tige Ausiprache, der gute Ton, die richtige und gemüthliche Auffaffung 
des Zertes das Weſentliche, die Schärfung des Auges für die mufls 
kaliſchen Zeichen nur etwas Secundäres. Der Berfaffer erfirebt im 
Allgemeinen „eine Bewußtwerdung des Schülers über dasjenige, was 
beim Gejangunterrichte erlernt und geübt werden fol. Im 1. Eurfus 
alfo: „Ueber die rhythmiſchen und dynamifchen Verhältniffe des zu ers 
lernenden Liedes, über die Regeln der deutlihen Ausiprahe und des 
Athemholens, über die dem Texte des Liedes zu Grunde liegenden 
Gedanken.” ... Im 2, Eurfus: „Ueber die im Volksgeſange vorkoms 
menden Zonverhältniffe und ihre Bezeichnung, einmal um ihrer ſelbſt 
willen, und zweitens um bei Einübung neuer Lieder eine möglichft weit 
reihende Unterfügung daran zu baben” Im 3. Eurfus: a. „Ueber 
das Weſen der Gonfonanz, b. der Diffonanz und c. über den nicht zus 
fälligen, fondern gejeßmäßigen Berlauf der begleitenden Stimmen.’ In 
Bezug auf diejen 3. Gurfus, der, wie man jogleich fieht, dem Berfaffer 
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eigenthümlich ift, fagt derfelbe: „daß das unter a. b. und c. Geforderte 
nothbwendig fei, wenn die eracte Ausführung eines mehrſtimmigen 
Geſanges ohne Inftrumentalbegleitung nicht jedeamal dem bloßen Glüde 
anheim gegeben werden joll, wird Jeder anerkennen, der mit folden 
Gefangaufführungen zu thun gebabt hat; und daß es möglich fei, 
glaube ih in dem 3. Eurfus dargethban zu haben. Das ausreichende 
Material für a. finde ich in dem Dreiflange der 1. 4. und 5. Stufe; 
für b. in dem Hauptſeptimen-Accorde. Für e. liegt der natürliche Ans 
fnüpfungspunct in dem fogenannten Naturfecond. Hört man dod oft 
Leute aus allen Ständen zu einer gelungenen Melodie eine Begleitung 
improvifiren, — ein Verſuch, der meift leidlih genug ausfällt, oft aber 
auch, und namentlih am Scluffe diefer oder jener mufifalifhen Phrafe 
ein unglüdliches Ende nimmt. Dieſe Erfcheinung brachte mich auf den 
im 3. Curfus ausgeführten Gedanken, die betreffende Melodie in Abs 
ſchnitte zu zerlegen, hier die Accorde der 1., 4, 5. Stufe praftifch 
(zur Bildung der zweiten Stimme) praftifc; zu verwenden, das Uebrige 
aber mehr dem natürlichen Gefühle des Sängers zu überlaffen.” ... 
Als ein wefentlihes Stüd feiner Metbode betrachtet der Berfaffer ferner 
die Durchführung der nöthigen Uebungen an wenigen guten Kirchen 
und Bolfsliedern, und die damit nothwendig verbundene gründliche Wie» 
derholung derfelben in den verfchiedenen Gurfen. Die einfachen Treffs 
übungen find aus dem M. Gefangfatehismus von 3. D. Bach (Berlin, 
Reimer) entnommen, indem der Berfaffer diefelben „für feinen Plan 
unbedingt paffend fand.” Wenn nun dur das Voranftebende die Mer 
tbode des Verfaflers in ihren Grundzügen bereits dargelegt ift, fo möge 
nur nod die Angabe deffen folgen, was derfelbe A. als Hülfsmittel für 
die in jedem Curſe zu erftrebende „Bewußtwerdung“ der Schüler und 
B. als praktiſchen Gewinn der Uebungen bezeichnet. „1. Curſus. 
Singen nah dem Geböre A. 1. BBorfprehen des Lebrers. 
2. Nachſprechen des Schülers. 3. Unterflüßung des Auges mittel Ans 
fhreiben des Tertes und Hervorheben der befonders zu beachtenden Sprach⸗ 
laute. B. Die Kinder lernen 12 Kirchenlieder und 16 Volkslieder in 
jeder Beziehung richtig und qut fingen und haben dieſe Lieder nad 
Text und Melodie fe im Gedächtniffe I. Curſus. Singen nad 
Noten. A. Die den Kindern befannten und geläufigen Tonftufen der 
Zonleiter werden in Noten dargeftellt. 2. Die Kinder lernen in Noten 
dargeftellte Intervalle treffen. 3. Die den Kindern geläufigen Melodien 
des 1. Curſus werden nah Noten gefungen, jedoch in einer Weife, die 
das Aufmerken auf das Treffen, oder vielmehr auf die Größe der Inter— 
valle nicht ausſchließt. 4. Diefelben Melodien werden notirt. 5. Die 
Kinder lernen aus der Normaltonleiter die übrigen Zonleitern felbfttbätig 
bilden. B. Die Kinder haben eine deutliche Einfiht in den Zufammens 
bang zwifchen Ton und Tonzeichen gewonnen, fie können ibnen in Noten 
vorliegende Melodien zwar nicht vom Blatte fingen („wer wollte das 
auch verlangen ?’‘), aber fie find im Stande, eine ihnen in Noten vors 
liegende Melodie nah eins oder mehrmaligem Durchprobiren (mit oder 
ohne Hülfe des Lehrers) richtig und gut vorzutragen, auch wohl eine 
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ihnen lieb gewordene Melodie, um diefelbe dem Vergeſſen zu entreißen, 
in Noten niederzufchreiben. HI. Curſus. Mehrfiimmiger Gefang. 
A. 1. Mitfingen oder Mitjpielen der begleitenden Stimme von Seiten 
des Lehrers fhon während der Uebungen des 11. Curſus. 2. Nach—⸗ 
fingen diefer begleitenden Stimme rein nah dem Gehöre von Seiten 
der fähigeren Schüler, während die übrigen die Melodie fingen. 3. Kennts 
niß der Dur: und MollsZonart, der wichtigſten Accorde in derfelben. 
4. Unterfcheidung der Gonjonanz und Diffonanz. 5. Seßen einer zweiten 
Stimme (eines fogenannten Naturfeconds) zu den leichteren erlernten 
Melodien, auf Grund der voraufgegangenen Uebung nah dem Gehöre 
und mit Hinzunahme der gewonnenen theoretifchen Kenntniffe. B. Die 
Kinder find feine Gomponiften, auch feine Harmonifer geworden, aber fie 
haben ein in fih zufammenhängendes Stück der Harmonielehre Far ers 
kannt und praftifh angewendet. ... Die erworbene Kenntniß befähigt 
fie, die harmoniſche Gliederung eines mehrftimmigen Gefanges mit Hülfe 
des Lehrers in ihren Haupttheilen richtig aufzufaffen ; fie find im Stande, 
bei Erecutirung eines mehrftimmigen Gefangftüdes ficher einzufegen, jeden 
einmal als richtig erfannten Ton feflzubalten, aud wenn er mit anderen 
zugleich erflingenden die ſchärfſte Diffonanz bilden jollte, furz — fie 
werden ein mehrftimmiges Gejangftüd leicht erlernen und nad allen Bes 
ziehungen tadelfrei ausführen können.“ — So viel zur Darftellung des 
Ganzen. 

Es können aber, wie ausdrüdlich gefagt wird, die in den 3 Gurfen 
aufgeftellten Uebungen ihrer vollen Ausdehnung nah nur im größeren 
Schulanfalten durdgenommen werden. Wie die Vertheilung in einer 
Nealichule von 2 oder 3 Grunds und 5 Realflaffen zu bewirken, darüber 
hat fih der Verfaſſer beifpielsweije ausführlich geäußert. 

Für die einlaffige Volksſchule find die Uebungen des 1. Curſus, 
auf 2 Jahre vertheilt, in ihrer ganzen Ausdehnung beftimmt. Im erften 
Jahre werden die zu Grunde gelegten 28 Melodien geübt; in dem zweiten 
Jahre die in der Gemeinde üblichen liturgifchen Chöre und fo viele 
EChoralmelodien und fo viele gute Volkslieder, als es bei einer gründs 
lihen Uebung möglich if. Die liturgifchen Chöre und die Volkslieder 
können aud recht wohl zweiftimmig nach dem Gehör erlernt werden. 
In der zweillaffigen Schule foll fih das Penſum dahin erweitern, daß 
88. 1—15 nebft $. 37 aus dem Il. Curſus (das Notenwefen bis zur 
Bildung der Zonleitern hin) Für dreis und mehrklaffige Volksſchulen ift 
endlich auch Einiges aus dem Ill. Eurfus zu benugen. 

Bei der vom Verfaſſer bewiejenen Erfahrung und Einfiht erfcheint 
feine „Singſchule“ als ein wichtiger Beitrag zu der Löfung der Aufgabe, 
„die Gefangübungen in ähnlicher Weife, wie dies auf dem Gebiete des 
Spradunterrihts mit Erfolg gejcheben, von einem organifhen Ganzen 
ausgehen zu lafen. Sie ſchließt fi den verwandten Arbeiten Reiß— 
mann’s und Pflüger’s im würdigſten Sinne an und verdient die 
Aufmerkjamkeit der Lehrer ſowohl um ihres Principe als auch um der 
Ausführung willen, welche den einzelnen Gegenftänden zu Theil ges 
worden if. 
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6. Leichtfaßliche Sinafhule, in welder die möglichit frübzeitige Were 
bindung des Taktes mit dem Gejange nad) einer neuen, fchnell zum Ziele 
führenden Metbode gelebrt wird. Für den Unterricht im regulären Gefange 
in Markt» und Landichulen, fowie für den Privatunterricht bearbeitet von 
Johann Welled. I. tbeoretifcher, II. praftifher Theil. Kochel, Berlag 
von Kainz. (Münden, Ainfterlin.) geb. 1 Tbir. 

Wenn der Berfaffer diefer bereits genannten „Elementar : Sing- 
anleitung‘ jagt, daß das „einzig Charafteriiche‘ derfelben in der ‚‚mögs 
fihft frübzeitigen Verbindung des Gefanges mit dem Tacte‘' (de Melo: 
difchen mit dem Rbytbmiſchen) beitebe, fo räumt er damit ein — freilich 
wobl ohne die Abſicht eines ſolchen Geſtändniſſte — Daß er nichts 
weſentlich Neues geliefert habe. Mer wüßte denn nicht, daß mir eine 
Zahl von zwanzig, dreißig Geſanglehren haben, worin der Grundjag 
durchgeführt ift, die Elemente nicht nach, fondern neben und mit 
einander au behandeln! Unſer Berfafler jcheint dies allerdings nicht 
zu wiffen, und es ergiebt ſich ſolches auch aus einer Stelle der Borrede, 
wo er fagt: „Den meiiten Schullehrern, wenn fie auch 3.8. mit Löhl e's 
ElementarsMufifihule beginnen, entfinft der Mutb zur Fortiegung ſchon 
nah einem halben Jahre; denn ferne, zu ferne ift noch immer das Ziel! 
3a, vom Gefange ift nach diejer für das Land zu Eunftgerehten Schule 
um dieſe Zeit wirklich noch gar feine Nede. Die fo lange für den Zeit: 
raum eines ganzen Jahres berechnet wäbrenden Erflärungen der Notens 
verhältniffe in den verfchiedenen Tacten ohne allen Eeſang find eben 
nicht geeignet, den Kindern Luft und Eifer zu diefer Sache einzuflößen, 
gleich den ehemals trodenen Regeln der Grammatif obne frühzeitige Vers 
bindung häufiger Beifpiele. Es hat dieſe Unbekanntſchaft des Verfaſſers 
mit den hervorragenden Beitrebungen und Leiftungen der ganzen neueren 
Zeit für mich etwas rein Naives, womit auch das Deutſch, welches er 
fohreibt, und die Art, wie er mit den Kindern arbeitet, zufammenflimmt*). 
Mit all diefem wäre ed nun zwar gar nicht unverträglih, daß er eine 
gute methodische Folge der Singübungen jelbft innegehalten, auch die 
legteren an fih in Löblicher Weiſe ausgeprägt hätte. Ich kann ibm 
indeß ein ſolches Berdienft im Allgemeinen nicht zuerfeunen. 177 Solfeggien 


t.: Bie viele? Antw.: Bier. — Nun merfet: Diefe fünf Rinien und die vier 
wifchenräume zählt man von unten hinauf. Man fchreibt aber darauf feine 
iffern, fondern große Punkte, Tupfen, welche Noten genannt werden.“ u. f. w. 
„Run kommen wir zum Tacte. Berdoppelt jept euere Aufmerkfamleit, denn 
diefer ift in der That für Viele fhon der Stein des Anftopes geworden. Möge 
es gefchehen, daß ihr diefen Stein ſchon jegt gradatim, d. i. nad und nad, 
glüdlih überfpringen lernt! Nah meinem (Erfahren will ich ihn euch ein- 
leuchtend zu erflären fuchen: Die Leute mefjen nicht nur das, was ibnen in die 
Augen Kalt, fondern fogar auch das, was fie nicht jeben. Was glaubt ihr, 
was diefes fein mag? Antw.: Die Zeit. — Grratben, die Zeit if ed. Geht 
bier an dieſer Hängubr den Perpenditel“ u. ſ. w. 
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in C-dur follen vorher durdgefungen, dann aud alle Durs und Moll 
Zonleitern mit ihren ZonicasAccorden aufgeflellt werden, ebe ein einziges 
Tertwort erjcheint! Die Solfeggien aber umfaffen gleich zu Anfang den 


ganzen Tonraum von c bis a, während es bei andern Reuten längft 
fehftebt, daß man bei der mittleren Zonlage beginnen und nur allmählich 
die Grenzen nach unten und oben erweitern fol. — Dazu fommt ferner, 
daß der Berfaffer die allermeiften Uebungsjäge fchablonenmäßig gefaltet 
bat: ein oder zwei Tacte find maßgebend für alle folgenden; der Schüler 
fingt alfo dieſe mehr oder weniger auswendig, und nur die ab und zu 
erfheinenden Robheiten in der Anlage und Durchführung der Sequenz 
erſchweren ihm dies, wie z. B. in Nr. 171, wo die leitereigenen Dreis 
Mänge von C-dur nad der Folge der Stufen in einer Brechung ges 
fungen werden follen (C, d, e, F u. f. w.), eine Forderung, die kein 
Eomponift an den Sänger flellt. — Trotzdem alfo, daß Herr Profeffor 
Under Wohlgemuth in Münden das Werkhen als „höchſt brauch— 
bar‘’ empfiehlt und Herr B. Peter Singer in Salzburg daffelbe als 
bie Leiftung „eines ganz durchgebildeten vielpraftizirten Pädagogen bes 
zeichnet, auch eine recht fchnelle und alljettige Verbreitung dieſer fo gemeins 
nügigen Singſchule wünfcht, fann ich meinerfeits die Arbeit unferes Ber 
faffers doch nur für eine verfehlte erklären. 


7. Zheoretifhspraftifhe Anleitung zum Unterricht im felbitbewuht 
.. en in den Boltöfcpulen von H. Schmabl. Altona, — J——— 
4 Ser. 


Es if viel Gutes, viel Ernſt, viel Fleiß in dieſer, ebenfalls ſchon 
weiter oben erwähnten Anleitung, und fie macht, ungeachtet einiger Ueber⸗ 
füle des Stoffs (Quintolen, Septimoten!) den Eindrud, als fei fie das 
Berk eines tüchtigen, gewiffenhaften Lehrers. Aber! es ift nicht mög⸗ 
Ih, die 118 Ganons, enthaltend die Ton« und Tactübungen, verfehen 
mit gereimten Texten, welche das Wichtigfte aus der Geſanglehre ent: 
halten, für berechtigt zu erklären. — — 


Strih an eine Null gemacht, 
Sp wird ’ne Halb hervorgebragt. 


Eine Null, fo ganz allein, 
Wird ’ne ganze Note fein. 


Biertelnoten zu erfinden, 
Mußt du Punkt mit Strich verbinden. 


Achtelpauſe, richtig bedacht! . 
Wird fa wie ’ne 7 gemacht. 


Wie man den Accord wohl nennet? 
Dominanten, wer ihn fennet. 
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Zum Aeccord der Dominante 
Nimm aub Quarte, die bekannte. 


U zum Singen nit gut paßt; 
Mund zumachen dabei laßt. 


Zähne und Zahnwurzel wohl 
Bermeid’ au, wenn er (der Athem) recht geh'n foll. 


Beim Haupttheil, als einer bedeutenden Sad’, 
Drüdt man etwas mit dem Athem nad. 


U. f. w. 
Das geht nimmermehr! — 


Und dazu fommt noh, daß die Muſik diefer Canons theilweife 
durh Härte und Unfangbarfeit, durch wunderlihe Sprünge, falfche 
Sprünge, falfhe Accente (Mr. 111!) geradezu abftoßend if. — 


Das ehrenbafte Wollen reicht in Sahen der Kunft feinesiweges 
aus, und namentlich vermag es den Mangel einer geläuterten Erfenntniß 
des Schönen und Unſchönen nimmer zu deden. 


8. Kleine Geſanglehre für Die Hand der Schüler. Regeln, Uebungen, 
Lieder und Choräle für drei Singitufen einer Anabens oder Mädchenklaſſe. 
Herausgegeben von Benediet Widmann. Dritte Stereotyp- Auflage. Leip⸗ 
zig, Merjeburger. Preis 4 Sr. 

Nahdem das durhaus praktifche, dem Inhalte nach weife bemeifene, 
der Form nach meifterhafte Büchlein ſich bereits ein fehr großes Publis 
fum in und außerhalb Deutfchlands gewonnen hat, fo wird die nor 
liegende dritte Stereotyp » Auflage nur dazu dienen fönnen, Die Zahl 
feiner Sreunde zu vermehren. Ein Schülerbuch fol furz und rund fein; 
fo aber ift das gegenwärtige, umd hierin liegt eine Haupturfache des 
Beifalls, welchen daffelbe vor vielen andern feines Gleichen gewonnen hat. 


9, Methode Galin-Paris-Cheve. Singſchule nah der fechften Auf 
lage der Chevé'ſchen Glementar-@efanglebre mit Genehmigung der Verfafler 
bearbeitet von Fr. Th. Stahl. I. Theil, 2. Heft. Enthält die Treff: 
übungen in Moll, Uebungen in der Zwei- und Vier⸗, Drei» und Sechs⸗ 
theilung der Tactzeit, dynamiſche Hebungen, fowie 75 Lieder und Canons. 
re 1800, in Gommiffion bei 3. A. Mayer. 8 Sgr., PBartiepreis 

gr. 


„Das befte Zeugniß, welches der Methode ausgeftellt werden kann,“ 
fo fagt der Berfaffer, „iſt folgende Thatfahe: Zur Verbreitung derfelben 
hat fih in Paris ein Berein gebildet, deffen Mitglieder in mufifalifcher, 
wiffenfhaftliher und gejellichaftlicher Beziehung einen fo hohen Rang 
einnehmen, daß ihre Befürwortung der Methode ein großes Ereigniß für 
die neue Schule if. Bon den Mitgliedern des Bereins nennen wir die 
Gomponiften: Roffini, Neutomm, E. Membree, Sampieri, 3. Offen» 
bach, Neben, F. David, Lefebure» Wely, Gevaert. Ferner: Ravaiffon, 
Generalinfpector der Univerfitit, Magin-Marens, Generalinfpector des 
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Elementarunterrichts .... Diviſtonsgeneral de Courtigis (eifriger Bes 
förderer der Methode in der Armee)“ u. A. 


10. Singübungen und Lieder für kleine Kinder, nach der Galin— 
Barid:Chend’ichen Elementar-Geſanglehre bearbeitet von Fr. Th. Stahl. 
Ladenpreis 23 Sgr. Aachen, 1860. In Commiſſion bei 3. A. Mayer. 
Partiepreis 14 Sgr. 

Ausgehend davon, „daß der Zweck eines vernünftigen Gejang« 
unterrichtes unmöglich bloß darin befteben kann, eine Anzabl von Liedern 
dem Gedächtniffe der Schüler einzuprägen, und daß diefe fonderbare 
Unterrichtöweife von denfenden Lehrern und gemwedten Schülern noth— 
wendig verworfen werden muß‘, räth der Verfaſſer an, die Singübungen 
fo zeitig als möglich zu beginnen. 

Das vorliegende Heftchen fol bei diefen Uebungen zu Grunde ges 
legt werden. Der Inhalt ift folgender: I. Treffübungen im Umfange 
einer Quinte, 11. Tactübungen. Der 2, 3: und Azeitige Tact. Ill. Lieder. 
IV. Zactübungen. Hafbzeitige Töne. V. Lieder. Vi. Treffübungen im 
Umfange der DOctave. VII. Lieder und Canons. VIII. Zaftübungen, 
Halbzeitige Verlängerungen und Paufen. IX. Lieder. — ‚Der Erfolg 
hängt ab von der Beobachtung folgender Säge: 1. Man verlaffe eine 
Uebung erft dann, wenn man verfichert ift, daß + der Schüler Diefelbe 
inne haben. 2. Man übe in der Negel nur folche Lieder, welche mit 
den Notennamen vom Blatte fönnen gefungen werden. 3. Man verliere 
nur den Muth nicht, wenn auch im Anfange Ungeſchick fih an den Tag 
legt. Aller Anfang iſt fchwer; aber wenn mich nicht Alles trügt, fo 
werden die Schüler die Singfibel verhättnißmäßig fhneller inne haben, 
als die Leſefibel.“ 


11. Bolksfhulliederheft in drei Curſen für den Schulbezirt Göppingen, 
ausgearbeitet von F. Krauß, Pfarrer in SHattenbofen bei Göppingen. 
Preis mit Anhang 9 fr. (3 Sgr.) Zweite Stereotyp⸗Auflage. Stuttgart, 
in Commijfion bei Ebner, Göppingen bei Fr. Stoy. 1860. 

„Hervorgerufen durch den Gefammtwunfd einer Böppinger Lehrers 
conferenz, hernach mannichfah in dem Würtembergiihen Schulwoden- 
blatt jeiner Richtung und feinem Stoffe nad beſprochen, ift endlich dieſes 

Geſangbüchlein für die Volfsihulen zunächſt des Schulbezirks Göppingen 

zum Drud gelangt, wobei die Nedaction nach allen Eeiten hin den ges 

“äußerten Wünfchen Rechnung zu tragen fih bemüht hat. Jugendfreude, 

Maturs, Welt⸗ und Lebensanfhauung, fonderlih auch die Beziehung des 

Schülers zu feinem Baterlande, bat meben dem religiöfen Stoff, und von 

ihm durchwoben und gebeiligt, Jegliches feine gebührende Stelle gefunden. 

Klein ift die Auswahl für 7—8 Schuljahre aufgefallen (52 Nummern, 

mit einem Anbange von 13 Nummern); fie iſt berechnet für die Volks— 

fhule auf dem Lande und giebt in ihrer metbodifhen Ordnung den 

Kreis des im Gefang zu Leiftenden fowohl im Allgemeinen als auch im 

Befondern für jeden Alterscurs an.‘ Vorausgeſetzt wird, daß die Kinder 

im erften und zweiten Schuljahre nad) dem Gebör fingen. Mit dem 

dritten Jahre joll der eigentlihe methodiſche Gejangunterricht beginnen, 
Päd, Jahresbericht, AII. 34 
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und zwar in ſteter Verbindung der Raumanſchauung mit dem zum berech⸗ 
nenden Denken auffordernden Zahlenſyſtem“. Für dieſen Unterricht 
werden einige kurze Andeutungen gegeben. Man bedient ſich als Ton— 
zeichen der gewöhnlichen Noten. Diefe heißen aber niemals c, d, e xc., , 
fondern nach Maßgabe der Zonart 1, 2, 3 x. Wo die Eins ftehe (in 
G auf der zweiten Linie, in F im erften Zwifchenraume zc.), das wird 
den Schülern dur ein bejonderes, dort eingedrudtes Zeichen angegeben, 
fo daß die theoretifhe Einführung in das Tonleiterfyftem wegfält. Bon 
der feftgeftellten Eins aus müflen die Tonftufen der Melodie abgezählt 
werden, und es heißt aljo 3. B. bei dem Liede: „Kuckuck! Kudud! 
ruft’s aus dem Wald‘: 53532 1 21. Cs weicht dies von dem 
Berfahren des Herrn Stiftsrectors Reinthaler nicht fehr weit ab, 
nämlih nur darin, daß hier alle (leichteren) Tonarten auftreten, während 
Herr R. Reinthaler davon nur zwei (C und F) hat. Uebrigens 
fließt Herr Pf. Krauß alle rhythmiſchen und melodifchen Uebungen 
einfah an das Lied an, und infofern gehört er zu den Vertretern der 
analytifchen Methode. Um noch einmal auf die Auswahl der Lieder 
zurädzufommen, fo dürfte in Anfehung defien, daß fie eben für mwürtems 
bergifhe Schulen gemacht ift, etwas Wefentlihes dagegen wohl nicht zu 
erinnern fein, und es if intereffant, das Ergebniß aus den vielfeitig 
gemachten Vorfchlägen betheiligter Lehrer fennen zu lernen. 


12. Sammlung polypboner zwei= und dreiftimmiger Uebungen und Gefänge 
für höhere Töchters und Realfhulen, Gymnafien und Präparandenanftalten. 
Methodifch geordnet und herausgegeben von Benediet Widmann. Grites 
Heft, enthaltend 48. zweitimmige Uebungen und Gefänge. Zweite vers 
mebrte Auflage. Leipzig, ©. Merfeburger. Preis 6 Gar. 

Die erfte Auflage diefes für alle Unterrichtsfreife, wo man über 
den Choral und die einfachften Figuralgefänge hinausgehen kann, ange 
fegentlich zu empfehlenden Heftes ift im X. Bande des Päd. Jahres 
berihtse ©. 589 angezeigt. Ich wiederhole nur, daß die methodiſch 
geordneten contrapunktifchen Uebungen dazu beitragen werden, das ſelbſt⸗ 
Rändige Auftreten der einzelnen Stimmen zu begründen, und daß dann 
die Auswahl zum Theil. claffiiher Gefänge Gelegenheit giebt, die erreichte 
Singfertigfeit und Feſtigkeit erfprießlichft anzuwenden. 


13, — er für Männerftimmen als Anfhluß an jede gute Ele 
mentars@efangfehule, zufammengeftellt und herausgegeben von W. Hoppe, 
Seminarlehrer zu Karalene. Leipzig, C. Merfeburger, Preis 74 Sgr. 
Es fol durch Ddiefe Uebungen, welche die Bekanntſchaft mit der 

Elementar⸗Geſangſchule ſowohl, wie aud eine gewiſſe Singfertigfeit nad 

Tonzeichen vorausjegen, die Stimme nad allen Seiten hin weiter aus 

gebildet werden. Sie zerfallen in: I. Scalaübungen, Il. Zreffübungen, 

Ill. Uebungen zur Geläufigkeit der Stimme, und IV. in zweiftimmige 

Uebungen. Weber jede Gattung diefer Uebungen werden im Vorworte 

Bemerkungen gegeben, die von Einfiht und Erfahrung zeugen und dader 

in dem Maße, als fie zur Beachtung gelangen, ihre Bewährung finden 

werden. Die Uebungen felbft find zwedmäßig an fi und in ihrer Zus 
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fammenftellung ; einen befonderen Werth möchte ih auf die zweiftimmigen 
Säge legen, die fih durd ihre contrapunktifhe Faſſung und außerdem 
dadurch empfehlen, daß fie fih im Zenor wie im Baffe innerhalb der 
mittleren Stimmlage halten und die hier liegenden Töne vorzugsmeile 
eultiviren. Der fehr mäßige Preis des Heftes macht es möglich, daſſelbe 
auch von dem weniger bemittelten Echüler anſchaffen zu laſſen. 


14. Zwölf mebrftimmigellebungen für Männergefangvereine von Richard 

Gende Op. 29. Dffenbah am Main, Joh. Andre. 45 fr. (20 Exp. 

4 Thlr. netto.) 

„Jeder Dirigent eines Männergefangvereines empfindet den Lebel« 
fand, daß einzelne Mitglieder den anderen an muſikaliſcher Bildung bes 
deutend nacfteben, fi von dieſen durchfchleppen laffen und fo das 
Einüben neuer Gejänge erfchweren, einen wirklich präcifen Vortrag aber 
unmöglid machen. Die vorliegenden Uebungen follen die Sänger vers 
anlaffen, über Zonverhältniffe nachzudenken, welche fie früber nur 
mit Hülfe des Gehörs auswendig lernten. Wenn der Dirigent zu. 
Anfang jeder Berfammlung eine diefer Uebungen fingen läßt, oder auch 
nur für die minder Geübten befondere Verfammlungen dazu anberaumt, 
fo wird der Berein bald folhe Fortjchritte machen, wie fie beim bloßen 
Durchfingen oder mechanifhen Einftudiren gewöhnliher Quartette nicht 
zu erreichen find.‘ So das Vorwort. Das Uebungsheft felbft enthält 
auf 26 Seiten 15 zmweis, dreis und vierftimmige Nummern, welche darauf 
berechnet find, das Nothwendigite vom Treffen und der Zacteintheilung 
praftifh an die Sänger beranzubringen und fie damit vertraut zu machen. 
Zmweierlei namentlich jpricht für den richtigen Blid des Berfaflers in das 
Bedürfniß des gewöhnlichen Liedertäflers: 1. im Allgemeinen die Bes 
Ihränfung des Stoffes auf ein jehr mäßiges Penfum; 2, im Befonderen 
die Begründung des Treffens durch die Lehre von den relativen 
Intervallen (im Gegenfage zu den abfoluten, wo der Sänger nicht von 
Mote zu Note fortzählt, fondern die Zöne nah ihrem Verbältniffe zur 
Zonica auffaßt). Hierzu fommt als ein glücklicher Einfall, daf die theo— 
retifchen Belehrungen in Reime gebracht find, und daß eben diefe Reime 
den Zert der Singübungen bilden, wie dies allerdings auch bei Schmahl 
in den 150 Canons der Fall ift, nur daß dort die erforderliche Gewandt⸗ 
beit in der Ausführung des Gedanfens vermißt wird. Die Einführung 
der Terzen gefchieht, um ein Beifpiel anzuführen, im gegenwärtigen Hefte 
folgendermaßen: 


Singt man fiher Ton für Ton 
Alfo aufs und niedermärts, 

Wage man fi weiter ſchon 

Zu dem nächſten Schritt, der Terz. 
Wird vom erftien Ton zum dritten 
So im Sprunge vorgeicritten, 
Halte man, um nicht zu fchwanfen, 
‚Stets den zweiten in Gedanken. 


Diefen Worten hat der Verfaſſer mit häufiger Anwenduug von 
34* 
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Terzen, außer welchen bloß noch Secunden vorkommen, eine muntere 
dreiftimmige Mufi gegeben, wie denn überhaupt die fämmtlichen Tonfäge 
Klang und Rhythmus genug haben, um den bärtigen Scholaren neben 
dem Nüglichen auch etwas Unterhaltendes darzubieten. — Das Ganze 
empfiehlt fich demnah in mehrfadher Hinfidt. 

15. Sammlung von Kiedern und Gefangübungen für den Unterricht im 
böheren Schulanitalten, mit bejonderer Nücfieht auf böbere Töchterihulen 
bearbeitet von Earl Stein, Gejangleyrer am — und an der 
höhern Töchterſchule in Wittenberg. I. Heft: enthaltend ein- und zwei⸗ 
ſtimmige Geſangübungen und Lieder. Zweite, verbeſſerte und vermehrte 
Auflage. Potsdam, 1860, A. Stein (Riegel). 6 Sgr. 


Weniger eine Treffs, als vielmehr eine Singſchule, deren 
Solfeggien vorwaltend auf Stimm» und Gebörbildung berechnet und für 
diefen Zwed aud trefflih geeignet find. Die erfte Auflage wurde im 
IX. Bande des Päd. Jahresberichts beſprochen und als die Arbeit eines 
fangesfundigen, fünftlerifch durchgebildeten Lehrers bezeichnet. Die vor» 
liegende zweite bat noch manche Berbefferungen erfahren und verdient 
um deßwillen umfomehr die Aufmerkjamkeit der Gefanglehrer an höheren 
Zöchterfhulen. Außer den „Uebungen‘ enthält fie 103 eins und zwei» 
ſtimmige Lieder und Dratorienfäge. 


16. Die Muſik als Gefüblsjprade im Berbältnig zur Stimm» und 
Gefangbildung. Bon Dr. Schwarz. Leipzig, C. 7. Kahnt. 1860. 6 Sgr. 


Nah dem Borwort ift diefer in der Singafademie zu Berlin ges 
baltene Bortrag deßhalb der Deffentlichfeit übergeben worden, weil 
derjelbe ald Supplement zu des Berfaflers Bude: „Syſtem der Gefang- 
funft nach phyſiologiſchen Gefegen‘ dienen kann. Allerdings enthält die 
geiftvolle Meine Schrift auch an fih des Anregenden und Belebrenden 
nicht wenig, wie 3. B. ©. 19, wo es heißt: „Der Sänger, wenn er 
feine Gottesgabe recht verwenden will, muß das vom Dichter und Com— 
poniften Durchfühlte noch einmal durchfühlen und wieder lebendig machen ; 
er muß die verjchiedenen AthemsErregungen und Tonfarben lebendig und 
deutlich hörbar wiedergeben; er muß die Gefühle an ſich ſelbſt, mit Hülfe 
feiner Phantafie und feines eigenen Stimmenorganismus, lebendig dar 
Rellen, und zwar fo lebendig, daß jein Vortrag nit als das Product 
reifer UWeberlegung und fleißigen Studiums, fondern als die frifhe Eins 
gebung des Augenblids erjcheint. Kurz, der Geift muß auferftehen im 
Fleiſche! — Und wie viel gehört dazu? Dazu ıft vor Allem nötbig, 
daß der Sänger genaues Berftändniß der Dichtung habe, alfo allgemein 
menfchliche und äſthetiſche Bildung befige, denn ohne fie erjchließt fich 
Keinem die Tiefe und Wahrheit der Gefühlszuftände und ihrer wechjels 
vollen Uebergänge. Er muß auch den Componiften verſtehen, und dars 
über Ear geworden fein, wie dieſer die im Gedicht enthaltenen Gefühle 
hörbar geäußert haben will. Und nun, mit diefen beiden Factoren, dem 
beftimmten poetifchen Gefühlsinhalt und der beftimmten mufifaliichen Ges 
füblsform, ausgerüftet, fol er an’s Werk gehen, um naturwahr auf den 
Zuhörer die Gefühle zu übertragen: ein freier Dollmetſcher des tiefften 
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Seelenlebens!“ Ihre volle Bedeutung kann die Broſchüre indeſſen doch 
nur für Denjenigen gewinnen, der das „Syſtem der Gefangkunft‘‘ ent⸗ 
weder bereits fennt, oder es, angeregt durch den gegenwärtigen Vortrag, 
zum Gegenftande eingebenden Studiums macht. 


17. Die Kirhenmufif in Rüdfiht auf ihr Mißverhältniß zum gegenwärtigen 
Hörer. Ein offenes Wort an Alle, Künftler wie Laien, denen es Ernſt um 
die Kirche if. Don Johannes Wolf von Ehrenftein. Neue, im 
Inbalt unveränderte Ausgabe. Belum, Georg rnit Abelen. 1860, 
Preis 10 Sar. 


Der Inhalt diefer Schrift ift bereits früheren Orts bezeichnet. 
Offenbar giebt fie Bieled zu denfen. Schwer wird e8 freilich zu allen 
Zeiten bleiben, die Grenzlinie zu ziehen, bis zu der die Kirchenmuſik vers 
ſtaͤndlich bleibt, ohne trivial zu fein! 

18. Die Poefie in der Kleinfinderfhule in Bortrag von Dr. 
3. Fölfing. Darmftadt, C. W. Leste, 1859. 23 ©. in 8. 

Eine Anzeige diefer Meinen Schrift gehört infofern hierher, als 
Herr Dr. Fölfing fih darin unter Anderm auch ausführlih und in 
feiner gewohnten treffenden Weife über berechtigte und unberechtigte Lieder 
aus dem Standpunfte der Kleinkinderſchule äußert, Der anziehende Bortrag 
verdient, von jedem Elementarlehrer gelefen und beberzigt zu 
werben. 


B. Gefänge. 
1. Figuralgefänge ohne Begleitung. 
a. Für Kinders und weiblihe Stimmen. 


1. Chorgefänge berühmter Meifter der Vorzeit und Gegenwart, in dreis 
ftimmiger Bearbeitung für 2 Soprane und 1 Alt. Für die oberen Klaffen 
der Volksſchulen und filr höbere Lebranftalten berauegegeben von Ludwig 
Erf und Earl Ed. Par. IL. und I. Heft. Berlin, Tb. Enslin. Preis 
à 24 Sgr. 

Mit Recht ſagen die Herausgeber, daß wir am gediegenen Chor— 
gefängen für zwei Soprane und einen Alt, foweit fie nämlih in den 
Bereih der Schulen gehören, nicht fonderlich reich find, und daß, ab» 
gerechnet das Wenige, was Händel, B. Klein, Neufomm, Zelter, 
Nägeli, Fr. Schneider und einige Andere in diefer Richtung aufs 
zuweifen haben, nicht viel übrig bleibt, was bier wefentlih in Betracht 
kaͤme. Um befagtem Mangel einigermaßen abzubelfen, haben fie es über» 
nommen, mit gegenwärtiger — vorläufig auf drei Hefte berechneten — 
Sammlung von Arrangements geeigneter Gompofitionen bewährter Meis 
fter bervorzutreten.. Wer mit den Schwierigkeiten des dreiftimmigen 
Satzes vertraut und mit den zum Grunde liegenden Originalcompofitios 
nen befannt iſt, wird zugefteben, daß bier etwas Werthvolles und Nachs 
baltiges für die Gefangbildung der Jugend erzielt ift. Heft 1 giebt 
auf 16 Seiten 9 Nummern von Haydn („Du bifl’s, dem Rubm und 
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Ehre”), B. Klein („Die ganze Welt ift voll” und „Singet dem 
Herrn“), Nölzel (‚DO wie ift die Barmberzigfeit des Herrn fo groß‘‘), 
van Beethoven („Die Himmel — U. Romberg („Dem 
dunklen Schooß“), B. A. Weber („Raſch tritt der Tod“), 3. Weigl 
(„D wie herrlich ift der Morgen!”) und E. Kreuger („Schon die 
Abendgloden Fangen‘). Heft 2 liefert 7 dergleichen Stüde von Haydn, 
B. Klein, Rind, Neufomm, Mebul, Ed. Grell und Ditter% 
dorf. Der Preis diefer Hefte muß in Betracht des gediegenen Inhalts 
und der vorzüglichen äußeren Austattung fehr niedrig genannt werden. 


2. Grziebungeftoffe für Familien und Kleinfinderfhulen. Bon 
‚Dr 5 — Zweite, vermehrte und theilweiſe umgearbeitete Auflage. 

Erſter Theil. Darmſtadt, E. Zernin. 1860. 24 Sgr. 

Für die Reichhaltigkeit der trefflichen Schrift zeugt ſogleich das Ins 
haltsverzeichniß. Erſter Abſchnitt: A. 115 Lieder mit ihren Singweiſen 
und beigefügten Erläuterungen, veranſchaulichenden kleinen Geſchichten, 
naturkundlichen Bemerkungen, pädagogiſchen Winken, Mittheilungen aus 
der Erfahrung ꝛc. Zweiter Abſchnitt. Kinderweiſen und volksthümliche 
Lieder. 1. Fingerſpiele. 2. Zäblreime. 3. Reiterlieder. 4. Patſch⸗ 
bändchen. 5. Tanzliedchen. 6. Sprechübungen, Sprachſpiele, Reimſpiele 
und Lieder. 7. Abzählen beim Spiel. B. Naturgemäß entwickelnde 
Beſchaͤftigungen und Spiele aus und nach dem Kinderleben. ©. Körpers 
lihe Uebungen. Dritter Abſchnitt. Geſchichte und Gedichte. Vierter 
Abichnitt. Gebete und Bibelſprüche. — Alles Gute, was fih durch die 
Erfahrung bewährt darbot, ift benugt worden, um das Buch recht viel- 
feitig zu vervollſtändigen, ſoweit Plan und Anlage es zuließen. Die 
MWobnftube der Reihen und Armen, überhaupt das Leben, die Klein» 
finderfhule, die Schriften von Männern und Frauen, welche namentlich 
für die Aufbefferung der erften Erziehung und der Kleinkinderſchulen 
gefchrieben haben, das Bolfslied, befonders auch die Volksweiſe, der 
Bolksreim, die Kinderlieder Dichter, die Erfahrung guter Mütter und 
Erzieherinnen ... Dies waren die treuen Mitarbeiter des Berfaflers ... 
„ja und in Zreue und in Liebe zu den Kindern habe ich fie benutzt.“ 
Mögen die Zwede der Schrift fich in weiten Kreifen erfüllen! 


3. Liederfammlung für die Volksſchule. Beigabe zu einer nah gleichem 
Plane entworfenen Gefanglehre von A. Bell, Lebrer der Mulif am Groß- 
berzoglihen Seminar zu Gtilingen. Karlerube, Chr. Fr. Müller. 

Grftes Heft: A. 15 einftimmige Lieder für Kinder des 1. Schul⸗ 
jahres, B. 23 bergleihen für Kinder des 2. und 3. Schuljahres. 
(Pr. 24 Egr.) Zweites Heft: 33 zmweiftimmige Lieder für Kinder des 
A. und 5. Schuljahres. (Pr. 34 Sor.) Drittes Heft: 31 mebrftims 
mige Lieder für Kinder des 6., 7. und 8. Schuljahres. (Pr. 5 Ser.) 
Auswahl und Zufammenftellung der Lieder zeugen von dem Berufe des 
Herausgebers zu folcher Arbeit. Die Sammlung wird auch in folden 
(NB. katholiſchen!) Volksſchulen mit Nutzen gebraucht werden können, 
wo Zeit, Umftände oder Anfichten es nicht erlauben, die auf dem Titel 
erwähnte „Geſanglehre“ durchzumachen. 
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4. Liederfammlung für die höheren Klaffen der Töchterfchulen, bearbeitet 
von Friedrich Krauß, Pfarrer in Hattenhofen bei Göppingen. Anhang 
an der Liederfammlung für die Schule in vier Abtheilungen von J. Ehr. 

eeber und Fr. Krauß. Sechſtes Heft, dreis und vierftimmige Geſänge 
— en Ehoräle. Erfte Stereotyps Auflage. Stuttgart, Ebner. 
i Rice fann fo fehr ein jugendlich»weiblihes Herz, das 
abnungsvoll fih in feinen Gott und in die Welt bineinlebt, erheben 
und fräftigen, als wenn es die in ihm zu klarerem Bewußtjein fommens 
den Gefühle, feinem Gott und Heiland zur Ehre und ſich felbft zu froher 
Erhebung und Stärkung, im Singen feiner Lieder ausftrömen darf.‘ ... 
In diefen Worten ift der Grundton der Sammlung gegeben, in der das 
Religiöfe weſentlich vorwaltet, wobei wieder zu bemerken ift, daß neben 
Tonfägen von Salieri, Himmel, Neukomm, Sildher, Beetho» 
ven, Rind, B. Klein und den Zeitgenoffen diefer Meifter auch die 
ältere Kirhenmufif eine befondere Beachtung gefunden hat, wie denn 
nicht blos von Händel, fondern aud von Cordans, Kotti, Mene— 
gali, Durante, Carnazzi und aus den Gefängen der alten Kirche 
Mancherlei dargereicht wird. An weltlihen Gefängen findet fih Aus» 
erlefenes von Mendelsfohn (arrangirt), Silher, Kreutzer, Näs 
geli und aus dem Volksmunde. Der rhythmiſchen Choräle find 14 
(das Schönfte in diefer Form). Das Ganze hat einen vorzüglichen 
Bertb. Etwas mwunderlih nimmt fich die englifche Nationalhymne — 
Rule Britannia — in diefer für deutfche Mädchen beflimmten Samms 
lung aus. 

5. Liederbud für Schul- und Volksgeſang in Worten und Weiſen. Als 
Grundlage des Gefangunterrihts in Bürger» und Landfchulen und mit 
Berüdfihtigung des (hätern Alters eingerichtet und herausgegeben von 

ilbelm Meyer. Hannover, Hahn'ſche —— eng rfter Theil 
nu 4 * I. 24 Sgr. I. 23 Sgr. LU. 3, Ser. "1. 24 Ger, 


2: gr. 
Das Ganze zerfällt in zwei Theile, und es ift der erfte Theit, 
welcher aus vier Heften beftebt, von denen das vierte wieder zwei eins 
zelne Abtheilungen enthält, bereitS im VIII. Bande des Päd. Jahres» 
berichtd angezeigt worden. Aus diefem erften Theile liegen jet in 
zweiter, verbefferter Auflage vor: Heft 2 (für 9» und 10jährige Kinder), 
73 zweiftimmige Lieder und 10 Kanons; Heft 3 (für 11» und 12jährige 
Kinder), ebenfalls 73 zweiftimmige Lieder und 10 Kanons; Heft Aa. 
(für 13, und 14jährige Kinder), 51 zweis und dreiftimmige Lieder und 
5 Kanone. Es zeugen die neuen Auflagen davon, daß diefe Hefte, 
welhe ih am gen. O. der Beachtung der Lehrer in hohem Grade für 
würdig erflärte, eine folche auch wirklich gefunden haben. Seinen Danf 
dafür bat der Herausgeber durch die fehr weientlichen Berbefferungen 
jedes einzelnen Heftes ausgedrüdt. Was nun den zweiten Theil betrifft, 
fo if derjelbe unter dem befonderen Titel: 
Deutfhe Sängerwarte Eine Sammlung patriotifcher Lieder in Worten 
und Weiſen. 5 Ser. 
jegt eben erft herausgegeben worden. Er unterfcheidet fih dadurd von 
dem erften, daß er, dem Titel gemäß, ausſchließlich patriotifche 
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Lieder liefert, und zwar allermeiſt in dreiſtimmigem Satze, welcher jedoch 
fo eingerichtet ift, daß die Lieder bei einfacher Hinweglaffung der Unters 
flimmen ohne Weiteres zweiftimmig gelungen werden fönnen. Die Zahl 
der Lieder beträgt 68: Geichichte und Sage, Vergangenheit und Gegen- 
wart, das gefammte deutfche Vaterland und einzelne Theile defjelben find 
bier in einer Weife vertreten, wie es bisher noch in feiner andern 
Eammlung geiheben. Neben Befanntem und bereitd Bemäbrtem — 
Heil dir im Siegerkranz — Heil unferm König, Heil — Gott erhalte 
Sranz, den Kaiſer — Was ift des Deutichen Baterland — Es Hingt 
ein bober Klang — Der alte Barbaroffa — Prinz Eugenius, der edle 
Ritter — Us die Preußen marjhirten vor Prag — Schwerin der hat 
uns commandirt — Zu Mantua in Banden zc.) findet fich auch manches 
Neue nah Wort und Weije, und der Herausgeber bat dabei mit fiherm 
Zacte die Wahl nur auf Solches gerichtet, was fähig und würdig if, 
im Volke fortzuleben. So ift er denn dem Ziele, „die Höhen der deuts 
fhen Bergangenbeit in den Eängermund des deutfchen Volkes zu vers 
pflanzen‘, überall treu geblieben. Wenn aber die Grreihung diejes 
Zieles ihm ebenjo viel bedeutet, als „gegen die innern und äußern Feinde 
des Baterlandes eine Warte, eine Sängerwarte bauen, welde ihm 
ähnliche Sicherheit bieten würde, als den Spartanern jener hobe Muth, 
welcher die fleinernen Mauern der Stadt niederzureißen befahl‘, jo ers 
klaͤrt und rechtfertigt fich dadurch der Titel der vorliegenden Sammlung. 
Wie diefed Liederbuch überall, wo deutiche Stimmen fih zu volfsthüms 
lihem Gefange verbinden, um Einlaß bitten foll, fo dürfte es, wie der 
Verfaffer mit Recht annimmt, auch den militärifben Anftalten bei ihren 
friedlichen Bereinigungen zum Geſange einen paflenden Stoff darbieten. 
„An der Krankheit mancher Kriegslieder, der abftracten Lob» und Schöns 
preifung des abftract doc Unſchönen und der wilden Begeifterung obne 
den weihenden ethiſchen Hintergrund, leiden diefe Lieder nicht.‘ 


6. Liederbuch für Bürgerfhulen. 168 zweiſtimmige Lieder und Ges 
fänge in zwei Abtbeilungen. I. Abtbeilung: 144 obne Begleitung, II. Abs 
tbeilung: 24 mit Begleitung des Pianoforte. Für den Schulgebraud 
gefammelt und bearbeitet von Nihard Müller, Gelanglebrer an der erften 
Bürgerfhule zu Leipzig. Leipzig, E. F. Kahnt. Preis cpl. 16 Ngr. I. Abıb. 
10 Ngr. II. Abth. 74 Ngr. 


„Der Herauggeber glaubt in diefer Sammlung, was Auswahl, 
Glaffification und Tonfag der Lieder anbelangt, den Anforderungen, die 
man an ein gutes Schulgefangbuch flellt, Genüge geleiftet zu baben. Es 
ift wohl wahr, daß wir in feinem Face der Mufifliteratur in jüngfter 
Zeit mit Neuem fo überſchwemmt worden find, als gerade in dem Fade 
des Schulgeſanges oder der Kinderlieder, aber nirgends ift wohl des 
Seichten, Nahläffigen, Uebereilten fo viel geliefert worden, als gerade 
hierin; denn wie es bei diefen Liederfammlungen, Liederfrängen, Lieders 
barfen ac. 2c. ꝛc. mit der für Schulen wirklich zweckmäßigen Ordnung 
und Sangbarkeit ausficht, ift eine Frage, die nur allzuoft von dem mit 
dem Schule und Volksgeſange Vertrauten nur achſelzuckend beantwortet 
werden kann. Dem Herausgeber diefes Buches ift feit etlichen Jahren 
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der Gefangunterriht an ber erften Bürgerfchule zu Leipzig anvertraut, 
und es hofft derfelbe durch die Reiftungen feiner Schüler und Schülerinnen 
während diejer Zeit bewiefen zu haben, daß er wohl auf feinem falfchen 
Wege hinfichtlicd des Lehrganges fei. Im diefem Bude, das haupts 
fählih für die oberen und mittleren Mädchenklaffen erwähnter Anftalt 
beſtimmt ift, hat er es für zwedmäßig befunden, nur zweiflimmige Lieder 
aufzunehmen, da er es mit der Natur einer findlihen Mädchens 
ſtimme nicht vereinbar hält, daß diefelbe fortwährend in der tiefften Lage 
berumbrummen fol. Er ift ganz entjchiedener Gegner der drei» und 
vierffimmigen Gefänge in Mädchenſchulen, und Jeder, der ed um die 
Zukunft der ihm anvertrauten Stimmen ebrlih meint, follte derjelben 
Anfiht fein. Die vorliegende Sammlung enthält. neben ſehr vielem 
Alten, worunter das eigentliche Volkslied eine ziemlich bevorzugte Stel— 
fung einnimmt, doch auch manches Neue, bis jegt noch Ungedrudte oder 
noch nicht für Schulzwecke Benupte Was die in dem Werke enthaltenen 
eigenen Gompofitionen des Herausgebers betrifft, fo glaubt derfelbe wohl 
nicht erft darauf aufmerffam machen zu müffen, daß die meiften für die 
obern Mädchenflaffen berechnet find, was Jeder ſchon an der theilweiſe 
fchwierigen Behandlung derfelben erfennen wird.‘ So viel aus dem 
Borworte, In dem beigegebenen Zumorte bezeugt Herr Direftor Dr. 
Bogel in Leipzig, daß der Gefangunterricht des Herausgebers in der 
erfien Bürgerfchufe dafelbft einen überaus glüdlichen Erfolg gehabt habe, 
was namentlih auch der glüdlichen Auswahl der „Uebungsflüde zuzu— 
fhreiben fein dürfte.‘ Soll ih nun dem Vor⸗ und Zuworte ein Beis 
und Nachwort anfügen, fo fann dies nur ein anerfennendes und empfehs 
lendes fein, und zwar ebenfowohl in Betreff der pädagogiſchen Seite des 
Werkes, wie der poetifchen und mufifalifben. Was die zweite Abtheilung 
insbefondere betrifft, jo werden die anmuthigen Duette, welche fie enthält 
(von G. Müller, Rigbini, R. Müller, Blum und Grußl), 
jeder Familie in hohem Grade willftommen fein, wo fid ein fingendes 
Gejhwifterpaar findet, oder die Mutter ſich mit der Tochter, der Bater 
mit dem Sohne zum Duett vereinigt ꝛc. 


7. Liederbud. Eine Sammlung der fchönften und gefälligften Lieder für 
Töchterſchulen, enthaltend 69 zweiitimmige und 7 Spiellieder, eingerichtet 
und herausgegeben von Ferdinand Elsner, Lebrer in Magdeburg. Zweites 
Heft. Zweite, verbefjerte Auflage. Leipzig, Guftan Gräbner. 5 Sgr. 


Die erfte Auflage ift im IX. Bande des Pädag. Jahresberichte 
©. 356 anerfennend angezeigt. Die vorliegende zweite verdient um fo 
mehr Beachtung, als fie in der That noch einige Berbefferungen erfahren 
bat. Eine ganz paffende Zugabe, zumal da die Sammlung für Töchters 
fhulen beftimmt ift, find die Spiellieder mit genauer Befchreibung der 
Spiele jelbft. 


8. Liederftrauß. Auswahl beiterer und erniter Gefänge für Töchterfchulen. 
Herausgegeben von Bernhard Sum, Mufiflenrer an den Königlichen 
Lebr» und GErziebungsanitalten zu Drovifig bei Zeig. Zweites Heft. Zweite 
Auflage. Leipzig, E. Mierfeburger. 1860. Preis 44 Ger. 
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Ueber die erfte Auflage f. Bd. Xl, ©. 467. Die vorliegende 
zweite rechtfertigt durd ihr Erſcheinen das dort ausgefprochene empfeblende 
Urtheil und wird um der Reichhaltigfeit und Gediegenbeit ihres Inhalte, 
wie um des ausgezeichneten Aeußeren willen gewiß in immer weiteren 
Kreifen Aufmerkſamkeit erregen und Wertbfchägung finden, zumal da fie 
dem religiöfen Elemente gebührend Rehnung trägt, ohne das weltliche 
Lied zurüdzuftelen. Die Zahl der (zweis und dreiflimmigen) Rummern 
beträgt 88. 


9. Liederluf. Eins und mebritimmige Lieder für Anabens und Mädchens 
fhulen, componict von Adolf Klaumell, Lehrer an der dritten Bürger- 

ſchule zu Leipzig. Zweite Stereotup- Auflage. Leipzig, 1860. €. Mer⸗ 
feburger. Preis 1} Sar. _ 


Der GComponift bat fein glüdlihes Talent für Erfindung volles 
tbümlicher Tonmweifen bereits mehrfach bewährt, und fo geſchieht es auch 
in dem vorliegenden Büchlein. Die Zahl der Lieder, die aub in Be 
treff der Terte nur Muftergültiges enthalten, beträgt 36, und es find 
diefelben theils für die Unters, theild für die Mittels und Oberklaffe 
beftimmt. 


10. Liederbud für die oberen Klafien der Bürgerfähulen, fowie für Gym⸗ 

‚ nafien und Realfdhulen. Herausgegeben von Franz Kreuß, Xehrer in 

Cõthen. Entbaltend: dreis und vierftimmige Lieder und Gejänge. Zweite 
Auflage. Halle. Drud und Berlag von H. W. Schmidt. 6 Egr. 


Die erfte Auflage ift im X. Bande des Päd. Jahresberichts unter 
Anerkennung des vielen Guten, was die Sammlung enthält, zugleich 
aber auch mit einem Proteft gegen das Lied unter Nr. 17, „Lebens⸗ 
genuß“ überfchrieben, angezeigt worden. Da Herr Kreutz diefes Lied in 
der vorliegenden zweiten Auflage beibehalten bat, fo wiederhofe ich den 
Proteft, indem ih das in Rede flebende Lied als durchaus ungeeignet 
für jeglihe Schulanftalt erfläre und es Herrn Kreug überlaffe, daffelbe 
einer ernften, chriftlichen Pädagogik gegenüber zu vertreten. 

11. Liederfhule Praktiſche Anleitung zum Gefange in Schulen, in ein- 
. und mebrftimmigen Liedern, für den Unterricht bearbeitet und ftufenmäßig 
eordnet von Auguft Mauß, Lehrer an der erften Bürgerfchule zu Frank⸗ 

—* aM. 4 Hefte. Frankfurt a. M., Jaͤgerſche Buchhandl. ? 6 Sur. 

I. 6 ©gr. II. 7 Sgr. IV. 8 Ber. 

Eine reichhaltige, empfehlenswertbe Sammlung. Heft 1 enthält 
50 einftimmige Lieder für den erften Unterricht; dann finden fih in 
Heft 2 48 zmweiftimmige, in Heft 3 46 zweis und dreiftimmige, in 
Heft 4 42 dreis und vierflimmige Lieder, in jedem dieſer Hefte außer- 
dem 6 Kanone. Die Auswahl und Anordnung ift zwedmäßig; was der 
Berfaffer an eigenen Compofitionen beigegeben hat, drängt ſich nicht zur 
Ungebühr vor und läßt fich neben dem bereits in allen beffern Lieder» 
büdern Eingebürgerten ganz mohl fingen. Wie ed damit gemeint if, 
dag Herr Mauß die Tact- und Zreffübungen nebſt den verfhiedenen 
„Erklärungen (langer Vorſchlag, kurzer Vorſchlag, Doppelvorfchlag !) 
den Liedern des erſten Heftes, die doch „für den erften Unterricht” bes 
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ſtimmt find, vorangeftellt hat, läßt fich freilich nicht wohl einfehen; er 
fann ja doch nicht wollen, daß diefe Uebungen und Erklärungen mit 
Kindern von fünf und ſechs Jahren behandelt werden folen! — 


12, Deutfcher Liederhbain. Auswahl der fhönften deutfchen Vollsweiſen 
mit Originals und untergelegten Texten für Schule und Leben. Heraus: 
egeben von E. Kienholz und R. Lindemann, Lehrern in Potsdam, 
—* Stereotyp⸗Auflage. Potsdam, 1859. Riegel (A. Stein). 24 Sgr. 
Eine gute Auswahl von 65 zweiftimmigen Liedern mit dem Motto: 

„Richt für die Schule, fondern für das Reben lernen wir.‘ 


13. Kromm und Fröblih! Geiftliche und weltliche Volkslieder und neuere 
Gefänge für mittlere und obere Klaffen katbolifcher Volksſchulen. Gefammelt 
und herausgegeben von Benediet Widmann. Drittes Heft. Eſſen. 
G. D. Bädecker. 1860. 2 Sgr. 

J. Geiflihe Volkslieder, 18 Nummern, meift ältere Sachen, 
theils aus fatholifchen Liederwerken,, theild aus dem Volksmunde (Franken 
und Paderborn); viel Schönes darunter. I. Weltlihe Volkslieder, 
16 Nummern in vorzügliher Auswahl, auch manches weniger Bekannte 
(aus Ditfurth’s „Fränkiſchen Volksliedern“, Theobald’s „Petra 
deserti“, 5. Laurentius’ „Wald-Schallmei“ ꝛc. enthaltend. II. 
Neuere Gefänge, 11 Nummern, von %. Schubert, Beil, 
Lumpp, Effer, Mainzer, Al. Schmitt, Würfel, Widmann, 
C. H. Fifher und Al. Lloff, ebenfalld mit Nüdfiht auf den 
wichtigen Satz, daß nur das Befte für die Volksſchule gut 
genug fei, zufammengeftellt. Die äußere Ausſtattung ift empfehlend, 
der Preis ein jehr mäßiger. 

14. Liederbud für Turner von Dr. B. Timm, Oberlebrer am Friedrichs 
ran; Gymnafium zu Parhim (jept Prediger zu Kieve bei Möbel). — Mit 
ingweifen in ein» und zweiftimmiger Bearbeitung von C. Stechert, Dre 

ganift an St. Marien in Wismar. Fünfte, vermebrte und verbefjerte Aufs 

lage. Wiömar und Ludwigsluſt. Verlag der Hinftorfffchen Hofbuchhand⸗ 
lung. 1859, 10 Ser. 

I. Chriftlihe Lieder. IT. Baterlandslieder. II, Helden: und 
Schlahtenlieder. IV. Kriegs» und Goldatenlieder. V. Turn⸗ und 
Spiellieder. VI. Wanderlieder. VII. Lieder der Jugend und der ger 
felligen Freude. VIII. Lieder der Natur. IX. Lieder frifher Stände. 
X. Balladen. XI. Scherz» und Spottlieder, im Ganzen 194 Nummern, 
eins und zweiftimmig. Bei manden der vierſtimmigen Stüde, z. B.: 
„Ich hab mich ergeben‘ ift ein Grund für die Weglaffung der zweiten 
Stimme nit wohl aufzufinden. Die Auswahl der Lieder unterliegt 
feinem Zadel. Wenn unter den Scherz» und Spottliedern auch das 
„Gaftgebot der Schneider‘ aufgeführt wird: 

„Da fraßen ihrer neunzig, 
neunmal neun und neunzig, 
an einem gebadnen Floh‘ — 

fo ift dies ein uralter, derber Volkswitz, der die Schneider nicht bes 

leidigen, der fingenden Jugend nichts jchaden wird. Als Anhang find 
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im XII. Abſchnitt Denkſprüche und Sprichwörter, 8 Seiten füllend, 
darunter manches Seltene und Treffliche aus alter und älteſter Zeit, bei⸗ 
gegeben. Schluß: 
Ein jeder lern feine Lection, 
fo wird es wohl im Haufe flohn. 
15. 100 Jugend» und Volfslieder fürSchule und Haus, zur Ein- 
fübrung und Benupung beim Schulunterricht und zur Veredlung des 
deutichen Bolfögefanges zweiftimmig bearbeitet und herausgegeben von Earl 
Geißler, Gantor zu Zihopau, Dritter, unveränderter Stereotyp⸗Abdruck, 
vermehrt durch 10 Kanond. Leipzig, Verlag von W. Bod. 10 Sgr. 
Eine Sammlung, die fi bereits in vielen Kreiſen eingeführt bat. 
Ihr Hauptverdienft derfelben liegt auf Seiten der Muſik, wo der Heraus 
geber das Volksmäßige mit feinem Sinne auszuwählen verflanden bat. 
Auch in den Tegten findet ſich des Guten viel, zugleich indeß auch einiges 
Matte und Fade, wie z. B. Folgendes aus einem Liede an die Freude: 
Auch mit Kindern Kind zu fein, 
Ihre Freuden theilen, 
Gern mit Froben fih erfreun, 
Gern bei ihnen weilen; 
Freunde, das hat großen Werth, 
Wer den Frobfinn liebt und ehrt. 
Freude felbft ift Tugend. 


Es mögen ſchon fchlechtere Dinge flereotypirt fein als dieſe Berfe: 
ſchlecht genug find Ießtere aber doh, um aus der Volksſchule mit Fug 
und Recht verbannt zu werden. 


16. Liederbuch für Patbofifhe Schulen fowie für Gymnaſien 
und Realfhulen. Bearbeitet und herausgegeben von M. 3. Vobla, 
Drganift an der katholiſchen Kirche in Kötben. Gnthaltend: Zwei-, dreis 
und vierftimmige Lieder. Halle. H. W. Schmidt. 4 Ser. 

Das Religiöfe waltet vor. Auswahl und Zufammenftellung erweiſen 
fih als wohlberechtigt. Eine befondere Abtheilung bilden die 13 „‚Mariens 
lieder” von Guido Görres. Es ift denfelben ein reicher poetifcher 
Inhalt, vereint mit einer tiefen Gluth des religiöfen Gefühls, nicht ab» 
zufprechen; die Compofitionen von Bohla und K. Aiblinger treffen 
dazu den mufifalifhen Ton, den fie in dem Sinne und der Weife der 
befannten Paderbornſchen geiftlichen Volkslieder fuchen, was jedenfalls 
auch das Richtige if. 

17. Lieders Hefte von Julius Melhert. II. Ginftimmige Lieder. Erſte 
Hälfte. Altona. Derlag von A. Mengel. Heft 1 (3 Ser.) enthält die 
Anfangs gründe im Singen; Seft 3 und die folgenden zwei⸗, dreis und vier« 
fimmige Xieder. (III. 1. 3 Sgr., IIL. 2. 44 Gar.) 

35 Nummern; darunter 19 von Julius Melchert, was etwas 
viel if. Die meiften Terte der neuen, immerbin jangbaren und ein» 
gänglihen Melodien find von Pebling. Unter ihnen ift wenigfiens 
Nr. 22 „Sonnenuntergang ‘ nicht gang berechtigt, wo die Kinder im 
erften Verſe fingen follen : 
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Wenn Abendroth glüht, 
Dem Herzen erblüht 
Erneuerte himmliſche Wonne. 
und eben fo am Schluſſe: 
Still bliden wir hin 
Mit ftaunendem Sinn, 
Berfinten in denfende Träume. (?) 


18. Fünfzig zweiftimmige geiſtliche Gefänge aus älterer und 
neuerer geit. Mit Berüdfihtigung der Feſtzeiten. Für Schule und 
Haus bearbeitet von Z. Chr, Weeber, Oberlehrer der Mufit am Seminar 
in Nürtingen. Stuttgart. Ebner. 1860. 5 Ger. 

Der Berfaffer fagt mit Recht, daß an dergleichen Sammlungen ein 
fonderliher Vorrath eben nicht vorhanden ſei. Er will durd die vors 
liegende die fingende Jugend in Schule und Haus bei Zeiten mit ernfter 
und heiliger Mufif vertraut machen, um namentlih au die Undacten, 
insbejondere bei den kirchlichen Feftzeiten, in ihrem Theile dadurch zu 
erhöhen. Zugleich aber foll dur den Gebrauch dieſer Gefänge der Aus— 
führung größerer Singftüde vorgearbeitet werden. Für Geübtere find 
Ihon bier einige Säge aus umfangreiheren, gar Manchen noch unbe— 
fannten Werken beigefügt. Das Ganze zerfällt in drei Abtheilungen. 
I. Das Lob Gottes. 1—11. Il. Die Feftzeiten. 12—36. UI. Das 
firchlihe Leben. 37—50. Die Auswahl verdient unbedingte Anerkennung. 
Die größeren Säge von Durante, Eordans, Telemann, Lotti 
werden für obere Anabens und Mädchenklaffen, ja felb für Seminariften 
willfommen fein. 


19, Fünfundvierzig Lieder; für Volksſchulen gefammelt und methodiſch 
geordnet von H. Shmasi. Liederheft der Geſangſchule. Altona. 185%. 
Heftermann. 3 Ser. 

„Sämmtlihe Lieder find in C-dur notitt, um das Berfländniß 
der Noten» und Zonverhältniffe zu erleichtern; die richtige Tonhöhe für 
die Note c ift bei jedem transponirten Liede angegeben. Bevor bie 
Lieder eingeübt werden, müffen die Schüler dur Uebungen einen klaren 
Einblid in die C-dur-Zonleiter mit ihrem Grund» (c, e, g), Domis 
nanten» (g, h, -d, f) und Unterdominantenton (f, a, c) erhalten und die 
Fertigkeit fih erworben haben, die Stufen der angegebenen Leiter und 
der Accorde fer und ficher zu treffen.‘ Die Lieder find nad des Bers 
faſſers Geſangſchule mit aller Sorgfalt geordnet und an fi nicht übel 
gewählt. 


20. Fünf und vierzig Lieder und zehn Kanons für die Säule 
und das Haus. Gomponirt von H. Schmahl. Zweites Liederheft. 
Hamburg. 1859. Nolte und Köhler. 4Sgr. 

Heft 1 ift im vorigen Bande des Päd. Jahresberichts angezeigt. 

In dem vorliegenden zweiten verfolgt der Herausgeber den Zwed, „die 

berrlihen Dichtungen eines Spitta, Claudius u. U. den Schülern 

näher zu bringen.” Er hat aber des Guten faft zu viel gethban, denn 
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gewiß iſt „Till der Holzbader‘, von Claudius, weder geeignet nod 
dazu beftimmt, als Kinder: und Volkslied gefungen zu werden. Schon 
die Meberfhrift: „Zur Erläuterung der philofophifchen Methode, die 
Reinheit in unfere Willfür aufzunehmen‘ mußte flugig machen; Herr 
Schmahl hat fie ebrlih mit abdruden laffen, aber was follen fi die 
Kinder dabei denken? — Auch mehreres Andere in dem vorliegenden 
Hefte ift nicht fingbar, 3. B. „Von ungefähr muß einen Blinden‘, 
„Thier und Menſchen fchliefen feſte“, „Hellmuth war ein Friedensftörer“, 
„In Liliput, ih glaub es faum”, „Der Freund, der mir den Epiegel 
zeiget‘’ ac. 2c. Unter den Tonweiſen ift manches an ſich Genügende, doch 
begreift man niht, was Hrn. Schmahl veranlaffen fonnte, zu „Ueb' 
immer Treu und Redlichkeit“ eine neue Melodie zu machen, während 
eine in ganz Deutfchland üblihe, im Vollsmunde mit dem Zerte längſt 
innig verſchmolzene, vorhanden if. 

21. Die vier Jahreszeiten. Vier Kinder» Gefangfefte von Hoffmann 
von Fallersleben. Mit zweiftimmigen Bollds und anderen Weiſen. 
Berlin. 1860. Berlag von Th. Chr. —* Enslin. 15 Sgr. 

Jedes Feſt beſteht aus einer Reihe der fchönften zweiſtimmigen Lieder 
mit eingeſchalteter Declamation. Für den Frühling ſind 21, für die 
folgenden Jahreszeiten beziehungsweiſe 20, 17 und 19 Lieder gegeben; 
etwas viel, aber man wird nach Umſtänden Einiges ausjcheiden fönnen. 
Jede Liederreihe jchildert mit der zugehörigen Declamation die betreffende 
Jahreszeit nach allen Beziehungen bald ernſt, bald ſcherzhaft, immer jedoch 
poetifch und volfsmäßig; läßt man eine foldhe Reihe fingen und ſprechen, 
theild im Chor, theils von Einzelnen, eine bunte Abwechfelung fchaffend, 
fo ift das Feſt fertig. Mögen dergleichen in recht vielen Kinderfreiien 
gefeiert werden! Für den Gebrauch in Schulen find die A Abtheilungen 
des Werkes einzeln zu haben, werden aber nur in Partien von 12 
Exemplaren a 3 Sgr. geliefert. 


22. Der 95. Pfalm, B. 1—5, für drei und vier Kinder» oder Männer: 

ſtimmen, componirt von H. U. Klofe, Gantor und DOberlehrer. Op. 2. 

5 Sgr. Löbau. G. Elsner. 

Der Herausgeber bat diefe Gompofition ‚feinen lieben Schülern zur 
Erinnerung an die Einweihung des neuen Sculbaufes in Xödau 
(26. Septbr. 1856) fowie des neuen Schulfaales nebft der Orgel 
(23. März 1857)‘ gewidmet. Es verräth diefelbe in jeder Beziehung 
die Feder eines gediegenen, mit glüdlicher Erfindung begabten Mufiters, 
und ich empfehle fie mit befter Ueberzeugung allen Gantoren, weldye einen 
dreiftimmigen Kinderchor aufftellen können, für den Zwed der kirchlichen 
Aufführung bei feftlihen Beranlaffungen. 

23. Liederbub für Schulen. NAfcersleben, 1859. Derlag von H. ©. 

Huch's Bude, Kunſt- und Muſikalienhandlung. 14 Sgr. 

32 Liederterte, ohne Beigabe der Melodien. Die Auswahl hat ſich 


an das Bekannteſte und Bewährteſte gehalten und ſcheint vorzugsweiſe 
für Unter» und Mittelklaſſen berechnet zu fein. 
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24. Einftimmige Kinderlieder. Zum Gebrauche bei dem Vorbereitungs- 
Eurfus für den Gefangunterricht in Elementarfhulen. Componirt von E, 
Ye, — Naſſ. Seminarlehrer zu Uſingen. Op. 31. Mainz. C. €. 

ickethier. 


26. Lieder für zwei Soprane und Alt. Zum Gebrauche in Schulen, 
componirt von Demſelben. Op. 29. Ebend. 


Der einſtimmigen Lieder find 14 (Terte von Dieffenbach, Louiſe 
Henfel, Ch. v. Schmidt und Earl Enslin); der dreiftimmigen 13. Beide 
Hefte haben ald Erzeugniffe eines Mannes, in welchem fih das Fünfts 
ferifche Vermögen mit dem gebildeten pädagogiihen Urtheile vereinigt, 
Anfpruch auf Beachtung. Die einftimmigen Lieder treffen recht wohl den 
bald naiven, bald tieffinnigen Kinderton; unter den dreiftimmigen ragen 
befonders zwei ausgeführte Säge (alfo eigentlich feine „, Lieder’) hervor: 
eine Gompofition des 62. Pfalms und eine Art Motette: „Groß find, 
o Menſch, der Gottheit Werke‘ ꝛc.! 


b. Für Männerfiimmen. 


1. Deutſcher Liederfhag. Zunächſt für Seminarien und die höheren 
Klaffen von Gymnaflen und Realſchulen. Neu bearbeite und berausge- 
eben von Ludwig Erf. Drittes Heft, 33 Gefänge für vierftimmigen 

ännerhor enthaltend, Berlin, 1860. Th. Ehr. Fr. Enslin. 5 Sgt. 

Heft 1 und 2 wurden im vorigen Jahre angezeigt. Das vors 
liegende ftebt ihnen an Reichhaltigkeit und Gediegenheit niht nah, fo 
daß nun diefe drei Hefte zufammen in ihren 94 Nummern eine fo 
[hägbare Auswahl geiftliher und anderer Gefänge für die auf dem Titel 
genannten Anfalten darftellen, wie fie mit einem fo geringen Koftenaufs 
wande außerdem nicht zu beichaffen ift. 


2. Kirhengefänge für den Männerchor, aus dem 16. und 17, Jahr⸗ 
hundert, mit deutfchem Text, nah dem SKirchenjahr geordnet, gefammelt 
und bearbeitet von Johannes Zahn, Infpector des 3. Schullehrer-Semi- 
nars Altdorf. Erfte Hälfte, vom Advent bis zur Paffionszeit. Nürnberg. 
1857. ob. Phil. Raw. 20 Sgr. 

„Der Herausgeber fonnte die neueren geiſtlichen Männerhöre, fo 
funftvoll und geiftreih aud manche derfelben gearbeitet find und fo fehr 
auch aus manden fromme Empfindung athmet, doch nicht als Erzeugs 
niffe firhlichen Geiftes erkennen, und die allermeiften fchienen ihm für 
weltliche Texte eben jo gut, ja oft viel beffer zu paflen, als für den 
untergelegten geiftlihen Zert. Auch waren viele diefer Männergefänge 
wegen ihres flachen, wäflerig-rationaliftifhen oder füßlich » fentimentalen 
Zertes nicht zu brauchen. So fand er fih veranlaßt, auf die ältere 
Zeit zurüdzugeben und nachzuforſchen, ob fi nicht unter der großen 
Menge von Gejangswerfen, die aus der klaſſiſchen Periode des Kirchens 
gefanges auf uns gekommen und in Act kirchlichem Geifte entfprungen 
find, mandes für Männerchor componirte Stüd finden, oder ob fih nicht 
eins oder das andere durch Transpofition für dieſen Zwei braudbar 
machen ließe. Er fand reichere Ausbeute, als er gehofft hatte, denn 
mehrere Gomponiften, befonders Jacob Handl (Gallus), auh J. Leo 
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Hasler haben eine ziemliche Anzahl von Motetten eigen® für den 
Männerhor componirt, und bei manchen Gefängen, die für gemifchten 
Chor gefept find, liegen die Stimmen fo nahe bei einander, daß fie, 
um eine Quinte oder Serte erniedrigt, ganz gut von einem Männer« 
hor gefungen werden fönnen. — Was er auf diefe Weife für jeine 
Zöglinge gefammelt und was diefe in den legten Jahren zu eigener und 
Anderer Erbauung gelungen baben, wird bier veröffentliht, und zwar 
find die lateinifhen Originalterte in’s Deutfche (mit möglichfter Beibes 
haltung der Lutberifchen Ueberjegung) übergetragen.‘‘ Das vorliegende 
Heft enthält 23 größere und Fleinere Nummern von Handl, Pale» 
frina, PBitoni, Leonh. Schröter, Gregorio Zurini, Bits 
toria, Giov. Eroce, Leo Hasler, Vincenzii Ruffi ud Gre— 
gor Aihinger. 

3. Neue Feſtſprüche zu allen boben Kriftliden Keften, für vier⸗ 
ftimmigen Männerhor in Muſik gefept von Julius Kämpfe, Dirigent 
des Wagdeburger Domchors. Magdeburg. SHeinrishofen. Hr. 15 Sgr. 

Leicht ausführbare, würdige und wirfungsreiche Compofitionen, eins 
zulegen an hoben Zeittagen in die Liturgie; eine ſehr dankenswerthe Gabe 
für Männerhöre! Die Partitur eines Sprudes füllt durchſchnittlich 3 
Seiten, die Eeite zu 5 Syſtemen. Der Preis von 15 Sgr. ift jehr 
mäßig im Bergleih mit dem ſchätzbaren Inhalte des Wertes. 

4. Album für vierffimmigen Männergefang. Nr. 28. Sieben ver— 
fhiedene „Hoch“, 4 Partituren, 6 Sgr. Nr. 29. Beethoven's 

idelio. Chor der Wache und der Gefangenen (? Stimmen). 6 Sgr. 

agdeburg. Heinrichshofen. 

Mr. 28 ift für feftliche Gelegenheiten ganz paffend; werden mehrere 
Trinkſprüche ausgebracht, jo fann man bald dag eine, bald das andere 
Hoch fingen. Die A Partituren find gleichlautend. Bei Abnahme einer 
größern Anzahl wird die einzelne zu J Sgr. geliefert. Nr. 29 wird 
in der gegenwärtigen Zeit, wo die Herren Liedertäfler weniger nach 
niedrig komiſchem Gejangftoffe („Hahnemann, geb du voran’ ꝛc.!!) 
als nach gediegenen Dichtungen und Gompofitionen Begehr tragen, Doppelt 
willtommen fein. Eines Klavierauszuges vom Fidelio, um das Accom: 
pagnement daraus zu fpielen, fann man ja unſchwer babhaft werden. 

5. Sur Ads Ne I Stiftungsfeier des Dresdner Orpheus. 
Religiöſer Feſtge we Männerhor und Initrumentalbegleitung, com«- 
ponirt von J. ©. Müller. Partitur 74 Sgr. — Die Stimmen 6 Sar. 
Conrad Glafer in Schleufingen. 

Das Gedicht befteht aus drei furzen, das Lob des Herrn (der ab⸗ 
wechfelnd auch „Allvater“ genannt ift) verfündigenden, jeine Huld und 
Gnade preifenden Strophen, unter denen 1 und 3 vom Chor, 2 von 
Soloftimmen mit Chor zu fingen. Die leiht ausführbare Compofition 
it nicht übel, abgerechnet den wunderlichen Schluß des Chores auf 
folgendem Baffe: 

5 6 7 5 
3 4 3 
c c G c 
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Die Begleitung beſteht aus 2 Hörnern, 2 Trompeten und 4 
Poſaunen. 


6. an on Preußen, Deutfhlands Ritter! Baterlandalied von Albert 
Graf Schlippenbach. Kür vierftimmigen Männerhor componirt und für 
eine zn... mit Begleitung ded Pianeforte, arrangirt von F. H. 
Ehwatal. Für Männerhor, Partıtur und Stimmen. Preis 6 Sgr. 
(Stimmen in Anzahl 4 5 Ser.) Für eire Singftimme mit Pianoforte- 
Begleitung. Preis 24 Sar. Op. 150. Magdeburg. Heinrichäbofen. 
Herr Chmwatal hat mit diefer Compofition einen guten Wurf ges 

than. Zum befonderen Vorzuge derjelben ift der voltsmäßige Charafter 
der Melodie zu rechnen, welcher boffen läßt, daß das Fräftige patriotijche 
Lied fih in weiten Kreifen einbürgern werde. 


7, Der Morgen. Gebiht von H. Heinze, für vierftimmigen Männerchor 
tomponirt und der Liedertafel Gäcilia im Haag gewidmet von ; 
nze. Op. 33.. Part. u. St. 224 Sgr., Stimmen allein 125 Sgr. 
mfterdam. Wilh. Gilbers. 
Zur Bezeichnung des Tertes mögen zmei Strophen herausgeboben 
fein. 
Die Nacht entflob, der Morgen lacht, 

Des Hained Eänger find erwadt, 

Der Nebel wallt zum fühlen Bach 

Und eilt den luſt'gen Wellen nad). 


Für alle Güte preif ich Dich, 
Du milder Bater, ſtarker Hort. 
Behüte, ſchütze gnädig mic 
Mit deiner Liebe fort und fort. 


Die letzteren Zeilen fielen ,‚den Gejang der Hirten’ dar; fie 
werden von einem SolosBaffe unter leifer Begleitung des Chores (aber 
nicht mit Brummflimmen) ausgeführt. Die ganze Gompofition ift mit 
Geihid und Feinheit gemacht, allerdings vorzugsweile im Ginne des 
Salons, dem ihre zum Theil etwas raffinirten Effecte allermeift ange, 
bören. Sänger von jebr geringer Geübtheit dürften leicht finseo 
maden mit diefer eleganten Gompofition. 


8. Abt Grabgefänge für vierftimmigen Männerchor, zum Ges 
braud der Lehrer» und Gefangvereine bei — geſammelt 
und bearbeitet von Krauß, Pfarrer. Stuttgart. Ebner. 1 Sgr. 


Außer den bekannten Gefängen: Wie fie fo fanft ruhn — Aufer 
ſtehn — Im Grabe if Rub — Ruhig ift des Todes Schlunmer — 
finden fi vier andere, ſehr wohl geeignete, nämlich: „‚Heiliges Land‘, 
von Reihardt — „Heilge, ftille Grabesftätten‘, Melodie auf Nords 
deutſchland — „Süß und ruhig ift der Schlummer“, von Fred — 
„Herr, Herr erbarme dich“, von einem Ungenannten. Der Preis ift 
niedrig genug, um die Anſchaffung des nüglichen Heftchens in folder 

Päd, Jahresberiht, XII, 35 
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Anzahl, daß es jedem einzelnen Sänger in die Hände gegeben werden 
ann, felbft unbemittelten Chören möglich zu machen. 


c. Für gemiſchte Stimmen. 


1. Harfenllänge. Eine Sammlung geiftlicer Lieder für gemiſchten Chor, 
berausgegeben von Alb. Barth, — u St. Theodor in Baſel, 

I. I. Schäublin, Lehrer am Realgymnaſium daf. Bafel und Biel, 

Bahnmaier (E, Detloff). 1860. 10 Sgr. 

80 Nummern in folgender Eintheilung: Advent, Weihnacht, Neus 
jahr, Paſſion, Oftern, Himmelfahrt, Pfingften, Wort und Reich Gottes, 
Sonntag, Morgen, Abend, Jahreszeiten, Pilgerlieder, Grablieder. An 
Componiften find genannt: Alberti, Job. Seb. Bach, Beder, 
Berner, Bortniansfi, Breitenfein, 3. Erüger, fr. Cammer, 
Slemming, W. Frand, Frech, Fröhlich, Graun, Greef, 
Händel, Hauptmann, Haydn, Helder, Hermann, Heu— 
berger, Jucker, Knecht, Kocher, Mendelsfohn, Raumann, 
Nägeli, Balmer, Rolle, Rofenmüller, Rungenbagen, Rind, 
P. Ritter, U. P. Schulz, Sörenfen, Störl, Tſcherlinski, 
Bulpius Man fieht hieraus, daß Aelteres und Neneres gegeben ift, 
und es zeugt die Wahl des Einzelnen von dem gebildeten Urtheile der 
Herausgeber. Bei der vierftimmigen Bearbeitung der Lieder war man 
bemüht, den Saß fo einfach und leicht als möglich zu machen, auch 
wurde überall nur ein mäßiger Umfang der einzelnen Gingftimmen 
vorausgefegt, jo daß die Ausführung der großen Mehrzahl diefer Lieder 
auch weniger geübten Sängern möglih if. Hiernach ſteht zu boffen, 
daß der Wunfch der Herausgeber, es möchten diefe für den bäuslihen 
Kreis und für Fleinere gottesdienftlihe Verfammlungen beftimmten Ger 
fünge „unter Gottes Beiftande recht Vielen zum Segen werden, zur 
Stärfung des Glaubens und der Liebe zum Herrn, zur Förderung chriſt⸗ 
lihen Sinnes und zum Troft in allerlei Trübfal‘‘, ſich erfüllen werde. 


2. Sechs Chorgefänge für Sopran, Alt, Tenor und Baß, componirt von 

. M. Schletterer. Op. 39. Bart. uw. St. 25 Ser. Stimmen in 

Anzahl à 3 Sgr. Magdeburg. SHeinrichshofen. 

1. Weihnacht von Claudius: „Wir wollen ihm die Krippe 
ſchmücken“. 2. Jahresſchluß von Dr. Luther: „Verleih uns Fries 
den gnädiglih”. 3. Oftern von U. Gr. v. Platten: „Die Engel 
fpielen noch um's Grab, doch Er ift auferftanden”. 4. Morgenlied 
von Ubland: „Noch ahnt man faum der Sonne Liht” 5. Frau 
Nachtigall von M. Arndt. 6. Das Shifflein von Uhland. 
Der Componift liefert nicht kurze Lieder, fondern ziemlih ausgeführte 
Gefänge, und zwar find diefelben in durchaus edler Weife componirt, 
fo daß ein hinlänglih gefchulter Chor fih daran erfreuen und bilden 
wird. 


3, Frifhe Lieber und Gefänge für gemifähten Chor. Zum Gr 
brauch auf Gynmafien und andern höhern Tehranitalten, bearbeitt won 
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d rk md Ludwig Erf. drei Seftchen. Heft II. Preis 

Dane a — a u D. —8 hi * 

Heft J. iſt im X. Bande des Pädag. Jahresberichts, ©. 605, an: 
gejeigt worden. Das vorliegende Il. Heft enthält: 48 Nummern, tbeild 
religiöfen , tbeild andern Inhalts, und empfiehlt fib in jeder Deziebung 
zum Gebraude für gemifchte Schulhöre, Singvereine x. Die Nanıen 
der Goniponiften find: Andre, Seb. Bad, Bergt, Call, Dorn, 
8 Erf, &. Erf, Fröhlich, Gersbad, Glud, Glüd, Hanitſch, 
Haydn, Hoffmann von Fallersieben, Huber, Kreußer, 
Methfeſſel, Möhring, Nägeli, Reichardt, Schnyder von 
Wartenfee, Silcher, Weber (E.M.v.), Vilfing, Würfel und 
Zöllner; Einiges ift aus dem Bolfsmunde aufgenommen uhd von 
2. Erf ın befannter treffliher Weile arrangirt. Wie dur feinen 
reiben, vorzüglichen Inhalt, fo ift Das Heft au, gleih Mr. I., durd 
feine gute äußere Ausftattung und den höchſt billigen Preis vor vielen 
anderen Liederſammlungen ausgezeichnet, 


4. Leiht ausführbare Pfalmen und Sprüde für Sopran, Alt, 
Zenor und Baß, zum Gebrauch für Kirche und Schule, componirt von 
F— — Op. 56. I. Part. 10 Sgr. Pritzwalt. C. Schuhr. Berlin. 

.Paez. 
4 Pſalmen und 2 Sprüche, für Meine Landchöre ganz paſſend. 
Bergl. Euterpe 1860, 5. Es ift fein Weberfluß an folhen Sachen. 


5. Chorftimmen zu Dratorien, Opern und größeren Chorgejängen für 
Männer» und gemilhten Chor. Preis in Anzabl à Bogen 3 Sgr. 
Magdeburg. Heintichshofen. 

Das vorliegende Heft enthält ©. Bach's berühmte fünfjtimmige 
Motette: „Jeſu meine Freude’ in trefflichſter Austattung zu 25 Sgr. 
Ein zweites Heft liefert deſſelben Meiſters eben jo berühmte Gantate 
„Gottes Zeit ift die allerbeite Zeit‘, zu 15 Sgr. Fünf andere Hefte 
bringen eben fo viel andere Bach'ſche Gantaten zu 10—15 Sgr. In 
leiher Weiſe finden fh Rolle’s DViotetten, Eccard's Gejänge, 
Binbet's Dde auf St. Gäcilia’s Tag, Sering’s Advents-Cantate 
(Ehrifi Einzug in Jeruſalem) und Anderes. Das ganze Unternehmen 
verdient die, dankbarſte Anerkennung von Seiten größerer Chöre und 
Bereine. 


2. Biguralgefänge mit Begleitung. 
a. Kirchenmuſik. 


1, Ehrifti Einzug in Jerufalem. Advents-Cantate, componirt und 
Sr. Königlichen Hobeit dem Prinzen Kriedrih Wilhelm von Preußen unter- 
tbänigft gewidmet von Friedrih Wilhelm Sering. 32. Bert. Preid 
3 Zblr., die Soloftimmen 1 Thlr. Ghorftimmen à Bogen 24 Sgr. 
Magpveburg. Heinrichshofen. 


Es iſt vielleicht Feine Andiseretion, wenn ich anführe, daß mir ein 
handſchriftliches Urtheil des Hrn. Prof. A. B. Marx über diejes Wert 
35 * 
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vorgelegen hat, worin er demfelben hobe Anerkennung zollt. Offenbar 
gehört die Kantate nad Umfang und Inhalt zu dem Servorragendften 
und Bedeutendften, was in letzter Zeit auf dem Gebiete geiftlicher Muſik 
an neuen Gompofitionen veröffentlicht worden iſt. Größeren Gefang- 
vereinen und Choranftalten liegt bier eine Aufgabe vor, an welde fie 
mit gutem Vertrauen, mit der Gewißheit eines belohnenden Erfolges 
nad allen Richtungen geben fönnen. Diefe Chöre, Doppeldhöre, Choräle, 
Recitative uud Arien find, um fo zu fagen, von Bach'ſchem Geifte ans 
gehaucht; unverkennbar ift ed, daß Hr. Sering fih in das Studium 
der Matthäuss Baffion, der hoben Meſſe und der übrigen unfterblichen 
Werke der größten deutſchen Kirchencomponiften mit aller Liebe und aller 
Hingebung verfenft hat. 


b. Hausmuſik. 


1. Neun Alte Arien aus verfchiedenen Gantaten und Mefien, von Johann 
Sebaſtian Bad, mit —— des Pianoforte, bearbeitet von Robert 
Franz. Leipzig. Fr. Whiſtling. Preis 24 Thlr. 

Bemerkt fei nur, daß vorliegende Gefänge nah Umſtänden auch 
von einer Baßflimme vorgetragen werden können, wenn ſchon dadurch 
das eigenthümliche Golorit des Alts verloren geht. Im Webrigen wird 
die einfache Anzeige, daß diefe herrlichen Arien erfhienen, und daß fie 
von Robert Franz bearbeitet find, vollfommen genügen, um unjere 
Lefer auf die hohe Wichtigkeit des Dargebotenen hinzuweiſen. Bergl. 
übrigens Rob. Schaab's Referat in der Euterpe, 1860, 4. 


2. Hoftanna. Sammlung claffifher geiftlicher Gefänge für eine Sopran⸗ 
flimme. Nach der Partitur mit Begleitung des Pianoforte, arrangirt vom 
E, Klage. Berlin, Schlefinger. 

Diefe trefflihe Sammlung enthält bis jegt 38 Nummern aus ben 
Berken von Händel, Mozart, Bertoni, Rofetti, Martini, 
©. Bach, Ph. Em. Bad, Haydn, Pergolefe, Eherubini, 
Aſtorga, Stradella und Keifer. Unter Nr. 38 liegt ©. Bach's 
berühmte Arie „Mein gläubiges Herze frohlode‘ in ſchöner Ausftattung 
zu dem mäßigen Preiſe von 74 Ser. vor. u 


3, Bionshbarfe. Geiftlihe Lieder von Heinrih Elmenhorft, mit Melodien 
von Georg Böhm, Johann Wol gang and und Peter Lorenz 
Wockenfuß, für eine Singſtimme mit Begleitung des Pianoforte, neu 
bearbeitet von D. H. Engel, Op. 26. Leipzig. &. F. Kahnt. 9 Ser. 
Das Original mit feinen frommen Dichtungen und feinen andäch— 

tigen, tieffinnigen Weiſen ift aus dem 17. Jahrhundert. Herr Mufik 
direftor Engel hat die Pianofortebegleitung in jener trefflihen, ächt 
fünftlerifhen Weife beigefügt, wodurd er fich fchon in dem bei Breitfopf 
und Härtel erfchienenen Hefte W. Frank' ſcher Lieder mit neuen Texten 
ron Ofterwald („Zur häuslihen Erbauung ‘’ Op. 24, 15 Sgr., ange- 
zeigt im X. Bande des Päd. Jahresberihts) die Iebhaftefte Anerkennung 
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der Sachverfländigen erwarb. Möge die „Zionsharfe“ überall, mo die 
ernftere Hausmuſik gepflegt wird, Beachtung und Eingang finden! 

4. Gleb mir Beftändigfeit. Neligiöfes Lied für eine —— mit 

Begleitung des Pianoforte, componirt von H. Hugo. Dresden. €. F. 

Meſer. Preis 8 Ser. 

Der befannte Bere: „Laß mich dein fein und bleiben“ ift hier für 
die mittlere Stimmlage nicht ohne Innigfeit, aber mit feltfamer Betonung 
des Wortes bleiben (bleiben) figuraliter componirt. Der Preis von 
8 Sgr. für 3 weitläufig gedrudte Notenfeiten muß als zu hoch bezeichnet 
werden. 

5. 100 Lieder für die Jugend mit Teichter Pianofortebegleitung. Ges 
fammelt und herausgegeben von Hermann Scheuerlein. Zweite, ver 
befferte Auflage. Leipzig. I. Klinkhardt. 1860. 74 Bor. 

Eine recht brauchbare Sammlung, deren Werth ſich dadurch erhöht, 
daß aller Orten, wo es räthlich fchien, für den kleinen fi ſelbſt accoms 
yagnirenden Sänger die Applicatur angegeben if. Dan weiß ja, daß 
oft das einfachfte Kinderlied fih unbequem genug für das Klavier macht; 
da muß man dem Kinde zu Hülfe kommen. 


6, Concordia. Sammlung claffifcher Volkslieder für Pianoforte und Ges 
fang. Herausgegeben und bearbeitet von F. 2. Schubert, Leipzig, Ernſt 
Schäfer. 1. Lief. 5 Ser. 

„Diefe Sammlung foll nicht die unzähligen Liederbücher, denen 
zum Theil nur einfach die Melodien beigefellt find, vermehren; fondern 
fie foll einem längft gefühlten Bedürfniß abhelfen, indem fie alle Lieder 
älteren und neueren Urfprungs, welche bis jet zerfireut waren, mit 
Zert, Melodie und Harmonie vereinigt bieten wird. Die beiden Leßteren 
And fo innig vermebt, daß fie bequem am Pianoforte ausgeführt werden 
Lönnen und auch ohne Gefang als „Lieder ohne Worte“ Vergnügen bes 
reiten; die Melodie an und für ſich ift weder zu hoch noch zu tief ges 
halten, fo daß diefe Lieder in allen Kreifen leicht gefungen werden 
können.’ So der Proſpect. Das Werk erfcheint in Lieferungen, wos 
von 12 (A 5 Sgr.) einen Band bilden. Nach der vorliegenden erften 
Lieferung zu urtheilen, darf fih die Sammlung eine beifällige Aufnahme 
veriprechen. 


7. Brinz von Preußen! Deutihlands Ritter! Patriotifches Lied für 
eine Singftimme mit Begleitung des Pianoforte, von Julius Galltein, 
Organiſt in Magdeburg. Magdeburg. Heinrihähofen. 24 Ser. 

Eine fräftige, charaktervolle Eompofition, von einer Baritons oder 
Baßſtimme vorzutragen. 


8, Falle von Preußen! Deutfhlands Nitter! Daterlandalied von 

bert Graf Schlippenbach. Für vierftimmigen Männerhor componirt 

und für eine —— mit Pianoforte, von F. X. Chwatal. Op. 150. 
24 Sgr. Magdeburg. Heinrichshofen. 


Vergl. oben B. 1. b. 6. 
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e. Anderes. 


1. Hymne für Männerbor mit Begleitung von Blechinftrumenten (Ge— 
dicht von Muller von der Werra), in Mufif gefegt und der Mürzburger 
Liedertafel und dem Sängerkranze dajelbit gewidmet von ©, H. 3. ©. 
Nr. 1. Mit Bealeitung von Bledinftrumenten. Nr. 2. Mit Pianofortebe: 
gleitung. 7, Sgrt. Gotha. M. Ziert. 

Es bedarf wohl nur der Hinweifung auf die günftigen Benrtbeis 
lungen, welche dieſe Gompofition eines hochbegabten, funftfinnigen deutfcben 
Fürften in allen kritiſchen Blättern erfabren ; auf die begeifterte Aufnahme, 
melde fie bei allen öffentlihen Aufführungen gefunden, um das treffliche, 
eben jo wirkungsreiche als leicht ausführbare Werf „Friede, Freude, 
Freiheit“ — auch unjerer Seits der Aufmerfjamfeit aller Leſer, zumal 
aber derjenigen, welche an der Spitze von Männergejang »Bereinen fteben, 
angelegentlihft zu empfeblen. 


2. Kinderfeite. Zweites Heft. Das Weibnachtsfeſt, Declamation und Ger 
fang für Schulfinder. Dichtung von Fried. Hoffmann. Compofition von 
Julius Otto. Op. 122. preis 3 Thaler. Jede der vier Singitimmen 
3 Sar. Das Tertbuh mit Declamat. 23 Nar., obne Derlamat. 1 Rar. 
Die Auflegeftimmen der Kinderinftrumente in Abſchrift 20 Nar. Die Stim— 
men des Nachtwächters und St. Nicolaus 5 Sgr. Schleufingen. Conrad Slafer. 

Abtheil. I. Nr. 1., Einleitungsbor. Die Kinder begrüßen, nad» 
dem die Melodie „Vom Himmel bob da fomm ich ber’ geipielt iſt, 
„Den Ihönften Tag der Erde, vom lieben Gott für und gemacht“, und 
preifen den Herrn, der den ſchwachen Kindern das Chriſtkindlein giebt.‘ 
dir. 2. Es fanımelt fih der Knaben „kleines Heer‘, Trommel und Kinder» 
trpmpete werden gerührt. „Vorwärts, an’s Licht hinan, daß uns das 
Ghrififindiein jeben fann; — wünſcht nur, es ichaut berein hoch von 
den Sternen das Chriftfindlein. Mr. 3. Die Mädchen huſchen in die 
Budenreihen und auden die große Herrlichkeit an. Sie bewundern bie 
Damen, die Schäfchen ꝛc. Bei den Worten „O gudet, gucket“! fällt 
der Kuckuck ein, jpäter auch das Glöckchen. Zuletzt fingen alle Kinder 
unter Begleitung von Trompete, Trommel und Glödchen: „Freude, 
Breude! Heute, heute, o Chriſttindlein, zavpeln auf Erden viel taujend 
Bein im Schlafe!” Nr. 4. Sancet Nicolaus tritt auf, „Ihr Kinder 
alle, merkt es euch, jegt giebt es Nüf’ und Ruthenſtreich.“ Die Beinen 
Knaben und Mädchen: „Ach beiliger Sanct Nicolaus, wie fiebft Du gar 
jo grimmig aus! Gieb uns die guten Nüffe du, die Streiche tbeile 
Andern zu!“ Nicolaus: „Sagt an, mer unter diefer Schaar in diefem 
Jabr der brapfte war.’ Knaben und Mädchen: „Ich, ich, ib, ich!” 
Nicolaus: „Seht, fie find alle gut und brav, bier find’ ich fein verlornes 
Schaf.” Knaben: „So tbeil, o beilger Nicolaus, doc deine gold’gen 
Nüſſe aus. Gieb ung die Nüffe, und den Beſen den Mädchen, die find 
loſ' geweſen.“ Mädchen: „Sanct Nicolaus, du guter Mann, wir haben 
wirflih nidts getban. Gieb ung die Nüff’, die goldnen, fügen, und laf 
die lojen Jungen büßen.” Nicolaus: „Aha, da fommt es an den Tag! 
Nun ſetzt es Doch noch manden Schlag. — Du Kleine, fag mir dein 
Gebetlein! Ein kleines Mätchen: „Ach lieber. Gott, mad wid recht 
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fromm, damit ich in den Himmel komm.” Go werden andere Kinder 
egaminirt, und es giebt theils Nüffe, theils Schläge, welche Iegteren ein 
lautes ‚Au weh!’ hervorrufen. Mit dem Chore der Kinder: „Es lebe 
Herr Sanct Nicolaus! Er leert den Sad voll Nüffe aus‘ — fchließt 
die Nummer. Nr. 5. Ein Knabe. Der Engel. Himmlifche Heerfchaaren. 
Hirten. Die Kinder. Es wird die Geſchichte der heiligen Nacht von 
Solofiimmen gegeben. Der Chor fingt: „Ehre fei Gott in der Höhe‘, 
fpäter: „Jehova, Herr der Welt, du, mit dem Alles ſteht und fällt, du 
haſt Erbarmen“ u. ſ. w. Nr. 6. Ein Knabe frägt: „Aber was wollen 
wir denn unſerm lieben Chriſtkindlein zum Geburtstage geben?“ Ein 
Maͤdchen antwortet: „Unſer ganzes Leben. Die Kinder fingen: „Fromm 
im, Denken, fromm im Streben, gut und fleißig, brav und treu, jo nur 
würdig ift das Leben, das dem Herrn gegeben fei” u. f. w. Der Nachts 
wächter ruft die zehnte Stunde ab. Die Kinder fingen: „Gute Nacht, 
du Tag voll Ungeduld, laß den Müden allen, die im Herzen tragen feine 
Schuld, lähelnd zu die Augen fallen. Mich umfhwebt im Traum das 
Chriſtkindlein, liebend mich anblidend” u. f. w. In Abtheil. IT wird 
am: Morgen des Cbriſttages die Geburt des Gottesjohnes durch einen 
Choral aus der Ferne verfündigt. Der Nachtwächter ruft um fünf Uhr 
die Kinder aus den Betten. Sie begrüßen einander und. fingen den 
Morgenfegen, worauf ein Mädcyen eine Legende vom Weihnachtsbaum 
vorträgt. Folgt nun auf den Ruf des Lehrers: „‚Herein, herein! Kommt 
All' berein! Es hat beſcheert das Ghriftfindlein!” die Beſcheerung. 
Die Kinder preifen den Tannenbaum nebft den Aepfeln und Nüffen und 
führen dann fingend, trompetend, ſchnurrend, geigend, während die Puppen 
piepen, der Nußbeißer flappert u. |. w., „ein ſchönes und großes Vocals 
und Snftrumentalftüdlein‘ auf, wobei fie die Eltern, die Lehrer, den 
Ontel, die Tanten, Bafen und Pathen leben laffen. ‚Du Onfel und 
lieb Betterlein, hört wie auch unſre Schäfhen fchrein vor Freude!” Ein 
mächtiger Tuſch auf allen Inftrumenten folgt dem allgemeinen Hoch, in 
welchem zuletzt alle verehrten Anweſenden mit den Nachbarn der. Straße, 
den Kindern im Lande und der ganzen treuen Chriftenheit zufammengefaßt 
werden. Ein religiöfer Chor: „Preis und Dank dir, Gott in Ewig—⸗ 
keit!“ fchließt das Ganze — Die Kinder geben aljo vor eingeladenen 
Zubörern eine Art Melodrama, worin fie zwar auh, wie es z. DB. im 
Reinthaler's hiftorifcher Weihnachtsliturgie geihieht, die Geſchichte 
der Geburt Chrifti vorführen, zugleich und hauptſächlich aber ihr eigenes 
Weihnachtsleben darftelen, es den Zuhörern vorfpielen. Das „Kinder— 
feſt'', welches angeblich hier gefeiert wird, befteht folglich darin, daß die 
Art und Weife der Feier eines wirklichen Kinderfeftes, welches zufällig 
das Weihnahtafeft ift, zum Gegenftande von Rede und Gejang gemacht 
wird, umd die Kinder, die Acteurs des Melodrama’s, find gleichzeitig. die 
Darfteller und auch die Dargeftellten. Indem alfo die Kinder fich felbft 
objectiviren und ein Spiegelbild ihres eigenen Lebens vor die Geladenen 
fiellen, fo bereiten fie Dadurch ſich eben nicht felber, fondern den Gelas 
denen ein Feſt; fie feiern ja nicht, um es nochmals zu jagen, das Weih⸗ 
nachtsfeſt, fondern fie zeigen Andern, wie ed von ihnen gefeiert wird, 
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fie ſpielen es. — — Ib muß geſteben, daß ich mich dabinein ſchwer 
zu finden weiß. Der Dichter mag das Leben der Weihnachtszeit ſchildern, 
der Maler eine Beſcheerung malen, der Mufifer den Jubel der Kleinen 
in Tönen ausdrüden; — aber diefes Leben, dieſe Pefcheerung , diefen 
Jubel durch die Kinder felber aufführen zu laffen, wo dann bio 
noch fehlt, daß dae Publikum Bravo, PBraviffimo! ruft, das muß ich 
für pädogogifb unmöglich halten. Dabei fehe ih nod davon ab, daß 
Ernſtes und Heiteres, Religiöſes und Komifches fich bier in gar wunders 
licher Weife berühren. — Daß der Dichter ganz artige Verſe gemacht, 
und Julius Otto dem Ganzen eine reizende Muſik gegeben bat, erkenne 
ih millig an, ohne mich aber deshalb mit der Berfebrung des Seins 
in den Schein, weldhe das Grundwefen des Werkes ausmadt, verföhnen 
zu Bönnen. 


3. Eboräle, mit und ohne Begleitung. 


1. Choralbuch zur chriſtlichen Erbauung. Üntbaltend die befann« 
teften Choralmelodien für das Pianoforte. Yon Ernft David Wagner, 
Mufifdirector und Drganift an der Dreifaltigkeissfiche in Berlin. 1} bir. 
Berlin, T. Zrautwein (M. Bahn). 


Bad, Fiſcher, Kübnau, Schicht u. A. haben, wie das Vor⸗ 
wort ſagt, ibre Choralbücher allein für die Orgel geſchrieben. „Da 
aber auf der Orgel die rechte Hand die beiden oberen Stimmen, den 
Sopran und Alt, die line Hand den Tenor und die Füße den Baß 
jpielen, fo entiteben dur die weiten Stimmlagen oftmals Schwierig⸗ 
keiten bei der Ausführung auf dem Pianoforte. Außerdem wirfen die 
Harmonien, wie fie für die Orgel geichrieben find, nicht ebenfo auf dem 
Pianoforte. Beide Inftrumente verlangen eine ganz verſchiedene Spiel« 
art und daber aud eine dem entiprechende Schreibweiſe. Wenn nun in 
dem vorliegenden Choralbuche der Baß fat immer in Octaven geführt if, 
fo wird (einige Monotonie, die dadurch entftebt, abgerechnet) für den 
Drgelbaßton, der allein beim kirchlichen Gemeindegefang, außer dem Tact, 
auch den Harmonien Kraft und Würde verleibt, dur dieje bier ange» 
wandten Detuven einiger GErjag gefunden. Der Stimmenführung der 
nun In enger Lage angewandten Harmonien bat dabei bin und wieder 
etwas Zmang angetban werden müflen, jedoch ift dabei kein offener Ber- 
Hof gegen die Regeln des Generalbafles geſchehen; denn mas der flarre 
Draelton nicht erlaubt, das ift au! dem Pianoforte eber anzumenden 
möglich““ Zu Dielen Bemerkungen fügt der Verfaffer noch die Angabe, 
daß die Melodien in Berliner Lesart fleben. In Betreff der unterger 
legten Texte ift Sorge getragen, „daß Diefelben ſich in allen üblichen Ges 
fangbüchern wiederfinden laffen. Wenn die Nbficht des Herausgebers 
dahin gebt, „die häusliche Andacht anzuregen und durch die leichte 
Schreibweiſe diefer Choralmelodien die Choralmuſik überbaupt allgemein 
zu machen‘, fo ftebt zu erwarten, daß fich feine Arbeit als zweckdienlich 
erweifen merde. 


Gefang. 553 


2. Bierzig Ehoräle für gemifäten Chor, von Sebaſtian Bad. 
Aum Gebraub für Gumnafien, böbere Lehranſtalten und Gefangvereine, 
berausgegeben von F. Möhring, Mufifdirector am Gymnafium zu Neus 
Ruppin. Neu» Ruppin. 1860. Debmigke und Riemſchneider. 6 Ser. 
Man wird jeder Schulanftalt, wo dieſe berrfichen Choraͤle mit ihrer 

Fülle barmonifher Schönheiten und der wunderbaren melodifhen Ents 
faltung jeglicher einzelnen Stimme zur Ausführung gelangen, nur Glück 
zu wünfchen haben. Ueberall find zwei oder drei Tertverfe in guter, 
alter, unverwäfferter 2esart untergelegt. 


3, Evangelifhes Sähul-Eboralmelodien-Buh mit einem DBerfe 
Urtert. Für die Hand der Kinder, Präparanden, Seminariften, Schul⸗ 
lehrer und Prediger ausgewählt und herausgegeben von J. G. Lehmann. 
Halle. Drud und Berlag von 9. B. Schmidt. 4 Sgr. 


Die 50 befreugten Melodien find diejenigen, welche das preußifche 
Regulativ vom 1. October 1854 zum Einüben auf der Orgel für Semis 
nariften befonders namhaft macht. Auswendig fingen follen fie mindeftens 
60. Die 50 befternten Melodien find die, melde die „achtzig Kirchen: 
lieder‘ berüdfichtigen und außerdem für Eeminariften und Schullehrer 
noh eine Wichtigfeit haben. Zufammen 100. Wie die Melodien in 
Schulen zu vertbeilen find, ift durch „Unter-, Mittels und Oberklaffe‘’ 
angezeigt; es kommen auf die Unterflaffe als Minimum 10, auf bie 
Mittelfiaffe 10 + 14, auf die Oberflaffe 10 + 14 + 16 Melodien. 
Präparanden finden bieran für fich den ficherften Anbaltepunft. Die ans 
gegebenen Parallels Melodien folen in fchleunigen und bedenklichen Fällen 
auf die Fährte führen, ſowie junge Leute mit dem Versmaße nah und 
nad vertraut machen. Das alpbabetiihe Regifter weift genauer auf die 
Zufammengebörigfeit von Text und Melodie bin. Die alten Tonarten, 
wo fie zum Grunde liegen, find überall angegeben. 


4. Shulboralbud für die Provinz Brandenburg. In zwei Heften. 
Heraudgegeben von Ludwig Erf. Hünfte, verbefierte und vermehrte 
Etereotyps Auflage. I. Heft. 46 Ehoräle für die Unters und Mittelllaffe. 
Berlin. Enslin. 1860. 14 Sgr. 


. Bollfändigee Shul-Eboralbud für das Altmärfifch-Priegnig'fche 
Geſangbuch, nad der in der Altmark verbreitetiten Lesart, ſowie zugleich 
nah der urfprünglichen Rotation. Herausgegeben von Sadewaſſer und 
Zimmer. Erſter Tbeil, entbaltend 88 der gangbarften Melodien nebft der 
Liturgie, zmweiftimmig gefept. Zweite Aufl. 2 Sgr. Ofterburg. ©. Doeger. 


6. Shulbarfe Gin Melodienbüclein in Ziffern zu Chorälen, Pfaltern 
und liturgiſchen Chören für Volksſchulen. Bon Chriftopb Friedrich 
Diedermann, Pfarrer in Lettin. Halle. C. E. M. Pfeffer. (I6r Mes 
lodien in der Faſſung, wie fie im Schullebrer-Seminar zu Weißenfels ger 
fungen werden.) 5 Sgr. 


Jedes der unter Ar. 4— 6 genannten Choralbefte entfpricht einem 
localen Bedürfniß, wie es eben nody vorbanden ift und immer vorhanden 
fein wird. 


7. Die gebräuchlichſten Choräle zum allgemeinen Gefangbuc der Ge— 
meinen in den Herzogtbümern Schleswig und Holftein. Für Bolksfdulen 
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2ftimmig bearbeitet von H. Schmahl. Gries Ehoralbeft der Gefang- 

ſchule. (Die Melodien ftinımen genau mit Apel's Choralbuch.) Altona, 

Heftermann. 1860. 2% Sr. 

ESämmtliche Dur» Melodien find entweder in C oder in G, fämmt- 
liche Moll» Melodien entweder in A oder in E notirt, und es if dies 
zur leichteren Orientirung der Schüler geiheben, wie Rector Reins 
tbaler ebenfalls nur zwei Tonarten in Dur und Moll anwendet. Bon 
ſelbſt verſteht fih, daß überall die wirkliche Tonhöhe, im welcher eine 
Melodie vom Lehrer anzuftimmen, bezeichnet if (cd, g=f ı.). 
Gegen den zweiftimmigen Sag ift nichts Wefentliches zu erinnern. Die 
vielen Durchgänge in den Melodien fallen auf; vielleiht find fie mur 
wegen der Webereinfimmung mit Apel’s Choralbuch eingeführt. „Bor 
dem Einüben eines jeden Chorals müſſen ZTonleiter und Grundaccord 
vorher gelungen, die Stufen 2. erflärt und abgefragt werden; dann 
müffen die Schüler die Entfernungen der Noten felber abmeffen und die 
Töne nah den Noten felber ſuchen . . . Belonders muß darauf gefeben 
werden, daß rein gefungen werde, weshalb auf geiftige Haltung, 
Ausſprache der Bocale, Mundftellung und Atbemführung das Augenmerk 
zu richten.‘ Alſo auch bier der ernfte, gewiffenhafte Lehrerfinn, deffen 
ih ſchon anderwärts gedadht habe. — 


8. Choralſchule. Praftifhe Anleitung zum Choralgeſange in Schulen, in 
38 der befannteften und vorzüglichften Eboräle der evangeliſchen Kirche, 
für den Unterricht zwei-, dreir und vierftimmig bearbeitet von Auguſt 
Mauß, Kebrer an der böbern —— zu Frankfurt a M. &upple 
ment⸗-Heft zur „Liederſchule“ deſſelben Verfaſſers. 8 Sgr. 

14 zweiſtimmige und eben fo viel dreiſtimmige Choräͤle. Manches 
darin würde Mancher ein wenig anders gefept haben; indeſſen ſoll das 
dem Herausgeber nicht zum Bormwurfe gereihen. Die Choräle laſſen ſich 
nad der vorliegenden Bearbeitung immerhin ganz erbaulich fingen. 


Unhbang. 
A. Theorie und Gefchichte. 


1. Harmoniefpitem von C. F. Weismann. Erflärende Erläuterung 
und muflfaliich= tbeoretifche Begründung der durch die neueften units 
fhöpfungen bewirften Umgeſtaliung und Weiterbildung der Harmonil. 
Gekrönte Preisſchrift. Leipzig. C. F. Kahnt. 12 Ser. 

Auf 63 Detapvſeiten werden in 20 Abſchnitten behandelt: Tonſyſtem, 
Conſonanzen, DursZonarten, Moll-Tonart, Dreiflangsfolgen, Berwandts 
ſchaft der Accorde und Zonarten, Diffonanzen, Vorfhläge, Durchgangs⸗ 
töne, Borausnahmen, Vorhaltsdiffonangen, Accordbildungen durch Bor 
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halte, bdiffonirende Dreiflänge, Septimenaccorde, Zrugfortichreitung, 
Folgen von Septimenaccorden, Orgelpunkt, Schlußbildung , Modulation, 
Chromalik und Enbarmonif. Diefe Abſchnitte bilden ein vollftändiges 
Lehrgebäude der neuern Harmonif, eine geordnete Zufammenftellung und 
Begründung der Gefege, welche fich dem Theoretifer aus den Gompofitionen 
von Beethoven und feinen Nacfolgern bis auf Lißt und Wagner 
berab ergeben, wobei jedoh aub auf Seb. Bach zurüdgemwiefen wird. 
Es ift für den Mufifer von hohen Intereffe, all das Neue und Kühne, 
ja zum Theil Unerhörte, was ıbm in den bezeichneten Tonwerken ents 
gegentritt, hier in ein Syſtem gebracht und von geiftvollen Bemerkungen 
begleitet zu finden; wer für dergleiben Sinn und Verftändniß bat, möge 
nicht verfäumen, diefe Preisfchrift zu ftudiren. Für Präparanden iſt 
fie ſelbſtverſtaͤndlich nicht verfaßt. 


2. Lehre vom Gontrapyunft, dem Canon und der Fuge, nebft Ana» 
Iofen von Duetten, Terzetten zc., von Orlando di Laffo, Marcello, 
Haleftrina u. U. und Angabe mebrerer Muiter-Ganond und Augen, von 
S. W. Debn. Aus den binterlafjenen Manufcripten bearbeitet und ges 
ordner von Bernhard Scholz. Berlin. Ferdinand Schneider. 1859, 
1 Thlr. 20 Ser. 

Ein Schüler ©. W. Dehn's unternimmt es bier, die Lehre vom 
Gontrapunfte nad) den binterlaffenen Abhandlungen des Meifters und 
aus der Erinnerung an feine mündlichen Unterweifungen zufammenzuftellen. 
Er bat fih bemübt, möglichſt getreu den ganzen Dehm’ichen Unterricht 
zu reconftruiren, um fo einigermaßen lebendig in dem Lefer die Anregung 
zu erweden, die Dehn's Schüler in fo reichem Maaße aus feiner 
mündlichen Unterweijung jchöpften. „Ich babe’, fo fagt der Verfaſſer, 
„den Tert kurz zu fallen gefucht, und gebe als das Weſentliche eine Auss 
wahl guter Beiipiele (meift aus Paolucci), wieDebn auch ſtets auf 
diefe das Hauptgewicht legte; denn, fagte er, Negeln find nicht mwillfürs 
lihe Sagungen, fondern die durch das Gehör beftimmten Bedingungen 
zum Woblklang und die Summe der Erfahrungen, weldhe uns unfere 
großen Meifter hinterlaffen und vermaht haben; aus deren Werten 
erfennen wir erft die Gefeße des Schönen und vermögen fie daraus abs 
zuleiten; deshalb fudiren wir am beften an der Quelle der Regeln, an 
den Meifterwerken ſelbſt.“ . . „Der Unterriht Debn’s war daher ent» 
fhieden pofitiv. Alle Lehren die er gab, alle Vorfchriften wußte er mit 
vielen Beifpielen aus den Klaffifern zu belegen, und gab dadurd feinem 
Unterrichte eine Lebendigkeit, die feinen zablreichen Schülern unvergeßlich 
if.’ ... Auf 179 Seiten werden nun von unjerm Verfaſſer bebanbdelt: 
Einfaher Contrapunft, Nachahmung, doppelter und mehr» 
facher Contrapunft, Fortſetzung der Nachahmung, Fuge und 
vielftimmiger Sag, und wer fchon etwas Ordentliches gelernt hat, 
dem wird es anziebend und belebrend fein, die wichtigſten Säge über 
jene Materien bier überſichtlich zufammengeftellt und mit Beiipielen belegt 
zu feben. Folgen dann noch auf 78 Eeiten 14 ausgeführte Gompofitionen 
von Glari, PBaleftrina, Marcello, Berti, D. d. Laſſo, Ber» 
nabei, Leo, Battiferi, Bacchioni, Dehn und Scholz als eine 
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treffliche Muſterſammlung zur Veranſchaulichung aller vorher theoretiſch 
behandelten Formen. 


3. Theorie der Muſik. Ein Lehrbuch der Geſetze, Regeln und Formen 
der niederen und höheren Tonſetzkunſt mit 284 in den Texi gedruckten Roten- 
Beilpielen, verfaßt von Earl Weiche, Zweite, vermehrte und verbefferte 
Auflage. Langenſalza. Schulbuchhandlung. 24 Ser. 

Der Berfaffer verfuht es, die Regeln ſowohl für die natürliche als 
fünftlihe Muſik aus der Akuſtik, der Lehre vom Klange abzuleiten, und 
er nennt dies „die afuftifche Methode.‘ — „Sie (die af. Meth.) if zu 
unterfcheiden von der des fogenannten Generalbaſſes. Jene gründet ſich 
auf Beweife, diefe auf das Gefühl; jene auf Naturgefege, diefe auf deren 
Wirkungen, auf das Gehör. Doch können und müffen fich beide Methoden 
ergänzen, weil ein aus Beobachtungen gewonnenes Gedaͤchtnißwiſſen ohne 
Beweife nur geringen Werth bat, und weil diefe ohne vorhergegangene 
Beobachtungen leicht zu Irrthümern verleiten. Ich fand Akuſtik und 
Mufit als ohne Beziehung zu einander, wiffenfchaftlich getrennt vor. Ans 
Deutungen vor mehreren Jahrzehnten über das Berhältniß der Aluſtik zur 
Mufit geben auf eine durchgreifende Begründung der legteren durch jene 
nicht ein. Deshalb ift es mir fehr ſchwer geworden, im ſchlichten Lehr⸗ 
fiyle eine Theorie aufzuftellen, welche die Verbindungsglieder zwiſchen 
Mufit und Akuſtik nahweift und feftbält.... Den Kern diefes Buches 
bildet die allgemeine Tonlehre mit ihren fo geordneten Theilen, daß ſich 
die Harmonif daraus ergiebt, und aus diefer wieder die Melodik. Alle 
von der alten Generalbaßlehre abweichenden Neuerungen And Eonfequenzen 
der mit mathematifchen Nachweiſen voraufgegangenen Zonlehre und nicht 
etwa willfürliche Freiheiten. . . . Die akuſtiſche Methode giebt der Coms 
pofitionsfehre, der muſikaliſchen Theorie erft eine fefte Haltung und rechte 
Geltung. Sie nimmt an, daß die Zongefege nicht im Gehör und im 
Gefühle liegen, welche beide unzuverläſſig, fubjectiv, verwöhnt, überreizt, 
ermattet, unausgebildet, rob fein und nur als Werkzeuge der Wahrneh⸗ 
mung, des Empfanges, und nicht als legte Inftanzen über Recht und Uns 
recht in Sachen der Mufifgefege gelten fönnen, fowie das Auge auch nicht 
legter Richter ift für den Berftand, wenn es z. B. flieht, daß die Winkel 
an der Grundlinie eines gleichfchenkligen Dreieds gleih groß find.... 
Indem die akuſtiſche Methode eine in der Natur begründete Muſik lehrt, 
befreit fie den Gomponiften von aller Aengftlichfeit und Ungewißheit über 
die Richtigfeit in den Einzelheiten des mufifalifchen Sapes, über das Zu: 
oder Unzuläffige mancher Accorde, melodifhen Fortfchreitungen, harmos 
nifchen Ausweichungen und fügt ibn vor der Annahme von unerflärs 
baren Freiheiten in Bezug auf allerlei unbewiefene, der Mode, dem ein 
geführten Gebrauce entlehnte Regeln.” Dies zur Bezeichnung der Eigen» 
thümlichkeit vorliegender Schrift. Offenbar hat die hier niht ohne Er 
folg verfuchte Herleitung der Muſik aus der Afuftif eine wiſſenſchaftliche 
Bedeutung; in praftifcher Hinficht ift e8 anziehend genug, daß der Vers 
faffer mittelft der Speculation und der Berechnung fchließlich fo ziemlich 
bei denfelben eigenthümlichen und überrafhenden Harmonieverbindungen 
ankommt, zu denen Shumann, Wagner, Lift u. A. auf dem Wege 
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der freien Erfindung gelangt fein mögen. Auf Näheres einzugeben, wie 
es nah dem erften Erfcheinen der Schrift von mir in der @uterpe, 
Jahrgang 1848, geichehen ift, fehlt hier der Raum. 


4. Harmonielehre, in gedrängter Darftellung verfaßt von Heinrich 
enberger, Eollaborator am Fürftl. Landesfeminar zu Sondersbaufen. 
ettopr. 15 Sgr. BPartiepr. für 16 Egempl. & 12 Sgr. und 1 Frei⸗Expl. 

Erfurt und Leipzig, G. W. Kömer. 

Nach des Verfaffers Anficht iR dem in den erfien Studien der Theorie 
fiehenden Schüler mit einem die Grundzügederganzgen Harmonie» 
Lehre enthaltenden Abriffe am beften gedient. „Ein größeres, von Regeln 
und Ausnahmen didleibiges, die fpeciellen Fälle und Feinheiten von Hars 
moniefolgen, Stimmenführung ꝛc. befprechendes Werf, das allerdings ein 
reiferer Schüler mit Verftändniß und Intereſſe lefen wird, nüßt einem 
Anfänger nicht allein wenig, fondern es macht einen folhen fehr leicht 
muthlos, fogar confus. Ohne Führung und Beihülfe eines Lehrers if 
es überhaupt ſchwer, ja faft unmöglich, die Harmonielehre zu fludiren ; 
man kann wohl die Regeln auswendig, auch ſämmtliche Accorde kennen 
lernen ; aber felbft durch das umfangreichfte Werk wird Niemand in den 
Stand gefegt werden, eine gute Stimmenführung fih anzueignen. Mein 
Rath bleibt daher immer der, dem Schüler einen die Hauptregeln der 
Harmonie kurz und bündig enthaltenden Leitfaden in die Hände zu 
geben, alles Uebrige mündlich, und zwar beim Stellen der Aufgabe, for 
wie bei der Gorrectur der Arbeiten mitzutheilen. Der Schüler hat neben 
bezifferten Bäffen auh noch Choräle nach ſolchen Bäffen auszuarbeiten, 
fpäter Choral und ähnlichen Melodien ſelbſt Bäffe unterzulegen und endlich 
diefe nad felbftvorgefchriebenen Signaturen auszufegen.‘ Was alfo der 
Verfaſſer hier giebt, ift eine furzgefaßte, objectiv geordnete Grammatif 
der Zonfunf. 1. Die Zonleiter. Die Intervalle. Il. Die Dreiflänge. 
Umkehrung, Verſetzung derfelben. Die Septimenaccorde. Umkehrung, 
Berfegung derfelben. Die Nonen⸗, Underimens und Zerzdecimenaccorde. 
I. Borhalt, Durchgänge, Wechfelnoten und Borausnahmen. Der 
Queerftand. Der Orgelpuntt. Die Schlüſſe. Die Berwandtihaft der 
Zonarten. Die Modulation. Der fünf» und mehrflimmige, der drei» 
und zweiftimmige Sap. Anhang: Die alten Kirchentonarten. — Gegen 
die Darftellung ift nichts zu erinnern. 


5. Generalbaß für Dilettanten. Eine practiſch-theoretiſche Harmonie⸗ 
lehre für fih bildende Pianofortefpieler und deren Lehrer. Nebft einem 
Beifpielbuche. Bearbeitet von Dr. Friedrich Wilhelm 55 Seminar⸗ 
director zu Waldenburg. Dritte, verbefjerte und vermehrte Auflage. Leipzig. 
Arnold. 1860. 14 Thlr. | 


Es gereiht mir zur Freude, dieſes Werk des verdienftvollen Ders 
faffers in dritter Auflage anzeigen zu können. Seine Braudbarkeit hat 
ſich in weiten Kreifen bewährt; ich ſelbſt habe es ſtrebſamen Dilettanten 
und Dilettantinnen zum Selbſtſtudium, wofür es fih nah Form und 
Stoff ganz befonders eignet, zu empfehlen mehrfach Gelegenheit genommen 
und in allen Fällen dafür lebhaften Dank geerntet. 
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6. Zur Lehre vom Quinten⸗Verbote. Cine Studie von Auguft 
ilhelm Ambros. Leipzig. Heinrih Wattbee. 8 Ser. 
Eine geiftvolle Meine Schrift (60 ©. in Duodez), die der Muſik⸗ 
verfländige nicht ohne lebhaftes Intereffe leſen wird. 


7, Handbuch der modernen Inftrumentirung,. für DOrdefter und 
Militair⸗Mufikcorps, mit Berückfichtigung der Meineren Orcheiter, ſowle der 
Arrangements von Bruchſtücken größerer Werke für diefelben und der Zange 
muſik. Bon Ferdinand Gleich. Zweite, vermehrte Auflage. Als Lebr- 
buch eingeführt am Gonjervatorium der Muſik zu Prag. — C. F. 
Kahnt. 15 Sgr. 

Enthält in gedrängter, jedoch ſehr faßlicher und zugleich anziehender 
Darftellung das Wiffenswürdigfte über: Orcheſter, Gaiteninftrumente, 
Holz « Blasinftrumente, Mejfing : Blasinftrumente, Schlaginftrumente, 
Bartitur, Urrangements von größeren Werfen oder Bruhftüden daraus 
für Beinere Orchefter, Militairmufik, türkifche, Janitſcharen- oder Harmonies 
mufif, Anwendung der Sclaginftrumente, Meſſingmuſik, Jägers und 
Zirailleur » Hornmufif, Gavalleries Mufit, Revertoir der Militair » Mufit« 
corpe. Es wird Manchem erwünjcht fein, fih über diefe Gegenftände 
hier belehren zu können. Das eigentlich Künftleriiche bei der Verwen⸗ 
dung der verjchiedenen Orcheſter- und Militairmufif » Inftrumente konnte 
der Verfaſſer freilich nicht geben: man muß das aus Partituren lernen; 
um leßtere aber überhaupt nur lefen zu fönnen, bedarf man der tedys 
Borkenntniffe, zu welchen das gegenwärtige Buch dem Leſer vers 
ilft. 


8. Geſchichte der Muſikin Italien, Deutfhland und Frankreich, 
von den erſten chriſtlichen Zeiten bis auf die Gegenwart, Fünfundzwanzig 
Vorlefungen, gehalten zu Xeipzig von Franz Brendel. Dritte, zum Tbeil 
—— und vermehrte Auflage. Leipzig, H. Matthes. 1860. 

Thlr. 


Diieſes wichtige Werk, das erſte vollftändige feiner Gattung, hat 
fih in weniger als einem Jahrzehnt eine allgemeine, weit über die mufis 
faliihen Kreife hinausgehende Anerkennung erworben. Alljeitig wird 
daſſelbe ald der erfte Verſuch, die Gefchichte der Muſik mit den Erfcheis 
nungen des allgemeinen Geiftesiebens in Bufammenhang und Wechſelbe⸗ 
ziehung Ddarzuftellen, gewürdigt, und während es dem Muſiter eine 
Einfiht in die Stellung feiner Kunft zur Gulturentwidelung gewährt, 
führt es den Laien zu einer zufammenhängenden, das Berftändnig und 
die richtige Beurtheilung fördernden Anſchauung aller Beftrebungen und 
Leiftungen. Der Stil des DVerfaffers ift von anerkannter Klarheit und 
Anſchaulichkeit, Die beibehaltene Form von Vorleſungen, aus welchen die 
„Geſchichte der Muſik“ urfprünglid hervorgegangen, die am leichteften 
eingänglice. 

9 Eulturbiftorifhe Bilder aus dem Mufitleben der Gegenwart. Bon 

Auguft Wilhelm Ambros. Leipzig, H. Matthes. 1860. 14 Ihr. 


Eine hervorragende Erfcheinung auf dem Gebiete der Muftkichriften. 
In geiftvoller, vielfach anregender , unterhaftender und beiehrender Weiſe 
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werden behandelt: Das ethifhe und refigidfe Moment in Beethoven. 
Roffini und das Prineip des finnlihen Genuffes in der Muſik. Carl 
Maria von Weber in feinen Beziehungen zu den Romantifern der deuts 
hen Literatur. Die neusromantifhe Muſik. 1. Robert Schumanns 
Tage und Werke. 2. Karl Löwe, der Romantiker. Die mufikalifchen 
Reformbewegungen der Neuzeit. 1. Kirhe und Tonkunſt. 2. Die neus 
deutfhe Schule. Die Tanzmufif feit hundert Jahren. Dann folgen 
noch: Flaminioma. Pbantafiefüde. Miscellen. Am Anfange des Buches 
ſteht eine Zufchrift „An Dr. Sranz Lipt.‘ 


10. Zafhenbüdlein des Mufifers. Zweites Bändchen. Kleines Tons 
fünftler= Lexicon. Enthaltend: kurze Biographien der hauptſächlichſten Ton⸗ 
fünftler früherer und neuerer Zeit. Kür Muſiker und Freunde der Ton— 
kunſt herausgegeben von Paul Frank, Motto: „Leben athmz die bildende 
Kunft, Gef —* ih vom Dichter, aber die Seele fpricht nur Polyhymnia 
—* Schiller. Preis 6 Sgr. Leipzig. 1860. Verlag von Carl Merfes 

urger. 


Wer außer Stande iſt, ſich größere biographiſche Werke anzuſchaf⸗ 
fen, dem bietet das vorliegende Werkchen, welches auf 172 eng gedrud⸗ 
ten Seiten alle hervorragenden Perſönlichkeiten aus dem Reiche der 
Tonkünftler namhaft und in gedrängter Kürze das Möthigfte von ihnen 
fagt, einen erwünſchten Erſatz. Es giebt feine Schrift dieſer Art, 
welche bei fo außerordentlich niedrigem Preiſe doch verhäftnifmäßig fo 
reichhaltig wäre. Beigegeben find in gelungener Auswahl Bemerkungen 
über Tonkunſt und Zonfünftler aus Büchern und Beitfchriften. Äls 
Probe der Biographien gebe ich die von unferm Julius Otto, dem 
in ganz Deutjchland gefeierten Liedermeifter. Otto (Emft), Zulius, 
geboren den 1. September 1804 zu Königftein in Sachſen, befuchte die 
Dresdner Kreuzichule und feit 1822 die Univerfität Leipzig, wo er ſich 
unter Schiht und Weinlih in der Compofition ausbildet. Im Jahre 
1825 wandte er fih nach Dresden und wurde dafelbft Mufifiehrer im 
Blochmann'ſchen Inftitut. Jetzt ift er Gantor und Muflkdirector in - 
Dresden, Als Gomponift hat er fich befonders auf dem Gebiete des 
Männergefanges einen Namen gemacht. Wer kennt nicht das humoriftifche 
Männerquartett: „Der lange Magiſter“ (Frühlingslandſchaft), welches 
1852 bei dem Düſſeldorfer Muſikfeſte den erſten Preis gewonnen und 
ſich ſeitdem bei allen Liedertafeln eingebürgert hat? — Auch Oratorien, 
Cantaten, Opern und beſonders hübſche vierhändige Clavier-Rondo's 
(3. B. „Auf dem Waſſer“ ꝛc. 3. Heft, und Op. 108) hat Otto vers 
öffentliht. Dieje vierhändigen Rondo’s find den beften inftructiven 
Kinderpiecen beizuzählen, die man befſitzt.“ 


11. Mufitalifhe Charakterköpfe. Ein kunftgefchichtliches Skizzenbuch 
von W. H. Riehl. Erfter Theil, zweite, umgearbeitete und ftarf vers 
mehrte Auflage. 1857, Bmeiter Theil (‚zweite Folge”). 1860. Stutt: 
gart und Augsburg, 3. ©. Cotta. Jeder Theil 13 Thlr. 


Wer irgend unter unfern Lefern fich dieſes Werk des berühmten 
Verfaſſers zugänglich machen kann, der unterlaffe nicht, feinen reihen 
Inhalt in ſich aufzunehmen. Theil L giebt Folgendes: Ein deutſcher 
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Bänkelfänger und ein wälfher Gavalier. 1. Wenzel Müller. 
2. Aftorga. Die Schriftgelehrten mit Zopf und Schwert. 
Matthefen und feine Zeitgenoffien. Bah und Mendelsjfohn aus - 
dem focialen Gejihtspunfte A. Die Muſik und das deutice 
Bürgertbum. 2. Die Muſik und die gebildete Geſellſchaft. Johann 
Adolph Haffe, der Hofoperneomponifl. Moderne Gegenzüge. 
Der mufitalifihe Dramatilter des franzöfiihen Kaifer» 
thums. Gasparo Spontini. Die göttlihen Philiſter. Gyros 
weg. Roſetti. Pleyel. Wranitzky. Hofmeifter. Neubauer. Zwei 
fleine Meifter. 1. Konradin Kreuger. 2. Albert Lorging. Georg 
Dnslomw. — In der „zweiten Folge“ wollte der Berfaffer diesmal nicht 
Kunde von allerlei vergeffenen Meiftern bringen, fondern im Gegentbeile 
von Zonfegern, deren Werke in Jedermanns Ohre find, von den Ro» 
mantilert des Theaters und von etlihen Klaffilern des Cla— 
vieres. Alſo: Erfies Bud. Zwanzig Jahre aus der Gr 
ſchichte der romantifhen Oper. 1.Roffini, Bellini, Donizetti. 
2. Boildien und Auber mit ibren Genoffen. 3. Spobr, Beber und 
Meyerbeer. Zweites Bub. Bier Meifter des Elavierfages. 
1. Muzio Glementi. 2. C. M. von Weber als Claviercomponiſt. 
3. Haydn's Sonaten. 4. Sebaftian Bachs Elavierwerke in der Gegen» 
wart... . „„ Das zweite Buch knüpft an die gegenwärtig fo maffenbaft 
auftauchenden Gefammtausgaben unjerer großen Glaviermeifter, um im 
Lebensbild und im äfthetiihen Grundriß jene Tonwerke zu erläutern, 
die dem deutichen Bolfe nicht warm genug an's Herz gelegt werben 
können. . . . „„Ueberall aber’, fo jeßt der Berfaffer hinzu, „leitete mid 
in diefer Schrift wie in ihrer Borläuferin der Gedanke, nicht bloß neuen 
mufttalifhen Stoff zu Tage zu fördern, fondern denjelben au im Zus 
fammenbang mit unferm übrigen Gulturieben zu erkennen, für Reinis 
gung der fo wild verwachſenen Aeſthetik unferer Kunft zu wirken und 
zugleih die äußere Form der Darftellung künſtleriſch abzurunden, daß 
fi der Lefer nicht nur belehren, fondern auch erfreuen möge an dieſem 
Büchlein, gleihwie an einer behaglichen, fein und ebenmäßig gebauten 
Sonate.‘ 


B. Orgelſpiel. 


1. Evangelifhes Choralbuch, enthaltend eine Auswabl von 210 der 
gangbarften Kirchenmelodien mit vielen Varianten. PBierftimmig für og 
oder Pianoforte gefept und mit einfachen Zwiſchenſpielen verfeben von E. 
Hentſchel. Vierie Auflage. 2 Ihlr. Leipzig, C. Merfeburger. 

Die Lesart der Melodien ift diejenige, welche fih in dem größeren 
Theile des Merfeburger Negierungsbezirkes, desgl. im Königreihd Sachſen 
und in den fähflihen Herzogthümern feitgeftellt hat. Die gegenwärtige 
Auflage des Werkes enthält — mit Abrechnung weniger Ausnahmen — 
durchgängig neue Zwifchenipiele. Es erjheinen dieſelben in einfachfer 
Gehalt und ohne den Anſpruch, irgend etwas Anderes zu jein, ale 
furze barmonifche, in den Zact des Chorals leicht einzufügende Ueber 
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keitungen- von Zeile zu Beil: Hiermit habe ich den jebigen Grund» 
fügen über die Einrihtung der Zwiſchenſpiele Rechnung tragen mollen. 
Sollte es mir dabei gelungen fein, Gekünſteltes auf der einen, Trivias 
le8 auf der andern Seite zu vermeiden, fo wäre mein Zweck erreicht. 
Sachkundige mögen entiherden, ob meine Arbeit dazu beitragen Tann, 
die ſchlechten Zwifchenfpiele zu verdrängen, die Berechtigung der guten 
in das gebührende Licht zu flellen. 

Zur nothwendigen Ergänzung des vorliegenden Choralbuches dient 
der in gleichem Verlage erjchienene Nachtrag, vierzig meift ältere Me: 
lodien vorzüglicher Kirchenlieder enthaltend. Preis: 15 Sgr. 


2. Choralbuch zum evangelifch=proteftantifchen Geſangbuche für Kirche und 
en Speier, 1859. Berlag der prot. Pfarrwiitwenfajfe der Pfalz. 
Bei Ausarbeitung dieſes für die evangelifche Kirche der Pfalz bes 
fimmten Choralbuches hat der Verfaſſer nach firenger Kirchlichkeit des 
Tonſatzes geftrebt und weltlich» fentimentale Harmonieführungen, als der 
Kirche fowie den erhabenen Melodien widerftrebend, vermieden.’ Ber 
fonder8 war er darauf bedacht, „die Älteren Melodien im Geifte unferer 
großen Meifter des 16. und 17. Jahrhunderts zu bearbeiten‘, da er die 
Veberzeugung gewonnen hat, „daß diefelben, nur in dieſer Weife bars 
monifirt, ihren eigenthümlichen Charakter und ihre ganze Kraft zu offen» 
baren vermögen.“ Bei manden Bearbeitungen „wurden ſogar klaſſiſche 
Tonfäge der älteren Meifter zu Grunde gelegt, jedoch dabei nie der 
jegige Standpunkt der Harmonif aus den Augen gelaſſen.“ Maßgebend 
war im Uebrigen die gleichzeitige Beitimmung des Werkes für die Orgel 
und für den vierftimmigen gemijchten Chorgeſang, weshalb befonders auf 
eine fangbare Führung der begleitenden Stimmen gejehen wurde. Die 
Zahl der Melodien beträgt 219. Ihre Form ift die rhythmiſche, doch 
wurde da, wo Died zuläffig war, der rhythmiſchen Bearbeitung nod 
eine zweite in heutiger Form zur Seite geftelt. Zwiſchenſpiele follen 
nicht gemacht, nur die Strophen dur eine Ueberleitung mit einander 
verbunden werden. Was das Zeitmaß der Melodien betrifft, jo find 
dafür die geeigneten Anweiſungen gegeben. „Die Hauptjache bleibt 
jedoh, daß der DOrganıft fih in Die zu begleitenden Lieder und ihre 
Melodien innerlich hineinlebe; der firhliche Einn madht den Orgas 
niften. Wo kirchlicher Sinn und Zact fih mit der nothwendigen mufis 
kalifhen Bildung und Fünftleriihem Gefhmade verbinden, da wird man 
von felbft das Richtige treffen. Das Ganze ift als ein würdiges, von 
dem eigenen kirchlichen Sinne des Berfaflers Zeugniß gebendes Werk zu 
bezeichnen. 
3. Choralbud, vierftimmig mit einfachen Zwiſchenſpielen von achs. 
or 55. ———— uhren rap — 
Die Melodien ſtimmen größtentheils mit dem Choralbuche von 
Fiſcher überein, Doc ift auch befonders bei den Ahle'ſchen Chorälen 
"das: Mühlhauſer Melodienbuh benugt. Auf Varianten ift feine 
NRüdfiht genommen, fondern es murde die übliche thüringifche Lesart 
Bir. Japreöberiht. XII. 36 
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als maßgebend für die Aufzeihnung des cantus firmus betrachtet. Bälle 
und SHarmonien find einfah und fangbar gehalten. In Betreff der 
Zwifchenfpiele, die fo leicht als möglich geftaltet wurden und überall 
beftimmt einleiten, bemühte fih der Verfaſſer, „die Mittelftraße zwiſchen 
den gar zu Ärmlichen einiger neuern Choralbücher und den allzu bunten 
und langen älterer Werke zu verfolgen. Die Choräle in den alten 
Zonarten find dem Charakter der leßteren gemäß behandelt. In Bezug 
auf „rhythmiſch und nicht rhythmiſch“ fagt der Berfafler: „Da ic 
den gleichmäßigen Choralgefang für einen Vorzug der evangelifchen 
Kirbe, und Die gleichmäßige Fortſchreitung des Chorals in einem 
mittelmäßig langfamen Tempo für das Würdigfte halte, fo habe ich nur 
diejenigen Choräfe, die allgemein in unferer Gegend bisher rhythmifch 
gefungen worden find, in ihrem feftftehenden Rhythmus aufgenommen.“ 
(17 Nummern, und zwar nicht allbefannte, fondern anderwärts meift 
fremde Melodien, 3. B.: O heiliger Geift, du göttlih Feuer — Jeſu, 
dein will ich fein — Preiſe Zerufalem, preife den Herrn — Eelig, ja 
felig, wer ſchuldlos hienieden — Was quälet mein Herz — Bu diefer 
öfterlihen Zeit.) Als rhythmifhes Maß für die Zwifchenfpiele find 
überall 4 Viertel fetgehalten. Die Zahl der Choräle beträgt 222. Beis 
gefügt find für den Altargefang das Vaterunſer und die Einfeßungss 
worte. Das Ganze ift als eine ehrenwertbe Leiftung zu bezeichnen; 
Einiges hätte ich allerdings anders harmonifirt, und in den Bwifchen 
fpielen würde ich die Achtel ganz vermieden haben. 


4 Tonftüde für die Drgel zum Gebrauche beim dffentlihen Gotteadienfte, 
Don A. G. Ritter, Kgl. ARufikdirector und — am Dom zu Ma 
— 7— "Hefte, Nr. 15 a 2% Kr, Nr. 6 36 Kr. Mainz, Schott's 

dhne 


Neu find nur die beiden legten Hefte; indeß wird es ganz in der 
Ordnung fein, bei diefer Gelegenheit auf das ganze Werk, bervorger 
gangen aus der Feder eines berühmten Meifters, wieder aufmerffam zu 
maden. Folgendes ift fein Inhalt: Heft 1. Zwölf Borfpiele zu Cho— 
rälen in den alten Tonarten. Heft 2. Zwölf Vorſpiele in den leiters 
eigenen Tönen der Molltonarten. Heft 3. Zwölf Choralvorfpiele in den 
leitereigenen Tönen der Molltonarten. Heft 4. Sechs Choral» Trios 
in Dur und Moll. Heft 5. Drei Borfpiele zu den Choralmelodien: 
Aus tiefer Noth fchrei ich zu dir (phrygifh), Vater unfer im Himmels 
reich (dorifh), und Heut triumphiret Gottes Sohn (phrygiih). Heft 6. 
Drei große Ehoralvorfpiele: Helft mir Gott’8 Güte preifen, Jeſu meine 
Freude, Gieb dich zufrieden und fei file. — Wenn Emanuel 
Kligfh in der Neuen Zeitfchrift für Muſik, B. 49, ©. 6 u. f. über 
Ritter's Orgelcompofitionen im Allgemeinen fagt: . . „Es handelt fid 
in feinen Compofitionen nicht um ein bloßes wohlgefälliges Tönen und 
Klingen, wie wir e8 in zahlloſen anderen Compoſitionen finden, die mit 
furzen Worten nichts weiter thun als leeres Stroh dreſchen, ſondern 
es liegt ein geiſtiger Ausdruck, eine fixirte Stimmung der Seele darin 
ausgeprägt, und zwar mit allen denjenigen Mitteln, wie fie.nur einem 
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zu Gebote fieben, der durch ein. tiefes Sichverjenfen in das wahre 
Weſen der Kunft für diefe hohe Aufgabe reif geworden it’... — fo 
if dadurch das Weſen und die Bedeutung auch der vorliegenden „Ton« 
Rüde’ wahr und treffend bezeichnet. 


5. Zwölf Vorfpiele für die Orgel mit erläuternden Bemerkungen über ihren 
Bau und Vortrag. Bon Rudolph Lange, Seminarlehrer in Göpenil, 
Berlin, 1860. Jul. Springer. 8 Sgr. 


„Es mögen dieje Stüde, außer beim öffentlichen Gottesdienfte, auch 
bei dem Studium der mufifalifchen Gompofition benußgt werden. Bors 
ausgefegt wird die Kenntniß der mufifalifhen Formen» und der Hars 
monielehre, und zwar die erftere jo weit, als fie fih auf die Liedform 
bezieht., Die vom Berfaffer gegebenen Bemerfungen follen den: Studis 
renden darüber belehren, daß ein Mufiflüf aus Theilen befteht, die in 
innigfter Wechſelbeziehung zu einander ſich entfalten und die in wohlges 
ordneter Gliederung an dem Hörer vorübergehen.“ 

Der Herausgeber hat die Doppelaufgabe, welche er ſich ftellte, mit 
Glück gelöſt. Bei aller Gonjequenz, womit ein jedes diefer Stüde aus 
einem oder einigen Motiven entwidelt ift, entbehren fie doch nicht jener 
Poeſie, welche noch über und außer der Form zu denfen ift, und welche 
unmittelbar die Ergreifung des Gemüthes bewirkt. Somit eignen fie 
ih in worzüglibem Maße für den Gottesdienft. Was aber das Lehr» 
bafte dabei betrifft, fo führen die Erläuterungen, welche jeder einzelnen 
Nummer beigefügt find, den Lernenden fo fiher in das Grundwefen der 
mufitaliihen Gonftructionslehre, namentlich der tbematifchen Arbeit und 
des Periodenbaues ein, und zugleich gewähren fie fo verheißungsreiche 
Anregungen zum Selbftarbeiten, daß das Studium derfelben dem ans 
gehenden Organiften nicht warm genug empfohlen werden kann. . 


6. Adolph Hefſe's ausgewählte Drgel-Gompofitionen. Neue 
billige Ausgabe. Kief. 9. Leichte Drgelvorfpiele 2c. Op. 25. Erſte Abs 
teil. 2. Aufl. 15 Sgr. Lief. 10. Zwölf Orgeljpiele verfchiedenen Cha» 
ralters 20, Op. 25. Bierte Abtbeil. 1 Heft. 2. Auflage. 10 Ger. 
Lief. 11. Zwölf dergleihen. Op. 25. Bierte Abtheil. 2, Heft. 3. Aufl, 

10 Sgr. Lief. 12. Sechzehn leichte DOrgelvorfpiele. 12 Sgr. Lief. 13. 

wei Mräfudien. 2. Aufl. 6 Sgr. Lief. 14. Nüglihe Gabe für Orgel⸗ 

pieler. 1. Heft. (Kleine Pedalſchule.) 2. Aufl. 15 Sgr. Lief. 15. Nuͤtz⸗ 
liche Gabe.2c. 2. Heft. Uebungsſtücke zur Erlernung der Pedalapplicatur. 

Breslau, F. E. E. Leudart (CE, Sander). 15 Sgr. 


Lief. 1—8 wurden im XII. Bande des Pädag. Jahresberichte 
angezeigt. Die vorliegenden Lieferungen bilden nun die Fortfegung eines 
fo dankenswerthen Unternehmens, wie es die Sefammtausgabe der Orgel» 
‚werke des jchlefiichen Meifters ift. Daß daffelbe Anklang gefunden: hat, 
Davon würde eben dieje Fortjiegung den Beweis liefern, wenn es eines 
folden bedürfte; aber es ift ja eine allbefannte Thatjache, daß die Com⸗ 
pofitionen Adolph Heffe's in ihrer Vereinigung des Würdigen mit 
dem Anmuthigen, und nad der Gigenthümlichkeit, worin fie einer ges 
‚Hördersen Technik Rechnung tragen und doch den Kirchenſtyl fefthalten, 
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ein ſehr großes Publitum unter den Organiften Schleſtens nicht nur, 
fondern des ganzen Deutfhlands haben. 


7. 50 DOrgelftüde, beftehbend in Vor-, — und Nachſpielen zum Ges 
braude beim öffentlichen Gottesdienfte, fomie auch als Uebungsheft für ans 
Reh Drganiiten von A. Bell, Lehrer der Mufit am Seminar in Ett- 
ingen, Heft 1, 2, 3, 4 zu 54 Ar. Offenbach a. M., bei Joh. Andre. 

Das Ganze ift nah den Tonarten geordnet, jeder Tonart gehen 
einige kurze Gadenzen voraus. Die Stüde mit der Aufſchrift ,, mit 
vollem Werke‘ find vorzugsweife für den Anfang und den Schluß des 

Gottesdienftes beftimmt; die Gadenzen, jowie die Stüde unter der Be- 

zeichnung ‚mit einigen acht- und vierfüßigen Stimmen ‘‘ follen haupt» 

fählih als Zwiſchenſpiele (im Sinne des fatholifhen Ritus) gebraucht 
werben; diejenigen aber, welche die Auffchrift tragen: „mit einer acht» 
füßigen Stimme‘, hält der Componift am geeignetften zum: Bortrage 

„vor oder nach der heiligen Wandlung. In Betreff der einer jeden 

Zonart voranftehenden Eadenzen werden für angehende Organiften die 

wichtigen Uebungen des Unalyfirens in Bezug auf Harmonie, Stimmen: 

führung und Rhythmus, ferner des Transponirens und endlich des 

Spielend aus dem Gedädhtniffe mit allem Rechte empfohlen. Was num 

den: mufifalifchen und kirchlichen Werth des Werkes betrifft, fo verdienen 

dieſe Orgelftüde als zur Beröffentlihnug fehr wohl berechtigte bezeichnet 
zu werden. Jedes einzelne zu beurtheilen, fehlt hier am Orte abjolut 
der Raum; wer aber jedes einzelne fpielt oder lieft, wird des Schönen 
nicht wenig herausfinden und bei aller Freiheit der Geftaltung und aller 
Rüdficht, welche die Melodie erfahren bat, doc überall die kirchliche 
Würde bewahrt finden. 


8. 15 DOrgelftüde verfhiedener Art, melodifh und leicht ausführbar, als 
Dors und Nacfpiele beim öffentlichen Bottesdienfte und in GSeminarien und 
Präparanden- Anftalten zu gebrauden, componirtt von J. G. Sachs. 
Op. 53. Heft 4. Langenjalza, Shulbuhandinng. 

Das Liedförmige waltet vor, während fich thematifhe Ausführungen 
wenigftens nicht in der Art finden, daß ſich eine eigentliche Polyphonie 
entfaltete,: Uebrigens find diefe Stüde, obſchon den Compoſitionen eines 
Ritter, Seffe ac nachſtehend, nicht übel erfunden, und für nur mäßig 
geförderte Drgelfpieler mögen fie darum zur Uebung fowohl, wie zur 
Anwendung beim Gottesdienfte ale brauchbar bezeichnet fein. 


9. Zwölf DOrgelftüde zum Gebraude beim öffentlichen Gotteödienfte, coms 
ponirt von $. Müller, Lehrer und Organiſt in Hachenburg. Heft III, 
IV und V. Langenfalza, Schulbuchhandlung. 

Der Nummern find alfo im Ganzen 36. Herr Müller if Me 
lodiker. Was ein glüdliches Talent in diefer Richtung produciren kann, 
iſt den vorliegenden Gompofitionen eigen, wobei immerhin der. Harmos 
nifirung zugeftanden werden mag, daß fie an Armuth nicht leidet, an 
der Würde des Orgelſtils nichts vermiffen läßt; was dagegen thematiſche 
Arbeit, eigentliche Polyphonie, einem Drgelfage an tieferem Gehalt vers 
leihen kann, das fehlt im Allgemeinen den gegenwärtigen Stüden, : ber, 
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Componiſt bringt es zu Feiner Durchführung im Sinne Fiſcher's, 
Töpfer's, Kühnſtedit's x., und felbft hei den für volles Werk bes 
Rimmten PBoftludien fieht man ſich vergeblih auch nur nach einem furzen 
Fugato um. Trodnen, hölzernen Gontrapuneten find freilich dieſe melos 
biöfen Stüde gewiß vorzuziehen. Organiften, welche weiter nichts ges 
lernt haben, als einige berechtigte oder unberecbtigte Accorde in 
feifer und barter Weife zufammenzufügen, können bier für ihr nädhftes, 
dringendfted Bedürfniß viel, fehr viel profitiren; ohne Bweifel werden fie 
mittelft fleißigen Uebens der Muͤller'ſchen Bor» und Nachſpiele au oder 
weniger aus ihrem Elende beraustommen. 


10. nz e Aal, mit Anwendun; fanfter Regifter compenict 
von J eber. Op. 8%. Dffenbad a. ß. bei Joh. Andre, 
— Sachen werden den allermeiſten Organiſten auf dem 

Lande im Allgemeinen erwünſchter ſein und bleiben, als große Fugen, 

Sonaten und dergl. Die vorliegenden empfehlen ſich durch edle Melodie⸗ 

führung bei gewandter und anziehender Geſtaltung des Harmoniſchen 

und können ſämmtlich ſehr wohl beim öffentlichen Gottesdienſte in Ans 
wendung gebracht werden. Dem Anfänger, wenn er ſie wiederholent⸗ 
lich übt, werden fie zur Einführung in den Geift und Stil würdiger 

Orgelmufit dienen. 


11. Chorafvorfpiele zu dem vierftimmigen Melodienbuh der evang.siuth. 
— Kirche in Bayern von Johannes Zahn. 16 Bet, 22 Borfpiele ents 

baltend. Nördlingen, €. 9. Bed. 1859. 74 S 

„Vorliegende Präludien beanfprucdhen Fein — Verdienſt, als 
daß fie kurz find, daß fie ſich ganz nach der Tonhöhe der Melodien in 
dem neuen Kirhenmelodienbug richten, daß fie frei find von dem Ueber⸗ 
maß chromatiſcher Modulation, und endlich, daß fie Charakter und Ton⸗ 
art der alten Melodien einhalten, was man leider in den nun allgemein 
verbreiteten Präludiens Sammlungen durchgängig vermißt.“ So das 
Borwort. Man darf hinzufegen, daß diefe Präludien in einem. fehr 
würdigen Stile, meift contrapunctiſch, aber doch faßlich und wohllautend 
geſchrieben find (vergl. die Beurtheilungen in der Euterpe und in der 
Urania, welche Blätter beide ein Vorſpiel ald Probe geben) und daß 
darum die Fortſetzung des Werkes ald wünfchenswerth erfcheint. 


12. 15 Orgelftüde zum kirchlichen Gebrauche, componirt von Theod. Krauf. 

Op. 29, Heft VII. Langenſalza, Schulbuchbandlung. 

Bei nur mäßigen Forderungen an die Technik des Epielenden bie 
ten diefe Orgelftüde doch viel Gutes dar. Der Componift mag durch 
eine gute Schule gegangen fein, und der Quell der Erfindung fließt ihm 
nicht fpärlih. Das Melodiöfe vereinigt fih in glüdlicher Weife mit dem 
Thematifhen. Was den Charakter der Stüde betrifft, fo ift auf fir: 
lihe Beranlaffungen verfchiedener Art Bedacht genommen, fo hat 3. 2. 
Nr. 10 die Berimmung für XQrauerfeierlichleiten, während Rr. 15 
im Pofludium mit frifcher, kraͤftig durchgeführter Zuge fih für Dank» 
und Jubelfefte eignet. 
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13. Andante aus der vierten Symphonie (A-dur, Op. W) von Felix Men- 
delöfohn- Bartholdy, für die Orgel eingerichtet von Earl Platon. Leinzig, 
‚ Breitlopf und Härtel. 10 Sgr. 

Es ift als eine wefentlihe Bereicherung der Orgelmuſik anzufehen, 
daß diefes jchöne Andante des früh heimgegangenen edien Meifters das 
vorliegende Arrangement erfahren hat. Möge es denjenigen unferer Lefer, 
welche über die unteren und mittleren Stufen der Technif hinaus find 
und denen eine Orgel von wenigftens zwei Manualen mit guter Viola 
di Gamba zu Gebote ſteht, angelegentlih empfohlen fein! Die Aus 
führung if übrigens nicht fo gar fchwierig, daß fie zu dem eigentlichen 
Birtuofenleiftungen gezählt werden müßte. 


C. Clavierfpiel und Clavierunterricht. 
a. Schulen. 


1. Der Elementarunterriht auf dem Pianoforte Gin metho— 
difcher Beitrag für Lehrer und Lernende von Rudolph Lange, Seminar 
lehrer zu Cöpenid. Berlin, 1860. Verlag von Julius Springer. 16 Bar. 

Eine trefflihe, von dem preußifchen Unterrichtsminifter empfohlene 
Schrift, welche Zeder ftudiren möge, dem ed um gründliche Einficht in 
das Wefen des Glementarunterrihts auf dem Pianoforte zu thun if. 
Einen Abſchnitt daraus, die Pflege des Tonfinns betreffend, theilte ih 
in der Euterpe, 1859, bereits mit; man wird aus demfelben auf den 
Werth des Ganzen haben fchließen fönnen. Der Reichthum des Inhalts 
wird durch folgende Leberficht bezeichnet: 1. Das Inftrument. Der 
&ig. 2. In welchem Alter ift wohl der Gfavierunterriht zu beginnen. 
8. Allgemeines über den Anfchlag. 4. Befchreibung des Anſchlags. 
5. Allgemeines über die Anihlagsübungen. 6. Cine Reihe von Ans 
Shlagsübungen. 7. Das Spiel von barmonifhen Figuren, in denen 
fein Unter und Ueberfaß vorfommt. 8. Der Triller. 9. Das Ueber 
und Unterfegen. 10. Allgemeines über das ZTonleiteripiel. 11. Der 
Bingerfag in den Tonleitern. 12. Das Spiel in gebundenen Harmonien 
(Ehoralfpiel). 13. Das Epiel von harmonifchen Figuren, in denen 
Unter» und Weberfag vorkommt. 14. Die Einübung. 15. Die Pflege 
des Zonfinns und des Tongedähtnifies. 16. Der Rhythmus.‘ 17. Das 
ausdrudsvolle Spiel. 18. Selbftübung. 19. Das vierhändige Glaviers 
fpie. 20. Das PrimaviftasSpiel. 21. Das Pedal. 22, Die Be 

leitung zum Gefang. 23. Das Studium der Gompofitionsiehre.. 24. Die 
uswahl von Mufikalien. 25. Einige Fremdwörter, 


2. Pianoforteſchule von Fr. Kalkbrenner. Neue Auflage. Auch unter 
dem ‚Titel: Anmweifung, das Pianoforte mit Hülfe des Handleiters fpielen 
zu lernen. Leipzig, Fr. Kiſtner. 4 Thlr. 


"Die Durchſicht diefer neuen Auflage des berühmten Werkes hat mich 
aufs Neue von feiner Trefflichkeit überzeugt. Den „Handleiter“, über 
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deſſen Wichtigkeit fih das Vorwort äußert, kann man fih von jedem 
Zifchler nach der gegebenen Zeichnung machen laſſen. Webrigens können 
alle Uebungen des Werkes auh ohne Handleiter gefpielt werden. Der 
Inhalt des Ganzen ift folgender: Einleitung: Belehrungen über bie 
Methode des Studiums, über Anichlag, Applicatur, Rhythmus, Zriller 
und andere Manieren, Bortrag, Pedalgebrauch, Claffification der Compos 
niften ıc., 28 Seiten, deutih und franzöfifh. Das Studium felbft: 
Erfter Theil. Erfter Grad: Uebungen ohne Unterfegen des Daumens, 
dazu ein Thema mit Variationen. Zweiter Grad: Fortfegung, dazu ein 
zweites Thema mit Variationen. Dritter Grad: Triller. Vierter Grad: 
Fortſetzung des zweiten, dazu ein drittes Thema mit Bariationen. Fünfter 
Grad: Das Unterfegen des Daumens. Die Tonleiter in den 4 Lagen. 
Terzens, Serten« und Octavengänge. Die chromatifche Tonleiter in den 
4 Ragen. Zweiter Theil. Zwölf befondere große Etüden, deren jede 
einen ganz beflimmten, in der Weberfchrift bezeichneten Bmed verfolgt. — 
Es ift ſchon eine Reihe von Jahren her, daß diefe Pianofortefhule ges 
fchrieben wurde; aber die neuere und neuefle Virtuofität bat im Wefent: 
lichen durchaus nichts aufzuweifen, was bier nicht vorbereitet, geübt und 
ausgebildet wuͤrde. 


3. KindersClavierfhule in fahlicher und fördernder theoretifchspraftifcher 
Anleitung nebit vielen Driginalftüden herausgegeben von Louis Köhler, 
Op. 80. Preis 1 Tblr. Leipzig, C. F. W. Siegel. 

Rah der ausgezeichneten Stellung zu urtbeilen, welche Louis 
Köhler unter den Bormännern und Führern auf dem Gebiete der 
GlaviersMethodif einnimmt, durfte etwas vollfommen Berechtigte auch 
in einer „‚Kinder-Glavierfchule‘‘ von ihm erwartet werden. Diefe Vorauss 
ſetzung beftätigt fih bei näherem Eingehen auf das Werk nah allen 
Richtungen bin. Als Hauptvorzüge defjelben find zu bezeichnen: 1. Die 
BVertheilung der allgemeinen Mufiflehre auf den ganzen Eurfus und ihre 
Verbindung mit den praktiſchen Uebungen, im Gegenfage zu jener Ders 
fehrtheit, wo die ganze Theorie den Handflüden vorangeftellt wird, über» 
flüffig für den Lehrer und unnüß für den Schüler, der nicht das Min— 
deſte davon verftehen fann; 2. die faßlihe und muntere Weife, wie die 
theoretiichen und ebenfo alle fonftigen Belehrungen an den Lernenden 
beran gebradht werden*); 3. die ſorgſam bemeffene Bertheilung der 
Schwierigkeiten, fo daß der Schüler nur in Meinen Schritten, aber des» 
balb aud um jo ficherer vorgeht; 4. die gleichmäßige Rüdfiht auf Technik‘ 
und eigentlihe Muſik, wornah „‚Uebungsftüde‘ und „Vortragsſtücke“ 
üunterfihieden werden; 5. die Mannichfaltigkeit und Anmuth in den Stüden 


N, Wenn du vom Spielen ermüdet bift, dann rube dich hübſch mufllalifch aus, 
das thuſt du, wenn du etwas Gelerntes wiederholft, damit es frifch im Gedäachtniß 
bleibe, 3. B. die Octaven-Namen, oder die Noteneintheilung, oder die Roten— 


—— 


Namen, wie und wohin eine Note geſchrieben wird; z. B. das zweigeſtrichene 5 
ſchlage es an und dann ſchreibe es. So mache es mit mehreren Tönen, b 
du dich audgerubt haft. Wenn du vom Lernen müde bift, ruhſt du dich wieder 
beim Spielen aus.” 
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von beiderlei Art, Da giebt es Etüden, Meine Lieder ohne Worte, 
Arietten, Rondino’s, Märfhe, Walzer, Mazurfa’s u. f. w., fo daß der 
Schüler auch durch den Wechfel der Form vielfältig angeregt wird. Ber 
fremdlih if nur das gänzlihe Zurücktreten der Volksweiſen; indeffen 
mag der Berfaffer vorausgefeßt haben, daß man die von ihm berauss 
gegebenen Bolfslieder neben der gegenwärtigen Glavierihule gebrauchen 
werde, was auch fehr wohl angeht. Möge diefe neue verdienftvolle Arbeit 
Louis Köhlers die gebührende Beachtung finden! 


4. Pianofortefhule, oder theoretifh=praftifhe Anmweifung des Claviers 
fpiel®, entbaltend: Borkenntniffe, Tabellen der Claviatur, der Notengeltung 
u. f. w., Zonleitern, ingerübungen in allen Tonarten, fowie eine pro» 
reffive Folge von zweis und vierbändigen Hebungsftüden von C. T. Brunner. 
Fnmeite, mit dem Portrait des Berfafters verzierte Auflage. Op. 320. Preis 
1 Thlr. Leipzig, Edmund Stoll. 


5. Glavierfhule für Kinder oder ha, zum Pianofortefpiel für 
jugendlihe Schüler von C. T. Brunner. Op. 118. Preis 1 Thlr. 
eivzig, Edmund Stoll. 

Nach genauer Durhfiht und Vergleihung diefer beiden Brunner 
fhen Schulen muß ich fagen, daß bier zwei Zwillingswerfe vorliegen, 
zwiſchen denen in Hinfiht auf Anlage und Ausführung irgend ein wefents 
licher Unterſchied nicht erkennbar if. Beide beginnen mit den Clementen 
and behandeln dieſe in der befannten, ziemlih allgemein feftgeftellten 
Weiſe, fortjchreitend von den Hünffingerübungen zu den Zonleitern; 
beide geben neben rein Techniſchem auch Peine Säße zur Unterhaltung, 
zweis und vierbändig; beide zieben für letzteren Zweck neben allerlei 
Stüden von des Verfaſſers eigener Erfindung auch Volksweiſen und 
Opernmelodien herbei; beide führen etwa zu der Stufe, wo die inftructiven 
Eonaten von Glementi eintreten Pönnen; beide verratben abermals 
das befannte Geſchick des Verfaflers, dergleichen Arbeiten rund und glatt 
auszuführen. Es dürfte alfo einerlei fein, ob man einen Anfänger nad 
Op. 118 oder nah Op. 320 unterrichtet, wenn ſchon letzteres durch das 
größere Format vor jenem ausgezeichnet if. Brauchbar find, wie ſchon 
angedeutet, beide Schulen. So wenig Kunftwerth die größeren Compo—⸗ 
fitionen des Berfaffers auch leider haben, fo weiß er doch Anfängern das 
Bweddienlihe zu bieten, und fo wollen wir denn wünfchen, daß die vors 
liegenden Werke noch beachtet werden mögen, wenn fo und fo viel Schod 
anderer Opera des famofen Dielfchreibers bereits der verdienten Bers 
geſſenheit anheimgefallen find. 

6. Materialien für den Flementar-Glavier-llnterriht von Theodor Kullad. 
Heft III, IV, V. T. Trautwein’fhe Buch- und Mufifalienbandlung (MR. 
Bahn) in Berlin. 

Heft I umd II kenne ich nicht. Die vorliegenden Hefte, Nr. III 
bis V, entipreben gan; den Erwartungen, welche man von der Arbeit 
eines Kullaf hegen zu können berechtigt ift. Heft III emtbält „tech— 
niſche Studien’, und zwar deren erſten Gurfus: Fingerübungen im Um— 
fange einer Quinte. Heft IV giebt „Uebungen und Handftüde‘‘, und 
zwar ebenfalls den erften Curſus; Säge in allen Durs Zonarten mit 
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ſtillſtehender Hand, ‚wobei zugleich alles Rhythmiſche nebft den Vortrags» 
zeihen, den gewöhnlichften Kunftausdrüden in wohl bemeffener Folge 
eingeführt wird. Im Heft V werden „vierhändige Stüde in den ge 
braͤuchlichſten Molltonarten beigefügt. Das Ganze trägt die Gewähr für 
die fiherfte Grundlegung zur wahren Technik des Clavierſpiels und zur 
gleib für eine Anregung und Entwidelung des Mufitfinnes überhaupt, 
wie fie durch eine Reihe mit heiterer Genialität componirter Handftüde, 
wenn ſchon diefe in der Partie des Schülers überall auf den Umfang 
einer. Quinte bejchränft find, mit Nothwendigkeit bewirft werden muß. 


7. Die erfien Uebungen am Elavier, von %, Steinmann. Op. 8. 
Potsdam, Aug. Stein. 124 Ser. 


Enthält in wohl bemeflener Folge 37 Heine Handftüde und zugleich 
76 technifche Uebungen, welche jenen theils vorangeben, theils zwiſchen 
diefelben einzufügen find. Das mit umfaffender Sachkenntniß geſchriebene 
Borwort enthält eine nähere Anleitung zur Ausführung der dargelegten 
Methode und zur Verwendung des gegebenen, paflend und zmeddienlicdh 
gewählten Uebungsftoffes. 


8. Unerläßliche tehnifhe und thbeoretifhe Studien am Piano— 
forte zum Verſtändniß des Pianofortefpield; eine gedrängte Anleitung zu 
einer bisher wenig benußten Lehrweiſe, welche bezwedt, dem Schüler eine 
univerfelle mufitalifhe Bildung zu geben und daber mit Erfolg wäbrend 
des ganzen mufifalifchen Unterrichts gebraucht werden kann; feinen Schüles 
— gewidmet von Chriſtoph Struck. Erſtes Werk. Preis 1 Thlr. 

annover. 


. Zehnifhe Studien für das Pianoforte von Lina Mamann. 
Eingeführt im Mufifinftitut zu Glüdftadt. Erſtes Heft. 1 The. Hams 
burg, 3. A. Böhme. 


10, Die gefammte Elavier-Tehnif. Seinen Schülern und Schülerinnen 
gewidmet von Ludwig Steinmann. Op.9. 1Thlt. Potsdam, A. Stein. 


Hier liegen drei Werke vor, welche es ausichließlich mit der reinen 
Tehnif des Glaviers zu thun haben. Jedes von ihnen verräth eine 
vollftändige .Einfiht in das Weſen der zu löfenden Aufgabe, eine eben 
ſolche Kenntniß der anzumendenden Mittel und einen Fleiß, wie er des 
ernften, ächten Kunftlebens würdig iſt. In dieſer Hinficht läßt fih alfo 
ein Unterfchted nicht maden, wenn ſchon Einzelnes bier jo, dort anders 
geftellt if. Möge man fi daher dem einen oder dem andern dieſer 
Führer anvertrauen, man wird hoffen dürfen, bei rechter Ausdauer das 
Biel zu erreichen. Bemerft fei nur nob, daß Strud und Steins 
mann es fih amgelegen fein laffen, den Lernenden bis zu einem gewiffen 
Punkte in die Harmonielehre einzuführen, während Lina Ramann 
dafür die Zonleitern fämmtlih auch in Terzen und Serten giebt und die 
Hecordbrehungen nebft Triller und Zremolo ausführlicher behandelt, 
das eigentlich Theoretifche als hierher gehörig nicht betrachtend. 


11. Kleine Borfhule für den Pianoforteslinterridht. Eine kurze 
Anweifung, angehenden Pianofortefhüfern, befonders foldhen, die noch feine 
Octave greifen. fönnen, den Unterricht im Pianoforteſpiel auf eine leicht- 


0 
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faßliche Weile Mar zu machen. Berfaßt von $. A. Schulz. 74 Ser. 
Leipzig, C. Merjeburger. 


Enthält auf 16 Duartfeiten die erften Elemente nach bekannter 
Etufenfolge in Meinen Uebungen und Handſtücken bis zum Aufbau der 
C-dur-Zonleiter bin. 


12, Tonleitern für das Pianoforte in Octaven, Terzen, Serten und Deci- 
men durch alle Dur- und Mols-Tonarten mit Bezeichnung des Fingerfapes. 
Gin Supplement zu jeder Clavierſchule. Dritte Auflage, bevormwortet von 
€. Hentſchel. Preis 74 Sgr. Weißenfeld, Verlag von E. F. Suef. 
Ein recht brauchbares Hülfsmittel zur Tonleiterübung, eingeführt 

im 8. Seminar zu Weißenfels. 


b. Eompofitionen. 


1. Hallberger's Prachtausgabe der Elaffiter Beethoven, Clement, Haydn 
en zn in ihren Werfen für das Pianoforte allein (Stuttgart, Hall- 
erger 

it nun bereits bis zum 87. Hefte vorgefhritten, und es liegt eine Reihe 
der vorangegangenen Hefte in wiederholten neuen Ausgaben vor. Unter 
den Zeitungen und Zeitfchriften, welche überhaupt auf Angelegenheiten 
der Tonkunſt eingehen, dürfte es wohl feine geben, welche nicht aner» 
fennende und empfehlende Berichte über das Unternehmen geliefert hätte, 
und fo darf ih die Kenntniß deffelben bei unfern Leſern vorausfegen 
und mid auf die Mahnung befchränfen: Unterlaffe doch Keiner, ſich die 
bier dargebotenen Schäge edler und edelfter Muſik wenigftens theilmeife, 
je nad feinem fünftlerifhen DBermögen, anzueignen. Jede Buchhandlung 
liefert die Hefte zur Anfiht und Auswahl. 

2. Symphbonie von Zofepb Haydn für 2 Pianoforte zu 8 Händen, gefept 
von Earl Burdard. Nr. 1. D-dur. Preis 2 Thlt. Magdeburg. 
Heinrichshofen. 

Bezeichnet den Anfang eines Unternehmens, welchem ich den beſten 
Fortgang wünſche. Ich habe dieſe Symphonie bereits nach dem vor—⸗ 
liegenden Arrangement auf zwei Flügeln ſpielen laſſen. Der Effect iſt 
vortrefflich. 


3. Klaſſiſche Inſtrumentalwerke, bearbeitet für Pianoforte und Violine. 
Nr. I. Mozart. Op. 19. Divertiſſement, arrangirt von G.M.Schletterer. 
Preis 1 Thlr. 6 Sgr. Magdeburg, Heinrihshofen. 

Ein vortreffliches Wert! Möchte es überall bin Verbreitung finden, 
wo ein nicht allzu niedrig ſtehender Pianift das Glück hat, einen eben 
ſolchen Bioliniften an feiner Seite zu ſehen! Bier ik mehr wahre und 
fhöne Mufik, als in zwanzig Salonflüden neuerer Zeit. 

4. Geſangs-Compoſittonen von’. Haydn, für das Pianoforte zum Ger 
brauch beim Unterricht frei bearbeitet von Wilhelm Tſchirch. Op. 44. 
Lief. II. Magdeburg, Heinrihshofen. 

Inhalt: Nr. 4. „Holde Gattin, dir zur Seite.“ Nr. 5. „Auf 
ſtarlem Fittige fchwingt fi der Adler.‘ 6. „Zn holder Anmuth ſteh'n 
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mit jungem Grün gefhmüdt.” Das Arrangement ift im firengften Einne 
claniermäßig, die nah Erfordern angegebene Applicatur überall die zweck⸗ 
mäßigfte, die äußere Ausftattung vortrefflih. Das Ganze verdient in 
hohem Grade die Beachtung unferer Leier. 


5. Gefühle und Stimmungen. Leichte Tonrätbfel für Pianoforte allein, 
nebit einem Vorwort zur Verftändigung von 3. W. von Ehrenftein. 
—— Heft 1. Preis 4 Thlr. Bekum, Georg Ernſt Abeken. Leipzig, 

+ Stoll. 


In zwei Heften liegen 12 Stüde vor, jedes ein Gefühl, eine Seelen» 
fimmung ausdrüdend, nämlich: Uebermuth, Behaglichkeit, Einfalt, Ers 
innerung, Kindlih, Launifh, Mißmuth, Naiv, Sehnſucht, Sentimental, 
Trotz, Wahnfinn. Es ift aber nicht gefagt, welches Stüd die einzelne 
- Stimmung ausdrüde; man foll das rathen. Heft 3 wird alsdann die 
Löfung der in Heft 1 und 2 gegebenen Räthfel von Seiten des Compo—⸗ 
niften liefern. Der Einfall ift nicht übel, und da die Stüde an fid 
mit Feinheit und nicht ohne Originalität componirt find, fo wird es 
immerhin nicht ohne Intereffe fein, fih an ihrer Deutung zu verfuchen. 
Wer da meint, die Inftrumentalmufit babe mit folhen Aufgaben, wie 
fie der Gomponift fi ftellte, nichts zu thun, der möge diefe Stüde um 
ihrer felbft willen fpielen und fie eben für nichts weiter nehmen als 
für „Muſik“. 


An fonftigen Pianoforte-Sahen liegt noch vor: 


1. Zu zwei Händen. 


6. Der kleine Elavierfpieler, Eine Reihe melodifher, zum freudigen 
ortfchreiten anfpornender Stüde mit alleiniger Anwendung des Violin— 
hlüfjels in den zwei eriten Heften und Berüdfihtigung des zarteften Kindes» 
alters. Nach pädagogifhen Grundfäpen bearbeitet und mit genauer Vor⸗ 
tragd- und Bingerfapbegeichnung verfehen von Chriſtian Immler. Heft I. 
Op. 22. Langenfalza, Berlagscomptoir. 


7. Klänge für die Kinder» und Jugendwelt. Leichte melodiſche, den 
Schüler zum freudigen Kortichreiten anjpornende Stüde in Ordnung vom 
Leichten zum Schweren. Herausgegeben und mit genauer Angabe des 
Fingerfages und des Vortrags m Ki von Chr. Immler. Heft I. Preis 
174 Sgr. Leipzig. Edm. Stoll. 


8. Knospen und Keime. Die Unfänger des Pianofortefpiels in Volle, 
und Opernmeifen von Leonhard Selle. Op. II. Hamburg, A. E. Leh⸗ 
mann. Preis 15 Sgr. 


9, Uebungsbuch für klelne Elavierfpieler, eine geordnete Samm⸗ 
lung der leichteſten Uebungsſtücke nebft Bor» und Kingerübungen, zum Ges 
brauche beim erflen Glapierunterrichte bearbeitet von Adolph Zrube, 
Cantor und Muflfdirector. Zweite, völlig umgearbeitete und vielfach vers 
mebrte Auflage in 3 Heften & 10 Sgr. Schneeberg, Br. Fr. Goedfche. 

10, Sonate für das Ptanoforte für Kinder, weldhe noch feine Dctave fpannen 
förmen, von A. 3. Nowotny, Op. 8. Prag, Ad, Chriſtoph. Leipzig, 
Boigt u. Günther. EN 
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11. 120 Volkslieder obne Worte, zur yon | und (rbeiterung für 


12, 


14, 


Pianofortefpieler bearbeitet von Franz Magnus Böhme. Hamburg, 


F. Schuberth. 


Neuemufilalifhe Anthologie. Eine Auswahl der fhönften Opern», 
Lieder» und Zangmelodien in fortichreitender Stufenfolge für Pianoforte, 
berausgegeben von C. €. Brunner. Band 1. Heft I und II. Preis 
15 Sar. Op. 383. Erfurt, Fr. Bartholomäus. 


Mufitalifher Jugendfreund Cine Reihe von gefälligen Kinder- 
melodien und leichten Uebungsftüden für das Pianoforte, tbeild componirt, 
tbeild nach beliebten Opernmotiven und Liedern bearbeitet von C. T. Brun: 
ner. Heft I. II. UI. IV. V. und VI. Op. 206, 


Kinder-Sonaten mit genau begeichnetem —— erſatz und Vortrag für 
ianoforte von Seine Wohlfahrt. Nr. ILL, —* 18 Nor. Leipzig, 
reitkopf und Härtel, j 


15. Zwei Sonatinen für das Pianoforte, componirt und mit Bingerfag 


17. 


18. 


19. 


24, 


verieben von Fr, Brauer. Op. 12. Nr. 1 inG. 15 Sgr. Leipzig, 
C. F. W. Siegel. 


Duvernoy, J. B.: Plaisirs d'Allemagne, fantaisie, op. 248; La caral- 
cade, op. 249; Möre et fille, causerie musicale, op. 250; Tamboure 
et trompette, caprice de genre, op. 252; La Barcelonaise , Bolero, 
op. 253, — —X Ser. 


Elite aus den Werfen der Glaffifer des Pianofortefpield. J. Bd. 3 Liefer. 
D-dur, igaturen und Synfopen, B-dur, mit G-moll. Zangenfalza, Schuls 
buchhandlung. 


Bunte Steine. 12 Rondino's für's Pianoforte über beliebte Volle: 
melodien im leichteften Style obne Drtavfpannungen und mit Fingerfags 
bezeihnung; componirt von D. Krug. Op. 110. Braunſchweig bei 
G. Weinholg. Nr. 1—12 & 74 Ber. 


Kleine Tonbilder für Kinder, für das Pianoforte componirt von 
2. Steinmann. Op. 6. Nr. 1. Der Meine Jäger. Nr. 2. Der Meine 
Soldat. Nr. 3, a. Reiterliedchen. b. Der Heine Boftilon. Nr. 1—3 
10 Sgr. Magdeburg, Heinrichshofen. 


. 12 kleine Glavierftüde von M. Käßmayer. Neuntes Berk. 1, Heft. 


Bien, Carl Haslinger. 1 1.5 kr. 


Drei Tonftüde im mittelfhweren Styl über die Lieder: Du wunders 
fhönes Kind, von ®. Drechsler. Du heller, Heber Abendwind, von %. 
Kücken. Ob ich dich liebe, frage die Sterne, von F. Abt. Für das Piano» 
forte componirt von E. T. Brunner, Op. 368. Rr. 1,2,3 & 5 Thlr. 
Hamburg, Bilh. Jowien. 


Lihtftrablen. Sechs leichte Tonftüde über beliebte Lieder, Tanz» und 


Opernmotive für Pianoforte von ©. T. Brunner, Op. 293. Preis 


à 74 Sor. pl. 1 Thlr. Bruno Goedſche in Schneeberg. 


‚ 3 leihte und elegante Glavierftüde. 1. Kantafle über das Throler⸗ 


lied: „Wenn ih mich nad der Heimath'“ —. 2. Divertimento über das 
Lied von Suppe: „Mein Deftreih”. 3. Rondo über das ſchwäbiſche 
Zanzlied: „Roſeſtock hold erblüht” von C. T. Brunner. 348ſtes Werl. 
Hannover, Adolph Nagel. 


Drei Sonatinen im leihten und aefäligen Styl über belichte Volls⸗ 
Iteder, für das Planoforte componirt von &, T. Brunner, Op. 372. 


Preis & 4 Thlr. Hamburg, Meyer u. Brünner. 


26. 


27. 


37. 


38, 


Ar. 
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antafie über das Lied von G. Reichardt: „Was iſt des Deutfchen 
aterland?“, für das PBianoforte componirt von C. T. Brunner. Fr. 
Bartholomäus in Erfurt. Op. 371. Breis 124 Sgr. 


Der Dverngarten, 4 leichte Zonftüde ohne Dctavenfpannungen über 
die beliebteflen DOpernmelodien, für das Pianoforte componirt von dor 
Deften. Op. 164. Berlin, Heinrih Weiß. 


Souvenir de l’Opera. Collection de Fantaisies, Bouquets de Melodies 

et Pieces d des d’aprdes des Motifs favoris d’Üperas anciens et 

Er pour Piano par F, X. Chwatal. Nr. 5. Gluck: Orpheus, 
gr. 


. Glodentöne Auswahl des Schönften und Leichteſten aus den Glapier- 


werten von Beethoven, Mozart, Haydn und Elementi. Zum Gebrauh für 
vorgerüdtere Schüler und Dilettanten zufammengeftellt von F. ©. Liebing. 
Heft 14. Langenfalza, Berlagscomptoir. 


Vorwärts! Heimmwärts! Zwei deutfhe Märfhe für Militärmufit, 
componirt von Adolf Klauwell. Op. 30. Glavierausjug. Op. 33, 
Preis 10 Nor. Leipzig, C. F. Kahnt. | 


: Stunden für Mufil. Leite Driginal-PianofortesE ompofitionen, zwei 
monatlih 1 Heft. à 10 Sgr. Löbau, G. Elßner. Heft 1. 2.3. 1J 


. 6 haralterififhe Tonſtücke für das Pianoforte, componirt von 


Audolph Nagel. Op. 12, Nr. 1. Jagdklänge. 5 Ser. Nr. 2. Senners Froh⸗ 
finn. 5 Sgr. Nr. 3. Siegers Heimkehr. 5 Sgr. Nr. 4. Ländliche Freus 
den. 5 Bor. Nr. 5. Roland im Keller unter den Weingeiftern, 74 Sgr. 
Nr. 6. Sehnſucht nad der Heimath, 74 Sgr. Braunfhweig, C. Weinholp. 


Trauermarſch mit dem Choral: „Wer feinen @ott allein läßt walten,“ 
für das Pianoforte übertragen von M. Jeffen. Op. 6. Nr. 1. Preis 
4 Ihlr, Meyer und Brünner in Hamburg. 


12 Lieder-Transicriptionen. Das Deilhen, Lied von W. A. Mu 
art, für das Pianoforte allein componirt von Adolf Klauwell. Op. 25. 
reis 10 Nor. Leipzig, C. F. Kahnt. 


Oevres instructives de Salon pour Piano com par E. Toller. 
Op. 36. Le chamois. 10 Ngr. Op. 37. L’agilite. 10 Wgr. Op. 38. 
La folle. 7} Nor. Hamburg, Meyer u. Brünner. 


. Kantafie über das Vollslied: „Es if beſtimmt in Gottes Rath,” für 


das Pianoforte componirt von Bernh. Brabmig. Op. 5. Leipzig, Karl 
Merfeburger. Preis 15 Ser. ig. Op 8 


- Sonate für Planoforte von F. Otto Deffoff. Op. 3. 1 Thlr. 5 Nor. 


Leipzig, Fr. Kiſtner. 


Das Pianoforte, Ausgewählte Sammlung älterer und neuerer Orts 
inals &ompofitionen unter Redaction von Dr. Franz Lift und unter 
itwirfung von Abenbeim, Abert, Dr. Ambros u. f. w. Zweiter Jahr: 

gang, 12 Hefte à 74 Nor. Stuttgart, E. Hallberger, 


... er's Salon. Ausgewählte Sammlung von Original: Compos 
tionen für das Pianoforte mit Beiträgen von Abenheim, Abert, Dr. Am⸗ 
bros u. ſ. w. Jahrgang I und II, je zu 12 Heften & 74 Rgr. 


Borftehende Sachen find flufenmäßig geordnet, während jedoch 
10, welche Nummer ich fogleih als ein fleißig gearbeitetes, brauch⸗ 
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bares Unterrichtsmittel bezeichne, im fich einen Fortfchritt vom Leichten 
zum Schwierigen. darftellt. Nr. 6 und 7 enthalten das Allerleichtefte 
für die erften Anfänger. Nr. 15 macht den Anfang der mittleren Ele» 
mentarfufe. Nr. 23 ift, wie der Zitel jagt, für „vorgerüdtere Schüler“‘ 
beftimmt , ohne jedoh große Anforderungen in Betreff der Technik zu 
erheben. Bon diejer Nummer an tritt das fpecifiich Inftructive zurüd, 
das frei Mufilalifche vor. Unter Nr. 36 erfcheint eine große pradtvolle 
Sonate, mworauf Nr. 37 und 38 die neuere Salonmufif repräfentiren. 
Bad nun den Werth des Gegebenen betrifft, fo muß ich für unbes 
deutend und fhwädhlih jene Brunnerfhen Saden erklären, wo der 
Componiſt fih des Weiteren und Breiteren über ein Thema ergeht, 
Nr. 21, 22, 23, 24, 25; er ift unfäyig, in diefer Weiſe dem Mufiter 
ein Intereffe einzuflößen, während dies Krug in den fein gearbeiteten 
Rondino’s unter Nr. 18 ganz wohl vermag. Dagegen verfenne ich 
niht Brunner’s Gefhid in der Zufammenftellung von Melodienbüchern, 
Mr. 12 und 13, worin fih ihm übrigens F. M. Böhme in dem fehr 
gut angelegten und ausgeführten Volksliederwerfe Nr. 11 als vollfommen 
ebenbürtig zeigt. Beachtung verdienen die Kinderfonaten unter Nr. 10, 
14 und 45, letztere beide jchon dur die Namen Brauer und Wohls- 
fahrt empfohlen. Außerdem find im Bereiche der Mittelftufe hervor 
zubeben Nr. 17, 28 und 30. Nr. 16 enthält elegante, aber body die 
Salonnatur etwas ſtark herausftellende Stüde. Steinmann’s Beine 
Tonbilder, Nr. 19, find gut erfunden; Käßmeier’s 12 Stüde, ob 
zwar poetifh gedaht und unſchwer zu fpielen, werden doch in ihrer 
fubjectiven Ausprägung mehr den Muſiker anfprehen, als das lernende 
Kind. Klauwell's Märfhe, Nr. 29, werden fih bei Kriegern und 
Nichtkriegern durch ihre Kraft und Frifhe, die doch das Melodifhe und 
Unmelodifche einzelner Partien nicht ausſchließt, Freunde gewinnen, 
Nagel's „charakteriſtiſche Tonſtücke““, Nr. 31, find nicht ohne Charakter. 
Die Idee, einen Choral in einen Trauermarfch aufzunehmen, Nr. 32, 
it neu, ob aucd berechtigt? — Mozart’s „Veilchen“ bewahrt in der 
Klauwell'ſchen Bearbeitung, Nr. 33, feinen ganzen Reiz und bildet nun 
ein jedenfalls recht dankbares Glavierftüd. Toller lieferte fehr elegante, 
intereffant erfundene, nicht allzu ſchwere Salonftüde, Nr. 34. Bräh» 
mig’s „Fantafie“, eine geiftvolle und brillante Gompofition, wird die 
Mühe des Einübens trefflih lohnen. Der Werth der großen Sonate 
von Dejfoff ift genugfam dadurd bezeichnet, daß der Herzog von 
Coburg⸗Gotha, ſelbſt ein Künftler bedeutenden Ranges, die Zueignung 
angenommen bat. 


2. Bu vier Händen. 


39, Die ſchönen Jugendtage. Leichte, den Schüler zum freudigen Fort⸗ 
—— anfpornende Stücke für das Ptanoforte zu 4 Händen mit genauer 
ugabe des Vortrags und des Fingerfaged, von Ehr. Immler. Heft 1. 
Preis 174 Nor. Leipzig, Edm. Stoll. 
40. Leite und angenehme Uebungsftüde zu 4 Händen in flufenweifer 
Folge für Anfänger im Pianofortefviel geichrieben von Fr. Brauer. 
Nr. 1, 2, 3,4. Preis à 6 Ser. Leipzig, C. Merfeburger. 
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41. La Couronne de Roses. Petits Morceaux sur des Motifs favoris 
pour Piano & quatre mains, composes par D. Krug. Oeuv. 116. Pr. 
124 Sgr. Propriet€ des Editeurs. Meyer et Brünner, Hambourg. 


Unter den bier genannten Saden haben fih die von Brauer 
bereit8 einen weit verbreiteten Ruf gewonnen, den fie auch verdienen. 
Heft 1 liegt in vierter, Heft 2 in dritter, Heft 8 und 4 in zweiter 
Auflage vor. Aufmerkfamfeit verdienen aber auch Nr. 39 (ganz leicht) 
und Nr. Al (frifh und melodiös), 


3. Bu zwei und vier Händen. 


42. Die dankbare Jugend. Siebenundzwanzig melodifhe Tonftüde im 
Umfange von 5 Tönen für das Pianoforte zu vier und zwei Sänden, 
Zum Gebraud für Anfänger componirt und mit einem Vorworte verfehen 
von F. H. Ehwatal, Ss 147. Ein Supplement zu allen Glavier- 
ſchulen. Heft 1, fieben vierhändige Stüde, Preis 20 Sgr. Heft ?, zwanzig 
zweihäſdige Stüde, Preis 15 Sgr. Magdeburg, Heinrichshofen. 


Iſt mit des Herausgebers befanntem Geſchick gearbeitet. 


43. Mufitalifher Jugendfreund. Enthaltend: Volks- und andere Melos 
dien in progreffiver Zolge zu zwei und vier Händen. Kür angehende 
Pianofortefpieler compenirt, arrangirt und mit Pingerfag verfeben von 
ge Brauer. Heft I und IL. Preis & Heft 15 Sgr. Leipzig, Carl 

erfeburger, Aachen, Ib. Naus. 


Das vorliegende Werken foll Stoff bieten: 1. zur Uebung im 
Spielen vom Blattez 2. zur Uebung des muſikaliſchen Gedächtniffes durch 
Auswendiglernen; 3. zur Unterhaltung, zum Bergnügen des jungen 
Glavierfpielers. Hierzu find vorzüglich Volls- und andere fchöne Melo⸗ 
dien 4. B. aus Opern benupt, und ift dabei auf Abwechslung und. gute 
Reihenfolge möglichft gejeben worden. Bei dem Rufe, welden fi der 
Serausgeber durch feine früheren PBianofortewerke in weiten Kreiſen er⸗ 
worben hat (die Elementar » Bianofortefchute erfchien bereits in achter 
Auflage!) wird es kaum der Berfiherung bedürfen, daß auch der „Muſi⸗ 
kaliſche Zugendfreund‘‘ zu dem Vorzüglichſten in feiner Gattung gehört. 
Er fei beftens empfohlen, zumal da aud die äußere Ausſtattung nichts 
zu wünfchen übrig läßt. 


D. Biolinfpiel und Biolinunterricht. 


1. Praktiſche VBiolinfhule von Friedr. Solle. Zweite vermehrte und 
verbefjerte Auflage. Heft 1 und 2. Langenſalza, Schulbuchhandlung. 


Heft 1. enthält auf 24 Quartfeiten eine Reihe von Elementarftüden 
in C-dur. Heft 2 führt die Verfegungszeihen ein und macht bereits 
den Anfang mit größeren Duetten. Die Anlage des Ganzen ift fo ger 
macht, daß eine möglichft flufenmäßige Vertheilung aller Schwierig« 
keiten, aud derjenigen der Rhythmik, der Zonbildung, der Bogen, 
führung ze., flattfindet. Der Berfafler, dem. Anſcheine nah ein prak⸗ 
tifcher Geiger, verräth zugleich Die Umficht des praktifchen Lehrers, und 
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ſo dürfen wir ſeine Leiſtung als eine gelungene bezeichnen. Ein gutes 
Wort der Unterweiſung und Ermahnung aus dem Vorworte möge hier 
— um aller Orten beherzigt zu werden — eine Stelle finden: „Der 
Schüler bemühe ſich ja, den Bogen vom Froſche bis zur Spitze recht 
ausftreihen zu lernen, und büte fih vor jedem Zuden mit dem rechten 
Arme, denn darauf beruht das Erzeugniß eines guten Tones, wie auch 
der gute Bortrag. Um Beides zu erreichen, fpiele er die eingeübten 
Stüde fo viel und fo oft er fann. Wer nur einigermaßen Fortichritte 
machen will, muß täglich mwenigitend zwei Stunden fpielen und fi immer 
Rechenſchaft geben von allen Bemerkungen, die ihm in den Stunden ges 
madt werden. Die Kunft ift lang, die Zeit if furz. Kein Künftler 
lernte je noh aus. Wer ein Inftrument erlernt, muß es fo zu lernen 
ſuchen, daß er fih und dem Inftrumente Ehre macht. Stümper find 
auch in der Mufit die erbärmlichfien Weſen.“ i 

2. Biolinfhule von E. de Beriof. Op. 102. 16 Fl. 12 ir. Mainz, 
Schott's Söhne. 

Diefes große Werk, ein glänzendes Erzeugniß aus dem Bunde des 
Fleißes mit dem Genie, führt, ſowie es nun vollendet vorliegt, von den 
erften Elementen des Violinipiels bis zur höchſten Höhe des Künftler- 
thums hinauf. Im drei Abtbeilungen behandelt es A. die Elementars 
technik, eingeführt dur einen Abriß der Gefangs-Elementarlebre (vergl. 
Bd. XI. des Päd. Zahresberihts ©. 467), B. die Pirtuöientehnif, 
©. den Bortrag und feine Elemente. Spricht in Abtheilung A. und B. 
der große Geiger und der erfahrene Lehrer zum Leſer, fo tritt uns in 
Abtheilung C. der geiftvolle, poetiſch durchglühte, mit aller Gewalt des 
Gedankens und des Wortes ausgerüftete Dann entgegen. Wenn freilich 
wohl nur wenige unferer Leſer Beranlaffung haben dürften, diefe Violin⸗ 
ſchule in ihre Bibliothet aufzunehmen, fo wäre doch zu wünſchen, daß 
recht viele unter ihnen die erfte Abtheilung praftifh durchmachen, die 
dritte mindeftens lefen könnten: Dem Geiger von Profeffion ift, wie 
faum bemerkt zu werden braucht, das Werk unentbehrlich. 

3. Der erfte Unterricht im Biolinfpiel, befonders für Präparanden- 
Anftalten und Seminarien, von W. Hoppe, Seminarlehrer zu Karalene. 
Eigenthum des Verlegerd. Preis 9 gr. Leipzig, C. Merfeburger. 

Der Berfaffer fagt im Vorworte: „In dem biefigen Seminar (Kara⸗ 
lene) liegt bei dem Unterrichte im Biolinfpiel feine von den vorhandenen 
gedrudten Biolinfhulen zum Grunde, welde, obgleich ſonſt meiftens 
recht brauchbar, doch von Anfängern, mit oft nur mittelmäßigen Ans 
lagen, gleih von vorn herein in der Regel zu viel verlangen, indem fie 
mit der fchwierigen C-Scala beginnen und dann ohne Weiteres zu nicht 
leichten, längeren Uebungen aus C-dur übergehen, — fondern der vor: 
Hiegende Uebungsftoff wurde den Zöglingen jeither zum Abfchreiben ges 
geben.” ' Nachdem dann der Drud deffelben motivirt worden, heißt es 
ferner: „Das Werkchen beginnt, nad einigen VBorübungen auf den leeren 
Saiten, mit dem leichtfaßlichen Tetrachorde auf allen Suiten mit gleichem 


Zingerfage (gahe, des g, ah ccisd, e Äs gis a), 
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bei welchem das mufifatifche Gehör dem mechanifch richtig gegriffenen 
Zone um fo leichter feine vollfommene Reinheit zu geben vermag, und 
fchreitet dann in metbodiich geordneten Elementarsllebungen jo fort, daß 
felbft der weniger talentvolle Schüler in ihm einen zuverläffigen Führer 
zum reinen und fihern Vortrage der fo wichtigen und bildenden Zons 
leitern und der geiftlihen und weltlichen Bolfslieder findet.” — Zuletzt 
wird noch bemerkt, daß der vorliegende progreifive Lehrgang zugleih als 
Borfchule zu jeder größeren Biolinfchule angefehen und gebraudt werden 
fönne. Zur näheren Bezeichnung des Inhalts diene die folgende Ueber: 
fiht: Einleitung. I. Abſchnitt. Uebungen in der G-,D-, A-, 
G-, F-, B- und Es-dur-Scala im Umfange einer Dctave, 
nebft einigen Tonftüden in diefen Scalen. Anordnung ders 
felben: Borübungen, Strihübungen auf den leeren Saiten. Das Tetras 
hord von der leeren Saite aus. Derbindung der Zetrachorde zur G-, 
D- und A-dur-Scala. Einige Stridarten in diefen Scalen. Fortfegung 
der Intervalle. Tonſtücke mit mehr rhythmiſchen Veränderungen. Die 
bobe G- und tiefe C-Ecala. Die F- und tiefe B- Scala. Die hohe 
B- und die Es-Ecala. 11. Abſchnitt. Webungen in den gang— 
barften Durs und MollsScalen im weitern Umfange, nebf 
einigen Tonfüden in diefen Scalen Anordnung: C-dur, 
G-dur, D-dur, A-dur, A-moll, F-dur, D-moll u. f. w. Dann nod: 
Ehromatifche Fortihreitungen. Doppelgriffe. Einige Uebungen zur bes 
fonderen Bogenführung.e Die Zweckmäßigkeit des bier angegebenen 
(übrigens nicht neuen, fondern auch von Hering, Püſchel u. U. ge 
wählten) Stufenganges für den allererften Biolinunterriht fann von 
Sadhverftändigen nicht verfannt werden. Damit fol allerdings nicht 
gelagt fein, daß nicht ein rechtjchaffener Rehrmeifter einen ausreichend 
begabten Schüler ebenfalls mit gutem Erfolge auch fogleih mitten in 
C-dur binein führen könne. Grleichternd ift indeh das Verfahren unferes 
Berfaffers gewiß für eine fehr namhafte Zahl von Anfängern und fomit 
verdient das vorliegende Heft alle Beachtung, namentlih von Seiten der 
Praͤparandenlehrer. 

4. Duetten für zwei Violinen zum erſten Unterricht von G. F. Stockmar. 

Heft 1-3. Langenſalza, Schulbuchhandlung. 

Die Bezeichnung „zum erſten Unterricht” muß mit einiger Bes 
fchränfung verftanden werden, denn unter gewöhnlichen Berhältniffen wird 
der Anfänger doch mindeftens eines halben Jahres zur elementarifchen 
Beſchulung bedürfen, bevor man dieſe Duetten mit ihm fpielen fann. 
Sind aber die erfien Grundlagen der Technik gewonnen, ift namentlich 
für die Bogenführung das Nöthigfte geſchehen und die Bekanntſchaft mit 
den leichteren Zonleitern in erfter Lage erreicht, fo findet fich hier ganz 
brauhbares Uebungsmaterial. Es fehlt den einzelnen Sägen nicht an 
melodiſchem Fluß und klarer rhythinifcher Gliederung ; dazu kommt, was 
allerdings für eine Hauptſache zu erachten, daß Alles violinmäßig 
gedacht und gemadt if. Für PBräparanden, fowie auch für die unteren 
Abtheilungen der Seminarien dürften daher die vorliegenden Duetten 
ganz wohl geeignet fein, 
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5. Der junge Eoncertift. Leichte Variationen für die Violine mit Be 
anleitung des Pianoforte. Zum Gebrauch beim Unterricht, fowie auch be- 
fonders für folhe Spieler, welche feine böbere Lage nehmen können, 
comyonirt von Ludwig Meyer. Op. 8. Preis 16 Sgr. Magdeburg, 
Heinrichshofen. 

* Sehr ſaubere und anmuthige Variationen über ein vollsmäßiges 
Thema, nicht fchwierig, aber doch recht dankbar zu fpielen. Die genaue 
Bezeihnung der Stridarten giebt dem Ganzen außer dem, daß Alles 
violinmäßig gefchrieben ift, in Betreff des Inftructiven noch einen be 
fondern Werth, und fo darf ih denn die danfenswertbe Gabe für den 
Zweck der Unterweifung wie für den der Erheiterung beſtens empfehlen. 


geidne m 
Bon 
Auguft Lüben. 


— — 


1. Der Zeichner in der Elementarſchule von J. W. E. Sonnabend 

Hauptlehrer an der ev. Elementarſchule Nr. 21 in Breslau. Lehrgang Heft 

I und II. & 8 Bl. in 8, Vierte Aufl, Breslau. Job. Urb. Kern. 1859, 

In Umfhlag à 24 Sgr. 

Der Stufengang ift im Ganzen gut. Die Zeihnungen felbh find 
einfah und jauber ausgeführt. Das erfte Heft enthält Figuren und Ges 
genftände in geraden, das zweite folhe in krummen Linien. Elementars 
fhulen finden in dem Werkchen ein angemeflenes Material. Es exiſtiren 
noch vier Hefte, die uns jedoch nicht befannt geworden find. 


2. Borlegeblätter zu einem Aufenmäßigen Zeihnungdslinter» 
richt in der Volkeſchule und zur Selbflbildung. Herausgegeben von 
Sean * el. IV. Heft. Chur und Leipzig. Grubenmannſche Buchhand⸗ 
ung. r. 

Enthält Blattformen und Blüthenzweige in geſchmackvoller Dars 


flellung und fauberer Ausführung, Tann daher den Schulen empfohlen 
werden. 


3. Erſte Grundlage ded rationalen Zeihnungs-Unterridhts. 
Mit 44 Blättern von J. G. Wolff, Lehrer an der f. Kreis: Landwirth- 
ſchafts⸗ und Gewerbſchule zu Nürnberg. Zweite, verbefierte Auflage. 4. 
u Fe ext.) Reipzig. & 2. Schrag’s Verlag. (U. &. Hoffmann.) 

9 

Das Werk bildet eine wohldurchdachte, gut fortſchreitende Zeichen⸗ 
ſchule, deren Figuren geſchmackvoll und ſauber ausgeführt ſind. Für 
manche Figuren iſt der Maßſtab zu groß genommen, was indeß an und 
für fih kein Fehler if, da man ja dieſelben ohne Schwierigkeit auch 
etwas Heiner kann darſtellen laſſen. 
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4. Der Beihenunterriht für Dolfsfhulen. Bearbeitet von Alex. 
Hutter, Lehrer des technifchen Zeichnens an der Kantonſchule in Bern. 
au. gr. 4. Bern, Selbitverlag; in Gommiffion bei H. Blom. 10 Hefte, 
eplt. 9 Thlr. 

Die zebn Hefte diefes umfangreihen Werfes enthalten Folgendes: 
Heft 1: Geradlinige Uebungen. 2: Geradlinige Grundformen und 
frummlinige Webungen. 3: Krummlinige Grundformen und praftifche 
Anwendungen. 4: Flache DOrnamentif. 5: Schattirübungen, gewerbliche 
Gegenftände und die Perfpeftive 6 und 7: Ornamentif. 8: Weibliche 
Arbeiten und Blumen. 9 und 10: Linear: oder technifches Zeichnen. 

Zedes Heft beftebt aus 20 Blättern, die alle reihlih mit Zeich— 
nungen bededt find. Obwohl die zehn Hefte zufammen ein Ganzes 
bilden, fo ift doch auch wieder jedes einzelne für fich jelbfifländig. Das 
dargebotene Material fann als ein ſehr braudbares bezeichnet werden. 
Die Stufenfolge ift im Ganzen wie in den einzelnen Theilen eine ans 
gemeffene; die Zeichnungen find künſtleriſch ſchön, auch fauber und ge 
fällig ausgeführt. 

Für Bolksfhulen im engern Sinne bietet das Werk viel zu viel 
dar; doch wünſchen wir es denfelben, damit fie Material für Geſchmacks— 
bildung erhalten; es ift nicht nöthig, daß alle Blätter gezeichnet werden. 
Ganz befonders empfehlen wir aber das Werk mehrklaffigen Bürgerfchulen 
und Realjchulen zum Gebraud. 


5. Syftematifhe Zeihenfhule. lementarslinterriht zum Landſchafts⸗ 
zeichnen für Bürger» und Volksſchulen. Bon Louis Steinbach, Lehrer 
am Lyceum zu Garlerube. Zweite, umgearbeitete Ausgabe. 12 Hefte. 
qu. 4 & 6 Blatt. Carlsruhe., I. Veith. Das Heft 6 Sgr. 


Das Werk ift auf 24 Hefte abgeſehen. Vom 3. Blatte des erſten 
Heftes an treten perjpeltivifche Zeichnungen auf, was fih von feinem 
Standpunkte aus rechtfertigen läßt. Kinder verftehen ſolche Zeichnungen 
nicht eher, als bis fie einen Kurfus über PBerfpektive durchgemacht haben, 
zeichnen diefelben auch in den verkürzten Linien fehr leicht falfh, was 
unmöglich fehr förderlich fein Fann. Die meiften der vorliegenden Hefte 
find dem Landfchaftszeichnen gewidmet, und das diefem Zwecke dienende 
Material ift ganz braudhbar, in der Ausführung für Kreidemanier bes 
rechnet. 


6. er für ElementareZeihner, in Umriffen gezeichnet 
und fpitematifch in Hefte geordnet von G. W. Günther, Lehrer in Ers 
furt. Heft 2, 3, 4, 5, 11 in 8. & 24 BL. Heft 7,8, 9 in 4. & 16 BI. 
Erfurt. Bartholomäus. & Heft 74 Sgr. 

Auf diefe Vorlegeblätter haben wir ſchon in einem früheren Jahr 
gange die Aufmerkfamfeit der Lehrer gelenkt; fie enthalten eine große 
Anzahl von guten Zeichnungen und find fauber ausgeführt. Die vor 
liegenden Hefte bieten Folgendes dar: 2. Zeichnungen zur Einübung 
frummer Linien. 3. Blatt» und Blüthenformen. 4. Obfiformen. 
5. Thierformen. 7. Ornamente. 8. Köpfe. 9. Menſchliche Figuren. 
11. Blumen. Wir empfehlen das Werk befonders mehrklaſſigen Bolfs- 
und Bürgerfchulen. 
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7. Allgemeine Zeihenfhule Einleitung. Elementarunterriht im Preis 
bandsZeichnen für Bürger- und Bolkafhulen, von H. Meichelt, Profeffor 

am polytechnifchen Jnititute zu Garlerube, Heft 1, 2 und 7. gr. 4. 

& 12 Bl. Carlsruhe. Veith. & 18 Ser. 

Das 1. Heft enthält geradlinige Zeichnungen, theils geometrifche 
Figuren, theils Aufriffe, tbeils perfpektivifche Darftellungen, das 2, Heft 
dergleichen in frummen Linien, in beiden Heften ohne alle Scattenans 
gaben, wofür wir feinen Grund aufzufinden vermögen. Schülern, denen 
man diefe Blätter zum Machzeichnen bietet, fann man recht Leicht eine 
richtige Vorſtellung von Linienfhattirung verfchaffen, und fchattirte Zeich« 
nungen ſehen jedenfalls ſchöner aus, als unfcattirte. Das 7. Heft ent 
hält Blumenzweige, in Kreideftrih-Manier ſchattirt. Sie nehmen fid 
äußerft gefällig aus und find daber recht empfehlenswertb. Auch die 
beiden erften Hefte enthalten recht gefällige Figuren in faubern Umriffen. 


8. Zwanzig Dorlagen für den Unterricht im Lincarzeihnen an 
tehnifhen Schulen, bearbeitet von Ludwig Leybold, Architeft und 
fönigl. Lehrer an der Kreiögewerbichule zu Kaiferdlautern. qu. gr. 4. 
20 Bl. Stuttgart. W. Nipfhke. 21 Ser. 

Die Figuren find durchweg gefhmadvoll, fauber lithographirt und 
befonders zur Ausführung mit Zirkel und Lineal für etwas geübtere 
Zeichner empfehlenswerth. 


9. Raumlehre und Zeihnen in Berbindung bargeftellt auf 64 
Blättern in 4 Heften. - Zeichnungen von WB. Sauer, Lehrer, Text von 
C. W. Irtſrung Schulvorſteher. Berlin. C. Heymann. 1858, 

15 Sgr. 100 Ex. 8 Thlr. 200 Er. 14 Tblr. 

Die Verbindung der Raumlehre mit dem Zeichnen ift eine vielfach 
verfuhte und durdhaus empfehlenswertbe. Wer hierüber noch Zweifel 
begt, nehme dies Werkchen zur Hand und lafje es fich bei feinem Unter: 
richt zum Führer dienen; es ift ganz brauchbar. Die angewandten Fis 
guren find meiftens recht gefällig. 


10. Die conftruirende Geometrie ala Grundlage für dad geo- 
metrifhe Zeihnen. Gin Sandbuh zum Gebraude an Gewerber und 
SHandwerkerfhulen, von Dr. Julius Wenck. Mit 242 in den Text ges 
drudten Holzfchnitten. 8. (X und 101 ©.) Leipzig. Zul. Klinkhardt. 
1861. 12 Sar. 


Dies Werk befchränft fih auf die elementaren Conftructionen, ift 
darin aber volltändig. Der Text ift ohne tiefere geometrifche Kenntniß 
verftändiih, die Schrift den auf dem Titel genannten Anftalten daher 
zu empfehlen. 


11. Die zeihnende Geometrie mit entfprechenden Beifvielen der Anwen: 
dung auf das Projeltionds, dann Baus, Maſchinen⸗, Situationd- und das 
figuralifche Zeichnen. @lementar » Unterriht für alle Zeichner und Rad 
ſchlagebuch für jeden Techniker und Matbematikbefliffenen, von Nikolaus 
Fialkowski, rchitekten, Profeffor der Geometrie ꝛc. Auf 127 Tafeln 
1300 Figuren (darunter 60 neue Ennitructionen vom Berfaffer). Zweite, 
bedeutend erweiterte Auflage. 2ex.»8. (XVI und 127 ©. Text) Bien. 
Ballishauffer. 1860. In engl. Einband 35 Ihlr. 


Ein Berk von feltener Gründlichfeit und genauer Ausführung; man 
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wird auf dem bezeichneten Gebiete wohl faum etmas vermiffen. Der Tert 
iſt furz, aber deutlih und auereihend, ſteht aber leider den Figuren 
nicht in wünfchenswerther Weife gegenüber. 


12, Theoretifhspraftifhe Anleitung zum geometrifhen Zeich— 
nen, zur Scattenconftruftion und Perfvective Mit einem 
Anbange, betreffend: die Hülfsfäge aus der reinen Geometrie. Für Kunfls 
und Gewerbihulen, angebende Techniker, Architekten, Ingenieure 2c.; bes 
fonderse auch für praftifhe Mechaniker, Maſchinenbauer, Müblenbauer, 
Zimmerleute, Maurer zc., fowie für alle Diejenigen, welche bei ihrer Kunft 
oder ibrem Gewerbe des Zeichnens bedürfen. Zum Schul- und Selbit- 
unterricht bearbeitet von Robert Schmidt, Civil-Ingenieur und technifchem 
Beichenlehrer in Berlin. Mit 16 lith. Tafeln in 4. Dritte, woblfeile Auf: 
lage. gr. 3. (XII und 258 ©.) Leipzig. A. Förſtnerſche Buchh. 
(Arthur Felix.) 1859. geb. 1 Thlr. 


Das Berk liegt nicht in der Tendenz des Jahresberichtes, wir 
müffen uns daher auf die Bemerkung beichränfen, daß es für die auf 
dem Titel genannten Schulanftalten und Berfonen ein brauchbares iſt 
und daß die Tafeln recht fauber ausgeführt find. 


XL 
Allgemeine Pädagogik. 
Bon 


Brofeffor Dr. H. Gräfe, 
Borfteher der Bürgerfchule in Bremen. 


1. Encyllopädie des gefammten Erziehungs: und Unterridtds 
wefens, bearbeitet von einer Anzahl Schulmänner und Gelehrten, herauss 
— unter Mitwirkung von Prof. Dr. v. Palmer und Prof. Dr. Wil: 

ermutb in Tübingen von K. A. Schmid, Rector des Gymnaflums in 
Stuttgart. — Zweiter Band (11.—20. Heft), Dirertor — Globus, Gor 
tha, Rudolf Beſſer. 1859. 1860. 953 ©. Lex. 8. 4 Ihlr. 


Da Ref. im vorigen Jahresberichte (S. 506 ff.) feine Anficht über 
diefes bedeutende Werk ausführlich dargelegt hat, fo wird es genügen, 
dorthin zu verweilen. Es mag nur bemerkt werden, daß in dem vors 
liegenden zweiten Bande außer den allgemeinen erziehlichen und unterricht⸗ 
lichen Artikeln folgende fi finden, die für Volksſchullehrer befonderes 
Intereffe haben: Doppelunterricht (gleichzeitiger Unterricht mehrerer Ab» 
theilungen), von Riede, Elementarſchule, von Flashar, Director der 
Elifabetbfchule in Berlin, Fortbildung des Vollsſchullehrers, vom Semis 
narlehrer Schurig in Barby, Friedrich Fröbel, vom Gymnafialdirector 
Deinhardt in Bromberg, Geiftlihe als Seelforger in Bezug auf bie 
Erziehung, vom Pfarrer Bauer in Ettingshaufen, Gefhihte und Geo, 
grapbie in der Volksſchule, vom Seminar » Redor Stockmayer in 
Eplingen. 

2. Univerfalskericon der Erziehbungs- und nen 
Saure, Geiſtliche, Lehrer, —— und gebildete Eltern von 


. Münd, Seminar » Rector, Bönigl. Schul⸗Inſpector und Pfarrer. 
Dritte, umgearbeitete und verbeflerte Auflage, herausgegeben von Hermann 
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zb. Loé, fünigl. Studienfebrer und Subrecter. Mit einem Anbange Bio: 
rapbien um das un und die Jugenderziebung befonders verdienter 

änner ꝛc. von Dr. 9. B. Heindl. Dritter (und lepter) Band, Auges: 
burg. 3.9. Schloffer's Buchhandlung. 1860. 836 ©. gr. 8. 14 Thlr. 


Berg. den vorjährigen Jahresbericht S. 515 f. und ©. 503 f. 


3. Die Geſchichte der Pädagogik in weltgefchichtlicher Entwidelung und 
im organiihen Zufammenbange mit dem Sulturleben der Völter dargeſtellt 
von Dr. Karl Schmidt. Erfter Band. Auch u. d. T.: Die Gedichte 
der Rädagogik in der vordriftlihen Zeit. Götben. Paul Schettler. 1860. 
490 ©. gr. 8. 2Tblr. Zweiter Band mit dem befondern Titel: Die @efchichte der 
Mädagogit in der chriſtlichen Zeit. Erſte Abtbeilung: Von Chriftus bis zur 
Reformation. Ebendaſ. 1861. 446 S. gr. 8. 15 Iblr. 


Schon durh das „Bub der Erziehung“, „die Briefe an eine 
Mutter über Leibes- und Geiftederziebung ihrer Kinder‘ und die 
„Gymnafiab Pädagogik” Hat ih Herr Gymnaſial-Oberlehrer Schmidt 
einen rübmlichen Namen in der pädagogiichen Welt erworben, und durd 
das vorliegende Werf, das von großer Bedeutung ift, tritt er in die 
Reihe der vorzüglichften Pädagogen der neuern Zeit. Sein Bub, fo 
wie andere in den legten Jabren erfchienene mehr oder weniger umfang» 
reihe Arbeiten über Gegenſtaͤnde der hiftorifhen Pädagogik find ein 
erfreuliches Zeichen, daß das erziebliche Denken fi zu vertiefen und 
dur den Rüdblid auf die bis jegt durchlaufenen Entwidelungsflufen 
der Erziehung einen fihern Maßſtab zur Beurtheilung der gegenwärtigen 
erzieblichen Beftrebungen und den rechten Weg für fünftigen Fortfchritt 
zu gewinnen und zu erfennen ſucht. 

Das Weien der Geſchichte wird von dem Verf. ganz richtig ale 
die zeitliche Entfaltung der in der Menfchheit liegenden Bernunft aufges 
faßt, und eben fo richtig als ihr Ziel bezeichnet, die Menfchen zu Gott, 
als zu ihrem Urquell binzuführen. Die Gefchichtfchreibung hat nun dieſe 
Entwidelung der Menſchbeit auf ihren verfchiedenen Stufen darzulegen, 
und die Geſchichte der PRädagogif oder der theoretifchen und praftifchen 
Erziebung hat die Aufgabe, die Entwidelung der allgemeinen Bernunft, 
im Belondern des Denfens und Erziebungslebens der Menſchheit wie der 
vornebmften Kulturvoölker nachzuweisen. 

Der Berf. hat aber nicht bloß die Idee der Gefchichte der Erziehung in ihrer 
Ziefe begriffen, fondern auch die zeitliche Entwidelung der Erziebungsidee 
vortrefflih dargeſtellt. Durch umfaflende und gründlide Studien hat 
er das biftoriihe Material gewonnen und daffelbe auch geiftig durch— 
drungen. Die einzelnen Erfheinungen im Erziehungsieben der Bölker 
werden nicht an lofem Faden an einander gereibt, wie Andere vor dem 
Berfaffer wohl getban haben, fondern die Entwidelung der Erziebunges 
idee ſelbſt im Ganzen und nah ihren befondern bedeutfamen Seiten 
wird an den einzelnen Ericheinungen zur Anſchauung gebradt. Dabei 
it es wobltbuend, Klarheit des Gedanfend, Beftimmtbeit, Schärfe und 
Unpartbeilichfeit des Urtheils, Wärme für die Sade der Erziehung und 
von Enaberzigfeit freie hriftliche Gefinnung in der Darftellung vereinigt 
zu finden. Obne breite Redfeligfeit wird im gedrängter Kürze und in 
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ſcharf abgemeflenem Gedankengange alles Wefentliche vorgeführt. Die 
Berfolgung der Keime der erziehlichen Entwidelungen bis in die Ethno— 
graphie, die äußere Gefchichte und die Eulturgefchichte, ſowie die philo- 
fophifche Entwidelung des Allgemeinen aus dem Befondern und Eins 
zelnen, begründet den wahren hiftorifchen Pragmatismus. Daneben bes 
gegnet man einem großen Reichtum von einzelnen Bemerkungen, die 
Schlaglichter auf die heutige Erziehung werfen. 

Dem Berfaffer it Ehriftus der Mittelpunft der Weltgefihichte, und 
er nimmt deshalb zwei Weltepochen der Erziehung an, die vor Ehriftus, 
welche er als die der nationalen Erziehung bezeichnet, und bie 
nah Ehriftus, die Epoche der humanen Erziehung. Die BWelts 
epoche der nationalen Erziehung umfaßt die Völker des Orients, bie 
Griechen und Römer. In ihr unterfcheidet er wiederum die ſubſtan— 
tielle Erziehung des Orients, wo das Individuum in der Sub» 
flanz des Allgemeinen untergebt, die individuelle Erziehung der 
Griechen und Römer, bei welchen das Individuum von der erdrüdenden 
Gewalt des Allgemeinen ſich frei macht und in Freiheit diefem ſich bins 
giebt, und die theofratifhe Erziehung bei den Hebräern, wo 
der Einzelne in Gott untergebt. Sollte aber letztere nicht richtiger zur 
fubfantiellen Erziehung gerechnet werden ? 

Das Allgemeine, in welchem im Orient der Ginzelne aufging, war 
bald die Familie, bald die Kafte, bald der Staat, bald Gott. Daher 
iR die fubftantielle Erziehung Familienerziehung bei den Ehinefen, 
Kaftenerziehung bei den Indiern, Staatserziehbung bei den 
Perjern, theofratifhe Erziehung bei den Hebräern, ſymboliſche 
Erziehung bei den Aegyptern. Ob die letere eine innere Berechtigung 
bat, den übrigen coordinirt zu werden, läßt fich bezweifeln, — Die 
individuelle Erziehung ift äfthetifch bei den Griechen, praktiſch bei 
den Römern. 

Die Weltepodhe der humanen Erziebung theilt fih in die Beriode 
der Berftandesherrfhaft vor der Reformation und die Periode 
der Bernunftberrfhaft nah der Neformation. Die erftere ums 
faßt die mönchiſche Erziehung der orientalifhen Kirche, den 
Muhamedanismus und die [holaftifch-geiftllihe Erziehung 
der oecidentalifchen Kirche, das Laienthum (Ritter- und Bürgerthum) 
und feine Erziehung; die Periode nah der Neformation aber die ab» 
Rract briftlihstheologifhe Erziebung (Hierarbismus und 
Pietismus), die abftract menfhlihe Erziehung (Humanismus 
und Realismus) und die hriftlih fromme Erziehung. 

Rofentranz bat in feiner Schrift „die Pädagogit als Syſtem“ 
(1848) im Geifte Hegel’fcher Dialeftit die möglichen Syſteme der Ers 
ziehung philoſophiſch entwidelt, fie zugleich als die Entwidelungsftufen 
der Geſchichte der Erziehung bezeichnet und damit dieſe Gefcichte 
a priori, d. h. ohne Rüdfiht auf die Erfahrung rein verflandesmäßig, 
conftruirt, die Erziehungserfheinungen in der Wirflichfeit aber nur als 
Erläuterung und Beftätigung benugt. Herr Dr. Schmidt indeß geht 
einen andern Weg, wenn er auch in den meiften Hauptpunften mit 
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Rofenkrang fih berührt. Die von ihm angenommenen Entwidelungs: 
ftufen der Erziehungsidee find Fein einfeitiges Product des Denkens, 
fein bloß wiffenfchaftliher Schematismus, in welhen die Rebenserjcheinuns 
gen auf dem Gebiete der Erziehung gewaltfam hineingezwängt werden. 
Sie find vielmehr aus diefen Rebenserfcheinungen geichöpft, durch das 
Denken aus ihrer Gebundenheit nur befreit, fie flimmen mit der Wirk 
lichfeit überein. Eins nur haben wir dabei vermißt. Es fcheint une 
nämlich nicht genug hervorgehoben zu fein, daß dieſe Entwidelunge- 
Rufen in dem Erziehungsieben der Menjchheit nicht in einer geraden 
Linie fih aneinanderreiben, fondern bei den einzelnen Völkern, wenn aud 
nicht vollfländig und genau nach demfelben Typus, fich wiederholen und 
vielfach in einander laufen. So ſcheint uns 3. B. die fpartanifhe Ers 
ziehbung nicht auf der Stufe zu ſtehen, deren Charakter als ſchöne 
Individualität bezeichnet wird, da fie unftreitig die größte Aehnlich— 
feit mit der perfiihen hat. Das Kind wurde nur für den Staat erzogen. 
Die Erziehung im chriſtlichen Mittelalter, wenigftens in einem Zeitraume 
deffelben, trägt viel von dem Gepräge der jubftantiellen Erziehung an 
fh; das Allgemeine, in dem der Einzelne unterging, war die Kirche, 
und eine andere Erziehung als für die Kirche (wir meinen nicht bloß 
die Erziehung zum geiftlichen Stande) fannte man nicht. Freilich firäubte 
fih dagegen namentlich das germaniſche Element. 

Der Inhalt der beiden vorliegenden Bände braucht nit im Eins 
zelnen aufgezählt zu werden; auch ift e8 nad dem oben Gefagten nicht 
nöthig, das gediegene Werk noch bejonders zu empfehlen. 


4. Grundzüge zur Gefhihte und Kritik des Shul- und Unter 
rihtamwefens der Herzogtbümer Schleswig und Holftein, 
vom chriſtlich wiffenfchaftlihen Standpunfte. Don J. €. Jeſſen, phil. 
Dr. Paſtor zu Grömig im — Holſtein. Hamburg, 1860. Nolte 
und Köhler. 419 ©. gr. 8. 2 Thlr. 

Das ift ein werthvoller Beitrag zur Gefchichte des deutfchen Schul: 
und Unterrichtsmwefens. Der Berfaffer wollte weder eine Specialgefchichte 
einzelner Schulen, noch ein vollftändiges NRepertorium der einſchlägigen 
Gejepgebung liefern, jondern nur die ‚bedeutjamften und einflußreichften 
Momente herausheben, und er ift dabei befliffen geweſen, eine geichicht» 
lihe und kritiſche Darftellung der das Schul» und Unterrichtswejen 
leitenden Ideen zu geben. Er hat fich beftrebt, die Geſchichte philoſophiſch 
zu durddringen, und wenn er dies auf hriftlicher Bafis gethan hat, 
fo muß man ihm doch das Zeugniß geben, daß jein Standpunft fein 
extrem kirchlicher ift, und feine Urtheile über Beftrebungen, die auf einer 
andern Grundlage ruben, von chriflliher Mäßigung zeigen. Auch da, 
wo er die chriſtliche Grundlage vermißt, erfennt er doch das, was in 
Beit und Berhältniffen feine Berechtigung findet, jowie das fonftige Gute 
bereitwillig an. 

Das Buch verbreitet fi über die Schulen aller Art, verweilt aber 
mit Borliebe bei den Volksſchulen. Es beginnt mit der heidnifchen 
Borzeit, führt durch das Mittelalter und behandelt die neuere Zeit mit 
bejonderer Ausführlichkeit.. Nicht bloß die äußere, fondern auch Die 
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innere Entwidelung der Schulen wird durd Die verfbiedenen Beiträume 
verfolgt, und der Verfaſſer geht auf Die leitenden Jdeen ein, die Mäns 
ner, welche durch ihre Ideen und Beftrebungen Einfluß auf die Forts 
bildung des Schulwefens in den Herzogthümern gehabt haben, werden 
harakterifirt, wenn fie auch andern Gegenden deutſcher Bildung ange 
hörten, und die Charakteriſtik ift faft ohne Ausnahme treffend und uns 
parteiiſch. Auch der Privatunterricht wird nicht vergeffen. 

Sehr gut fhildert der Berfaffer die Urſachen, aus welden bie 
Geiftlichkeit vor der Reformation den Unterricht des großen Haufens zu 
fördern nicht geneigt war (S. 103), die Berdrängung der alten nieders 
fähfifhen Sprache durch das Hochdeutſche aus Kirche und Schule, zum 
Nachtheile der Bolksbildung, wie er meint, aber zum Bortheile der 
nationalen Einheit, wie Referent glaubt (S. 158 ff.) ; die Phyfiognomie 
des achtzehnten Jahrhunderts, namentlih der legten Hälfte deffelben 
(S. 210 ff.) Den Philanthropinismus und die fogenannte Aufflärungss 
periode beurtheilt der Berfaffer etwas zu einjeitig. Mit Rückſicht auf 
die beſtehenden BVerhältnife waren beide durchaus nothwendig und wir 
verdanfen ihnen ungleich mehr, als vom kirchlichen Standpunfte zugegeben 
zu werben pflegt. Iſt doch Fortentwidelung nur durch Bewegung von 
einem Gegenfage zum andern möglich. 

Die hriftliche Katechetik und die rationaliftifche Afterfatechefe wird 
(S. 251 ff.) treffend gefchildert und richtig beurtheilt; Peſtalozzi als 
ein vorleuchtender, gründlicher und fchöpferifcher Bildungsheld, wie ihn 
fein anderes Bolt hat, bezeichnet (S. 302), aber auch berworgehoben, 
daß er fih in religiöfer Beziehung wenig über feine Zeit erhoben habe, 
und daß es eine Einfeitigfeit war, in feiner Elementarmetbode das Heil 
der Menfchheit zu finden. 

Bon Intereffe ift, was ©. 329 ff. über die wechfelfeitige Schuls- 
einrichtung, die befanntlich in den Herzogtbümern noch jegt jehr verbreitet 
und beliebt ift, berichtet wird. Der Berfaffer hält fie noch jebt für 
zahlreiche Volksſchulen vortrefflih. „Die ihretwegen geführten literarifchen 
Kämpfe haben feit faft zwanzig Jahren aufgehört, dagegen hat ihr Wefen 
im Läuterungsfeuer einer vierzigjäbrigen Prüfung und Erfahrung fich 
als probehaltig bewährt, während von mancherlei Außerlihen und uns 
wefentlihen Dingen längft abgeſehen wird.‘ Der Berfaffer findet im 
dritten der preußifchen Regulative, und zwar in dem dort empfohlenen 
Helferfyfteme, das Weſen der wechieljeitigen Schuleinrichtung wieder, 
wenn Ddiefelbe auch namentlich perhorrescirt wird, 

Bon feinem Standpunkte aus ift der Berfafler gegen die Emanci» 
pation der Schule, die eine Tochter der Kirche fei. Uber dies zugegeben, 
obgleich es nicht die volle Wahrheit ift, fo fragt ſich doch, was das für 
eine Mutter ift, die ihre Tochter niemals mündig und ſelbſtſtändig wer» 
den laffen will (vergl. die Schrift unter Nr. 27). Gab es do, wie 
der Berfafler nachweift, eine Zeit, wo die ganze Wiſſenſchaft Eigenthum 
der Kirche war und im Dienfte derjelben fand, was aber nicht gehindert 
hat, daß fie, als die Zeit erfüllt war, von diejer unabhängig und felbfts 
fändig geworden if. Dagegen fordert aber der Berfaller von den 
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Geiftlihen pädagogiiche Bildung und zu dieſem Zwecke, daß Pädagogif 
und Didaktik auf der Univerfität von einem theoretifh und praktiſch ges 
bildeten Pädagogen den Theologieftudirenden in einem befondern päda= 
nogifhen Seminar vorgetragen werden, die praßtifche Ausbildung in einer 
befondern Uebungsfchule neben dem Seminar gefchebe, und das Amtes 
egamen der Gandidaten der Theologie fib auch auf die Kenntniffe der 
Erziebung und des Unterrichts erftrede. Noch richtiger wäre es gewefen, 
einen Lehrſtuhl für Pädagogik nicht bloß der fünftigen Geiftlihen, fon» 
dern auch der fünftigen Lehrer wegen zu fordern. — Was fonft noch 
im Schluß Paragraphen für die Schule der Zufunft gefordert wird, darf 
nur zum Theil auf allgemeinere Zuftimmung rechnen. Wenigftens läßt 
die Forderung, daß Lehrer und Leiter der Volksſchule dieſe immermebr 
zu einem Vorhofe der Kirche, zu einer Kindergemeinde des 
Herrn machen follen, eine wenn auch vom Berfaffer vielleicht nicht ber 
— — Deutung zu, welche zu entſchiedenem Widerſpruche veranlaſſen 
Önnte, 


Wohl nur aus befonderen Rüdfichten übergeht der Verfaſſer den 
durh das Dänenthum berbeigeführten gegenwärtigen heillofen Zuftand 
der Schule im Herzogthbum Schleswig mit Stillfchweigen. 


Obgleih wir dem Berfafler nicht in allen feinen Anfihten und 
Auffaffungen beiftimmen fönnen, fo ſcheiden wir doch von ihm mit ders 
jenigen Hochachtung, die ernfte Studien, redliher Wille, chriftlihe Ger 
finnung fletd verdienen, und wünfcen fchließlih, daß alle Prediger mit 
eben jo viel Liebe und Ernft ihre Aufmerkfamkeit und ihr Denken pädas 
gogifchen Dingen zuwenden möchten, wie der DBerfafler es gethan bat. 
Den Lehrern aber empfehlen wir die befprodene Schrift als eine in 
bobem Grade anregende und lehrreiche. 


5. Gefhihtedesdeutfhen Volkeſchulweſens. Bon Dr. H. Heppe. 
5 Bde. gr. 8. Gotha, Friedr. Andr. Pertbes. 1858 —1860. 1. Bd. 344 S., 
2. Bd. 371 ©., 3. Bd. 328 S., 4. Bo. 384 S., 5. Bd. 456 ©. 84 Thlr. 


6. Das Schulwefen bes Mittelaltera und defien Reform im ſechs— 
zehnten Jabrbundert. Mit einem Abdrud von Bugenbagens Schulorbnung 
der Stadt Lübeck. Dargeftellt von Dr. H. Heppe. Marburg, Elwert'ſche 
Univerfitätsbuchhandlung. 1860. 64 u. 32 ©. gr. 8. 15 Sgr. 


Der Herr Berfaffer, Profeffor der Theologie an der Univerfität 
Marburg, bat fib um die Gefchichte der heſſiſchen Kirche durch feine 
aus mübevollen Studien der alten Kirchenordnungen und Kirdenacten 
berporgegangenen Arbeiten ſehr verdient gemacht. Bei dieſen Studien 
bot fih ihm aud reiches Material zur Geſchichte des heſſiſchen Dorf 
ſchulweſens dar, und er verarbeitete daffelbe zu einer Geſchichte des 
Volksſchulweſens in Kurbeffen. Diefe Arbeit führte ihn jedoch weiter, 
und er entfchloß fih, eine Geſchichte des deutfchen Volksſchulweſens zu 
fhreiben, da die Gefchichte diefes „allerwichtigften chriſtlichen Eulturs 
gebietes noch niemald einer ernftlihen und umfaffenden Bearbeitung ger 
würdigt worden war.‘ Die Wahrnehmung, „daß felbft fehr gebildete (?) 
Pädagogen auch nicht eine Ahnung von dem wirklichen Urfprung und 
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von dem gefhichtlichen Entwidelungsgang der Volksſchule hatten“, fteigerte 
feinen Eifer für die begonnene Arbeit, die urfprünglid nur auf zwei 
Bände berechnet war. Am Scluffe des Vorworts bittet der Berfaffer 
noch, zu berüdfihtigen, daß er nicht Pädagog if. 

Die erfte Abtheilung des erften Bandes bringt nun von ©. 1 bie 
278 die Gefchichte des deutjchen Volksſchulweſens im Allgemeinen. Es 
werden für diefelbe drei Perioden angenommen. 1. Bon der Refor« 
mationdzeit bis zum Ende des dreißigjährigen Krieges; 2. bie zum 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts; 3. bis auf die neuefte Zeit. — 
Diefe Abtheilung entfpricht nicht ganz der wirklichen geſchichtlichen Ents 
widelung der deutfchen Volksfchule, da mit dem Jahre 1800 fein Wende: 
punft in diefer Entwidelung eintritt. Auch hätte der Verfaffer die ver- 
einzelten Anfänge der deutſchen Bolksfhule in der Zeit vor der Nefors 
mation nicht ignoriren follen. Wenn er die erfte ‘Beriode mit dem 
Sape einleitet: „dem chriſtlichen Mittelalter war der Begriff der eigente 
lichen Volksſchule fremd‘, fo liegt darin allerdings Wahrheit, aber ebenfo 
wahr ift es dann auch, daß der Reformationgzeit diefer Begriff (wie er 
heut zu Tage gefaßt wird) fremd war. Der Berfaffer beflätigt dies 
Letztere felbft durch das, was er über die Anfichten der Reformatoren 
in. Bezug auf die Schulen beibringt. Man wollte damals vor Allem 
lateinifhe Schulen, und der Bolksunterriht war für die Neformatoren 
weder mehr noch weniger als Katechismusunterricht der Jugend. Diefer 
Katehismusunterricht genügt freilich dem Berfaffer nad feinem rein kirch— 
lihen Standpunkte, um die Entftehbung der Volksſchule ohne Weiteres 
von der Reformation zu datiren; denn ihm iſt die Volksſchule eine „Ans 
ftalt zur Erziehung von Chriſtenmenſchen.“ Unftreitig muß man die 
Anfänge der Bolksihule zugleih auch in den lateinischen Stadtſchulen 
und den damals fogenannten Schreibfchulen fuchen. Noch zur Zeit der 
Reformation beherrſchte die auf dem Latein berubende Bildung felbft einen 
Theil der Stadtbürger, welche gegenwärtig ihre Söhne in die gemöhn, 
lihe Bürgerſchule zu fchiden pflegen, und die fpecififch deutihe Bildung 
hatte damals noch feinen Boden. Wie einfeitig der Begriff der deutfchen 
Schule in der erften Reformationgzeit gefaßt wurde, zeigt unter Anderm 
die „„hriftlihe Ordnung der Stadt Braunfchweig, durh Johann Bugen: 
hagen“ *), nach welcher der Unterricht in den deutfchen Schulen fih nur 
auf die zehn Gebote, den Glauben, das Baterunfer, Taufe und Abend» 
mahl (mit furzer Erklärung) und chriftliche Lieder erfireden follte. In 
derfelben Ordnung wird in Bezug auf die „Juncfrawen Scholen‘ nur 
verlangt, daß die Mädchen ein oder höchſtens zwei Jahr lang täglich 
eine oder zum Höchften zwei Stunden die Schule befuchen follten. Diefer 
bejchränkten Anficht der Reformatoren von dem Bolksfhulunterrichte uns 
geachtet, kann man die Entftehung der Volkoſchule doch von der Refor— 


*) Der Berfafjer fept (3. Bd. S. 236), wie allgemein, diefe Ordnung in 
das Jahr 1531, dem Meferenten liegt aber eine getreue Abfchrift derielben vor, 
mit der Bezeichnung „1528. Wittenberh doch Joſeph Kluck“, ohne daß er 
für jegt im Stande ift, diefe Verſchiedenheit aufzuklären. 
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mation batiren, da durch dieſelbe das Princip allgemeiner Bildung der 
Zugend in Städten und Dörfern aufgeftellt wurde, das feit Karl d. Gr. 
durh Schuld der Kirche mehr oder weniger in Bergeffenheit gefoms 
men war. 

Was nun die Ausführung der Geſchichte der Volfsfhule in den 
angenommenen drei Zeitabjchnitten betrifft, fo verdient diefelbe den Namen 
einer Geſchichte eigentlih nit. Es fehlt dazu ſowohl die Vollſtändig— 
keit, als auch die pragmatiiche Darftellung. Es find im Grunde Ein- 
zeinheiten, mit welchen fih der Verfaſſer beſchäftigt, und aud über Diefe 
erfährt man Neues im Grunde nicht, und nur für bereits Befanntes 
werden einzelne neue Belege beigebradt. Es hat dem Berfafler offenbar 
an ausreichender Kenntniß der Quellen gefehlt, die in den Kirchens und 
Schulorduungen nicht allein, fondern auch im gleichzeitigen Schriften, 
namentlih über Schulangelegenheiten, und in Schulbühern zu fuchen 
find. Offenbar ift der Berfaffer etwas zu eilig an eine „Befchichte der 
deutfchen Volksſchulen“ gegangen, da ihm fogar das in den drei legten 
Bänden aufgehäufte Material erft nach dem Drude des erfien Bandes 
zugegangen zu fein fcheint. 

Um unfer Urtheil zu belegen, reicht fchon die Angabe des Inhalts 
der einzelnen Paragraphen bin. Die erfte Periode hat deren nur zwei, 
1. die Entftehung und der urjprüngliche Begriff der Volksſchule; 2. Die 
Beihaffenheit des Volksſchulweſens in diefer Periode (auf 8 Seiten fehr 
dürftig dargeftellt). Die zweite Periode nimmt den meiften Raum ein 
(S. 39—257). Sie enthält folgende Baragrapben: .1. Herftellung der 
Volksihule und Erweiterung des Begriffs derfelben durch den Spener- 
Franke'ſchen Pietismus. 2. Die Bürgers und Realihule. 3. Der Philans 
thropinismus Baſedows. 4. Die Schule zu Nachterſtädt. 5. Die Ent 
ftehbung des Volksſchulweſens im katholiſchen Deutichland. 6. Die Reform 
des Schulweiens im katholiſchen Reichs⸗Stift Neresheim. 7. Die Reform 
des Volksſchulweſens in Böhmen, 8. in Defterreih durch Felbiger und 
Schulſtein. 9. Das öfterreichifche Volksſchulweſen nah 1780. 10. und 
11. Rochow. 12. Allgemeines über die weitere Geſchichte der Volks— 
ſchule. 13. Lehrmethode im Allgemeinen, 14. im Einzelnen. 15. bis 
19. Induftriefhulen. Sonntagsfhulen. Waifenerziehung. BellsLankafterfche 
Lehrmethode. Schulfefte. 20. Schullehrerfeminarien. 21. Wirkliche Bes 
fchaffenheit der gewöhnlichen Volksſchulen und der Bolfsjchullehrer um 
das Jahr 1800. — Wir fügen diefem Zeitraume noch einige Be: 
merfungen bet. 

Das katholiſche Volksfchulmefen hat der Berfaffer nicht ganz gerecht 
beurtheilt.. Allerdings gab zur Schulreform in den katholiſchen Landen 
die Reformation den Anftoß, aber an vielen Orten war ein reges Stres 
ben dafür fihtbar und ſchon vor den Sefuiten war man für den Volls⸗ 
ſchulunterricht bejorgt. 

Einzelnes, 3. B. die Unterrichtsreform des Domberrn v. Rochow, 
die Schule zu Nachterſtädt, ift für eine überhaupt nur 278 Geiten um 
faſſende allgemeine Gefchichte der deutfchen Volksfchule zu breit behandelt 
während Anderes, 3. B. die Lehrmethode, die Schullehrerfeminarien, zu 
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dürftig abgefunden find. In dem Paragraph über die Lehrmethode im 
Allgemeinen wird nur von der Rochow'ſchen Lehrart gefprochen, und in ' 
dem Paragraphen über die Lehrmethode im Einzelnen nur vom Unters 
richt im Leſen (ziemlich ausführlih), Schreiben, Rechnen, Turnen und 
über die Schuldigeiplin. 

Bei der dritten Periode, von 1800 an, geht dem Berfaffer plötzlich 
der Stoff aus. Diefelbe umfaßt überhaupt nur 20 Seiten, wovon 9 
auf Peſtalozzi, 3 auf einen Rüdblid auf die verfchiedenen Stadien in 
der Entwidelung des Volksſchulweſens kommen, und die legten 8 Seiten 
mit „Allgemeines über das Volksſchulweſen in den erſten Jahrzehnten 
des 19. Jahrhunderts’ ausgefüllt werden. 

Es fehlt und gegenwärtig Raum und Zeit, um die großen Mängel 
diefer „Geſchichte des deutichen Volksſchulweſens im Allgemeinen’‘ hervors 
zubeben. Indeß wird dies auch kaum nötbig fein, da ſchon aus dem 
gegebenen Referat wohl zur Genüge bervorgebt, daß der Preis einer 
wirklichen Gefhichte des deutfchen Volksſchulweſens noch zu erwerben ift. 
Dazu gehört aber genauere Kenntniß und umfaffendere Benugung der 
Quellen, Bollftändigfeit in Betreff der verfchiedenen Schulverhältniffe, 
pragmatijche Verknüpfung der Thatfachen und von pädagogifchen Geifte 
geleitete Unterordnung des Einzelnen unter das Allgemeine. 

Höchſt ſchätzbare Beiträge zu einer ſolchen Gefhichte der deutfchen 
Volksſchule enthält die zweite Abtbeilung des vorliegenden Werfes, Die 
ſich mit der „Geſchichte des Volksſchulweſens in den einzelnen Zerritorien 
Deutihlands‘' beihäftigt. igentliche Geichichte giebt der Verfaffer frei—⸗ 
lih auch bier nicht, wohl aber eine reiche Materialienfammlung dazu. 

Den Reft des erften Bandes (von ©. 281 an) und S. 1—26 
des zweiten füllt Kurheſſen; dann folgen im zweiten Bande weiter 
Heflen-Darmftadt, Würtemberg, Königreib Sachſen, Gotha, 
Beimar, Waldeck — im dritten Bande: Preußen, Hannover, 
Braunfhweig, Naffau, Lippe: Detmold, Schaumburg- 
Lippe; — im vierten: Baiern, Baden, die beiden Medien» 
burg; — im fünften endlih: Meiningen, Altenburg, Anhalt, 
Schleswig und Holflein, Hamburg, Lübeck. Da das Werk 
geihloffen ift, werden wir durch den Berfaffer über. die noch fehlenden 
Staaten nichts erfahren. 

Diefe Mitteilungen über die Entwidelung des Bolfefhulmefens 
der genannten Staaten find von ungleihem Wertbe, je nachdem die 
_ Quellen mehr oder weniger reichlich. floffen. Die über Kurheſſen find 
unftreitig am genaueften, da bier dem Berfaffer alle Hülfsmittel zu Ges 
bote ftanden. Zu bedauern if es, daß der Verfaſſer nicht bei jedem 
Staate die Quellen, aus denen er fchöpfte, genauer bezeichnet hat; denn 
dies zu wiſſen, wäre doch für einen künftigen Gefchichtfhreiber der Volks⸗ 
ſchule von größter Wichtigkeit. In der Borrede zum vierten und fünften: 
Bande nennt er zwar eine Reihe von Männern, die ihn durh Mits 
theilungen unterflüßt haben, und darunter find Sculmänner, deren 
Namen einen guten Klang haben; aber man erfährt nicht, wie groß der 
Antheil ift, der ihnen an den Mittheilungen zufommt. Ebenſo erwähnt 
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der Berfaffer mehrerer Regierungen, die ibm Schulacten anvertraut haben, 
aber er bezeichnet fie nicht näher. Man weiß daher immer micht, wie 
man mit der Zuverläffigkeit des Mitgetheilten daran if. Diefelbe zu 
prüfen, ift Referent natürlich nicht im Stande, da hierzu actenmäßige 
Kenntniß erforderlich wäre. Nur beim Großherzogthum Weimar, über 
welches dem Berfaffer einige Acten vorgelegen zu haben fcheinen, ift uns 
aufgefallen, daß die Bereinigung des Inſpectorats des Seminare mit 
dem Directorium der Bürgerfchule in das Jahr 1820 oder gleich nach— 
ber gefept wird, während diejelbe doch erſt 1825 flattfand, in welchem 
Zahre die Eröffnung der Bürgerfhule flattfand. 

Die Borrede zum fünften Bande fchließt mit den Worten: „Die 
Unvolltommenheit meiner Arbeit fann Niemandem jo klar vorliegen, als 
mir ſelbſt. Schon als ich fie begann, leuchtete es mir ein, daß ih nur 
etwas fehr Mangelhaftes würde liefern können. Uber es genügt mir 
do, denen, weldhe das hehre Amt der Volkserziehung verwalten, bier 
einen Levitendienft geleiftet und diejenige Seite des deutjchen Cultur—⸗ 
lebens einigermaßen beleuchtet zu haben, welche der Stolz der deutfchen 
Nation und die fiherfie Bürgfchaft ihrer Zukunft und ihrer weltgefchichts 
lihen Miffion in der Zukunft if.’ 

Nr. 5 iſt gemwilfermaßen eine Ergänzung des größern Werkes, 
namentlich in Bezug auf die Zeit vor der Reformation, von Karl d. Gr. 
an. Der erfte Abfchnitt verbreitet fi über das Schulwefen des Mittels 
alters (1. Die Schulreform Karls d. Gr. 2. Die Klofter- und Doms 
fhulen. 3. Die Parochial- und Stadtfhulen. 4. Die Schreib» und 
Rechenſchulen. 5. Töchters und Bolksihulen). Der zweite Abfchnitt ift 
überfchrieben: „Die Reform des Schulweſens im fechszehnten Jahr⸗ 
hundert” (1. Zuftand des Schulmefens unmittelbar vor der Reformation. 
2. Diereformatorifche Jdee des Unterrichtawefens. 3. Die allmählihe Ber» 
wirflihung der reformatorischen Idee des Unterrichtsweſens). Auch bier 
darf man biftorifche Vollftändigkeit und biftorifchen Geift nicht erwarten, 
obgleich das Bekannte überfihtlih zufammengeftellt ik. Wenn der Ber 
faffer S. 41 wiederholt, daß der Begriff der Volksſchule dem Mittelalter 
fremd geweſen fei, fo bemerken wir dagegen, daß diefer Begriff, wie die 
Reformatoren ihn. zuerft faßten, fich bereits zu Karls d. Gr. Zeit und 
noch nad ihm findet. 

Als Beilage, mit befondern Seitenzahlen, ift Bugenhagens Lübecker 
Schulordnung von 1531 (in niederdeuticher Sprache) abgedrudt. 

7. Die Berliner Realfhule und die fatholifhen Schulen Schlefiens und 
Defterreichs von K. Bormann. Befonderer Abdrud aus dem Schuiblatte 
für die Provinz Brandenburg. Ausgegeben am 12. März, dem Geburtstage 
A. H. Francke's. Berlin, in Comm. bei Wiegandt u. Grieben. 1859. 23©. 5 Ser. 


Aus Schulprogrammen Heders und Aufzeichnungen des Abts 
von Felbiger wird bier von Neuem nachgewiefen, daß und wie die 
Berliner Realfhule vor hundert Jahren Veranlaffung gegeben bat zu 
der Berbefferung der katholiſchen Schulen Schlefiens und Deftreiche. 


8. Leben und Wirken des Regierunge=- und Schulratbs Wilhelm von 
Türk, von ihm ſelbſt nicdergejchrieben als ein vVermächtniß an die von 
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ihm una Baifenbäufer, und nach feinem Tode herausgegeben von 
Re ee un se ers. Potsdam, 1859. Verlag von Auguft Stein. 


* a Mike Selbfibiographie gehört zu den ausgezeichnetern 
Anhängern und Verbreitern der Peſtalozzi'ſchen Pädagogik und war einer 
der verdienteften Schulbeamten in Preußen. Ihm verdankt das Volks— 
ſchulweſen in zwei Regierungsbezirfen Anregung und Förderung in nicht 
gewöhnlihem Grade;. nad) feinen Vorfchlägen find zwei Seminare, zu 
Potsdam und Reuzelle, eingerichtet worden; er hat wejentlih mitgewirkt 
bei der Errichtung der fädtifchen Gewerbichule zu Berlin, er ift der 
eigentliche Gründer des Givils Waifenhaufes in Potsdam, und auch dem 
Zurnen und der Verbreitung des Seidenbaues mendete er feine Aufs 
‘merffamfeit zu. v. Türf war am 8. Januar 1774 zu Meiningen ges 
boren, widmete fih ter Rechtswiſſenſchaft, trat 1794 als Mitglied der 
Juſtiz⸗-Kanzlei in Medienburg »Stretig’jche Dienfte, wo in ihm durd 
äußere Beranlaffung der Vorſatz reifte, ſich der fittlichen und religiöfen 
Bildung des gemeinen Mannes nach beften Kräften anzunehmen. Im 
Sabre 1800 mußte er mebenbei die Beforgung der Schulfachen über: 
nehmen und er fuchte fi deshalb mehr und mehr mit Schule und Unter« 
richt befannt zu machen, beſuchte zu diefem Zwede auf einer Reife im 
Jahre 1804 die Schulanftalten zu Gotha, Schnepfenthal, Frankfurt a. M. ꝛc., 
namentlid diejenigen, worin er die damals Aufjehen erregenden neuen 
Methoden von Tillih, Dlivier, Pefalozzi, BPöhlmann dur 
eigene Anihauung und Beobachtung kennen zu lernen Gelegenheit fand. 
Er trat mit vielen befannten Pädagogen und Schulmännern in perjöns 
lihen Verkehr und dehnte feine Reife bis in die Schweiz zu Peſtalozzi 
aus, der eben nah Münden: Buchfee überfiedelte. Hier ließ er ſich 
namentlih von Joſeph Schmid in der Methode unterrichten. Im 
"folgenden Jahre trat er als Juſtiz- und Confiftorials Rath in oldens 
burgifche Dienfte, widmete fih aber hier nebenbei mehr und mehr der 
Erziehung und fuchte die Peſtalozzi'ſche Lehrart zu verbreiten. Im Jahre 
1808 legte er feine Stelle nieder, um fi ganz der Sache der Erziehung 
hinzugeben. Er ging in die Schweiz und errichtete zuerft in Dverdun, 
wohin Peftalogzi feine Anftalt verlegt hatte, dann in Bevey eine Ers 
ziehungsanftalt. Im Jahre 1815 trat er endliy als Schulrath zu 
Sranffurt a. d. O. in preußifhe Dienſte. Er ftarb zu Glienide ‚bei 
Potsdam am 30. Juli 1846. Seine Selbfibiographie, in der fih 
mancher lehrreihe Wink über Jugenderziehung findet, verdient von den 
Lehrern gelefen zu werden. 


9. Ehrenfpiegel des Schullehrerftandes. Die fünfzigjäbrige Amts— 
Jeanne des Herrn Adam Willibald Preis, Stadi:Eantors und 
berlehrers in Baiersdorf. Befchrieben von za: Bläfing. Erlangen, 

Derlag von Theodor Bläfing. 1859. 40 ©. gr. 4 Sgr. 

Die hier unter Mittheilung der Reden, Gefänge und Gedichte ger 
fhilderte Jubelfeier, die am 26. September v. 3. flattgefunden hat, 
macht dem Jubilare große Ehre, indem fie ein fprechendes Zeugniß ab» 
legt für bie Tüchtigkeit und fegensreihe Amtswirkſamkeit deſſelben, die 

ꝓad. Jahresberiht. XII. 38 
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von allen Seiten mit fo viel Hochachtung und Liebe anerfannt worden 
if. Möchten fih doch recht viele Lehrer einer ähnlichen Jubelfeier zu 
erfreuen haben! 


10. Grziebungslebre von Dr. ©. U. Miele, geweienem Seminarrector 
in Eßlingen, jegt Pfarrer in Loffenau. weite, verbefjerte Auflage. Stuit- 
garı, Franckh'ſche Berlagshbandfung. 1359. 23538. gr. 8. 1 Ihr, 

11, Abriß der Erziebungslehre, zunächſt als Unterlage für den Inter 
richt in evangeliihen Schullebrer-Geminarien nach den beiten Quellen und 
eigenen ra Anden entworfen von J. S. H. Harleß, Seminar- Jafpecter 
in Schwabah. Heft 1. Nürnberg, 1859. Job. Phil. Raw'ſche Bude 
handlung. 82 S. 8. 10 Sgr. 

Ihrem Zmwede nah darf man in feiner der beiden Erziehungsiehren 
ein neues Syſtem der Erziehung fuchen. Die Berfaffer beider folgen 
den Führern, die ihnen ihrem individuellen Standpunfte gemäß als die 
zuverläffigften erjcheinen, und verbinden damit das, was fie durch eigenes 
Denken und eigene Erfahrung an Erziehungsanfihten gewonnen haben. 

Mr. 10 macht einen befondern Theil von „Neue Enchklopädie der 
Wiffenihaften und Künfte‘ aus und iſt auf das fogenannte gebildete 
Publikum berechnet. Daher bat der als denfender Schulmann vortheils 
baft befannte Berfaffer auch nicht eine befondere Art der Erziehung oder 
der Schulen im Auge, jondern verbreitet fi über das ganze Gebiet 
derfelben. Aus demfelben Grunde hat er auch nicht geglaubt, die ein» 
zelnen Seiten der Erziehung in wiffenfchaftliher Schärfe darzuftellen, 
vielmehr ift feine Auffaffung mehr populärspraftiih, wie es fih für 
einen gemifchten Leferfreis am Beften eignet. 

Nah einer Einleitung, in welcher vom Menfchen ald Gegenftand 
der Erziehung, von dem oberften Princip der Erziehung und von der 
Erziehung des Menſchen durch Familie, Schule, Kirche und Staat die 
Rede it, wird in drei Kapiteln von der Kindheit, dem Knaben— 
alter und dem Fünglingsalter gehandelt, und auf den legten 50 Seiten 
ein Abriß der Geſchichte der Erziehung gegeben. 

Der Berfaffer feht noch auf dem gegenwärtig mehr oder weniger 
verlafjenen Standpunfte, nah welhem eine Erziehung im meiteften, 
engern und engfien Sinne unterfchieden wird. Erziehung des Menſchen 
durch Kirche, Staat, Leben x. ift nur Erziehung in uneigentlicher Bes 
deutung und follte in einer Erziehungslehre gegenwärtig nicht mehr vor— 
fommen. Schon die Untericheidung von Erziehung im weitern und engern 
Sinne ift geeignet, in die Darftellung der Erziehungsiehre Unklarheit 
zu bringen. — Das oberfte Prineip der Erziehung jegt der Verfaſſer 
in die naturgemäße Erregung und Förderung der bemußten freien Selbf- 
thätigfeit des Zöglings an dem Gegenftande der Außen» und Innenwelt (?), 
auf daß er zu einer richtigen Selbfterfenntniß gelange, und hiedurch zur 
freien Selbfibeffimmung in Verwirklichung des höchſten Gutes. Das if 
weder materiell fehr Far, noch formell genau. Wie darf die Naturgemäßbeit 
fhon im oberften Principe erfcheinen, da es erft Sache der Erziehungs 
lehre ift, nachzuweiſen, worin das naturgemäße Erziehungsverfahren bes 
ſteht? Und warum iſt gerade die formelle Hauptjache vergefien, nämlich 
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die abſichtliche Einwirkung bereits erzogener Menſchen auf den Bögling ? 
Denn e8 muß doc wohl allgemein anerfannt werden, daß gerade hierin 
das Wefen der formalen Erziehungsthätigkeit liegt, wenn die Erziehung 
nicht etwas. ganz Nebelbaftes fein fol. Unftreitig ift der Verfaſſer in 
der Beftimmung des oberften Erziehungsprincips weniger glüdlich gewefen 
als mandye feiner Vorgänger. 

In das Kapitel, welches vom Knabenalter handelt, ift die gefammte 
Unterrichtsiehre und Schulfunde verwebt, foweit es die Rüdfiht auf den 
Leſerkreis erforderte. Jene aber, oder die Unterrichtslehre, ſcheint uns 
weder Mar genug, noch dem Bwede des Buches entſprechend dargeftellt 
zu fein. Als Freund von ineinander geſchachtelten Begriffen unterfcheidet 
der Berfaffer eine Methode im weitern und engern Sinne; es ift aber 
fhwer, zu ergründen, wie er fi den Unterſchied beider gedacht hat. 
Wenn wir nit irren, fo meint er mit der Methode im mweitern Sinne 
den — Lehrplan. 

Das Berhältniß der Schule zu Staat und Kirhe wird dahin bes 

Rimmt, daß die Schule, obſchon die Gemeinde an ihr zunächſt beteiligt 
erfcheint, im Großen und Ganzen mejentlih Staatsanftalt fei, aber im 
wahren Staatsinterefie liege es, daß ſich die Kirche der Schule thätig 
annehme, meshalb er auch der fogenannten Emancipation der Schule 
von der Kirche nicht das Wort redet. Webrigens find die Anfichten des 
Berfaffers über diefen Punkt im Ganzen unparteiifh und wohlwollend 
gegen Schule und Lehrer. 
Ungeachtet der von uns gemachten Ausftellungen und anderer, die 
fih noch machen ließen, erkennen wir gern an, daß der Berfaffer einen 
freien Standpunft einnimmt, maßhaltend urtheilt, genaue Kenntniß des 
Unterrichts beurfundet, fobald er auf das praftiiche Gebiet fommt, und 
aus feiner Erfahrung und feinem Denken viel Wahres und Beherzigenss 
werthes bietet. 

Der Abriß der Erziehungslehre unter Nr. 11 if für Schullebrer- 
Seminarien beftiimmt und ruht ganz auf chriſtlich-dogmatiſchem Grunde, 
‚Dem Berfaffer ift felbft der leibliche Tod mur eine Folge der durch die 
‚Sünde in die Seele gepflanzten Kranfpeit, und er bezeichnet den chriſt⸗ 
lihen Glauben als Glauben an den dreieinigen Gott. Wie fe wir 
auch überzeugt find, daß die Erziehung hriftliher Kinder nur dann die 
rechte ift, wenn fie vom Geifte des Evangeliums getragen und durds 
drungen wird, fo fheint es uns diefer Erziehung doch nicht förderlich 
äu fein, wenn man fie auf kirchliche Dogmatik gründet. 

In der kurzen Einleitung wird von Erziehung im weitern und 
engern Sinne geſprochen, und von der leßtern gejagt, daß fie es mehr 
mit Gefiunung und Gefittung zu thun habe, während der Unterricht 
(ein. Theil der Erziehung im weitern Sinne) zunähft auf das Erfenntnißs 
vermögen gerichtet fei. Dieſe Unterjceidung ift durchaus unflar, wie 
fhon die Flidwörtchen „mehr“ und ‚„zunächf‘‘ zeigen; fie if aber auch 
innerlich unwahr. Der Berfaffer wird wohl ſelbſt den Unterricht im 
Chriſtenthume für verfehlt halten, wenn derjelbe es ſich nicht als Haupt: 

38* 


596 Allgemeine Pädagogif. 


aufgabe feßt, in dem Schüler hriftliche Gefinnung und Gefittung zu 
erzeugen. 

Bor der Darlegung des Erziehungsverfahrens werden drei Bor 
fragen beantwortet: Wozu foll erzogen werden? Wer foll erzogen wer» 
den? Wer erziebt und ſoll erziehen? Auf die erfie Frage wird als Ziel 
der Erziebung „chriſtliche Charakterbildung angegeben, was als gleich 
‚bedeutend mit „Begründung aflfeitiger ächtchriftliher Bildung‘ oder 
mit „Erziehung chriftliher Freiheit‘ genommen wird. Uns fcheint diefe 
Beſtimmung des Zieles der Erziehung zu weit, und der Erziehung das 
mit eine Aufgabe geftellt zu fein, die ihr nur zum Theil zugewieſen 
werden fann. Bei Beantwortung der zweiten Borfrage wird das menjch- 
liche -Wefen überhaupt und deſſen Modiflcation bei der Jugend, durd 
das Geſchlecht und die Individualität betrachtet. Der Berfafler erfennt 
feine der ertremen Anſichten, deren eine dem Menſchen eine grundböfe, 
die andere eine grundgute Natur zufchreibt, als richtig an, aber an dem 
evangelifhen Dogma von der bis in’s Innerfte binein dur die Sünde 
‚verderbten Natur des Menichen, die der Heiligung bedürfe, hält er feſt. 
Ohne diejes Dogma beftreiten zu wollen, ſcheint uns daffelbe doch nicht 
zu einer Grundlage der Erziehung geeignet zu fein. Die einzelnen Func⸗ 
„tionen der Seele find wohl etwas zu fehr nad dem alten flarren Syſteme 
"der Seelennermögen aufgezählt. In der Beantwortung der dritten Bor 
‚frage tritt uns nun aud eine Erziehung im weiteften Sinne entgegen, 
denn nicht blos Menfhen oder die Anftalten in Haus und Schule, fon» 
dern auch die bürgerlihen und kirchlichen Ordnungen, das Leben, ja 
Gott werden als Erzieher bezeichnet. Gegen das, was im Grunde das 
mit gemeint it, haben wir natürlich nichts einzuwenden; wohl aber if 
es ung unbegreiflih, wie auf ſolche verjchwimmende Begriffe eine Er: 
ziehungslehre gegründet werden fann; dies wird au nur dadurch mög⸗ 
lich, daß man, wie es der Berfaffer unmittelbar darauf ausdrüdlich ge⸗ 
than hat, diefe Erziehung im meiteften Sinne wieder fallen läßt. 

Die Erziehungslehre felb oder die Darftellung des Erziehungsvers 
fahrens behandelt im erften Haupttheile die Erziehung im engern Sinne, 
und im Befondern die „Zuchtmittel“, die Körperpflege, das „Zwiſchen⸗ 
gebiet der Spiele“ und die fittlihe Pflege, womit das erfte uns vorlie⸗ 
‚ gende Heft abjchließt. 

12, — J— der Erziehung, mit beſonderer Berückſichtigung der an- 
ftaltlihen Mädchenerziehung. Eine anläßlich der Gründung einer Mädchen» 
Erziehungsanſtalt aus dem Legate des jel. J. R. Schnell von der hoben 
Regierung des Kantons Bern gefrönte Preisfchrift von Dr. J. 3. Bogt. 
Bern, Harald Blom. 108 S. 8. 18 Ser. 

Bon den ſechs Abjchnitten diefer vortrefflichen Schrift find die drei 
erſten der Darlegung der theoretifchen Anfihten des Berfaflers über Gr» 
ziehung im Allgemeinen und über weibliche Erziehung im Befondern ge 
widmet. Das Ziel der Erziehung wird in Selbſtſtändigkeit, das ber 
chriſtlichen alſo in chriſtliche Selbſtſtändigkeit gefeht. Diefes 
Biel vollendet fih in drei Momenten als Selbſtachtung, Selbfter- 
baltung und Selbftbeffimmung. Die Pädagogik ſcheidet fi hier 


Allgemeine Pädagogik 597- 


nad in drei Haupttbeile, nämlih: in die Seinslehre, melde den zu, 
erziebenden Menfchen nad feinen Anlagen und Lebensfunctionen betradhs 
tet, die Erziehlehre, welde den in der Entwidelung begriffenen 
Meniben, beziehungsweife das auf ihn Einwirkende in's Auge faßt, 
und die (chriftliche) Lebenslehre, welche es mit dem erzogenen Mens, 
hen in feiner Beſtimmungserfüllung zu thun bat. Die Seinslehre 
zerfällt in die Lehre vom Jeiblihen Sein (Somatologie), in die 
Lehre vom feelifhen Sein (Pſychologie) und in die Lebre von den 
Seinsbeziebungen (Etbnograpbie). Die Erziehlehre ſcheidet fid 
in die pädagogifche Stofflehre (Methodik), und die pädagogiſche Zwed» 
lehre (Erziebungsölonomie), Die Lebenslehre endlih ums 
faßt das religiöfe, berufliche und fociale Leben. 

- Da der Berfaffer unter chriſtlicher Selbftftändigfeit den Inhalt 
hriftlicher Lebenspragis, alfo ein wahrhaft chriftlihes Leben verfteht, fo 
if fein Erziebungsprincip nur im Ausdrud, nicht nah feinem wejents 
liben Inhalte neu; die von ihm gegebene Gliederung der Bädagogif if 
aber ſicher falfch, da die fogenannte Seinslehre der Pädagogik zwar als 
Grundlage (jedoch nicht einmal als die einzige) dient, aber nicht in 
den Umfang derjelben fällt, und die „Lebenslehre“ (fo weit wir den 
Berfaffer, der fih nicht weiter darüber erflärt bat, verfiehen) ganz 
außerhalb des Kreifes der Pädagogik liegt, die der Verfaſſer (dem fich 
mehr und mehr feftftellenden Sprachgebrauche nicht gemäß), bald mit 
Erziehung, bald mit Erziehungslehre gleihbedeutend nimmt. ns 
dem er der Pädagogik jenen alzumeiten Umfang giebt, fcheint der Ver— 
faffer mit fich jelbft in Widerfpruch zu treten, da er gleih auf der 
erfien Seite es abweij’t, den Begriff der Pädagogif mit dem der Mens 
fhenerziehung (wohl richtiger Menjchenbildung) zufammenfallen zu laffen, 
und fie nur auf die Kindererziehung bezogen wiſſen will, 

Unjprechender, als die theoretifchen Undeutungen über Erziehung 
überhaupt, aber im Wefentlihen auch nicht neu, ift das, was das 
zweite Kapitel: über die Mädchenerziehung im Befondern giebt. - Daß. 
die Erziehung des Mädchens nah Anlage und Berfabren planmäßig 
Bezug zu nehmen habe auf den fünftigen Lebensberuf als Gattin, Mut- 
ter und Hausfrau, ift ſchon oft ausgefprodhen worden. In der Aus: 
führung wird die praftifhe Seite befonders, und gewiß nicht mit Uns 
recht, hervorgehoben, wenn es Ref. auch noch zweifelbaft ift, ob popu— 
läre Küchenchemie in die Mädchenſchule gebört. 

Bon dem dritten Abjhnitte, der von der erzieherifhen Zudt 
handelt, if Ref. wieder weniger befriedigt worden. Der Berf. führt 
zunähft eine ganze Reihe von Begriffsbeftimmungen der Schulzuct 
und der Zucht von Pädagogen an, und fagt darüber, daß fie bald 
mehr oder weniger übereinfimmend, bald auseinandergebend, alle aber 
zu allgemein feien. Gr ſelbſt ſieht die Schulzucht (— giebt e8 denn 
aber blos eine Schulzucht? —) an al® einen durch des Menfhen Bers 
fündigung bedingten Apvendig zur Erziehung im engern Sinne. 
Dieſe letztere bezeichnet er als die planmäßige Bildung des Zöglings 
zum ſelbſtſtaͤndigen Erfüllen feines Lebensberufes, die Disciplin das 
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gegen als zwedrichtiges Hinbeflimmen der Irrungen in bie erziehung® 
mäßige Entwidelungsbahn. Huchtmittel find ibm daher auch nur Belobs 
nungen und Strafen. Offenbar ift der Berfaffer in die Entwidelung 
des Kindes nicht tief genug eingedrungen und bat fih das Weſen der 
Erziehung nit genug Far gemacht. Uebrigens ſpricht er fih über bie 
Zucht in feinem Sinne recht verfändig und gemüthlih aus, wenn aud 
Ref. den Srundfag: „Wer nicht arbeitet, fol auch nicht eſſen“, nicht, 
wie der Berfaffer, unbedingt zur Anwendung empfehlen möchte. 

Die drei legten Abfchnitte befchäftigen fi) mit der fpeciellen Frage, 
die durch das zur Errichtung einer Erziehungsanftalt für arme Mädchen 
beflimmte Bermähtniß von J. R. Schnell hervorgerufen worden if. 
Der Berfafler ſchlägt eine eben fo einfadhe, als practifhe und zwedmäs 
ßige Einrihtung für die projectirte Erziebungsanftalt vor, daß feine 
Schrift fhon darum als wirklich preiswürdig anerfannt werden muß. 
Er will fein großes Anftaltsgebäude, in welder fämmtlihe Mädchen 
untergebracht werden, fondern Heine Familienbäufer für höchftens zehn 
Kinder mit einer Hausmutter. Für hundert Kinder würden demnach 
zehn folder Familienhäuſer zu errichten fein, die das Schulhaus umger 
ben. Baums und Gemüfe- Gärten, Spielplaß zc. werden natürlid auch 
gefordert. Dringend zu wünfchen wäre es, daß umfangreihe Erziehungss 
bäufer (3. B. Waifenhäufer) fih diefem Plane gemäß einrichteten; fie 
würden dann ungleich größern Segen ftiften. 

Schließlich erwähnt Ref. noh, daß des Verfaſſers Anfihten über 
Erziehung von Acht chriſtlichem Geifte getragen werden, ber eben fo weit 
von dem alltäglihen Rationalismus, wie von der neumodifchen Recht⸗ 
gläubigfeit fich entfernt hält. 


13. Einfadungsfhrift zu der am 26.—29. März 1860 flattfindenden dffent- 
lichen — der Muſterſchule in Franffurt a. M. Bon dem Director 
der Anftalt, Dr. C. Kühner. Inbalt: 1. Standesmäßige Erziehung. 
2. Schulnadrichten. Frankfurt a. M. Sauerländer 1860, 64 ©. 8. 


Der Berfaffer hat uns in jedem feiner Jahresprogramme mit einer 
intereffanten Abhandlung aus dem Gebiete des allgemeinen Erziehungs: 
weſens befchenft, und auch die in dem diesjährigen befpriht auf 30 ©. 
in für den Zwed genügender Bollftändigkeit einen Gegenftand, welcher 
die Aufmerffamfeit des Pädagogen auf fih zu ziehen geeignet ift, zumal 
in einer Beit, wo von einer Seite ber das Princip der Gleichheit aud 
auf das Gebiet der Schule ausgedehnt werden möchte. Es wird audges 
ſprochen, bezw. nachgewiefen, daß Berufsfhulen eine felbfiverfiänd» 
liche Nothwendigfeit find, und dag auch Standesfhulen, wenn aud 
nicht in dem Sinne und Umfange früherer Zeiten, volle Berechtigung 
haben. Denn es ſei für keinen Theil ein Bortbeil, wenn die Kinder 
gebildeter und ungebildeter, reicher und armer Eltern dieſelbe Schule bes 
ſuchten. Der Berfaffer will aber, indem er Standesfchulen für noth— 
wendig hält, feine faftenmäßige Ausſchließung; es joll vielmehr auch den 
Kindern der untern Stände erleichtert werden, eine ihren Anlagen und 
Neigungen entiprechende höhere Bildung ſich anzueignen, durch deren 
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Hülfe fie fih über den Stand ihrer Eltern emporfchwingen fönnen. Ref. 
glaubt, daß man dem Berfaffer beiftimmen fann und wird. 


14 Ueber Hriftlihe Erziebung von J. Mänß, ewang. Paſtor zu 
nal Schwarzlofen. Stendal, Franzen und Große. 1859. 16 S. 8, 
24 Sur. 


15. Ueber das göttlihe Band, mweldes Eltern und Kinder verbindet. 
Nah Lukas ?, 41—5?. Bon J. H. Staudt, Pfarrer in Kornthal. Zum 
Beten der Kinderbeilanftalt in Yudwigsburg und Wildbad. Bweiter Abs 

druck. Budwigdburg, Ferd. Riehm. 1859. 20 ©. 3. 2 Ser. 

16. Laffet die Kindlein au mir fommen! Mark, 10, 14. Gin Wort 
der Liebe an Bäter und gätter, von Friedrich von der Heydt, Lehrer 

in Meiderid bei Ruhrort. Nebit Vorwort von Herrn Pfarrer Brän in 
Neukirchen. U. u. d. Tit.: Dein Reih fomme! Matıb. 6, 10. Gine Bes 
leuchtung verfchiedener Lebensfragen auf dem Gebiete des Reiches Gottes 
für Jedermann. Zweites Heft: Die Kinderzudt. Ruhrort, Andreä und 
Eomp. 0.9. 458 8 1Sgr. 


Diefe drei Schriftchen geben Winke, Rathfchläge und Ermahnungen 
in Bezug auf häusliche Erziehung vom Standpunkte des Evangeliums, 
und verdienen empfohlen zu werden. Das zulegt genannte ift zum Beften 
einer Lehrers Waijen» Kaffe veröffentlicht. 


17. Bodurd kann das Haus die Thätigkeit der Schule unter- 
Rügen? Gine Schulrede von Prof. Heinrih Julius Kümmel, Direc 
tor des Gymnafiums und der Realjhule in Zittau. Zittau, 1860. Ver— 
lag von Ernft Förſter. 16 ©. gr. 8. 


Der Berfaffer beantwortet die aufgeworfene Frage dahin: 1, durch 
offene Mittheilungen über die von ihm (dem Haufe) ausgehenden Zög» 
linge; 2. durch williges Anertennen ihrer (der Schule) Einrichtungen 
und Forderungen; 3, durch würdige Geftaltung der eigenen Lebens- 
formen. 


18. Künnie pädagogifhe Briefe aus der Schule an das Elternhaus. 
on Dr. Hauſchild, confirm. Zehrer an der dritten Bürgerfdhule und 
Director einer böhern Töchtetſchule nebſt Elementar: und Spielfhule zu 

Leipzig. Bremen, 1860. Heinrich Strad. 350 S. 8. 1 Thlr. 

19. Der Pädagogifhen Briefe aus der Schule an das Elternhaus zweite 
Sammlung. Reunte Schulfhrift von Dr. Ernft J. Haufchild zc. Keip- 
zig, A. Edelmann. 1860. 44 ©. 3. 

20. Briefe det Schule an das Haue. Baufteine zur Eintracht zwiichen 
bäusliher und öffentlicher Grziehung. Bon einem Freunde der Bollser: 
ziehung. Leipzig und Heidelberg, &. F. Winter'ſche Verlagehandlung. 
1860. M ©; 8. 6 Ser. 

Es wird wohl allgemein zugeftanden werden, daß ein freundlicher 
Verkehr und möglichfle Mebereinftimmung zwifchen Schule und Haus für 
beide Theile, befonders aber für einen dritten Theil, wir meinen die 
betreffende Jugend, von fegensreihen Folgen fein muß. Eine gegens 
feitige Unterfügung der Schulerziehbung und häuslichen Erziehung durch 
Mittheilungen über für beide beachtenswerthe erziehliche Segenftände wird 
aber am erfolgreichften in individuellen Verhältniffen flattfinden, d. h. da, 
wo eine beflimmte Schule oder auch mehrere Schulen bdeffelben Ortes 
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mit den Eltern ihrer Zöglinge in Berkehr treten. Die Form eines fol 
hen Verkehrs muß ſich nah den örtlichen Berbältniffen richten. An 
einem Orte und für eine Schule mag es genügen, wenn Lehrer und: 
Eltern jede Gelegenheit wahrnehmen, ihre Beobachtungen, Anfihten und 
Wünſche gegenfeitig auszutaufhen und über erziebliche Maßregeln ſich zu 
verfländigen. In einem andern Falle fann es möglich umd vortheilhaft 
fein, von Zeit zu Zeit Zufammenfünfte der Eltern zu veranfalten, in 
melden der Lehrer über Gegenftände der Erziehung, die auch für die 
Eltern beachtenswerth und intereffant find, ſpricht, und vielleicht auch 
Anfihten und Wünfche der legten anbört und fi darüber. äußert. 
Indeß if hierbei große Vorfiht anzuwenden, und der Lehrer muß feine 
Leute genauer fennen, um fchon vorher zu wiffen, daß die Beſprechung 
nicht in eine förmlihe Debatte ausartet. Eine dritte Form des Verkehrs 
zwiſchen Schule und Elternhaus, nämlih gedrudte Mittbeilungen jener 
an diejes, ift nur auf zahlreich befuchte Schulen in größern Städten ans 
wendbar, da aber durchaus empfehlendwerth. 

Wenn die in angemeffener Form hergeftellte Verbindung zwiſchen 
einer beflimmten Schule und den Eltern ihrer Böglinge nur von mohls 
thätigen Folgen begleitet fein wird, fo ift es, nad des Ref. Anficht, 
zweifelhaft, ob daffelbe auh von Mitteilungen und Briefen unbedingt 
gefagt werden kann, die in Form von Drudicriften von Einzelnen im 
Namen der Schule überbaupt, alfo nicht einer beſtimmten Schule, an die 
Eltern im Algemeinen gerichtet werden. Hier fpricht der Einzelne, der 
fih als Vertreter der Echule aufwirft, ohne eine äußere Legitimation 
dafür zu befigen, doch nur aus feiner Erfahrung, er bat nur feine 
Schule und die von ibm in derfelben getroffenen Einrichtungen im Auge, 
er wird vorzugeweife feine individuelle Auffaffung der betreffenden Ges 
genftände bervortreten laffen, und doch wendet er fidh nicht blos an die 
Eltern feiner Zöglinge, welche von vorn herein ihm, feinen Anſichten, 
feinem Unterrichte, feinen Schuleinrihtungen mit Vertrauen und Zuftims 
mung entgegengefommen find, fondern an Eitern überhaupt, alfo aud 
an folhe, deren Kinder andere Schulen mit andern Lehrern, Einrichtun⸗ 
gen ꝛc. befuchen. Es leuchtet ein, daß: durch folche Briefe aus der 
Schule an das Elternhaus mögliher Weife, ja leicht, ungleih mehr 
Schaden als Nutzen geftiftet werden fann, dann nämlih, wenn in der 
Auswahl der bejprochenen Gegenftände und in der Art der Beiprechung 
ſelbſt, nicht die größte Borficht angewendet worden if. 

Ref. bedauert, daß das fo eben von ihm Bemerkte auf die beiden 
Schriften unter Nr. 18 und 19 angewendet werden muß. Der Verf. 
it als denkender Schulmann und gemwandter pädagogifher Schriftſteller 
binfänglich befannt; er hat uns bereits mit mancher trefflichen Schrift 
beſchenkt: aber die beiden vorliegenden haben gegründete Bebenten in ung 
erwedt. 

Die in Nr. 18 mitgetbeilten Briefe ſcheinen, wenigfiens zum Theil, 
urjprünglih aus den Schulen, die der Verf. geleitet hat, an die Eitern 
feiner Zöglinge gerichtet gewefen zu fein und für dieſes individuelle Verhält⸗ 
niß mögen fie ihre volle Berechtigung gehabt haben; aber ihre Berech⸗ 
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tigung, im Namen der Schule überhaupt an die Eltern im Allgemeinen 
fih zu wenden, muß beftritten werden. Auch entfprechen viele dieſer 
Briefe ihrem Inhalte nah dem Titel infofern nicht, als diefelben feinen 
für Eltern bedeutfamen Gegenftand befprechen und für eine Sammlung 
von Briefen „aus der Schule an die Schule‘ ſich ungleich beffer eignen 
würden. Daß viele Gegenftände nicht erfchöpft worden find, möchten 
wir der Schrift weniger zum Vorwurfe machen; dagegen müffen wir offen 
befennen, daß bei dem Durchleſen eine unnöthige Breite und mehrfach 
unangenehm aufgefallen ift. 


Der Berfaffer behandelt fehr verſchiedenartige Gegenſtaͤnde und Ver⸗ 
bältniffe. . Das Gymnaſium wird im 14., 15. und 16, Briefe mit bes 
fonderer Rüdfiht auf des Verfaſſers fogenannte ealeulirende Sprachme⸗ 
thode befprocdhen; die Briefe 17, 18, 19, 20 behandeln feine dee der 
völterfhaftlichen oder internationalen Erziehung (Schulbildung), und es 
wird da jein Aufruf an die franzöfifche Nation in franzöſiſcher, an die 
englifche in englifher Sprache mitgeteilt. Im 21. Briefe ift die Rede 
vom Lehrers oder Katbeder-Humor, im 28.. von den Slaffen» und 
Bachlebrern, im 41. und 42. von den Befoldungsverbältniffen in der 
Säule, im 45. vom Bau der Schulhäufer, im 47.—50. von den preus 
Bifhen Regulativen, den Petitionen dagegen, der einflafiigen Volksſchule. 
Diefe und andere Gegenftände, die der Berf. zur Sprache bringt, fcheis 
nen uns wenig geeignet zu fein für Briefe aus der Echule an’s Eltern» 
haus, wenigftens müßten fie ganz anders beiprochen werden. 


Wenn der DBerfaffer von der Verpflichtung der Schule zur Kontro- 
firung des Kirchenbeſuchs fpriht, der Schule das Recht beftreitet, nach 
der Urſache einer Schulverfäumniß zu fragen; wenn er die Schulen 
tadelt und verdächtigt, die feine regelmäßig wiederfetrenden öffentlichen 
Prüfungen — mas doch wohl auf Anordnung der Schulbehörden ges 
ſchieht — halten; wenn er facultative Lehrgegenftände unbedingt nicht 
geftattet wiſſen will, das Syflem der Klafien» und Banfobern in der 
Schule für verwerflih erklärt, fih über die Methodenhelden fpöttelnd 
ausläßt, wöchentliche Rocationen fordert, und über Lehrer, die andere 
Anfihten haben als er, über Schuleinrichtungen, die er nicht billigt, 
in wenigftens gegenüber von Eltern ungeeigneter Weije abſpricht: fo 
müffen wir dies für höchſt bedenflih halten. In Mittheilungen aus 
feiner Schule an die Eltern feiner Zöglinge mag es vielleicht am 
Plage oder doch zu entfchuldigen fein, nicht aber in Briefen der Schule 
im Allgemeinen an das Elternhaus überhaupt. Gefegt, es beftände in 
einer Schule die von der Schulbehörde gegebene Vorſchrift, daß bei jeder 
Schulverfäumniß in der fchriftliben Entihuldigung aud die Urfache ans 
gegeben merden foll, und der Lehrer bielte pflichtmäßig auf Befolgung 
diefer Vorſchrift: werden nicht mande Eltern, die Kinder in diefer 
Schule haben und des Verfaſſers Buch lefen, meinen, fie hätten ein 
Recht, jene Vorſchrift unbeachtet zu laſſen, oder werden fie nicht wenig» 
ſtens unzufrieden werden mit diefer Schule, wenn fie im 1. Briefe 
lefen, daß die Schule nicht befugt fei, nach der Urfache zu fragen, im 
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Fall ein Schüler die Schule verfäumt hat? Aehnliche Fragen Fönnten 
au in Bezug auf den Inhalt anderer Briefe aufgeworfen werden. 

Manche Anfihten find dem Verfaffer eigenthümlih und laffen ger 
gründeten Widerjpruh zu; indeß kommt bier nichts darauf an, da die 
Briefe nur an das Elternhaus gerichtet find, das Referat darüber aber 
für Lehrer beftimmt if. 

In dem Borworte eröffnet der Berfaffer die Ausfiht auf meitere 
Sammlungen von Briefen aus der Schule an das Elternhaus, und mit 
Nr. 19 beginnt er in der That eine zweite Sammlung, die 9 Briefe 
(51 bis 59) enthält. Es if darin die Rede von Peftalozzi und feinen 
vornehmſten Nachfolgern, von dem Unterſchiede zwiſchen Lernſchulen und 
Arbeitsichulen, von den fogenannten weiblihen Arbeiten in der Schule, 
von der Sparkaffe und Straffaffe in der Schule, (die Ref. durchaus 
nicht empfeblen fann), von den Stlaffenaufiehern und Banfälteften in 
unfern Schufen (die der Berfaffer, mie oben vorausnebmend bemerft 
worden, verwirft), von dem wechfelfeitigen Unterrichte, von der Erbor 
Iungsftunde am Morgen eines jeden Schultags, von den Ausgängen und 
Ausflügen in Die freie Natur, von der häuslichen Erziebung unfrer 
Kinder zu eignem Thun und Handeln. — Diefe zweite Sammlung if 
eine Schulihrift, alfo zunähft für die Eltern feiner Zöglinge beflimmt. 
Aus den oben angeführten Gründen balten wir es nit für angemeffen, 
daß fie aus dieſem individuellen Berbältniffe beraustritt, wenn der den» 
fende und erfahrene Berf. natürlih auch Manches fagt, was für Eltern 
überhaupt belebrend ift und nüßlich werden ann. 

Indem wir unfere Bedenken gegen die Briefe unter Nr. 18 und 
19 ausgeſprochen haben, wollen wir uns damit nicht gegen allgemeine 
Briefe der Schule an das Elternhaus erflären. Es läßt fib wohl den» 
ten, daß foldhe Briefe durch die Auswahl und Behandlung der Gegen. 
Hände allen Bedenken vorbeugen fönnen. Nur folhe Dinge dürfen zur 
Sprache gebradht werden, welche ein allgemeines, nicht etwa blos Lokales 
oder individuelles Intereſſe für das Elternhaus haben, und Alles, mas 
lediglich die Schule und den Lehrer angeht, bleibe ausgeſchloſſen. So— 
dann muß aber auch die Beiprehung der Art gehalten fein, daß Miß—⸗ 
verftändniß nicht leicht möglich ift, und das Elternhaus feine Beranlafs 
fung zu fchiefen Urtbeilen über die Schule und die Lehrer davon ent» 
nehmen kann, welchen es feine Kinder anvertraut bat. 

Diefen Anforderungen entſprechen die Briefe unter Nr. 20 vollftäns 
dig. Sie haben den Zwed, an jfpeciellen Fällen zu zeigen, wie bie 
Eintracht zwifhen Haus und Schule Großes aufbaut und die Trennung 
der Beiden die heiligen Saaten zerflört und vernichtet. Der erſte 
Brief verbreitet fih über die Autorität, die Eltern und Lehrer fih ge 
genfeitig zu wahren haben. Der zweite fpriht davon, daß Schule und 
Haus ſich ihre Beobadhtungen über die Eigenthümlichfeiten der Kinder 
gegenjeitig mittheilen follen. Im dritten und vierten wird nachgewieien, 
was bie Eltern zur Unterlügung des Religionsunterrihts und anderer 
Lehrgegenftände in der Schule thun fönnen, Der fünfte beſpricht bie 
Birkfamkeit des Haufes zur Verhütung leiblicher und fttlicher Öehreden, 
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und der legte fordert die Eltern auf, in ihren Kindern auch nach deren 
Austritt aus der Schule die Pietät gegen dieſe zu erhalten. — Auch 
der gemüthliche Ton, welchen der Berfafler gut getroffen bat, empfiehlt 
diefe Briefe, deren Verbreitung im Kreife der Eltern befördert zu werben 
verdient. 


1. Knospen, Blütben und Früchte erziehlichen Strebend Pä— 
dagogifche Anregungen von Dr. Wichard Zange, Vorſteher einer Elemen- 
tar» und —— in ent Hamburg. Hoffmann und Campe. 1860. 
5008. 8. 1 Thlr. 156 


Die hier gefammelten find in den Jahren 1851 — 1859 
gefchrieben und zum Theil im Hamburger Schulblatte veröffentlicht wor» 
den. Der Berfaffer bezeichnet fie ſelbſt ſehr richtig, wenn er fagt, daß 
fie Anregungen bieten jollen, nichts weiter, und daß fie zum Theil den 
Stempel des Aphoriftifchen tragen, weil einem vielfeitig und anhaltend 
praftifch befchäftigten Manne die Stunden gezählt find. Die Sammlung 
zerfällt in zwei Abtheilungen. Die erfle ift überfchrieben: „Knospen 
und DBlüthen. Für die Schulſtube und aus derfelben.” Sie enthält 17 
Auffäge verichiedenartigen Inhalts, von denen wir folgende hervorheben: 
Friedrich Fröbel. — Innere Miffion. — Erziehende Miſſion. — Diefter- 
wegs Stellung zur Pädagogit. — Methode. — Ueber Strafen. — Die 
häuslichen Aufgaben. — Die Geometrie im Dienfte des deutfchen Sprad: 
unterrihte. — Die zweite AUbtheilung hat die Aufihrift: ‚Früchte, 
Auffäge verſchiedenen Inhalts‘, und zerfällt wieder in zwei Abſchnitte: 
1. Bädagogifhe Aufjäge allgemeinen Inhalts (Erziebung durch Arbeit 
zur Arbeit. — Die allerneuften pädagogifhen Beftrebungen und Joh. 
Heine, Deinhardt. — Otto Schulz. — Ueber den Geift des Peftalozzis 
thums. — Dieflerweg und Ketteler. — Debatte über die Lehrerbildungs: 
frage in Hamburg 2.) Der zweite Abfchnitt bringt (6) Krititen, und 
der dritte Nekrologe (Wilhelm Middendorf. Doris Lütkens, geborne 
v. Koffel). 

Die Sprache diefer Auffäge ift leicht, anregend, nicht ohne Witz 
und Schärfe. Die „moderne Pädagogik“ hat an dem Berfaffer einen 
rüftigen Bertreter, der mit Freimuth und nicht ohne Glück die Richtun— 
gen, die ihm ‚verkehrt erfcheinen, und ihre Träger befämpft. Seine 
Borliebe, ja Begeifterung für eine Sahe mag ihn zuweilen in feiner 
Polemik zu weit führen und in der Bekämpfung feines Gegners die feine 
Grenzlinie zwiſchen Sache und Perſon mitunter vielleicht überſehen laſſen: 
immer aber muß man die gewiſſenhafte Ueberzeugung und die Geſinnung 
ehren, die den Verf. unverkennbar leiten. Die Friſche des Geiſtes, die 
durch dieſe Blüthen weht, wird den Verf. auch befähigen, mit geiſtig 
gleich friſchen, für die ſchöne Sache der Erziehung gleich erwärmten und 
durch UWebereinftimmung. in Anfiht und Streben mit ihm verbundenen 
Freunden für das einer neuen Entwidelungsperiode entgegengehende 
Schulweſen in Hamburg aud ferner mit Erfolg thätig zu fein. 

272. Sonnenftäubhen aus einer Schulftube, Don einem Schulmeifter am 

Jura, Leipzig, Brandfletter. 1859. 205 ©. 8. 20 Egr. 
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Diefe Sonnenftäubdhen find Feine Abhandlungen, Skizzen, Herzens⸗ 
ergüffe über Bibelfprühe, Sprüchwörter, Ausfprübe von Pädagogen, 
und pädagogifhe Bilder (Bruchſtücke aus Schultagebühern), die der 
Berfaffer während des Winters 1857 und 58 niederfchrieb, als er in 
Folge von Kränklichkeit faft nur auf fein Zimmer befchränft war. Keiner 
der Gegenflände, über welche fie ſich verbreiten, ift erfchöpft, aber der 
Verfafler weiß jedem eine anziebende, dem Beruf des Erziehere und 
Lehrers berührende Seite abzugemwinnen, und den Leſer anzuregen, fein 
Gemüth anzufpreben. Kein Lehrer, dem es mit feinem Amte beiliger 
Ernf ift, wird daher das Buch unbefriedigt aus der Hand legen, wenn 
er auc über Einzelnes vielleicht nicht immer die Auffaffung des unges 
nannten Gollegen billigen könnte. 


23. Die Pädagogik der Bolksihule in Anborismen, Don 2. Hell- 
ner, Regierungs» und Schul: Ratb. Schulaufiebern, Lehrern, Erzieberm 
und Gltern gewidmet. Sechſte, verb. und vermehrte Aufl. Efjen, ©. D. 
Bädeler. 1860. 1808. 8. 15 Sgr. 


24. Ueber Bolksergiehbung und zeitgemäße Entwidelung derfelben dur 
Hebung des Sehrerhandes und durh Annäherung von Schule und Haus, 
Eine dringende Rebensfrage der Eulturftaaten. Bon Dr. med. D. G. M. 
Schreber, Director der ortbopädifhen Heilanftalt in Leipgig. Leipzig, 
Frieder. Fleifcher. 1860. 49 ©. gr. 3. 8 Gar. 

Der Berfaffer gebört zu den wenigen Aerzten, die fih der Sache 
der Erziehung mit warmem Eifer annehmen. Schon vor zwei Jahren 
bat er in „Ein ärztliher Blid in das Schulweſen“ auf mande Uebel» 
Rände aufmerffam gemacht, die von Schulbehörden, Lehrern und Eltern 
mit fouveräner Geringfhägung unbeachtet gelaffen werden. Auch in ber 
vorliegenden Schrift nimmt er fräftig und warm das Wort für beffere 
Erziebung der Jugend, für Schule und Lebrerfland, und es muß dies 
mit Danf anertannt werden, wenn auch manche feiner tbeoretifchen Be— 
trachtungen über Erziehung nicht unbedingt auf Zuftimmung rechnen 
dürften. Da, wo er von dem Wege zur zeitgemäßen Entwidelung der 
Volkserziehung fpriht, macht er fehr hohe Korderungen, melde das 
gegenwärtige und künftige Lehrergefchlecht fchmwerlich werden in Erfüllung 
geben ſehen. Als erfte und hauptſächlichſte Forderung ftellte er auf: 
gründlihe und rationelle Ausbildung und entiprechende Lebensftellung 
des Lehrerftandes. Er verlangt aud für die Volksſchullehrer vor Allem 
Kenntniß der Anatomie, Phnfiologie und Hygieine (Geſundheitslehre) 
des kindlichen Organismus, ſowie der Pfychologie des Nindes im feinen 
verfchiedenen Entwidelungsftufen; ferner bei jeder Schulbehörde eine 
ärztliche Mitwirkung, die Errichtung eigener Lebrflüble der Pädagogif 
auf den Univerfitäten, die Ummandlung der Seminare in paäͤdagogiſche 
Akademien, in welden Alles geboten wird, was zur vollen, zum 
Selbſtdenken befähigenden pädagogifchen Ausbildung gebörtz endlich für 
die Lehrer, auch die der Bolksfhule, eine Lebensftellung in Gehalt ac., 
die durchſchnittlich der der Geiftlihen oder der böhern Staatsbeamten 
gleih kommt. Seine zweite Hauptforderung gebt auf. rationelle Einrich⸗ 
tung des innern und Außern Schulweſens. Er verlangt da umter 
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Anderm Aufnahme der Kinder in die Schule erfi mit dem vollendeten 
fiebenten Lebensjahre, eine zwedmäßige Art des Lernens, Erhaltung 
‘des heitern Einnes der Jugend (fehr beherzigenswerth!), in allen Schus 
len eine überblidlihe Kenntniß und denfende Betrachtung des menſch⸗ 
lihen Organismus. Als dritte Hauptforderung flellt er auf: innige 
geiftige Berbindung zwiſchen Schule und Haus. Als Mittel zur Vers 
wirklichung feiner Borfchläge fordert der Berfafler vom Staate, von den 
Eltern, von den Gemeinden — Geld. So nötbig dieſes if, fo würde 
doch daran Alles fcheitern, wenn auch ſonſt die Borjchläge allgemeine 
Zuſtimmung erhielten, was felbfiverfländiih nicht der Fall fein wird. 
Ramentlib würde die vorgeihlagene Schulfteuer von allen Denen, 
die auf eine gewiffe Altersftufe und zur erwerblihen Selbfifländigfeit 
gelangt und dabei unverheirathet find, und fodann von allen Ber» 
hbeiratheten, fo lange fie kinderlos bleiben, vielfachen Wider: 
fprud finden, aber auch bei weitem nicht fo viel einbringen, als der 
Berfaffer glaubt, der es zwar recht wohl meint, der aber nicht Die ger 
ringſte Ausfiht hat, durch feine Vorfhläge der Bollserziehung aufzu: 
beifen. 


25. Grundriß der Goncentration und Gentralifation des Unters 
rihts. Zugleich ein organljchevereinfachter Lehrgang des erziehenden line 
terrichts in Volksſchulen. Bon Ferdinand Schnell. Langenſalza, Schul- 
buchhandlung. 1860, 159 ©. gr. 8. 12 Sgr. 

Des Berfafferd Anfichten und Berdienfte um Concentration und 
Gentralifation des Unterrichts in Volksſchulen find den Lefern des Jahres» 
berichts zu befannt, als daß es nmöthig wäre, Diefelben hier noch bes 
Iprechen bezw. zu empfehlen. Wir begnügen uns daher, den Inhalt der 
fünf Abſchnitte anzugeben. I. Bon dem Hauptgegenflande des Unters 
richts. 2. Bon den unterrichtlichen Gegenftänden und ihrer Goncentras 
tion. 3. Bon den Bauptformen des Unterrihts. A. Von der Eentralis 
fation des Unterrichts, 5. Von dem Lehrgange nah den Grundfägen 
der Goncentration und Gentralifation des Unterrihts. Diefer letzte Ab» 
fhnitt enthält die praftiihe Darlegung. 


26. Die katbolifhe Volkoſchule, ihre Aufgabe, ihre gegenwär- 
tige Reiftung und ihre notbwendige Umgefaltung. Bon einem 
badifchen OrtöfhulsInfpertor. Mainz, Florian Aupferberg. 1859, 83 ©. 
gr. 8. 10 Ser. 

Kurz und bündig werden in diefer Schrift die freilich im Allges 
meinen bereits befannten Wünfhe, Hoffnungen und Forderungen darges 
legt, welche der Satholifche Klerus in Bezug auf die Volksſchule (auf 
diefe wenigftens zunähft) hegt und macht. Der Berfaffer, ein katholiſcher 
Geiftliher, ſteht ganz auf dem Grunde der Erklärung, melde die im 
Jahre 1848 zu Würzburg verfanmelten Bifchöfe erließen, und des Con» 
cordats, das Deſterreich mit der päpftlihen Curie vor ein paar Jahren 
abgefchloffen hat. Die Volksſchule, die ganze Volksſchule wird als 
Eigenthum der Kirche, oder vielmehr des Klerus, in Anſpruch ges 
nommen. Denn die ultramontane katholiſche Geiſtlichkeit geberdet fich 
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ebenſo, wie die ultra» orthodore proteftantifche, fo, als ob fie allein die 
Kirche fe. Wie Ludwig XIV. fein berücdtigtes l'état c’est mei außs 
rief, fo ift der Wahlſpruch diefer Geiftlichfeit beider Kirchen: „Die 
Kirche find wir.“ 

Unfer Berfaffer gebt offen mit der Sprache heraus, was wir lobend 
anerfennen müflen; er wirft der Pädagogif, dem Staate, der ganzen 
Gultur unfere Jahrhunderts den Fehdehandſchuh hin. Seine Baffen, 
die er mit vielem Geſchick handhabt, entnimmt er großen Theils päda- 
gogifchen Schriften, mögen fie auf katholiſchem oder proteftantifchem Ges 
biete erwachfen fein, und er zeigt dabei große Belefenheit. Freilich zieht 
er ftets nur ſolche Stellen aus Schriften und folhe Thatſachen an, die 
ihm poflen, ein Berfahren, das ſich bei Verhandlung aller Streitfragen 
wiederholt. 

Berfaffer hatte vor elf Fahren über denfelben Gegenftand mit einem 
katholiſchen Bifhofe, mit dem er«befannt war und der an der. oben er 
wähnten Berfammlung in Würzburg Theil genommen hatte, eine lange 
Belprehung, in welcher der Biſchof im Allgemeinen ganz diefelben Ans 
fihten ausſprach, die wir bei dem Berfaffer finden. Es war natürlid 
unmöglih, auf feine Anfihten Einfluß zu gewinnen; denn allen Gegen» 
reden und Gegengründen wurde zulegt immer entgegengefegt: die fathos 
liſche Kirche Fönne und werde ſich die Volfsihule nicht nehmen laſſen, 
und wenn dies jemals gefchehe, werde fie rieue Bolfsjchulen als ihr 
Eigentum gründen. Es ift eben der alte mittelalterliche Kampf zwifchen 
geiſtlicher und weltliher Gewalt, der fih in unfern Tagen unter andern 
Formen erneuert. Zunaächſt möchte die katholifhe Kirche freilih nur die 
Boltsfhule als ihr angebliches Eigenthum völig wieder in ihre Ges 
walt befommen. Wäre died gelungen, fo würde fie nah den höhern 
Schulen die Hand ausftreden. Denn fie bat ja Diefelben Mittel, wie 
der Staat, um die Bildung zu beforgen, welche diefe Schulen vermitteln 
follen. Sind doh aus dem Glerus genug Gelehrte und Schulmänner 
hervorgegangen. Ja, man fieht gar nicht ein, warum die vorgebliche 
Kirche nicht auch die weltliche Ordnung in ihre Hand nehmen follte. 
Denn dieje würde ja unter ihrer Leitung am ficherftien gewahrt werden 
können, da die Religion Alles heilige. Hat doch der Elerus ſchon genug 
Minifter, Eenforen und Berwaltungsmänner geliefert. 

Doch, kehren wir zu der uns vorliegenden Schrift zurüd. In der 
Einleitung beruft fih der Berfaffer zunaͤchſt auf die Befchlüffe der Würz⸗ 
burger Bifhöfe und auf das öfterreihifche Concordat mit dem heiligen 
Stuhle. Mit dem legtern ift er freilih ſehr unglücklich. Er findet 
nämlih in dem Goncordate, das von Katholifen und Proteftanten in 
Defterreih mit Beifall aufgenommen worden fei, den Grund, daß in 
Defterreich jene krankhaften Zudungen nicht wahrzunehmen wären, bie 
fih über die Schulfrage in den übrigen Ländern zeigen. 

Daß es im ntereffe des Staates — unter „Staat“ verſteht der 
Berfaffer nur die weltliche Obrigfeit und er fieht in dem gemöhnlichen 
Begriffe des Staates, wornach auch noch andere Leute als die Beamten 
dazu gehören, puren Unfinn, wahrſcheinlich weil die fogenannten Staats» 
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bürger nur Unterthanen der Kirche, d. i. des Glerus find — alfo, daf 
es im Intereſſe der weltlichen Obrigkeit liege, die Volksſchule der Kirche 
als ein ihr allein geböriged Eigenthum zurüdzuftellen, wird durch wenige 
Saͤtze fihlagend bewiefen. Erftens: Das Ziel der Kirche ift ein viel 
böberes als das Ziel des Staates. Zweitens: Wenn die Kirche ihr Ziel 
erreicht, bat es der Staat auch erreiht — warum alfo überhaupt noch 
einen Staat und nicht blos eine Kirche? —. Drittens: Jedes Abirren 
vom Wege, auf dem das Ziel der Kirche erreicht wird, ſchließt aud) 
zugleich die Unmöglichkeit in fi, dahin zu gelangen, woran der welt 
lichen Obrigkeit liegen muß. Biertens: Die Kirche hat diefelben Mittel 
zur Erreihung ihrer Aufgabe, wie der Staat, nur in einem viel größern 
Umfange, und außerdem noch eigenthümliche, d. b. kirchliche. Fünftens: 
Die Diener der Kirche bieten allein die Garantie dar, daß fie nicht auf 
ein anderes Ziel binarbeiten, als auf das Gott und der ganzen Welt 
bekannte. Schlußfolgerumg: Die weltliche Obrigfeit fann fi der Kirche 
ausschließlich bedienen, ohne Nachtheil zu leiden. 

Die Hauptfadhe iſt ſomit im Allgemeinen bewieſen. Der Verfaſſer 
geht aber weiter, indem er feinen Beweis durch Betrachtung der Aufs 
gabe der Schule und der Leiftungen der gegenwärtigen Bolfsichulen im 
Einzelnen begründet, und zulegt die nothwendige Umbildung der Volles 
ſchule beſpricht 

Es würde nicht ohne Intereſſe ſein, dem Verfaſſer Schritt vor 
Schritt zu folgen, aber Raum und Zeit geſtatten es uns nicht. Wir 
begnügen uns deshalb mit Hervorhebung derjenigen Säge, welche am 
Schlagendften zeigen, wohinaus der DVerfaffer will. 

Aus der für den Berfaffer höchſt überrafchenden Erſcheinung, daß 
die Pädagogen nicht einmal über den Begriff der Erziehung, gefchweige 
über die Aufgabe der Volksſchule einig find, ergiebt fi mit Nothwendigs 
feit, daß es für den Staat vom größten Intereffe ift, die 
Säule nur Dem anyuvertrauen, der für fabile Erzie— 
bungsprinzipien die größtmöglihfte Garantie bietet. 
Diefe Garantie giebt die Kirche, was zu beftreiten und nicht 
einfällt. 

Die Gegenftände der Volksſchule find: Religionslehre, Sprachlehre 
(Lefen, Schreiben, Singen) und Naturlehre (Rechnen, Zeichnen, Ger 
ſchichte, Erdbefchreibung, Naturgefhichte und Naturlehre im engern 
Einne). Diefe Gegenftände follen dazu benugt werden, das Kind zu 
einem guten Menfchen zu bilden. Es foll fein anderes Material 
pvorgelegtwerden, als ſolches, welbesentweder die fatho» 
life Kirhe und das katholiſche Leben darbietet, oder 
wenigftens im fatholifhen Geifte verarbeitet wird! Das 
Rechnen 3. B. hat im Kinde zugleich das Gefühl von Recht und Unrecht, 
von Mein und Dein, von Schuld und Gemiffenhaftigfeit (natürlich im 
Geifte der fatholifchen Kirche) zu weden, und dahin zu leiten, nicht mur 
die häuslichen Angelegenheiten, fondern auch die Angelegenheiten der 
Seele in Ordnung zu halten. — Der Lefeunterricht hat jene Ideen zu 
weden und mitzutbeilen, weldhe für das katholiſche Kind für das 
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ganze Leben die leitenden Grundſätze fein müffen ze. Aller andere Uns 
terricht, der nicht in diefem Sinne geleiftet wird, tödtet den Geift, vers 
dirbt das Herz, erregt Zweifel — über die Biele des Fatholifchen 
Glerus? — und verfegt den Menfchen in Widerfpruch feines beſſern 
Ich's mit der Welt, in der er lebt. | 
„Man wird vielleicht darüber lächeln, daß hier auch von der Methode 
des Unterrichts die Rede ift, da doch befanntlicd es noch Feiner gelungen 
it, den Preis davon zu tragen. Das Lächeln würde bier nit am 
Plage fein, da der Verfaſſer ung mit einem Male fo glüdlih über alle 
Methodenjagd hinüberhebt. „Die Aufgabe der Volksſchule kann nur 
durch eine einfah praftifhe Methode gelöft werden, und es ift die 
größte Sorgfalt anzuwenden, daß fie vor dem Unjegen der ver» 
Ihiedenen Methoden bewahrt wird. Eben darum ift aber notb» 
wendig, daß eine und diefeibe Methode traditionell fortgepflanzt 
werde, und daß alle Lehrer fie anwenden. Diefe eine Methode, alle 
gemein angewandt, bringt mehr Segen, als wenn die Schule zum Ey» 
perimentiren bergegeben wird, und die Kinder eines jeden Lehrers fub- 
jectivem Berfahren anheim fallen. Die fatholifche Kirche dringt deshalb 
vorzüglih auf Stabilität in der Methode und in den Lehr» 
büchern.“ Glüdlicher Lehrerſtand der fatholifhen Schule der Zufunft! 
Freut euh, Geſchlechter der Zukunft, die ihr noch nah Zahrhunderten 
unterrichtet werden follt, wie eure längft vergeffenen Borfahren! — 
Doch, die Freude ift wohl zu voreilig; denn — „fie (nämlih die 
katholiſche Kirche) Keht damit dem Beffern nicht im Wege, fie verwirft 
nur die pädagogijhen Pfufhereien.” Stabilität der Methode 
und Lehrbücher, aber doch HFortjchritt zum Beffern, aber bei Leibe fein 
Erperimentiren. Sollte denn wirklich aller gefunde Menfchenverftand durch 
den katholiſchen Berftand in dem BVerfaffer total ausgerottet fein? Durd 
die Geneigtheit, dieje Frage mit „Ja“ zu beantworten, würde dem Bers 
faffer großes Unrecht gefchehen. Denn es heißt fogleih weiter: „Die 
Kirche hat dreihundert Jahre lang im Religionsunterrichte die Methode 
von Ganifius beibehalten und bis jegt hat fich noch nichts Befferes ges 
funden. Der Lehrgang in allen fatholifhen Schulen, in 
allen Fächern, fol! fereotyp fein.” Die Hoffnung auf einen 
Fortfchritt zum Beffern in Methode und Lehrbüchern ift demnach fo ents 
fernt, daß fie mit der Stabilität und Stereotypie wohl vereinbarlidh 
fheint. Denn es wird vielleicht erft nach 500 oder 1000 Jahren. nöthig, 
die Stabilität aufzugeben, wenn das „Beſſere“ aus dem Sopfe eines 
Glerifers ohne Experimentiren bervorjpringt, wie Minerva aus dem Haupte 
Zupiters. Selbſt dies iſt nicht zu fürchten, wenn nur erft die „katho⸗ 
liſche Volksſchule des Herrn Ortsjhulinipectors‘ in allen Latholifchen 
Landen in's Leben getreten if. Denn dann wird die Stabilität . wohl 
von unbegrenzter Dauer fein. — Referent war begierig, zu erfahren, 
welches denn nun die einfach prakliſche Methode fei, welder, die Ehre 
der Stabilität zugedacht if. Er las daher begierig weiter, fand aber 
zu feinem größten Schmerze, daß der Berfaffer das große Geheimniß für 
fih behalten hat. Vielleicht wird er es erſt dann offenbaren, wenn feine 
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Schule in Gang kommt. Borläufig müffen wir und mit der myſteriöſen 
Andeutung begnügen, daß die Methode nichts Materielles, fondern nur 
der Weg, und zwar der Weg des Quintilian (eines Heiden?), näm— 
lid — der kürzeſte Weg fei, auf dem die Kenntniffe beigebracht 
werden. Diejer Weg werde aber nie derjenige Weg fein, den man nur 
verfuchsweife gehe. 

Die Leiftungen der gegenwärtigen Bolksfhule And ungenügend ; denn 
„obgleich jeit AO Jahren an der Verbeſſerung der Schulen gearbeitet 
wird, fo haben die Kenntniffe ſich doc nicht unter der Schicht des Volkes 
verbreitet, welche nicht außerhalb der Schule noc weitere. Gelegenheit 
gehabt hat, ſich fortzubilden.‘ Die Wißpbegierde nimmt im Volke durch— 
aus nicht zu, dagegen nimmt die Rohheit immer mehr zu. Dieje Klagen 
über die unzureichenden Erfolge der Schulerziehung erhebt nicht nur die 
Kirhe, fondern man hört fie auch felbft von Schulmännern! Darum 
will die Kirche die Volksſchule an fi ziehen, damit die Erfolge dieſer 
genügend werden. Ganz jhön, wenn man nur Bertrauen zur Kirche 
faffen fönnte, daß fie ihr Verſprechen zu erfüllen im Stande ſei. Wo 
‚aber joll das Bertrauen herfommen, da fie ſich jelb nit zu helfen 
weiß? Die katholiſche Kirche befteht weit über 1000 Jahre (die Fathos 
liſche Volksſchule faum 150 Jahre) und doch, wie ungenügend find ihre 
Leitungen! Wie Biele giebt ed noch heut zu Zage, die fie nicht zu 
Chriſto bat hinführen können; wie viele Lafter und Sünden find nicht 
auch in der fatholifchen Kirche, felbft unter dem Glerus, im Schwange, 
und wie viel fittlihe Robheit, wie viel Unglauben, wie viel religiöfe 
Zweifel finden fih nicht gegenwärtig noh! Und doc befigt die Kirche 
nit nur alle Mittel der Schule, um auf die Menfhen einzumwirken, 
fondern aud noch eigenthümliche. 

Die Schuld der ungenügenden Leiftungen der Volksſchule findet der 

Berfaffer in der Planloſigkeit des Unterrichts, in der SPBerjönlichkeit der 
‚Lehrer, in den Schullehrer» Seminaren. 
Im dritten Ubjchnitte wird die notbwendige Umbildung der Schule 
beiprodhen, und zuerſt das Recht der Kirche auf die Schule noch einmal 
erwiefen aus dem Zwede der Schule ſelbſt; aus dem Berufe der Kirche 
(der ein lehrender, ein heiligender und ein regierender it), aus der 
Incompetenz des Staates, aus dem hiſtoriſchen Rechte und den pofitiven 
Geſetzen (die Kirche if die Mutter der Schule zc.), aus dem Rechte der 
‚Eltern und der Kinder, aus dem Rechte der Kirche auf das Kind (durch 
die heilige Taufe). 

Die Volksſchule ift aljo nun Eigenthum der Kirche geworden ; diefe 
allein bat Rechte über jene, da der Staat oder die weltliche Obrigfeit 
bejeitigt iſt. Es verfteht fih, daß die Kirche dieje ihre Rechte über die 
Volksſchule auf humane und vernünftige Art ausüben wird. Der Ver— 
faſſer fpricht davon ©. 71 bis zu Ende, und fucht vor Allem die Lehrer 
dur eine captatie benevolentiae oder durch Liebäugeln zu gewinnen. 
Denn die Kirche wird erftens den Lehrer jhügen, (wie großmüthig!), ihn 
nicht als Diener, fondern ald Mitarbeiter, als treueften und nächften 
Gehülfen des Pfarrers betrachten, für beſſere Bejoldung der Lehrer fi 
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verwenden, wo fie es mit Ausfiht auf Erfolg thım fann. Die Mefinerei 
möchte der Berfaffer von Herzen gern den Lehrern abnehmen, allein, 
Alles wohl erwogen, wird die Kirche auf die Erfüllung diefes Wunſches 
der Lehrer nicht mohl dringen fönnen, und die Lehrer werden in ihrem 
eigenen Intereſſe gut tbun, eine folche Trennung nicht zu verlangen (mie 
wobhlmeinend!). Die Kirche wird zweitens die Erziehung der Lehrer ber 
forgen. Die Schullehrer » Seminare find natürlih überflüſſig, ja vom 
Uebel. Sie werden entweder Diöcefananftalten, womit aber dem Uebel 
noch nicht abgeholfen wird, oder lieber ganz aufgehoben, denn fie paſſen 
nibt in den Organismus des Unterrichtsweſens (im Lichte des Verfaflers, 
was zweifellos if), Dagegen follen die Lehrer ſowohl der ländlichen 
als ſtädtiſchen Volfeihulen unter der Aufficht tüchtiger Geiſtlicher und 
Lehrer in der Wirflichfeit des Lebens erzogen, d. b. von Volksſchul⸗ 
lebrern und in der Volksſchule ſelbſt ausgebildet werden. Die Kirche 
führt drittens und viertens Schulorden im Allgemeinen, Schulbrüder 
und Schulſchweſtern im Befondern ein, und verpflichtet endlich fünftens 
die Lehrer auf die professio fidei eatholicae. 

Es gehört in der That, namentlih für einen wiſſenſchaftlich ges 
bildeten Mann, viel Selbfigefübl und Naivetät dazu, nach der Mitte des 
neunzehnten Jahrhunderts Anfichten und Vorfhläge, wie wir fie vom 
Berfaffer vernommen haben, nicht etwa einem Amtsbruder bei einem 
Glaſe Wein vorzutragen, fondern durch die Druderpreffe in alle Welt 
binauszurufen! Wohlweislich bat fih der Verfaſſer nicht genannt, und 
er würde ſich vielleicht im laufenden Jahre 1860 weniger beeilt haben, 
die Ausgeburten feines klerikaliſchen Verſtandes zu veröffentlichen. Es 
verſteht fih, daß Alles, mas der DBerfaffer fagt, behauptet, bemeifl, 
unmiderleglih ift, da derjelbe in einer unangreifbaren Stellung ſich be 
findet. Man könnte ibm freilich die Zeiträume vorbalten, wo alle Schulen 
und die gefammte Wiflenfchaft völlig bei der Kirche war, oder man 
fönnte ihn hinweiſen auf die Fatbolifchen Länder, wo noch gegenwärtig 
die Schule Eigenthum der Kirche iftz man würde fih aber täufcen, 
wenn man glauben wollte, ihn damit in Berlegenheit zu feben. Er 
würde einfach erwiedern, daß die Schulzuftände im jenen Zeiträumen 
und Ländern ungleich mehr genügten und genügen, als die in Deutſch⸗ 
land. Cine Widerlegung ift aber auch nicht nöthigl, da für Jeden, der 
feine Vernunft noch nicht völlig an die Kirche verloren bat, die befte 
Widerlegung in den Anfihten, Behauptungen und Borfälägen der Schrift 
felbft liegt. 


27. Die re —— der =. von der Kirche. Ein freies 
Votum von Pr. en aine a. D. 
Berlin. Duncker und Pr > 136 ©. Rerik, 8. 


Der Geb. Oberregierungsrath Stiehl hatte in der Sigung des Ab⸗ 
geordneteneHaufes vom 5. und 9. Mat 1859, wo die befannten Regu⸗ 
lative befprochen wurden, geäußert, daß die Schule ala Tochter der Kirche 
und Gebülfin der Familie dienen müſſe; mit je größerer Selbſwer⸗ 
läugnung fie dies thue, um fo größer fei ihre Ehre und ihr Erfolg. 
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Bon diefer Heußerung nimmt der Verfaffer Veranlaffung,, dem Bater der 
Regulative den Zert zu lefen und ein Votum für die Emancipation der 
Schule von der Kirche abzugeben. Zur Begründung dieſes Votums ents 
widelt er in feiner Schrift unter mannichfaltigen Ereurfen und Eins 
fhaltungen, wodurch die Feſthaltung des Gedankenganges einigermaßen 
erſchwert wird, Geift, Wig und Schärfe, ohne doch perjönlich zu werden. 
Bugleich erinnert er an feine Thätigfeit für die 1848 in Preußen ans 
gefirebte Schulreform, die er in einer andern, demnächft erfcheinenden 
oder vielleicht bereits erfchienenen Schrift ausführlicher darſtellt. 

Ueber die Regulative fagt der Verfaffer unter Anderm: „Auf den 
erften Bli hatte ich erkannt, daß diefe Verordnungen gar fein Moment 
der Pädagogif, noch weniger der Staatspädagogif, das ift, der Geſetz⸗ 
gebungsfunft find, jondern daß fie nur eine Seite, ein Stüd der aller- 
ordinärften, alfo der reactionären Politik repräfentiren, die man, wie 
von jeher unter dem Dedmantel der Meligion, nun auch bei uns unter 
dem der Pädagogik zu treiben anfangen will. Die Zefuiten haben bes 
kanntlich dieſes Kunſtffück ſtets und fchon Tängft zu ihrer didaktiſchen 
Domaine gemacht, um unter dem Scheine der Intelligenz die Intelligenz 
feib zu knechten und zu vernichten. Die Megulative enthalten nämlich 
zu viele unmöthige Aecente und zwiſchen den Zeilen ftebende Bantomimen, 
melde die Allegorie verratben, nad welcher man etwas ganz Anderes 
denft, ald man fagt, und umgekehrt.‘ 


28. Beiträge zur Geſchichte ber Regulative vom 1., 2, und 3, 
Detober 1854. Bon W. Stolzenburg, Regierungs- und evangelifcher 
Schulrath in Liegnip. Breslau. CE. Dülfer, 204 ©. 83. 15 Gar. 


Der Verfaffer will „aus einer, den in Rede fiehenden Fragen amt» 
lich und mit innerfter Herzensbetheiligung lange und vielfach nabe geftelft 
gemwefenen Erfahrung heraus“ in feiner Schrift „einen Beitrag ur 
weitern Klärung des Urtheils über die Hauptpunfte des‘ über die Regu— 
lative ‚geführten Streites bringen.‘ Er betrachtet zu diefem Zwecke 
zunächſt das Preufifhe Volksſchulweſen unter dem Einfluſſe der Peſta— 
lozzl’fchen Schule, fodann die Gegenwirkung gegen die Verirrungen dieſer 
Schule. Wie Stiehl felbft, fo bemüht fih auch der Verfaſſer, den 
Nachweis zu liefern, daß ſchon unter dem Minifterium Altenſtein die in 
den Negulativen zufammengefaßten unterrichtlihen Grundſätze maßgebend 
gewefen wären. Diefer Nachweis ift ihm aber nicht gelungen. Denn 
wenn auch fchon von Nicolovius 1816 Dinter bei feiner Berufung 
nach Königöberg an Zeller’s Stelle die Weiſung erhielt, die Uebertreis 
bungen des Guten (durch Beller in Königsberg) auf das rechte Maß 
zurüdzuführen, wenn auch 1822 vom Minifterium vorausgefegt wird, 
daß der Unterricht der Seminariften nicht über die Schranken hinaus— 
geben werde, die ihre Stellung als Fünftiger Elementar » Schullehrer bes 
dingt; wenn auch der Minifter von Altenftein fagt, daß es bei der Se— 
minarbildung nicht auf Biel und Mancherlei ankomme, fondern auf 
gründliches Wiffen, daß das Nothwendige und Unentbebrliche zunächſt 
and recht gelehrt werden müſſe, daß aber die Grundlage aller Bildung 
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in der Erziehung zu Frömmigkeit, Gottesfurdt und chriſtlicher Demuth 
beftebe, jo ift damit für die Negulative noch gar nichts bewiefen. Wir 
zweifeln nicht, daß Ddieje allgemeinen Säße die Zuftimmung aller Geg⸗ 
ner diefer Ordonnanzen erhalten werden; ed fommt nur darauf an, wie 
man fie verſteht und praftiih anwendet. Die Regulative felbft enthalten 
viele allgemeine Marimen und Grundfäge, die ganz vortrefflih und 
fhon vor 1840 von der Bädagogif anerkannt worden find; aber in der 
Anwendung derjelben geben fie eben vielfach irre, indem fie fo gedeutet 
und folde Folgerungen aus ihnen gezogen werden, wie es eben zu dem 
einjeitigen kirchlichen Standpunkte des Minifteriums v. Raumer paßte. 

Darin aber hat der Berfaffer unftreitig volllommen Recht, daß feit 
‚ dem Minifterium Eichhorn die Regulative ſyſtematiſch vorbereitet wor⸗ 
den find, 

Wohl nur wenige Gegner der Regulative werden läugnen, daß 
dur Peſtalozzi, mehr noch durch feine unmittelbaren und mittelbaren 
Schüler unter dem Einfluffe anderer pädagogiſcher und religiöfer Zeit 
richtungen Jrrtbümer in der Schule überhaupt und in der Bolkefchule 
im Bejondern fich verbreitet hatten, die der Yugendbildung zum Rad» 
theil gereichten. Wenn die Regulative diefen Verirrungen, nachdem fie 
bereits ziemlich allgemein von der Pädagogik anerfannt worden waren, 
entgegen getreten wäre und der Volksſchulerziehung eine gejundere Rich» 
tung gegeben hätte: jo würde man ihnen fo ziemlich allgemein Danf ger 
wußt haben. Sie haben aber zur Heilung eines Gebrechens hömdopas 
thifche Mittel angewendet; fie wollen ein Ertrem durch ein anderes Ertrem 
vertreiben. Das ift ibre Schuld. 

Bon ©. 31—40 werden die Hauptgrundfäße der Regulative in Erinne 
rung gebracht, und von ©. 40—49 ſchildert der Berfaffer den Kampf gegen 
die Regulative und die Bertheidigung derfelben, ift aber dabei fehr furz. 
Er führt nicht die Ausftellungen der Gegner an, fondern beſchränkt fi 
auf furze Darlegung deffen, was in den beiden preußiihen Häufern 
darüber verhandelt worden iſt. Es if eine ſchon oft angewandte Tactik, 
wenn der Berf. ©. 40 ff. fagt, daß das Widerftreben gegen die Regur 
lative nicht vom pädagogıshen Gebiete ausgehe, fondern vom religtöfen, 
„Der vollen Entjchiedenheit des in den Regulativen rückhaltlos darge 
legten Befenntniffes zu dem Evangelium von Chrifto, als dem Inbegriff 
alles Heils, Friedens und Segens, ift mit gleicher Entfchiedenheit die 
Verwerfung des chriftlichen Bildungsprineipg, die Geltendmachung der 
bis auf die äußerſte Spitze getriebenen philanthropififhen Ideen eines 
allgemeinen Menſchenthums, einer allgemeinen Menſchenbildung, eines für 
alle Religionen und Confeſſionen anmwendbaren allgemeinen Religions 
unterrichts gegemübergeftellt.‘“ Der Berfafler bat hierbei nur einen 
befannten Gegner im Auge gehabt, aber auch dieſem mehr wutergelegt 
als recht if. Der Gegenjag gegen die Megulative geht allerdings aud 
vom religiöfen Gebiete, aber eben fo ſehr auch vom pädagogijchen aus, 
Man kann mit den Regulativen in Chriftus den Inbegriff alles Heils, 
Friedens und Gegend finden und dennoch, ja gerade darum, in ben 
weſentlichſten Punkten ein Gegner der Regulative und ihres einfeitig 
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firhlihen Standpunftes fein. Es ift freilich leichter, den Gegner zu 
verfegern, als ihn zu widerleaen. Der Verfaſſer erwähnt mit einer ges 
wiflen Freude, daß in der diesjährigen Sigung des AbgeordnetensHaufes 
Diefterweg nicht mieder in den Unterrichtsausfhuß gemählt worden 
iſt; es dürfte aber irrig fein, bieraus zu fchließen, daß das Haus die 
Regulative mit günftigen Augen angefeben habe. 

Man hat manche unftreitig gegründete Ausftellungen an den Regus 
kativen auf Rechnung von Mifverftändniffen und Webertreibungen Sei⸗ 
tens der untern Schulbehörden und der Lehrer gefept, und man bat fi 
beeilt, Einzelnes abzuändern. Sind diefer Abänderungen vorerft auch 
nur wenige und unbedeutende, fo liegt doch darin eine Gewähr, daß 
dem aus politifh» und kirchlich-reactionären Berirrungen zurüdtommens 
den öffentlichen Geiſte weitere BZugeftändniffe gemacht werden dürften, 
die felbft das Princip der Regulative berühren. Wir find auch über 
zeugt, daß der „Vater der Regulative‘‘ felbft die Hand zu noch mejent- 
lihern Modificationen bieten und dann behaupten wird, das fei immer 
feine Unficht gewefen. Denn Beamte fegeln gern mit dem von oben 
ber wehenden Winde, und fcheuen fich oft fogar nicht, wenn diefer Wind 
feine Richtung ändert, die Pietät gegen Diejenigen zu verlegen, von wels 
ben die frühere Richtung ausging, mit deren Hülfe fie in dem Hafen 
ihrer Stellung eingelaufen find. 

Der Berfaffer gehört zu denjenigen Schulbeamten, welche ſich die 
Durdführung der Regulative fehr haben angelegen fein laffen. Dafür 
jpredhen die vom Jahre 49 an mitgetheilten Schriftftüde, darunter der 
Lehrplan des Bunzlauer Seminars, Grlaffe der Liegniger Regierung 
und Gonferenzarbeiten. Aus dem mancherlei Bemerkenswertben, welches 
den Geift der Regulative und ihrer Auffaffung, fo wie den Grad ihrer 
Durchführung Bennzeichnet, heben wir nur Einiges heraus. 

Für den Unterricht in der Naturlehre ift im Seminar zu Bunz: 
lau Erüger’s „Naturlehre für den Unterricht in der Elementarfchule‘‘ als 
Leitfaden zu Grunde gelegt. 

An die Leſecirkel unter den Volksſchullehrern follen nur folde pädas 
gogifche Werke und Beitfchriften zugelaffen werden, durch welche die 
Lehrer in den „von unferer Schulgefeßgebung auf dem Grunde des 
Wortes Gottes für die Berforgung der Schule als maßgebend bezeich- 
neten Richtungen bin wahrhaft und wefentlich gefördert werden können. 
Was biergegen mit offener Feindſchaft oder mit geheimer Verdächtigung 
anfämpft, wird aus dieſen amtlichen Kreifen entfchieden fern zu halten 
fein. Dabei ift aber die Liegniger Regierung fo nahfichtig und frei: 
finnig, daß fie „die Lectüre mancher pädagogifhen Blätter und Schrif— 
ten, deren Zendenz wir als eine der Schule und dem Lehrerftande ers 
fprießliche nicht bezeichnen fönnen, dem einzelnen Lehrer, der hierüber 
mit feinem eignen Gewiſſen zu Rathe zu gehen haben wird‘, nicht unters 
fagn — aber doch die Enthaltung davon zur Gewiffensfache machen 
— will. 

In einem Erlaffe, die Lehrers Conferenzen im Jahre 1860 betrefs 
fend, heißt es, daß keineswegs auch ſchon von allen Lehrern im Regies 
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rung&bezirfe die Regulative in der wünfchenswertben Gründlichkeit und 
Ziefe erfaßt find. 

In einem Erlaffe vom 30. Januar 1860, der die Anwendung der 
Grundſaͤtze der Regulative auf die fädtifchen Pürgerfchulen ausführlich 
darlegt, wird unter anderm vor dem Abwege gewarnt, bei der Auswahl 
zumal der poetifhen Mufterfiüde, welche mit den Kindern diefer (oft 
ſechstlaſſigen) Schulen durdzuarbeiten und denſelben anzueignen find, 
vorwiegend das Gebiet der fogenannten klaſſiſchen Riteratur zu berückſich⸗ 
tigen. „Diele folder, in künſtleriſcher Hinſicht trefflider Gedichte wur- 
zeln mit ibren Grundanſchauungen in dem, den Kindern diefer Schuien 
fonft unerſchloſſenen Heidenthume der alten Welt, find ihnen dazu noch 
durch vielfach eingewebte mytbologiihe Beziehungen unverfländlich ; andere 
gehen mit ihren Gedanken, Ausdrüden und Kunfiformen über die Bils 
dungsiphäre der Jugend überhaupt, zumal derjenigen des mittlern Bürs 
geritandes, hinaus; vielen Andern liegt eine ſentimentale oder firchlich, 
politiſch, ſocial mit den bedauerlibften Irrtbümern des modernen Hei—⸗ 
dentbums Durczogene Lebensanfhauung zu Grunde, deren Eindringen 
in Sinn und Gefittung unſers Bürgerfiandes um fo forgiamer fern zu 
halten ift, je verführeriicher Die ſchöne Form, in melde derartige poe⸗ 
tiihe Ergüſſe fich gekleidet haben, den Zrrtbum verdedend, ſolche Geis 
ſtesſpeiſe als eine gar liebliche erſcheinen laſſen kann.“ 


29. Die Incompetenz des Landtages zu Verhandlungen über den Relis 
————— in den evangeliſchen Schulen und die Nothwendigkeit — 
rg swifchen dem Staate und der Kirche in Betreff der 
Schule. Bon JIdachim Friedrih Beoböß, zn zu Giefmannsdorf, 
Bunzlauer Kreiſes, Ritter des Rothen A.O. IV. Breslau, 1860. Ber: 

lag von Carl Dülfer. 36 © 8. 4 Sgr. 


Menigftens die chriſtlichen Volksſchulen gehören nah dem Berfaffer 
zum Gebiete der Kirde, als von welder die Gründung dieſer Schulen 
ausgegangen ift und welche ihnen die erfien Lehrer gegeben bat und 
noch jegt die Lehrer giebt (?!). Daher hätten Staatsbehörden gar nicht 
das Hecht gehabt, die „ Schul» Regulative‘ (mit weichen der Berfaffer 
übrigens ganz einverfianden if) überhaupt oder doch ohne Betbeiligung 
der Stirche zu promulgiren. Eben deshalb hätten auch die befannten 
Petitionen gegen diefelben und inebeſondere gegen den darin angeordnes 
ten Religionsunterricht nicht vor das Forum der Landesvertretung gehört, 
und der Gultusminifter, der als folder nicht das Staatsoberhaupt, 
fondern nur den Summus Episcopus vertrete, hätte gegen jede Dies 
euffion über die Schule, oder doch über den Religiondunterricht in’ ders 
jelben proteftiren jollen. Denn die Landesvertretung beftehe aus Chriften 
und Juden, aus Evangelifhen und Kathofifen. Ref. theilt natürlich 
den allgemeinen Standpunft des Verf. entichieden nicht, muß aber in 
diefer Motiwirung Wahres anerkennen. Rur möchte er die Frage wie, 
derholen, die er im vorigen Jahresberichte bei einer andern Gelegenheit 
aufwarf: wo denn die Kirche oder doch deſſen Organ in Preußen eigent- 
lich ſei? Heut zu Tage werden gewiß nur Wenige den Summus Epis- 
copus oder den Ober⸗Kirchenrath oder die Geiftlichleit als das, nad 
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innerem Rechte zuftändige Organ der Kirche oder gar als diefe felbft 
anerfennen. 

Am liebſten möchte der Berfaffer die Schule (nicht blos die Volks, 
fhule) der Kirche (der Geiftlichfeit? dem Oberfirhenrathe? dem Sum- 
mus Episcopus?) völlig überlaffen feben, weil fie, dem Staate über: 
laffen, der Kirche keinerlei Bürgichaft für die Erziehung der Kinder zur 
hrißlihen Gottjeligfeit bietet, aber der Kirche zur Pflege befohlen, dem 
Staate fort und fort die Erziehung guter Bürger verbürgt. (Ganz wie 
oben unfer fatholifcher Ortsihulinfpector,) „Darum würde der Staat 
felbR dann nichts opfern, wenn er die Schulen der Kirche ganz übers 
ließe; die Kirche aber opfert Alles, wenn fie die Schulen dem Staate 
allein überlaffen wollte.” Indeß ermäßigt der Verfaffer in den Schluß- 
worten feine Forderung dahin, daß der Kirche nur die Pflege des geift- 
lihen Schulgebiets (des Neligionsunterrihts?) und im Uebrigen die 
Mitpflege der Schule gewährt werden möge. Es wäre zu wünfden, 
daß der DBerf., dem, was den erften Theil feiner Forderung betrifft, ber 
dingt beizuftimmen ift, ſich darüber noch ausgelaflen hätte, ob er nad 
Erfüllung feiner ganzen Forderung die Landesvertretung für competent 
hält, in Sachen der Schule oder der evangelifchen Volksſchule ein Wort 
mitzufprehen, oder ob die flaatlichen Behörden, unter der bezeichneten 
Mitwirkung der Kirche, ohne alle Verantwortlichfeit gegen die Landes- 
vertretung die Schule verwalten follen. Nah des Verfaſſers Meinung 
würde natürlich der Kirche das Recht, die Anzahl der dem Religiongs 
unterrichte zu widmenden Stunden und die Lehrweife zu beftimmen, aus: 
ſchließlich zuftehen. 

Wenn der Berfaffer die Macht hätte, feinen Anfihten Geltung zu 
verfhaffen, fo würde Schule und Volk bald wieder in die Zuftände des 
11. und 12, oder des 15. und 16. Jahrhunderts hriftlicher Zeitrechnung 
zurückkehren. Wer hieran noch zweifelt, fludire die oben unter Nr. 3, 
4 und 5 genannten Werke. Glücklicher Weife iſt durchaus nicht zu fürch⸗ 
ten, daß es dahin fomme. Zur Emancipation der Schule überhaupt 
wurde der erfte Keim gelegt, als die Geiftlihen fih dem Lehramte in 
der Schule entzogen, und dafjelbe Andern übertrugen, zu der der Volkes 
Schule insbefondere aber zu der Zeit, wo die weltliche Obrigkeit fich ders 
felben annahm und in Einflang mit den weiter entwidelten Bedürfniffen 
des Volkslebens zu bringen ſtrebte. Durchaus wahr ift e8, wenn der 
Berfaffer Sagt, daß in Preußen (und auch in andern Staaten) die 
Emaneipation der Schule bereits beſtehe. Denn es ift fo, wenn aud 
noch nicht alle Folgen derfelben entwidelt find. Uebrigens verfteht Ref. 
unter der Emaneipation der Schule nicht die innere Trennung von der 
Kirche, fondern die Befreiung von der Allgewalt der Geiftlihen und 
der Firchlichen Behörden, die beide fo gern als Kirche fi betrachtet 
wiffen möchten, 

30. Nihtfür die Schule, für das Leben follen wir lernen. Schul: 


rede, gebalten am 17. October 1859 von Dr. 3. ©. Nitter, Gonrector 
am — — zu Beer, Leer und Emden, Bochk's Buchhandl. 1859, 
16 ©. 8. 24 Ser. 


I 
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Die oft abgebantelte, von dem Berfafler von Neuem, freifih nur 
in einer furzen Rede erörterte Frage, ob für die Schule oder für das 
Leben gelernt werden Soll, wird gegenwärtig wohl ziemlich allgemein 
den Worten nah in bderfelben Weije, nämlich fo beantwortet werden, 
wie es der Titel des Schriftchens ausſpricht. Es fommt Dabei nur 
darauf an, was man unter Bildung für das Leben verfiebt. Dem 
Berfaffer it Leben das perfönlihe Wirken im Bewußtſein unfrer gött« 
lichen Natur. Alles Lernen, alles Erkennen nun fol nach ibm ein 
lebendiges fein: es foll Alles dazu dienen, das Leben zu ent» 
wideln, zu welhem von Gott in Körper und Geift die Keime gelegt 
find. „Dazu foll eins dem andern belfen, foll jede alte Erfenntniß 
die neue vorbereiten, jede neue die alte ergänzen und aufflären, und 
Alles foll fih gegenfeitig durhdringen, daß das Kind reife zum Leben, 
und der Züngling die Schule verlaffe als ein gebildeter.“ Bielen 
dürfte jedoch durch diefe Antwort die Frage noch nicht gelöft ericheinen. 


31. Kür das Leben — durch das Leben! Andeutungen, wie biefer 
Grundfag von den Volksſchulen einzuführen und durchzuführen if. Bon 
Dtto Fr. Krufe, Lehrer am Kal, Taubitummens Intitut in Schletwig, 
Dannebrogdmann und Inhaber der Schwediſchen goldenen Berdienitmedaille. 
Leipzig, Hermann Fried. 1860. 5 ©. 8. 10 Sur, 


Diefe Schrift ſchließt fih an eine frühere deffelben Verfaſſers an, 
welhe unter dem Titel: „Die Volksſchule aus dem Gefihtspunfte des 
Lebens betrachtet’, 1845 erichien. War dort mehr nachzuweiſen verfuht 
worden, daß der Schulunterricht meift gar zu wenig Rüdficht auf das 
Leben nehme, daß aber eine foldhe Rüdfihtnahme nothiwendig fei, fo 
wird in der gegenwärtig vorliegenden zu zeigen verfudt, wie Schule 
und Leben in innigere Beziehung gefegt werden fünnen. Wenn die Jus 
gend wirflih für das Leben gebildet werden foll, meint der Berfaffer, 
fo muß auch diefe Bildung immer und überall durh das Leben und 
nicht durh den Gedanken vermittelt und gefördert werden. Rur ein 
Unterricht, der den Schülern zum Behuf des Erkennens, Einfammelng, 
MWollens und Handelns überall Thatfahen und Erfheinungen vor die 
Seele führt, und ihre geiftige Kraft unmittelbar an dem Object übt, 
fei wahrhaft erziehend, erziebe nicht bios für das Leben, fondern wirke 
auch allfeitig und intenfiv. Bon diefem Geficht&punfte aus betrachtet 
nun die Schrift den Unterricht in der Volksſchule, und der Berfafler 
fcheint geneigt zu fein, den preußifchen Regulativen das Wort zu reden, 
ohne daß er fie nennt. Wenigitens tadelt er das Mißtrauen, womit 
Diele gewiffe Verfügungen von Schulbehörden als auf VBerdummung des 
Bolfes abzielend anfähen, während es doch umgekehrt jo gang im eiges 
nen Intereffe der Regierungen liegt, das wahrhafte Wohl ihrer Unter: 
thanen nah Kräften zu fördern. In der Ausführung fagt der Verf. 
gar manches Gute, aber faum etwas Neues, und wenn er auch als 
Gegner des Unterrichts durd Gedanken fich gerirt, fo ift er doch eben 
fo wenig ein Freund des gedanfenlojen Unterrichts. Er Hiebt es, die 
‚goldene Mittelftrafe zu geben und jedes Ertrem zu vermeiden; feine Ans 
fihten entbehren aber zuweilen der Klarheit und find nicht immer über 
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begründeten Widerfprub erhaben. Unflar ift das S. 53 aufgeftelfte 
Princip für die Schulthätigfeit, das darin beftehen foll, Sorge dafür 
zu tragen, daß die Schuljugend ihr Lebensanliegen und zwar im Geifte 
des Chriſtenthums richtig verfteben, und es in jedem vorfommenden Falle 
betbätigen und üben lerne. Nicht oder doch nur halb wahr ift es, 
wenn ©. 25 das Leben das Beſtimmende, der Gedanke das Beftimmte 
genannt wird; man könnte vielleicht eher das Leben ein Product des 
Gedanfend nennen. Sedenfalls fteben Leben und Gedanke in fteter 
Wechſelwirkung, und es if zu wünſchen, daß in allen Schulen der 
Unterriht recht reih an Gedanken fein möchte. Im Volksſchulunter—⸗ 
rihte muß aber allerdings der abftracte Gedanke, der für die höhere 
Bildung fo wihtig if, das theoretifhe oder ſyſtematiſche Willen zurüds 
treten; darin flimmen wir dem Verfaſſer bei. 


32. Bierzig pädagogifhe Sendijhriften von K. Bormann, Pros 
u ee in Berlin. A. u. d. Tit.: Schultunde für evangeliiche 
Volksſchullehrer auf Grund der Preußifchen Regulative ze. Dritter Tbeil. 
Berlin, Biegandt und Grieben. 1859. 183 ©. gr. 8. 225 Sur. 


Der Berfaffer hat den unftreitig ſehr glüdlichen Gedanken gehabt, 
von Zeit zu Zeit Sendfchreiben an die Lehrer und Lehrerinnen feines 
Auffichtskreifes in. dem Scuiblatte für die Provinz Brandenburg zu ers 
laffen, in welchen er auf Grund feiner Erfahrung und auf Veranlaffung 
amtliher Wahrnehmungen auf Mängel und Fehler aufmerffam macht, 
Winke und Rathſchläge ertheilt, Wahrheiten an’s Herz legt. Die feit 
1852 erlaffenen Sendfchreiben, 40 an Zahl, find in dem vorliegenden 
Bändchen gefammelt und unter drei Rubriken: Lehrer, Unterricht, 
Grziehung, gefellt worden. Die erfte Rubrik enthält 14, die zweite 
und dritte je 13 diefer Sendfchreiben. Der fchulmeifternde Ton ift glüds 
ih von ihnen fern gehalten, und es fpricht fih darin warme Liebe zur 
Jugend und große Freundlichkeit gegen die Lehrer, an die fie gerichtet 
find, aus, ebenio wie richtiges Verſtändniß des Unterrichts, der Zucht 
und der Stellung und Wirffamfeit des Lehrers, endlih aud päda— 
gogifher Zact. Der Natur der Sache nach werden freilih die Send» 
fpreiben in ihrer Zufammenftellung nicht in demjelben Grade wohls 
thätige Wirkungen äußern, wie. in ihrer Vereinzelung im Schulblatte, 
wenigftend dann nicht, wenn fie gleich jedem andern Buche in unmittels 
barer Aufeinanderfolge gelefen werden follten. 


33, De ide Gem entwidelndserziebende Menſchenbildung. 
. Die fprahlihe Entwidelung und der jpradliche Unterricht des Kindes 
im Kindergarten und in der Glementarfhule. Mit AZuläpen aus den 
Werken &r. Fröbel's zufammengeftellt von Hermann Pofche. Hamburg. 
Hoffinann und Campe, 1859. 166 ©. 8. 10 Sgr. 


34, Ueber den Geift der Fröbel'ſchen Kinderfpiele und die Bedeut- 

famkeit der Kindergärten, Ein Bortrag, gehalten im Auftrage des Eentral- 
vereins in Preußen für das Wohl der arbeitenden Klaffen am 19. April 
1859 von Dr. Ravoth. Berlin, Verlag von F. A. Herbig. 1859. 64 9. 
8. und 9 Tithographirte Tafeln. 12 Sgr. 
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35. Sriedrih Kröbel’s Kindergarten. Ein —— für 
gebildete Frauen. Berlin 1860. Julius Springer. 48 ©. ı Ser. 


Die Berfafferin von Nr. 35 beginnt die Einleitung zu der Heinen 
Schrift mit folgendem Sage: „Ich bätt’ ihn kennen mögen, den wunder- 
baren Fröbel. Ihn aub nur einmal fehen, hören — es muß ein 
Eindrud für's ganze Leben gewejen fein, ein immer beiebender, immer 
bewegender Eindrud, wie ihn nur die vollen, die echten Menſchen 
machen.‘ 


Als Referent diefen Saß las, fiel es ihm fchmer auf's Herz, daß 
er die Gelegenheit, welche die Berfafferin mit fo viel fehmärmerifcher 
Innigfeit für fih vergeblich herbeiwünſcht, und die fih ihm in frübern 
Jabren fo nahe darbot, unbenußt gelaffen bat, theils aus Mißtrauen, 
theils aus Gleihgültigfeit. Referent hat in feinen jüngern Mannesjahren 
und in der Zeit, wo er durch Äußere und innere Beranlaffungen beftimmt 
wurde, fi dem Lehrerberufe zu widmen, nur wenige Stunden von 
Keilhau gelebt; die dort nah Fröbel's Idee gegründete „allgemeine 
deutiche Erziehungsanftalt‘‘ fpiegelte die nebelhaften Phantafien der das 
maligen Deutichtbümelei ab und wurde in dem Kreife des Referenten faft 
nur als ein unflares Unternehmen ohne reelle Bedeutung erwähnt, und 
Niemand erwartete oder glaubte, daß Fröbel ein zweiter Peſtalozzi ſei. 
Selbſt als fein Buch „die Menfchenerziebung, die Erziehungs», Unter 
richte» und Lehrkunſt, angeftrebt in der allgemeinen deutfchen Erziehunges 
anſtalt“, 1826 erfchien, glaubte auch Referent, ohne durch die Kritik von 
Harnifh dazu beflimmt zu fein, daß es dem Berfaffer an Klarheit der 
Idee fehle und derfelbe fich gefalle, durch ungewöhnliche Einfleidung be 
fannter Wahrheiten in tieffinnig fcheinende philoſophiſche Floskeln, ſowie 
durch biendende PBaradoren nur Auffehen zu erregen. Referent war freis 
ih damals noch zu jung, um ein vollgültiges Urtbeil darüber zu haben 
(was er fpäter eingefehen bat), aber der ungünſtige Eindrud, den dieſe 
Schrift auf ihm gemacht hatte, that feine Wirkung und in Folge davon 
nahm er an Fröbel's erziehlihen Beftrebungen feinen Antheil. Selb 
als er die perfönliche Bekanntſchaft des jugendfreundlichen, milden Midden⸗ 
dorf, der ihn einft befuchte, gemacht hatte, beharrte er in diejer Gfeich- 
gültigfeit. Middendorf, der treue Mitarbeiter Froͤbel's und eigentlich Die 
Seele des Erziehungsunternebmens in Keilhau, befaß eine liebenswürdige 
Perſönlichkeit, durch die Referent ungemein angezogen wurde; aber er 
ließ ſich dur deffen Bemühen, ihn für feine und Fröbel’s Anſichten 
und Beftrebungen zu gewinnen, aus feiner zurüdhaltenden, mißtrauiſchen 
Stellung und Stimmung nicht beraustreiben. 


Referent bat es fpäter oft bedauert, daß er damals gegen dieſe 
Beftrebungen fih fo gleichgültig verhielt. Denn er hat anerfennen müffen 
und gern anerkannt, daß Fröbel und Middendorf bedeutende Erſcheinungen 
im Felde der Erziehung waren, welche nicht die Gleichgültigfeit vers 
dienten, mit welcher die große Mehrzahl der Lehrer und Erzieher auf 
fie blickten. Es iſt freilich eine alltägliche Erfahrung, daß bedeutende 
Männer, die ung zeitlich und räumlich nahe find, uns unbedeutend ers 
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feinen, und daß erſt dann ihre Bedeutung fi geltend macht, wenn fle 
in. Zeit und Raum uns ferner getreten find. 


Wenn Referent jebt gern anerkennt, daß Fröbel eine bedeutende 
Erfcheinung auf dem Gebiete der Erziehung war und tft, fo gehört er 
doch nicht zu Denen, die einen pädagogifhen Meffias aus ihm machen. 
Er ftellt ihn noch nicht einmal mit Peſtalozzi gleih, wenn er auch zus 
giebt, daß in Fröbel’s Ideen, Beſtrebungen, in feinem Bildungsaange, 
feinem Weſen und felbf im äußern Auftreten Vieles lag, was an Peſta— 
lozzi erinnert. Angeregt durch dieſen, firebte Fröbel darnach, die Peſta— 
lozziſchen Ideen philoſophiſch zu eonſtruiren. Nach des Referenten Anſicht 
iſt ihm dies aber nicht gelungen. Seine Ideen leiden nicht ſelten an 
jener überſchwenglichen Einſeitigkeit, die die Blüthezeit des Peſtalozzianis— 
mus bezeichnet. Wenn er z. B. den Schüler den Weg der Entwickelung 
führen will, den die Menichheit im Berlaufe der Zeit genommen hat, fo 
iR dies einer von jenen Sägen, die durd ihren biendenden Schein bes 
ſtechen können, bei genauerer Betrachtung aber ihre Falſchheit heraus— 
febren. Denn der einzelne Menich darf niemals mit der Menfchheit auf 
diefelbe Linie geftellt werden. Ebenſo einfeitig ift der Sag, daß ber 
Menſch fein eigenes Weſen nur dann zu erfaflen vermöge, wenn er Die 
Ratur im Ganzen und Großen erfaßt habe. Die Natur thut es nicht 
allein, jelbft wenn man jenen Sag in feiner Allgemeinheit zugeben wollte, 
vielmehr ift Kenntniß der moralifchen Welt und des in ihr waltenden 
Geſetzes für den Erzieher von ebenfo großer, ja nod größerer Wid- 
tigkeit, 


Die theoretifchen Anflchten eines Mannes können aber über feinen 
praftifchen Werth, über feine Bedeutung für das Leben nicht enticheiden. 
Nicht zu läugnen ift es, daß Fröbel durch feine, mit zäber Energie 
feftgehaltenen und durchgeführten Beftrebungen für Berbefferung der 
Erziehung der zarten, noch nicht fchuffähigen Jugend fih hohe, umver- 
gängfihe Berdienfle erworben hat. Seine unverwüftlihe Liebe zu den 
Kindern, die aller Gteichgüftigkeit, aller Verkennung, allem Spott trogte, 
fonnte allein ihm den Muth und die Kraft verleihen, fort und fort auf 
das Ziel binzuarbeiten, das er umverrüdt im Auge bebielt. Zum Theil 
ſchon in den legten Jahren feines Lebens, mehr noch nach feinem Tode, 
bat fein Streben die wohlverdiente Anerkennung gefunden. Was Peſta⸗ 
lozzi für Bolkserziehbung überhaupt und für die Volksſchule, das ift 
Fröbel für die Erziehung der Kleinen. 


Männer, die, durhdrungen und begeiftert von einer großen dee, 
ihr ganzes Leben und Streben der Berwirflihung derjelben widmen, 
geben nicht felten in Bezug auf die Mittel und Wege, die fie zur Er 
reichung ihres Zieles wählen, irre. Auch auf dem Gebiete der Erziehung 
wiederholt fi diefe Erfahrung. Schon bei Roufieau und Bafedow 
tritt fie uns entgegen, die beide — wenn auch unter fich jehr verjchieden 
und mit einem andern Maßſtabe zu meſſen, wie Peſtalozzi — durch ihre 
Ideen weitgreifenden Einfluß auf Erziebung und Unterricht geübt haben 
und mod: üben. Aber auch mit Peſtalozzi war es derfelbe Fall. 
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Seine großen Mißgriffe in der Leitung der Erziehungsunternehmungen, 
durch welche er feine Ideen anſchaulich darftellen wollte, find bekannt, 
und die von ibm und feinen unmittelbaren Schülern ausgehenden Lehr⸗ 
gänge und Methoden längft vergeflen, weil fie nur verunglüdte Verſuche 
waren, feine erziehlichen Ideen äußerlich darzuftellen. Aehnliches findet 
bei Fröbel ftatt. 


Fröbel's unbeftrittenes, hohes Verdienſt ift der Kindergarten, 
den er fchuf; aber nicht Alles, was er zur Einrichtung defielben that, 
dürfte die Probe halten, und noch mehr haben feine Anhänger durch 
Uebertreibungen aller Art Bedenken berausgefordert. Fröbel hat uns 
fireitig im Allgemeinen das Spiel als Mittel der Entwidelung des 
Kindes mit Gefhid und Glück organifirt, aber er hat auch mitunter 
dem Einzelnen einen tiefen Sinn und einen Werth untergelegt, welchem 
Natur und. Erfahrung widerſprechen. Dem träumerifchsfpeculativen Wefen 
des Deutfchen gemäß hat nun gar der Berfafler der Schrift Nr. 34 
den Berfuch gemacht, die von Fröbel erfundenen und empfohlenen Spiele 
wiffenfchaftlich zu begründen, und fie dadurch als einen erziehlichen Kanon 
bingeftellt, gegen den zu verftoßen geradezu eine Sünde wider den Ers 
ziehungsgeift wäre. Merkwürdiger Weile hat er dieje wiflenfchaftliche 
Begründung den deutfhen Frauen gewidmet, die auf wiflenfchaftliches 
Begreifen der Kinderfpiele Fröbel’8 gewiß gern verzichten werden. Herr 
Dr. Ravoth ift Arzt, und da die Medicin an allen jocialen Beftrebungen 
ein befonderes Intereſſe nimmt, fo hat er es fich und feiner Wiſſenſchaft 
nicht verfagen mögen, an der Verbreitung und Ausführung der Ideen 
Fröbel's einen thatfächlichen Antheil zu nehmen. Durd die Fröbel’- 
Ihen Kinderipiele hält er aber die Anbahnung einer wichtigen jocialen 
Neform für möglich. — Hierin täufht ſich der Verfaffer fiher. Referent 
ſchlägt die Wirkjamfeit der Erziehung nicht gering an, aber er fann 
ihr doch neben andern ungleich einflußreihern Mächten nur einen mäßigen 
Antheil an focialen Reformen zuſchreiben, und die Fröbel’fchen Kinders 
gärten, über deren Werth das Urtheil erft noch ficherer werden muß, 
bleiben gewiß auch im günftigften Falle nur ein untergeordnete Moment 
der Erziehung. 

In vier Abfchnitten beantwortet Herr Dr. Ravoth die Fragen: 
1. Was bedeutet das Spiel und Spielen des Kindes und welcher Mittel 
bedarf e8 dazu? 2. Wie bat Friedrich Fröbel Beides aufgefaßt und 
feine Spielmittel, die er Spielgaben nennt, geſchaffen? 3. Wer foll mit 
dem Rinde fpielen? 4. Wo foll es fpielen? 


Die erfte Frage wird dahin beantwortet, daß durd das Spiel Ideen 
und Begriffe gewedt werden follen, oder daß die Spielzeuge die Mittel 
find, das innere Leben des Kindes zu entfalten. Darin liegt gerade 
Fröbel's wefentliches Berdienft, darauf aufmerffam gemacht, nachgewieſen 
und zu allgemeinerer Anerkennung gebradht zu haben, daß das Spiel 
des Kindes mehr als bloßer Zeitvertreib ift und fein fol. — Im zweiten 
Abſchnitt wird zuerft gefragt: warum hat Fröbel den Ball als erftes 
Spielzeug gewählt? „Mit der Beantwortung diefer Frage”, fo fagt-der 
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Berfaffer wörtlih, „hat Fröbel ſich befonders abgemüht, und es für die 
Meiften nur zu myſteribs bleibenden Erklärungen gebracht.“ Dod nur 
darum, fegt Referent hinzu, weil er in dem Beftreben, tieffinnig zu fein, 
das nahe Liegende überfah, wie es der Verfaffer in feinem Streben, die 
Frage auf ftreng wiſſenſchaftlichem Wege zu löfen, eben auch überficht. 
Denn um diefe Fragen genügend zu beantworten, entwidelt der Vers 
faffer die geometrifhen Figuren und Körper, um zunähft zu dem Satze 
zu gelangen, daß alle unendliche Mannichfaltigkeit auf einen einheitlichen 
Grundgedanken fih zurüdführen läßt, und dann mit Siegesbewußtfein 
zu fragen: „Giebt es nun in ber ganzen Welt einen der Form und 
Geftalt nad einfahern, leichter zu überblidenden Gegenftand, als die 
Kugel? Zeigt nicht jeder andere Körper Unterfchiede an fih, zu deren 
Auffaffung eben Unterfheidung und fomit Unterfheidungsfähig» 
feit gehört?” „Und“, fügt er hinzu, „gleichzeitig enthält die Kugel 
die ganze Körperwelt eingeichloffen, die fih aus ihr entwideln wird, wie 
fih aus dem noch unerfchloffenen Kinde der ganze Menſch entfaltet. Wie 
unendlich tief und finnig iſt diefer Gedanfe Fröbel’s die erften Blide des 
Kindes können nur den Gegenſtand mit Wohlgefallen figiren, nur von 
der Geftalt ein Bild aufnehmen, welche das zarte Auge weder durch 
Edigkeit noch Mannichfaltigfeit der Form beleidigt.‘ Dabei iſt nur zu 
beflagen, daß dem erften Blide des Kindes, fogar den in Fröbel'ſcher 
Weiſe -fpielenden Kinde, fich eine Menge häßlichrediger und mannich— 
faltiger Formen aufdrängen, von welden es gar manche aufmerffam bes 
trachtet, felbft mit Wohlgefallen. Der Berbildung, welche für das der 
Unterfcheidung noch nicht fähige Kind daraus nothmwendig entfpringen 
muß, wird wohl nur dadurch entgegen getreten werden können, daß ihm 
gar feine Zeit gelaffen wird, etwas Anderes, als den Ball, zu be 
trachten. 

Herr Dr. Ravoth begründet nun die weitern „Spielgaben‘’ $röbel’s 
eben fo wiffenfchaftlih, wie die erſte. Indeß verbietet der Raum, ihn 
dabei weiter zu begleiten. Die Beantwortung der dritten Hauptfrage 
leitet der Berfaffer S. 56 durch das Belenntniß ein, daß Derjenige, 
der im Fröbel'ſchen Sinn mit dem Kinde fpielen foll oder will, eine 
befondere dahin zielende Erziehung genoffen haben muß. Er findet darin 
merfwürdiger Weife nichts weiter, als eine Hauptichwierigfeit in der 
Ausführung, obgleih er darin noch mehr, nämlich eine Berurtheilung 
des ganzen Syftems, hätte finden fünnen. Wir jagen „Syſtems“ der 
Spiele und hätten nad der Ausführung des Verfaſſers gar jagen können 
„wiffenichaftlich begründeten Syftems’; wir jagen aber nicht: der Fröbel’s 
fhen Idee oder der Kindergärten. Nah dem Berfafler erhalten wir, 
wenn erft Fröbel’s Syftem überall durchgedrungen if, einen neuen Zweig 
des lehrenden Standes, nämlich Spiellehrer, welhen die Kleinen 
fhon im erflen oder zweiten Lebensjahre zugeführt werden müſſen. Die 
Kindergärten werden zu Spielfhulen, in welde zulegt alle Kins 
der geführt und getragen werden müſſen, weil die naturgemäße und 
wünſchenswerthe Entwidelung in der erftien Kindheit am fiherften durch 
die Fröbel'ſchen Spiele. vermittelt wird, und felbft der Berfafler darauf 
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zu verzichten ſcheint, daß viele Mütter bios durch Schriften zu Rinder 
gärtnerinnen für ihre eigenen Kinder fih beranbilden würden. 


Mr. 35 verbreitet fi über denfelben Gegenftand, wie Nr. 34, faht 
ihn aber nicht von der wiſſenſchaftlichen, ſondern mebr von der gemüth: 
lihen Seite auf, um ihn den Müttern an das Herz zu legen. Statt 
tieffinniger Begründung tritt bier öfter tändelndes Spielen mit Wörtern 
entgegen, wie es Fröbel auch liebte. Das Kind fann Anfangs feine Wahr- 
nehmungen noch nicht durch's Wort bezeichnen. Aber bald fommt ihm auch 
das Wort. Bald will e8 „gleichſam brechen, will aufbrechen wie 
die Knosbe der Blume, will ſprechen“. — Konnte Fröbel dem Kinde 
eine finnigere erfte Spielgabe reihen, als den Ball? Fand er do nicht 
fo mit Unrebt im B— all ein B— ild des UN. — „Und es ifl 
wahr, Kugel und Würfel haben fo etwas an fih vom „Brüderchen und 
Schweſterchen.“““ Solche Worttändelei ift indeß für Fröbel's Sade 
weniger nachtheilig, als wiſſenſchaftliche Begründung. 


Der Berfaffer von Nr. 33 will Fröbel’s entwidelnd » erziehende 
Menſchenbildung zu allgemeinerer Anerkennung bringen. Fröbel's Ges 
danken hierüber finden fih in einzelnen Aufiäßen und Monograpbien, 
die in verfchiedenen Wochen⸗ und Zeitichriften verftreut find. Die meiften 
diefer Schriften find vergriffen, und ihre Form läßt eine Gefammtausgabe, 
vom buchhändlerifchen Gefihtspunfte, faum als möglich erſcheinen. Dar 
durch ift in Herrn Pöfche der Gedanke angeregt worden: das Allgemeine 
und Praftifch-Einzelne, die hier umd da verftreuten Gedanfen und Ars 
beiten Froͤbel's nah einem feften Plane zu verbinden, zu ordnen und 
herauszugeben. Gine folche Arbeit kann fiher auf Dank rechnen, und 
um fo mehr, je weniger Herr Pöſche von dem Seinen dazu thut. Nicht 
als ob wir feine Gedanfen und Anfichten irgendwie gering achteten; er 
wünfchter aber ift es jedenfalls, die Fröbel’s jo umvermifht und unaus— 
gelegt, wie möglich, zu erhalten. 

In dem vorliegenden erften Hefte beginnt der Verfaffer mit ber 
ſprachlichen Seite von Fröbel's Erziehungslehre. Wir übergeben 
den erften Abfchnitt, der zur Orientirung Allgemeines über die ſprach— 
lihe Entwidelung und über die erſten ſprachlichen Entwidelungsftufen 
des Kindes giebt, und wenden uns ſogleich zum zweiten, der die Ueber 
fchrift führt: Praktiſches: Für Lehre und Uebung. Es wird ba des 
Kindes erfter SchreibskefesUnterriht auf der Grundlage des Kindergartens 
dargeftellt. Derfelbe ſoll fhon im Kindergarten dadurd vorbereitet wer- 
den, daß das Kind angeleitet wird, durch die Stäbchen die großen latei⸗ 
nifchen Buchftaben (mit welchen — den Stäbchen zu Liebe? — begonnen 
wird) zu legen und zu zeichnen, und zur Unterfüßung der Auflöfung 
der Worte (?) in Silben fogenannte Solfeggien (UL — re — mi x.) 
zu fingen. Durch dieſen Reichthum und diefe Mannichfaltigfeit der 
Mittel fol der mehanifhen und rein gedächtnißmäßigen Routine⸗Lehr⸗ 
methode der alten Schule ein Ende gemacht werden. Herr Böldhe be 
trachtet den erfien Schreib sLejes Unterriht als eins der intenſivſten 
Bildungsmittel, durch welches harmoniſche, allfeitige Ausbildımg 
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des kindlichen Beiftes erreicht werden fol. Das heißt in der That den 
Mund voll nehmen, und zeugt von einer fo ungemeffenen Ueberſchätzung 
des erften Elementarunterrichts, daß man zweifelhaft werden fann, ob der 
Berfaffer überhaupt ein richtiges Verftändniß von Erziehung, Unterricht 
und Bildung hat. 


Die in der Schule vorzunehmenden mündlichen VBorübungen zum 
Schreib⸗Leſenlernen befteben nun in dem Auflöfen der Wörter in Silben 
und Laute, welhes der Berfaffer Sprehübungen nennt. Ehe uns das 
bierbei zu betrachtende Verfahren felbft vorgeführt wird, erhalten wir in 
einer Reihe von Beifpielen darüber Aufihluß, daß jeder Gegenftand, 
Sade, Eigenfhaft, Verhaͤltniß u. |. w. als ein Begrifftganzes, aber als 
das Erzeugniß gewiffer Einzelgrundbegriffe erfcheint, durch deren innige 
gegenfeitige Durchdringung das Ganze, das Wort fih bildet. So haben 
3. B. die Wörter: frifch, froh, Frau, früh u. f. w. als einzelne Begriffes 
ganze einen in allen durchgehenden Grundbegriff: es if eine fih in 
äußerer regſamer Mannichfaltigkeit kundthuende Geiftigfeit, und die 
Sprache fucht diefes dur. fr zu bezeichnen. Aehnlicher Weife bezeichnen 
die mit fl anfangenden Wörter, wie flieh, Floh, flau, Flucht, Fleiß 
u. ſ. w., alle mehr ein innerliches Leben, eine innerliche, fletige Thaͤtig⸗ 
feit. Durch u bezeichnet die Spradhe mehr das Innere, das Weſen 
(3. 3. in wund, Bund, fund, rund, Mund, Muth u. f. w.), durch a 
aber mehr das Aeußere (3. B. Wand, Band, Fannt, Rand, Hand, Sand 
u. a.). Die mit ® anfangenden Wörter, wie Knall, Krach, Kochen, 
Kraft, Keil, Kegel u. f. w., haben alle das Gemeinfame einer felbftthätigen, 
pleihfam fih in fich ſelbſt flämmenden Kraft. — Wir brechen hier ab 
in der Aufzählung diefer zum großen Theil auf Willfür beruhenden 
Sprachbildungsgeſetze, und überlaffen e8 dem Lefer, über die Meinung 
bes Herrn Pöſche ſich ein Urtheil zu bilden, welche dahin geht, daß der 
Knabe (das Mädchen) früh auf diefe Sprachgefege aufmerkſam gemadt 
werde, „wo er (fie) durch feinen (ihren) ungetrübten Sinn wohl bald mehr 
findet, als bier ſchon angedeutet worden.‘ Herr Pöſche glaubt, die Hin» 
meifung auf diefe Sprachgefege werde genügen, um die von ihm nun zu 
beiprechenden mündlichen VBorübungen des ‚Wortauflöfens, in der That 
einer wirflihen Lautkunde, und der Sprehübungen mit ihrer Worts 
kunde‘ als ganz wichtig und tief bedeutiam darzuftellen. 


Der Berfafler kommt nun (S. 65) zur unmittelbaren Praris, 
nämlih zum Zerpflüden, Löjen und Trennen, zur Analyfe der bisher 
lebensvollen, gebundenen oder ungebundenen Rede. Zunaͤchſt werden von 
den Kindern jelbft gefundene oder ihnen vorgefprocdhene Säße in die eins 
zelnen Worte (?) aufgelöft. Der Kindergarten hat diefe Uebung bereits 
in lebensvoller Weife vorbereitet — durch das fogenannte Abzählen bei 
gewifien Spielen. Sodann werden Wörter in ihre Silben aufgelöft, 
und bei jeder Silbe thut der Lehrer einen Schlag oder zählt Eins. 
„Haben die Schüler die richtige Bezeihnung und die Anzahlsbeftimmungen 
der Glieder beendigt, fo fagt der Lehrer: „Wörter, bei welchen man 
einen Schlag thun oder Eins zählen fann, nennt man eingliederige 
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Wörter u. f. w., zweigliederige ꝛc. Die Kinder fprechen dies nad; Hier⸗ 
auf lernen die Schüler, daß jede Silbe einen Vokal haben muß, der 
bald vorn, bald in der Mitte, bald am Ende fieht. Auch mit der Eins 
tbeilung der Gonfonanten werden die Schüler befannt gemadt. Nun 
werden in gewilfen Stufenfolgen und aud ohne beftimmten Zujammens 
hang einzelne Forderungen und Fragen an fie gethan, 3. B. „Mache mir 
den fcharfen oder fchnarrenden Zungenlaut hörbar.” „Lege deine Lippen 
fharf auf einander, preffe die Luft dur die Mafe, und fiehe, welcher 
Laut entſteht!“ — „Wie bringft du den fanften Zahnlaut hervor ?“ 
u. f. w. „Durch den bisherigen Unterricht ift der Zögling nun dahin 
gefommen, daß er jeden Vortbeil genau und beftimmt erkennen, ihn bes 
zeichnen und ihn feinem Weſen nad) hör» und wahrnehmbar machen 
fann, dann, daß er bei und von jedem Worttheile der Thätigkeit der 
Sprachwerkzeuge, durch welche der Worttheil hervorgebracht wird, ſich nicht 
alfein bewußt ift, fondern fi und Andern aud davon Kunde und Rechen 
fhaft geben kann.“ (7719) 


Die nähfte Stufe bringt dur Uebung, dies zur Gewandtpeit und 
Sicherheit; dies geichieht auf mehrfahe Weife. Der Lehrer jagt ohne 
Wahl Wörter, und läßt fih die Glieder und Theile derfelben Hör». und 
wahrnehmbar machen; er fordert die Schüler z. B. auf: „Berbindet den 
fanften Lippenfhluß, den Ton au, und den dumpfen Rafen» 
laut‘; mit dem Ende der Aufgabe wird der Schüler auch antworten: 
„Baum.“ 


Es gehört eine in ih ſelbſt verſunkene und felöfgenügfame, über» 
Ihwenglihe Phantafie dazu, wie Fröbel befaß, um ausfprecdhen zu 
können, daß durch Sprahübungen diefer Art „dem Knaben und Schüler 
nach und nach die Ahnung eines und des innern lebendigen Zufammens 
hanges der Geiftes-, der Körpers und der Naturthätigkeit‘ komme, und 
daß „dieſer fich jelbft Iebendig erzeugende, entwidelnde Sprachunterrichts⸗ 
gang in feinem Berfolge die Sprachbildung und Spradentwidelung, das 
Sprechen jelbft, als ein großes lebendiges Ganzes, als ein Lebeganzes 
in fich““ zeige. Man verzeiht Fröbel um anderweiter und unbeftreitbarer 
Berdienfte gern die Irrwege, auf die er bei Ausflügelung diejer Sprach: 
übungen gerathen iftz aber feinen Anhängern ift e8 nicht zu verzeihen, 
daß fie diejelben von Neuem an’s Licht zieben, und nicht in den Schrifz 
ten und verftreuten Aufjägen des Meifters begraben liegen laffen. Herr 
Pöiche, der nicht einmal zu wiffen fcheint, daß Mehreres in dem Gange 
diejer Sprahübungen nit Fröbel's Eigenthum und längft gerichtet if, 
und daß in den beffern Elementarjhulen AnalyfirsUebungen in ange: 
mefjenerer Weije getrieben werden, fcheint gefühlt zu haben, daB Viele 
eben feinen Geihmad daran finden werden; denn er fagt ſchon ©. 49: 
„Der erfte Unterricht (Elementarunterricht) hat immer der lebendigen, 
lebensfriihen Natur des Kindes gegenüber etwas Gemachtes, Künftliches, 
Abftractes an ſich. Das fann und darf, beim beften Willen ſonſt, aud 
gar nicht anders fein; denn darauf beruht ja der Fortſchritt in ber 
Bildung.’ 
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Die Borübungen im Schreiben follen fhon im Kindergarten durch 
das Stäbihenlegen und das Zeichnen beginnen. Die großen Iateinifchen 
Buchſtaben werden zuerft eingeübt, nachdem die geometrifche Fornienfehre 
vermittelt der Stäbchen vorgenommen morden if. Jeder gelegte Buchs 
ftabe wird mit Rüdfiht auf die Formenlehre beſprochen. Wo möglich (?) 
beginnt ſchon mit dem zweiten gelegten Buchſtaben das Gombiniren zu 
Wörtern oder das Leſen. Das Lefen der Drudichrift, fowie das Schrei⸗ 
ben und Leſen der deutfchen Gurrentichrift macht den Beſchluß des ele⸗ 
mentariihen SchreibsLefes Unterrichts. Wir finden in dem Lebrgange 
außer den Stäbhen und dem Anfang mit dem lateinifhen Alphabet 
nichts Neues und Nichts, was befonderer Beachtung werth wäre für die 
Praxis im Elementarunterrichte. 


Referent ift in der Darlegung des Inhalts der Sarift von Herrn 
Pöoͤſche etwas ausführlicher geweſen, als fie an ſich verdient, weil Fröbel 
nah allen feinen pädagogiihen Anfichten und Beftrebungen von feinen 
Anhängern als der Meifter bezeichnet wird, mit dem eine neue fociale 
Neform begonnen hat. Die Lejer follten aber dadurch auch in den Stand 
gefeßt werden, fich ſelbſt ein Urtheil in der Sache zu bilden. Daß durch 
Abweiſung des vielfah gefünftelten und unkindlichen elementarifchen 
‚SchreibsfefesUnterrihts mit feinen Borübungen den fonftigen Berdienften 
Fröbel's fein Abbruch geſchehen foll, ift fchon angedeutet worden. Refe— 
rent glaubt vielmehr, daß er damit Fröbel's Manen einen beffern Dienſt 
geleiftet hat, ale Herr Pöſche. 


Es iſt Froͤbel's erziehlihen VBeftrebungen öfters der, Vorwurf ges 
macht worden, daß fie von allem Chriftlihen entblößt find. Die That- 
fahe ift wahr. Fröbel ſteht auch auf demfelben Standpunkte, wie 
Peſtalozzi, der allgemeine Menſchenbildung wollte, ohne das pofitive 
Chriſtenthum in feine Beftrebungen aufzunehmen. Die Natur if der 
Grund, der Menfh das Ziel von Fröbel’s Pädagogif. Darum beiß 
nah ihm „den Menfchen erziehen‘, ihn unter all die Einflüffe und Be- 
dingungen fegen, durh Die alle in ibm vorhandenen körperlichen 
und geiftigen Gigenfhaften und Fähigkeiten zur möglichft vollendeten 
Entwidelung fommen, und dagegen alle die Hinderniffe aus dem Wege 
träumen, die hemmend, flörend, verfrüppelnd auf diefe Entwidelung eins 
wirken fönnen. Kann aber für Fröbel daraus, daß er die Erziehung 
allgemein menſchlich faßt und das poſitiv Ehriſtlich⸗ nicht darin aufs 
nimmt, ein begründeter Vorwurf erwachlen? Gewiß nicht; denn die 
‚Erziehung an fih ift doch ficher nicht etwas fpecififh Chriſtliches. So 
‚gewiß man über hriftlihe Erziehung fhreiben fann, fo gewiß darf man 
‚au über Erziehung an fih, d. h. ohne Nüdfiht auf beflimmte fociale 
Berhältniffe oder auf den Inhalt eines beſtimmten Religionsbefenntniffes, 
fhreiben. Nur von dem fogenannt chriftlihen, in der That aber anti» 
chriſtlichen Standpunkte des Herm v. Raumer und des Herm Stiehl 
aus war es möglich, die Fröbel’fchen Kindergärten in Preußen zu vers 
bieten, weil aus einer Brofhüre von Karl Fröbel (nicht Friedrich 
Fröbel), „Hochſchulen für Mädchen und Kindergärten ꝛc.“, erhellt, daß die 
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Kindergärten einen Theil des Fröbel'ſchen focialikifhen Syſtems bilden, 
das auf Heranbildung der Jugend zum Atheismus berechnet if. Dieles 
Berbot erging durch Miniferial» Refcrivt vom 7. Auguf 1851 und if 
unfers Wiffens, unter dem gegenwärtigen Minifterium wieder aufgehoben 
worden. 


Wir fließen unfer Referat mit einer biograpbifchen Motig über 
Friedrich Wilb. Aug. Fröbel. Derfelbe ift geboren den 21. April 
1782 in dem Schwarzburg » Rudolftädtfhen Dorfe Ober» Weißbah, mo 
fein Bater Pfarrer war. Bis zum zehnten Lebensjahre befuchte er gar 
feine Schule, von da an bis zum vierzehnten eine Bürgerſchule. 1797 
begann er, die Forſtwirthſchaft praftifch zu erlernen, hielt fih dann eine 
Zeitlang in Jena auf, wo er fameraliftifche und naturwiſſenſchaftliche 
Borlefungen hörte, ging 1804 als Lehrer nah Frankfurt a. M. und 
1807 mit einigen Zöglingen nach Moerdun zu Peſtalozzi. Bon deſſen 
Ideen durchdrungen, fudirte er 1810 und 1811 in Göttingen und Berlin 
Naturwiffenihaften, um ſich vollends zum Lehrer auszubilden. Hierauf 
wurde er Lehrer in der Plamann’shen Anftalt zu Berlin, machte den 
Befreiungsfrieg als Freiwilliger mit, erhielt nah feiner Ruͤckkehr die 
Stelle eines Infpectors am mineralogifhen Mufeum in Berlin, gab aber 
diefe Stellung auf und gründete mit einigen gleichgefinnten Freunden 
(Middendorf und Langethal) die Erziehungsanftalt in Keilhau. Bon 
1831 bis 1836 hielt er fih in der Schweiz auf, wo er Verſuche zur 
Gründung von Erziehungsanftalten nad feinen Ideen machte, die aber 
nicht gelangen. Bald nach feiner Rüdkehr fing er an, für „Kinders 
gärten‘ zu leben und zu fchmärmen. Den erften richtete er in Blanken⸗ 
burg bei Schwarzburg ein. Zur Verbreitung und Verwirflihung feiner 
dee machte er viele Reifen nah größern Städten Deutfhlands und 
bielt daſelbſt Vorträge. Am meiften Anflanz fand er in Hamburg. Er 
farb am 21. Juni 1852 in Bad Liebenflein. 


37. Erziehbungsftoffe für Familien und Kleinkinderſchulen. Bon Dr. 
. fing. Zweite vermehrte und theilweife umgearbeitete Auflage. 
Erfter Theil. Darmftadt. Eduard Zernin. 1860. 251 ©. gr. 8. 24 Sgr. 


38, Die Poeſie in der Kleinfinderfhule in Vortrag von Dr. phil. 
- Hölfing. Drittes Heft: Zur Reform der Rleinfinderidule, Darms 
adt. C. W. Reste, 1859. 235. 8. 3 Sgr. 


Der Verfaſſer bat fih befanntlih um die Borfchulerziehfung der 
Kinder in Kleinkinderſchulen große Verdienſte erworben und namentlid 
in Süddeutichland dieſe Angelegenheit mit Eifer und Glück gefördert. 
Obgleich er ſelbſtſtaͤndig daſteht, hat er fich Doch den Beftrebungen Anderer, 
3: B. Fröbel's, nie engherzig verichloffen, fondern Alles für fi benutzt, 
was ihm gut ſchien. In dem Bude unter Rr. 37 will er ben erzieben- 
den ®Berjonen in Familien und Kleinkinderſchulen zwediwmäßigen Stoff 
darbieten, durch einfache, Eindliche Gefänge, Gebete, Sprüche, durch finnige 
Gedichte, vielfahe Unterhaltungen und Erzählungen das Kindesherz zu 
erheitern, zu erwärmen, zu veredein, durch dem Lindlichen Weſen ange 
paßte und aus dem wirklichen Beben herworgegangene Spiele und Selbſt⸗ 
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beſchaͤftigungen fie frobfinnig, zufrieden, verträglich, gehorfam zu machen 
und dabei der geiftigen Entwidelung Vorſchub zu leiften, endlich durch 
nügliche und angemeffene Leibesübungen dem Körner Geſchicklichkeit und 
Stärke zu verfhaffen. In dem in zweiter Auflage vorliegenden erjten 
Theile giebt er.nun: 1. einfache Lieder, melde dem Kinde vorgefprocden 
oder vorgefungen werden können; 2. ‚Rinderreime und vollsthümliche 
Lieder (Fingerſpiele. Zählreime. Neiterlieder. Patſchhändchen. Tanzr 
liedchen. Sprechübungen. Sprachſpiele. Neimfpiel. Abzählen beim 
Spiel), naturgemäß entwickelnde Beſchäftigungen und Spiele aus und 
nach dem Kinderleben; körperliche Uebungen; 3. Geſchichten und Gedichte; 
4. Gebete und Bibelſprüche. Da der Verfaſſer ſo viel als möglich aus 
dem wirklichen Leben ſchöpfte, ſo iſt das in der reichhaltigen Sammlung 
Dargebotene von verſchiedenem Werthe, aber jede Mutter und Erzieherin 
wird darin des Guten übergenug zur Auswahl nah ihrem Geſchmacke 
finden. 


In Nre 38 beſpricht Herr Dr. Fölfing in der Kürze das Poetifche, 
das die Kleinkinderſchule an Ach hat, und die gute und ſchlechte Poeſie 
Ansbefondere, wie fie die in Kleinkinderfchulen benutzten Reime, Lieder 
und Gedichte zeigen. Bon beiden giebt er Proben. 


39. Gicht es ein Mittel, die Lage der unverforgten Mädchen und Wittwen in 
den Mittelftänden zu verbeflern? ine focialspädagogifche Frage, beleuchtet 
von A. Kühne. Berlin, 1859. Ferdinand Sthneider. 27 ©. 8. 5 Gar. 


Das in der geftellten Frage angedeutete Uebel, das unftreitig wirks 
ih vorhanden ift, will der Verfaſſer dadurch bejeitigt wiffen, daß dem 
weiblichen Geſchlechte eine Reihe von Berufsthätigfeiten eröffnet - werden 
follen, auf.die jetzt ausjchlieglih der Mann angewiejen if. ‚Er rechnet 
dahin z. B. Buhdruderei, Buchbinderei, Uhrmacherei, Stubenmalerei, 
Tapezierhandwerk, Kunftgärtnerei, Lithographie, Porzellanmalerei, Heil 
funde (für Frauen) u. a. Daß dies geichehe, joll die Schule mitwirken, 
d. h. freie Dereine von Menſchenfreunden (denn von Regierungen und 
‚Gemeinden erwartet der Berfafler zunächſt gar nichts) folen für Grün 
dung von Töchterfchulen wirffam werden, worin die Mädchen eine folge 
Borbildung erhalten, welche ihnen die Ergreifung folder Berufsthätig- 
feiten, wie die oben genannten, erleichtert. Der Vorſchlag des Berfaffers 
it wohlgemeint und nicht gerade unbeachtenswerth; Neferent meint aber, 
daß die gegenwärtig in Deutſchland fich geltend machende Gewerbefreiheit 
auch dem weiblichen Gefchlechte die Bahn angemeffener gewerblicher Thaͤtig⸗ 
keit eröffnen wird. Freilich würde ſich, wenn Frauensperſonen in größerer 
Anzahl gewerblichen Berufszweigen ſich widmen, doch fragen laſſen, was 
die Männer, welche dadurch ſicher verdrängt werden würden, anfangen 
follen? " Uebrigens würde das vor dem Verfaſſer gefihilderte Webel fiher 
in nicht geringem Grade vermindert werden, wenn in die Familien des 
Mittelftandes,, wie der Höhern Stände, der Sinn für Einfachheit und 
Haͤuslichleit zurückehrte und die Mädchenerziehung in der Familie von 
den Abwegen zurüdienkte, auf die fie durch die fleigende Eultur allmählich 
ſich hat hintreiben laſſen. Ob dies aber überhaupt möglich if, läßt fich 

40* 
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bezweifeln. Die fociale Eultur verfolgt ihren Entwidelungsgang bis zu 
den äußerſten Gonfequenzen, wenn darüber auch zuletzt Geſchlechter und 
Bölfer zu Grunde gehen. 


40. Die Zulunft der Blinden. en e über Blindenverbältniffe und 
Blindenerziebung von Friedrich Scherer, Blindenlehrer. Gotha, 6: 
berg'ſche era e 1858. 2396. gr. 8. 


41. Drei Borträge über die focialen Leiden der Blinden umd über die 
Mittel zu deren Abhülfe. Zu Gunften der zu gründenden Thüringiſchen 
Blindenanftalt frei gehalten von Friedrich Scherer, Blindenlebrer. Hild- 
burghaufen, bibliographiihes Inſtitut. 1857. 16 ©. gr. 8. 10 Sgr. 


Der Berfaffer, feit dem zweiten Lebensjabre felbft erblindet, nimmt 
fih in dieſen beiden Schriften mit Wärme, Sahfenntnif und über 
zeugender Kraft feiner Leidensgefährten an. Der Grundgedanke im 
Mr. AO if, daß dem Blinden Gleichberehtigung mit dem Bollfinnigen 
gebühre, daß er zum wirflihen Mitgliede der menfhlichen Geſellſchaft 
erboben werden müſſe, in welcher er bisher feinen Plag finden konnte, 
Diefen Grundgedanken führt er in den fünf Vorträgen weiter aus, im 
dem er zuerft nachweiſt, daß der Blinde im Allgemeinen eben fo bildungs⸗ 
fähig if, wie der Bollfinnige, daß er diefelben geiftigen und gemütblichen 
Anlagen befigt. Sodann wird der Erziehung der Blinden ſelbſt, naments 
lich in Inftituten, und der für fie geeignete Unterricht befproden. Im 
dritten Bortrage ift von den für Blinde geeigneten gefchäftlihen Berufs 
zweigen die Rede, im vierten insbejondere von der Befähigung der 
Blinden für den Beruf des Blindenlehrers, und im fünften fucht der 
Berfaffer das Borurtheil zu entkräften, daß der Blinde unfähig fei, eine 
Familie zu begründen und des aus dem Familienleben entipringenden 
Glückes zu genießen. Bon S. 133—154 folgen Nachrichten von Blinden» 
anftalten in Europa und andern Erdtheilen, und von ©. 155 an furze 
Nahrichten Über merfwürdige Blinde aller Zeiten und Länder. Auf den 
legten Seiten macht der Verfaſſer den Vorſchlag zu einer Blindens 
verfiberungsbant, zu welcher diejenigen fidh vereinigen follen, die durch 
die Art ihres Berufes der Gefahr der Erblindung leichter ausgeſetzt 
find, damit fie, wenn dieſer unglüdlihe Fall wirklih eintritt, einer 
Unterflügung fiher fein fönnen. Obgleich fehr gut gemeint, ſcheint uns 
doch diefer Borfchlag praktiich unausführbar zu fein. 

Die drei Vorträge unter Nr. Al behandeln daffelbe Thema, mie 
Mr. AO, nur kürzer und mit befonderer Rüdfiht auf den fpeciellen 
Zwed, den der Titel angiebt. 


42, Briefe über Unterriht und Erziebung an eine junge Zebrerin 
erichtet von Chr. G. Scholz, Seminar» DOberiehrer in Breslau. Erſtes 

Een. gr. 8. (110 &,) Breslau, Marufhle und Berendt. 1860. 

123 Ser. 

Wir begnügen uns für jet, auf diefe wichtige Schrift aufmerfjam 
zu machen; der nähfte Band wird eine genauere Beurtheilung deffelben 
bringen. 

Lüben. 
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43. Eine Lebrftunde des alten Dinter. Bei Dinter’d bundertjähriger 
Geburtstagsfeier im Königäberger Handwerker: Verein vorgeiragen. 8. 
(15. ©.) Königsberg, Tb. Thelles Buchhandlung (Ferd. Bener). 1860. 
geh. 1 Sur. 

Der Inhalt ift aus zweien Reden entnommen, die Dinter bei Ein, 
weihung des neuen Öpymnafialgebäudes zu Raſtenburg — im Jubeljahre 
der Reformation 1817 — vor den Lehrern und Schülern der Anftalt 
gehalten hat. Wir glauben, man wird den Silbergrofchen gern für das 


Schriftchen ausgeben. 
Lüben. 


XIL 
Pädagogiſche Zeitihriften. 


Bon 
Auguſt Züben. 


Die Zahl der pädagogifchen Zeitfchriften hat ſich ſeit unferem legten 
Berichte hierüber wieder um einige vermehrt, ein Beweis, daß es in 
diefer Beziehung noch immer Bedürfniffe zu befriedigen giebt. Richtet 
man aber, was oft genug geſchieht, die Aufforderung an uns, einige 
recht gute Zeitihriften für einen micht zu großen Lefezirfel nambaft zu 
machen, fo find wir doch immer im einiger Berlegenheit. Biele unferer 
pädagogiihen Journale find für beftimmte Länder und Ländchen, ſelbſt 
für einzelne Städte berechnet und haben nach diefer Beſtimmung eine 
mehr oder weniger lokale Kärbung; andere tragen eine Ortbodorie zur 
Schau und werden in derfelben fo falbungsreih, daß nur wenige Auss 
erwäblte fie verfteben oder lefen mögen; einige, oder richtiger die Rheis 
niſchen Blätter, befaffen fih faft nur noch mit Aufdelung der Schäden, 
was zwar an und für fich jehr heilſam und danfenswerth ift, aber einer 
Zeitfhrift eine große Ginfeitigfeit verleiht. 

Es fehlt uns jegt ein Blatt, was uns die Allgemeine Schulzeitung 
und die Rheiniſchen Blätter in ihrer Glanzzeit erjegt, ein Blatt von 
nicht zu geringem Umfange, geleitet von einigen freifinnigen, aber nicht 
egtremen, von maßregelnden Behörden unabhängigen Pädagogen, gear 
beitet von den Tüchtigften im Sinne entjciedenen Fortſchritts in jeder 
Beziebung, Anregung und Belehrung darbietend, jedoch nicht gerade 
Material zur unmittelbaren Verwendung in der Schule. So eine Zeit: 
ſchrift würde vielleicht Anklang finden und dürfte erwarten fönnen, daß 
fi die Lehrer dazu entjchlöffen, fie — zu kaufen. Denn eine Zeit 
fhrift vermag nur zu befteben, wenn Herausgeber und Lejer fie gleich» 
zeitig wollen, 
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Wir befhränten uns hier auf die Anzeige der Zeitfchriften, welche 
noch nicht im Jahresbericht befprochen worden find. 


1. Die evangelifche Volksſchule. Praktlſch-theoretiſch (9) padagogiſche 
Zeitſchrift für das Preußiſche evangelifche Volksſchulweſen, insbefondere für 

die Provinz Sachſen. Herausgegeben von Th. Ballien. Brandenburg, 
Verlag der Nedaction. In Commiſſion bei I. Biefite. (Der I. Band bei 
Körner in Erfurt. 1858.) U. 8. 1859, III. 8.1860, & 8. zu 20 Bo» 
gen 1} Thlr. 

Die Tendenz diefer Zeitfchrift haben wir ſchon im vorigen Bande 
bezeichnet. In Bezug auf den Religions» und Spradhunterridt ift das 
Programm reichlih erfüllt worden. Es ift befonders die biblijhe Ges 
ſchichte und die Erklärung von Gedichten, welche Bearbeitung gefunden 
bat, erftere vielfach durch den Herausgeber, der jet eine Schrift über 
biblifche Geſchichte veröffentlicht. Weber Naturkunde, deren Ausbau aud 
vorzügliche Beachtung finden follte, if bis jegt ſehr wenig gebradt 
worden; nur Dr. Rob. Schneider ließ fihb in dem Sinne über den 
naturfundfichen Unterricht vernehmen, in dem feine 1837 exfchienene 
Schrift über denjelben Gegenftand gehalten if. Die übrigen Gegem- 
ſtände des Schulunterrichts find auch nicht ganz leer ausgegangen. Im 
1. 2. find die Kammer: Verhandlungen über die Preuß. Regulative und 
gänfige Gutachten über diefelben abgedrudt, denen wir ſchon anders 
wärts begegneten. Im vorigen Bande fchloffen wir unfere Anzeige mit 
der Bemerkung: „Der Standpunkt des Herausgebers ift der der preus 
Bilden Regulative; das wird für Viele genügen,‘ Der Herausgeber hat 
dies Urtheil als ein fcharfes aufgefaßt und feiner Entrüflung darüber 
ig einer „Grklärung‘ auf dem Umſchlage feiner Zeit Worte geliehen. 
Er täßt fi dabei fo hinreißen, daß er fogar von „Leichtfertigkeit und 
Böswilligkeit‘‘ redet, Hätte der Herausgeber ſich etwas weniger erbipt, 
jo würde er gefunden haben, daß unfer Urtbeil auch eine andere Aufr 
faſſung zuläßt, und daß 3. B. fein Mitarbeiter Dr. ©. („Ein Votum 
in einer wichtigen Schulangelegenheit.“ B. III, Heft 2) ihm gerade 
deshalb die Hand herzlich wird gedrüdt haben. Wir erinnern uns, daß 
der Herausgeber in einem Hefte des I. Bandes, den wir nicht befigen, 
den Ausipruch des preuß. Unterrihtss Minifters, nach welchem die Regus 
lative in Kraft bleiben follten, in auffallender (marfirter) Weije batte 
druden laffen, was wir wenigftens nicht als eine Mißbilligung auffaffen 
konnten. Doc mögen wir daraus nicht weitere Folgerungen ziehen, da 
ung das Heft nicht zur Hand iſt. Ueberſehen wir die unpaflende Form 
und Ausdrudsweife der „Erklärung ‘, jo können wir uns derfelben nur 
freuen. Denn wenn eim preußifcher Lehrer es als eine Beleidigung, als 
Berdäihtigung aufnimmt, wenn man von ibm fagt, er ſtehe auf dem 
Standpunkt der Regulative, fo darf man das Befte von ihm hoffen. 
Wollte Gott, die preuß. Lehrer echauffirten fi erft Ale jo, wenn fie 
ale Freunde dev Regulative bezeichnet würden. Ganz freilich gefällt un 
darum der Berfafter noch nicht. Er fagt in feiner „Erklärung ”’: „Das 
Gute der Regulative kann und wird jeder Unbefangene gern aner» 
tennen; damit if jedoch nicht gejagt, daß man deshalb Alles in den 
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felben anerfennen müffe” Das ift nämlich noch nicht die richtige An- 
fiht und Ausdrudsweile. Daß die Regulative mandes Gute und Zeite 
gemäße enthalten, verſteht ſich ganz von ſelbſt; wie hätten fie fonft in 
Preußen publicirt und zur Norm für die Volksfchulen erhoben werden 
fönnen! Aber fie enthalten neben dem Guten auch Verderbliches. Und 
den Lehrern ift nicht freigeftellt worden, fih das Gute aus denfelben 
beraugzulefen und das Schädlidye unberückſichtigt zu laffen. Die Regus 
lative find ein Ganzes und als ſolches für die Lehrer da und bin« 
dend. Und eben darum, meil die Sache fo liegt, muß man fidh für die 
Befeitigung der ganzen Regulative erklären. Das ift nach unferm Dafür 
haften der richtige Standpunft. 

Wir fchließen unfere Anzeige damit, daß die Abficht des Herausgebers, 
feine Zeitfehrift zum ,‚Provinzialblatt für die Provinz Sachſen“ zu 
mahen, gar nicht zur Ausführung gefommen ift, was wir indeß nicht 
als einen Mangel anfehen. Nah unſerm Dafürbhalten würde die 
„Evangeliſche Volksſchule“ melentlich gewinnen, wenn fie das ganze 
Deutfhland ins Auge faßte, die bremmenden Fragen der Schule ventis 
lirte und die rein praftifchen Arbeiten mehr zurüdtreten ließe. 


2, Neuer Schleſiſcher Schulbote Gin Schulblatt zur Förderung und 
Hebung des vraftiichen Volksſchulweſens im Verein von Shulmännern von 
A. Sinfe I. in Goldberg. 6 Hefte & 5 Bogen. Breslau, Maruſchke und 
ae 1860. Bei directer Abnahme 1 Thlr., dur den Buchhandel 
r 
Der Name „Schulbote“ erinnerte an gute alte Zeiten, an bie 
Zeiten, in der namentlich die fchlefifchen Lehrer — Scholz, Wander, 
Hinke J. u. A. — fih durch befondere Rührigkeit und pädagogifce 
Einſicht auszeichneten. Es iſt Mancher von ihnen angeregt worden, 
hat Mancher von ihnen gelernt. Die Volksſchullehrer hatten damals in 
Preußen eine beſſere, freiere Stellung; es gab Feine beengenden Regu⸗ 
lative, feine an befohlenen amtlichen Conferenzen, ſondern nur ans 
empfohlene freie. Es war eine ſchöne Zeit! Hinke J. knüpft in dem 
„Neuen Schleſiſchen Schulboten‘ an diefelbe an und möchte die Gegen: 
wart darnach umgeftalten. Das ift brav. Denn wenn ein Werk ge 
deiben fol, dann müffen Alle dazu helfen, die Kräfte haben. In mel: 
chem Sinne Hinfe thätig zu fein gedenft, bat er am bündigſten im 
legten Hefte des Schulboten dargethan in einer dem Preuß. Unterrichts 
Minifter überfandten Schrift, betitelt: „Unſere Bedürfniffe, unſere 
Wünſche, unfere Hoffnungen.‘ Zu den „„Bedürfniffen ‘, die da® neue, 
längft erwartete Schulgefeg befriedigen helfen fol, rechnet er: 1. Aut 
fömmliches Gehalt. 2. Freie Wirkfamkeit. 3. Gebührende Anerkennung. 
„Ich bin, fagt der Verfaffer, nach fhweren inneren Kämpfen freiwil» 
lig aus dem Amte, mit dem ich innig verwachſen war, getreten, weil 
es mir dur die drüdend gewordenen BVerhältniffe- zu ſchwer wurde. 
Der Geiftlihe, der Gelehrte, der Künftler, der Handwerker, der Band» 
mann haben freie Wirffamfeit, nur wir Bolksfchullehbrer nicht. Wenn 
ich meine Fäbigfeit und Tüchtigfeit bemwiefen habe, fo muß ich doch ſelbſt⸗ 
Rändig wirken dürfen. ‚Die Methode muß mir freigegeben werden als 
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Lebensbedingung meiner Wirkfamfeit. Man mag mich überwachen, muß 
mich aber frei walten laffen, in meiner Amtsthätigfeit mich ‚nicht bes 
Ihränfen, mir nicht Vorſchriften aufdrängen gegen meine Weberzeugung 
und darf no weniger Eingriffe in meine Amtswirkſamkeit fih erlauben.‘ 
Zu den „Wünjhen‘ des Verfaſſers gebören: 1. Eine freie, deutſche 
Bolkefhule: 2. Beauffihtigung durch Pädagogen. 3. Freie Lehrerver⸗ 
fammlungen. 4. Aufhebung der geheimen onduitenliften. 5. Errich— 
tung eines Familienratbes aller Orten und Aufnahme der Lehrer in den 
Ortefhulvorftand. Seine „Hoffnungen“ fegt der Bittfleller auf Gott, 
auf die Landesregierung und auf Die Landtagshäufer. Mögen feine 
Hoffnungen bald in Erfüllung gehen! Bor der Hand wird er ſich aber 
wohl noch etwas in Geduld üben müffen; man fcheint fih in Berlin mit 
einem Unterrichtsgefeß nicht übereilen zu wollen. 

Was nun den Inhalt des „Schulboten“ anlangt, fo zeichnen ſich 
die meiften Arbeiten durch ihre praktiſche Richtung aus. Der Heraus⸗ 
geber und Scholz , der bei den deutfchen Lehrern fih in gutem Andenfen 
zu erhalten weiß, haben Brauchbares geliefert. Lepterer laͤßt feine ſchon 
oben genannten und empfohlenen ‚Briefe über Unterriht und Erzies 
bung‘ im Schulboten abdruden und dann heftweiſe felbfiftändig' 
erfcheinen. Wir glauben den Schulboten praktiſchen Volkoſchullehrern em⸗ 
pfehlen zu konnen. 


3. Schulbote für Rhein und Main. Gr. 4. Darmſtadt, Chr. Fr. Will. 
1860. Ale vierzehn Tage ein Bogen. Preis des Jahrganges 15 Sgr. 
Als verantwortliher Nedacteur diefer neuen Zeitjchrift nennt fich der 

Berleger; der wirkliche Herausgeber hat uns feinen Namen verfchwiegen. 
Es liegen uns von diefem „Schulboten“ die erfien 8 Nummern vor. 
Der bedeutendfte Aufjaß darin ift von dem Rechnungsprobator Fr. Rühl 
in Darmftadt über „die Penſionsverhältniſſe des Volksſchullehrerſtandes 
und die Verforgumg feiner Wittwen und Waifen. Auch die übrigen 

Meineren Arbeiten verrathen einen guten Geiſt. Fährt der Herausgeber 

in diefer Weife fort, jo wird er fich gewiß bald den erwünjchten- Leſer⸗ 

kreis in dem bezeichneten Gebiete gewinnen. ‚Sehr empfehlen wir ihm, 
auf gute Driginalarbeiten zu halten und von Entlehnungen mög» 
lichſt abzufehen. 


4. Schulblatt für die Gemeindefhulen des Herzogthums 

er Ale Stadt und Land. Inter Benupung amtlicher 
Quellen und twirtung imebrerer Lehrer und Freunde der S Boltsfcpue 
herauögegeben von K. Hirſche, Gonfütorialtath zu Wolfenbüttel, Braun 
ſchweig, Ed. Reibrod. 1860. 224 Sgr. 

Der. ,„Braunfchweiger Schulbote‘ von Schmidt war in ben letzteren 
Jahren feines Laufes ein hinken der Bote geworden und mußte daher 
feinen Dienft einftellen, was wohl nur wenigen Lehrern Anlaß zur Bes 
trübniß wird geworden fein. Das Blatt ging eigentlih an der Phraſe 
feines Heransgebers: „Die preußifchen: Negulative ftubiren, heißt jeßt 
Pädagogik ſtudiren“, zu Grunde. . Wir dürfen und der Hoffnung bins 
geben, daß das neue „Schulblatt“ in einem befferen Geifte redigirt 
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werden und die Bedürfniſſe der Braunſchweiger Lehrer befriedigen wird. 
Da uns von demfelben jept nur der Profpectus vorliegt, fo müffen wir 
uns vorläufig mit diefer Hinweifung begnügen. 


5. Säulblatt für das bayerifhe Boltsfhulmwelen. Herausge⸗ 

geben von Pfarrer I. D. Klemm. gr. 4. Monatlich ein Bogen. 

— — I. DH. Raw'ſche Buchhandlung. (C. A. Braun.) 1 59. 

gr 

Während Bayern feit Jahren vier Organe für das katholiſche 
Schulweſen befigt, hatte es bis zu 1859 fein einziges für das protes 
fantifche. Diefem offenbaren und ganz entfhieden nachtheiligen Mangel 
foll das Schulblatt von Klemm abhelfen. Es liegt uns von demſelben 
der erfte Jahrgang vor; ob ein ‚zweiter erſchienen iſt, haben wir nicht 
ermitteln fönnen. Derſelbe macht im Ganzen einen günſtigen Eindrud. 
Der Herausgeber fcheint auf fireng kirchlichem Standpunkte zu ſtehen; 
daber fpricht er auch mit befonderer Anerfennung von den preußijchen 
Regulativen und bezeichnet Bormanns „Schulkunde“ als einen wahren 
Schaß für die preuß. Volksſchule. Unter den ausgedehnteren Arbeiten 
verdient die „Geſchichte des bayerifchen Vollksſchulweſens“ bejondere 
Beachtung. Im Intereſſe des Blattes und der Leſer würde es fih em⸗ 
pfehlen, daffelbe öfter erfcheinen zu laffen; ein Monat ift ein zu langer 
Beitraum. 


6. Badiſche Schulzeitung. Zeftfhrift für Erziehungs» und Umterrichte⸗ 
weien. Herausgegeben von Schulvorſteher K. © chmezer in Weinheim und 
den rn RR * in Ladenberg, Wilh. Meff in Heidelber 
und G ulzer in D salngen. gr. 4. Wöchentlich ein Bogen. H 
delberg, 5 Bir 1860, 

Die Herausgeber wollen — Aufklärung, aͤchte Kultur reiner 
Sittlichleit des Volkes zu fördern ſuchen.“ In wie weit fie das erreis 
hen, vermögen wir leider nicht zu jagen, da uns nur Die erfte 
Nummer des Blattes zugegangen iſt. Der Projpectus läßt Gutes er⸗ 
warten, 


7. Oldenburgifhes Schulblatt. Organ für das es ag ge 

befondere des nordweſtlichen Deutichlande. 12. Jahrga 

Tage in einem balben oder ganzen Bogen. Oldenburg Soniy 15h 

Für Didenburg 1 Thlr. 2 Sgr., im Budhandel 1 Shlr. 10 

Wir gedenken diefes Blattes hier unter den Rovitäten, = ed feit 
1861 fein Gebiet erweitert und namentlich Hannover mit hineingegogen 
bat. Das finden wir fehr zweckmäßig und hoffen das Beſte davon. 
Das nordweftliche Deutjchland bat mande Eigenthümlichkeiten, die bes 
fondere und eingehende Beiprechungen nöthig machen, wie 3. B. das 
Spracgebiet; außerdem hat ſich daffelbe auch zu feinem Nachtheil ziem⸗ 
lich lange mit feinem Schulweſen ifolirt, fo daß man noch vielfach auf 
Erfcheinungen ſtoͤßt, die anderwärts längſt der Gefchichte angehören, 
wie 3. B. das Lefenlehren nach der Buchflabirmethode. Das Blatt baf 
immer dem Fortſchritt gehuldigt und beginnt in diefem Sinne auch feine 
zwölften Lauf, wie ein intereffanter Artikel über Lehrerbildung beweif. 
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Redarteur ih 3. U. Havekoftz die Angelegenheit für Hannover beſorgt 
W. Kaftein. 


8. Berliner Blätter für Schule und A ung. Herausgegeben 
—— xedig. von Gymn.-Diretor Ed, Bonnell, —ã——— 

tbringer, Sem.⸗ Director W. Thilo. 1 Jahrgang. 1860. Berlin, 

Mohr u. Comp. Pierteljährlih 224 Sar. 


Die „Berliner Blätter für Schule und Erziehung‘ erfcheinen feit 
dens A, Dftober 1860, Jeder Donnerstag wird ein halber Bogen in 
hoch Quart ausgegeben. Die Abonnenten erbälten Dreierlei als Beis 
gabe gratis: 4) ‚Monatliche Eorrefpondenz zwiſchen Schule und Haus“, 
2) „Beiträge nupbarer Erweiterung der Volksſchullehrer-Wirkſamkeit im 
auf erdien ſtlichen Leben“, 3) ‚‚Deutfches SchulsIntelligenz- Blatt.” Das 
Hauptblatt Bringt Aufſätze der verfchiedenften Art, meiftend von maͤßigem 
Umffange, aber durchweg gut geichrieben, im rubigem Tome, wie fi 
von den Redactoren, die wohl zunächſt mit ihrer Feder eingetreten find, 
erwarten ließ. Wir finden in den erfleren Nummern Folgendes: Ueber 
fiht der Unterrichts» und Erziehungs» Anftalten Berlins. Perforafs 
Ghronit. Literatur. Zur erflen Yubelfeier der Univerfität in Berlin. 
Weber die Strafe der Relegation von Gnymnaflen und aͤhnlichen Lehr, 
anftalten. Die biblifhe Gefchichte in der Elementardhule. Ehtonik über 
Perſonen, Anflalten, Bereine, Zeitfchriften. Gin fünfundzwanzigſähri⸗ 
ged Wirken in Berlin (Seminarfehrer Erk). Das Berlinet Private 
Schulweſen. 8. WB. Kortüm, ein Lebensbild. Ermunternde Erinnes 
zungen eines Beteranen. Zur Lehrers Statiftif. Erinnerung an Phil. 
Melanchthon ats Präceptor Germaniä. Joh. Fr. Siuymer (Seminarbis 
tector) u. ſ. w. Aus dieſen wenigen Angaben erfiebt man, daß Die 
Zeitichrift zwar den Berliner und preußiſchen Schulverhaͤltniſſen befon» 
dere Rechnung trägt, andererfeits aber doch wieder einen fo allgemeinen 
Standpunkt einnimmt, daß man fie auch außerhalb Berlins und Preu- 
Gens mit vollem Intereffe und micht ohne mannigfache Anregung und 
Belehrung lejen wird, 

Die „Monatlihe Eorrefpondenz zmwifhen Schule und Haus’ hat 
die Tendenz der „Mittheilungen der allgemeinen Bürgerſchute zu Leip- 
zig an das Elternhaus und ihre Zöglinge“, die Direetor Vogel feit 
neunzehn Jahren herausgiebt, und ift ganz fpeciell für Berlin berechnet, 
aber gleichwohl von allgemeinem Yntereffe, da Schule und Elternhaus 
im Ganzen überall diefelben Bedürfniffe haben, In der 1. Rummet 
von 1864 Hagen die Herausgeber über Mangel an Theilnahme won 
Seiten der Eltern und über Zurüdhaltung don Mitiheilungen feitend 
der Schulvorſteher. Dergleichen Erſcheinungen giebt es anderwärts aud ; 
Ausdauer überwindet fie aber allmäblich. 

Die „Beiträge zu nugbarer Erweiterung der Vollsſchullehrer⸗Wirk⸗ 
famteit im außerdienfllihen Leben‘ bringem Anffäge über Gartenbau 
und Obſtbaumzucht, Bienen» und Geidenzuht, Schuſtutnen und dergl.; 
fie werden beſonders Landlehrern lieb fein. 

Das „Deutſche Schul-Intelligengr Blatt” endlich enthält vorzugs⸗ 
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weife Bücher» Anzeigen, vereinzelt auch folhe von erledigten Lehrers 

ftellen. 

Bir fönnen das ganze Unternehmen als ein recht glüdliches bes 
zeichnen, glauben auch, daß fih daffelbe in guten Händen befindet. 

Bom Hauptblatte Tiegen und bereits 6 Nummern von 1861 vor. 
Artifel von allgemeinem Intereffe werden wir fünftig im Jahresberichte 
an geeigneter Stelle zur Beiprehung bringen. 

9 Pädagogiihe Blätter. — eben für die Volksſchullehrer des 
Kantons Graubünden von &. Zuberbühler, Seminardirector, M. Ca⸗ 
minada, Lehrer an der Mufterfhule, und J. Schlegel, Lehrer an der 
—— 3* Jebrgans. 8. (104 S.) Chur und Leipzig, Grubenmann. 

ge 

Der erfte — dieſer neuen Zeitſchrift enthaͤlt ſechs Abhand⸗ 
lungen (Vom rechten Lehrergeiſt. Die praktiſche und ideale Aufgabe der 
Volksſchule u. ſ. w.), ſechs Mittheilungen über die Entwickelung des 
Schulweſens in Graubünden, und literariſche Anzeigen. In allen dar⸗ 
gebotenen Arbeiten giebt ſich ein trefflicher Geift befonnenen Fortfchritte 
fund, und darum wünſchen wir dem Unternehmen guten Sortgang, d.b. 
materielle und geiftige Unterftügung durch die Lehrer. Der Preis ift für das 
Dargebotene ein beifpiellos billiger; jede der größeren Arbeiten ift allein 
fo viel werth. 

10, Jahrbuch der Luzerniſchen BARS EDEL — L 
bis III. Band. Luzern, Meyerfhe Buchdruckerei. 1857—59 
Dies Jahrbuch bat eine Tendenz wie die eben genannten „‚PBäbdar 

gogifchen Blätter.“ Wir finden in demſelben die Eröffnungsreden der 

Eonferenzleiter, Berichte über die Verhandlungen, umfaflende Abband» 

lungen, wie fie aus den Conferenzen hervorgegangen, und Meinere Ber 

merfungen. Die Gonferenzberichte zeugen von regem Eifer für das 

Gonferenzieben überhaupt, die Abhandlungen beweifen, daß die Schweiz 

unter ihren Vollsſchullehrern ſehr tüchtige Kräfte befikt. 

Herrn Seminardirector Dr. Dula in Rathhaufen bei Luzern unfern 
beften Dank für freundliche Ueberfendung des Zahrbuches ! 

11. Kinder-Garten und Elementar-Klaſſe. Herausgegeben dur 
einen Berein von Freunden Fröbel'fcher Er —— — Grundſaͤhe. Erſter 
De gr. 8. Monatlih ein Bogen. Weimar, H. Böhlau. 1860, 

2 Sgr. 

Die Idee zu dieſer Beitfchrift Halten wir für eine recht glückliche 
Denn follen die Kindergärten gedeihen und eine weitere Berbreitung 
finden, fo muß aud duch die Schrift für Diefelben gewirkt merden. 
Die uns vorliegenden 6 Nummern enthalten manches Intereffante. Den 
Kern bilden die Erläuterungen des Grundfaßes: erziehe entwidelnd! Wir 
wünfchen dem Unternehmen guten Fortgang. 

1%. Die Erziehung der Gegenwart. Baufleine zur Röfung ihrer Aufs 
gabe unter Berüdfihtigung von Friedrich Fröbels — — ** 


von Dr. K. Schmidt in Eöthen. Berlin, Th. Chr 
BDierteljährlih 124 Ser. 


Don biefer nenen Zeitſchrift Liegt uns nur der Profpertus vor. 
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Sie wird vom A, April an alle 14 Tage in 1 Bogen in Quartiem 
feinen, fo oft es erforderlich it, auch Abbildungen bringen: Die bes 
kannte pädagogijche Tüchtigkeit des Derausgebers läßt Gutes erwarten. 


13. Das „Schulblatt für die Herzogthümer Schleswig und Hol« 
fein“, herausgegeben von Harder, ift mit dem Schluffe des Jahres 1860 
eingegangen. Es bat 22 Jahre beitanden, Wir bedauern, daß die Lehrer 
das Blatt nicht beffer unterftügt haben. 


14. SchulsKalender aus Franken für 1861. Zum Beſten des unters 
fränfifhen Schullehrer - Unterftügungs = Vereins unter Mitwirtung von 
Lehrern und Schulfreunden herausgegeben vom Verwaltungs» Ausichuffe. 
—— Jahrgang. Hoch-Quart. (128 S. u. 8 ©. Notendtuck). Vereins⸗ 
verlag. | 

Dies neue Unternehmen enthält einerfeitd Alles, was zu einem 
brauchbaren Kalender gehört, andererfeits aber eine Reihe von pädago— 
giſchen Mittheitungen, theild von allgemeinem Intereſſe, theils von fpes 
eiellem für das fränfifche Schulwefen. Wir heben Folgendes daraus her- 
vor: 12 Lebensbilder ausgezeichneter Pädagogen (Peſtalozzi, Hergen: 
zöther, Jean Paul, Stephani, Dverberg, Salzmann, Grafer, Chriftoph 
von Schmid, Niemeyer, Rohow, Sailer, Denzel). Das Schulwefen in 
Branfen bis zum Tode des Fürftbifhofs Julius Echter von Mefpelbrunn 
(mit Abbildung). Zeitgefhichtlihes. Zur Befoldungsfrage der Schuls 
lehrer in Bayern. Lebensbilder verdienter Lehrer. Pädagogifches: 
41) Die Kriftlihe Weihe des Lehrerberufes. 2) In welchem Berhältniffe 
ſtehen Familie und Boltsfhule in Beziehung auf Erziehung und Bildung 
der Jugend. 3) Briefe aus der Schule an das Haus. 4) Ueber die 
Haupteigenfhaften einer guten Menſchenſtimme. Poetiſches. Aehrenleſe. 
Miscellen. Statiftifches. Literaturbericht. 

Die Auffäge find im Allgemeinen mit anfprechender Frifche ge 
ſchrieben; ihre Verfaſſer huldigen dem Fortſchritt, überſtürzen fih aber 
niht. Schule und Haus werden gleichen Nußen von der forgfältigen 
Beachtung dieſes Jahrbuches haben; darum empfehlen wir es beiden 
beftens. Bon der Regſamkeit der Lehrer wird es zunächſt abhangen, ob 
das Werk gedeiht und fich freudig entwidelt. 


15. Kalender für Lehrer und Schulfreunde auf das gemeine Jahr 
1861. Von Dr. I. B. Heindl. Sechster Jahrgang. 4. (60 ©.) 
Münden, €. U. Fleiihmann. 

Diefer Kalender war uns bisher unbekannt geblieben. Der vors 
liegende Zahrgang enthält Folgendes: Erklärungen über Kalender» Ans 
gaben. Merkur: Durdgänge. Europäifhe Megententafel. Größe und 
Bevölkerung der euroväijchen Staaten. Bevölkerung der größern Deuts 
fhen Städte nah den neueften Angaben. Berehnung des Oſterfeſtes. 
Pädagogifcher Erinnerungsfalender. Dr. Fr. Bartholomät. Eine Lebens- 
ffigge von Dr. Bogel. Grkenntniffe in Schulangelegenheiten. Die vier 
Jahreszeiten des Landſchullehrers. Bücherſchau. Pädagogifhe Samen» 
Börner. Muſikaliſche Samenförner. 

Das Belangreihfte in diefem Kalender ift der „Pädagogiſche Erin» 
nerungss Kalender‘ und die Biographie Bartholomäi’s, unſeres Mits 
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arbeiters am Jahresberichte. Im Erinnerungs⸗Kalender iſt allerdings 
mandes Entbehrlihe; auch find mande Angaben falſch, wie dem Berf. 
fhon von anderer Seite nachgewieſen worden if, und um einen Namen 
aufzufinden, muß man den ganzen Kalender durchblättern, da ein alpha⸗ 
betifches Verzeichniß fehlt; aber die Zufammenftelung ift immerhin vers 
dienſtlich. 

16. Schleſiſcher Volksſchulenkalender für dad Jahr 1859 von 
Binzenz Praufeh, k. k. Landesfhulratb, Reale und Bolkafhulen » In- 
— Dritter Jahrgang. 8. (IV und 152 S.) Troppau, H. Kolck. 
Die beiden erſten Jahrgänge ſind uns unbekannt geblieben. Der 

vorliegende hat einen guten pädagogifchen Inhalt. An der Spitze ſtehen 

zwei Preisarbeiten: „Beſchreibung einer guten Volksſchule“, die einen 
erfreulihen Bildungsgrad ihrer Derfaffer (Rehrer Kottas und Stefan) 
befunden. Dann folgen: Quem dii odere paedagogum fecere (Wen 
die Götter haften, machten fie zum Lehrer). Der Spradhunterriht in 
der Volksſchule. Ein Beitrag zur Ethnographie des öfterr.s fchlef. Hei⸗ 
mathslandes, iniges über die fogenannte ruffiihe Rechenmaſchine, den 

Kramer’fchen und Jaroſch'ſchen Rechenapparat. Hieran fließt fih Bers 

fhiedenes von mehr lofalem Intereſſe. In den Kalender felbft find 

‚mandherlei gute pädagogiſche Rathſchläge aufgenommen. 

Es ift nit zu bezweifeln, daß fi das Jahrbuch dem Lehrern des 

Öfterr. Schlefiens als ein recht nüßliches erweifen wird. 


XII. 


Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule 
und ihrer Lehrer. 


Bon 
Auguft Lüben. 


l. Breußen. 


a. Lehrerbildungs-Anftalten, 


1, Ueber die Präparanden«Bildung lauten die Berichte in 
diefem Jahre günftiger als früher, wenigſtens die der Breslauer Regie⸗ 
rung. (Bergl, Stiehl, Gentralblatt, 1860, ©. 210.) „Raum ift 
irgend ein Behrgegenfand, worin die PBräparanden fih nicht weit befjer 
vorbereitet, als früher der Fall war, gezeigt. hätten “ 

2. Kür die Rheinprovinz if 1858 eine „Anleitung zur Ausfühs 
zung der in dem Regulativ über die Borbildung evangelifcher Seminar 
PBräparanden getroffenen Beſtimmungen“ erfchienen, bei deren Anfertis 
gung fämmtlihe Regierungen, zugezogene Schulmänner, Geiflihe und 
Landräthe mitgewirkt haben. Herr Stiehl legt hierauf einen befondern 
Werth, überfieht aber, daß die Urheber diefer „Anleitung“ fi bei 
ihren Beratbungen nicht völlig frei, fondern nur innerhalb der engen 
Grenzen des Regulativs bewegen konnten. Wir heben einige Säße der 
im Gentralblatte (1860, S. 210—220) abgedrudten Anleitung hervor. 
8. 1. Der Bräparand muß volllommen gelund, geiftig begabt und mit 
Rückſicht auf feinen Fünftigen Beruf erzogen fein. $, 2, Der Beſuch 
einer Präparanden »Anftalt erfolgt unmittelbar nach der Konfirmation, 
alfo nad, vollendetem 14. Lebensjahre, und dauert vier Jahr. Der Be 
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ſuch eines Gymnafiums, einer Realfchule und ähnlicher Anftalten wird 
nicht als eine zwedmäßige Art der Vorbildung für ein Seminar eradjs 
tet, fol jedoch die Aufnahme in das Seminar nicht geradezu unmöglich 
machen. $. 3. Während der Zeit der Borbildung für das Seminar 
foll der Afpirant fih nicht bloß die erforderlichen Kenntniffe aneignen, 
fondern durch Handarbeit, Garten» oder Feldbau, Turnen, Baden, 
Schwimmen, Eislauf und dergl. auch für die Entwidelung feines Kör— 
pers forgen. $. 7. Was an Kenntniffen und Fertigkeiten verlangt wird, 
entfpricht den Beftimmungen der Regulative. Die Forderungen in der 
Religion müflen als body bezeichnet werden. Feſte Einprägung und 
Wortverftändniß des Katechismus; Beweisftellen zum Katechismus; die 
meffianischen Weiffagungen und Sonntags: Evangelien; 18 Palmen und 
50 Kirchenlieder genau zu memoriren; die biblifchen Hiftorien nah Zahn 
mit möglichftem Feftbalten am Schriftwort geläufig erzählen; Berfländ- 
4 des Kirchenjahrs, genauere Bekanntſchaft mit der, Bibel. „Naments 
ih wird erwartet, daß der Prävarand das erfie Bud Mofis, das 
zweite bis zum Schluß des 20. Kapitels, die Bücher Samuels und der 
Könige, die Pfalmen und die Sprüche Salomons, Jeſaias Kay. 1—12 
und 40—66, Jeremias Kap. 1—24, Ezechiel Kay. 34, aus Jeſus Sis 
rach die Weberficht der Zeiten des alten Bundes Kap. 44, Kay. 50, 26; 
ferner die Evangelien des Matthäus und des Johannes, die Apoftelges 
ſchichte, den erften Brief an die Korinther, den an die Ephefer und den 
an die Philipper, den erften Brief an Timotheus, den an Titus, den 
erften Brief des Johannes und den des Jakobus gründlih und mit 
Nachdenken gelefen und dabei die Anmerfungen der bei jeder Elementars 
ſchule vorfindlihen Hirfhberger Bibel, oder ‚das Handbuch der Bibelers 
Härung des Galwer Berlags- Vereins benugt und fi mit der Sprade 
der lutheriſchen Bibelüberfepung auch in ihren außer Gebrauch gefommes 
nen Ausdrüden vertraut gemadht hat, fowie durch fleifige Benugung 
einer Karte des heiligen Landes mit der Dertlichkeit der Begebenheiten 
der bibliſchen Gefchichte befannt geworden iſt.“ In der deutſchen 
Sprade find die Forderungen mäßig. Sinnrichtiges Lefen, die Faähig— 
feit, einen einfachen Auffag über einen Gegenftand aus dem Geſichts— 
freife des Präparanden jhreiben zu können, Kenntniß der Saptbeile und 
Bortarten und der Formwandlung, Einprägung von mindeftens zwölf 
Stüden des Lefebuches, Geläufigkeit im zujammenbängenden Ausſprechen 
feiner. Gedanken iſt Alles, was gefordert wird. Am wenigften Fönnen 
wir es billigen, daß fein Werth gelegt wird auf das Berftändnif umd 
fee Einprägen guter Gedichte. Die Präparanden würden dazu Zeit haben, 
wenn der Memorirfoff in der Neligion auf die Hälfte befhränft worden 
wäre. Für das Rechnen genügt das Durcharbeiten des erften Theiles 
des Rechenbuchs von Diefterweg und Heufer. Die Nealten foll der 
Präparand fih nad dem Lejebuche aneignen, die ‚gewöhnlichen einheis 
mifchen: Thiere, Pflanzen und Steine‘ jedoch durch Anſchauung fennen 
lernen. ‘Gerade die Präparandenjahre ließen ſich trefflih zur Erwerbung 
naturhiftorifcher Kenntniffe benutzen In der Mufit find die Forderun— 
gen wieder beträchtlich höher, Clavier⸗ und Viofinübungen follen täglich 
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wenigftens eine Stunde lang amgeftellt werden. Ein Erlaß der Regie 
zung von Marienwerder (Gentralblatt von 1860, ©. 609) legt die 
mufitalifhe Borbildung den Präparandeniehrern auch fehr ans Herz. 
08. Mach einer Beftimmung des vorigen Unterrichts s Minifters, die 
wir im 12. Bande angeführt haben, wurden die Seminare zu den 
Elementarfhulen gerechnet, die Seminardirectoren und Seminars 
lehrer folgereht zu den Elementarlebrern, und zwar hauptjädhlich 
aus dem Grunde, um fie von den direeten perjönlichen Gemeinde » Abs 
gaben zu befreien. Der gegenwärtige Minifter bat die mandherlei Un: 
zuträglichkeiten, welche fich aus dieſer Auffaffung namentlih in Bezug 
auf PBenfionirung ergeben, richtig erkannt und jene Auslegung aufs 
gehoben. 

4. Preußen hat gegenwärtig 47 Seminare, die fih folgender» 
maßen nad den Provinzen vertbeilen: I. Provinz Preußen: 5 evanges 
liſche und 2 katholiſche; II. Provinz Brandenburg: 4 evangelifche; IIL, 
Provinz Pommern: 5 evanaelifhe; IV. Provinz Schlefien: 4 evanges 
liſche und 3 katholiſche; V. Brovinz Pofen: 2 evangelifche und 2 Fathos 
liſche; VI. Provinz Sahfen: 8 evangelifhe und 1 fatbolifhes; VII 
Provinz Weftphaten: 2 evangelifhe und 4 katholiſche; VIII. Rheinpros 
vinz: 3 evangelifhe und 2 fatholifhe. Bon diefen Anftalten find 4 der 
Bildung von Lehrerinnen gewidmet, Außerdem beftehben noch in Alts 
döbern für die Provinz Brandenburg, in Düſſelthal und Kaiferswerth 
für die Rheinprovinz Privat» Seminare für Lehrer, reſp. Lehrerinnen, 
an melden Abgangsprüfungen feitens der Staatsbehörden abgehalten 
werden. In Bütow, Provinz Pommern, und in Reichenbach, Provinz 
Sciefien, befiehen vom Staat eingerichtete Curſe zur Lehrerbildung, 
deren Weberleitnng in vollftändig organifirte Seminarien vorbereitet wird. 


b. Lehrer. 


5. Nah Angabe des Königlichen Provinzial» Schul» Eollegiums 
in Berlin ftammen unter 100 Gfementarlehrern und Lehrerinnen 


1) aus dem Bauernflande . . . ...833 Lehrer. O Lehrerinnen. 
2) aus dem Handwerkerflande . . . „22 = 10 » 

3) aus dem Lehrflande . 2.2 2 2 282 5 14 ⸗ 

4) aus dem Beamten⸗ und BOHRER 


ande . 12 ⸗ 58 ⸗ 
5) aus dem Stande der Aerzte, Brig, 
Dffiiere . . . 1 s 18 ⸗ 


Hiernach gehen 90 rein der — (ad 3, 4, 5) aus 
Ständen hervor, deren Exiſtenz weſentlich auf höherer Bildung beruht, 
während nur 45 Procent der Etementarlehrer aus diefen Ständen hers 
flammen. 

Diefe an und für fich intereffanten und zu weiteren Beobachtungen 
veranlaffenden Angaben laffen jedoh Sclüffe im Allgemeinen um des« 
willen nicht zu, weil unter den Lehrerinnen nicht nur Elementarlehrerinnen, 
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fondern auch folche für höhere Töchterſchulen und Gouvernanten vers 
fanden werden, und diefen gegenüber auch die Lehrer für höhere Unter⸗ 
richtsanftalten geftellt werden müßten; und weil ferner die Provinz Bran» 
denhurg die drei großen Städte Berlin, Potsdam und Franffurt in fich 
begreift, deren Bevölferungsverbältniffe auf den zahlreichen Gintritt in 
den em nicht ohne Einfluß find. (Gentralblatt, 1860. 
S. 723. 

6. Lehrer, welche in Folge einer Dieciplinar » Unterfuhung ihres 
Amtes entiegt worden find, dürfen den Titel „Lehrer“ nicht mehr 
führen, da dies ein Amtscharafter ift. 

7. Der Rectortitel fann nicht als perfönliche Auszeihnung 
verlieben werden, fondern ift an beflimmten Anftalten mit den erften 
Lehrerftellen verbunden. Der betreffende Lehrer muß feine Qualification 
für eine ſolche Stelle dur Ablegung der Prüfung pro rectoratu nadıs 
gewieſen haben. 

8. Nach einer Verordnung der Frankfurter Regierung follen bie 
Lehrer verpflichtet werden, das DOrgelipiel ohne Entgelt zu über» 
nehmen, fall® die Kirche nachträglich eine Orgel erhält. Das ift eine 
Härte zu Gunften der Gemeinden, die Niemand billigen fann. Anderer 
feits iſt durch den Unterrichts» Minifter in einem befonderen Falle ent 
fhieden worden, daß Magiſtrate Lehrern die bei ihrem Dienftantritt mit 
übernommenen Organiftenftellen nicht fündigen und ihnen dadurd ihr 
Gebalt verfürzen fönnen. 

9. Die Liegniger Regierung bat Beranlaffung gehabt, die Predis 
ger an die regelmäßige Abhaltung der Parochial⸗Conferenzen zu 
erinnern. Dan erfieht daraus von Neuem, daß ſich die geiftlichen Herren 
vielfah nicht um die Schulen befümmern. Warum veranlaßt man die 
Lehrer nicht zu freien Conferenzen? 

10. Unterm 5. Zuli 1860 bat der Unterrichts. Minifter das Ber» 
bot des Beiuhs der allgemeinen deutſchen Lehrerverſamm— 
lung zurüdgenommen und die Theilnahme den preußiſchen Lehrern 
ohne Weiteres freigeitellt. In Coburg mußte in der Pfingſtwoche, Ende 
Mai, noch officiell mitgetheilt werden, daß der Minifter feine Berans 
laffung babe, das Verbot aufzuheben, da die preußifchen Lehrer ihn 
nicht darum erfucht hätten. Welcher Lehrer hätte denn das ohne Ges 
fahr, ſich zu verdächtigen, thun dürfen? Muß die Zurüdnahme eines Bers 
botes nicht von dem ausgeben, der es erlaffen bat? -— Die preußiichen 
Lehrer haben Urſache, fich des ihnen wiedergegebenen Rechtes zu freuen, 
und werden hoffentlich in diefem Jahre in weitefter Ausdehnung davon 
Gebraudy machen. 

11. Die preußifchen Lehrer befleißigen fi immer mehr und mehr 
des Seidenbaues. Aus dem Berichte eines Lehrers ergiebt ſich, daß 
ein Morgen guter Gerftboden, den er mit Maulbeerfträuchern bepflanzt 
hatte, einen Ertrag von 100 Thalern lieferte, während die gewöhnliche 
Pachtſumme fih auf 6 Thlr. würde belaufen haben. Die Gocons hatten 
in dem Jahre allerdings einen hohen Preis; aber der Ertrag iſt auch 
fhon hoch genug, wenn er mur die Hälfte beträgt. 
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ec. Schuleinrichtungen. 


12. Eine Anzahl Lehrer hat beim Abgeordnetenhaufe um Aufs 
nahme der erften Lehrer in den Schulvorfland petitionirt, if 
aber abjhläglich befchieden worden, da man dem in Ausficht ſtehenden 
Unterrichtögeieg nicht vorgreifen wolle. Dagegen ift an und fir fi 
nichts zu fagen; aber wenn das Unterrichtögeieß von einem Jahre zum 
andern verfchoben wird, fo werden die Lehrer noch lange auf ihre Ver—⸗ 
tretung im Schulvorflande warten müfjen. 


d. Schulpflicht. 


13. Ein gefegliher Zwang für die aus der Elementarſchule ent— 
laſſene Jugend zum Beſuch der Fortbildungs⸗ und Nachhülfeihulen 
findet in Preußen nicht ftatt. 


e. Kindergärten. 


14. Unter dem 17. April 1860 ift endlich das Verbot der 
Fröbelſchen Kindergärten von dem Unterrichtsmintfter aufgehoben 
worden. Rah dem Erlaß umd einer Anmerkung zu demjelben im 
„Gentralblatte‘’ (AprilsHeft, 1860), von dem Herausgeber deſſelben 
berrührend, haben die Kindergärten fich mittlerweile derart entwidelt, 
daß fie nicht mehr „als Pflanzihulen für Demokraten und freie Ge 
meinden‘ und als ‚‚gemeingefährlich ‘“ bezeichnet werden fönnen. Die 
Anmerkung läßt ſogar dahingeftellt fein, „ob und wieweit diefes Urs 
theil damals zutraf.“ Darnach jcheint es, ald ob Herr Stiehl in jener 
Zeit der Sache ganz fern geftanden und feinerlei Einfluß auf den vers 
Rorbenen Unterrichtöminifter von Raumer ausgeübt babe. Wer, wie id, 
die Fröbelſchen Kindergärten in ihrer Reinheit gefannt hat, der läßt 
nicht „‚dahingeftellt fein‘, ob das Urtheil über fie zutraf, fondern er 
weiß, daB es ein völlig unbegrimdetes war, um nicht mehr zu jagen. 
Indeß wollen wir dieſen Gegenftand bier nicht weiter verfolgen; freuen 
wir und, daß der Fehler wieder gut gemacht il. 

15. Den Anlaß zum Aufheben des Berbots hat der „Gentrals 
verein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen“ zu Berlin gegeben, was 
wir bier danfend verzeichnen. Aus demjelben ift ein Verein bervorges 
gangen, der ſich „die Gründung und Beförderung von Kindergärten‘ 
zur Aufgabe geftellt bat. Es bandelt fich in demfelben nicht bloß um: 
Berbreitung der Fröbelfhen Kindergärten, jondern überhaupt um Die 
geiftige und körperliche Prlege und Bildung des Kindes. Intereffant ift, 
daß diefer Verein bejchlofien hatte, am 25. April Fröbels Geburtstag 
Öffentlich zu feiern, und gerade an dieſem Tage die Zeitungen die Aufs 
bebung des Verbots verfündeten. Der Berein hatte ſchon 1860 drei 
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Kindergärten errichtet und wird dabei nicht ſtehen bleiben, da das 
Bedürfniß diefer Anftalten bald allgemein gefühlt werden wird. 

16. In Nr. 2 der oben angezeigten Berliner Zeitihrift: „Mor 
natlihe Gorrefpondenz zwiſchen Schule und Haus“, erhebt fib eine 
Stimme ($.) gegen die Kindergärten, welche in Berlin gegründet wors 
den find. Zuerſt werden bie allbefannten Ginwendungen wiederhoft, 
daß es nicht recht von den Müttern fei, ſich der Erziehung ihrer Kinder 
zu begeben; dann wird den Anftalten der „Mangel des religiöfen Ele 
ments‘ zum Vorwurf gemacht, und dies ald der Schwerpuntt im Chas 
rafter der Kindergärten bingeftellt. In der kurzen Gharakterifirung der 
Berliner Kindergärten heißt es im legterer Beziebung: „Eine der Ans 
ftalten befindet fih in den Händen einer Gemeinjhaft, welche ſich eine 
religiöfe nennt, ob fie gleich alle Religion, d. b. lebendigen Zufammen- 
bang des Menichen mit Gott verneint; die andere wird vornehmlih von 
jüdifhen Kindern befuht. Der Grund ift, daß die Kindergärten grund» 
fäglich nicht hriftliche Anftalten fein wollen, das Wort des Herrn vers 
achtend: „‚Laffet die Kindlein zu mir kommen!“ Beim Auffagen 
Feiner Gebete oder eines bibliichen Sprudes, wie ibn immerhin ein 
vierjähriges Kind ſchon lernen kann, fah ein Redner, welcher im vorigen 
Jahre (1860) zur Gründung des erften Kindergartens aufforderte, fogar 
„eine Sprechmaſchine ſich entgegengrinfen.‘ 

Der Berfaffer diefes Unkenrufs hat fich fchwerlich über die Zurüds 
nabme des DVerbots der Fröbelihen Kindergärten gefreut. Seine Anſich⸗ 
ten laffen uns das vermutben. In Betreff des erften Einwandes würden 
wir ihm beipflichten, wenn wir nicht aus reicher Erfahrung den trau— 
sigen Stand der häuslichen Erziebung kennten. Nicht darin aber liegt 
es, daß die Mütter nicht Luft haben, ibre Kinder zu erziehen, fondern 
vorzugsmweije darin, daß fie es nicht verfichen, der Mebrzahl nah näms 
Ih. Und kann es denn auch anders fein? Zum Nähen, Striden, 
Stiden, Plätten, Kochen und vielen andern Dingen giebt man den 
Töchtern Anleitung oder läßt fie ihnen geben, während man ihres fünfs 
tigen Hauptgeichäfts, der Kinderergiebung, mit feinem Worte gedenft. 
Das ift eine Sache, die man völlig dem Inftinft der Mütter überläßt. 
&o lange das aber gejhieht, muß man fih des Dafeins der Kinder⸗ 
gärten dankbar freuen. Außerdem darf aber auch nicht außer Acht ger 
laffen werden, daß der Einfluß der Mutter durch "die Kindergärten ja 
nicht aufgehoben ift, fich nicht darauf befchränft, daß fie „Mittags ihr 
Kind füttert und gegen Abend in den Schlaf bringt‘‘, wie der Verfafler 
fagt; dehnen die Kindergärten die Zeit nicht übermäßig aus, in der fie 
die Kinder haben, fo fönnen fih die Mütter täglich noch mehrere Stuns 
den ihren Lieblingen widmen und werden es nad flattgefundener Trens 
nung um fo lieber thun, 

Was den „Mangel des religiöfen Elements’ betrifft, fo kann auch 
bier angenommen werden, daß der Berfaffer dur eine fehr gefärbte 
Brille fieht. Es verſteht fih von felbit, daß wir es nicht billigen, 
wenn die Kindergärten die religiöfe Bildung vernachläffigen oder mit 
ungeeigneten Mitteln veranlaffen; denn die Bildung der Jugend fol 
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eine allfeitige fein, muß alfo auch die des religiöfen Gefübls einſchließen. 
Aber eben fo feft ſteht auch, daß chriſtliche Bildung auch ohne Bibels 
fprühe zu erzielen ift und daß es aus pädagogifchen und religiöfen 
Gründen fehr angemeſſen erfcheint, diefen Stoff der Schule zu Überlaffen, 
ihn von den Kindergärten auszufchließen. Damit wollen wir natürlich 
den vom Berfaffer citirten Ausſpruch nicht vertheidigen; wir halten ihn 
im Gegentbeil für einen ganz unpaffenden. Es ift zu bedauern, wenn 
fo extreme Leute fih mit einer fo guten Sache befaffen, wie recht ge 
leitete Kindergärten es find. Wie es fcheint, gehört der in Rede ſtehende 
Kindergarten einer freien Gemeinde an, über deren Mangel an Religion 
uns fein Urtheil zuftebt, und über die der Berfaffer wahrſcheinlich auch 
nur von Sörenfagen urtheilt. 


f, Turnen. 


17. Das in Preußen feiner Zeit verpönte Turnen bat feit der 
Regierung König Wilhelms einen Auffhwung erhalten und bereits einen 
Umfang gewonnen, daß es den Schulen für immer gefichert erfcheint. 
Wir haben alle Urfache, uns deſſen zu freuen, umfomehr, da zu hoffen 
ftebt, daß die übrigen deutfhen Staaten in diefer Beziehung nicht hinter 
Preußen zurüdbleiben werden. Möge es nur gelingen, der deutichen 
Zugend die Leibesfrifhe und Munterfeit wieder zu geben, die ihr feit 
einer Reihe von Jahren an vielen Orten wirflih abhanden gefommen 
ift, namentlih der Jugend, die fih den Studien und dem Lehrfach 
widmet. 

In Preußen ift vielfach die Befürchtung laut geworden, als werde 
das Turnen nur als Vorſchule für dem fünftigen Soldatenftand betrachtet. 
Der „Berliner Turnrath“ hat hieraus DBeranlaffung genommen, fid 
über die wahre Aufgabe des Turnens auszufprehen. Wir theilen dieje 
Auseinanderfegung nachſtehend um fo lieber mit, da die dargelegten Ans 
fihten aud die unfrigen find. 


Turnen und Wehrbaftigkeit, ein allgemeines Loſungswort. 


Es ift in jüngfter Zeit durch die Preſſe jo vielfältig das Turnen 
als eine Vorſchule der Webrhaftigkeit erörtert und empfohlen worden, 
daß. die Nüplichkeit geordneter Leibesübungen nach dieſer Nichtung bin 
wohl faum noch in Zweifel gezogen wird. So jehr man daher aud 
die dem Turnen aligemein günftige Stimmung beionders als einen Ers 
folg der Unterftügung dur die Preſſe anerkennen muß, fo liegt doch 
für denjenigen, der durch jahrelange Thätigkeit im Turnfache die allfeitige 
Wirkung des Turnens an fih und Andern erfahren, die Befürchtung 
nabe, daß der jegigen Hervorhebung der Leibesübungen ein einfeitiger 
Begriff von der Bedeutung derfelben zu Grunde liege. Es fünnte nad 
Alleden, was man jept in Zeitungen und Tagesblättern über das Turs 
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nen lieft, feinen, als ob daflelbe allein oder hauptſächlich als 
eine Bildungsanftalt für den Tünftigen Soldaten anzufeben fei. Diefe 
Meinung, augenblidtib auch durch innere wie äußere politifche Vorgänge, 
Buftände und Ausfichten genährt, if jedoch fo irrig, daß jeder mit dem 
Weſen Des Turnens Vertraute ſich entſchieden gegen diefelbe verwahren 
muß. In diefem Sinne glaubt daber der unterzeichnete Turnrath als 
eine Gejammtvertretung der MännersTurnvereine Ber: 
lins fi berechtigt und verpflichtet, feiner Aufſaſſung des Turnens 
gegenüber jeder einjeitigen Ausbeutung defleiben deutlich dahin ausſprechen 
zu müffen: 

1) Wir ftellen an die Spige unferer Auffaffung den Jahn’ ſchen 
Ausipruh: „die Turnkunſt foll die verloren gegan— 
gene Öleihmäßigfeit der menſchlichen Bildung wies 
der berftellen, der bloß einfeitigen Vergeiſtigung die mwabre 
Leibbaftigfeit zuordnen, der Weberverfeinerung in der wiederges 
wonnenen Männlichkeit das nothwendige Gegengewicht geben, 
und im jugendlihen Zufammenleben den ganzen Menſchen 
umfaſſen und ergreifen.‘ 

2) Bir halten das Turnen für ein leiblih und geiftig 
wirkendes, durch nichts Anderes zu erſeßendes Er» 
ziehungs- und Bildungsmittel der Jugend und des 
ganzen Volkes, in der Art, daß daſſelbe zunächſt eine ges 
funde leibliche Entwidelung als Grundlage der weiteren Bildung 
bewirft, alsdann auf dieſer gefunden Grundlage leibliche Kraft, 
Ausdauer und Beweglichkeit erzeugt, wodurd wiederum als 
geiftige Folge der leiblichen Urſachen Frifhe der Auffaſſungs—⸗ 
fraft und des gefammten Serlentebens, geiftige Selbftändigfeit, 
Feftigkeit, Willenskraft, Mutb, Ausdauer in jehwierigen Lebens 
lagen, Geifteögegenwart in den verichiedenartigften Lebensverhälts 
niffen bervorgebradt wird. — Ferner halten wir für einen 
Erfolg des Turnens eine Entwidelung geordneter Gefelligfeit 
unter den Turnenden, in folge welder die geiftige Friſche der 
Zurner als eine durch Anftand und Sitte begrenzte, angenehm 
anregende Heiterkeit und Freudigfeit eriheint, die wiederum, wie 
fie als eine Folge des Turnens anzufeben ift, fo aud bald als 
der Hebel wirft, der den Turner in den einfachen, ungeſuchten 
Vorgängen der Turnübungen und des Turnjpieles leiblihe und 
geiftige Erfrifchbung, Erholung und Freude finden lehrt. — Des 
halb find wir überzeugt, daß das Zurnen ein Bildungsmittel 
für Leib und Seele, Kopf und Herz fei und volle, ganze 
Menihen bervorbringe, die als ſolche, wie zu vielen ans 
deren Yebensftellungen und Berbältniffen, auh zu guten Sol: 
daten ſich befonders eignen werden. 

Mit Rüdficht auf unfere oben gegebene Auffaffung des Turnens 
müflen wir jede andere als irrig bezeihnen, die einfeitig 
das Turnen entweder nur als eine Borfhule zum Webr— 
dienft betrachtet, oder wie die ſchwediſche Turnſchule, nur die 
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phyſiologiſche, geſundheitlich-leibliche Seite deſſel— 
ben zur Grundlage ihres Betriebes macht, und in Folge deſſen 
den legteren vereinfeitigt und ihm die allgemeine Anregung bes 
nimmt, die das Turnen als ein Erziehungsmittel haben muß, 
um nicht herabzufinfen zu einer bloßen Gelegenheit, gewifle Fertig— 
feiten zu erlangen, oder zu einem Mittel, die Muskeln zu färs 
fen, den Blutumlauf zu ordnen und die Förperlichen Ausjcheis 
dungen zu regeln. — — 

Wir glauben, daß unfere Auffaffung des Turnens, wie diefe Er— 
klärung fie darftellt, von der überwiegenden Mehrzahl der Turnvereine 
und Zurniebrer getheilt wird. Damit aber auch dem Publikum das 
Ueberwiegen diefer Auffaffung deutlich werde, fo erfuhben wir alle uns 
beiftimmenden Männer = Zurnvereine, Borftände von Zurnanftalten und 
Turnlehrer, öffentlih unferer Erklärung fih anzufcließen. 

Am Rovember 1860. 
Der Berliner Turnrath. 


Vom Berliner Turnratb ift auch eine vortrefflihe Schrift unter 
dem Titel ausgegeben worden: „Die Turnfunft und die Wehrverfaffung 
im Baterlande‘‘, Berlin, Ud. Berg (10 Sr.) 


g. Die Schulen in Berlin. 


18. Bor Zahren ftand Berlin in dem Nufe, daß fein Schuls 
weien noh viel zu wünjcen übrig laſſe. Das kann jegt wohl nicht 
mebr gejagt werden; wenigſtens befigt e8 gegenwärtig einen Reichthum 
an Schulen aller Art, und mit Sicherheit fann wohl angenommen wers 
den, daß dieſelben angemeflen organifirt find. Die Oberaufſicht über 
Diejelben führt der Schulratb Fürbringer, früber Seminardirector in 
Berlin. Wir tbeilen nachſtehend eine Weberfiht der Berliner Unters 
richts- und Erziebungsanftalten mit, welche fih in Nr. 1 der „Berliner 
Blätter für Schule und Erziehung *’ findet. 


A. Deffentlige Lehranftalten. 


1) Gymnafien 7 
2) Progymnafien 1 
3) Realſchulen ee we er 
AN NDEWELDTRUEEN 5-0 u 4646([7T77 
5) Höbere Töchterſchulen . . 3 
6) Höhere Knabenſchulen und Vorſchulen höherer Rebranftalten 5 
7) Mittel- und Elementar-Knaben- und Töchterſchulen 23 
8) Schulen, welche unter Seal ——— ſeben, 

a) evangeliihe . . . . £ ; : 14 

3 ROBBE 3 ee ae er 
9) Züdifsde Schule. 3 
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10) Waifenhäufer, 


a) evangellhe - » 0 2 20 00a“ 4 
h) fatbolifihe » « » 1 
e) jüdiſche 1 
11) Grziebungsanflalten , welche unter der Bermaltung und 
Leitung von Bereinen eben . . . . ee 
12) Schulen in Gefängniß-Anfalten . . x. 2... 2 


B. Privatſchulen. 
3) Sandelihulen -» - - 2 0 0 8 ee 1 


2) Höhere Knabenſchulen . . RE ER GR SER: ; 
3) Mittels und Elementare Rnabenfhuten ar 27 

A) Höbere Töchterfchulen, Penſions⸗ und Unterigteanfals 
ten für Töchter gebildeter Stände. . . a — 
5) Mittels und Elementars-Töchterfhulen . . 2 2... 26 
6), Schulen für Kinder beiderlei Gefhlehts . . .» . 14 
— 102. 


Außer dieſen Anftalten befinden fih in Berlin nob: 

9 Erwerbſchulen für Mädchen, in melden dieſelben auch den er 
forderlihen ElementarsUnterricht erhalten, 

58 Näbfhulen mit mehr oder weniger gewerblichem Charafter, 

10 Sonntagsfchulen für die von dem Befuche der dffentlihen und 
Privat» Elementarfchulen während der Wochentage dispenfirten 
Kinder unter vierzehn Jahren, 

3 Fortbildungs: Anftalten für die in das Gewerks- und Geſchäfte⸗ 
leben bereits eingetretenen jungen Leute, 

36 Klein» Kinder » Bewahr : Anftalten. 


Am Anfange des Jahres 1860 belief fich 
a) die Zahl der an den öffentlichen Lehranftalten an— 
geftellten und in Privatichulen ARE — auf 1,341 
b) der Lehrerinnen . . ; . ⸗ 469 
e) der Schüler und Schülerinnen De el Be Sa WEDER 
a) der Schüler . . . . 30,843 
P) der Schülerinnen . . 26,370. 


> 


Schriften über die äußern Berbältniffe der Schulen. 


1. Die Nedhtsöverbältniffe der Preußiſchen Elementarfhule 
und ihres Febrersd. Kine foftemarifhe Bearbeitung der in Preußen, 
bezüglich der Äußeren Nechtöverbältnifie der Elementar-Schulen und Lehrer, 
gültigen Beitimmungen von D. Ebmeyer, Königlibem Regierungs:Ratbe. 
8. (V, XIu. 243 ©.) Frankfurt a. O., Tromigfch u. Sohn. 1861. 25 Sur. 


Eine danfenswertbe Arbeit, in der ſehr überfichtlih Alles zuſam⸗ 
mengeftellt ift, was bis dieſen Augenblid gefegliche Geltung bat. Der 
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Inhalt zerfällt in einen allgemeinen und einen befondern Theil. Der 
allgemeine Theil zerfällt in die beiden Abfchnitte: I. Entwidelung des 
Unterrichtswejens. II. Verbältniß des Allg. Landrechts zum Provinzials, 
Statutars und Gewohnheitsrechte. Der befondere Theil handelt I. von 
der Elementarfchule und II. vom Lehrer in feinen Äußeren Beziehungen. 
Ein Anhang enthält nodh: 1, die Prineipia regulativa vom 30. Juli 
1736. 11. General » Land » Schul » Reglement vom 12. Aug. 1768. 
11. Generals SchulsNeglement für Schleſien vom 3. Nopbr. 1765. 
IV. SchulsReglement für die niederen fatholifchen Schulen in Schlefien 
vom 18. Mai 1801. Ein chronologifhes und ein alphabetifches Res 
gifter erleichtern den Gebrauch des fehr nüglichen Buches. 


2. Gefepe und Verordnungen betreffend das Preußiſche evan- 
gelifhe Volksſchulweſen für die Provinz Brandenburg. 
Eine Sammlung aller algemeins gültigen Gefege und Minifterial=, fowie 
der wichtigften Nenierungs» und Gonfiftorial» Verordnungen über 1) die 
Erziehung und die Schule; 2) die Schulbehörden und Vorgeſetzten; 3) die 
Perfon des Lehrers. Zum Gebrauch für evangelifche Lehrer, Geiftliche und 
DOrtsfhuls Bebörden. Bon Th. Ballien, Lebrer an der Neuftädtifchen 
Knaben» Bürgerfchule in Brandenburg. 8. (XVII u. 273 ©.) Berlin, 
C. Heymann. 1859, 1 Ihlr. 


3. 1Geſetze und Verordnungen betreffend das Preufifhe Volks— 
ſchulweſen in der Provinz Schlefien. Eine Sammlung aller all» 
gemein» gültigen Gefege und Minifterials, ſowie ſämmtlicher Regierungs— 
und Gonfiftorial » Verordnungen über 1) die Erziebung und die Schule; 
2) die Schulbebörden und Borgefepten; 3) die Perſon des Lehrers. Zum 
Gebraud für evanaeliihe wie fatboliiche Lehrer, Geiftlihe und Ortsſchul— 
Bebörden. Bon Theodor Ballien. II. Theil. Entbaltend ſämmtliche 
Regierungs- und GonfiitorialsBerordnungen, 8. (IX u. 133 ©.) Branden⸗ 
burg, I. Wiefife. 1860. geb. 4 Tblr, 

Beide Schriften fünnen als zweck- und zeitgemäß beftens empfohlen 
werben. Der Inhalt ift nach den drei auf dem Titel genannten Rus 
brifen gut geordnet. Der erfte Theil von Nr. 3 wird fpäter erfcheinen 
und auch ein Regifter enthalten. 


Il, Defterreid. 


1. Das öfterreichiiche Volksſchulweſen hat in den legten zehn Jahren 
fo durchgreifende Reformen erfahren, daß es dem anderer Länder wenig 
oder gar nicht nachzuſtehen jcheint. Natürlich ift die Organifation deffels 
ben darum noch nicht vollendet; aber fie fchreitet rüftig fort und wird 
bald einen befriedigenden Zuftand herbeiführen, beſonders wenn die in 
Ausfiht genommene freiere Staatsverfaffung zur Ausführung fommt. 

Der ,Defterreihifhe Sculbote, ‘ mit Umſicht redigirt von den 
Schulräthen Krombholz, Beder und Hermann, bringt in dem 
Bande von 1860 drei längere Artikel über den Kortfchritt des Schuls 
wefens in den legten zehn Jahren, nämlich: 

1) das Volksſchulweſen in Defterreih mährend des abgelaufenen 

Decenniums (Mr. 24—27). 
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2) Stimmen aus Schulberihten in Sachen der Bolfsichule (Rr. 22, 
23, 24, 26, 30, 35, 38, der Schluß feblt). 

3) Ein Wort über das Volksſchulweſen in Defterreih während der 
legten zehn Jahre (Rr. 47, 48, 49). 

Die Arbeiten zeichnen fih durch genaue Sachkenntniß vom ganzen 
Schulweſen vortbeilbaft aus und rühren wohl von Schulrätben ber. 
Es if möglih, daß fihb Manches in dieſen Berichten günftiger aus 
nimmt, als in der Wirklichfeit, aber einen Anlaß, an der Wabhrheits⸗ 
liebe der Berfaffer zu zweifeln, haben wir nirgends gefunden. 

Da wir jeibft außer Stande find, Beſſeres über den Fortichritt des 
Öfterreihifhen Schulweiens zu fagen, fo laffen wir den fürzeren dieſer 
Aufſätze bier folgen und reiben daran das, was dem verfloffenen Jahre 
ausſchließlich angebört. 

„Das Volkeſchulweſen in Deflerreih während des ab— 
gelaufenen Decenniums.‘“ Das Volksſchulweſen Defterreihs bat 
in dem abgelaufenen Decennium eine durchgreifende innere und äußere 
Neugeftaltung erhalten und eine Bedeutung gewonnen, die in ibrem 
vollen Umfange bis jegt micht gehörig durch Darlegung der Thatſachen 
conflatirt wurde. Es galt, den geänderten focialen Berbältniffen aud 
durch die Bolfsfchule gerecht zu werden, den gefteigerten Forderungen ber 
Zeit zu folgen, das Volk fittlih und geiftig zu beben und den allge: 
meinen Elementarunterriht als die Grundlage jeder höheren Bildung 
zugleih den reorganifirten Mittelfhulen anzupaſſen. Um die mächtige 
Bewegung auf diefem wichtigen Gebiete zu zeigen, werden wir einen 
furzen Nüdfblid auf die Zeit vor dem Jahre 1848 werfen und bierbei, 
da der Kaiſerſtaat unter 344 Millionen Einwohnern über 27 Millionen 
Katholiken zählt und die Bolfsbildung von dem religiöfen Glaubens» 
befenntniffe weder getrennt werden fann, noch in Defterreih jemals ger 
trennt wurde, zunächſt das katboliſche Volksſchulweſen im Auge bebalten. 

Die erften umfaffenden Gefege über Volfsfhulen im Kaiſerſtaate 
datiren aus der Negierungszeit der großen Kaiferin Maria Therefia. 
Bon den nachfolgenden Regenten wurden fie je nad den Bedürfniffen 
der Zeit theils geändert, theils ermeitert und vervollſtändigt. Für Die 
zum deutichen Bunde gehörigen Kronländer wurde im Jahre 1805 die 
fogenannte politifhe Schulverfaffung Allerböhft genehmigt, ein Gejep, 
auf deffen Grunde das Volfsfchulwefen in mehreren jener Aronländer 
fih bis zum Jahre 1848 in einem Grade entwidelte, daß es ſchon 
damals einen Bergleih mit dem Schulwefen in manden Theilen Deutjch« 
lands nicht fcheuen durfte. 

Nach dem Mufter dieſes Gefegbuhes wurden in fpäteren Jahren 
Regulamente für die übrigen Länder des Kaijerftaates zufammengeftellt; 
bier aber und felbft in einzelnen zum deutfchen Bunde gebörigen Krons 
ländern (3. B. Krain, Küftenland) blieb die Ausführung weıt binter den 
Abſichten der Regierung zurüd, Theils fehlte e8 am rechten Willen 
jelbft der maßgebenden Organe, theils an der gebörigen Zabl ſachkun— 
diger Kräfte; die PBatrimonialämter, welche einerjeits die Anordnungen 
der Regierung zu vollzieben und amdererfeits das Intereſſe ihrer zur 


” 
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Beitragsleiftung für die Schulen verpflichteten, unmittelbaren Herren zu 
wahren hatten, mußten vielfah die Errichtung von Schulen gänzlih zu 
vereiteln oder doch weit hinauszufchieben; die mit der Robot und ande: 
ren Abgaben belafteten Gemeinden fonnten die Mittel für Schulen nur 
ſchwer aufbringen; in Ungarn waren auch die damaligen Verfaſſungs—⸗ 
zuftände einem entjchiedenen Eingreifen der Regierung für das Volks— 
ſchulweſen entgegen. Diefe und andere Urſachen binderten in dem grös 
Beren Theile des Kaiferftaates bis zum Jahre 1848 den von der Gefeh- 
gebung angeftrebten Fortihritt und mit Ausnahme von Schulen in 
wohlhabenden Städten und jenen Schulen, welche aus öffentlichen Sonden 
oder durch hochberzige Kirchenfürften und Grundherren (Batrone), fo 
wie durch die Klöfter errichtet und unterhalten wurden, fanden ſich in 
mebreren Theilen des Kaijerftaates entweder feine oder nur armſelig bes 
ſtellte und häufig ganz verwahrlofte Anftalten für die Bildung der 
Bolfsjugend. Die Jahresbeſoldung der Lehrer der minderen Volksſchu—⸗ 
len betrug außer der Naturalmohnung nur ausnahmsweiſe über 100 Fl., 
oft darunter, die Bildung für diefen hochwichtigen Beruf war auf ein 
paar Monate befchränft, die Vorbildung der Kandidaten oft eine ganz 
geringe oder feine. 

In den öftliben Kronländern der Monarchie mußten die Bewerber 
um eine erledigte Schullebrerftelle in der Gemeinde einer Prüfung fi 
unterziehen; nicht felten fiegte derjenige, der in der Gemeinde mehr 
Berwandte und Freunde hatte oder der die Fräftigfte Stimme für den 
Kantordienft mitbrachte, auf die Befähigung für die Schule wurde 
wenig geliehen. 

Unter foldhen Berbältniffen fonnte der Unterricht in jenen Landes» 
theilen nur felten über einige mechaniſche Fertigkeit im Lefen, Schreiben 
und Rechnen fchreiten, von einer befferen Sculerziehung der Jugend 
nur wenig die Rede fein. Dazu fehlte es allerwärts an methodijch eins 
gerichteten und fyftematifch zufammenbängenden Schulbücdern, die vors 
bandenen wurden wenig gefauft und man fand Schulen, wo die Kinder 
die mannigfaltigften Bücher (Gebetbücher, Kalender u. dergi.) mitbrachten, 
um aus denjelben das Leien zu lernen. Bis zum Jahre 1848 hatte 
ſich felbft in vielen Landichulen der Kronländer, wo es um die Sadıe 
beffer Rand, der Mißbrauch des bloßen Halbtagsunterrihts, wo für die 
ſchulpflichtige Jugend die Hälfte der Unterrichtszeit verloren ging, eins 
gefhlihen, die Sonntagsſchulen für die der Werktagsfchule entwachlene 
Jugend waren theils, mie namentlih in vielen Theilen der ungarifchen 
Länder, gar nicht vorhanden, theils verwahrloft, für die Fortbildung der 
Gewerbölehrlinge war wenig gefcheben. Aehnliche, wenn auch mindere 
Gebrechen zeigten vielfach die höheren Volksſchulen (Hauptihulen); fie 
beftanden nah dem Syitem aus drei abgejonderten Schulklaſſen, einigen 
derfelben war eine vierte Klaffe mit zwei Jabrgängen angefügt. Die 
erfteren hatten die Beftimmung, die Schüler für das Gymnaflium, Die 
letzteren, die Schüler für den Handel, die Künfte und Handwerfe vors 
zubereiten. Es fehlte in diefen höheren Volksſchulen an fufenweife forts 
fchreitenden Schulbüchern, an einem feitgegliederten Lehrplane und an 
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dem harmonischen Zufammenwirfen der Lehrenden, deren letzterer Bes 
rufsbildung übrigens meift auch nur auf die Dauer von 6 Monaten 
beichränft war. 

Die Reformen, welde im legten Decennium durchgeführt wurs 
den, find: 

1. Eine durdbgreifende Berbefferung und Erweite— 
rung des Unterribts. Die alten Schulbücher murden befeitigt 
und mit Benugung der feitberigen Grfabrungen auf dem Gebiete der 
Erziebungss und Unterrictsiehre durchaus neue Bücher abgefaßt, Die 
den Elementarunterricht ftufenweife fortführen und au einem einheitlichen 
Ganzen geftalten. Diele Aufgabe war Feine geringe. Abgefeben von 
der Mannigfaltigfeit der vielfach in einander greifenden nationalen und 
religiöfen Verhältniffe, lag in den fpradlichen Bedingungen eine bedeus 
tende Schwierigkeit. Es giebt in Defterreich außer den Deutſchen Volks⸗ 
ſtaͤmme, welche eine entwidelte Literatur haben, wie die Staliener, Polen, 
Böhmen und Ungarn; bei anderen waren bis in die jüngfte Bergangen: 
beit hinein erft Anfänge einer Literatur vorhanden. Es mußte da nicht 
bloß die Schreibweife, fondern auch die Schriftſprache firirt, ja vielfach 
auch für die fchriftitellerifche Vorbildung überhaupt vorgeforgt werden, 
ehe man daran geben Fonnte, Schulbücher verfaffen zu laffen. Der 
mechanische Unterricht mußte Herz und Geift bildenden Unterrichtsmethor 
den weichen; der Anfchauungsunterricht, früher wenig gefannt, fam zur 
Herrfchaft, die Kinder follten fortan nicht nur memoriren, Tondern bes 
greifen, denfen und richtig fprechen lernen. 

Bewährte Schulmänner wurden mit der Abfaffung guter Hilfe 
bücher für jeden Lehrgegenftand der Volksſchule betraut und wenn aud 
fangfam, brach fih doch das neue Lehrverfabren die Bahn und hoch⸗ 
erfreulih find die Unterrihts« und Erziebungserfolge, die dadurch in 
gut beftellten Schulen jedes Kronlandes bereits erzielt werden. Die 
Trivial- und Hauptſchulen erhielten einen feftgegliederten Lehrplan, jene 
wurden durchaus zu dreiflaffigen, diefe zu vierklaffigen Schulen erweitert. 
Zu den früheren Lehrgegenfttänden fam noch der Gefang und in Haupts 
ſchulen, wo immer es ausführbar ift, das Zeichnen. Der Halbtagss 
unterricht wurde überall abgeftellt und nur auf die Fälle dringendfter 
Noth noch zugeftanden, was überall die Eröffnung neuer Lehrzimmer 
an den Schulen zur Folge hatte Zahlreihe Trivialpfarrfchulen in 
Städten und größeren Ortfchaften (in Wien und Umgebung 3. ®. alle 
Pfarrfhulen) wurden zu vierflaffigen Pfarrbauptichulen erweitert und 
baben fortan nad dem Lehrplan für Hanptjchulen vorzugeben. Die ches 
maligen IV. Klaffen der Hauptfchufen wurden in zweiflaffige Unterreal- 
ſchulen (Bürgerfhulen) umgeftaltet und fie haben demfelben Lehrplan zu 
folgen, der für die unterften zwei Klaffen der vollftändigen Nealichulen 
vorgefchrieben ift. Diele diefer Bürgerichulen erhielten bald einen dritten 
Jahrgang und wurden in folder Art zu vwollffändigen Unterrealichulen 
erweitert. Lehrmittel, an denen es früher häufig ganz mangelte, mußten 
allerorten für die Zwecke des anſchaulichen Schulunterrihts beigefchafft 
werden. 
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Damit in den mehrklaffigen Schulen einheitlich gewirkt. und ber 
möglichft gute Unterrichtserfolg erzielt werde, wurde die Abhaltung monat» 
licher Gonferenzen der Lehrer allgemein angeordnet und wo die Verhälts 
niffe es geftatteten, fofort auch das Auffteigen der Lehrer mit ihren 
Schülern in die höheren Klaffen eingeführt. Wo immer die Mittel der 
Gemeinden es zuließen, mußten die Mädchen aus den Knabenfchulen 
entfernt und abgeionderte Mädchenichulen errichtet werden. In diefen 
legteren jo wie dort, wo die Geichlehter in der Schule nod nicht ges 
fondert find, wurde der Unterricht in den weiblichen Handarbeiten (weib⸗ 
lihe Induftrialfhulen) unter die ordentlihen Lehigegenftände für bie 
Mädchen aufgenommen. Der erfte Unterricht in den Volksſchulen wurde 
durchaus auf die Mutterfprache der Schüler gegründet, jedoch zur Negel 
gemacht, daß überall, wo die Berbältniffe es geflatten und die Schuls 
gemeinden ed wünfchen, auch eine zweite Landessprache und vorzugsweiſe 
die deutfche Sprache, wo fie nicht Unterrichtsfprade ift, gelehrt werde, 
was namentlih für alle höheren Volksſchulen vorgefchrieben und ſchon 
größtentheils durchgeführt ift. 


Die Wiederholungss oder Sonntagefhulen für die der Werftagss 
ſchule entwachſene Jugend wurden allgemein eingeführt und wo fie bes 
reits beftanden, von Grund aus geregelt; in den Städten wurden allers 
wärts Lehrlings- und Gewerbefchulen mit mehreren Abtheilungen errichtet 
und mit einem feften Lehrplan verfeben. Den Beftrebungen des Minis 
fleriums folgte bereitwillig die Geiftlichkeit durch gefteigerten Eifer in 
der Ertheilung des Religiondunterrihts und durch die erhöhte Sorgfalt 
für die chriftliche Erziehung der Jugend in den Volksſchulen, zu welchem 
Zwede aud in theologiſchen Inftituten, wo es nicht ſchon früher ges 
fhehen war, befondere Vorträge über Katechetik und Schulpädagogif 
behufs der Ausbildung tüchtiger Katecheten und Schulvorfteher eingeführt 
wurden. 

Ein großer Nugen für das Allgemeine wurde durch die unausges 
fegte Anregung, daß fih die Volksſchullehrer den landwirthicpaftlichen 
Beihäftigungen je nah Beichaffenheit ihrer Gegend widmen und die 
Schüler darin unterweifen, erzielt; der Gemüfegartenbau, die Obftbaums, 
Geidenraupens und Bienenzucht haben bereits in zahlreichen Volksſchulen 
Defterreihs Aufnahme und eifrige Pflege gefunden. Im Kafchauer Bers 
waltungsgebiete Ungarns 3. B. haben fih im Schuliahre 1858 bereits 
229 fatholiihe und 179 evangelifhe Schullehrer mit der Bienenzucht 
befaßt und haben diefe 1933 und jene 1049 Bienenflöde unterhalten. 


In demfelben Jahre unterhielten die katholiſchen Volksſchullehrer 
im Presburger Berwaltungsgebiete Ungarns bereits 1516, die Schuls 
lehrer Mährens 1084, jene Schleſiens 318 Bienenftöde. Schulgärten 
meift zur Obſtbaumzucht zählte man, um Beifpiele anzuführen, im 
Schuljahre 1857 in Kärnthen 100, in der ferbifhen Woiwodſchaft und 
dem TemefersBanat 108, im Schuljahre 1858 in Böhmen 751, in 
Mähren 753, in Schlefien 224, im Presburger Berwaltungsgebiete 365, 
in Kroatien und Slavonien 187. 
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Jüngſt ift dur die Errichtung einer Aderbaufbule zu Kaaden im 
Böhmen ünd deren Verbindung mit der dortigen Unterrealichule eime 
neue Richtung für die Erweiterung der Bürgerfchulen in Landſtädten, 
deren Bewohner ſich vorzugsweile mit dem Aderbau beicäftigen, einge 
ſchlagen worden, die für die Landesfultur nicht ohne die wohlthätigſten 
Wirkungen fein wird. 

2. Die Maßregeln zur beiferen Bildung der Lebrer. 
Un Stelle der ungenügenden Präparandenfurfe zur Bildung von Zripials 
und Hauptihullebrern wurden in allen Kronländern Lebrerbildungs-An- 
falten mit zwei ganzen Jabrgängen, einem tbeoretiihen und praftijchen, 
auf Koften der öffentlichen Fonds ins Leben gerufen. Im Ungarm 3. B. 
find dermalen (außer den aus befonderen Stiftungen errichteten) 12 
ſolche Lehrerbildungsanftalten für männliche katholiſche Zöglinge in voller 
Wirkſamkeit. Für die fatholiihen Romanen und Autbenen des griedhis 
fhen Ritus if, wie es ſchon der Sprachunterſchied erfordert, durch be⸗ 
fondere Anftalten geiorgt. Die bemährteften Schulmänner find als Die 
eigentlichen Bildner der Zöglinge beftellt, die nöthige Beihülfe leiften die 
Lehrer der Mufterhauptichulen, mit denen die Zehrerbildungsanftalten eng 
verbunden find, damit die Zöglinge durch unmittelbare Anfhauung und 
praftiihe Uebung lernen, was fie in Hinkunft zu leiften haben. Im 
der Regel werden in die Lehrerbildungsanftalten nur Jünglinge aufger 
nommen, welche neben anderen erforderlichen Eigenfchaften den Nachweis 
liefern, daß fie das Untergymnafium oder die Unterrealihule (Bürgers 
ſchule) mit gutem Erfolg zurüdgelegt haben. Nur vorübergehend, bis 
ein zureichender Lehrernahwuhs in folder Weife berangebildet jein 
wird, mußte namentlih in den ungarifchen Ländern eine mindere Bors 
bildung der Aufnabmöwerber zugelaffen werden. Ebenſo wurden auf 
die Dauer des Bedürfniffes zur Bildung von Unterlehrern für Lands 
ſchulen in einzelnen Kronländern bloß einjährige Bildungsfreife errichtet. 
Ein fefter Lehrplan beftimmt, ohne der Freiheit der Lehrenden enge 
Gränzen zu feßen, die Forderungen, melde an die Gandidaten geftellt 
werden. Diefer Plan umfaßt außer der Erziehungs und Unterrichts⸗ 
lehre die ordentlichen Lehrgegenftände der Trivial- und Hauptſchule und 
mehreres Andere, was der Volksſchullehrer als foldher und als Kirchen» 
organift zu verfteben nöthig hat; eine bejondere Berüdfihtigung finden 
dabei auch die Geometrie, der Zeichnungsunterricht und die Landwirths 
fhaft, legtere in ihren verfchiedenen Zweigen je nah dem Bedürfnif 
jedes Kronlandes oder Randestheiles. Jede Lehrerbildungsanftalt ift mit 
den erforderlichen Zehrmitteln und mufitalifhen Inftrumenten (namentlich 
für das Orgelfviel) ausgeftattet; bei mehreren find durch Brivatmittel 
GEonvicte oder fogenannte Pädagogien begründet worden, in denen die 
Lehramtscandidaten ganz oder zum Theile unentgeltlich verpflegt und im 
ihrem Verhalten außerhalb der Lehrſtunden meift durch den Lehrerbildner 
felbft geleitet und überwacht werden. Ungeachtet der höheren Unfordes 
zungen an die aufzunehmenden Lehramtscandidaten und der auf zwei 
Jahre erweiterten Dauer der Bildungszeit, mehren fi die Zöglinge von 
Jahr zu Jahr; mehrere Lehrerbildungsanftalten (Prag, Leitmerig, Könige 
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grätz, Budweis, Brünn, Wien, Linz, Gran, Fünfkirchen, Peſth, Wers 
ſchetz u. a.) zählen gegenwärtig 70, 80, 100 Gandidaten und darüber. 

In ähnlicher Weiſe ift für die Bildung brauchbarer Mädchenlehres 
rinmen in den meiften Kronländern bereits geforgt. 

Zur Bildung von Lehrern für die mit Hauptfchulen vereinigten 
Unterrealfchulen (Bürgerfchulen) befteben zweijährige Eurfe je nad) dem 
Bedürfniß der verfchiedenen Unterrichteiprahen an mehreren Oberreals 
fhulen des Reiches. Der Bildungsgang, durch die Lehrer diefer Obers 
realfchulen geführt, ift auch bier theoretifch und praftifc. 

An mehreren Orten ift begabten Lehramtscandidaten für Volks— 
ſchulen durch entiprecbende Veranftaltungen zugleich die Gelegenheit ges 
boten, für den Taubftummen: und Blindenunterricht, fowie für den 
Unterriht in Kleinfinderbewabranftalten fib zu qualiflciren. 

Um die nah früherer Art mangelhaft gebildeten oder gar nicht ges 
bildeten, an öffentlihen Schulen bereits wirkenden Lehrer der gefteigerten 
Aufgabe bei der Bolfsihule einigermaßen gewachſen zu machen, wurden 
befondere zweddienliche Berfügungen getroffen. In den ungarifchen Läns 
bern 3. B. wurde ein Zriennium feftgefegt, binnen deſſen ſich jeder 
folhe bereits angeftellte Lehrer oder Unterlebrer zu einer firengen Prüs 
fung vor einer bejonderen Kommiffion darüber ftellen mußte, ob und 
inwieweit er für das Lehramt der Volksſchule noch geeignet fei. Wer 
ſich als untauglid erwies, wurde entlaffen umd durch einen BZögling der 
neuen Lehrerbildungsanftalten erfegt. Hunderte von Xehrern, die mit 
ihrer Bildung lange abgeſchloſſen hatten, griffen wieder zu den Büchern, 
fuchten fi mit den verbeflerten Unterrichtsmethoden bekannt zu machen 
und wanderten mit Beginn der Herbfiferien an den Ort der nächften 
neuen Lebrerbildungsanftalt, um den befonderen Lehr» und Uebunge- 
eurfen beizuwohnen, die dafelbft während des Zrienniums von den Lehrers 
bildnern durch einige Wochen vor den erwähnten Nachtragsprüfungen 
abgehalten wurden, um den Prüfungsbewerbern die Sahe mo möglich 
zu erleichtern. Gegenwärtig liefern die Lehrerbildungsanftalten mit 
wenigen Ausnahmen ſchon zureihenden Nachwuchs, um die in Erledis 
gung kommenden und die zablreih neu creirten Lehrerſtellen mit taugs 
lichen Individuen befegen zu können. 

3. Die Mafregeln zur Sicherung der Fortbildung 
der angeftellten Lehrer. Als foldhe find zu bezeichnen: 

Die Einführung der 2ebrerverfammlungen, die Bermehrung der 
Schulbibliotheken und vyädagogifchen Zeitfchriften. Die Lehrerverfamms 
lungen find von dem Minifterium als ein fehr wirffames Mittel ins 
Leben gerufen worden, um den Einfluß der tüchtigften Schulmänner auf 
Hebung und Bervolllommnung des Volksſchulweſens zu unterftüßen. 
Als Zweck und Aufgabe dieſer Berfammiungen, welche nah Schulbe 
zirten ein oder mehrere Male im Jahre flattzufinden haben, wurde feſt⸗ 
geſetzt: gegenieitige Belehrung der Mitglieder über die Methoden des 
Unterrichts umd die Schuldisciplin, Berathung über die Herbeifhaffung 
von guten Lehrmitteln und Beſprechung alles deflen, was für die Volkes 
fhulen und das Lehrerperfonal von anerfannter Wichtigkeit if. Die 


656 Die äußern Angelegenheiten der Bolksfchule u. ihrer Lehrer. 


Bolksfhullehrer Defterreichs haben dieſes zu ihrer Fortbildung fo jehr 
geeignete Mittel jeitber aufs Beſte benugt und wurden darin von dem 
vorgelegten Leitern der Conferenzen eifrigſt unterftügt. Im Schuljahre 
1858 3. B. wurden in Krain 28, in Kärntben 15, in Böhmen 410, 
in der Brünner Diöcefe Mährens 62 Lebrerverjammlungen abgebalten; 
bei den letztgedachten wurden über die in vorbinein geftellten Berathungs⸗ 
gegenftände auch 297 fchriftliche Arbeiten von Lehrern abgegeben. Solde 
fchriftlihe Uebungen über gegebene Schuffragen finden aub in Schul⸗ 
bezirfen Statt, wo die öftere Zuſammenkunft der Lehrer durch Lokal⸗ 
umftände und andere Urſachen erichwert if. Megelmäßige Lebrervers 
ſammlungen finden auch in Oberöfterreih, Salzburg, in der Diözefe 
St, Pölten, in der Erzdiögefe Görz, in Schleſien, Kroatien und Glas 
vonien, der ferbiihen Woimwodfhaft und dem Temeſer Banate und im 
vielen Theilen Ungarns Statt, Das ftets rege erhaltene Streben der 
Volksſchullehrer nah Fortbildung bat auch eine bedeutende Bermebrung 
der Schulbibliotbefen zur Folge gebabt; Böhmen 3. B. zäblte deren im 
Schuljahre 1858 bereits 900 mit 99,091 Werken und 153,442 Bäns 
den. Die Schulliteratur Defterreibs hat im legten Decennium einen 
beadhtenswertben Aufihwung genonimen. Pädayogiiche Zeitichriften und 
Sahrbücher erjcheinen in den meiften Kronländeın und ift dabei Die 
deutiche, ungarische, italienifche, ezechifche, froatifche, ſlovakiſche, ſerbiſche 
und rumäniſche Sprache vertreten. 

4. Die Mafßregeln zur Berbeiferung der öfonomijden 
Lage der Lehrer. Hierin ift die Regierung durch zeitgemäße Ers 
böhung der Lehrergehalte an den aus öffentlichen Fonds dotirten Schu« 
fen den Gemeinden mit gutem Beijpiel vorangegangen und bald bat 
fih in allen Kronländern eine rege Thätigfeit für die Verbeſſerung der 
Lage der aus Gemeindemitteln dotirten Lehrer entwickelt. Das geſetzliche 
Schulgeld wurde überall erhöht und bei Landſchulen darauf gedrungen, 
daß die Lehrer in dem Genuffe von Naturalien und Grundfüden ers 
halten und auch die nothwendigen Dotationsaufbeilerungen, wo es immer 
thunlich, durch deriei die Subfiftenz der Lehrer am beiten fichernde Nas 
turalftiiftungen ausgemittelt werden. An der überwiegend größeren Zahl 
ſelbſt der niederen Bolksfchulen in den ungarifchen Ländern, in Böhmen, 
Mähren, Schleſien, Niederöfterreih, Oberöfterreih, Salzburg, Steier- 
marf, Krain, Kärntben, Galizien (befonders im SKrafauer Verwaltungss 
gebiete) und Bukowina baben die Volksſchullehrer num nicht mehr über 
Roth zu Magen. In Kroatien und Slavonien z. B. genießen die Lands 
ſchullehrer mit fehr wenigen Ausnahmen außer der Naturalwohnung 
und dem nöthigen Brennholze einen Minimalgehalt von 300 Fl. C. M. 
von welchem ein Drittheil bis zur Hälfte aus Naturalien oder Erträge 
niffen von Grundftüden belebt, die zu ſehr mäßigen Preifen in dem 
Gehalte veranjchlagt find. In den meiften Kronländern ift das Gehaltes 
minimum ſelbſt der Lehrer an den Filtalfchulen, die ſonach von kirch— 
lihen Berrichtungen fein Einfommen haben, mit 200—250 31. &. M. 
feſtgeſetzt, wobei die Naturalien gleichfalls ſehr niedrig geſchätzt find. 
Diele Lehrerftellen, bejonders in Pfarrorten, find, da der Chor» und 
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Mefnerdienft auf dem Lande in der Regel mit dem Schuldienfte ver 
einigt it, felbfiverkändiich weit höher dotirt und der Bolksfchullehrer 
nimmt gegenwärtig im Allgemeinen eine ganz anftändige Stellung in 
der Gemeinde ein, wozu auch das gehobene Bewußtfein, daß er auf den 
Schutz der Behörden jederzeit rechnen kann, nicht wenig beiträgt. Das 
ehemals in vielen Gegenden üblihe Einfammeln des Gehaltes dur die 
Lehrer ſelbſt iſt überall abgeftellt und die ordnungsmäßige Befriedigung 
der Lehrer mit deren Bezügen den Gemeindevorftehern zur Pflicht ges 
macht. An den Stadt» und Bürgerfchulen fteigen die Lehrergehalte von 
300 Fl. His 800 Fi. EM. außer den Raturalwohnungen und Holz 
deputaten,, die viele Lehrer genießen, und dem nicht felten reichlidyen 
Nebeneintommen, das fie aus den bei den Bolksfchulen geftatteten ſoge⸗ 
nannten Nachſtunden beziehen. 


Bur Sicherftellung aller äußeren Berhältniffe der Schulen und der 
Ginfünfte der Lehrer insbefondere wurde die Ausfertigung befonderer 
Urkunden (der fogenannten Schulfaffionen) für jede Schule angeordnet 
und diefe Einrihtung in den Kronländern, wo fie fhon früher beftand, 
wefentlich verbeffert. Die Schulfaffionen, unter Intervention der politis 
fhen Behörden errichtet, haben die Kraft politifch» egecutionsfähiger Urs 
funden, fo daß die Einkünfte der Schullehrer anderen öffentlichen Abs 
gaben gleihgeftellt find und im VBerweigerungsfalle durch die politifchen 
Behörden im kürzeſten Wege hereingebradht werden können. Das Zus 
fandebringen dieſer wichtigen Urkunden hat bei der großen Zahl der 
Schulen, und da bei diefer Gelegenheit zugleich die zeitgemäße Erhöhung 
unzureichender Lehrergehalte angeftrebt werden mußte, die Schulverwals 
tungsorgane jahrelang befchäftigt; gegenwärtig nähert fi diefe umfang» 
reiche Arbeit auch ſchon in den öſtlichen Kronländern dem Abſchluß. 


Für die Verforgung der Lehrer-Wittwen und Waifen, foweit diefe 
nicht durch öffentliche Fonds gefichert ift, find befondere Penfiong » Inftis 
tute in vielen Diözefen neu begründet und die ſchon beftandenen mögs 
lihft gehoben worden. Das Stammvermögen der vier Diözefan » Pens 
fions-Jnfitute in Böhmen 3. DB. belief fih im Jahre 1858 bereits auf 
279,137 $1. 364 Ar. C.M. 


5. Die Mafregeln für erhöhte Schulaufſicht. Die 
Säulauffiht wurde in allen Kronländern gleihmäßig geordnet. In den 
ungarifchen Ländern fowie zuletzt im lombardifch » venetianifhen Königs 
reihe wurden Schulenoberaufjeher für jede Diözefe, wie foldhe in den 
übrigen Kronländern feither beftehen, eingefegt und diefe ſowie die Schuls 
bezirfsaufjeber mit umfaflenden Inftructionen zur gedeihlichen Führung 
des Schulaufihtsamts verfehen. Die Schulbezirfsauffeher im ganzen 
Reiche haben alljährlich jede ihnen unterftehende Schule wenigftens ein» 
mal in allen Beziehungen eindringlich zu vifltiren und die Prüfung der 
Schuljugend über alle Lehrgegenflände abzuhalten. Für die in ber 
Hegel aus der Zahl der Lehrer beftellten Directoren der höheren Volles 
ſchulen wurden befondere Dienf-Inftructionen erlaffen. Der Einfluß der 


Gemeinden auf die Beauffichtigung der Schulen wurde in allen Krons 
Pad. Jahreöberidht- XIII. 42 
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bringen, welche fi) im Lefen, Schreiben und Rechnen gar nicht, ober 
nur mangelhaft unterrichtet zeigen. Diefe Verfügung ift in diefem Jahre 
zum erften Male in Ausführung gefommen. Aus den Borlagen ber 
Mititärbehörden ergiebt fih als Gefammtrefultat, daß von dem 17,389 
im Zahre 1860 eingereiheten Conſcribirten 2323, alfo 13,4 Procent, 
eine mangelbafte Echulbitdung erhalten haben, unter denen im Regie 
rungsbezirke Niederbayern bei einer Zahl von 1947 Conferibirten 548 
— fobin 29 Procente des abgeftellten Contingentes — als ſolche bes 
zeichnet wurden, welche nur eine mangelhafte, einige fogar gar feine 
Schulbildung nachzuweiſen vermodhten. „Dieſes Refultat‘, heißt es im 
Regierungss Erlaß, „gewährt ein über Erwarten ungünftiges Bild über 
den Stand des Unterrichts in den Volksſchulen des Regierungsbezirks 
und fordert um fo mehr zur ernſtlichen Beachtung und Rückſichtnahme 
auf, als den k. Diſtrikts⸗ und Lokal⸗Schulinſpectionen niht unverhaften 
elaffen werden fann, wie aus dem von höchſter Stelle mitgetheilten 
erzeichniffe über jene Eonferibirte, welche nur mit mangelhafter Schul⸗ 
Bildung ausgeftattet befunden wurden, höchſt unliebfam entnommen wer 
den mußte, daß die bei weitem überwiegende Mehrzahl diefer dem Re 
gierungsbezirt Niederbayern anheimfalle.” Hierauf erinnert das Minis 
fterium die Sculinfpectoren fehr ernftlih, ihre Schuldigkeit zu thun 
und fünftig vor allen Dingen wahrheitsgetreue Schulberichte einzuliefern. 
Man muß gefiehen, daß diefe Refrutenprüfungen einen trefflihen Werth⸗ 
meffer für die Schulen abgeben und daß ihre Einführung als allgemein 
goünfchenswerth erfcheint. Die Schulen ſelbſt koöͤnnen daraus nur Ger 
winn ziehen. 


2. Oberpfalz und Regensburg. „Das Schullehrerperfonal 
des Regierungsbezirtes hat in richtiger Auffaffung feines Wirkungskreifes 
ſowohl der Schuljugend als aud den Gemeinden gegenüber dem ergans 
genen Aufrufe zum Beitritt in den Iandwirthfcaftlihen Verein des Kös 
nigreih® in erfreulicher Weiſe entiprochen, indem die Xheilnahme an 
diefem, die landwirthſchaftlichen Intereffen und fohin die allgemeine 
Wohlfahrt fo fördernden Vereine von Seite der wirflihen Schullebrer 
und der Schulverwefer eine faR allgemeine geworden it. Die unter 
fertigte Stelle nimmt daher gerne Beranlaffung, dem Lehrerperfonale des 
Oberpfälzer Schulverbandes in diefer Beziehung die wohlgefällige Aner⸗ 
tennung hiermit auszufprechen.“ RegierungssErlaß vom 20. Der. 1859. 


8. Oberfranken. „Die diesjährige (1860) Aufnahmeprüfung 
in den Schullehrer- Seminarien zu Altdorf und Bamberg hat ein im 
Allgemeinen befriedigendes Refultat geliefert; allein im der beutfchen 
Sprache, im Rechnen, befonders im mündlichen, und in der Muflt, bes 
fonders im Gefang und Orgelfpiel und Klavier, war bie Vorbereitung 
mehrfach nicht genügend.‘ Negierungs-Erlaß vom 23. Rov. 1860. 

Oberfranken zählt 960 Schulſtellen, worunter 575 fländige und 
385 unftändige; ferner vertheilen fie fih in 385 katholiſche, 538 pros 
teftantifche und 28 ifraelitifhe Stellen; 8 katholiſche Stellen find mit 


Schulſchweſtern befeßt. 
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Nah dem Einkommen vertheilen ſich diefe Stellen folgendermaßen: 

a. Erponirte Gehülfenftellen mit einem Ertrage von 150 — 
180 fl. = 67. 

b. Ständige Verweſerſtellen (Proviforate) mit einem Eins 
fommen von 200 fl. und darüber — 318. 

Ifraelitifde Shulftellen mit einem Ertrage von 50— 
186 fl. = 14. 

c. Wirkliche Shulftellen mit 250—299 fl. = 211. 

d. Stellen mit 300 — 399 fl. = 223. 

e, Stellen zwifhen 400 und 500 fl. = 108. 

f. ‚Stellen über 500 fl. (1 kathol., 9 protef.) — 10, 
Dienftgründe find bei 361 Schulen. 

4. Mittelfranken. Zur diesjährigen Aufnahmeprüfung am 
Schullehrer⸗Seminar Schwabach haben fih 58 Prüflinge, 7 weniger als 
im vorigen Jahre, eingefunden, von welchen 56 als aufnabmsfähig er: 
achtet und AO in das Seminar fofort aufgenommen worden find, wähs 
‚xend die übrigen aus Mangel an Raum auf das nächſte Jahr zurüds 
‚gefellt werden mußten. Das MRefultat der Prüfung war fonah ein 
befriedigendes; doc werden die Vorbereitungslehrer aufgefordert, beſon⸗ 
deres Augenmerk auf das Schönfchreiben, namentlih im Lateinfchreiben, 
fodann auf das Rechtſchreiben, den deutſchen Aufjag und auf den Unter» 
richt in der Naturkunde zu richten. 

Die nicht aufgenommenen Prüflinge find gehalten, den Borbereis 
tungsunterricht fortzufegen. 

Nah der Statiftif von 1859 zählt Mittelfranten 1062 Schulſtel⸗ 
len, worunter 915 fländige und 147 unftändige; nah der Eonfeffion 
theilen fi diefelben in 800 proteft. (morunter 90 Gehülfenftellen und 33 
Proviforate), 209 kath. (wovon 18 Gehülfenftellen und 6 Proviforate) 
und 53 ifraelit. Schulſtellen. Bon den fathol. Schuiftellen find 10 
theils durch Lehrerinnen, theils durch Schulſchweſtern befept. 

Bon den 161 Schulftelen (135 protef., 20 fathol., 6 ifrael.) der 
Städte Ansbah, Dinfesbühl, Eihädt, Erlangen, Fürth, Nürnberg, 
Rothenburg und Schwabah haben ein Eintommen 

a. von 200—250 fl. = 9 (Unſtaͤndige Stellen, 3 kathol. abe 

b. »s 250—300 fl. = 11. gerechnet.) 

300—350 fl. = 7. 
350—400 fl. = 30. 
400 —450 fl. = 42, 
450—500 fl. = 21, 
500—600 fl. = 28. 
» 600-800 fl. = 28. 

. über 800 fl. 2 
Die übrigen Schulen vertheilen ſich nach den Gehältern: 

a, Stellen unter 200 fl. = 113. 

b. » von 200—250 fl. 0 (find proviforifche). 

c. ⸗ » 250-300 fl. = 296. 

d, ⸗ ⸗W300- 350 fl, = 215, 
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Die proteftantifchen Schulſtellen find duhth ſchnenlich in Oben, Mit: 
tels und Unterfranken beifer dotttt Ad die latholiſchen. 
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Die beſten Beſbldungeverhälthiſſe weiſt Mittelfranten auft wb 
ohhedies die Lehrer auch am Frirheften zur — 
Su Operfränten find die Gehälter durchſchntttlich umn 85, Procent 
erhöht worden! "Die niedtigſten "Webrerbefolpungen "finden Shin Ws 
Ferfednteh, "Ein großet Vißſtand find dort auch, die vielen proßr- 
föriihen Schüftötten, werde faſt die Harte Tänhtfiher Steifkn Hifdei. 
Unterfranfeh" zählt die’ meiften Gongriratftellen Antit Hr 250 Hy 


Shwunen ihl’Meubwrg An dieren Regiekungebeſitte 
bat die oben erwähnte Nefrutenprüfung ein günftigeres Rfuſtat geliefett, 
indem nur 7, Mrocent der Eingeneliten als folthe bezeithet würden, die 
nur eine mangelhafte, einige gar feine Schulbildung nach uüweiſen pers 
mochten. „Söhufverfäumniffe, das WVerdingen der Kinder und die Vers 
‚wendung der Werktageſchulpflichtigen zum Vieghüten find don den Cop⸗ 
ſtribitten Hauptfählich als Grund ihrer mangelhäffen Särutbildung, dr 
‚zeichnet ‚worden. Die Negieriing nimmt; hieraus Anlaß, den 
n die einſchläglichen Verordnungen einzuſchärfen und zur 
Nahejten Begchtung zu einpfehlen. W — ae 
aıbismund 14 Alcralm — mer tur 437 Aumaitirmsb 
ne ri daR hl) endet nd Neil tert 
Das deutſche So ivefen Am Königreiche Bawern..Auf Grund der 
‚19 Sbefleheriden‘ — * — — von — — 

mprediger ürzburg. ‚gr. und 3, )Wurz⸗ 
ns Meere CD ee ) 
197 1 Bit entlehnen das Nachſtehende aus der Einleitung über den gans 
gen: Schulorganismus. m ( | EL 
9 VDas Volksſchulweſen in Bayern, ald eine der mwichtigften Staats 
nangdegeribeiten behandelt, bildet einen: wohlgegliederten Organismus, 
deſſen oberſte Leitung von dem k.'Staatsminifterium des. In: 
ne en / Abtheilung für Kirchen⸗ und Schulangelegenheiteh, ausgeht. Diefem 
untergeordnet leiten das Schulwefen in dem einzelnen Regierungsbezirten 
die f. Kreisregierungen, Kammern des Innern, bei denen befons 
dere Kreis» Schul» Referenten angeftellt, und die Kreisiholardhate zur 
Berathung prinzipieller Fragen des öffentlichen Unterrichts u. f. w. ers 
„richtet find. Die Oberleitung der Schule in religiöfer Beziehung kommt 
den kirchlichen Stellen zu. — . Eu | 
j Die unmittelbaren Hilfsorgane der k. Kreisregierungen find die 
Difrifts-Shul»Jnfpectionen (in größeren Städten die Lokal— 
"Shulfommiffionen), welche unter Mitwirfung der Diftrifte-Polizeir 
"Behörden je eine gemwiffe zu einem Echuldiftrifte vereinigte Unzabl von 
‚Säulen zu beauffihtigen haben. Unter ihrer Aufſicht führen die Los 
Fall ShulsFnfpectionen die nächfte Leitung des Schulwefens in 
"den einzeln Schuljprengeln. 

Die dem Lebrberufe fih mwidmenden Individuen beginnen ihre 
Laufbahn als Schullehrlinge mit einem dreijährigen, genau _geregels 
ten BorbereitungssUnterrichte, fegen dann ihre Ausbildung in den Schuls 
lehrer» Seminarien (7 kathol. und 3 proteſt.) durd zwei Jahre fort, 
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worauf fie nad bewiejener Befähigung ald Schuldienf-Ervectan: 
ten eine einjährige Schulpragis antreten, nad deren befriedigender 
Bollendung fie ald Schulgehülfen und Schulverwefer verwendet werden. 
Erft nahdem fie in einer vierjährigen Praxis und durch das Beftehen 
einer befonderen Prüfung hinreichende Beweife ihrer feientivifchen, prafs 
tiſchen und religiössfittlihen Befähigung gegeben haben, können fie zur 
wirflihen Anfelung als Schullehrer gelangen, und auch für dieſe 
‚befteben noch, befondere Fortbildungsanftalten in den Schullehrer :Confes 
venzen u. f. w. 

Der Schulunterriht wird nah einem genau vorgezeichneten 
Lehrplan ertbeilt — in 7,101 Schulen und 252 Nothſchulen; die Hands 
babung der Schulzucht ift durch umfaſſende Borfchriften geregelt. 

Die Dotation und Unterhaltung der Ortsſchulen, als Gemeinde, 
Anftalten, liegt in der Regel den betreffenden Gemeinden ob. Wo alle 
Lofalmittel nicht ausreichen, fecurirt der Staat aus Kreisfonde.‘ 

Mac diefen Umriffen der Organifation des deutſchen Schulweſens 
hat der Verf. den Stoff feines Buches geordnet und behandelt und Zeh: 
tern und Schulauffehern aller Art ein recht brauchbares Buch geliefert. 


Shematismus des deutfhen Lehrerperfonald der bayerfden 
Pfalz. 1859. Herausgegeben von Georg Baab. Mit dem Bildniß 
von Hoftath Dr. Georg v. Jäger. gr. % (IV und 70 ©.) Neuſtadt 
a. d. Haardt, A. H. Gottſchicks Buchh. (E. Witte.) 1859. 10 Ser. 
Diefe Schrift enthält die Namen der als Schulbebörden wirkenden 

Männer, die Namen der mit der Verwaltung der Wittwen⸗, Waiſen⸗ 

und Penfiong » Anftalt Beauftragten, die Ramen fämmtlicher Lehrer der 

bayerfchen Pfalz und endlich ein Verzeichniß der reformirten Lehrer in 
der Ghurpfalz im Jahr 1773. Lepterem find einige Angaben über 

Schulbeſoldungen in der Chur-Pfalz vom Jahre 1777 angehängt. Darin 

beißt e8 3. B. „Hobeneden 10 fl. an Geld und 4 Malter an Korn, 

angefchlagen zu 14 fl., in Eumma 24 fl. Hat des Winters Koft und 

Wohnung Bey den Gemeinde Männer, Schul Geld nichts.‘ 


NV. Bürttemberg. 


4. Wirkung des Gefepes vom 6. Nov. 1858 auf das 
Berhältniß zwifhen fändigen und unfändigen evangelis 

{hen Boltsjhullchrern. J 
Im Mai 1855 betrug die Zahl der evangel. Schulmeiſter 1414. 
Der unftändigen an öffentlichen Schulen angeftellten Lehrer 1265. 
Mithin verbielten ſich die fändigen zu den unftändigen wie 100 : 89. 
Im Oftober 1860 betrug die Zahl der Schulmeifler .. . 159. 
“ Die unfländigen an öffentlichen Schulen angeftellten Lehrer 946, 
Mitbin das Verhaͤltniß jener zu diefen wie 100 :59, d. h. das 

frühere Verhältniß hat fih um 305 gebeffert. 
Die Zahl der Schulftellen betrug im Jahre 1855: ,. . 1475. 
im Oftober 1860: .„ „ 1649, 
Mithin 174 mehr als 1855. 


x 
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Der Nachwuchs von Schulamtsfandidaten bat fih in auffallender 
Beife vermindert. Es finden fih nämlih im erflen Bildungsjahre nur 
69, im zweiten 75, im dritten 51 und im vierten nur 49 Zöglinge, 
— von ber letzteren Jahresklaſſe 8 einen andern Beruf ergriffen 

en, 
. Bon 97 Kandidaten, die im Frühjahr geprüft worden find, hatten 
46 noch feine Anſtellung erhalten. (Württemberger Schulbl. 1860. 
Rr. 1 und Rr. 50.) 

2. Bom 15. bis 29. Oftober 1860 fand am pomologiſchen RIP 
Ritute zu Reutlingen ein Lehrkurs für Schullehrer in der Obſt⸗ 
baumzudt x. flatt. Es betheiligten ſich daran über 20 Lehrer. Das 
Honorar betrug 3 fl. 30 Fr, Oberlehrer Fripgärtner trug in zwei Bor» 
lefungen täglih die Obftbaumzuht nah den Lucas'ſchen Schriften: 
„Die Gemeindebaumfchule‘‘ und „Der Obftbau auf dem Lande‘ vor; 
daneben gingen praftifhe Uebungen ber, wie das Gegen, Auspugen, 
Beſchneiden und Berfireichen der Bäume, die verfchiedenen Veredlungs⸗ 
arten, das Ausfteden eines Baumguts ꝛc. Garteninſpector Lucas unters 
richtete ebenfalls täglich zwei Etunden, und zwar in der Obfifunde; 
‚auch wurde Einiges aus der Bflanzenpbyfiofogie, Bodenkunde und Dünger» 
lehre vorgetragen. (Haug, Schulnachrichten. 1860. Nr. 48.) 

3. In Hohenheim wurde vom 8. bis 28. Dftober 1860 ein 
landwirtbfhaftiiher Lehrfurs für Schullehrer abgehalten. 
Es waren dazu 22 Lehrer einberufen worden. Es wurde vorgetragen: 
Bodenkunde und Düngerlehre, Bearbeitung des Bodens, Viehzucht, Obſt⸗ 
baumzudt, Flachsbau, Bienenzucht. 

Zn Haug’s „Magazin für Pädagogik’ (1860, Heft 8) wird bar» 
auf bingewiejen, in welcher Weife der gewöhnliche Unterricht den lands 
wirthſchaftlichen vorbereiten kann; von Einführung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Unterrichts will der ungenannte Berf. mit Recht nichts wiflen. 
4 Im Dftober 1860 bat in Stuttgart eine Ausftellung von 
Skhülerarbeiten Rattgefunden. Beranlafung dazu hatte die Behand» 
lung des Thema’s: „Wie kann die Volksſchule eine Vorſchule für das berufs 
‚liche Leben werden?’ in der am 3 Auguf 1859 abgebaltenen Plenarver⸗ 
fammlung des allgemeinen Boltsfchullehrervereins in Württemberg geges 
ben. Ein dabei anweſender Schulfreund hatte eine Summe zu fünf 
Prämien für Lehrer im Betrage von 20 bis 60 Gulden ausgefept, 
welche in einem balbjährigen Kurfus (Winterfemefter 1859 — 60) die 
. befte praftifhe Löfung der wichtigen Zeitfrage zeigten. In dem erlaffes 
nen Ausfchreiben wurde nicht verlangt, daß ein befonderer Unterricht 
über landwirtbfchaftliche oder gewerbliche Gegenfände, wie er in Forts 
bildungsſchulen gehört, ertbeilt werde, „wohl aber, daß unter gewiſſen⸗ 
bafter Durchführung der ſämmtlichen der Volkoſchule vorgeſchriebenen 
Unterrichtsfächer und ohne Beeinträchtigung derfelben, dur eine vers, 
Händige Auswahl des Stoffes, je nah Maßgabe der. örtlihen Berhälts 
niffe, fodann durch eine zwedmäßige Behandlung des naturfundliden und 
realen Stoffs der Schulbücher und fonftigen Lehrmittel und endlich durch 
‚ Aufnahme des Zeichnens als ſtehenden Unterrihtsfades der 
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gefammte Unterricht auf ebenſo geiſtwecdende und‘ prattiſch vorbereitende, 
als gemũthlich und fittlich bildende Weiſe ertheilt werde; dapı ſolcher⸗ 
weile: bei den Schulern der Sinn fir das praktiſch Mützliche ſowohl (ge 
weckt als verrdelt, dao Arebfane und befühigte Kind zur volllommenen 
altersgemaͤßen Entwickelung feiner geiſtigen Fähigkeiten gebracht And 
daſſelbe! für einen eiwa nachfolgenden beruflichen’ Fortbildungsunterricht 
OHR vorbtreitet werde‘: Den Bewerbern wurde jun Bedingung gemacht: 
1. die Schüler müſſen 10—14 Jahre alt fein, 241-der Lehret hat neben 
dem Lehr⸗ und Standenplän, einer vollſtändigen Schülertabelle > einem 
Verzeichniß der Lehrmittel und kurzer Darlegung feiner Methode; fämht ls 
tide Schulhafte atler’ Schüler des Semeſtere Schön # und Mecht⸗ 
fchreibhefte,; Aufſatz ⸗ und Rechenbefte, beionders die in der! Schule ge⸗ 
fertigten Zeichnungen im Mai d. J. an das „Preisgericht für die Sihal: 
aus ſtellunge in Stuttgart““ einzuſenden. In Folge dieſes Schreibens 
‚tamen: von 30 Schulen des Konigreiche Arbeiten ein; welche im einem 
der (Säle der: Fönigl. Gentrafftelle für Gewerbe und ' Handel’ in 'fehr 
geſchickter Weife ausgeftellt wurden. amd wozu ohne Entr&e Yebertninm 
50 Wochen lang zugelaffen‘ wurde, : Stadtſchulen hatten fldy verbälthig- 
mäßig: wenig betheiligt. Nach dem uns vorlidgenden  Berichfe (Allgem. 
d. Lehrerzc 1861, Mt: 5) ſcheinen die: Mefultate nicht e'gKinzend, 
imniethia aber: doch ſeht belehrend geweſen zu fein. : Es läßt ſich er: 
warten, daß die Lehter aus den Urthtilen der Befuchenden manchen 
: Mugen ziehen werden rn‘ ı.r mi S% nic) m 2 U 
1:5 8 Mm das Turnem nach der neueren Methode (das Spt 
Sreiturnen) in den Schulen des Landes einzuführen und innert) 
ad verbreiten, hat der’ königl. Studienrath die Erlaubniß verhalten, von 
derſchiedenen Bildungeanſtaiten, darunter auch: von) jedem Schullehrer⸗ 
ſentinar, je einen Sehrer in dem bevorſtehenden Herbftferiehl ug dehnen 
ungefähr vierwochigen Lehtkurſe am. die Turnlehrerbildungsanſtant in 
n Dresden | ju ſchicken, wobei demſelben neben ber Ciſeubahntare dritter 
Alaſſe ein Taggeld von 3 (fl. ausgeſetzt iR und der Director? der TönfgL. 
ſach ſi ſchen Turnlehrerbiſdungeanſtait, Dr RIP; auch für) ein Jweckn⸗ 
Figes: Unterkoimmen dieſer Lehrer‘ Sorge tragen wird, Wuitteniberg. 
Schulwochenblatt 2860, Mr. 17.) 1. ein 97 pnulmmns 
Int 1. Der Borftandı ded Bereinsausſchuſſes des Vollksſchullehrer ⸗Bet⸗ 
eine: Hat um Aufhebung des Koftverhättniffes zwiſchen Shuls 
meißernund Lehrgehilfen vetitlonirt und “darauf ' folgende ab⸗ 
ſchlaͤgliche Antwort erhalten? ';,;Der Bitte um Aufhebung des Koflwers 
hattniſſes zwiſchen Schulmeiſtern und Bebrgebilfen kann nicht! entſprochen 
werden, da fürs de ſittlichen Lebenswandel vieler Lehtgehilfen der Einfluß 
and die Aufficht eines älteren Lehrers Bedurfniß iſt, melde Einwirkung 
aber faſt ganz unmsglich iſt, wenn das: beſtebende Koſtverbältniß geldſt 
ıwirdi Auch würde es an vielen Orten ſchwer fallen, nur überhaupt ein 
geeignetes Koſthaus für den Lehrgehilfen zu finden, ſobald die geſetzliche 
BVerpflichtung des Schulmeiſters aufgeboben würde. Wo aber eine Aus 
maß ion der geſetßzlichen Megel wirklich durch das Intereſſe eines der 
I Hesheifigtän Lehret als wünfchenswertb ſich darftellt und⸗ ein anderes 
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weiter gebildeter Lehrer, insbefondre im Zeichnen und in den Elementen 
der Geometrie, in Muſik, Erdfunde und Naturfunde, bedürfen, fo fei 
es im allgemeinen Intereſſe, daB Zöglinge mit guten Anlagen aufge, 
muntert werden, behufs ihrer Kortbildung in genannten Gegenfländen 
wenigftens noch während des Sommerfemefters in dem Seminar zu vers 
bleiben. Ju Folge diefes Erlaffes und in Ermangelung erledigter 
Stellen blieben feh8 von diefen von Oftern 1859/60 im Seminar. — 
Stipendien wurden im Gefammtbetrag von 2500 Fl. an 67 Zöglinge 
ertheilt. 


Das katholiſche Schullehrer- Seminar zu Meersburg 
zählte im Schuljahr 1859/60 in der erften Abtheilung 26 Böglinge 
und 1 Gaſt, in der zweiten Abtheilung 33 Zöglinge. Stipendien wur, 
den an 57 Böglinge ausgetheilt, davon 36 in Beträgen von 80 bis 
40 Fl., die übrigen in Fleineren Portionen. 


2. Eine Petition der Bolksfchullehrer an die Kammer, um Ers 
böhung der Benefizien für Lehrer-Wittwen und Waifen, if günſtig aufr 
genommen und der Regierung zur Berüdfichtigung empfohlen worden. 


VI, Großherzogthum Heffen. | 


Nah den über BVerbefferung der Lehrerbefoldungen und über 
Penfionirung in der zweiten Kammer der Etändeverfammlung flattges 
fundenen Abftimmungen müffen fich die Lehrer auch ferner noch mit ihren 
bisherigen ſchmalen Beloldungen begnügen. Diefelben haben nach jenen 
Abſtimmungen au künftig Beine gefeglichen Unfprüce darauf, daß ihnen 
bei unverfchuldet eintretender Dienftunfähigfeit ein Ruhegehalt gewährt 
werde. 


YO, Kurbeffen. 


1. Unter dem 15. Novbr. 1859 ift von der Regierung folgende 
„Ordnung für die Schulamts-Candidaten in der Provinz 
Niederheffen‘’ erlaffen worden: 


§. 1. 


Mit der Entlaſſung aus dem Schullehrer-Seminar und vermöge 
der Ertheilung eines Zeugniffes über feine Anftellungsfähigfeit erhält 
der Zögling des Schullehrer» Seminars die Eigenichaft eines Gandidas 
ten des Schulamtes und tritt als folder in ein Verhältniß der Unters 
ordnung. unter die betreffenden Organe der Schulverwaltung, nämlich 
unter den Ober » Schul» Infpector, in deffen Amtsbezirk, und unter den 
Pfarrer, in deffen Parodie er feinen Aufenthalt nimmt, — Der Zeit 
raum von da an bis zu der Anftellung im Schuldienft iſt von dem 
Gandidaten als eine Zeit der ferneren Vorbereitung auf feinen künf— 
tigen Beruf unter der Auffiht und Leitung der obengenannten amts 
lichen PBerfonen anzufehen und zu benußen. a 


’ :@ 4 
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$. 2. 


Alsbald nach feinem Abgange vom Seminar hat fi der Gandidat 
bei dem betreffenden Ober» SchulsInfpector und Pfarrer unter Bors 
fegung des ihm ertheilten Beugniffes perfönlich zu melden und über 
feinen ferneren 2ebensplan den Nath derfelben einzuholen. Diefe Ans 
meldung if jedesmal zu wiederholen, wenn der Gandidat in einen ans 
deren Inſpectionsbezirk oder in ein anderes Kirchfpiel überfiedelt, und 
muß den bisherigen Borgefepten von einem folhen Wechfel vor deffen 
Ausführung Anzeige gemacht werden, welche dann auch flattzufinden hat, 
wenn der Gandidat zufolge der Einberufung zum Militärdienft oder um 
fi einige Zeit im Auslande aufzuhalten, feinen Wohnort verläßt. 


Die Belehrungen und Beifungen, welche der Ober: Ehul: Ins 
fpeetor dem andidaten jelbft zu ertheilen oder durch den Ortspfarter 
ertheilen zu laffen für nöthig hält, hat derſelbe beſcheiden anzunehmen 
und gehörig zu beachten, auch die von erfterem zum BZwed feiner Forts 
bildung ihm geftellten Aufgaben nach Vorfchrift zu bearbeiten, wie er 
denn auch verbunden if, dem Oher-SchulsÄnfpeetor auf Erfordern über 
feine Berhältniffe und Beſchäftigungen jederzeit Auskunft zu geben, vor 
Zahresihluß aber über die im Laufe des Jahres vorgenommenen Stus 
dien und Befchäftigungen einen ausführlichen fchriftlihen Beriht an 
denfelben zu erflatten. Diefen Jahresbericht hat derfelbe, und zwar 
unter Beifügung eines pfarramtlihen Zeugniffes über feine fitlihe und 
firhlihe Haltung, an den Ober» Schul: Infpector feines Heimathsortes 
auch dann einzufhiden, wenn er zu der betreffenden Zeit im Auslande 
fh aufhält. 

5.4 


Bon jedem Schulamts»Gandidaten muß erwartet werben, daß er 
eines hriftlihen und zurüdgezogenen Wandels fich befleißige und Alles 
vermeide, was geeignet ift, Anftoß und Aergerniß zu geben. — Inds 
befondere wird ihm die fleißige Theilnahme an dem öffentlichen Gottes» 
dienfte und die Enthaltung vom Beſuche der Wirthshäufer, fowie vom 
Umgange mit Berfonen von unkirchlicher Haltung und befledtem Rufe 
zur Pflicht gemacht. 

8.5. 


Die Erwerbung und Bervolltändigung der zur gehörigen Verwal⸗ 
tung des Sculdienftes erforderlichen Kenntniffe und Fertigkeiten, alfo 
Fortfludium und Fortbildung, hat der Gandidat mit aller Sorgfalt fid 
angelegen fein zu laffen und zu diefem Ende nicht bloß die ihm fi 
barbietenden literarifchen Hülfsmittel, fondern auch nad Gelegenheit den 
Rath und das Vorbild erfahrener und frommer Lehrer zu benupen. 


8. 6. 
Der Einberufung des Gandidaten behufs Verwendung im Schul 
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Iurfürßts Niniſterium des Innern)a beſtimmt: 1:8 vilft sfch u 302.072 7 
ſind ünftighur defün i tin zu beſtellenza eine: proviſoriſcht Anſtell ung 
findet Deninach· nicht weiter! Statt; 2, Diefe: (definitine) Auſtellung tritt 
jedoch eiſt dann ein, wenn / der⸗ zu Beſtellende a. die⸗ zweite (prattiſche) 
Vrũfung beſtanden/ und ıh;, als Lehrergehilfe oder mittelſt auftrags⸗ 
weiſer Verſehung einer Schulſtelle während der Dauer von wenigſtene 
2: Zahrenisfeine Tüchtigleit praktiſch dargethan hat. 8. Die: Bulaſſung 
zur zweiten Bufifung iſt Jünftig nur an die Bedingung gebunden, daß 
feib den erſten (KAbgangs⸗)  Brüfungı des betreffenden Candidate min⸗ 
deſtens 2 Jahre verfloffen find.” (Schulnadr. für Kurheffen, 4860; 
Nr. 29.) 

Mit diefer Befimmung , ſind ir ‚ganz einverftanden; fie befteht 
längft auch anderwärts, 3. B. in Preußen. 
zus ‚Asuluss den GrAktsgaben!. fün! die Finanzveriode 1858 1860 
Titel⸗ X;: Sahranfkalken): if grAchtlich , dah die negierung einemHufchuß 
vom. 38,000 &halarnı beantragt/ ums die Gehalte auf den Wörfesn rauf 
dası Minimum wort 50, im den Städten: iauf: das/vonı200, reſpi 
250 ı Ehatern: gu bringen. Die Verwilligung Seitens der Staͤndeyer⸗ 
fatımlung „erfolgte, „munter. "der VBorausſttzung, daß DIE Verwendung 
diefens Summe; auf: Grundfage ; einer; Etaffifiention ı und eine beſtimute 
Regelung Der Dotation den Volloſchule geichebe;,! würuber die Seide 
verſammlung weiteren Mittheitungen: entgegertjehe‘“. »lilmtın di sn aadın 
2:1» Diefer Beſchluß macht: bet: Ständeverfanimlungı alleı Ehre! Uuinsiu 
.ıv Bi Dberbürgermeifter Rudolph) aus Marburg hat hei den 
rung die Einführung dev gymnafifhen Wein ngendialadi 
ſtaͤdtiſchen Knabenſchulen beantragt und dafür als nächften Anlaß die in 
Marburg dauernde Abnahme körperlich militärfühiger Jünglinge bes 
zeichnet. Die Regierung zu Märburg if in Folge diefer Eingabe mit 
den übrigen Provinzialregierungen wegen allgemeiner Einführung gym⸗ 
naſtiſcher Webungen in den Knabenſchulen in Verbindung getreten. 


Schulnachrichten, 1860, Rr. 37.) d mIdTam 
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Gewerbevereins für das Herzogthum bat unterm 5. Mai 1859 drei 
generelle Befimmungen für diefe Anftalten aufgeftellt, nämli: a. Dirers 
tiven für die Einrichtung und Leitung der Gewerbeſchulen; b. Dienſt⸗ 
infruction für das Lehrerperfonal an den Gewerbefchulen; ec. Disciplis 
narbeftimmungen für die Schüler der gewerblihen Sonntage» und 
Abendſchulen. Diefelben find in Nr. 8 und 9 der „Mittheilungen für 
ben Gewerbeverein des Herzogthums Naffan‘ von 1859 abgedrudt und 
legen ein fehr günfiges Zeugnik für den Gentratvorfand ab. Bir 
müflen uns bier darauf bejchränten, auf dieſe Beftimmungen hin 
zuweifen. 


IX. Balded. 


Nach einer Berorbnung vom 16. Auguſt 1859 ſoll die zweite, zur 
definitiven Anftelung erforderliche Prüfung nicht mehr bloß in Fragen 
über den Inhalt einzelner Schuldiseiplinen beftehen, fondern der Crami⸗ 
nand aud veranlaßt werden, über einzelne Gegenflände des Volks ſchul⸗ 
weſens in materieller oder methodifcher Beziehung ſich zufammenhängend 
zu äußern. Die ſchriftliche Prüfung fol fi vorzugsweife auf die Ber 
antwortung eingehender und umfaflender Fragen aus dem Gebiete des 
Bollsunterrichts erfireden, jo daß eventuell in denjenigen Fächern, wor 
über eine fchriftliche Arbeit geliefert ift, das mündliche Examen ganz in 
Wegfall kommen ann. Die fpeciells praftifche Prüfung if durd einige 
BProbelectionen in den Klaffen der Corbacher Bürgerfhule zu vollziehen. 
Waldeckiſches Schuiblatt, 1860, Nr. 18.) 


X. Königreid Sachſen. 


1. Die Benfionen der Wittwen und Waifen der Lehrer find erböbt 
worden. Die Wittwe eines Lehrers erfter Klaffe erbält jäbrlih 75 Tbtr., 
die eines Lehrers zweiter Klaffe 50 Thlr. Jede Waife befommt bis zum 
erfüllten 18. Lebensjahre, fo lange die Mutter derfelben lebt, ein Fünf: 
theil, nah dem Tode der Mutter aber drei Zebntheile der Wittwens 
penfion. 


2. Die mannigfahen, ſchon früher von und erwähnten Unter: 
füpungs » Vereine haben guten Portgang gehabt und entwideln fi 
immer mehr. 


3. Specielle Auskunft über alle im Schulwefen flattgefundene Ber 
änderungen, Anordnungen der Behörden, Gonferenzleben 2c. giebt der 
trefflich redigirte 

„Amtskalender für ſächſiſche Geiftlihe und Schullehrer. 1860 
und 1861. Dresden.‘ 


4. Die befannte „Sähfifhe Schulzeitung‘ hat mit ihrem 27. 
Jahrgange (1860) ihr Format vergrößert und in Folge deſſen auch 
umfängligere, groͤßtentheils recht werthvolle Auffäge gebracht. 


I) 
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Kl. Sahfens Beimar:Eifenad. 


1. In Folge des fegensreihen Wirken der im Jahre 1859 ver⸗ 
Rorbenen Großberzogin Maria Paulowna, zu deren Bermäblungsfeier 
befanntlih Schiller das Iyrifhe Spiel: „Die Huldigung der Künſte“, 
gedichtet hat, befteben im Großherzogthum Sachen» Weimar nun 128 
Snduftriefhulen mit 5190 Kindern und 2 Erwerbſchulen mit 71 Kin— 
dern. Der Vermögensſtand betrug Ende des vorigen Zahres 48,608 
Thaler. (Allgem. Schulztg. 1860, Nr. 26.) 

2. Eiſenach befigt eine Secundar- und erfte Bürgerfihule, für 
die Mager feiner Zeit noch den Plan eutworfen hat. Diefelbe hat 
fih in den. legten 10 Jahren unter der Leitung des jehr thätigen und 
einfihtigen Director Lorey höchſt befriedigend entwidelt, wie wir aus 
dem legten Programm derfelben erfehen. Die in demfelben ausgeiproches 
nen Grundjüge theilen wir ganz. Die oberen Klaffen der Anftalt bes 
zeiten vorzugsmweife für das Seminar vor, ein Vortheil, der fehr hoch 
angejchlagen werden muß. 


XII. Sachſen⸗Coburg⸗Gotha. 


gu —— Gotha iſt 1860 von der oberſten Behörde ein 
„Lehrplan für die Bolksſchulen“ erlaffen worden. Benugt wurden 
dazu die Gutachten ſämmtlicher Ephorien und die Rathichläge einer aus 
Geiftlihen und Lehrern zufammengefegten Commiſſion. Das Werk kann 
fonah als ein Produft der tüchtigften Pädagogen des Landes angefehen 
werden. Wir freuen uns,. verfihern zu können, daß der Lehrplan 
durchweg den Forderungen der Pädagogik entipricht und nirgends Miß— 
grifte fih darin finden, wie die preußifchen Regulative fie gemacht haben. 
Die aufgeftellten Klaffenziele find würdig, gehen für einige ältere Lehrer 
vielleicht zu hoch, find es aber in Wahrheit nicht. Um die Bedürfniffe 
vollſtändig zu befriedigen, iſt der Unterrihtsftoff für vierflaffige und 
ungetheilte Schulen: feftgeftellt und eine ganz trefflihe methodiiche Uns 
weifung hinzugefügt worden. So bedenklich ſolche Anweifungen von 
einem. gewiffen. Standpunkte aus erjcheinen, jo geftehen wir doc, 
daß wir fie für einen fo Pleinen Staat, wie das Herzogthum Gotha, 
ganz billigen. Wäre die Methode nicht vorgefchrieben, fo müßte 
jeder Schulauffeher fie do fordern. Schwache Lehrer würde diefe Fors 
derung aber in bittere DVerlegenbeit bringen und fie fchließlih rathlos 
machen. Sept wiſſen fie, was die Behörde begehrt, und mit geringer 
Mühe können fie fich überzeugen, daß fie das Rechte, Naturgemäßes 
verlangt. Aendern fich im Laufe der Zeit die Anfihten der Methodiker 
über den einen oder anderen Unterrichtsgegenftand, fo wird die Bes 
hörde fih dem Befferen nicht: verfchließen; denn iin dem desfallfigem 
Erlaß derfelben heißt es: „Schließlich wird die Ephorie noch anges 
wiefen, von jept ab immer in ihren Berichten über die abgehaltenen 
Schulviſitationen und Conferenzen die in Bezug auf den eingeführten 
Lehrplan gemachten Wahrurhmungen und Erfahrungen ‚genau zu bezeich⸗ 
Pad. Jahresberigt. XIIL 43 
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nen; denn es wird beabfihtigt, auf Grund ber gefammelten Wahr, 
nehmungen und Erfahrungen den Lehrplan, wo es fih nöthig zeigt, 
fräter zu ergänzen oder zu modificiren, fo daß bderfelbe mit der fort» 
fhreitenden Theorie und Praxis des Schulweſens immer gedeihlicher fidh 
entwickele.“ Ehrlicher und humaner Bann eine Behörde nicht verfahren; 
die gothaifhen Lehrer können fich zu derfelben gratuliren. 


X. Sadhfens-Meiningen-Hildburgbaufen. 


1. Bu der diesjährigen (1860) Prüfung zur Aufnahme in das 
Seminar zu Hildburghaufen hatten ih 18 Aſpiranten eingefunden, 
von denen jedodh nur 7 aufgenommen werden konnten, da die Uebrigen 
fi als ungenügend vorbereitet erwiefen. Herr Seminardireetor Schlaikier 
berichtet in Nr. 8 des „Schul⸗Archivs für das Herzogthum Meiningen‘ 
über den Ausfall diefer Prüfung und weiſt das völlig Ungenügende der 
gegenwärtigen Präparandenbildung nah, mie er das ſchon im vorigen 
Jahre mit ſchätzenswerther Dffenbeit gethan hat. Die von ihm anges 
führten Thatſachen find auffallend; junge Leute von 16 bis 17 Jahren 
waren nicht im Stande, eine zweimal vorgelefene Meine Geſchichte correct 
niederzufchreiben, machten dabei fogar die auffallendften orthographiſchen 
Fehler. Solche Erſcheinungen werfen Fein günftiges Licht auf die dor 
tigen Schulverhaͤltniſſe. Bollfommen im Rechte ſcheint Herr Director 
Schlaikier zu fein, wenn er fagt: „Das Uebel liegt im Allgemeinen darin, 
dag die Seibfithätigfeit des Geiftes nicht gehörig gewedt wird und bie 
Schüler daher nicht mit Verftändniß ihres Thuns arbeiten lernen. Ihr 
Wiſſen ift meift unverdaute Maffe, ihr Können oft nur mechanifhe Fer 
tigfeit, beides Dinge, die für die wahre Bildung des jungen Menfcen, 
wie für feine praktiſche ZTüchtigkeit von fehr zweifelhaften Werth find. 
Die Gewohnheit, Unverflandenes einzuprägen und einzuüben, if das 
befte Mittel, der jugendlichen Seele die Schwungfedern .auszurupfen, dem 
Geifte die Elafieität zu rauben und ihn für wahre Bildımg umems 
pfänglih zu machen. Das ift auch eine große Berfündigung gegen die 
Natur, Die ganz andere Wege geht, wenn man fie nicht im Feſſeln 
ſchlagt.“ 

In Nr. 20 des Schul» Arhivs find zwei Entgegnungen auf dieſe 
Mitiheilung erfhienen, melde berfelben die Spitze abzubrechen fuchen. 
Wir fliehen den Verhältniſſen zu fern, als daß wir entfcheiden fönnten, 
wer dort Recht hat. In einigen andern Nummern des Blatted wird 
dem Seminar zugemutbet, fremde Sprachen zu lehren, namentlih Frans 
zöfifh und Lateinifh. Solche Forderungen kann man nur flellen, wenn 
man die Seminare bloß dem Namen nad Fennt oder pädagogijch noch 
völlig unreif it, wovon das Archiv au eine ergebliche Probe bringt. 

2. Die Geiftlihen und Lehrer des Herzogthums haben einen Bew 
ein zu gegenfeitiger Unterfüpung in Sterbefällen gegründet, 
deſſen Statuten in Nr. 15 und 16 des Archivs abgedrudt find, 
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3, Seminarlehrer Heine, der die Liebe und Achtung der Lehrer 
genießt, ift für das Eonferenzleben thätig, was ihm viele Ehre 
macht. 

4. In vielen Orten des Landes wird das Weihnachtéfeſt in 
der Schule gefeiert, wobei arme Kinder mit Geſchenken erfreut 
werden. Herr Rector Dr. Richter in Saalfeld hat zu dieſem Bmed 
ein paar recht mette maturgefchichtlihe Schriften herausgegeben, deren 
Berfauf ihm die Mittel zur Weihnachtsbeſcheerung bietet. 


XIV. Sadfen» Altenburg. 


1. In diefem Jahre (1860) if eine umfaffende Kirhen- und 
Säufsifitationsordnung für das Herzogthum publicirt worden. Durch 
diefelbe find drei Arten von Pifitationen fefgeftellt: die General, Spe⸗ 
cials und Epboralvifitation. Die Generalvifitation wird im Namen des 
Lantfirchenregiments der Regel nah von dem Generalluperintendenten, 
nad Bedürfniß unter Beigebung eines andern Eonfiftorialmitgliedes oder 
eine® Mitgliedes der Landgeiftlichleit beſorgt. Sie muß in jeder 
Barschie in dem Zeitraum von 12 Fahren einmal gewefen fein und 
in derfelben Zeit das ganze Herzogthbum durchmeflen haben. Die Spe—⸗ 
cialvifitationen werden durch die Kirchen- und Schulinfpectionen ausge- 
führt und gelten entweder vorzugsweife der Schule, oder der Kirche, 
Die Schulvifitationen müffen innerbalb einer Parodie von 6 zu 6 Jahr 
ten erfolgen. Ephboralvifitationen, welche von den Epboren allein vor» 
zunehmen find, werden nicht vorher angefündigt und find nit an einen 
beftimmten Zermin gebunden; doch muß durdichnittlich auf jede Schule 
und auf jede Kirche im Zeitraum von 2 Jahren eine folde Viſitation 
tommen, bei welcher das Augenmerk vorzugeweife auf die Antsführung 
der Geiftlihen in der Kirche und Schule gerichtet werden fol. 


2. Neuerdings ift die Auffiht über den Privatunterridt 
durch Berordnung näher geregelt worden. Nach derfelben ift zur Er- 
theilung von Privatunterricht die Erlaubniß der Auffihtsbehörden eins 
zubolen und die LZehrerqualification nachzuweiſen. Geiftlihe und öffents 
lih angeftellte Zehrer bedürfen natürlih dieſe Erlaubnig nur injofern, 
als ihnen überhaupt Nebenbefhäftigungen unterfagt find. Die Erlaubs 
niß zur Leitung von Erziehungsanftalten für die weibliche Zugend fol 
in der Regel unverbeiratheten Männern nicht ertheilt werden. 


XV. Anhalt» Deffau»-Edthen. 


1. Mit Rüdfiht auf den Umftand, daß im Seminar zu Cöthen 
die Schreibleje-Methode gelehrt und den Seminariſten als bie 
angemefienfe empfohlen: wird, bat das Herzogl. Conſiſtorium fich ver 
anlaßt geſehen, die Ginführung des Schreiblefe-Unterrihts in die Schur 
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len des Landes zu empfehlen, ohne denfelben jedoch den älteren Lehrern 
aufzundöthigen. 

2. Seit 1860 befigen die Lehrer und Prediger einen zweckmäßig 
eingerichteten ,, Amts» Kalender” (Göthen, PB. Schettler), aus dem wir 
obige Notiz entlehnt haben. 


XV. Braunſchweig. 


In der Stadt Braunfhweig find die Lehrer dem Gehalte nad 
in 6 Klaſſen getheilt. In den 5 erften Klaffen fleigern fih die Gehalte 
von 250 bis 450 Thlr., in der 6. bat ein Lehrer 200 Thlr. Wille 
erhalten freie Dienftwohnung oder Mietheentihädigung mit 30 Thlrn. 
In den beiden unterften Klaffen werden von 3 zu 3 Jahren Zulagen 
von 25 Thlrn. gegeben. 

In den Landgemeinden haben die Lehrer mindeftens 150 bis 
140 Thlr. In den Städten find drei Gehaltsflaffen zu 150 bis 
400 Thlrn. Nah fünfjähriger Dienfizeit fleigt die Beſoldung um 
25 Thlr. und nah zehnjähriger Dienfizeit abermals - um 25 Thir. 
Daneben erhalten die Lehrer freie Dienftwohnung oder 25 Thlr. Miethes 


entfhädigung. 


XVII. Hannover. 


1. In einer katholiſchen Schule in Hannover fol der Unter 
richt der Mädchen zwei Nonnen, Urfulinerinnen, anvertraut werden. 

2. In Hannover wird nah PVerordnung fowohl der Geburtstag 
des Königs als der Königin mit Gottesdienft und Predigt gefeiert. An 
beiden Zagen haben die Schulen frei. 


XVIII. Oldenburg. 


Die Lehrer Magen noch fehr über ſchlechten Shulbefud. 
Die in Nr. 23 des „Oldenburger Schulblattes’ (von 1860) von einer 
Lehrer⸗Conferenz gemachten Borfchläge zur Abhülfe diefes großen Uebels 
ftandes finden wir fachgemäß. In mie weit die Localfchulinfpectoren, 
nämlich die Prediger, oft Schuld am ſchlechten Schulbefah find, meift 
ein Lehrer in Nr. 26 des Blattes nah. Derfelbe jhidte dem Prediger 
feine Berfäumnißlifte regelmäßig monatlih zu und erhielt fie ebenfo 
regelmäfig mit der Antwort: „vidi“ zurüd. Als der Lehrer endlich auf 
Beftrafung der Schuldigen drang, erklärte der Prediger, in Ddiefem 
Kirchſpiel feien no nie, weder von ibm, nod von feinen Borgäns 
gern, Eingefeffene wegen mangelhaften Schulbefuhes in Strafe genoms 
men worden, und fuchte dann demfelben begreiflic zu machen, daß es 
fehr „mißlich“ fei, wenn er bier zum erften Male Strafe ausjchreibe, 


Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule u. ihrer Lehrer. 677 


daß die Köpfe. der: Betroffenen „hitzig“ werden würden und dergl. m. 
Ein folder Mangel an Muth follte egemplarifch beftraft werben. 


XIX. Medlenburg. 


Das Schulwefen Medienburgs bat eine umfaffende Darftellung in 
der „Mecklenburgiſchen Baterlandsfunde” von W. Raabe gefunden, 
auf weiche wir Alle aufmerfiam machen, welde fih dafür intereffiren, 
Wir entiehnen bier nur Weniges daraus, da wir Wefentliches ſchon in 
früheren Bänden des Jahresberichtes mitgetbeilt haben. 

1. Das Großherzogtum Medienburg: Schwerin bat (1859) 
1132 Landfhulen, und zwar 575 im Domanium und 557 in ritter 
fohaftliben, Kofler» und ftädtiihen Ortichaften. Die 48 Städte des 
Landes haben alle mehrfach gegliederte Schulen verfchiedener Art. 

2. Die Lehrer für dieſe Schulen werden in zwei Seminarien ger 
bildet, die fih in Ludmwigsluft und Dobbertin befinden. Das 
Seminar in Ludwigsluſt ſteht unter einem Guratorium und bat 5 Lehr 
rer. . Es find mit demfelben zwei Elementarfchulen mit 6 Klaſſen vers 
bunden, die von mehr als 500 Schülern und Schülerinnen befucht 
werden. Die regelmäßige Anzahl der Seminariften beträgt 64, welche 
in zwei Klaffen, bei zweijäbrigem Curſus, unterrichtet werden, fo daß 
jährlih zu Michaelis 32 Lehrer verwendbar werden. Die Aufnahme 
findet feit mehreren Zabren in der Weife Statt, daß fämmtliche Afpis 
ranten zur fohriftlihen Anmeldung bei Borlegung eines Lebensabriffes 
und einer Darlegung ihres Bildungsganges öffentlich aufgefordert und 
unter diefen die von dem Guratorium geeignet Befundenen zur Prüfung 
zugelaffen werden. Sie dürfen nicht weniger ale 21 und nicht mehr 
als 26 Jahre alt fein. Für Unterricht, Wohnung im Seminargebäude 
und Mittagstifch zablen fie für den Eurfus nur 52 Thlr 34 Bl. Cour., 
und werden die übrigen Unterbaltungsfoften des Seminars, die fi 
jäbrlih auf 7000. bis 8000 Thlr. belaufen, aus landesherrlicher Kaffe 
beftritten. : Die 1832 erlaffene Verfügung, Daß diejenigen Gandidaten 
der Theologie, die zunächſt als Stadtichullebrer angeftellt zu werden 
wünfchen, am Seminar einen dreimomatlichen methodologiſchen Curſus 
durchmachen follen, if, ohne ausdrüdlich aufgehoben zu fein, in den 
legten zehn Jahren außer Uchung gefommen. Es ift jet im Werke, 
das Seminar von Ludwigsluſt nach Neuflofter zu verlegen, theils weil 
die Eindrüde des Lebens in Ludwigsluſt fünftigen Volks- und größten: 
theils Dorfichullehrern nicht vorzugsmweile zuträgfih erachtet werden, 
ferner auch, um den Seminariften durch ein der Neukloſter'ſchen Anſtalt 
beizugebendes Aderwert Gelegenheit zur praftifhen Einübung der Land» 
wirtbichaft in einer ihren künftigen Wirthichaftsverbältniffen entiprechens 
den Weife zu gewähren; bauptjählic aber, um die Anftalt durch Ans 
fügung von Borbereitungskiaffen, weldhe die Zöglinge vom 15. Sabre 
an: aufnehmen ſollen, auf einen wirffameren pädagogiichen Standpunkt 
zu ſtellen. Denn die bisher von Predigern oder tüchtigen Landjchullch 
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rern beſchaffte Vorbildung bis zur Ablegung des Affiftenteneramens Tieß 
einerfeits immer eine große Ungleichheit in ZTüchtigfeit und Berufsaufs 
faffung beſtehen; andererfeits erfchwert ſich eine Anftalt nothwendig die 
Erfüllung ihrer Aufgabe, welche mit 21jährigen jungen Leuten die 
eigene Zucht und Vorbereitung zu einem hocdmichtigen Berufe anfängt. 

Das Seminar in Dobbertin if eine Anfalt von fehr mäßigem 
Umfange. Es wurde unter der regen Befürwortung und Mitwirkung 
des Paftors Mahn 1855 vom Nlofteramte zu Dobbertin begründet und 
unter die Oberauffiht der Kloſtervorſteher geftellt. Die Leitung wurde 
dem dortigen Organiften Arendt übertragen, im deſſen Dienftwohnung 
auch die Zöglinge Raum fanden, während Paſtor Mabn bie fpecielle 
Aufficht und Sorge für die Anftalt, fowie die Prüfung der Afpiranten 
übernabm. Nah dem Tode des Repteren trat fein Amtsnachfolget 1856 
in Ddiefelbe Stelle zur Anftalt. Als Aufgabe wurde feftgeftellt, bier 
folhe Landfhullehrer zu bilden, welche den durch die Schulordnung von 
1821 geftellten Anforderungen an den Lehrer in jeder Hinfiht genügen 
könnten. Aufnahme finden nur militärfreie junge Leute, wenn fie den 
Anforderungen in der Prüfung, die im Auswendigwiffen und einfachen 
Berftändniß des Landesfatehismus, einiger Kernlieder des Geſangbuchs 
und der Kernfprüde der Bibel, fowie der bibtiichen Gefchichte, ferner im 
fertigen 2efen, deutlichen Schreiben und ber Kenntniß der A Species 
und Regeldetri beftehen, genügt haben, auch körperlich geſund, ſittlich 
unbeſcholten und nicht ohne Singfähigkeit find. Für Unterriht und 
freie Station während des zweijährigen Aufenthalts zahlt der Zögling 
pränumerando 100 Thlr. Eour. 

3. Im Großherzogtum Mecklenburg⸗Strelitz giebt es (1859) 
231 Landihulen. Die 10 Städte befipen mehrklaffige Schulen. 

4 Das Seminar für das Land if in Mirow. Es wurde 
1820 eröffnet. Anfänglid wurden Knaben von 11—12 Jahren in 
daffelbe aufgenommen, welche bei achtjähriger Anweſenheit in der Anſtalt 
auf berrfchaftliche Koften und in jeder Beziehung unentgeltlich unterrichtet 
und verpflegt wurden und in der Familie des Vorſtehers, von Oſtern 
1823 an eines befonders angeftellten Hausverwalters, den Erfag für 
bas Elternhaus finden follten. 1822 wurde ein Benfionat mit dem 
Seminar verbunden, welches Schulmeifter für „‚ritterfchaftliche und ſtädti⸗ 
fhe Landgüter“ gegen ein jährliches Koftgeld von 57 Thlrn. ausbilden 
folte. Bon 1838 an wurden alle drei Jahre 6 Böglinge in einem 
Alter von 14 bis 16 Jahren, feit 1845 bis zu 20 Jahren, zugelaffen; 
zugleih die Ausbildungszeit im Seminar auf 5 Jahre befhräntt. Im 
Jahre 1852 gelangte man zu dem Entihluffe, zunächft verfucheweife ges 
eignete militärfreie Handwerksgefellen in einem Alter von 24 bis 26 
Jahren in das Seminar aufzumehmen, ohne jedoch jüngere Alpiranten 
vom Eintritt auszuſchließen. Eine Anzahl von 14— 16 Zöglingen bat 
fih für das Bedürfniß des Landes als ausreichend erwiefen. Die 
Dauer des Aufenthalts beträgt in der Regel drei Jahre. Während 
von Anfang an Anleitung zu allerlei technifchen Wrbeiten gegeben 
wurde, begann die Betreibung des Seidenbaues 1826; Daneben wurden 
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Zurnübungen eingeführt, an deren Stelle unter den veränderten Ders 
hältniffen feit 1852 wirthſchaftliche Befchäftigungen in Feld, Garten und 
Wieſe getreten find. In lepterer Zeit ift die Obfibaumzudt wieder ins 
Leben gerufen, wie auch mit der Bienenzucht ein neuer Anfang gemacht 
werden fol. 

5. Superintendent Schmidt zu Malchin hat fämmtlihe Pas 
foren feiner Diöcefe aufgefordert, den Schuflehrern auf dem Lande aufs 
zugeben, daß Jeder ein DBerzeichniß derjenigen Gebete, welche er feine 
Schulkinder auswendig lernen läßt, einreihe umd zwar rubrieirt: 
1) Morgen», 2) Abends, 3) Zijchgebete, A) Gebete zu Feſtzeiten, 
5) Schuigebete, 6) Gebete allgemeinen Inhalts. Wo ſtatt befonderer 
Gebete Lieder oder Liederverfe aus dem Gefangbud gelernt werden, da 
find diefe nicht nur genau zu bezeichnen, fondern ebenfalls vollftändig 
ausgefhrieben in dem Berzeichniffe aufzuführen. " 

Das „Mecklenburgiſche Schulblatt‘ fügt diefer Mittheilung Hinzu, 
daß dieſe Verfügung wohl dadurd möge hervorgerufen worden fein, 
daß es nicht allenthalben mit den Sculgebeten nah Gebühr gehalten 
werde. Wir wollen das nicht in Abrede fielen, würden es aber bes 
dauern, wenn man fi durch foldhe Fälle verleiten ließe, Gebete vorzus 
fhreiben. Weberdies Fönnen die Herrn Superintendenten teinerlei Gas 
rantie dafür leiten, daß die von ihnen ausgehenden Gebete dem lieben 
Gott beffer gefallen, als die von den Schulmeiftern verwandten. 


XX. Sranffurta M. 


1. Die Lehrergebalte find etwas erhöht worden. 

2. Bei Gelegenheit der Berathung der Senatsanträge über die 
Errihtung einer neuen proteflantifchen Bürgerfchule beantragt die geſetz⸗ 
gebende Berfammlung unter Anderm, daß kin den zwei obern Klaffen 
fein Religionsunterricht mehr ertheilt, daß aber der Geſchichte 
und Raturfunde etwas mehr Zeit gewidmet werde. 


XXI. Lübed. 


Das Shullehbrerfeminar hatte im Jahre 1857 das funfs 
zigſte Jahr feines Beftebens zurüdgelegt. Bei der am 22. April 
begangenen Jubelfeier deffelben bewiefen fowohl der Senat als auch 
die Borfteber der Geſellſchaft diefer fo fegensreichen Anftalt ihre Theils 
nahme. In Beranlaffung diefer Feier ift ein Verzeichniß der Borfteher 
und Zöglinge des Seminars feit feiner Stiftung im, Jahre 1807 fowie 
ein vom Prediger Lange bei Gelegenheit der Jubelfeier gehaltener Bors 
trag: „Das Lübelifhe Schullehrerfeminar nah feiner Entſtehung und 
feinem funfzigiährigen Beftande” im Drud erfhienen. In ihrem Jahres⸗ 
berichte ſprechen die Borfteher des Seminars es aus, daß, wenn baffelbe 
au eine bedeutende Zahl tüchtiger Lehrer bildete, es doch, feiner ur 
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fprünglichen Beſtimmung zuwider, der Volloſchule micht die Dienfte ges 
feiftet babe, die es derfelben hätte leiten können. Sie finden die Ur 
fache dieſes Uebelftandes darin, daß die jhon 1554 von dem Senate 
und der Bürgerichaft beicloflene beifere Dotation der Land» 
Ihulen noch immer nicht zur Ausführung gefommen jei 
und daber die jungen Schulmänner feine Geneigtbeit zeigten, zu einer 
Anftellung bei diefen Schulen zu gelangen: daß die öffentlihen Schulen 
der Stadt zu der vorhandenen Schülerzahl und zu den Brivatichulen 
nicht in das richtige Berbältniß geiegt feien; daB den öffentlichen Leb⸗ 
rern nicht die erforderliche Beibülfe gewährt werde, die ibnen nothwen⸗ 
digen Gehülfen angemeilen zu befolden; daß bei den erft nach bedeuten» 
den Zwijchenräumen auf einander gefolgten Rebrcurien des Seminars die 
aufgenommenen Zöglinge bei vorgerüdtem Alter bereits auf anderem 
Wege mit mancherlei Kenntniffen ſich verjeben bätten und daber es vor⸗ 
zögen, in den böberen Lebranitalten gegen ein Honorat, meldes bie 
Boltsichule nicht bieten könne, au unterrichten, mäbrend dieſe ſich vers 
gebens nach geeigneten Gehülfen umſehe und daher gezwungen fei, ſich 
mit Lehrlingen zu bebeifen. Unter diejen Umfänden haben die Bors 
fteber des Seminars beſchloſſen, die Lehrcurſe fchmeller, als bisber, auf 
einander folgen zu laſſen, die Zahl der Zöglinge für Diefelben aber zu 
beichränfen und bei dem Unterrichte nicht ‚über das, was den Bolls— 
ihulebrern zu willen noth thut, hinauszugehen, (6Oſter Jahresbericht 
der Gejellibaft zur Beförderung gemeinnügiger Thätigfeit in Lübed, 
vorgetragen am 3. Nov. 1858.) 


Das Seminar bat Oftern feinen 12. Lebreurſus beendigt und aus 
demfelben 7 Zöglinge entlaffen. Es wird beabfichtigt, fogleih den 13. 
folgen zu laffen. 


XXX. Hamburg. 


1. Die Mängel des Hamburger Schulweſens find oft 
und rückhaltlos dargelegt worden, obne daß die Behörde je daraus Ans 
aß genommen bat, umfaffende Verbefferungen eintreten zu laffen. Mit 
Ginführung der in diefem Jahre zu Stande gefommenen Berfaffung if 
endlich aud dafür der Zeityunft gefommen, und man darf mit Recht 
einer völligen Umgeftaftung des gefammten Schulweſens entgegen feben. 
Möchten fih nur dazu die organifirenten Hände wirflih finden. Es 
fehlt Hamburg nicht an tüchtigen Männern dazu; aber fie werden in 
den Purteifämpfen nicht felten zurüdgedrängt oder ganz und gar übers 
feben. 


Um den Fernſtehenden ein Bild vom gegenwärtigen Hamburger 
Schulweſen zu geben, ſchalten wir bier einen Abſchnitt ans Dr. Arör 
gers Feitrede em, die derjelbe am 10. Nov. 1860 ın ber „Beiellicaft 
der Freunde des vaterländiſchen Schuls und ET: in Hams 
burg” gebalten hat, Er ſagt darin: 
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„Benn ih von Shulmängeln rede, fo meine ich zuvörderſt nicht 
Schulenmangel; wir haben leider! mehr. ale nöthig, und diejer 
Ueberfluß und der fehlende innere Zufammenbang if gerade der erfte 
große Schulfrebs. Unſer Adreßbuch zählt die erichrediiche Menge 
von circa 240 concefflonirten Schulen auf, mit eben fo vielen Lehrern 
und Lehrerinnen und vielleicht mit einer doppelt fo großen Gehilfs- 
iebrerzabl, ferner, außer den Gandidaten des geiftlichen Minifteriums, 
260 Brivatlehrer in einzelnen Lehrfächhern, der Zange, echt» und anderer 
Lehrer: gar nicht. zu gedenken. Außer den beiden Gelehrtenfhulen giebt 
es feine Staatsſchulen, wohl aber eine Menge Armen», Teſtaments⸗, 
Bereinds, Kirchen, Baifens, Blindens, Taubſtummen⸗ und andere Ans 
falten, welche: jede für ſich wirken und jede eine beiomdere Behörde 
haben; Die größte Anzahl find Privatanftalten, find der Privat-Induftrie, 
der. Goncurrenz und ihren heilloſen Einflüffen überlaſſen. Ob übrigens 
trotz diefer vielen Schulen die 30,000 fchulfäbigen Kinder unſers Staa= 
tes auch wirklich Die Schule beſuchen, ob fie im 6., 7. oder erft im 14., 
15. Jahre in eine Schule geihidt werden, um zur Gonfirmation zu 
gelangen, wie viele fi gar nicht darauf einlaffen, wer weiß das? wer 
eontröllirt da8? da uns ein Schulpflichtigfeitsgefep fehlt, während die 
Mititärpfliht: ſtreng gehandhabt wird. Zwar muß zur Anlegung einer 
Privatſchule eine Eonceffion erworben werden und diefe find in neuerer 
Zeit: weniger freigebig .ertbeilt worden ; allein wem fie verfagt wird, der 
weiß fih zu: helfen und legt einen fogenannten Gurfus an. früher 
wurden dergleichen Erſcheinungen als Klippfchulen betrachtet und polis 
zeilich geſchloſſen; feit den Märg-Errungenicaften des Jahres 1848 
wuchern fie wie Unfraut fort, treten dem Gedeiben der conceffionirten 
Schulen bemmend in den Weg. Wer niht anders fortlommen fann, 
bringt bei Freunden und Bekannten eine Anzabl Knaben oder Mädchen 
zufammen, lehrt, was er verfteht und nicht verfteht, fchmeichelt den Ael⸗ 
tern und verdirbt Geift und Gemüth der Kinder. Bei diefer Goncurs 
renz ift natürlich in der Schule wie im Geldbeutel des Lehrers bald 
Ebbe, bald Fluth, und Sorgen der Nahrung und mandhe Erniedri— 
gung bie natürliche Folge. 

Zum Schulamte befiimmen fich befanntlih nicht eben reichbegabte 
und wohlhabende junge Leute (dieſe wiſſen fih auf eine angenehmere 
und bequemere Weiſe durchs Leben zu fchlagen), fondern ſolche, deren 
Aeltern mit Glüdsgütern nicht fonderlich geiegnet find, es aber anftän- 
diger balten, ihren Sohn oder ihre Tochter auf einer Schule als in 
einer Werkftatt oder Küche (wo fie in vielen Fällen beffer daran wären) 
zu wifleen. Da Niemand den Eintritt ind Schulamt controllirt, Nies 
mand eine geregelte Berufsvorbildung durch ein Seminar verlangt, To 
findet er wohl einen Plag, wo er eintreten fann und nun mechaniſch 
zu feinem Berufe angeleitet wird oder ſelbſt ſehen mag, was er von 
Andern abſehen kann oder mas ibm die Reminifcenz feiner eigenen 
Schutjahre offenbart. Nach zehn», zwölf» oder mebrjährigem Gehilfen- 
Rand wünſcht er denn begreiflich felbfftändig aufzutreten, eine Schule 
zu begründen: oder zu übernehmen, und nach langem vergeblichen Hoffen 
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und Harren wirb ihm durch eine Eonceffion der vermeinte SchulsHims 
mel eröffnet. Was hat er aber damit erhalten? Die Erlaubniß, zu 
bungern, wenn es nicht befonders glüden wil. Ihm wird nicht, wie 
anderswo, ein Schulhaus, ein Schul-Inventar, ein Bezirk angewiefen, 
deffen Kinder zu feinem Schulfprengel gehören. Er muß für das Alles 
felbRt forgen: eine Wohnung fann er ohne einige 100 Thir. Miethe 
nicht befommenz; Schultifhe, Schulbänke, Karten, Wandtafeln und ans 
deres Schulgeräthe, nebſt notbdürftigen Mobilien 2. zum eigenen Bes 
darf, nehmen andere 100 Thir. in Beihlag; mit feiner Gehilfslehrer⸗ 
befoldung konnte er faum Kleidung, Bücher ꝛc. beftreiten und nichts 
erübrigen, er muß alfo mit Schulden anfangen. Sept wird der Laden 
eröffnet, aber die Kundſchaft it noch nicht da; A, 6, 8 Kinder feiner 
Bekannten erfheinen vielleicht, allein diefe geben ihm in der erften Zeit 
faum das trodene Brot, die Laft vermehrt fih und er muß fie vielleicht 
Jahre lang tragen. Gelingt es auch Andern dur mancherlei Bekannt» 
fchaften und manderlei erlaubte und unerlaubte Mittel mit 16 — 20 
Kindern zu beginnen: fo muß er Kinder nehmen, welche fich bieten, von 
6 bis 16 Jahren, von der Fibel bis zur Bibel. Diefe laffen ſich aber 
nicht zufammen unterrichten, weil fie auf einem fehr verſchiedenen Stand» 
punfte ftehen; er muß Klaffen und Abtheilungen machen, feine Wohnung 
ausdehnen, Privats und Gebilfsiehrer anftellen: und damit einen bes 
deutenden Theil des Bortheild wieder aufgeben. Glaubt er vielleicht 
endlich feinen Ruf und feine äußere Lage gefühert, fo kommt eine neue 
Schule mit neuen Lehrern, mit neuen Anpreifungen und neuen Berheis 
Fungen in die Mode und die gerühmte Frequenz und bie Gefichertbeit 
der äußern Lage ift dahin. Daß bei folder Ebbe und Fluth auch ber 
wirthfchaftliche Lehrer feine Ausgabe und Einnahme nicht in Einklang 
zu balten vermag, liegt auf der Hand. Daher find mir in 40 Jahren 
faum 4 Lehrer vorgefommen, die ihre Familien in theilweife forgenfreier 
Lage zurüdließen. Und woher foll der lebendige Eifer, der freudige 
Geift, welcher bei diefem Berufe mehr wie bei jedem andern zum- ges 
deiblichen Wirken unerläßlich if, Nahrung gewinnen, wenn: bittere. Sor⸗ 
gen das Gemüth niederdrüden, wenn der Drud der Gegenwart die 
Flügel des Geiftes lähmt und der Gedanke an die Zufunft die Seele 
mit Angft erfüllt? „Wer eine Lampe nöthig hat“, fagte der griechifche 
Weltweife Anaragoras im Elende zu feinem frühern Schüler Perikles, 
dem Herricher Athens, „wer eine Lampe nöthig hat, gießt auch Del 
darauf.‘ 

Ein großer Hemmſchuh an unferm Schuweſen ift ferner die Uns 
zulänglichkeit und Ungeregeltheit der Borbildung unjerer angehenden 
Lehrer. Gute Schulen find nidt dann und da vorhanden, wo es gute 
Schulbäufer, SchulsApparate ‚oder Schulgehalte, fondern nur da, wo es 
gute, verftändige, eifrige und gewiffenhafte Lehrer giebt, Denn jo viel 
der Lehrer wertb if, fo viel auch die Schule Gute Lehrer fallen 
nit vom Himmel; fie müflen für ihren Beruf vorgebildet werden. 
So wie der Arzt tbeoretifche Regeln und Grundfäge bedarf, weiche ſich 
einerfeits auf allgemeine Kenntniß des menfihlichen Körpers und ' auf 
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fpecielle Erkenntniß der Beichaffenheit des einzelnen Kranken beziehen, 
andererfeits auf Kenntniß der Heilmittel, und wie es dann nod für 
den praftifhen Arzt einer durch Naturanlage und Uebung erlangten Ger 
wandtbeit bedarf, um jene Regeln auf einen vorliegenden Fall beftimmt 
und bewußt anzuwenden, fo erfordert auch die Erziehung als Lehre 
und Kunft im Allgemeinen fowohl eine gründliche Kenntniß der 
Grundfäge und Regeln, nad benen erzogen werden muß, ſowie 
der Lehrobjecte ꝛc. wodurch die Erziehung gefördert wird und der vors 
bandenen ſpeciellen Anlagen des einzelnen Kindes, als im Befondern 
prafßtifche Gewandtheit durch geregelte Uebungen. Ohne jene theoretifchen 
Kenntniffe giebt e8 Fein Fewußtes, praftifhes Anwenden, feine 
Erziehungskunſt, fondern ein Handwerk; feinen pädagogifchen 
Künftter, fondern einen bloßen Empiriter und Quadfalber. 

Für den Lehrer und Erzieher ift daher die Methodit und Pädas 
gogik die eigentliche Berufswiffenfchaft (denn daß er auch Die Lehrgegen- 
fände, durch welche er auf die Entwidelung der findlihen Anlagen eins 
wirken foll, mwenigftens in ihren Elementen gründlich kenne, verfteht ſich 
von felbf); allein eine große Maſſe des Wiſſens, eine tiefe Gelehrſam⸗ 
keit hilft ihm bier gar nichts, wenn er den Lehrſtoff nicht methodiich zu 
behandeln verfiebt. Wie der Bolfsfchullehrer auf einem Gymnaflals oder 
UniverfitätscKatheder fib fehleht ausnehmen würde, fo würde ein Kant, 
Fichte, Hegel, Schelling mit afler Weisheit in der Volksſchule eine 
ſchlechte Figur machen, wo es fih darum handelt, die Elemente auf eine 
naturgemäße, entwidelnde, anregende Weile an das Kind 
zu bringen, alfo auf die Methode, die mefentlih auf dem Geſetze 
des Entwidelungsganges des kindlichen Geiſtes berubt und nicht 
wie beim Erwachſenen vom Stoffe befiimmt wird. Sonft müßte Jeder, 
der eine Sprade, Kunft oder Wiffenfhaft kennt, auch Kinder gut darin 
unterrichten fönnen und dann bedürfte es für den Lehrer freilich feiner 
Berufsvorbildung; aber jene Anficht, fo gemöhnlih fie auch unter ung 
it, und diefe Meinung haben gewiß viel dazu beigetragen, den Lehrerftand 
in den Augen Bieler berunterzuftellen. In allen Staaten unfers 
Baterlandes hat man in den Ichten Zahrzehnten eines glüdlichen Fries 
dens Schullehrers Seminare gefchaffen und verbeflert und die Hebung 
unfers Vollsſchulweſens fteht mit der Stiftung tüchtiger Seminarien in 
der genaueften Verbindung. Sollen wir uns denn blos bier nicht 
‚ans Baterland, ans theure, anfchließen,‘ da ein gleicher Bildungegrad 
doch wohl wefentlich zur Einigkeit beiträgt? — Bas bei ung in 
diefer Hinſicht, z. B. durch unfern Verein, gefchehen ift, ift ein Noths 
bebeif und mußte als Privatangelegenheit ein Notbbehelf bleiben. Wer, 
wie ich, die Seminarien in den gebüldetften Staaten gründlich fennen 
zu lernen fich bemüht hat, kann das nicht Iäugnen und muß eine regel» 
mäßige Lehrervorbildungsanftalt dringend wünſchen, damit 
dem fühlbaren Mangel tüchtiger Gebilfsiehrer abgeholfen werde, und 
der Staat den Bürgern eine Garantie gewähre, daß, wenn nur 
aus der Zahl geprüfter Schulamtscandidaten gewählt wird, die Wahl 
feinen gänzlich Unbrauchbaren treffen kann: denn im Seminar lernt die 
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Behörde die jungen Leute nach Kopf und Herz, nach Fähigkeiten und 
Fortichritten dur Lehre, Prüfungen und Aufiiht gründlich kennen, 
fann den Unfäbigen ausichließen und den Fähigen auf feinen rechten 
Plag bringen. 

Ohne eine ſolche Anfalt wird die Vorbildung dem Zufall übers 
laffen und Jedem Preis gegeben, der die Keckheit bat, fich zum Rebrer 
der Lehrer aufzuwerfen. Mit gelebrten Vorträgen und Borlefungen da 
aushelfen wollen, wo theils die Vorkenntniſſe fehlen, theild etwas ganz 
Anderes geſucht werden muß, als dort gegeben wird: ift eine Berken⸗ 
nung der erften Bedürfniffe des Volksſchulweſens. Ein gutes Seminar 
Dagegen ift das Herz, modurd friiches, geſundes Blut in alle Adern 
des Volksſchulweſene getrieben wird; ohne baffelbe find alle Schulvers 
befferungen nur Rafliativfuren ; eine Schulverbeſſerung obne verbefferte 
Schullehrer ift ein geputzter Leichnam auf. einem Paradebette!“ 

Als einen ferneren Mangel bezeichnet der Redner noch die „Ab⸗ 
bängigfeit der Schule“; der Raum geftattet und jedoch nit, das 
Geſagte bier mitzutbeilen. 

2. Die neugemwäblte Bürgerfhaft, im der fib auch einige der 
tüchtigſten Lebrer Hamburgs befinden, wie 3. B. Tb. Hoffmann, 
Dr. Zange, Dr. Nee, Dr. Schleiden, Gliger, mill nun Orb: 
nung in dieſen Sculwirrwarr bringen. Da es von Jntereſſe it, zu 
feben, wie man die Angelegenheit angreift, fo theilen wir nachſtebend 
einen darauf bezüglichen Aufſatz von Tb. Hoffmann aus Nr. 250 des 
„Hamburger Schulblatts“ mit. 

„Die Verhandlungen in der Bürgerfchaft find in Betreff der Bers 
faffung fo weit Aedieben, daß es wiederum allein auf den Senat ans 
fommt, die neuen Zuflände in unferm öffentlichen Leben, wie fie nad 
der neuen Berfaffung fih geſtalten follen, zu verwirklichen. Es ift aber 
auch nah Allem, was geicheben, kein Zweifel mebr, daß mın febr bald 
die erforderlichen Ecritte getban werden, das, was noch Theorie if, 
praftifch werden zu faffen. reilih wird Mandes fih dann doch ans 
ders darftellen, ald man es ſich dachte, und wir meinen, daß namentlich 
das Schulmefen Hamburgs nur fehr langſam und unter großen Hinders 
niffen fih weiter entwideln wird; deffenungeachtet wird auch hier Vieles 
anders werden. Eine Oberfihulbehörde wird im Auftrage und im Ras 
men des Etaated die DOberaufiht und Oberleitung übernehmen. Sie 
wird alfo auch zunäcft die Geſetze entwerfen, melde das ganze Schul⸗ 
weſen ordnen follen. Es iſt freilich noch gar nicht vorauszufeben, auf 
welche Punkte ſich dieſe Gefege erfireden werden; wir wiffen noch nicht, 
ob man das Privatichulmelen in feinem ganzen Umfange wird fortbe: 
ſtehen laffen — ob man für die Lehrerbildung etwas wird tbun wollen — 
ob man Bedingungen in Bezug auf Anftellungsfäbigfeit aufftellen wird, u. 
ſ. w. Alles diefes ift abbängig von der Einficht der die Behörde bit 
denden Berjönlichkeiten, über die noch Feine Vermuthung gerechtfertigt 
wäre. . 

Es joll auch vorläufig erft eine interimiftifhe Oberſchulbehörde 
eingefegt werden, die zwar aud ſchon alle die. Befugniffe der. definitiven 
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Behörde haben ‚fol, aber über die bleibende Zuſammenſetzung diefer letz⸗ 
tern erft ihre Borjchläge in dem an Senat und Bürgerichaft zu brins 
genden Schulgefege zu machen hat. Es liegt aljo die Möglichkeit nahe, 
daß, die Zufammenfegung der definitiven Behörde von derjenigen der 
interimiftiihen bedeutend abweichen fann, und dieler Punft verdient die 
größte Aufmerkjamfeit, ine Beſprechung deffelben in der Preffe und 
in den Kreifen, melde befonders dazu Beruf haben, alfo in Zebrervers 
einen 2c., wäre zu wünſchen. 

Die Verfaſſung von 1850, welche nun nah der Vereinbarung 
zwifchen Senat und Bürgerfhaft nicht unerhebliche Abänderungen ers 
litten hat, enthielt in Bezug auf das Schulmeien folgenden PBaragrapben: 

[Art. 107.] „Der Staat übt die Oberleitung und Oberaufſicht 
„über das gefammte Unterrichts- und Erziebungsmefen vermittelt einer 
„Oberſchulbehörde aus, in welcher außer ibm auch die Gemeinde, die 
„Wiſſenſchaft und die Schule, und für den Religionsunterricht die Geift 
‚lichkeit vertreten fein follen.‘‘ 

Dagegen beißt es jegt in der von Senat und Bürgerfchaft verein» 
barten Berfaffung : 

[Art. 111.] „Der Staat übt die Oberleitung und Oberauffiht 
‚rüber das gefammte Unterrichts» und Erziehungsweien vermittelft einer 
;Oberfchulbehörde aus. Das Nähere beſtimmt das Geſetz.“ — [ Art. 
112.] : „Das Unterrichtswefen ſoll dur ein Geſetz geordnet werden.‘ 

Es ift alfo die Forderung, daß in der Oberfchulbehörde die Ges 
meinde, die Wiffenfhaft und die Schule, und für den Religionsunters 
richt die Geiftlichfeit vertreten fein jollten, vorläufig aufgegeben. — 
Für dieſe Forderung haben von den Lehrern, melde Mitglieder der 
Bürgerfchaft find, Dr. Lange, Dr. Rée und der Unterzeichnete das 
Wort genommen. Die Herren, weldhe für die Weglaffung flimmten, 
fanden den Ausdrud unzweckmäßig oder uncorreet, und verwieſen auf 
die Zufammenjegung der interimiflifchen Behörde — als ob darin eine 
Garantie für die gute Zufammenfegung der definitiven Behörde läge. 

Zu der interimiftifchen Oberjhulbehörde follen nach dem am 2. Zuni 
1851 auf Antrag des Senats von der Erbgefeffenen Bürgerfchaft be: 
reits angenommenen Berwaltungsgefeß folgende Mitglieder gehören: 

1) 2 Senatoren. 

2) 2 Geiftliche, von denen einer ein Hauptpaftor fein muß. 
3) 1 Profeffor des Gymnaſtums. 

4) Der Director der Gelehrtenfchule. 

5) Der Director der Realſchule. 

6) 5 Mitglieder der Bürgerjchaft. 

Diefe befteht bekanntlich aus 192 Mitgliedern. Es kann fid 
nun ereignen, daß Fein Schulmann ſich in derfelben befindet, 
alfo aud Seitens der Bürgerfchaft daher nicht in die Schulbes 
börde gewählt werden fann, 

7) 2 durd die Bürgerihaft aus einem dreifahen, von den oben 
bezeichneten 12 Mitgliedern der Oberichulbehörde zu entwerfens 
den Aufjage zu wählende PBrivatichullehrer. 
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Demnah wird die interimiſtiſche Oberſchulbehörde ans 14 
Berfonen beftehen. 

Wenn diefe Behörde conftituirt fein wird, übernimmt fie, bezie 
bungsmweije deren Sectionen, die Geſchäfte des bisherigen Scholarchats, 
der Gymnafial-Deputation, der Bibliothef-Commiffion, der beiden Schul⸗ 
deputationen und der Deputation für den botaniihen Garten. 

Die Geichäfte des bisherigen Protofholardhen übernimmt der in 
der Schulbehörde präfidirende Senator. 

Die interimiftiihe Schulbehörde wird fih in eine, ber bisherigen 
Gefchäftsvertheilung entfprehende Anzahl von Gectionen theilen. Der 
Gymnafials-Section treten der jedesmalige Hector Gymnaſii, der Biblios 
thet- Section die beiden Bibliotbefare, der Section für den botanifchen 
Garten der Vorſteher des letzteren als flimmberechtigte Mitglieder bei, 
infofern fie nicht jchon dur anderweitige Wahlen Mitglieder derjelben 
find. Die Directoren der Gelehrten» und der Realihule des Johan⸗ 
neums find ein jeder Mitglied der befonderen Section für die eine oder 
die andere Anfalt. 

Die interimiftifhe Schulbehörde wird fih fofort nad ihrer Eon» 
flituirung mit der Entwerfung des Gejeges über die Bildung der defi⸗ 
nitiven Oberſchulbehörden, über die Wahl ihrer Mitglieder und deren 
Geſchaͤftokreis, über untere Schuibehörden und deren Gompetenz, fo wie 
über alle diejenigen Gegenflände befchäftigen, welche zur Ausfübrumg bes 
8. Abſchnittes (das Unterrichtsweien) der Berfaflung einer Erledigung 
bedürfen. 

Wie aus diefen Beſtimmungen zu erfeben, gefchieht des allgemeinen 
Schulweſens feiner befondern Erwähnung. Dennoh kann und wird 
eine Berathung über die fernere Geftaltung deſſelben nicht zurückgefſtellt 
werden, da die Bürgerichaft gewiß darauf dringen wird, daß die Ober 
fchulbebörde ihrer Hauptaufgabe, ein volltändiges Schulgefeg auszjuars 
beiten, baldigft nahlomme. Was daher feit 1712 immer wieber ner 
ſprochen worden ift, was zu verfchiedenen Beiten namentlich den Lehrern 
felbft als in naher Ausfiht fichend erfhien, fol num enblih wirklich 
ins Leben treten. Wenn je, fo find baber gerade jegt Alle, die bie 
Wichtigkeit der Sache erkennen und die ih ein Urtheil über diefelbe 
durch reifliched Nachdenken verſchafft haben, auch berufen, mitzuwirken, 
daß eine wahre Reform unferes Schulweſens zu Stande komme. 

Th. 9.“ 


3. In welchem Grade Hamburg feine tüdtigen Lehrer zu 
fhäßen weiß, bat fich auf das Glänzendfle bei Theodor Hoffmanns 
Jubiläum gezeigt, das am 29, Juli 1860 gefeiert wurde. Nicht blos 
mit den mwoblwollendfien Glüdwünfhen und Danfjagungen, 
fondern auch mit wirflih werthvollen Geſchen ken if der QJubilar 
förmlich überfchütte worden. Das Erfrewlichfte dabei waren die Kund» 
gebungen der Schulgemeinde, in der Hoffmann feit 25 Jahren als 
Sberlehrer wirkt; fie werden ihm für Alles entichäbigen, was Uebel 
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wollende oder Engherzige ihm in der letzten Zeit Umangenehmes zu bes 
reiten fuchten. Möge er noch lange freudig fortwirfen ! 


4. In der „Gefellfhaft der Freunde des vaterländifhen Schul⸗ 
und ErziehungssWejens in Hamburg’ hat fih im Berlauf des vorigen 
Jahres eine fehr unerquidliche Debatte über die Zulaffung jüdifcher 
Lehrer zu derfelben entſponnen, auf deren Details wir hier nicht ein« 
gehen können. Nah den ums vorliegenden Schriftſtücken (verſchiedene 
Auffäge im Hamburger Schulblatte, „Abweis der Berunglimpfungen des 
Hamb. Schulblattes”, „Wihmanns Aufnahme jüdifcher Lehrer in chriſt⸗ 
lichen Lehrervereinen‘ u. U.) fünnen wir aber nur bedauern, daß chriſt⸗ 
liche Lehrer fih nicht bis zu der Toleranz erheben fonnten, Juden 
unter fi zu dulden. Haben denn dieſe Männer ganz und gar ver» 
geſſen, daß Chriſtus auch dem jüdifhen Bolfe angehörte 
und daß gerade er es war, der die Umzäunungen (Mattb. 21, 33——41) 
durchbrach, welche das jüdische Volk von andern Völkern abfonderte, 
und hierdurch den Grund zur Weltreligion legte? 


XXI. Bremen. 


1. Das Bollsfhulweien der Stadt Bremen ift im Ganzen in 
erfreulicher Entwidelung begriffen. Ganz befonders kann das von den 
Kirhfpielfhulen gefagt werden, die in friedlicher Weife mit ein- 
ander wetteifern. In den Staats» Freifchulen fehlt in Folge der 
ganzen Organifation diejer heilfame Wetteifer; aber es giebt unter 
ihnen dennoch einige, die Alles leiften, was ſolche Anftalten zu leiften 
vermögen. Die Gehaltsverhältniffe der Lehrer an diefen Schulen laffen 
noch viel zu wünfhen übrig, namentlih find die legten Stellen mit 
180 Thirn. entihieden zu gering dotirt; ebenjo ift auch das Auffteigen 
im Gehalte völig unficher, gänzlich von jubjectivem Ermeffen abhängig, 
und erfolgt verhältnißmäßig zu langfam. Die conceffionirten 
Schulen werden vom Staate unterflügt, vermögen aber doch nicht mit 
den Kirchfpiellhulen zu concurriren. Ginige derjelben können in pädas 
gogifcher Beziehung als Repräfentanten längf vergangener Zeiten ans 
gejehen werden. 


2. Das Seminar hat fih in angemeflener Weiſe im Laufe der 
beiden legten Jahre entwidelt. Es entließ Oftern 1860 5, in diefem 
Jahre 9 Zöglinge, darunter mehrere, die zu den beften Hoffnungen bes 
rechtigen. Seit dem 1. October 1860 befigt die Anftalt ein eigenes 
Haus, in dem der Director zugleich feine Amtswohnung hat. Ein zu 
dem Haufe gehöriger Garten if in diefem Frübjahre zum Theil in einen 
botanischen verwandelt worden, um den Unterricht in der Pflanzenkunde 
zu unterflügen, namentlih aber auch, um die Seminariften zur Beobach— 
tung des Pflanzenlebens anzuleiten. Außerdem giebt der Garten den 
Seminariften Gelegenheit, Gemüfebau und Baumzucht kennen zu lernen. 
An den Gartenarbeiten ſelbſt betheiligen fi jedoch die Seminariften 
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nidt. Vom 1. April d. 3. ab if der Zurnunterridt für das 
Seminar obligatorisch. 


3. Das Landſchulweſen fhreitet in feiner Entwidelung ſehr 
langfam fort, mas in der unvortheilbaften Organifation deffeiben feinen 
Grund bat; indeß if ein Fortſchritt doc unverkennbar. Zur Regelung 
des Schulbefuhs ift Einiges gefcheben; man fann fib nur nicht überall 
entichließen, die erlaffenen Berordnungen fireng durchzuführen; und bei 
den hiefigen Verhältniſſen tönnen derartige Bernadhläffigungen ziemlich 
fange unbemerft bleiben. Die Gehilfsichrerftellen find feit ein paar 
Jahren mit württembergifhen Lehrern befept, die fih im Ganzen als 
gut vorbereitet erweiſen. Ihr abweichender Dialet und das hiefige 
Plattdeutſch ftehen aber zu weit auseinander, als daß eine unbedingt 
erfofgreihe Wirkfamkeit anzunehmen wäre. 


XIV. 
Die Schweiz. 


(Bearbeitet von I. I. Schlegel, Lehrer an der bürgerl. Mädchenſchule 
in St. Gallen.) 


I. Gefammtberidt. Sämmtlihe Kantone umfaffende, über: 
fiätliche und vergleichende Zufammenftellung. 


Die ökonomiſchen Berhältniffe der Schulen und Lehrer. 
Summarifhe oder Durfchnittss Zahlen über die Befoldungsverhältniffe - 
der Schweiz laffen fih nicht wohl angeben. Sie find unftatthaft, weil 
die Einzel wie die Gefammtbefoldungen aus manden Kantonen nicht 
genugfam befannt find; fie find werthlos, da fie doch feinen fihern 
Einblid in die Schulzukände gewähren und feinen Mafftab zur Beur- 
tbeilung bieten. Dazu ift ein fpecielles Cintreten in die Fantonale 
Schulöfonomie durchaus unerläßlih. Vorher machen wir jedoch auf 
einige allgemeine Hauptgefihtspunfte aufmerffam, die auf die Feſtſetzung 
der Gehalte influiren. Im Allgemeinen bat das Schweizervolk regen 
Sinn für Bolksbildung, wovon fein Beſtreben, den Lehrern durch aus« 
reihende Gehalte allmälig eine forgenfreie Eriftenz und eine ehrenhafte 
Stellung zu erwirken, rühmliches Zeugniß giebt. So haben jehr 
viele Gemeinden in den Kantonen St. Gallen (evangel.), Züri, Thurs 
gau, Appenzell ARH., Glarus und Bern in edlem Wetteifer die Öfos 
nomifche Rage ihrer Lehrer freiwillig verbeffert. Faſt jede Nummer der 
Schulblätter bringt Berichte von folhen Rundgebungen. Auch der Staat 
anerfennt die Bedeutung der Volksſchule und ermöglicht den Lehrern 
eine freudigere und erfolgreichere Wirkſamkeit durch zeitgemäße Aufbefle- 
zung der Gehalte. In den Kantonen Bafelland, Bafelftadt, Bern, Lu⸗ 
zern, Schaffhaufen, Thurgau, St. Gallen (fathol.), Neuenburg, Wadt und 
Zürich find die Befoldungen in jüngfter Zeit zum Theil anjehnlih er- 
böht worden. Die meiſten Kantone haben durch Normirung der Ges 
halte und duch Minimalanfäge der Willkür gleichgültiger Gemeinden 
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Schranken gefegt. Die Kantone Uri, Unterwalden, Zeffin, Wallis, Zug 
und Schwyz befinden fih noch Im Rückſtande. Die meiften Lehrergebalte 
find bier noch äußert gering und armfelig. Diefe Kantone müſſen 
tüchtige Anftrengungen wagen, wenn das Schulweſen ſich fortentwideln 
fol. In Graubünden haben die Lehrer zwar auch noch eine färgliche 
Eriftenz; aber es fängt doch allmälig an zu tagen. 

In den meiften Kantonen haben die Lehrer nebfi dem figen Ein: 
fommen gefeplich auch freie Wohnung; in einigen find fie von den Milis 
tärs und Anfäffenfteuern befreit. Im mehreren Kantonen befteht der 
Gehalt theilweife in Naturallieferungn (Holz und Pflanzland). In 
Meuenburg betrugen die jähr!. Gefammtbefoldungen in Geld 164,000 Fr., 
an Raturalien 10,000 $r.; in Thurgau in Baar 141,000 $r., an 
Realien 65,500 Fr.; in Bürih in Baar 330,000 Fr., an Nußungen 
70,000 Fr.; in Bern an Geld 700,000 Fr.; an Nugungen 95,000 Fr. 
Die gefeglihe Zumweifung von Pflanzland finden wir in den Kantonen 
Bern, Bafelland (2 Jucarten!), Thurgau, Zürich, Wadt und Aargau. 
Bei Verabreihung allfälliger Zulagen zum Minimum des firen Eins 
fommend waren zum Theil ganz verfchiedene Grundfäge maßgebend. 
Die Borrüdung in höhere Gehaltsftufen erfolgt nah dem Princip der 
Anciennetät in: Bern, Zhurgau, Bafelland, Bafelftadt, Schaffbaufen, 
Zürich, Wadt und theilweife Luzern (die Alterszulagen werden in allen 
diefen 7 Kantonen vom Gtaate geleiftet); nah der Schülerzahl in: 
Solothurn, Thurgau, Bafelland, Zürih, Wadt (in legteren 4 durch 
Schulgelder); nad der Anftellungsweife, proviforifche oder definitive, in: 
Bern, Solothurn, Wadt und Zürib; nah der Schulftufe in: Aargau, 
Neuenburg und Schaffhauſen (bier differiren die Gehalte der Ober: und 
Unterlehrer auffallend); nah Dienfitreue und Lehrtüchtigkeit theilweiſe 
in Luzern; nad den Leiftungen der Kinder in Breiburg, und nad der 
Anzahl der Unterrichtsftunden in Bafelftadt. In Solothurn und Luzern 
ift fie zugleich bedingt von der Führung der Repetirfchule. 

Begreiflih mußte bei Feſtſetzung der Gehalte auch die Schulzeit 
als bedeutender Factor influiren. Die Jahrgehalte betragen in denfelben 
Kantonen beinahe das Doppelte der Bejoldung an Binterfchulen. 

Beil die Gehalte in einzelnen Kantonen zur Beit noch nicht aus» 
fömmlich find, fo müſſen mande Lehrer weitere Einnahmsquellen fuchen 
Die Sculgefege von Thurgau, Schaffhaufen, St. Ballen und Züri 
fordern jedoh, daß die Lehrer Zeit und Kraft der Schule widmen und 
verbieten Nebenbefchäftigungen, wie Betreibung einer Wirthſchaft umd 
Uebernahme von Beamtungen, die dem Lehrerberufe hinderlich fein müffen. 


Ueberfchau der Xebrerbefoldungen in den Kantonen. 


Wir beginnen nun mit denjenigen Kantonen, in denen in jüngfter 
Zeit Gehaltsverbeflerungen vom Staate aus decretirt wurden. 

Bern. Der Große Ratb bat im Decbr. 1858 ein neued Geſeß 
über die dfonomifchen Berbältniffe der Primarfchulen erlaffen, nad mels 
dem das Befoldungsminimum eines definitiv angeftellten Lehrers 500 Ar. 
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und eines proviſoriſch angefellten 380 Fr. beträgt. Ferner erhält jeder 
Lehrer von der Gemeinde freie Wohnung mit Garten und wo möglich 
Beiheurung, 3 Klaftern Holz und 4 Jucart gutes Pflanzland oder 
fhatt deifen eine entjprechende Entſchädigung je nach örtlichen Verbälts 
niffen von 50— 150 Fr. Nah 10 Jahren Dienft an der gleichen 
Schule erhält der Lehrer eine Zulage von 30 Fr., nah 20 Jahren 
Dienft an öffentlihen Primarfchulen überhaupt 50 Fr. Die Durchfüh— 
rung dieſes Gefeges verlangt eine jährlihe Mehrausgabe von 141,000 Fr., 
wovon der Staat 40,000 Fr. übernimmt. Der Staat leiftet die Alters— 
zulagen und 220 Fr. an den Gehalt des definitiv und 100 Fr. an 
denjenigen des propiforifch angeftellten Lehrers, Das Minimum fommt 
nun ſammt Zugabe auf 650 Fr. zu fliehen. Diefe namhafte Erböbung 
und Die Berdienfte des Erziehungsdirectore Dr. Lehmann um diejelbe 
fanden bei den Lehrern danfbare und unbedingt freudige Anerfennung 
Es war aber auch die höchfte Zeit, den Lehrern zu einer ebrenpolleren 
Stellung zu verhelfen. Die Ehre und der Ruf des Kantons forderten 
ernftens dazu auf; denn viele Lehrer, namentlid) im Oberland, mußten 
mit Nahrungsiorgen fämpfen. 900 Lehrer hatten fammt Staatszulagen 
und Nußungen weniger ale 600 Fr., 19 unter 100 Fr., 169 zwiſchen 
100 und 150 Fr. Die niedrigfte Befoldung gab Achjeten mit 42 und 
die höchſte St. Immer mit 1780 Fr. nebft ſchöner Wohnung. Solde, 
die vom Lehrer zum Landjäger apancirten, wurden früher von der Rehrers 
fchaft beneidet. — Durch freimillige Erhöhung von Seite der Gemein» 
den ftieg die jährliche Befoldung feit 4 Jahren um 47,000 Er. 

In der Stadt Bern if jüngft der Gehalt der Primarlehrer von 
19,000 Fr. auf 34,000 Fr. erhöht worden. 

Luzern. Die ordentliche Bejoldung eines Gemeindejchuflehrers 
wird (auf Antrag des Erziehungsrathbs vom Reg Rth.) nah Maßgabe 
der Schülerzabl, der Dauer der Schulzeit, der Dienfitreue, Lehrtüch— 
tigkeit und des Dienftalters feftgeiegt. Das Minimum für eine Jahrs 
ſchule beträgt gemäß dem im Dechr. 1858 erlaflenen Geſetze 450 Fr., 
für eine Winterjchule allein 270 $r. und für eine Sommerſchule 186 Fr. 
Dazu erhält der Lehrer freie Wohnung (oder ftatt derjelben 50 Fr.) 
und 2 Klaftern Holz (oder flatt deffen 30 Fr.). Alle Lehrer erbaiten 
zum gefeglihen Minimum der Beloldung eine Zulage von 74 —45 Fr., 
je nah dem Berhältniß, in welchem die Schülerzahl der Sommerſchule 
mehr als 40, in der Winterfchule mehr als 60 beträgt. Anſpruch auf 
die Zulage von 15—60 Fr, welche nach der Dienfitreue und Lehrtüch— 
tigkeit ertheilt wird, haben Diejenigen Lehrer, welche definitiv und bereite 
über 5 Jahre angeftellt find und die Note „gut“ erhalten haben; auf 
die Zulage von 15 —45 Fr. für Dienftalter diejenigen Lehrer, welche 
über 10 Zabre im Schuldienft des Kantons geftanden find. Sie fleigt 
von 5 zu 5 Jahren bis zum 30. Dienftjabre um 74 Fr.; die Zulage 
von 30 Fr. mit Rüdfiht auf die Schulzeit wird denjenigen Lehrern 
verabreiht, welche die Fortbildungsjchulen mit gutem Grfolg abbalten. 
Das Minimum beträgt demnah ſammt Nugungen 530 Fr., die Durch— 
fhnittebefoldung circa 600 Fr., das Maximum 705 Fr. ohne die Zus 
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ihüffe und Perjonalzulagen von Seite der Geneinden. Der Staat 
trägt circa J der Beſoldung. 

Schaffbaufen. Die Gehalte find nab ten Schulſtufen firirt. 
Das Minimum beträgt für einen Unterlebrer 470 Fr. (für den Winter 
235 Fr.); der Gehalt des Oberlebrers fteigt bis 900 Fr.; dazu erhält 
diefer Wohnung und Pflanztand. Die Leitung des Kirchengeſanges wird 
mit 48 Fr. entichädigt. Der Lehrer einer Geſammtſchule erbält 640 Fr. 
Zufolge Beſchluß des Br. Ratbs (1859) werden Beiträge von 40 Fr. 
für vierjährige, 80 Fr. für achtjährige und 200 Fr. für jechzebnjäbrige 
Dienftzeit ausbezahlt. Für den Staat erwähft daraus eine Mebrauss 
gabe von 12,000 Ar. Die Lehrerfhaft hatte nebft Altertzulagen auch 
eine allgemeine Befoldungserböhung gewünfht; der Gr. Rath jedoch 
ging nicht darauf ein. 

Baſelland. Nah dem im Jahr 1858 vom Landratb angenom⸗ 
menen Befoldungegeleg beträgt nun die Minimalbefoldung eines Primar- 
lebrers in Baar 700 Fr. (Firum 450 Fr. und Schulgelder pr. Alltags» 
ſchüler 33 Fr. und pr. Nevetirfchüler 14 Fr.), mozu noch freie Woh⸗ 
nung, 2 Klaftern Holz und 2 Juchart Pflanzland kommen. Die Ers 
böbung beträgt 4850 Fr. (97 Xebrer a 50 Fr.) und die Zulage an 
Gebättern, die nicht 700 Fr. erreihen, 1700 Fr. Die Mebrausgabe von 
6550 Fr. übernimmt der Staat. Die Erhöhung läuft feit Jan. 1859. 

Bafelftadt. Die Befoldung an Gemeindefchulen beträgt für Ober- 
lehrer pr. Lehrſtunde 1 Fr. 60 Gt., für Unterlebrer 1 Fr. 50 Gt. 
(Bet 30 wöcent!. Stunden eirca 2000 Fr.) Der durchſchnittliche Ge— 
balt beträgt 1057 Fr. Anno 1858 bat der Gr. Rath ein Gefeg er: 
laffen, das den Lehrern mit 26 und mehr wöchentl. Lebrftunden Alters— 
zulagen fichert, nämlich für 10jährigen Dienſt 400 Fr. und für 15jähr 
Amtsführung 500 Fr. 

Alle Mitglieder des Gr. Raths waren für Beflerftellung und der 
Entwurf wurde ohne Discuffion zum Gefege erhoben. Daſſelbe führt 
eine Mebrausgabe von 13,000 Fr. mit fi. 

Thurgau. Der Gr. Rath erließ 1859 ein Gefeg über Schul⸗ 
Ööfonomie (Lebrerbejoldung und Schulhausbalt). Unbeanftandet wurde 
der Lebrergehalt nah dem Vorſchlage angemeffen erböbt, fo daß nun— 
mehr, abgeieben von den Schulgeldern, den realen Nußniefungen 
(freier Wohnung und Pflanzland) und den weſentlich verbefferten Alters- 
un das Viinimum der firen Befoldung 450 Fr. (früher 320 Fr.) 
eträgt. 

Das Einfommen des definitiv und proviforifch angeftellten Lebrers 
an der Primarichule it nämlich folgendermaßen feflgefegt: 

a) von der Gemeinde und dem Staate zufammen eine fire Bejols 

dung von jährlich wentgftens 450 Fr. 

b) aus der Eculfaffe von jedem Schüler ein Schulgeld: von einem 
Alltagsſchüler 3 Fr., einem Winterfchüler 2 Fr., einem Ergän- 
zungsihüler 1 Fr. 

ce) von der Gemeinde eine freie Wohnung und 4 Juchart Pflangland 
oder ftatt der realen Nupnießung eine entſprechende Enſchädigung. 
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d) aus der Staatöfaffe im 2. Jahrzehnt der Dienftleiftung eine 
Gehaltszulage von 25 Fr., nah 15 Jahren 40 Fr., nah 20 
Jahren 60 Fr. 

Der Vicariatsgebalt beträgt für jede Schulwoche mindeftens 10 Fr. 

Bon den Mititärfteuern find die Lehrer befreit. Wittwen oder Waifen 
eines Lehrers haben 4 Jahr den Nachgenuß des Gehalts. 

Das Gefeg darf als eine die Antereffen der Schule förderliche Maß— 
nahme bezeichnet werden. Eine Stimme erhob ſich gegen die Gehalts- 
zulagen. „Es ift nicht ausgemacht, daß Lehrer, welche viele Jahre im 
Schuldienſte fteben, darum auch die tüchtigeren find. Im betreffenden 
Paſſus ftedt ein Penſionsſyſtem, mweldes man vermeiden muß.’ 

In den legten Jahren find in mehr als 100 Gemeinden die Ger 
balte aus freiem Antriebe erhöht worden. 

Zürich hat feit Dechr. 1859 ein Schulgefeg, das dem Kanton 
und feinen oberiten Behörden zur Ehre gereicht. Folgendes find die 
gefeglihen Beftimmungen über die Bejoldung eines proviforiich oder 
definitiv angeftellten Glementarlebrerde. Derfelbe erhält: 

a) von der Schulgenoffenichaft eine jährlihe fire Befoldung von 
200 Fr., eine freie Wohnung, 4 JZuhart Pflanzland 
und 2 Klaftern Brennholz oder dafür eine Geldentjchädis 
gung, welche ſich nach den in den betreffenden Gegenden herr⸗ 
ſchenden Durhfchnittspreifen zu richten hat. 

b) aus der Schulkaſſe ein jährliches Schulgeld von 3 Fr. von jedem 
Alltags- und 1% Fr. von jedem andern Schüler. 

e) eine jährliche Zulage des Staats. So weit nämlich der bes 
fimmte fire Beioldungsanjag der Schulgenoſſenſchaft jammt $ 
des Schulgeldes bei Lehrern unter 4 Dienftjahren die Summe 
von 520 Fr., bei Lehrern über A Dienftjahre von 700 Fr. 
nicht erreicht, wird das Mangelnde von Staatswegen binzugefegt. 

d) für definitiv angeftellte Xebrer von mehr als 12 Dienftjahren 
werden von Staate weitere Zulagen ertbeilt und zwar 100 Er. 
fürs 13. — 18., von 200 $r. fürs 19.—24. und 300 Fr. 
vom 25. Dienftjahre an. 

Für den Heizbedarf des Schulzimmers forgt die Gemeinde. Die 
Auszahlung des Gehalts geichiebt vwierteljäbrlih. Wo das fire Einkom— 
men eines Lebrer® größer ift, darf es micht vermindert werden. Den 
Gemeinden wird geftattet, fih zu perfönliben Gehaltszulagen 
zu verpflichten. Ein Bicar bezieht wöchentlich 10 Fr., welche der Leh— 
rer, für den er angeftellt ift, bezahlt. Lehrern, weldhe wegen Kranfs 
heit Bicariatsaushülfe bedürfen, werden Staatszulagen ertheilt, die bis 
auf den vollen Betrag der Entfhädigung des Vicars anfteigen fönnen. 
Der Familie eines verftorbenen Lehrers fommt während eines halben 
Jahres der Nahgenuf des ganzen Einfommens zu. Alle Lehrer find 
von den Riederlaffungsgebühbren frei. Die fänmtlichen Volks— 
ſchullehrer find verpflichtet, fich bei der vom Staat unterftügten Witte 
wen» und Waifenftiftung zu betbeiligen. (Diefe garantirt einer Wittme 
eine jährlihe Rente von 100 $r.) Lehrer, melde nach wenigſtens 
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30jährigem Schufdienfte aus Alter» oder Gefundheitsrüdfihten mit 
Bewilligung des Erziehungsraths freiwillig in den Ruheſtand treten, 
haben Anfpruh auf einen lebenslänglihen vom Staate zu verab- 
reihenden Ruhegehalt, welcher wenigftens die Hälfte ibrer bis» 
berigen gefeglidben Baarbefoldung betragen fol. Daflelbe gilt 
von Lehrern, welche vom Erziebungsrathb in Rubeftand verfegt werden, 
und von folben, welche aus unverjchuldeten Urſachen außer Stand ges 
jegt werden, ihre Stellen weiter zu verfeben. 

NB Schlägt man nun die Nugungen auf 200 Fr., das halbe 
Schulgeld auf 100—150 Fr. an, fo würde die Gefammibefoldung 
(obne die perfönlichen Gehaltszulagen 2c.) mindeftens 820 Fr. und höch— 
ftens 1350 Fr., im Durchſchnitt 11—1200 Fr. betragen. Die Mehraus— 
gabe des Staates wird auf 140,000 Fr. fleigen. 

Aargau. Seit der (1855) decretirten Befoldungszulage beträgt 
der gejegliche Mindeitgebalt eines Unterlehrers 457 Fr., eines Oberleh⸗ 
rers 528 Fr. Bon 472 Rebrern fteben 295 nur auf dem Minimum. 
1856 belief fib die Summe der Gemeindelehrerbefoldungen auf 275,000 
Fr.; die durcfchnittliche Befoldung betrug demnach 585 Fr. Der höchſte 
Gehalt in den Landjchulen fteigt auf 683 Fr., in den Stadtfchulen auf 
1858 Fr. 

Solothurn. Nah dem Gefeg von 1858 beträgt die ordentliche 
Befoldung wenigftens a) für Schulamtscandidaten je nah der Schüler- 
zabl über 40 480-530 Fr., für definitiv angeftellte Lehrer 520—570 
Fr. Nebſt diefer Baarbefoidung erhält der Lehrer freie Wohnung nebſt 
Scheune, Stallung und Brennbolz oder ftatt deffen eine entiprechende 
Geldvergütung. Der Staat trägt zur Baarbefoldung à 80—120 Fr. bei. 

Wadt. Deeret über die Erhöhung der Primarlehrer » Befoldung 
vom Dechr. 1858. Das Minimum der Befoldung eines Lehrers an 
einer Jahrſchule beträgt 500 Fr., einer Lehrerin oder eines propifor. 
Lehrers 300 Fr. Dazu fommt eine Zulage von 3 Fr. für jedes fhuls 
pflihtige Kind. Nah 10 Dienftiahren tritt eine Erhöhung von 50 Fr. 
und nah 20 Dienftjahren eine folhe von 100 Fr. ein. Diefe Erbös 
bungen leiftet der Staat. Außer diefer Befoldung giebt die Gemeinde 
dem Lehrer anftändige Wohnung, Garten und Pflanzland oder einen 
Erfag durdh eine Geldfumme ine Alterszulage von 50 Fr. bezogen 
200 Lehrer, eine folhe von 100 Fr. 162 Lehrer. Staat, Gemeinden 
und Bürger find geneigt, die öfonomifhe Lage der Lehrer zu verbeflern. 
Nah unverbürgten Mittbeilungen wurde der Gehalt feither abermals 
erhöht und zwar von 500 auf 600 Fr. 

St. Gallen (evangel.). Die Mindefibefoldung für Lehrer an 
Jahrſchulen beträgt 600 Fr., an Halbjahrfhulen 300 Fr. Dazu fommt 
in den meiften Gemeinden freie Wohnung. "Die Lehrerfchaft petitionirte 
um eine Erhöhung durch Alterszulagen. Dan erwartet, der Erziebungsrath 
werde förderlichſt Schritte bierfür thun und Fräftigft für Beſſerſtellung 
wirken. Der Staat leiftete bisher höchſt Geringes für's Volksſchulweſen. 
Dagegen find demjelben viele Gemeinden, befonders in dem induftriellen 
Toggenburg, dur namhafte Erhöhungen aus freiem Antrieb mit einem 
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rühmlichen Beifpiele vorangegangen. Die beftbefoldeten Primarlehrer⸗ 
Stellen find in St. Gallen (2000 Fr.), Lichtenfteig (1400 Fr. nebſt 
Wohnung und Holz), Wattwyl, Flawyl (je 1000 Fr.), Altftädten, 
Rheineck ꝛc. Manche Lehrer in agrifolen Bezirken müſſen ſich leider 
noch mit dem Minimum begnügen. 

St. Gallen (tathol.). Zur Aufbefferung der Gehalte wurde die 
aus einem Wälderverfauf erlöfte Summe von 350,000 Fr. verwendet. 
Die Gemeinden wurden zu Gegenleiftungen verpflichtet, fo daß die Leb- 
rer an Jahrſchulen nun mit 525—600 Fr. und in Halbjahrfhulen mit 
400 Fr. befoldet werden. 

Appenzell A. Rh. Die Gehalte variirten im l. 3. zwiſchen 
dem Minimum von 355 Fr. und dem Marimum von 900 Fr. Die 
meiften Schulgemeinden geben dazu freie Wohnung, andre liefern dem 
Lehrer au das nöthige Holz. 1855 betrug die Geſammtſumme der 
Lehrergebalte 45,064 Fr.; alfo darf der durchſchnittl. Gehalt zu 700 Fr. 
angenommen werden. Trogen und Teufen befolden die Lehrer mit 900 Fr., 
Herisau und Speicher mit 870 und 824 Fr. Die Appenzellerztg. vers 
wendet fi mit Nachdruck für erfledlihe, zeit» und fachgemäße Aufbels 
ferung der Befoldungen. „Es if factiſch““, fagt fie, „daß fih die Vers 
bältniffe gegenüber den frühern bedeutend geändert haben. Nahrungs», 
Kleidungs» und Brennftoffe haben enorme Preife. Das Gehaltsmarimum 
von 900 Fr. follte Minimum fein und Trogen follte vor 900 nie 1 
fellen. Es find zwar von Seite der Gemeinden ehrenhafte und aner» 
fennenswertbe Anfänge zur Befferftellung der Primarlehrer gemacht wor» 
den; aber die Sache muß noch energifcher in die Hand genommen werden.‘ 
Zu diefen erfreulihen Zeichen kommen da und dort thatfächliche Beweije 
von Opferwilligfeit für die Schule und ihre Lehrer. So hat jüngft Herr 
Schieß zur Rofe in Herisau jedem der 11 Primarlehrer daſelbſt ein 
Geſchenk von 100 Fr. zugeftellt. Aehnliches gefhah auch in Thalwyl 
in Zürih und a. a. ©. 

Glarus. Die durhfhnittl. Befoldung flieg v. 3. auf 675 Fr., 
4 Lehrer hatten unter 500, 25 von 6—800, 13 von 800—1000 und 
2 Lehrer bis 1150 Fr. Mehrere haben auh Wohnung und Pflanzland, 
Ein neuefter Bericht jagt: Wir haben beinahe feinen Lehrer mehr, deflen 
Befoldung nicht auf 700 Fr. zu ſtehen kommt. 

Genf. Hier betrug der Gehalt eines Lehrers wenigftens 1000 Fr. 
nebft Wohnung und Garten. In letzter Zeit wurde eine zeitweilige 
Erhöhung (Theuerungszulage) decretirt. An den Gehalt eines Lehrers 
trägt der Staat 650 Fr., an denjenigen einer Lehrerin 432 Fr. bei. 

Neuenburg. Das Schulgeſetz von 1851 enthält ein completes 
Befoldungsfyftem. Die Befoldungen variiren nah Serie und Bedeutung 
und gehen für Lehrer an permanenten Schulen von 700— 2000 Fr., 
für Lehrerinnen von 600— 1200 Fr. Nah unverbürgtem Bericht ıft 
feit 1858 das Minimum auf 800 Fr. angejept. 

Freiburg. Unter dem liberalen Regimente betrug das Minimum 
für einen definitiv angefellten Lehrer 571 Fr. Der Erziehungsdirector 
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befaß die Vollmacht, den Gehalt bis 1000 Fr. zu erhöhen. Die gefeh- 
lihen Minimalgehalte erforderten eine jährliche Ausgabe von 220,000 Fr. 
Die Ultrafatbolifen, die nun am Ruder und der Bolfsbildung nicht 
günfig find, wagten im Jahre 1858 eine Verringerung der Lehrerges 
balte zu beſchließen. Nah den modificirten und verſchlechterten Beſol⸗ 
dungsverhältniffen beflebt nun das Maximum aus 600 Fr. und das geſetz⸗ 
lihe Minimum aus 450 Fr., wovon 4 aus Naturallieferungen in Holz 
und Land befieben fann. Das Marimum einer Lehrerin in einer Land⸗ 
gemeinde ift 300 Ir. Das Marimum von 600 Fr. erhalten nur Lebrer, 
in deren Schulen wenigften $ der Schüler geläufig leſen und ſchreiben 
fönnen. Spielraum für die geiftlihen Infpectoren!? 

Schwyz. Das Lehrer-Einfommen fteigt von 115 Fr. (Iberg) bis 
auf 750 Fr. (Einfiedeln). Nah dem, Totalgehalte von 1858 betrug 
die durcichnittliche Befoldung 360 Fr. Der amtliche Bericht jagt: „Ein 
Minimum des Gebaltes folte in jeder Gemeinde gefeglich beflimmt jein. 
Der Lebrer lebt eben aud vom Brode.“ 

Granbünden. Eine bündnerifche Gemeinde fucht für eine vacante 
Schulſtelle mit einer jährlihen Befoldung von 300 Fr. einen wiſſen— 
fbaftlich gebildeten Lehrer (sic!). Seit 1850 erifirt für Win- 
terichulen ein Minimalanfag von 150 Fr. Während in andern Kantonen 
die wirflihen Gehalte das gejeglihe Minimum meiflens über- 
fteigen, find bier noch viele Gemeinden (184), wo die Löhnung 150 Fr. 
nicht erreicht. 187 Gemeinden bezahlen 150—300 Fr., 36 Gemeinden 
300—600 Fr., 7 Gemeinden 600—900 Fr. und 8 Gemeinden 1020 
bis 1530 Fr. (mit Jahrſchulen). Cine werthvolle Schulftatiftif enthal- 
ten die „Pädagogifchen Blätter” von Zuberbühler. Den geringften Lohn 
von 80 Fr. giebt Maſtrils. Am höchſten fteben die Befoldungen in 
Ghur (1200—1530 Fr., ohne Nutzungen). Dan muß fih nit wun—⸗ 
dern, wenn bei obigen Knechtelöhbnen häufige Defertionen ftattfinden, 
Der liberale Alpenbote fchreibt: „Was Wunder, wenn viele Lehrer der 
Schulſtube Valet fagen. Die Eifenbahn dürfte unfern Lehrerftand bald 
fo decimiren, daß das Volksſchulweſen, das feit 10 Jahren unverfenns 
bare Fortichritte gemacht hat, wieder in gänzlichen Zerfall geräth. Ges 
diegene Bolfsbildung ziert und ebrt vor Allem einen Staat. Es ift 
daber ein Nothſchrei: Helfet dem Kehrerftande auf!‘ Und das Bündner 
Tagblatt: „Der Beruf des Lehrers nimmt bdeffen ganze geiftige und 
phyſiſche Kraft auf eine empfindiiche Weile in Anſpruch. Abgefeben von 
der großen Anftrengung feines Berufes ift es die ununterbrocdene intel: 
lectuelle und gemüthliche Erregung, die ftetig an feiner Lebensfraft, an 
feiner Geſundheit zehrt und ſchon fo Vielen ein frühes Grab bereitet 
hat. Eifrige und gewiffenbafte Lehrer erfahren, wie fraftauftreibend 
ibre Arbeit in der Schule if. Möchten die, in deren Händen das Wohl 
der Schule und der Lehrer ruht, das erkennen! Möchte man daber zu 
den an Geift und Körper zehrenden Anftrengungen des Lehrers nicht 
auch noch Nabrungsforgen und die Mißſtimmung über eine unwürdige 
Stellung im Organismus der Schule hinzutreten laffen, welche .beide am 
Lebensmarke nagen!’ Herr Dirertor Zuberbühler arbeitet unabläjfig für 
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Befjerftellung im der Weberzeugung, daß nur durch diefe die Reformbes 
firebungen zu einem erfreulichen Fortgange und gedeiblichen Ziele führen. 
Beranlaßt dur eine geihichtlih und pädagogiſch begründete Petition 
einer freien Berfammlung von Schulfreunden beantragte der Erziehungss 
rath zwei Minimalanfäge von 200 und 250 Fr. Der Große Rath 
jedoch hielt fih nicht für competent (?!), den Gemeinden ein höheres 
Minimum vorzufchreiben, und befchloß, den jährlichen Staatsbeitrag auf 
12,000 Fr. zu erhöhen und die Gemeinden zu Aufbefferungen zu er» 
muntern. Solche Flidarbeit wird wenig helfen, da die 12,000 Fr. 
theilweife noch zu Gompletirung des Minimums von 150 Fr. verwen» 
det werden müſſen. Entſetzlich allmälig ! 

Zug. Die liberale Regierung von 1849 beftimmte ein Minimum 
von 360— 430 Ir. Gewiß beicheiden! Seit der Enflemsänderwng jedoch 
bleibt die Beſtimmung der Befoldung den Gemeinden überlaffen, und 
diefe können unter den Lehrern ganten, weldyer von ihnen am wohlfeils 
ten fi gebrauchen -läßt. — Hoffnung! Der neugewählte Große Rath 
bat im März d. J. die Gründung von Secundarfchulen und einer fans 
tonalen Induſtrieſchule beſchloſſen. Mit Ddiefem bildungsfreundlichen 
Borgeben hat fi die genannte geſetzgebende Verſammlung ein böchft 
ehrenhaftes Zeugniß ausgeftellt. Bei diefem Anlaffe erinnert eine öffent 
liche Stimme auch an die Lage der Lehrer: „In der durchgängigen 
Berbefferung der Lehrerbefoldungen liegt die beffere Zufunft unferer 
Schulen. In einer Zeit fletigen Theurerwerdens aller Bedürfniffe ift 
auch der Lehrer angewiefen, fich über feine Zukunft und über die öfo- 
nomiſchen Ausſichten Klarheit zu verfchaffen. Wer mit drüdenden Nah— 
rungsforgen zu kämpfen bat, kann fi auch nicht mit freiem Geifte und 
ganz feinem heiligen Berufe hingeben. Eine fummervolle Eriftenz wirkt. 
niederfchlagend, lähmend und entmuthigend auf Herz und Geifl. Der 
Lehrer ſoll auch etwas für das Alter, für Frau und Kinder auf die 
- Seite legen können. Bei der Feftftellung der Lehrergehalte darf man 
nicht maͤleln; denn die frühern fpärlichen Befoldungsverhältniffe paffen 
gegenwärtig nicht mehr. Soll der Stand, der die Kultur des Geiftes 
und Herzens beforgen und damit das Fundament zum fittlichen und 
materiellen Wohl der Fünftigen Generation legen foll, mit einem dürfs 
tigen Jahrgehalte fi begnügen? Der Große Rath wird demnach bei 
alter Sparjamfeit doch da nicht fo karg zu Werke geben, wo fo wichtige 
geiftige Intereffen damit im Zuſammenhang ſtehen!“ 

Nidwalden. Die Gemeinden bezahlten für ihre 31 Lehrer und 
we 4400 Fr.; demnach beträgt der durchfchnittliche Lehrerlohn 
142 $r. 

Ueber die Befoldungsverhältniffe in Teffin, Uri, Wallis, 
Appenzell J. Rb. und Obwalden fonnten wir nichts Zuverläffiges 
in Erfahrung bringen. Ä 

Diefelbe Ungleichheit wie auf dem Lande herrfht aub in den 
Städten und Hauptorten. So beträgt der Brimarlehrergehalt 3. B. 
in Schaffhauſen 800 — 1400 Fr. (die Accidentien find abgeſchafft) 
in Luzern 1300-1500 $r., in Chur 1200 — 1500 $r., in Glas» 
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rus 1000—1200 Fr. in St. Ballen 2000 fr., in Bafelftadt 2000 
bis 2500 Fr. Winterthur hat folgende Befoldungs-» Scala: Bis 
zum 6. Dienftiabr 1600 Fr.; vom 6. bis zum 12. 1800 $r.; vom 
12.—18. 2000 Fr.; über das 18. Dienftjabr binaus 2200 Fr. 

Die Vertheilung der Volksſchulkoſten auf die drei Factoren: 
Etat, Gemeinde und Familie. Wir geben darüber einige Notizen, 
weil fie auf die Stellung der Schule zum Staat mächtig influirt und 
die gegenfeitigen Berbältniffe aufflärt. — In der Megel werden die 
Koften der Gemeindejchulen von Staat, Gemeinden und Familien gemeins 
fhaftlih getragen. Die Gemeinden übernehmen die Herftellung und 
den Unterhalt der Schulbäufer, die Anfhaffung der Sculgerätbe und 
der allgemeinen Lehrmittel, ferner die Beheizung der Schulzimmer. 
Eie beftreiten die Baarbefoldungen in mehreren Kantonen, wie Appenzell, 
Et. Gallen ꝛc. gänzlih, in andern, wie Zürich, Thurgau, Bern ꝛc., theil⸗ 
weife, und geben dem Lehrer Wohnung, zumweilen Holz und Pflanzland, 
oder dafür eine Entfhädigung. Auch die Belorgung der Arbeltsſchulen 
ſteht gang oder tbeilweife in der Pflicht der Gemeinden. Der Staat 
leiftet in Bern, Thurgau, Schaffbaufen, Baſel, Zürich, Solothurn, 
Luzern und Graubünden einen Fleinern oder größern Theil an die fire 
Bejoldung (in Luzern 2), ferner die Alterszulagen, wo jolde vom Ge 
feg geboten werden. Er trägt in der Regel die Koften der Bildung 
und Hortbildung der Lehrer (Seminar, Repetircurſe, Stipendien an 
Seminariften) und natürlih überall diejenigen der allgemeinen Admir 
niftration der Schule, fomwie der fantonalen Inſpection. Er gewäbrt 
im Weitern regelmäßige jährlihe Beiträge an Schulbausbauten (in 
den meilten Kantonen), zur Weufnung der Schulfonds (Thurgau, 
Graubünden, St. Gallen, Glarus, Zürih ꝛc.), an die Gehalte der 
Arbeitslebrerinnen (Bern, Luzern, Genf], Glarus, Graubünden, Solo 
tburn, Thurgau), an Schulbibliothefen (Solothurn), an Lehrerbiblio- 
tbefen und Gonferenzen (Bern, Luzern, Freiburg, Thurgau, St. Gallen), 
an die Lehrerunterftügungstaffen (eilf Kantone) und an Kleinfinderibu- 
len (Genf). Der Staat bezahlt Rubegehalte (Züri, Wadt) und ver 
abreicht in diefen zwei Kantonen nebft anfehnlichen Penfionen für Dienſt⸗ 
unfäbige auch bei. Unterftügungen an franfe Lehrer. Die Familie 
beforgt die Schulmaterialien und die individuellen Lehrmittel und leiſtet 
in den meiften Kantonen einen Beinen Theil der allgemeinen Koften 
durch Bezahlung von Schulgeldern für die fchulpflichtigen Kinder. In 
einigen Kantonen, wie in Thurgau, haben die Niedergelaffenen noch ein 
befonderes Schulgeld zu entrichten. In Luzern, St. Gallen und Solo—⸗ 
tburn ift das Schulgeld gefeglih abgeſchafft. Hier find demnach die 
Privaten als ſolche bei den Koften der öffentlichen Erziehung nicht be 
theiligt und die einzige Ausgabe des Hausvaters belebt in Anſchaffung 
der nöthigen Schulbücher. Ein ganz genaues PVerbältniß zwiſchen den 
Ausgaben der drei contribuirenden Kräften oder Factoren konnten wir 
nicht ermitteln; denn aus einigen Kantonen fehlen die Rechnungsberichte 
gänzlih; in andern find die Ausgaben den Gemeinden und des Staats 
und wieder die Staatöbeiträge für das Primar⸗ und für das höhere 
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Unterrichtswefen nicht gehörig ausgefhieden. Zu etweldher Orientirung 
geben wir von den vielen vorliegenden Schulrechnungen die Recapitulas 
tion aus Thurgau und Zürih, wo der Staat einen großen Theil der 
Koften übernimmt, und aus Appenzell U. Rh. und St. Gallen (evangel.), 
wo die Gemeinden beinahe alle Schulausgaben beftreiten. 

Im Kanton Thurgau geftalten fih die Gefammtrechnungen fols 
gendermaßen : 
Gemeinden und Familien. 

1) Ausgaben: Firum für Lehrerbefoldungen . . 106,900 Fr. 








Scäulgelder . . . . . 33,900 
Lehrmittel, Brennmaterial, Bauten . 65,500 ⸗ 
206,300 Fr. 


2) Einnahmen: Staatsbeiträge an die Schulen. . 49,500 $r. 


Binfen von den Schulfonde . 86,300 ⸗ 
Sähulgeldter . » » 2 2232,300 » 
Unfaffentaeen » 2 2 202020» .10,000 ⸗ 
Directe Schulfleuern . - . + 6,200 + 

174,300 Fr. 


Größe und Berwendung bes Staatsbeitrage. 
An die PBrimarfhulen. . ». 2... +. 45,800 $r. 





An die Arbeitsfhuln . . 2 2 2 2 202000. 3700 ⸗ 
Beitrag an die an. gar. ne 800 ⸗ 
Inſpection » 2,600 ⸗ 
Seminar 8,400 « 
Ulterszulagen 4120 » 
Lebrerconferengen ; Br 740 ⸗ 
Außerordentlicher Beitrag an die Befoldungen . . 19,000 + 
85,160 $r. 


Kantonsfhule . » » =» 38,000 Fr. 

Landwirthſchaftliche — .. 3,200 » 

Secundarfhulen . . . + 14,400 ⸗ 

120,760 $ı. 

Zürich. Sämmtlihe Koften der Volfsfhule.. (Nah den neuen 

Gefepen werden ſich die Rechnungen in Zürih und Zhurgau anders ges 
ftalten und die Schulausgaben bedeutend vermehren.) 

Staat: Für Bildung und Fortbildung der Lehrer 29,600 Br. 


Antheil an den Berwaltungsfoften . 
Für Lehrerbefoldung (475 + 146 Fr.) . 
Beitrag zur Zufüllung des Minimums und 
Alterözulagen : — 
Gemeinden: Für Herſtellungen der Scullotal⸗ 


10,000 
69,350 +» 


76,000 : 
81,000 


» Rebrerbefoldungen (475 + 146 Fr.) 69,350 


= Wohnung, Holz und Pflanzland 


70,000 + 


Freiwillige Perſonalzulagen 9,700 
Gemeinden und Familien: Beheizung, Lehrmittel, 
Stulmaterialin 142,200 + 
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Familien: Schulald . . » =» 2 = 0... 113,000 Fr. 
Sämmtliche Ausgaben für Kehrerbefoldungen von Seiten der 
Gemeinden 149,050 Fr. 
Desgl. von Seiten des Staats 145,350 = ) 407,400 + 
(Schulgeld) von Seiten der Familien 113,000 + 
Sämmtlihe Schulfoften: 
a) Stadt . . » . 242,000 Fr. 
b) Echyulgenoffenfhaften 264,000 = \ 679,000 $r. 
e) Eltern . . . . 173,000 = 
Der Staat verwendete für's gefammte Schulwefen 
242,000 Fr. für das Primarſchulweſen, 
494,000 Br. 252,000 » für das Secundar⸗ und höhere Schulweſen. 

Dagegen beliefen fih die jährlichen Staatd-Ausgaben für's Volke: 
fhulwefen in Glarus nur auf 5600 Fr., in St. Gallen evang. auf 
10,000 Fr., in Appenzell U. Rh. fogar nur auf 3700 Fr. Die Leb— 
rerbejfoldungen werden in Glarus und Uppenzell gänzlih von den 
Gemeinden entrichtet. Et. Gallen verwendete die ausgefegte Summe für 
Beiträge an Schulbausbauten, an Realſchulen, an die Lebrerbibliotbefen, 
an die Alters-, Wittwens und Waiſenkaſſe, zur Förderung der Gonfe: 
renzen, an die Gehalte und Fonds» Aeufnung und für Lehrerbildung. 
An die Lehrerbefoldungen leiften in Quzern der Staat 3, die Gemein» 
den 4 (oder 90,000 Fr.); in Wadt der Etaat 3, die Gemeinden } 
(oder 96,000 F$r.); in Aargau der Staat „3,, die Gemeinden 71; (oder 
189,000 Fr); in Schaffbaufen der Staat 4, die Gemeinden $ 
(oder 72,000 $r.); in Zürich der Staat überhaupt 35 $, die Gdmein- 
den 45 9, die Familien 25 9; in Bern betragen die Gefammtfoften für 
eine Primarfchule durhfchnittlih 728 Fr., wovon der Staat 244, die 
Gemeinden 450 Fr. und die Schulgenoffen 34 Fr. übernehmen; in 
Thurgau leitet der Staat an jeden Primarſchüler im Durchſchnitt 
3415 Fr., die Gemeinde 91 Fr. und die Familie 44 Fr. = 174 $r.; 
in Aargau Poftet der Unterricht für einen Volksſchüler 10 Fr., für 
einen Bezirksſchüler 100 Fr. und für einen Kantonsihüler 348 Fr. — 
Saͤmmtliche Staatsbeiträge für das öffentliche Unterrichtöwelen der Schweiz 
belaufen ſich jährlih auf circa 3,100,000 Fr., wovon annähernd 
1,500,000 Fr. für das Primarſchulweſen verwendet werden. In Yars 
gau nehmen fie 4, in Bern 4, in Freiburg und Wadt z1,, in Genf }, 
in Zürih 4 der Gefammtausgaben des Staats in Anfprud. Don den 
Staatsbeiträgen trifft e8 per Kopf der Bevölkerung in Zürih 14 Fr, 
in Yargau #, in Genf 1%, in Freiburg (?) 24 Sr. 

Die Einnahmöquellen der Gemeinden. Schulgeld oder 
Freiſchulen. Die Gemeinden nun deden ihren Theil der Koften theils 
mit den Erträgniffen der Schulfonds, theil® durch Zufchüfle der Gemeinde 
Kaffe und theils mit Schulgeldern und Anfaffentaren. Wo diefe Eins 
nabmequellen nicht binreihen, werden Schuiftenern erhoben und jomit 
der Reſt nah dem Steuerfuß auf fümmtlibe Schulgenoſſen verlegt. 
Die Schulgelder feinen dem Zeitgeihmade nicht mehr zu entiprecen. 
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Die Einführung fogenannter Freiſchulen wird immer allgemeiner. Ihre 
Freunde erklären die Unentgeltlichfeit des Unterrichts als Conſequenz der 
obligatorifhen Schulpflichtigkeit oder des Schulzwangs; fie erklären die 
Abſchaffung der Schulgelder al® eine Forderung der Humanität und der 
Sorge für allgemeine Schulbildung. Sie beanfpruchen für Anfaffen und 
Bürger in Schulfachen gleiche Rechte und Pflichten. Dieſem Grundjag 
gemäß befteben in Neuenburg (?), Luzern, Appenzell (mit Ausnahme von 
7 Gem.), Genf, Glarus (mit Ausnahme von 2 Gem.) und Solothurn 
jog. Freiſchulen. Auh St. Gallen bat ſich in jüngfter Zeit denjelben 
angefchloffen. Das Schulgeld fuchte man bier mit dem Namen ‚‚fchwar- 
zer Batzen“ zu brandmarfen und zu discreditiren. — Können die Zinfen 
der Schulgüter ꝛc. den Bedürfniffen der Schulen nicht vollfommen ent» 
Iprechen, jo werden zur Dedung der Deficite von Bürgern und Nieder 
gelaffenen nach gleichem Mafftabe Schulfteuern erhoben. In den Kan— 
tonen Bern, Thurgau, Zürich, Baſel, Schaffbaufen, Wadt und Zug 
werden die Schulgelder vom Geſetz gefordert oder aber bewilligt. Das 
Schulgeld beträgt für ein fchulpflictiges Kind 1—3 Fr. Wo mehr 
als zwei Kinder aus einer Familie die Schule befuchen, tritt Ermäßi: 
gung einz notoriſch Arme find fchulgeldfrei. Ihurgau, Bern, Zürich, 
Schaffbaufen und Bafelland beziehen jährlich circa 215,000 Fr. Schulgeld. 
Der Kanton Thurgau bezieht überdies Anfaffentayen im Betrage von 
10,000 Fr. Das zürcheriſche Schulgeſetz läßt den Gemeinden die Fa— 
eultät, Freifchulen zu gründen. Thurgau hat fchon circa 60, Schaff: 
haufen 4 und Bern ebenfalls eine große Zahl Freifchulen. — Die Lehr 
rerconferenz in Biel entfchied für erhalten des Schulgeldes, weil durch 
daffelbe die Eltern eher in ummittelbares Intereſſe der Schule gezogen 
werde. Herr Kettiger hält die DVertheilung der Sculfoften auf die 
verfhiedenen Träger: Schuigenoffen, Gemeinde und Staat, für die zweck— 
mäßigfte und natürlichfte; fie allein ermögliche anftändige Lehrerbefols 
dungen. Die Schule fei fein einfeitiges Inftitut des Staats. Die 
Eltern haben auch ohne den Schulzwang die moralifche Pflicht zur 
Schulbildung ihrer Kinder und daraus rejultire die Beitragspflicht zu 
den Schulfoften. Auch Herr Fries ſpricht fih gegen die ausfchließliche 
Beftreitung der Koften durch die Gemeinden, oder die confequente Eins 
führung der Freiichulen aus. Er empfiehlt ebenfalls die Mit» und Zus 
ſammenwirkung aller drei genannter Factoren. Beide halten fodann 
die Gentralifation im Schulmwefen, d. b. die Einführung der Staats- 
ſchulen und die Entbindung der Gemeinden und Familien von der Beis 
tragspflicht Für fein Glüd. Die Intereffen für die Schule feien lofaler 
Matur und es fei nicht rathfam, das Heterogenfte über einen Keiften zu 
jhlagen und das ganze Leben im Staate aufgeben zu laffen. Ein Ber 
richt fagt über diefen Punkt: Betreffs der Organifation und Verwaltung 
der Schulen wird auf dopyelte Weife gefehlt, entweder dur ein zu 
weit getriebenes Centraliſationsſyſtem oder durch das Princip ultrade- 
mofratifcher Ungebundenheit und individueller Selbitftändigfeit. Bei 
jenem in mehreren Staaten Deutichlands berrfchenden Syftem, wo Alles von 
Dben herabvorgefihrieben wird, und Gemeinden ſowohl, als untere 
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Schulbebörden und Lehrer nur in Enappefter Gebundenbeit fih bewegen, 
erftirbt gewöhnlich die Kraft der freien Begeifterung, des freudigen, nad 
baltigen Wirkens. Mechanismus und Brodarbeit find ihr gewöhnliches 
Gefolge. Das ultrademofratifhe Princip jehen wir in Rorbamerifa 
und auch in mehreren fchweizeriichen Kantonen verwirklicht und fchmer 
leidet darunter das Schulwefen. Bon Fortichritt, Einheit und nationeller 
Erziehung nach übereinftimmenden Grundfägen ift da feine Rede. Die 
Folgen diefer Gemeindeielbftherrlichkeit find oft febr betrübend. 

Die Gemeinde: Schulfonde. In manden Kantonen beftebt für 
‚ bie Gemeinden die gefegliche Pfliht der Gründung von Schulfonds; in 
andern ift die Bildung derjelben frei. Aus den Kantonen Genf, Wallie, 
Bafeltadt, Schwyz, Teſſin, Unterwalden, Uri und Wadt befißen wir 
feine Mittheilung über Eriftenz; und Größe von Schulgütern. Die an- 
dern 144 Kantone befigen in Kapitalien ein Primarfhulvermögen von 
circa 22,400,000 Fr. Scherr ſchaͤtzte fie 1839 für die ganze Schweiz 
annähernd auf 17,000,000 Fr. Die Bertheilung auf die Kantone ıfl 
fih höchſt ungleih. Verhältnißmäßig gering find die Fonds noch in 
Bafelland (2 Fr. per Kopf der Bevölkerung), Bern (4—5), Reuenburg 
(5), Luzern (faum 1); Rärker find fie in Aargau (16), Freiburg (12), 
Glarus (19), Graubünden (11), Solothurn (19), Thurgau (19), Zug 
(15), Zürih (16 — 17) und am ftärffien in Appenzell A. Rh. (23), 
St. Gallen, kathol. und evang. (29 — 30), und Schaffhauſen (22). 
Laut Berichten find fie in mehreren Kantonen in freudigem Wachsthum 
begriffen. Das gefammte Schulvermögen an Xofalen, Pflanzland u. ſ. w. 
mag approrimativ, nah dem Mafftab von St. Gallen und Bern zu 
ſchließen, 10 Millionen Franken betragen. Als Quellen zur Aeufnung 
der Fonds werden bezeichnet: Vermächtniſſe, Hochzeitsfteuern, Antheil an 
der Bürgerrechtseinfaufstage, Staatszufhüfle und außerordentliche Bei: 
träge. Zürich, Thurgau, Bern, Glarus x. ermuntern die Gemeinden 
dur Staatsbeiträge zur Fondirung und Yeufnung. Der Erziebungsratb 
von Graubünden findet, die directen Gehaltszulagen aus Staatsmitteln 
machen die Gemeinden jchlaff und begehrlih. Er glaubt demnach, nad. 
baltiger zu wirken, wenn er die Beiträge größtentheild zur Vermehrung 
der Fonds verwende und die Gemeinden zu Gegenleiftungen verpflichte. 
Glarus liefert feine Beiträge für die Fonds unter der Bedingung, daß 
die Gemeinden das Doppelte beilegen und die Zinfen ausfchließlih für 
die Lehrerbefoldungen verwenden. Dies Syftem bewähre fi vortrefflid 
und habe zur Erhöhung der Gehalte viel mitgewirkt. 

Ueber die Beftimmungen der Fonds walten derzeit Ddivergirende 
Grundanfchauungen. In St. Gallen gaben fie zu einem bartnädigen 
Schulftreite zwiſchen Stadt und Staat (Großer Rath) Veranlaſſung. 
Nah der einen Anficht gehören die Schulfonde, die bisher und ſeit 
Zahrhunderten als rechtlich ermworbenes und unbeftrittenes Eigenthum der 
Drtsbürger galten, dem Schulzwed, der Gefammtheit, den Bürgern 
und den Niedergelaffenen. In diefem Sinne erließ der Große 
Rath ein Gefeg, welches die Niedergelaffenen zum Mitgenuſſe an den 
genoffenbürgerlihen Primarfchulfonde berechtigen. Betreffender Paflus 
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(Art. 17 des Gemeindefteuergefeßes vom Novbr. 1858) heit: ‚Bon 
den Niedergelaffenen dürfen Schulfteuern nur dann und zwar nad aleis 
hem Maßſtabe erboben werden, wenn folhe auch von den Genoffen er: 
hoben werden.” Gegen diefe Lebergriffe des Staats in das corporative 
Eigentbumsrecht, gegen die willfürliche Gemeinfchaftlihmachung vererbs 
ter, urkundlich nachweiebarer, rein bürgerlicher Stiftungen und Inftis 
tute, gegen die Eonfequenzen einer ſolchen gefeßgeberiichen Generafifirung 
proteftirten die Bürger der Stadt, die fo bedeutende Fonds hat, daf 
die Bürger fliftungegemäß zur freien, unentgeltlihen Benutzung aller 
bürgerlihen Schulanſtalten berechtigt waren; fie vetirten in der Webers 
zeugung, daß der Staat nicht competent fei, über Alles nach Belieben 
zu verfügen und fogar von der Berfaffung anerkannte, unverlegliche 
Eigenthumsrechte fo zu verallgemeinern, ſondern daß auch er die bifto- 
ftorifch gebildeten Rechtsverhältniſſe zu refvectiren habe. Das Geſetz 
murde fodann etwas modificirt. Folgender Nahfag führte zu gütlichem 
Bergleihe und zur Beruhigung der Stadtbürger. „Die Erträgniffe 
derjenigen Stiftungen, welde ausdrüdiih und ausfchließlih nur für 
Drtebürger gemacht worden find, mögen ausfchließlih auch nur für die 
betreffenden Ortsbürger verwendet werden.‘ 

Rehrer- Alters -Wittwen- und Waifenfaffen, Ruhegehalte ꝛc. 
Die Sorge für die Zufunft, für das Alter und für das Schidfal der 
Familie verband die Lehrer zu freiwilligen Vereinen, zur Gründung von 
Kaffen zur Unterftügung älterer Lehrer und Wittwen und Waifen. DOrgas 
nifirte Benfionss Vereine beftehen bereits in wenigftens 14 Kantonen; in 
Graubünden und Schaffbaufen find folhe im Entſtehen. So bleiben 
nur Zeffin, Uri, Unterwalden, Schwyz, Wallis und Appenzell 3. Rh. 
ohne derartige Verbindungen. In 11 Kantonen (Aargau, Appenzell 
A. Rh., Bafelland, Bern, Freiburg, Glarus, Luzern, St. Gallen und 
Thurgau) unterflügt der Staat dieſe Bereine mit jährlichen Beiträgen 
von 500 Fr. bis 9000 Fr. Die Betheiligung der Lehrer ift in Aar— 
nau, Bern, Freiburg, Neuenburg, St. Gallen, kathol., Thurgau und 
Zürih obligatorifh; in den andern if der Beitritt freiwillig. Alle 
Bereine zäblen über 3500 Mitglieder und die Rechnungen zeigen einen 
Gefammtvermögensbeftand von über 800,000 Fr. (Bern 369,000 Fr., 
Genf 126,600 Fr., Bafelftadt 85,000 Fr., Neuenburg 53,800 $r., 
Aargau 42,000 Fr. 10.). Einige wenige find nur Alterskaſſen (die 
Penfionsberehtigung beginnt mit dem 55. oder 60. Lebensjahr), die 
meiften zugleich Wittwen» und Waifenfiftungen. Die Penfion oder die 
Nutznießungstheile find fehr verfchieden und variiren zwifchen 17 und 
500 Fr. (Bern 80, Appenzell 84, Zürih 100, Glarus bis 200, Bafels 
ftadt bis 375, Genf bis 500 ꝛc.). Ebenſo ungleich find die jährlichen 
Beiträge der Mitglieder ; fie geben von 5 Fr. bis 60 Fr. (Genf und 
Bafelftadt). In Aargau und Glarus wird der Eintritt für ältere Leb» 
rer durch große Beitrittsgelder ſehr erſchwert. In Glarus bat ein Lehr 
rer mit 40 Jahren beim Eintritt 255 Fr. zu entrichten. In Solothurn 
beßeht die Einrichtung, daß der Staat für Lehrer, die regelmäßig jährs 
lich 15 Fr. in die Kantonserfparnißfafle legen, K dieſes Beitrags zulegt. 
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Die Lehrerfhaft in Zürich hat mit der Rentenanftalt einen Bertrag auf 
20 Jahre abgefchloffen. Gegen einen jährlichen Beitrag von 15 $r. 
von jedem Lehrer fichert die Anftalt jeder Lehrerwittwe oder an ihrer 
Stelle den Kindern eine Jahresrente von 100 Fr. zu. Der Staat vers 
gütet 4 der Beiträge aus der Staatslaffe. In den Kantonen Bern, 
Thurgau, Schaffhauſen und Zürich fümmt der Familie eines verftorbenen 
Lehrers während des laufenden und folgenden Quartals oder während 
eines halben Jahres der Nachgenuß des ganzen Einfommens mit Abzug 
des PVicariatsgehalts zu. — Obſchon die Republit dem Benfionsiyflem 
abgeneigt ift, bewilligen Zürih, Genf und Wadt Unterflügungen für 
franfe Lehrer und Gmeriten. In Wadt beträgt das Marimum der 
Penfion 400 Fr. In Zürich belief fih die Zahl der in Ruheſtand 
verjegten Lehrer auf 97, welchen Rubegehalte von 8245 Fr, verabfolgt 
wurden. Nach dem neuen Gefege haben dienflunfähige Lehrer Anſpruch 
auf einen lebenslänglichen Ruhegehalt, der wenigftiens die Hälfte der 
bisherigen geſetzlichen Baarbejoldung betragen fol. In Aargau wurde 
einem Jubilar, der in den Rubefland trat, der volle Gehalt, in Herisau 
einem ſolchen jäbrlih 1000 Fr., in St. Gallen Stadt einem kranken 
Lehrer jüngft 1500 Fr. jährlich zuerkannt. — Erfreuliche Erſcheinungen 
ſolche freiwillige Opfer! 


II. Epecialberichte, Neuefte Schulereigniffe und erziehliche 
Verordnungen in einzelnen Kantonen. 


Wir freuen uns aufrichtig, in diefem Jahresberichte die Aufmerk: 
famfeit der deutſchen Gollegen auf eine wahre Perle der ſchweizeriſchen 
Schulgefepgebung lenken zu können. Als ſolche betrachten wir die neue 
zärderiihe Schulorganifation. Das Werk lobt den Meifter, und dieſe 
ausgezeichnete Leiftung, die Frucht mehrjährigen Schaffens, das Zeugniß 
organifatorifchen Talents und pädagogiiher Einfiht und Erfahrung, 
ehrt in Wahrbeit in erfler Linie den Erziehungsdirector Dubs, der den 
erftien Entwurf jo meifterhaft redigirte und beleuchtete; fie ehrt, wie Die 
Erziebungsbebörde und den Regierungsrath, welche mit jeltener Aus— 
dauer und Umfiht die Prüfung vornahmen, fo au den Großen Rath, 
der in zweimaliger ernfler und forgfältiger. Beratbung den Borfchlag zum Bes 
ſchluſſe erhob und damit feinen Sinn für Volfsbildung und zeitgemäßen 
Fortſchritt thatiählih Fund gab; fie ehrt die öffentliche Stimme, bie 
Preffe, die mit warmem Intereſſe der Sache fih annahm und der wir 
manche bezügliche wertbuolle Arbeiten verdanken; fie ehrt endlich aud 
die Lehrerſchaft, deren Einigkeit in ein paar Gardinalpunften auf die Ent» 
ſcheidung influirte. Welchen Schulfreund follte diefes freundliche Zuſam⸗ 
menwirken, dieſe allgemeine Betheiligung und würdige Behandlung nicht 
in der Seele freuen und innerlichſt befriedigen? Wenn die Schulen nun 
auf entſprechende Höhe ſich emporarbeiten, fo darf man dem Kanton von 
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Herzen gratuliren. — Wir refümiren die die Bolksfchule betreffenden weſent⸗ 
lihften Beflimmungen aus der 120 Seiten flarfen Drudihrift und bies 
ten damit ein Gefammtbild einer fantonalen Ecduleinrichtung, das die 
im Unterrichtöwefen fortgefchrittenen Kantone repräfentirt und als Maßs 
flab zur Beurtheilung der fünftigen Schulgefege dienen fol. Allfällige 
Gloſſen verfparen mir bis an den Schluß, um den Zotaleindrud nicht 
zu flören. Zur Bergleihung geben wir einen Auszug aus der neuen 
bündnerifhen Schulordnung und einige Beflimmungen aus dem Schul- 
gefege von Appenzell 3. Rh. Jene zeigt, wie guter Wille mit der Ger 
meinde » Autonomie zu fämpfen bat, um der Schule und den Lehrern 
allmälig eine ehrenhaftere Stellung zu erobern. Das bündnerifche Geſetz 
trägt noch das Gepräge eines erften Entwurfs. Jedenfalls hätte ibm 
eine nodhmalige Durchberatbung und eine präcifere Faffung wohlgethan. 
Auffallend if bei Zufammenhaltung des bündn. und zürch. Gefepes 
der Unterihied in Form und Ton; bier find die Beſtimmungen fategos 
riſch, normativ; dort oft facultativ, Latitude gewährend. Die appenzell. 
Berordnung ift ein erfier Schritt aus dem primitiven Zuftand zur 
geregelten Schuleinrihtung. Alle drei Befege bezeichnen drei verfchiedene 
Stufen der Entwidlung des jchweizerifchen Erziehungs» und Unterrichts» 
weſens. 


Zürich. 1) Geſetz über das geſammte Unterrichtswe— 
fen des Kantons Geſchloſſen am 24. Dechr. 1859.) 


a. Bon den Schulbebörden: Der Berwaltung des gefamms 
ten Unterrichtsweſens ftebt dasjenige Mitglied des Regierungsraths vor, 
welhem die Direction des Erziehungsweiens übertragen if. Dem Ers 
ziehungsdirector ift ein Erziebungsratb (7 Mitglieder) beigeordnet. Ein 
Mitglied ift aus der Mitte der Lehrer an den höhern Lehranftals 
ten, das andere aus der Bolfsfchullehrerichaft zu wählen. Der Director 
des Erziebungsmefens ift Präfident des Erziehungsraths. Diefem liegt 
nebf der Aufiiht und Oberleitung fämmtlicher öffentliher Schulanftalten 
die Vorberatbung und Entwerfung der das Unterrichtsweſen betreffenden 
Gejege, ſowie die Sorge für deren Bollziehung ob. Zu diefem Behufe 
fegt fih der Erziehungsrath mit den untern Schulbebörden in 
Berbindung und beruft Abgeordnete der Bezirfsfhulpflegen zu Bes 
rathungen über allgemeine Schulfragen, zu welchen aud der Seminars 
director beizuziehen ıf. Der Erziebungsrath veranftaltet zur fichern 
Beurtheilung des Zuftandes der Schulen außerordentliche Inipectionen. 
Die unmittelbare Auffiht über das Lehrerfeminar und alle höbern Fans 
tonalen Schulanfalten wird durch befondere Auffihtscommiffionen aus: 
geübt. — Jeder Bezirk hat eine Bezirksjchulpflege, in die aud Lehrer 
wählbar find. Die Wahl dreier Mitglieder erfolgt durd die 
Lehrer des Bezirks. Die übrigen wählt die Bürgerverfammlung. 
Die Bezirksfhulpflege hat die Bifitation aller, Schulen des Bezirks zu 
beforgen, den jährlihen Prüfungen beizumohnen, von den ertheilten 
Genfuren den Gemeindefchulpflegen und den Lehrern Kenntniß zu 
geben und dem Erziehungsrath jährlih eine Weberfiht der Schulverhält« 
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niffe zu geben. Je zu 3 Jahren ift ein umfaflender Bericht über den 
Zuftand fämmtliher Schulen des Bezirks in Abfiht auf Lehrer, Lehr⸗ 
mittel und den gefammten Gang des Schulwefens zu erftatten. Endlich 
find auch die Ehulbaus-Baupläne der Prüfung und Genehmigung dies 
fer Behörde unterftellt. Jeder Schulfreis bat eine Schuipflege, beſte⸗ 
hend aus dem Pfarrer ale Präfjidenten und wenigſtens 4 Mits 
gliedern, die auf eine Dauer von 4 Jahren ermwählt werden. Den 
Sißungen der Pflege wohnen die Lehrer mit beratbender Stimme 
bei. Handelt es fih um die perfönlichen Berbältniffe eines Lehrers, fo 
tritt derfelbe in Ausſtand; die diesfälligen Beſchlüſſe und Zeugniffe find 
ihm aber mitzutheilen. Zur Beforgung der Schulöfonomie wählen die 
Schulgenoffen einen Berwalter. Die Schulvflege führt die nächſte Auf- 
fiht über die Schulen und Lehrer der Gemeinde und vollzieht das 
Schulgeſetz, fo wie die Beichlüffe der obern Schulbebörden. Sie forgt 
für Bejegung der Lebrerftellen, für fleißigen Echulbefuch und die Ent» 
laffung der Schulfinder. Sie hat die Lehrer in der Erhaltung von 
Zudt und Ordnung in der Schule zu unterftügen und dafür zu forgen, 
daß ihm die gefegliche Befoldung regelmäßig und vollftändig eingebäns 
digt werde. Der Erziehungsrarh erläßt eine Disciplinarordnung 
für den ganzen Kanton und bezeichnet darin die Befugniffe der 
Pflege und des Lehrers. Die Mitglieder befuchen nad der Kehrord> 
nung die Schulen der Gemeinde und bezeichnen den Befuh im Schul» 
viſitationsbuche. Aljährlich giebt die Gemeindefhulpflege der Ber 
zirfefhulbehörde einen kurzen, tabellarijchen und je zu 3 Jahren einen 
umfaffenden Bericht über den Stand der Schulen. Die Sekundarſchu— 
len eines Kreifes find unter befondere Serundarfchufpflegen geftellt. Die 
Befugniffe und Pflichten der Gemeindefchulpflege finden auch da analoge 
Anwendung. 

b. Bon den Unterrihtsanftalten. Die allgemeine Volks— 
ſchule (Gemeinde« oder Primarfchuler fol die Kinder aller Volksklaſ⸗ 
fen nach übereinftimmenden Grundfägen zu geiftig thätigen, bürgerlich 
brauchbaren und fittlich religiöfen Menfchen bilden. Sämmtlihe allge 
meine Volksſchulen find in 11, mit der politiichen Eintheilung überein: 
fimmende Schulbezirfe eingetheilt. Der Schulbezirk theilt ih in Schul 
freife (Gemeinden) und der Schulfreis in Schulgenofjenichaften (Orts 
fhulen). Benachbarte fleine Schulgenoffeniwbaften (Schulen mit 
geringer Schülerzahl) werden, wo es die Verbältniffe geftatten, verei- 
nigt. Aljährlid beginnt mit Anfang Mai ein neuer Schul— 
eure Zum Eintritt in die Bolksfchule find alle körperlih und geiſtig 
gefunden Kinder, welche bis zum 1. Mai eines Jahres das fehle 
Lebensjahr zurüdgelegt baben, verpflichtet. Die Schulpflichtig— 
feit erftredt fich in der Hegel bis zur Zeit der Konfirmation, beziehungs— 
weife, bis nah zurüdgelegtem 16. Altersjahr Die Schule theilt 
fi in die Alltagsſchule mit 6 und in die Ergänzungefchule mit 3 Jabs 
rescurfen. Die Ergänzungsfchüler find verpflichtet, wöchentlich eine 
Stunde die Sinafchule zu beſuchen. Die 3 untern Klaffen der Alltages 
Schule bilden die Elementar-, die 3 obern die Realſchule. Wo in 
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einer Schule während dreier Jahre andauernd mehr ale 100 Alltags: 
ſchüler find, da foll-ein zweiter Lehrer angeftellt werden. Der Erzies 
hungsrath ift berechtigt, die Theilung anzuordnen, wenn die Schülerzahl 
über 80 angeftiegen if. Ueber den Theilungsmodus enticheidet nad 
einem Gutachten der Erziehungsratb. Die Zahl der wöchentliben Un: 
terrichtöftunden beträgt für die Alltagsfchüler je nach ihrem Alter 18 —27, 
für die Ergänzungsfhüler außer der Singſchule 8 Stunden, 
welch legtere auf zwei Vormittage zu verlegen find. Dem Lehrer dür— 
fen wöchentlich höchſtens 35 Lebrftunden überbunden werden. Die ge: 
feglihen Ferien werden auf 8 Wochen per Jahr feftgeiegt. Als neue 
gefeßliche Lehrgegenftände find aufgenonmen: die weiblichen Arbeiten und 
die Leibesübungen Der Erziebungsratb flellt einen allgemeinen 
Unterridhtsplan auf und bat dabei feftzuhalten, daß in der Alltagsichule 
bauptfählih die Sicherung einer gründlihen Bildung in den 
Elementen angeftrebt werde und daß in der Ergänzungsichufe 
mit dem allgemeinen Bildungszwede die Bedürfniffe des prafti- 
fen Lebens möglihfte Berüdfihtigung finden. Lehrplan und 
Lehrmittel für den Religionsunterriht find vor deren definitiver Feſt⸗ 
ftellung dem Kirchenrathe und den geiftlihen Kapiteln zur Be» 
gutachtung zu übermitteln. In der Alltagsichule wird der Religions» 
unterriht dur den Lehrer und in der Ergänzungsichule dur den 
Pfarrer ertheilt. In jedem Schulkreiſe foll mwenigftens eine weibliche 
Arbeitsfchule errichtet werden. Zum Befuhe find die Realfhülerinnen 
(4.— 6. Schuleurs) verpflichtet. — NB. Die näbern Berimmungen über 
die weibliche AUrbeitsichule, über Lehrmittel, Prüfung, Beförderung und 
Entlafung der Schüler, über Schulverfäumniffe und Schullofale, fodann 
diejenigen über das höhere Unterrichtömefen: Hochſchule, Kantonsichule 
(Gymnafium und Induftriefhule), Thierarzneiſchule, landwirthſchaftliche 
Schule, laffen wir einftweilen unberührt; dagegen notiren wir bier nod 
diejenigen über die Secundarfchule und die weientlichften, modificirten 
Punkte des neuen Seminargefeged. Die Beftimmungen über die ökono— 
miſchen Berbältniffe ftehen im allgemeinen Theile. 

Für Kinder, die nad vollendetem Bildungscurfe der allgemeinen 
Volkoſchule noch weitern täglichen Unterricht genießen follen, find höhere 
Bolfsfhulen oder Secundarfhulen erridtet, deren Zwed 
darin befleht, das in der Primarfchule Erlernte zu befeftigen, innerhalb 
der Bollsfhulftufe weiter zu entwideln und dadurd zugleich aud den 
Uebertritt einzelner Schüler in höbere Lebranftalten zu ermöglichen. 
Der Kanton wird in höchſtens 60 Secundarſchulkreiſe abgetbeilt, von 
denen jeder feine eigene Secundarfchule hat. Die obligatorijchen Lebr- 
fächer find: Religions» Sittenlehre, deutſche und franzöfiihe Sprade, 
Arithmetif, Geometrie, Geograpbie, Geſchichte und vaterländifche Staats: 
einrichtung, Naturkunde mit bejonderer Rüdficht auf Landwirthſchaft und 
Gewerbe, Gefang, Zeichnen, Schönfhreiben und Leibesübungen, womit 
auch Waffenübungen verbunden werden fönnen. Der Umfang des Un- 
terrichts wird im WUllgemeinen auf drei Jaherscurſe berechnet; jeder 
Eurs bildet für fi im einer geeigneten Begrenzung ein Ganzes. Der 
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Erziehungsrath giebt den allgemeinen Lehrplan und bezeichnet die obliga- 
torifhen Lehrmittel. Wenn an einer Secundarfähule die Anzahl der 
Schüler dauernd über 35 fteigt, fo foll ein Gehülfe, und wenn fie 
mehrere Jabre über 50 fleigt, jo muß ein zweiter Lehrer angeftellt wer- 
den. Der Beſuch der Secundarfchule ftebt jedem Kinde offen, wenn es 
ſich über die nöthigen Borkenntniffe ausweiſt. Gursbeginn im Mai. 
Jede Secundarſchule hat ihren abgefonderten Schulfond. Der jährliche 
Staatsbeitrag an jede Schule beträgt 1050 Fr. An Schulgeld bezabit 
ein Schüler jährlih höchſtens 24 Fr. Kür dürftige Schüler, die fich 
dur Fleiß und Fähigkeit auszeichnen, find Freipläge beſtimmt. Die 
geiegliche fire Befoldung eines Seeundarlehrers beträgt 1200 Fr: Hiezu: 
von jedem Schüler ein Schulgeld von 8 Fr., freie Wohnung, 4 Juchart 
Pflanzland und Alterszulage von 100 —400 Fr. 

Lebrerfeminar. Zwed und Einrichtung. Zur Aufnahme 
ins Seminar ift erforderlich, daß der Bewerber das 15. Altersjahr zu- 
rüdgelegt babe und in einer den Leiftungen des dritten Curſes der Se— 
eundarfchule entfprechenden Prüfung befriedigende Kenntniffe an den Tag 
lege. Die Gefammtzahl der Seminariften fol in der Regel 100 nit 
überfleigen. Diefe erhalten den Unterricht unentgeltlih. Die Unters 
rihtezeit am Seminar if 4 Jahre. Die 2. Hälfte des 4. Zah 
rescurjes foll zu einem allgemeinen Repetitorium mit praktiihen Uebuns 
gen verwendet werden. Unter den obligatorifchen Lehrgegenftinden bes 
finden fih auch: franzöfifhe Sprache, Biolinfpiel, Turn» und Waffen 
übungen und Anleitung zu landwirtbichaftlichen Arbeiten. Der Unter: 
riht fol in allen Fächern mit vorzüglicher Hinfiht auf den fünftigen 
Beruf der Zöglinge und auf den fpeciellen Zwed der Volks— 
fhule ertbeilt werden. Bor Allem aus ift darauf Bedacht zu 
nehmen, daß der in den obligatoriichen Lehrmitteln enthaltene Unterrichts» 
off vollftändig begriffen und verarbeitet und daß der Zögling in richtiger 
Behandlung und Anwendung desfelben geübt werde. Diefem prakti— 
hen Zwed gemäß ift aud der Unterricht in der Pädagogif zu ers 
tbeilen. Behufs der praftifchen Webungen im Schulbalten ift mit dem 
Seminar eine Uebungsfchule verbunden. Im Seminar befteht ein Convict. 
Der Aufenthalt in demjelben ift indeffen für die Zöglinge nicht obligas 
toriih. Das Marimum des jährliben Koftgeldes (Koſt, Wohnung, 
Wäſche, Licht und ärztliche Behandlung) beträgt für Kantonsbürger 240 Fr., 
für Fremde 400 Fr., für Freipläge und Stipendien find 9000 Ar. be 
rechnet. L2ebrerperional: dem Director, der zu 12 — 18 wöchentlichen 
Unterrihtsftunden verpflichtet ift und einen jährlichen Gebalt von 1800 
bis 2500 Fr. mit freier Koft, Wohnung, Feuerung, Beleuchtung und 
Wäſche für fih! und feine Familie nebſt Gratification beziebt, ftebt die 
unmittelbare Beauffichtigung und Leitung des Seminars und der Uebungs— 
fhule zu. Zur Befoldung der fämmtlichen Fachlehrer wird ein Geſammt⸗ 
eredit von 16,000 Fr. bewilligt. Für Unterhalt der Bibliothef und 
der Sammlungen, für Turnen, Excurſionen x. dürfen 1500 Fr. ver 
wendet werden. „Der Director wird vom Negierungsratb, und die Fach⸗ 
lehrer vom Erziehungsratb gewählt. Die Wahl des Directors und der 
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fämmtlihen Lehrer gefchieht auf Lebenszeit; jedoch geht der definitiven 
Anftellung eine proviforifche von zwei Jahren voraus. Der Erziehungss 
rath übt die Auffiht über das Seminar durch eine befondere Auffichte- 
commiffton ans, deren Berhandlungen der Direetor mit berathender 
Stimme beiwohnt. 

Die erceptionelle Stellung der Schulen von Züri 
und Winterthur ift durch's neue Gefeg aufgehoben. Zur Errich— 
tung von Privatanftalten, Mettungsanftalten für verwahrlofte Kinder, 
von Kleinkinderſchulen bedarf es der beiondern Bewilligung des 
Erziehungsraths, welcher eine Prüfung des Plans und der Einrichtung 
der Anftalt vorauszugeben hat. 

0. Bon der Lehrerfhaft. I. Bon den individuellen Berhälts 
niffen: 1) Eintritt in den Lehrſtand und ins Lehramt. Wer in den 
Lehrſtand eintreten oder eine .unbedingte Fähigfeitsnote erlangen will, 
bat eine theoretifhe und praftifhe Prüfung zu beftehen. Se 
nah dem Ergebniffe wird der Kandidat ale ‚fähig‘ patentirt oder ale 
„bedingt fähig’ erflärt oder abgewiefen. Auf jede erledigte Lehrſtelle 
ordnet die Erziehungsdirection fofort einen Berwefer ab. Die Wahl 
der Lehrer gefchieht auf Vorfchlag der Schulpflege dur die Schul- 
genoffenverfammlung. Die definitive Belegung wird entweder durch 
Berufung oder durch Ausfchreibung vorgenommen. Die Schuipflege 
kann eine Probelection mit den Bewerbern anordnen, und fie bat das 
Ergebnig der Schulgenoffenfhaft mitzutheilen, die nach Ablauf des An: 
meldungstermins ın die Wahl eintritt. In der Regel darf die Vermes 
ferei höchſtens 2 Jahre andauern. Wählbar iſt jedes Mitglied des 
zürichiſchen Lehrſtandes, das 2 Jahre Schuldienft geleiftet und ein uns 
bedingtes Wahlfähigkeitszeugniß befigt. Die Wahlen erfolgen flets in 
geheimer Abftimmung. Die Wahl der Secundarlehrer erfolgt durch die 
Seceundarfchulpflege. 2) Fortbildung der Lehrer in Schulfapiteln und 
Gonferenzen. Jedes Jahr wird vom Erziehungsrath für die fämmtlichen 
Öffentlich angeftellten? Volksſchullehrer eine Preisaufgabe geftellt 
(Preife 60, 40 und 20 Fr.). 3) Rechte und Pflichten der Lehrer. 
Die Lehrer find auf Lebenszeit angeftellt. Jeder, der noch eine andere 
Öffentliche Stelle übernimmt, muß, um die Lebrerftelle behalten zu kön— 
nen, biefür die Bewilligung des Erziehungsraths einholen. Ebenfo fann 
demfelben die Betreibung eines der Stellung des Lehrers unangemeffes 
nen Rebenberufs unterfagt werden. 4) Oekonomiſche Stellung der Leh- 
rer ac. (fiehe Allgemeinen Theil). 

1. Bon der corporativen Stellung der Lehrerſchaft. Die in einem 
Bezirke wohnenden Lehrer und Kandidaten der Primars und Secundars 
fhule bilden das Schulfapitel der Bezirfe. Der Seminardirector 
bat mit den Seminarlehrern periodifhe Beſuche in den Bezirksconferen« 
zen zu machen. Die Kapitel nehmen unter Leitung des Erziehungsrathes 
theoretifhe und praftifhe Uebungen zur Fortbildung vor. Diefelben 
haben das Recht der Begutachtung des Lehrplans, der neuen Lehr⸗ 
mittel, fo wie über wichtige Berordnungen, bie die innere Schuleinrichs 
tung betreffen, Sie treffen die Wahl ihrer Vorſteherſchaft, der 
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Abgeordneten an die Proſynode und einiger Mitglieder in die Bezirks: 
ſchulpflege. Sie verfammeln fih ordentliher Weile 4 Mal des Jahres 
und erflatten jährlichen Bericht über ihre Tbätigfeit an den Erziehungs 
ratb. Für Meufnung der Bibliothek erbält jedes Kapitel jährlich 
60 Fr. Schulfynode. Mitglieder derjelben find fämmtlihe Lebrer 
an Volksſchulen und böhern Lebranftalten. Die Mitglieder des Erzie— 
bungsrathes und der Bezirksihulpflege haben beratbende Etimme. Der 
Erziebungsratb läßt fich dur eine Abordnung in der Synode vertreten. 
Dieſe verſammelt fi jäbrlih ein Mal und wählt ihre Vorſteherſchaft ſelbſt. 
Der Synode gebt immer eine vorberatbende, begutactende Projynode, 
beftebend aus der Vorſteherſchaft der Synode und aus Abgeordneten der 
Schulfapitel, voran. Die Synode beräth die Mittel zur Förderung des 
Schulmeiens und die Anträge an die Behörde; fie hört einen Bortrag 
über einen das Gebiet des Schulweſens beichlagenden Gegenftand und 
erbält Mittbeilung vom Jahresberichte des Erziehungsrathes über den 
Zuftand des zürichiihen Schulwejens. 


Wir finden es fahgemäß und nothwendig, an diefe Mittbeilungen 
einige Notizen über die weſenthichſten Betimmungen und Bers 
beiferungen, ſowie über die bezüglichen Verhandlungen des Großen 
Raths, der Synode zc. anzufchließen. Wir halten uns auch bier, wenn 
immer möglih, an amtliche Referate, um die ruhige Prüfung und objective 
Beurtbeilung nicht durch unjere fubjective Anſchauung zu beeinträchtigen. 

1. Die Befoldung, Stellung, Bildung und Fortbilr 
dung der Lehrer. Schon die alte Organiſation gewährte den Leh⸗ 
rern eine tüchtige Bildung, die Bereinigung zu einer auf die Leitung 
und Geftaltung des Schulweſens einflußreihen Corporation, das Recht 
der Begutachtung aller wichtigen Sculfragen und der Lehrmittel, die 
Repräjentation im Erziehungsratb und in den Bezirksfchulpflegen, die 
Ermädtigung zur Wabl der Vorfteherfchaft der Synode, eine angemeflene 
Bertretung im Gemeindefhulrathe, eine lebenslänglihe Anftellung und 
mit diefem Allem eine wirflih würdige, freie Stellung; das 
neue Gejeg fichert ihmen nun überdies durch Feiliegung einer anftändis 
gen firen Befoldung, von Schuldgeldern, Alterszulagen und Bicariates 
Additamente, durch Zutbeilung von Wohnung, Holz und Pflanzland, 
dur Befreiung von Steuern, jowie dur Geftattung eines Nachgenuſ⸗ 
fes und Ausjegung einer jährlichen Rente für Wittwen und Waifen eine 
forgenfreie Eriftenz und eine große Beruhigung im Hinblid auf 
die Zukunft. Die Lebrerichaft hat fih ihrer Redite und ihrer ehrenvollen, 
unabhängigen Stellung meiftens würdig gezeigt; fie hat zur Hebung und 
Förderung des Schulweiens und der Volksbildung überbaupt Bedeutens 
des geleitet. Wohl mußte die Synode den Geiſt der Zufammengehörigs 
feit weden, ‚das Selbftgefühl und das Standesbewußtiein erhöhen; doch 
vernabm man felten Etwas von Weberichreitung des richtigen Maßes oder 
von Mißbrauch der corporativen Stellung zu politiſchen Demonftraties 
nen, — Als ein beahtenswerthes Mittel zur Fortbildung erwies ſich 
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bisher die Löfung von Preisaufgaben. Für das Schuljahr 1860/61 
wurde folgende Preisanfgabe geftellt: Entwurf eines realiftifchen Lee, 
buchs für die Ergänzungsſchule mit beifpielsweifer Ausarbeitung einzels 
ner Abfchnitte. — Die Synode wünfchte zum Zweck der Fortbildung 
nebit den 4 Kapiteldconferenzen noch eine Gliederung derfelben in Sec 
tionen; denn in großen Verfammlungen fei nicht die gewünfchte allge 
meine Betheiligung an den jchriftlihen Arbeiten und den Discuffionen ; 
die Meinen Gonferenzen eignen ſich dazu beſſer und es zeige fih in 
fothen mehr Regſamkeit. — Wie jehr die Behörden davon überzeugt 
find, daß der Lehrer die Seele der Schule ift und daher eine gedeihliche 
Fortentwidelung der Volksſchule von einer gründlichen, gediegenen Lehrers 
bildung bedingt wird, beweift die Ausdehnung und Erweiterung der Semis 
narunterrichtägeit von 3 auf 4 Jahre. Die Beftimmung über die Richtung 
der Anftalt weicht von der frühern darin wejentlich ab, daß nur der prafti 
fhe Zwed vorwalten und befondere Nüdficht auf die Behandlung der 
Lehrmittel und die fpätere Anwendung des Unterrichtsftoffes in der Schule 
genommen werden joll. 

2. Arbeitsfhule und Leibesübungen. In den meiften 
Gemeinden beftanden zwar fchon weibliche Arbeitsihulen; allein die ger 
feglihe Errichtung derfelben in allen Gemeinden iſt erft durch meue 
Verordnung ausgefprohen. Für die Aufnahme von Leibesübungen als 
obligat. Unterrichtsfah, haben fich vorzugsweife die Aerzte verwendet; 
doch erachten auch die Lehrer das methodiich geordnete, für alle Schuls 
flufen paffende Freiturnen als eine höchſt zwedmäßige und wünfchbare 
Neuerung. Nah dem „Landboten“ hat der Verein der Aerzte in Wins 
terthur eine Adreffe an die Schulbebörden beichloffen, worin vom 
Standpunkte des phyſiſchen Wohlbefindens die Neorganifation des Schul: 
plans beleuchtet wird. Die Aerzte dringen darin entjchieden auf Beſei— 
tigung der Unterrichtsftunden von I — 2 Uhr Mittags, Einführung des 
obligat. Zurnunterrihts auch bei Mädchen, beffere Auswahl der Lehr— 
mittel und Arbeiten, um der immermehr überbandnehmenden Kurzfichtigfeit 
der Jugend zu fleuern, möglichite Beſchränkung der häuslichen Aufgaben, 
die von gewiſſer Seite in unverftändiger Weiſe der Jugend aufgebürdet 
werden. „Lawinenartig“, beißt e8, „häuft fi der Unterrichtsftoff an, 
den die Pädagogen empfehlen, und jo wünjcht Jeder von jeinem Stand» 
punkte aus das Fach bejonders gut vertreten, dem er fpeciell feine Neis 
gung zugewendet hat. Da gehört eine von Fräftiger Hand geleitete 
Schere dazu, den Stoff zurecht zu jchneiden, fo daß er gut am Leibe 
figt. -Gewiß ſteht auch die öffentliche Meinung ganz auf Seite derjenis 
gen, die vor Allem eine Fräftige, gejunde Jugend verlangen und Die 
körperliche Entwidlung als die Trägerin und Grundlage einer gefunden 
geiftigen betrachten,’ 

3. Gewiß wird es manchenLehrern angenehm fein, wenn der Erzies 
bungsrath bald in der zugejagten Allgemeinen Disciplinarverr» 
ordnung ihre diesfallfigen Pflihten und Befugniffe genau feftfept. 

4. Obgleich die Berichte erklären, daß die Kehrerinnen von Klein» 

nderfhulen mehr darauf ausgehen, die Kinder an Aufmerkjamfeit 


712 Die Schweiz. 


und Gehorfam zu gewöhnen, ihr Sprachvermögen auszubilden und ihre 
Körperkraft durh Spiel und Bewegung im Freien zu üben, als denfels 
ben eigentlihe Schulfenntniffe beizubringen, fo ifl’$ dennoch eine Wohl⸗ 
that, daß fie nur unter Auffiht und Pflege des Erziebungsraths geftellt 
find. Viele dieſer Inftitute fündigen noch oft genug gegen eine gelunde 
Pädagogik, gegen eine naturgemäße Entwidlung, indem fie übergreifen 
und mit dem eigentlichen Leſen, Schreiben und Rechnen beginnen, fo 
daß die Schule aus diefen Anftalten öfters frühreife, altkluge Kinder 
ohne die rechte Empfänglichkeit, jugendliche Friſche und Fräftige Lernluft 
erhält. 

5. Nicht geringe Förderung erwarten wir durd die vom Gefek 
angeordnete Berbindung und Zufammenmwirfung der obern 
und untern Schulbebörden. Auch in Bünden beflebt eine ähn— 
liche Einrihtung. Ob aber das eingeführte Schulviſitationobuch 
feinem Zwecke entipredhen wird, zweifeln wir; menigftens wirkt diefes 
Mittel, dieje Controle im Kanton St. Gallen nicht; man Magt nad 
wie vor über fpärlihen Befuh von Seite der Bezirks- und Orte 


ſchulräthe. 

6. Das Marimum der Schülerzahl und die Zuſam— 
menziehbung kleiner Schulen. Gegenüber den vielen entſchiedenen 
Berbefferungen, die das Gejeg enthält, erfcheint die Beſtimmung des 
Diarimums der Schülerzahl (auf 100!) als eine durchaus unbefriedigende. 
Sie iſt wohl der ſchwächſte Theil des Gefeges. Hierin ift Zürich binter 
manden andern Kantonen zurüd geblieben. Die dem Erziebungsrath 
eingeräumte Latitüde wird wenig helfen. in Lehrer, der gleichzeitig 
über 60 Schüler unterrichten muß, ift überladen und fann unmöglich 
jedes einzelne Kind, wie es fein jollte, berüdfichtigen. Wir fönnen darum 
auch die Zwedmäßigkeit der Zufammenziehung benachbarter Schulen mit 
geringer Schülerzahl, die auch vom bündnerifhen und bernerifchen Ges 
jeß angeordnet und empfohlen wird, nicht wohl einfehen. Die Berichte 
fagen allerdings, daß Schulen mit wenigen Schülern feineswegs zu den 
beften gehören und berufen fih dabei auf vielfahe Erfahrungen. 


7. Einige Lehrer erflärten die Stellung des Geiftlihen als Präft« 
dent der Schulpflege von Umtswegen — als unbaltbar; denn die Schule 
fei ein von der Kirche unabhängiges Gebiet. Die Schulfynode wünſchte, 
daß dem Kirchenratbe über die religidfen Lehrmittel nur das Beguts 
achtungsrecht, nicht aber das Genehmigungsrecht eingeräumt werde. — 
Am Großen Rath wurde das Präfidium des Geifllihen in der Schuls 
pflege gar nicht angefochten. Die Beflimmung ſei populär und biete 
manche praftifche Vortbeile. Der Rangftreit zwiſchen Schule und Kirche 
fönne nur der fein, wer mehr zur Förderung des Schulweiens beitrage. 
Beide müffen fih nothwendig für diefen hohen Zwed friedlih die Hand 
reichen ; die gemeinfame Liebe zur Menfchheit follte fie beide innigft vers 
brüdern. — Auch in Graubünden und St. Gallen ift nach den neueften 
Berordnungen, wie in den meiften übrigen Kantonen, der Ortspfars 
rer ex oflivio Mitglied des Gemeindefhulrathe. 
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8. Der Eursbeginn im Mai fiegte nur nad lebhafter Dis- 
euffion in der gefeßgebenden Behörde. Die Minderheit (Eicher u. A.) 
wollte den Anfang des Schulcurfus auf den Herbfi verlegen, um ihn 
fo dem eidgenöfitihen Polytechnicum anzupaffen und um damit die Ein» 
beit und Webereinfimmung des Schulorganismus von unten bis oben 
berzuftellen.. Die Gleihförmigfeit fei nothbwendig, und Zürich müſſe 
bierin der Eidgenoffenfchaft entgegentommen. Die Redner der Mehrheit 
motivirten ihre Anficht wie folgt: Der Frübling if der allernatürlichfte 
und befte Zeitpunft für den Anfang der Curſe. Die bisherige Uebung 
war für Anlage, Aufbau, Repetition oder Ausbau des Unterrichts volls 
kommen geeignet. Frühlingsanfang und Schulanfang, das Neuleben der 
Natur und das Neuleben der Jugend gehören naturgemäß zufammen. 
Der heiße Sommer ift feine gute VBorbereitungszeit für's Eyamen. Der 
Winter ift die rechte Zeit zur Schularbeit. Man muß den Schulans 
fängern den Uebertritt aus der Freiheit in die Echule möglichſt erleich— 
tern. Die beantragte Neuerung wäre ein pädagogifcher Mißgriff, brächte 
der Schule entſchiedene Nachtheile und würde mande Inconvenienzen 
und fatale Webergangsflörungen nach fich zieben. Der tief ins Fami- 
lienfeben eingreifende Geſetzesvorſchlag ift auch unpraftifh, faſt unauss 
führbar, geht gegen die Bolfsanficht und die ländlichen Berhältniffe und 
ſtößt zudem auf einftimmige Oppofition bei Lehrern und Geiftlichen. 
Man follte fib wohl hüten, in Schulfahen durchs Polytehnicum fi 
irgend wie beftimmen zu laffen. Oder follten ſich ſämmtliche zürcherifchen 
Volksihulen mit eirca 40,000 Schülern nad jener Anftalt richten, die 
nur von 16 Zürichern befucht wird ? Das PBolytehnicum foll den Herbſt⸗ 
anfang abändern und den Eursbeginn auf den Frühling verfeßen, dann 
ift die Einheit ebenfalls hergeftellt. 

9. Der fpätere Shuleintritt und die Erweiterung 
der Ergänzgungsfhule. Den heißeften Kampf veranlaßte die Zeit 
der Schulpflichtigkeit in der Preffe ſowohl, als in der oberfien 
Behörde. Diefem allerdings höchſt bedeutungsvollen Punfte wurde von 
allen Seiten die größte Aufmerffamkeit gefhenkt, und die Verhandlungen 
über dieſe principielle Frage bieten fo viel allgemeines Intereſſe, daß 
wir's uns nicht verfagen können, die Hauptfäge der Voten zufammenzus 
ftellen. — — Das Signal zum Kampfe gab die ‚ Eidgenöffiiche eis 
tung‘‘ in mebreren fehr lehrreichen Aufſätzen. Mit Eifer fämpften hier 
ein „„ergrauter Schulmann ‘ und ein „Arzt“, welch' legterer das neue 
Gefeg und fomit den fpätern Schuleintritt mit überzeugenden Gründen 
vertheidigte. Der Preis in diejem Borgefechte blieb jedenfalls dem Arzte. 
Den wefentlihften Inhalt dieſer Arbeiten verknüpfen wir mit dem NRefes 
rat über die Raths-Debatten. Diefem Borgange folgten die Berathun- 
gen der Echulfynode. Die Hauptfrage des Tages und den Angelpunft 
der Discuſſion bildete auch bier die Zeit des Eins und Austritts in 
der Schule und es war intereffant, zu hören, wie alle Fachmänner dem 
fpätern Eintritt und folgerichtig auch dem fpätern Austritt das Wort 
redeten. Pfarrer. Spyri allein erhob laute Oppofition und mit Energie 
verfocht ex den bisherigen Eintrittsmodus. Die Schule fei für gefunde 
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Sjährige Kinder der rechte Berforgungsort. Ihm gegenüber fand der 
ganze Zehrerftand. (Bravo!) Dem ergrauten Sculmanne der Eidges 
nöffifhen Zeitung wurde tüchtig und gründlich entgegnet, und es wies 
namentlih Herr Schäppi mit Gitaten der entſchieden wiſſenſchaftlichſten 
Pädagogen und der mediziniſchen Autoritäten nach, daß der Eintritt des 
Kindes in die Schule vor erfülltem 6. Altersjahre ein Unfinn fe. Herr 
Director Fries zeigte mit Klarheit die Trefflichfeit der meuen Beſtim⸗ 
mung. In der reiferen Auffaffung des Unterrichts liege aud die größere 
Garantie des Nutzens derjelben. Eine unnatürlihe maſſenhafte Anhäu— 
fung von Unterridhtsmaterial in Realklaffen fei unausweichlich, wenn die 
Kinder unreif in die Schule eintreten. — Sehr entfchieden und mit den 
Waffen der Pbyfiologie verfocht Herr Rector Ztichegiche das neue Gefep, 
indem er in feiner humoriſtiſch pifanten Weiſe bewies, daß eine ver» 
frühte Einpferhung, ein ſyſtemgerechtes Lernen bei 5jäbrigen Kindern 
eine Sünde fei und die Erfhlaffung der Schüler im 10. und 11. Jabre 
zur Folge babe. Selbft in der Kantonsſchule treten die traurigen Nadıs 
wirfungen noch hervor. Die Schule dürfe nie als Kindermagd anger 
feben werden ꝛc. ꝛc. — Ein jchöner, würdevoller Taft zeichnete die Lehrer⸗ 
fbaft aus, Die materiellen Fragen wurden nicht berübrt; nur Die 
innere Geftaltung des Schullebens wurde mit großem Ernte beiprocen. 
Die Lehrerſchaft, vom einfachen Elementarlehrer bis zum Profeſſor bins 
auf, zeigte einen Geift und einen Wettlauf nach dem Ziele der Volks— 
bildung. Mit Einmutb wurden folgende Anträge zu Beichlüffen erbos 
ben: Die Synode unterftügt mit Nachdruck die Beftimmung, nad welder 
der Schuleintritt mit zurüdgelegtem 6. Altersjahr geicheben fol; fie ers 
kennt lebhaft das Bedürfniß einer Erweiterung der Schulzeit für die 
GErgänzungsichule auf 4 Jahrescurſe; eventuell unterflüßt fie den Antrag 
auf facultative Ausdehnung der Schulzeit nah Maßgabe der lokalen 
Berbältniffe und der disponibeln Lehrkräfte. — 

In einem 4. Eurje mit mäßiger Stundenzabl, der den Uebergang 
ind praftifhe Leben vermittle, erbliden Diele eines der größten Er- 
werbniffe der Nevifion. Die Periode körperlicher Reife und der Erftars 
fung der geiftigen Kräfte müſſe benügt werden, die Kenntuiſſe auf ein 
gewiſſes Maß zu erweitern, die Bildung zu vervollftändigen, um fo dem 
Bedürfniffe des beruflichen und bürgerlichen Lebens möglichſt zu ents 
fprechen und zur Hantierung in Landwirthſchaft, Handel und Induſtrie 
einen joliden Grund zu legen. 

Im Großen Rathe war die Discuffion über fraglichen Gegenftand 
nicht weniger intereffant. Die Freunde der neuen Gefegesbeftimmung 
(Fries, Dubs, Grunholzer u. A.) äußerten fih folgendermaßen: Bor 
erfülltem 6. Altersjahre ift das Kind für den Schulunterricht nicht reif. 
Ale tieferblidenden Aerzte und einfichtigen Pädagogen baben dieje Webers 
zeugung; Wiffenichaft und Erfahrung ftimmen darin überein. Die Nas 
turforjcher behaupten, daß eine zu frühe anhaltende geiftige Anftrengung 
der Gefundbeit ſchade und die phyſiſche Entwidlung ftöre, daß fie ber 
fonders die Anlagen zu Hirnkrankheiten und geiftigen Berfimmungen 
vermebhre, indem in dieſer Periode das Gehirn noch in flarfer Ausbil⸗ 


Die Schweiz. 715 


dung begriffen jei. Erfahrene Aerzte halten dafür, daß das andauernde, 
Rundenlange Sigen auf der Schulbanf, in abgeichloffenem Raume und 
in gebüdter Stellung im zarten Alter nachtbeilig aufs Nervenleben wirke, 
Und woher, jo fragen fie, fommen die Verfrümmungen der Wirbeljäule, 
die Blutarmuth, die Kurzfichtigfeit der jungen Leute? Wir erbliden in 
der Beflimmung eine erfprießlihe Neuerung für's förperlihe Wohl der 
Jugend. Zuerft muß das Kind erflarfen, che man es ins Joch der 
Arbeit jpannt. Die Jugend ift nicht blos eine Arbeitsmaſchine; auch 
ift die Schule feine bloße Berwahrungsanftalt. Zu früher Eintritt thut 
dem Jugendglüd Abbruh und beſchränkt die unfchuldigen Freuden 
am Spiel. Der Genuß der Kindheit aber bereichert das Herz und giebt 
dem Findlihen Gemüthe mehr Wärme und natürliche Friſche. Diefe 
Zeit gehört aljo der freien Bewegung und der leiblihen Kräftigung. 
Die freie Natur ift für 5 — Tjährige Kinder die rechte Schule; bier 
ſoll e8 feine Sinne üben. Wieſe und Bach, Feld und Wald find fein 
erſtes Zabellenwerf. Das if naturgemäße Nahrung für diefe Lebens» 
Rufe; die rechte anregende Abwechslung. Nur nit zu früb aus der 
lebendigen Natur auf die todte Schulbanf! Der Schulftube mangelt 
die frifche, geiunde Luft, das gehörige Licht. — Mit der Geſundheit 
leidet auch das geiftige Leben durch allzu frühen Schulzwang. An die 
Stelle der Lernbegierde in der Elementarſchule tritt oft in fpätern Jah— 
ren nur durch vorherige Ueberjättigung hinreichend erflärbarer Webers 
druß. Erfahrene Lehrer verfihern, daß oft ſehr fähige Kinder fpäter 
unerwartet nachlaſſen und von andern überholt werden; daß ferner die 
ungeihulten, frifh von Haufe weg in den Unterricht eintretenden Kins 
der indgemein aufmerfjamer, geiftig leichter erregbar und fügjamer find, 
als die aus der Kleinkinderihule fommenden. Der zu frübe Unterricht 
erzeugt eben nicht felten Altklugheit oder Stumpffinnigfeit. Unnatürs 
liche Steigerung der Geiftesträfte trodnet die Lebensſäfte aus, bewirft Unluſt 
an geiftiger Beichäftigung, legt den Grund zur Willensihwäche Wo 
eine geiftige Kraft fih ungewöhnlich früh entwidelt, da gleicht fie einer 
Treibbauspflanze, einer Eintagsfliege, die bald dabin welft. Frübzeitige 
Leiefertigfeit ift im Kerne faul, weil dabei feine Einfiht und fein Bers 
ſtändniß möglih if. Aus purer angelernter Bildung jeben ſolche Kin- 
der den Wald nicht vor Bäumen. — Je Heiner, defto individueller muß 
das Kind behandelt werden; da eignet es fich noch nicht für die Maffens 
behandlung in Klaffen. Fünfjährige Kinder bedürfen noch der Mutter- 
pflege. Es ift ein Uebel, wenn diejelben jo früh dem elterlichen Haufe 
entzogen werden. — Gine Verkürzung der Schulzeit will Niemand; das 
Schuljahr wird oben angefügt. Mit Kindern von 6—13 Zahren 
fann man mehr ausrichten, als mit folhen von 5—12 Jahren. Die 
fpätere Leiflungsfähigfeit gleicht aus, giebt mehr als Erjag. Dafür ift 
dem Kinde ein Jahr feiner Jugend gewonnen. Die Vortheile des ſpaͤ— 
tern Schuleintritts zeigen fih bald und finden Unerfennung. Der 
Schwerpunft der Altersfrage liegt darin, daß fie die Geftaltung der Repetir- 
ſchule bedingt, indem der jpätere Termin der beginnenden Schulpflichtig- 
keit derfelben gereiftere, beffer vorbereitete Schüler zuführt, Derfelbe 
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wird felbft die Löfung der Aufgabe der Kantonsſchule erleihten. Sos 
mit if die neue Beftimmung eine der fegensreichften des ganzen Schufs 
gefeges. Muth! Es handelt fih um eine wahre Wohltbat der Jugend, 
um das Intereffe der Schule. Unfere Reformfchule hat ſchon manchen 
beißen Kampf gefoftet und diefe Beftimmung ift eines neuen Kampfes 
werth. 

Um Allen gerecht zu fein, wollen wir auch die Gegner bören. 
„Durchs neue Gefeg wird den Kindern ein ganzes Schuljahr entzogen. 
Nach unfrer Ueberzeugung und vieljährigen Erfahrung ift diefe Neuerung 
fein Fortichritt, fondern ein Mißgriff, ein Unrecht gegen Eltern und 
Kinder. Schon jährige Kinder zeigen Luſt am Lernen und find voll» 
fommen befähigt und reif für einen metbodifchen Unterriht. Soll man 
die Minderzahl der ſchwachen und Pränflihen, oder die Mehrzahl der 
begabten, ftarfen und gejunden Kinder als Mapftab nehmen ? Gerade 
im frühen Alter find fie für den Anfhauungsunterriht weit empfäng⸗ 
licher. Die Sprachorgane müffen früh geübt werden. Innerhalb eines 
Zahres lernen die Kleinen bei naturgemäßer Methode richtig und fertig 
lefen. Je früher fie über die erften Schwierigfeiten des Leſe- und 
Schreibunterrihts hinausgehoben, und je zeitiger die Zumgendreflur vor⸗ 
genommen wird, deſto beifer für die Zukunft. Sie bleiben dabei in 
den hellen und geräumigen L2ofalen ftets munter, fröhlich, friſch und 
gefund. So lange fie nur Freude am Lernen finden und luftig herum 
fpringen, ſteht die körperliche Entwicklung nicht in Gefahr. Einer wirf: 
lihen Gefahr aber find fie ausgejegt, wenn fie fich felbft überlaffen find. 
Die Noth der Verwilderung und Berwahrlofung dur die Gaffe trifft 
beionders die Mutter. In der Schule find fie in phufifcher und moras 
fifcher Beziehung am beften verforgt. ine ganze Generation ift unter 
der Herrfchaft des alten Gefeges herangewachſen; der frühzeitige Eintritt 
bat fih als gut und zmwedmäßig bewährt. Die Beibehaltung der bies 
berigen Uebung liegt im Intereffe der Kinder und Eltern. Wenn der 
Lerneifer und die Geiftesfraft fpäter abnehmen, fo liegen die Urſachen 
anderswo — bei Lehrer und Methode. Uebermäßige Anftrengung vers 
langt Niemand. Methode, Stundenzahl und Form des Unterrichts 
müffen freilich dem Alter angemeffen fein. Mit der Hinausfegung des 
Schuleintritts raubt man dem Kinde die fchönfte, reinfte und edelſte 
Freude, die Freude am Lernen. In der Schule lernt das Kind früh 
feine Aufmerffamfeit auf einzelne Gegenftände firiren; im Freien aber 
find Beobachtungsgabe und Denkkraft fi ſelbſt überlaffen. Da vers 
träumen fie ein Jahr mit Gvätterlifreuden. — Auch aus der beabfid- 
tigten Hinausfchiebung des Austritts ermachfen dem Familienleben mancher⸗ 
lei Berlegenheiten. Mit Recht erwedt das neue Geſetz ernfte Bedenken 
1) bei den arbeitenden Klaffen, bei Bauern, Handwerkern und Fabrik 
arbeitern, die ihre Kinder zu ländlichen und häuslichen Gefchäften ver 
wenden wollen. ine frühe Gewöhnung an regelmäßige Arbeit ift bei 
diefen Leuten wohlthätig. Aber fo werden die Kinder zu alt; die Lehr: 
zeit fällt mit dem Militärdienk zufammen. Das neue Gefep wird ſchwer 
auf diefen Theil der Bevölkerung drücken. 2) Zür die Schüler, die 
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höhere Studien machen wollen. Sie fommen zu fpät in die Secundars 
ſchule, zu fpät in die böhern Lehranftalten. Die Mediziner müffen bis 
zum vollendeten 20. Jahre warten, bis fie ihr Maturitätseramen machen 
und ihre Fachſtudien beginnen können. 3) Für die Ergänzungsfchüler, 
die bei diefer Ordnung beim Religionsunterrichte zu kurz fommen, dar 
mit würde man der Volkswohlfahrt den Lebensnerv zerfchneiden. — Die 
Bertheidiger des früben Schuleintritts beriefen fi öfter auf Scherr, der 
ebenfalld dafür einſtehe.“ 

10. Beſchränkung des Lehrſtoffs. Eine der nothwendig- 
ften und erfolgreihften Reformen erbliden wir fodann aud in der Ums 
gefaltung der fogenannten Realſchule (A. bis 6. Schuljahr), 
der das neue Gefeß einen wefentlich veränderten Charakter verleiht. Die 
betreffende Beftimmung greift ins Herz des Züricher Volksſchulweſens, 
fchreibt eine andre Begrenzung und Bertheilung des Unterrichtsftofis vor 
und giebt dem Unterrichte auf der Realfchulftufe eine von der frübern 
febr abweichende Grundrichtung. Ueber die Nothwendigfeit und die 
Folgen diefer Reform laſſen wir Zürcherfiimmen felbft reden. „Die 
Eintheilung der Primarfhule in eine Elementars und Realſchule und 
das dadurch erzeugte Princip der Bielwifferei war ein fauler Filed in 
der Züricher Schulgefeggebung. Der Unterricht in der Primarfchufe muß 
von Anfang bis Ende durch alle Klaffen hindurch elementar, d. b. 
grundlegend und vorbereitend fein. Die Eintheilung führte zu dem 
Irrtum, daß die Realfchule nur mit Nealien ſich zu befaffen habe. 
So wurde der Schüler ohne Bermittlung mit einem Male aus einer 
niedern Stufe in eine höhere geführt und der Unterricht nicht felten in 
ſolch' unfruchtbarer Weife ertbeilt, daß er die Schüler nicht anziehen, 
fondern abſtoßen mußte. (Wir verweifen auf das frühere Zürcher Real- 
buch mit den trodnen Auszügen und Syftemen ohne Neiz und Friſche.) 
Ganz befonders wurde die Grammatif mit ihren Kategorien in fo uns 
paffender Art gegeben, daß die Kinder mit Ueberdruß und Widermillen 
erfüllt werden mußten und daß fie völlig in Verruf famen. Die Pris 
marfhulbildung foll beide Hauptrihtungen, die formale, welche den Ents 
widlungsproceß aller geiftigen und Gemüthsfräfte der Kinder befchlägt, 
und die Realbildung, welche die Mittbeilung von Kenntniffen und Fer— 
tigfeiten für’s künftige Berufsleben bezwedt, im Auge behalten und fi 
fo mit einander verbinden und verſchmelzen, daß beide durch einander 
gewinnen. Die Realien follen wohl ein Bildungaelement zur Anregung 
der Geifteöfräfte fein, follen Stoff zu Schreib» und Sprahübungen 
bieten, dürfen aber feineswegs als Selbſtzweck und in wiſſenſchaftlich 
foftematifcher Anordnung und vollfändiger Umfpannung gelehrt werden. 
Der Glementarunterriht muß in erweiterter Form über die ganze Alltag« 
fhule ausgedehnt werden. Dadurd wird die Scheidewand zwifchen Eles 
mentars und Nealfchule befeitigt. Alle 6 Klaffen der Elementarſchulen 
laufen ordnungs« und naturgemäß, eine auf die andre fih flügend, fort. 
Gelingt es, fagt der amtliche Bericht, den im Gefeg enthaltenen Intens 
tionen gemäß allfeitig das richtige Maß zu finden und die Lehrmittel 
in paffender Urt zu geftaften, fo dürfte dies eine in ihren Folgen wohl: 
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thätigfte und fegensreichfte Berbefferung werden. Aus innigfter Ueber- 
zengung flimmen wir bei. — Im amtlichen Bericht äußert ſich vie 
Schulpflege Meilen ungefähr folgendermaßen : Die bisherige Bolfefchute 
bat zu wenig die Richtung auf's Praktiſche eingeichlagen. Sie follte 
nicht blos Unterrichts » fondern auch Erziebungsanftalt fein. Je mehr 
fie legteres it, um fo machbaltiger wird fie auch durch den Unterricht 
wirken und der erſte Unterricht ift ſelbſt wieder Erziehung zur Arbeit 
und Vorbereitung auf's Leben. Der Primarunterriht bietet zu wiel 
Stoff dar und es wird berjelbe zu wenig auf dem Wege der Anſchauung 
dem Schüler vermittelt. Das Uebermaß drängt zu oberflächlicher Bes 
bandlung, zur Auswendigfeit und läßt zur rechten Verarbeitung, zur ins 
tenfiven Bildung, zur innerlih geiftigen Kräftigung keine Beit. Die 
Ueberladung mit Lernſtoff bemwirft Abſpannung und erzeugt Abneigung 
gegen weiteres Lernen. Kenntniffe aber, die größtentbeils Refultate ab» 
ftraeter Denfübungen find, bleiben bloßer Wortſchwall obne realen Ge» 
halt und geben bald verloren, daher das ſchnelle Bergeflen des auf der 
erfien Schulſtufe Erlernten. Soll alſo die Repetirſchule die Zöglinge 
phyſiſch und geiftig günftiger difponirt erhalten, fo muß der Primars 
unterricht allererft weit anſchaulicher fein und weniger forcirt werden. 
Selbſt der Erziehungsdirector Dubs anerfennt zum Theil die Berech—⸗ 
tigung der Klagen, daß die jegige Volksſchule zu ſehr theoretifire, nicht 
recht ins Leben greife und nicht aus demfelben herauswachſe, zu viel 
umfaffen wolle und daher zu wenig erreihe und daß nah der Schule 
Bieles wieder vergeſſen werde; er will diefelben jedoch auf’s rechte Maß 
beichräntt wiffen; er will auch nicht die Schule für alles Verlorene und 
Bergeflene verantwortlich erflären. Die Gründe, fagt er, daß der mit» 
getbeilte Stoff zu wenig baften bleibt, dürften fib in Folgendem zu» 
fammenfaflen laffen: Die Elemente werden zu wenig befeftigt, die Rea- 
lien zu früb und däußerlih wie innerlih zu umfaflend behandelt; Die 
Alltagſchule hört zu früh auf, der Mepetirfchule wird zu wenig Zeit ger 
widmet und endlich dürfte auch die Metbode zu wünſchen übrig laflen. 
Er hofft durchs neue Gefeg Abhülfe, nach welchem Lehrplan und Lehr⸗ 
methode eine einfachere Geftalt, eine praftiichere Richtung erhalten, nad 
welchem ferner die Sache ſich fo geflalten würde, daß die jegt den Ele 
mentarunterricht abichließende Elementarſchule fib auf einen allgemein 
vorbereitenden Unterricht in den Elementen beſchränken, daß fodann die 
Nealicbule diefen Unterricht abichließen und zugleich die Vorbereitung für 
den Realunterriht eröffnen und daß endlich Die Ergänzungsſchule den 
Realunterricht abſchließen und mit dem yraftifchen Leben vermitteln 
müßte. Der oben ausgeſprochene Tadel trifft weniger die Lehrer, ale 
vielmehr das alte Geſetz; das beweiſen die fämmtlichen Berichte, die die 
Leitungen und den Zuftand der Schulen als durchaus befriedi- 
gend erklären, obgleich bei den Prüfungen ein firenger Mapftab ange⸗ 
legt worden. 

11, Aufbebung der erceptionellen Stellung der Schu» 
len in Zürib und Wintertbur. In manden ſchweizeriſchen 
Städten, wie in Zürih, Winterthur und St, Ballen egiftrten zwei Arten 
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von Primarfchuten, bürgerliche und activbürgerliche für die Kinder der 
Miedergelaffenen. Die Genoffenbürger batten ausreichende Schulfonds 
und darum Anſpruch anf freie Beſchulung; die Niedergelaffenen mußten 
einen Theil der Schulfoften durch Schulgelder deden; den andern Theil 
trug die genoffenbürgerlihe Schulkaſſe. Diefe Einrichtung war fofaler 
eigentbümlicher Berhältniffe halber in St. Gallen tolerirt, in Züri 
durch ein Ausnabmegefeg berechtigt. Die neue Berordnung hebt die 
Vorrechte auf und hat eine totale, radicale Umgeftaltung der ſtädtiſchen 
Schulverbältniffe zur Folge. In Zürich befteht demgemäß nur noch eine 
die Kinder aller Bolksflaffen umfaflende Brimarfchule, zu welchem Zwede 
die fädtifchen Knaben» und Mädchenfchulen mit der Gemeindefchule vers 
fhmolzen werden; doch foll die Durchführung dieſes Einheitéprincips 
fuceeffiv erfolgen. Auch Winterthur hat auf loyale Weiſe die geforderte 
Uebergabe des öffentlihen Schulwefens an die Gefammteinwohnerfchaft 
eingeleitet. Bereits hat die Einwohnergemeinde (Stadtbürger und Nieders 
gelaflene) die von bürgerliher Seite angebotene Dotation der Primars 
fhule im Gefammtbetrage von 583,000 Fr. genehmigt. Ebenſo ber 
wirkte in St. Gallen Stadt ein neues Geſetz des evangelifchen Colle— 
giums, nach welchem die Schulgemeindeverfammlung binfort aus den 
Ortsbürgern und den niedergelaffenen Kantons- und Schweizerbürgern 
keftebt und nach welcher die Zinfe des Schulfonds für die einheitliche 
Schule verwendet werden müflen, eine Erweiterung und völlige Umge— 
Raltung der Schulen; einzig Die bürgerliche Töchterſchule, die mit ibren 
9 Jahrescurſen ein Ganzes bildet, wird einftweilen in ihrer bisherigen 
Einrichtung fortbeftehen. Sie trägt nun eher den Gharafter einer bür- 
zerlihen Privatanftalt und flebt unter einem befondern Schulrathe. Die 
Berfhmelzung der übrigen bürgerlichen und activbürgerlihen Sculab: 
tbeifungen,, ſowie die Incorporation der Niedergelaffenen in die Schul— 
gemeinde mit Stimmrecht und Wahlfäbigfeit waren die notbmwendigen 
Goniequenzen des Steuerartifels, der Einführung von Freifhulen in 
St. Gallen und der Gleihftellung des Schulgeldes in Zürich 

Diefe Radical-Reformen, die alle in enaftem Zufammenbange fteben, 
wurden nicht ohne gewaltige Kämpfe ins Leben gerufen. Bernebmen 
wir die Begründung der durchaus wohlmeinenden und überzeugunges 
treuen Oppofition in St. Gallen: Die Schule der Niedergelaffenen ger 
noß ſtets mwoblwollender Pflege und Rüdfiht von Eeite der Behörden; 
auch die Bürgerfhaft hat fih buman und liberal bemwiefen und bedeus 
tende öfonomifche Opfer für diefelbe gebraht. Die Abfonderung geſchah 
erſt, als die Zahl der Niedergelaffenen ſich außerordentlidy vermehrte und 
diejenige der Bürger überftieg. Die getrennte Befhulung bat ihre 
Begründung in eigenthümlichen Berbältniffen und in den in denjelben 
berubenden weſentlich verfchiedenen Bedürfniffen. Biele Niedergelaffene 
wünſchen früben Schulaustritt ihrer Kinder und bedürfen alfo nur eine 
vollftändige Elementarichule, die den Unterricht abichlieft; Hingegen tft 
die bürgerliche Elementarſchule mit nur Ajährigem Curſe fein jelbfiftäns 
diges, für fich abgefchloffenes*Inftitut, fondern bildet mit der Realſchule, 
mit der Induftriefhule und dem Gymnafium (jegt Kantonsſchule) eine 
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einheitliche Gefammtanftalt mit gleichem Fond und gleicher Schuffaffe. 
Die meiften Bürger wollen für ihre Kinder eine weitergehende Beſchu⸗ 
lung; um fo mehr, da genügende Fonds die freie Benügung aller Schul⸗ 
abtheilungen geſtatten. Obgleich die Kinder der Niedergelaſſenen in der 
Activbürgerſchule, einer der beſten Primarſchulen des Kantons, einen 
vollſtaͤndigen und guten Unterricht genießen konnten, ſo fanden ſie doch 
immer gegen billiges Schulgeld bereitwillige Aufnahme in den bürgers- 
lihen Schulanftalten. Eine für fi abgefchloffene Elementarfchule muß 
natürlich eine andre DOrganifation haben, als eine folhe, die in eine 
Realfchule überleitet. Sodann darf der Uebelftand, welchen der auf die 
Schule fo nachtheilig influirende beftändige Wechſel des Aufenthaltsorte 
mit fih bringt, nicht durh Bufammenfhmelzung mit andern Schulen 
mit regelmäßigem Schulbefuh und feftem Eins» und Austritt verpflanzt 
werden. Es ift allerdings billig, daB man den Niedergelaffenen die 
Beſchulung erleichtere, doch foll das nicht auf Unfoften der Bürger und 
durch Theilung des Zinsgenuffes der bürgerlichen Schulgüter gefcheben. 
Sie follen auch Anftrengungen für Stiftung eigner Fonds machen und 
man wird fie in diefem Streben kräftigſt unterflügen. Miſcht man fi 
aber willfürlich in die Grundbeftimmungen ehrwürdiger Stiftungen, fo 
lodert man das genoffenichaftlihe Element, fhwächt die Pietät zum fas 
miliären Gemeindeverbande, in der fo vielfältige Werke der Liebe und 
Aufopferungsfähigfeit wurzeln und der mande ſchöne Anftalten ihre 
fegensreiche Blüthe verdanken. Ja, die allerfchlimmfte Frucht der Neue 
rung if, daß man wieder einen Schritt weiter zur Zerftörung eines 
ſelbſtſtaͤndigen, in fich abgefchloffenen Gemeindelebens gethan bat; immer 
mehr treten an die Stelle der Bürger die Einmwohnergemeinden, die mit 
ihrem ewig wechjelnden Beftande, losgelöſt von den Erinnerungen der 
Bergangenheit, die ununterbrochene Fortentwidlung ſchwer gefährden. 
fs eine Wohlthat, wenn der Staat in immer mehreren Gebieten die 
alleinige Einheit bildet, die Befonderheiten der Gemeinden aufbebt und 
eine Audgleihung der Reichen und Armen vermitteln will? Gentralis 
fation, wo die Intereffen allgemein, aber Decentralijation im Schul⸗, 
Kirchens und Armenwefen, und überall, wo die Intereffen lofaler Ratur 
find! Oder hat Bern mit der Gentralifation in Armenfahen Glück 
gemaht? Man fol nicht Alles unter einen Hut zwängen, oder nad 
einer Form modeln Die republifanifhe Staatsform muß der Schule 
den weiteſten Epielraum und freie Bewegung geftatten. Zur Abwehr 
eines bureaufratijhen Mechanismus iſt es nothwendig, den Batriotismus 
dadurch zu pflegen, daß man dem Einzelnen in der Nähe ein gefundes 
Feld läßt, fih zu bethätigen. Bon allen Einfihtigen wird die Gemeinde 
für das Fundament der Republik gehalten; wo jene um ihre Solidität 
gebracht wird, da ift auch diefe in die Luft gebaut. Durch das Gene 
ralifiren des modernen Staats wird alles eigenthümliche individuelle 
Leben abgeflaht und verwifht. Alſo wünjhen wir aus lofalen, päda— 
gogifchen und focialen Gründen den unveränderten Fortbeſtand der bie- 
berigen Ordnung und Einrichtung. e 

Ein vorzüglich gefhriebener Artikel im Landboten, betitelt: ,, Die 
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Einordnung der Schulen in den fantonalen Organismus, Unterricht und 
Erziehung in der einheitlichen Schule, die Stellung der Schule im Ges 
meindeleben,’ übernimmt mit Geſchick die Vertheidigung der neuen Ges 
feßesheftimmungen. Er fagt u. A: „Betrachtet man das Erziebungss 
weien von einem allgemeinen höhern Standpunkte aus, fo wird Jeders 
mann zugeben müffen, daß die Vereinigung der Kinder aller Klaffen und 
Stände gleih fehr ein Glück und eine Pfliht fei. Der Einzelne ges 
wöhnt fih von früh auf, fih als Menſch zu fühlen, den Werth der 
Perfönlichkeit nicht nach äußern Berhältniffen zu beflimmen und die Zus 
fammengehörigfeit Aller nie aus dem Auge zu verlieren. Der Aermere 
wird muthvoller, felbftbewußter, anftelliger und freier und flieht zu den 
Höhergeftellten in einem fhönern VBerhältniß, ald wo ſtlaviſche Kriecherei 
den innern Neid mühſam verhehlt; der Reichere wird befcheidener, weits 
berziger,, liebevoller, erlangt ein Herz für die minder Beglüdten. Die 
gemeinfam durchlebte Jugend baut am beften die Brüde über die Klüfte, 
durch welche das Leben uns trennen will, und richtig geleitet ift fie die 
allertrefflichfte Vorſchule und Pflege republitanifchen Sinnes und chriſt— 
liher Humanität zugleich‘ ae. ac. 

Gerade um das Gemeindeleben zu erhalten, darf der Staat es 
nicht zugeben, daß nur die Bürger eines Orts alle öffentlichen Dinge 
ordnen. In unferm wejentlih induftriellen Lande ift ein großer Theil 
ber Bevölkerung eine bewegliche Mafle; daher die Städte eine bedeutende 
Zahl von Niedergelaffenen haben müſſen. Beraubt man diefe jeglichen 
Rechtes, in den Fragen der Kirche und Schule mitzufprechen und mitzus 
handeln, fo iſt's natürlich, daß diefe das Bürgerthum für eine fhädliche 
Anmaßung halten und die Schranke niederzureißen ſuchen. Man achte 
das natürliche Menfhenreht und laffe die Niedergelaffenen in Erziehungs» 
fragen auch ihre Stimmen abgeben, fo erbaut fih Friede und freiheit 
am beften und befteht die Selbfiftändigfeit der Gemeinden neben der Bes 
theiligung der Einfaffen an gewiffen Seiten ihres Lebens. Auch das 
individuelle Leben wird nicht bedroht. Der einzige vernünftige Indivis 
dualismus muß in der Schule vorfommen und kann nur darin beftehen, 
daß der Lehrer die Kinder individuell, d. h. nach ihren eigenthümlichen 
Anlagen zu behandeln verfieht. Gerade dadurch, daß Alle ſich gleich. 
mäßig für die Schulen intereffiren, und Allen die Ausübung der natürs 
lihen Rechte zufteht, wird das Leben in der Gemeinde einen neuen 
Auffhwung nehmen. Unfre Schweizerfädte find nicht durch fchroffes 
Abſchließen groß geworden, Die flarre Ausfcließlichkeit fpäterer Zeit 
bat fie wieder Mein gemacht, bis der Sieg der neuen liberalen Jdeen 
mande Schranken bejeitigte und dem Ganzen wie dem Einzelnen neue 
Lebensquellen zuführte, die wieder neue ungeahnte Entwidlungen zu 
Tage bringen. Freiheit und Recht für Alle! 

12. So freudig wir dem großen Fortſchritt begrüßen, den das 
neue Schulgefeg begründet, fo bedauerlich finden wir das neue Zürcher 
Fabrikgeſetz, ſoweit e8 die Schulen betrifft. — Die bezüglichen Ber 
flimmungen lauten: Kein Kind darf als Arbeiter in einer Fabrik vers 
wendet werden, wenn es nicht der Altaafchule entlaffen worden if. 

Päd. Jahresberiht. ZIIL 46 
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Jeder Fabrikherr iſt verpflichtet, die in feiner Fabrik angeſtellien Er 
gänzungs - und Unterweiſungsſchüler regelmäßig am kirchlichen und 
Schulunterricht theilnehmen zu laſſen. Die tägliche Arbeitszeit in der 
Fabrik darf für Kinder unter 17 Jahren höchſtens 13 Stunden betras 
gen. Zur Nachtzeit oder an Sonn» und Fefttagen dürfen foldhe Kinder 
unter feinen Umftänden in Fabriken befchäftigt werden. Die Herren 
Ziegler, Fried und Widmer verwendeten fihb mit warmer Energie für 
fürzere Zeit (10— 12 Stunden). Nicht bloß die Sentimentafität, fons 
dern das allgemeine Menſchengefühl ſage, daß das Leben der Kinder, die 
faum zum Schlafe fommen, ein trauriges fei. Der Staat müſſe im 
Antereffe der Schule und der Humanität die Jugend fhüßen; bei 13 
Stunden aber fei der Schuß illuforifh. Der Fabrikherr Gujer meinte, 
13 Stunden fei das äußerſte Maximum der Beichränfung; 13fündige 
Arbeit Schade der Förperlihen Entwidlung der Kinder nicht, das zeige 
die tägliche Erfahrung. Bei der Hausinduftrie arbeiten fie 14—15 
Stunden. Ein weiteres Herabdrüden würde den Ruin der Induſtrie 
herbeiführen, weil diefe nicht mehr concurriren Fönnte. Mit 90 gegen 
82 Stimmen fiegte der Materialismus über die humaneren Anfichten. — 
Ungeachtet das Gefeg eine übermäßige, graufame Anftrengung geftattet, 
mußten dennoch I. Jahr wegen Webertretung deffelben mancherorts eins 
gefchritten werden. ine Schattenfeite zu den vielen Lichtpunften ! 
Mögen andre Kantone, wie Bafel und Yargau, mo ahnliche 8**— 
nothwendig werden, erfreulichere Beſchlüſſe faſſen! 


Graubünden. Schulordnung für die Volksſchulen bes 
Kantons (April 1859). Hier die Grundzüge derfelben: 

1. Berpflihtungen und Befugniffe der Shulgemein» 
den. Jede Gemeinde ift verpflichtet, eine oder mehrere Schulen zu 
halten und für Erftelung zmwedmäßiger Schulfofale zu forgen. Die 
Bereinigung Feiner Schulgemeinden ift anzuftreben. Die Gemeinde jorgt 
für die gemeinfchaftlichen Lehrmittel und für Anftellung eines wenn immer 
möglich (!) mit erziehungsräthlihem Fähigkeitszeugniß verſehenen Leh—⸗ 
rerd. Wenn immer möglidh (!), if fie verpflichtet, dahin zu 
wirten, daß die weibliche Jugend Unterricht in den Handarbeiten ers 
halte. Die Schulfonds follen von den übrigen Fonds ausgejchieden 
und befonders vermwaltet werden. Die Gemeinde forgt für Aeufnung 
derfelben, fei es durch Beiträge aus der Gemeindekaffe, jei es durch 
Gefälle, wie Weibereinfauf ıc,, oder durch Zumeifung andrer Fondo. 
Soweit die Binfen des Schulguts zur Beftreitung des Kehrergehalts 
nicht ausreihen, kann den Edülern ein Schulgeld auferlegt werden. 
Für arme Beifäßfinder bezahlen ihre Heimathgemeinden. Die dermalen 
beftenenden Lehrerbefoldungen dürfen ohne Erlaubniß (!) des Erzie— 
hungsraths nicht verringert werden. - Jede Gemeinde wählt für Ueber 
wachung der Echule und die Berwaltung der Fonds einen Gemeinde, 
ſchulrath. 

2. Eintheilung der Schulen, Schuldauer und Schul— 
pflichtigkeit. Die Volkeſchulen theilen ſich in Winters, Sommer 
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und Jahrſchulen. Die Dauer der Winterſchule wird auf 22 Wochen 
ſeſtgeſtellt. Den Gemeinden, welche noch feine Jahrſchulen haben, wird 
die Abhaltung von Repetirihulen anempfohlen (nur?). Die Zahl 
ber wöchentlichen Lehrſtunden beträgt in der Unterfchule 22, in der Obers 
fhule 28. Jedes körperlich und geiftig gefunde Kind, das bei Beginn 
der Schule das 7. Jahr erfüllt hat oder au Neujahr erfüllt, iſt 
fchulpflichtig und hat die Schule bis zum zurüdgelegten 15. Jahre zu 
befuchen. Der Ortsfhulrath Tann frühern Eins und Austritt geftats 
ten (fo?!). Privatfchulen fteben unter Aufficht des Schulinfpectore. 

3. Schulunterridt, Schulzucht. Die Schule hat die Kin- 
ber zu gefitteten Menfchen, verfländigen und brauchbaren Bürgern und 
nah den Grundfägen ihrer Gonfeffion zu guten Chriften zu erziehen. 
Zede Schule zerfällt in eine untere, mittlere und obere Schulfiufe. Die 
Lehrgegenflände der Volksſchule find: Religionslehre (von den Geiftlichen 
ſelbſt oder unter ihrer Aufficht ertheilt), Sprache (Schreiblefen, Lefen, 
Abfaſſung Meiner Aufläge. Für die italienifhen und romanifhen Schus 
len, foweit thunlich, Unterricht in der deutſchen Sprade), Rechnen, For: 
menlehre, Handzeichnen, Schönfhreiben, Gefang, Geographie und Ges 
ſchichte der Schweiz, Naturkunde mit Rüdfiht auf praftifhe Zmede. 
Zur Erzielung einer übereinftimmenden Stufenfolge follen die vom Ers 
ziebungsrath herausgegebenen Schulbücher benugt werden. 88. 22— 26 
enthalten genaue Beftimmungen über Schulzucht: 3. B. Jeder Schüler 
fommt gewaſchen, reinlih und anftändig gefleidet und zu rechter Zeit in 
die Schule. Der Lehrer foll die Schule zur beflimmten Zeit beginnen 
und fchließen und wird ſich eines unparteiiichen und liebreihen Umgangs 
mit den Schülern befleißigen. Während des Unterrichts ift ihm das 
Rauchen unterfagt. Er forgt für firenge Ordnung, Aufmerffamfeit und 
nügliche Beichäftigung der Kinder. Das Berfahren gegen Fehlbare bes 
ſtehe in freundliher Warnung, ernfllihem Berweife, in Abionderung, in 
Burüdbehalten und in Verweiſung an den Schulrath. 88. 27—35 
fprechen von Handhabung des Schulbefuhs. $. 32 fagt: Eltern follen 
für jede unerlaubte Berfäumniß ihrer Kinder wenigftend um 10 Rappen 
gebüßt werden; im Wiederholungsfall kann die Strafe auf 1 Fr. per 
Tag anfteigen. 

4 Die Lehrerfhaft. Zur Heranbildung tüchtiger Lehrer bes 
fieht in Ehur ein fantonales Lehrerfeminar. (Folgt die Seminarverords 
nung.) Während der Dauer eines Schulcurfes darf ein Lehrer 
ohne Zuftimmung des Erziehungsraths nicht entlaffen werden (!). Jeder 
Lehrer ift bei Buße gehalten, jedes Jahr ein amtlich beglaubigtes Zeug- 
niß vom Schulrath dem Erziehungsrath einzufenden (auch noch?). 

5. Pflihten und Befugniffe der Shulbehörden. Der 
jeweilige Ortepfarrer it von Amtswegen Mitglied des Gemeindefchuls 
raths. Die Lehrer fönnen (!) zu den Sigungen des Sculraths mit 
berathender Stimme zugezogen werden. Dem Schulratbe liegt ob, die 
unmittelbare Leitung der Schule in Hinfiht auf Unterriht und Hand: 
babung regelmäßiger Schulbefuche und guter Zucht, die Auffiht über die 
Schullofale, die Berwaltung des Edulfonde Er forgt für Ans 
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ftellung guter Lehrer. Er bat die Schulen: durch einzelne Mitglieder 
und 3 Maf während des Gurfes in corpore zu befuhen. Zur fpes 
ciellen Beauffihtigung und Förderung der Volkeſchulen wird der Kanton 
in Schulbezirfe eingetheilt, denen AInfpectoren vorfteben. . Infpector und 
Schulräthe ertheilen fich gegenfeitig Bericht über den Befund der Schu— 
fen. Der Infpector bat jährlich einen Bericht über die. Ergebniffe fei- 
ner Schulvifitationen dem Erziehungsrathe einzufenden. Der Erzie 
hungsrath ift mit der Leitung des gefammten Volksſchulweſens des 
Kantons beauftragt. Er beauffichtigt das Seminar und die Repetirs, 
eurfe, veranftaltet die Herausgabe von Schulbühern und vollzieht die 
gefeplihen Beflimmungen. Er richtet fein Augenmerk auf den Beftand 
der Schulfonds und der Schulhäufer, auf die DVermebrung der Lehrer- 
gebalte. Gemeinden, die fih für Aeufung der Schulfonds anftrengen 
und weibliche Arbeitsfchulen errichten, verabreicht er Prämien und Unter: 
flügungen. Er gewährt geprüften Lehrern Bulagen an ihre Befoldung ; 
er ernennt die Inſpectoren und ertbeilt auf Grund beflandener Prüfuns 
gen Fähigkeitezeugniſſe. Er fann Lehrern, welde ihrer Obliegenbeiten 
nicht genügen, die Lehrbefugniß entziehen. — Dies die Grunds 
lagen, auf denen das bündnerifhe Volksſchulweſen ruht. Lehrerbildung 
und Schulen find aber beffer als Lehrerbefoldung und Organifation. 
Appenzell IRhoden (kathol.). Im Juli 1859 erfhien im dies 
fem Halbfanton ein neues Schulgefeg, dem wir folgende Beſtimmungen 
entheben: Alle Schulen des Kantons fliehen unter der Oberauffiht umd 
Leitung der verfaffungsmäßigen Schulcommiffton. Diefe befimmt die Me: 
thode und die Lehrbücher der Schulen (den Katechismus bezeichnet 
die firchliche Behörde), prüft und patentirt die anzuftellenden und wirft 
auf Entfernung untauglicher Lehrer; fie hält durch ihre Eraminatoren 
die Prüfung aller Schulen und referirt alljährlih dem Landrath über 
den Zuftand der Schulen. Ohne ihre Gutheifung darf feine Privat 
ſchule errichtet werden, und wo eine foldhe beſteht, unterliegt fie der 
Auffiht, wie die Freifhulen. In jedem Schulfreife befteht eine ärts 
lihe Schulcommiffion. Das erfte Mitglied ift ohne Wahl der Orts; 
feelforger, welder die unmittelbare Aufficht über Methode und Fleiß 
der Lehrer, über Fortfchritt und Betragen der Schulfinder und über die 
Pflihterfüllung der Eltern führt. Er foll jede Woche die Schule 
befuchen und den Religionsunterricht ertheilen; denn die Schule ifl 
von der Kirdhe untrennbar. Zweck der Schule ift religiössfittliche 
Erziehung und Bildung des Kindes zu feiner ewigen und zeitlichen 
Beftimmung; darum hat die Schule nicht nur zu unterrichten, fondern 
auch zu erziehen; nicht nur den Berftand zu bilden, fondern aud 
das Herz zu veredeln. Lehrfächer find: Fatholifcher Religionsunterricht, 
Lefen des Gedrudten und Gefchriebenen, Schön» und Rechtſchreibung 
mit Eagbildung und Anleitung zu Darftellung der Gedanken, Berfertis - 
gung von Briefen und Gefchäftsauffägen und Rechnen, die 4 Species 
und die im gewöhnlichen Leben vorfommenden Rechnungsaufgaben. Zu 
Erzielung möglichfler Gleichförmigkeit im Lehrgang, und zu weiterer Aus: 
bildung werden von Zeit zu Zeit Repetentencurfe abgehalten.‘ Beför: 
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derung und Austritt aus der Schule gefchieht nur nad erfolgter Prü— 
fung und Genehmigung der Schulobern. Wegen nadhläffigen Schuler 
ſuchs Tann die obligat. Schulzeit über das feftgefepte Alter ausgedehnt 
werden. Ale Schulen find Freifchulen, wovon kein fhulpflichtiges Kind 
ausgefchloffen werden. darf. Im Dorf (Hauptort) beftehen Knaben und 
Mädchenſchulen gefondert nebft einer 3. Klaffe mit Nealfähern und La: 
teinfchule. Die meiften andern Schulen find in Vor- und Nahmittagss 
ſchulen einzutheilen. Schulzeit: 6—10 Monate; Gursanfang: 1. Sept. 
Für alle fchulpflichtigen Kinder ift der Schulbefuh obligatorifch und 
beginnt mit dem vollendeten 6. Jahre und dauert bis zum 12. Alters: 
jahr. Folgen Dieeiplinarbeftimmungen: 3. B. die Mädchen follen ſich nicht 
unter die Knaben mengen und Niemandem mit Schimpfnamen begegnen. 
Alle Kinderbälle find unterfagt. Zur Handhabung der Diseiplin ge 
braucht der Lehrer die Nuthe und hüte fih vor Schlagen an den Kopf, 
vor Neifen bei den Haaren und Ohren, vor Strafen im Zähzorn, vor 
Schimpfnamen x. Ohne Wahlfähigkeitszeugniß und Gutheißung der 
Landesfhulcommiffton darf fein Lehrer angeftellt werden. Im Dorfe 
Appenzell übt das Wahlrecht der Lehrer der Große Rath aus, auf dem 
Lande die betreffenden Gemeinden. Die Lehrer bleiben fo lange ans 
geſtellt, als fie ihren Dienft zur Zufriedenheit verfehen. Die Ges 
balte werden in Quartalzahlungen verabfolgt. 

Thurgau. Der Große Rath erließ im Juni 1851 Geſetze über 
die Schulöfonomie und über die Organifation des Lehrerjes 
minars Das Seminargefeh enthält unter andern folgende Beftims 
mungen: Die Bildungszeit umfaßt 3 Jahrescurfe. Landwirthſchaftliche 
Belehrungen und Arbeiten kommen in dem Maße in Nüdfiht, daß die 
BZöglinge mit den Grundfäßen einer rationellen Betreibung der Lands 
wirtbfchaft befannt werden. Im 3. Jahre ift praftifhe Schulpädagogif 
vorwiegendes Hauptfah. Bedingungen zur Aufnahme find unter andern 
das zurüdgelegte 16. Altersjahr, entfprechende Borkenntniffe ꝛc. Die 
Zöglinge erhalten in der Anftalt Kof und Wohnung. Ungeftellte: der 
Director, der vorzugsweiſe den Unterricht der deutjchen Sprache, in der 
Pädagogik und Geichichte zu ertheilen hat, ein Oberlehrer, einige Hülfs: 
fehrer. Die Anftellung gefchieht auf die Dauer von 6 Jahren. Wahl 
wie in Sürih. Der jährlich verwendhare Staateheitrag an’s Seminar 
beträgt 9000 Fr. Die Befoldung des Directors befleht in 2000 Fr. 
und freier Wohnung. Der Erziehungsrath wird von Zeit zu Zeit für 
bereits angeftellte Lehrer Fortbildungsenrfe veranftalten. — Letztes Jahr 
wurde den Seminariften ein Drainircurs gegeben. — Die vorliegen» 
den Berichte über die I. Eeminarprüfungen in Kreuzlingen, Gais, 
Küsnaht und Chur äußern fi überaus günftig über den Geift der 
Arbeitfamkeit der Zöglinge und die ausgezeichneten Leiftungen der Lehrer, 
„Es werden (in Kreuzlingen) feine biendenden und die Augen beftechen» 
den Refultate erzielt; man iſt darauf bedacht, die fünftigen Lehrer mit 
einer einfachen, gründlichen, gediegenen Bildung auszuftatten und alles 
Scheinwefen und jede Art Spiegelfechterei zu vermeiden. „Sehr ers 
freulih war die Wahrnehmung, daß beim Eramen (in Gais) nichts Ges 


726 Die Schweiz, 


machtes, Erfünfteltes, Präparirtes vorfam, daß Alles in gefunden und 
natürlichen Grenzen ſich bewegte.‘ 

Das Seminar in Wettingen if I. Jahr. von ſchwediſchen und 
ruffifhen Schulmännern befuht worden. In Folge deffen wurde von 
Helfingfors aus darum machgefuht, einigen jungen Finnländern den 
Beſuch des Seminars zu geftatten. Der Regierungsrath hat mit Ber- 
gnügen diefem ebrenvollen Wunſche entſprochen. 

Bern. Neues Geſetz über die Lehrerbildungsanftalten des Kantons 
(befhloffen im Novbr. 1859). Die wefentlichen Aenderungen beziehen 
ſich auf Die Zahl der Pläge, die Verlängerung der Seminarzeit, die 
Einführung neuer Unterrihtsfäher, die Vermehrung der Zahl der Leh⸗ 
rer und ihrer Befoldung, die Wiederbolungs: und Fortbildungscurfe und 
die Wiedereinführung des Syſtems der confeffionellen Mifhung für dem 
Jura, was allen Erfahrungen zufolge und unter guter und verfländiger 
Leitung des Seminars durchaus nicht die Nachtheile hat, welche man 
fonft diefem Syſteme vormwirft. Finanziell wird dieſes Gefeh eine Erw 
böhung von circa 19,000 Fr. mit fih führen, indem die Gefammiauss 
gaben ih auf 68,500 Fr. belaufen dürften. — Das Seminar für 
den deutfhen Kantonstheil fol für höchſtens 120 Zöglinge ein- 
gerichtet werden Die BZöglinge follen in der Anftalt Wohnung und 
Koft erhalten. Der Unterricht dauert 3 Jahre. Als obligatorifche Lehr⸗ 
gegenfände find auch aufgenommen: die Elemente der franzöſiſchen Sprache, 
Buchhaltung, Klavier⸗, Orgel- und Biolinfpiel, Turnen und militärifche 
Vebungen, Anleitung zur Führung einer rationellen Landwirthſchaft. 
Umfang und Abfufung des Unterrichts beflimmt ein Lehrplan. Die 
Böglinge find in einer Mufterprimarfchule zum Schulbalten anzuleiten, 
Der Staat wird das Seminar mit den entiprechenden Sammlungen von 
Büchern, Naturalien, Apparaten zc. ausflatten. Aufnabmsbedingungen: 
Probezeit von 3 Monaten, das zurüdgelegte 17. Altersjahr. Der Unters 
riht wird den Zöglingen unentgeltlih ertheilt. Der normale Jahres: 
beitrag für Wohnung, Koſt, Wälhe und ärztlihe Behandlung beträgt 
100 Fr. Das Lehrerperfonal befteht aus einem Director, 5 Haupt» und 
den erforderlichen Hilfsiehrern. Die Ernennung flieht dem Regierung» 
tathe zu. Die Amtsdauer derfelben ift 6 Jahre. Der Director bezieht 
nebft freier Station für fih und feine Familie eine Jahresbefoldung von 
höchſtens 2500 Fr. Der Gehalt eines Hauptiehrers beträgt 2200 Fr. 
ohne freie Station. Aushülfe wird nah Umftänden honorirt. Der 
Director ift zugleich Hausvater und Lehrer, Er beauffichtigt die ganze 
Haus- und Landwirtbihaft und beforgt das Rechnungsweſen. Aljähr- 
ih folen auf die Dauer von 3 Monaten Fortbildungscurfe für paten⸗ 
tirte Lehrer flattfinden. Am Ende des 3. Curſes wird eine öffentliche 
Schlußprüfung abgehalten. Ueberdies haben die Zöglinge zur Erlan» 
gung des Patents eine Prüfung zu beflehen, bei welcher die Seminars 
lehrer nicht zu prüfen haben. — Mebft diefer Anftalt beftehen im Kan— 
ton ein Lehrerinnenſeminar (Rormalfchule zur Bildung von Lehre—⸗ 
rinnen) und das Seminar für den franzöfifhen Kantons» 
theil. Die meiften Beftimmungen finden auch da Geltung. 
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Bor der artikelweifen Berathung wurde eine Vorftellung der refors . 
mirten Geiftlifeit im Jura gegen das Syſtem der confelfionellen 
Mifhung verlefen. Bernard ſprach fih im Sinne der Petition, näms 
ih für confeffionelle Trennung aus. Stodmar: Ich fehe es für 
einen erfreulichen Fortſchritt für religiöfe Toleranz an, wenn diefe Tren⸗ 
nung verfchwindet und einer brüderlichen Eintracht Pla mad. Dr. Tror: 
fer: Der Begriff Seminar ſchließt in fi die Forderung von Einheit 
und Uniformität ſowohl vom pädagogifhen als politifhen Standpuntte 
ausgenommen. Der Riß in die principielle Uniformität durch die Sprach⸗ 
fonderung wird durch die Petition zur bedenklichften Galamität gefteigert, 
indem dieſe confequenter Weile Anfpruh auf confeffionell gefonderte 
Primar⸗, Secundar» und Hochſchulen wachrufen würde. Diefe Gelüfte 
ind ein Auf nad Religionsgefahr, deren Tendenz nicht zweideutig ift 
und deren Tragweite uns in janctgalliiche Zuftände flürzen fann. Der 
Kanton Bern hat feinen Beruf, der juraffifchen Jugend die confeffionelle 
Spaltung, die nicht im Volke, fondern nur in der Geiſtlichkeit 
berriht, in die Seele zu graben; er foll vielmehr bedacht fein, derfelben 
die Zufammengehörigkeit als Schweizer mit confeffioneller Toleranz und 
in brüderlihem Frieden durch jugendliche Praxis geläufig zu machen. 
Die Betition will, daß alle vaterländifche Gefinnung und alles Staates 
intereffe geopfert werde. Der Kanton muß gegentheils fpecifiich fchweis 
zerifche Lehrer haben, um Schweizer zu bilden. Diefen Gefihtspunft 
möge die hohe Berfammlung nicht aus dem Auge verlieren! Die Bes 
tition if aller populären Grundlage baar und mit Schamröthe muß es 
vernommen werden, wenn von Eeite Derer, die chriftliche Liebe zu pres 
digen berufen find, die confeffionelle Zerfplitterung zum öffentlichen 
Schaden unterhalten und geftärft wird. — Herr Morf antwortete 
fhriftlich auf die Frage, ob die Parität in Seminarien Indifferentiss 
mus und Unglauben zur Folge habe, ungefähr Folgendes aus feinen 
Erfahrungen als gewefener Lehrer am paritätifchen Seminar Kreuzlingen: 
Es gereicht mir zur wahren Freude, ein Zeugniß über die Wirkſamkeit 
meines väterlihen Freundes Wehrli und deſſen Seminar ablegen zu 
fönnen, Weit entfernt, daß daffelbe eine Schule des Indifferentismus 
gewefen wäre, herrichte darin, unbefchadet der brüderlichen Gemeinſchaft, 
welche die Zöglinge der beiden Confeſſionen verband, ein reger religiöfer 
Sinn, ein ernftes frifches Streben nad fittlicher Veredlung, eine vom 
Hausvater ausgehende, aufrichtige, Acht chriftliche Frömmigkeit. Die 
Abendandacht, wo der Vater mit Milde und Ernft, die Jedem an's 
Herz griff, Rechenſchaft vor Gott hielt, wirkte immer wie belebender 
Windzug, der das ernfte Ringen in frifche Bewegung bradte und if 
jedem Zögling noch in freudiger Erinnerung. Wenn Bater Wehrli an 
einem öffentlihen Examen fagte: „Im fhönen häuslichen Leben fann 
der ächte religiöfe Sinn am erfien fi entwideln und die tiefflen Wurs 
zein faffen,‘ fo zeichnet er damit ganz den Geift feines Conviets. Die 
Anftalt genoß fletd das Vertrauen rein fatholiicher oder reformirter Bes 
börden von Schwyz, Glarus x. in lebendiges Zeugniß der Grund—⸗ 
lofigfeit der Befürchtungen if der ganze thurgauijche Lehrerftand, der: 
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binlänglih Zeugniß ablegt, daß ein ernfler, religidfer Sinn und eine 
würdige und chriſtliche Auffaffung feines Berufes ihn befeelt. Man bört 
dort Nichts von reformirten und Fatholifhen Lehrerconferenzen. Es 
berriht unter ihnen brüderlihe Einigfeit und einheitlihe Auffaffung in 
der Aufgabe ihres fhönen Berufs. Das if die fhöne Frucht ihrer ge 
meinfamen Bildungsftätte.e Wenn Indifferentismus in einer Anftalt 
berrfcht, fo liegt der Grund anderswo. Er fann mit und ohne PBarität 
vorfommen. — 

Mit großer Mehrheit unterügte die Behörde dieſe Anfibt und 
beſchloß confeffionelle Miſchung. 

Die Berner Zeitung ſagt über das neue Geſetz: Es iſt das Werk 
reiflicher Ueberlegung, der Ausdruck unabweislichen Bedürfniſſes, die 
Krone der bisherigen Beſtrebungen und Schöpfungen und entſpricht in 
den Hauptbeſtimmungen den geſteigerten Anforderungen der Zeit. Die 
Reaction der 50er Periode bat ihre undemokratiſche, bildungsfeind- 
fihe Tendenz in der Berflümmelung und Zerftörung der damals blüben- 
den Seminarien von Pruntrut und Müncenbuchfee bewiefen. Der 
Wiederaufbau diefer Anftalten war daher eine der erften Pflichten der 
volfsthümlihen und freifinnigen Behörden. Die bisherigen Bemühun⸗ 
gen derielben für Hebung des Volksſchulweſens verdienen volle und 
warme Anerfennung; aber fie hätten nicht die gebofften Früchte tragen 
fönnen, wenn nicht für Erhaltung eines intelligenten und charaktertüch⸗ 
tigen Lehrerſtandes durch gut eingerichtete Seminarien geforgt worden 
wäre. Dadurch erft erhält das Inftitut der Volksſchule innern Halt 
und volle Lebenskraft. Und eine gute Bolfsfhule if die höchſte 
Bierde der Republik. 

Bern. Gefep über die öffentlichen Primarfchulen des Kantons 
(legter Theil), Im März 1860 vom Gr. Rath zum 2. Male berathen 
und definitiv angenommen. ’ 

1. Deffentlihe Brimarfhulen. $ 3 Wo der Anſchluß 
an andre Schulen möglih ift, fol die Entſtehung Peiner Schulkreiſe 
verhindert werden. $. 6. Wo durch Bufammenziehfung der fäbigften 
Schüler verſchiedener Schulfreife in eine gemeinfame Oberſchule die Ers 
richtung von mehreren neuen Primarjchulen vermieden werden fann, if 
die Erziehungsdirection zu einem außerordentlihen Staatsbeitrag befugt. 
8. 9. Die Winterſchule dauert 5 Monate mit wöchentlicher Unterrichts⸗ 
zeit von 30 Stunden; die Sommerfhule dauert 15 Wochen mit wenig« 
ſtens 18 wöchentlichen Lehrftunden. $$. 12 und 13. Die Schüler der 
Sommerfähule Dürfen (!) während 4 Wochen höchſtens 4 halbe Tage aus 
der Schule megbleiben. Bei Ueberfchreitung diefes Marimums folgt 
fhriftlihe Mahnung, und wenn diefe fruchtlos bleibt, Webermweifung an 
den Richter oder auch Verſetzung der Schüler auf eine untere Stufe. 

2. Deffentlihe Primarlehrer. %& 21. Keine Lebrerftelle 
darf ohne vorausgegangene Ausfchreibung definitiv befeßt werden. 
$. 23. Nach Ablauf der Anmeldungsfrift bat die Schulcommiffion zu 
entfcheiden, ob eine Prüfung der Bewerber ftattfinden ſolle. $. 25. Die 
Prüfung befteht befonders in Abfaffung eines Auffages und in Abhals 
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tung von Probelectionen in verfhiedenen Fächern. 88. 26 und 27. Der 
Schulinfpector und die Schuleommiffion verfländigen ſich über einen 
Doppelvorfchlag, der Gemeinderath wählt, und die Erziehungsdirection' 
bat das Beflätigungsreht. Alle Wahlen gefchehen, unter Vorbehalt ges 
fegliher Entfernung vom Amte, auf Lebenszeit. 8. 29. Unpatentirte 
Lehrer dürfen nur proviforifch auf höchſtens 1 Jahr angeftellt werden. 
$. 34. Die Lehrer find in der Ausübung ihres Berufs ſelbſtſtaͤndig und 
unabhängig von Forderungen der Eitern. In der Schule oder in Ges 
genwart von Schülern dürfen den Lehrern Beine Mügen gemacht werden. 
8. 87: Die angeftellten Lehrer find frei vom Wachedienſt und Gemeinde 
werfen. $. 39. Sie unterliegen nad dem allgemeinen Geſetze der Eins 
ſtellung, Abberufung und Entfegung. Mißverbäftniffe zwiſchen Lehrern 
und Gemeinden, die jede gefegnete Wirkfamkeit der erftern hemmen und 
ſich nicht auf gütliche Weife heben laffen, bilden einen beflimmten Ab⸗ 
berufungsgrund. Die Amtsentfegung hat flets die Streihung aus dem 
Lehrerftande zur Folge. 

St: Gallen. Eine Erziehungsfrage vor dem fanctgals 
lifhen Verfaſſungsrathe (Frühlahr 1860). 

Diefe große, folgenfhwere Frage, die das fanctgallifche Volt (zu 
# Kathotiten) fhon Jahrzehende und gegenwärtig wieder bewegt, beun⸗ 
rubigt und entzweit, die feine Führer in zwei numerifch beinahe gleich 
ſtarke, einander heftig befämpfende Parteien trennt, die in alle Lebens— 
gebiete beflimmend eingreift und auf Politik und Bädagogit, auf das 
ſtaatliche und Schulleben mächtig influirt, beichlägt den Art. 22 der 
Berfoffung, nad welchem jede Eonfeffion die Erziehungsangelegenheiten 
unter der Auffiht und Sanction des Staats gefondert beforgt. Damit 
fhuf die Eonftitution von 1814, damals freilich zur Berubigung beider 
Gonfeffionen, zwei Parteien und zwiſchen diefen eine unbeilvolle Spals 
tung ; denn die Urfachen der gewaltigen Kämpfe und confefftonellen Häns 
dei, wie fie die fanctgallifche Gefchichte verzeichnet hat, find hauptfächlich 
im Art. 22 zu finden. Die Staatseinheit wurde aufgelöft, das ger 
fammte Erziehungsmweien getrennt, der Dualismus, wie wir im I. Bes 
richt angedeutet, nad allen Seiten ausgeftaltet. Ale einfihtigen Libe⸗ 
ralen erfannten die Quelle diefer Parteiung, und als 1831 eine neue 
Sturms und Drangperiode die fanctgalliihen Lande in Bewegung feßte, 
glaubten fie den Moment gefommen, die beiden Meligionsparteien zu 
einem Staatsganzen zu verbinden. Wie Löwen kämpften fie für Ents 
fernung des Art. 22 aus dem Grundgefepez doch umſonſt. Ein Jahr 
- foäter fanden die Erziehungsbehörden beider Eonfeffionen, daß das Volks⸗ 
ſchulweſen nicht zur Freude gedeihen könne, wenn nit die Lehrer in 
einer gemeinfamen Lehranftalt gebildet werden. „Nicht nur hätte eine 
ſolche Anftalt den Bortheil okonomiſcher Erleichterung für beide Gonfefs 
fionstheile, fondern fie würde weientlih dazu beitragen,. den Gemeinfinn 
der Bürger neu zu beleben und in den Schulunterricht wohlthätigen 
Einflang zu bringen. In Glaubensfahen zwar unterſchieden, bilden 
beide Theile im Kanton eine hriftlihe Familie Wir leben unter und 
bei einander. Gegenfeitig Reben wir in taufendfältigen Verbindungen 
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und Vorhaͤltniſſen. Es if einleuchtend, wie wohlthätig es fein müßte; 
wenn der Schulunterricht, foweit er das bürgerliche Leben umfaßt, nach 
leihen Grundfägen flattfände.” Die Priefterpartei war dagegen. Der 
Berfuh von 1838, eine gemeinfame höhere Lehranftalt auf dem Vers 
tragewege zu gründen, fcheiterte am Geldpunfte. Es befanden in St. 
Gallen ein katholiſche Kantonsschule und ein katholiſches Lehrerfeminar, 
aus welchen Anftalten allmälig alle freifinnigen Lehrer entfernt wurden. 
Die reformirte Stadt beſaß ein Gymnafſium und eine Induſtrieſchule. 
Die evangelifchen Lehrer erhielten ihre Bildung im Wehrli'ſchen Seminar 
in Kreuzlingen. Bei diefer Scheidung nahm das Schulweſen eine eins 
feitig confeffionelle Richtung. Die katholiſchen Geiflihen wußten das 
katholiſche Erziehungsmweien viele Jahre fo zu fagen ganz unter ihre 
Botmäpigkeit zu bringen. Ein confeffioneller, ausfchließender, jeder 
freien Richtung feindfeliger Geift bemädhtigte fih auch des bürgerlichen 
Theils defjelben. Die Lehrer wurden zu willfährigen Werkzeugen ber 
Geiſtlichen gemacht. — Das Bedürfniß einer gemeinſamen kLehranſtalt 
wurde immer tiefer gefühlt. Im Jahre 1855 hatten die Liberalen im 
Gr. Rathe und auch im katholiſchen Collegium eine Majorität von einie 
gen Stimmen. Dieſe erließ unter lauter Proteftation der conferbativen 
Minorität das confeffionelle Gefetz, welches die fatholifchen und refor⸗ 
mirten Gemeinden und Gorporationen berechtigte, im gegenfeitigen 'Ein« 
verftändniß gemeinfame Schulanftalten zu gründen. 1856 legte die Be⸗ 
börde mit aller Energie Hand an’s Werk, und es gelang ihr, auf jenem 
Fundamente durch Vertrag zwifchen den Behörden der beiden Confeſſions⸗ 
tbeile und der Stadtgemeinde St. Gallen, welde mit großmüthigen 
Opfern für den evangeliihen Kantonstheil eintrat, ein gemeinjames 
Gymnafium, eine höhere Induftriefchule und ein gemeinfames Lehrer: 
feminar wirflih in’s Leben zu rufen, Gemäßigte Liberale, die die Er 
rungenfchaft als ſolche freudig begrüßten, bedauerten ſchon damals, daß 
man nicht durch ruhigeres, rüdfichtswolleres, weniger ausichließliches Ber⸗ 
fahren bei den Verhandlungen und Beichlüffen, wie fpäter bei der Ge 
ftaltung der Kantonsjchule und den Lehrerwahlen das Zutrauen der 
DOppofition einigermaßen zu gewinnen ſuchte. Diefe Anftalt war nun 
feit der Errichtung der Gegenftand unaufhörliher und aud ungerechter 
Agitation von Seite der Gonjervativen. Das Fatholifhe Bolt fühlte 
fih verlegt und die Folge war, daß dieſe Richtung wieder die Majorität 
im Gr. Rathe erhielt. Die Confervativen änderten das confeffionelle 
Geſetz und arbeiteten auf eine Berfalungsrevifion, um den Art. 22 zu 
befeftigen und um die verhaßte „Miſchſchule“ aufzulöfen. Bon beiden 
Seiten wurden bei den folgenden Entſcheidungen unerhörte Anfrenguns 
gen gemacht. Die Liberalen wagten die Reviſion; aber die Wahlen in 
den Verfaſſungsrath fielen abermals zu ihren Ungunſten aus. Er zählte 
78 conjervative (darunter 3 evangeliihe) und 72 freifinnige (darunter 
eirca 15 katholiſche) Mitglieder. Die Differenzen drehten ſich um die 
eine Frage, wer das Erziehungsweien zu leiten habe. Die Redner 
beider Seiten verfhmwendeten wenig Zeit mit minutidfer Behandlung, fons 
dern concentrirten ihre Kraft auf die Diseuffion über die prineipielle 
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Hauptfrage in Art. 22. — Mit aller Macht fuchten die Liberalen dahin 
zu wirfen, daß die bürgerliche Erziehung in ihrem ganzen Umfange als 
Staatsfahe erklärt werde, in der Weberzeugung, daß nur bei der Ber: 
einigung die Wohlfahrt des Staates gedeihen fönne. Ihr Antrag laus 
tete: ,, Die Auffiht, Leitung und Hebung des Erziehungsweſens if 
Sache des Staates. Für die Ertheilung des Religionsunterrichts ſorgen 
bie kirchlichen Behörden beider Gonfeffionen. Der Fortbeftand der ka— 
tholifhen und evangelifhen Schulen in den Gemeinden bleibt gewährs 
leiftet. Es foll eine höhere Kantonallehranftalt errichtet werden; inzwis 
hen bleibt die gemeinfame Kantonsschule in ihrem vertragsmäßigen 
Beſtande. Die Leitung des Grziehungswefend wird einem nad der 
Barität vom Gr. Rath gewählten Erziehungsrath von 11 Mitgliedern 
übertragen.” — Diefem fiellten die Gonfervativen folgenden Vorſchlag 
entgegen: „Jede Confeſſion beforgt gefondert, unter Auffiht und Sanc: 
tion des Staates, ihre Erziehungsangelegenheiten. Der Staat forgt 
auch feinerfeits auf dem Wege der Gefepgebung zu freiwilliger Benügung 
für Lehranftalten zu höherer Ausbildung in Wiffenihaften, Künften, 
Bewerben und Landwirthſchaft. Die Gründung und Ausführung folder 
Anfalten bat aus Staatsmitteln zu geſchehen.“ itige vermittelnde 
—— e blieben unberüdfichtigt. 
age lang wurde num um diefen Art. 22 parlamentarifh ges 
fämpft und 43 Redner traten auf, ihre Unfichten zu werfechten. Bei 
der 2flündigen Hauptabfiimmung unter Namensaufruf erklärten fih 76 
(die feftgegliederte, geichloffene, wenn auch knappe Majorität) gegen 71 
für Unnahme des leptern Antrags. Mit beinahe gleiher Stimmenzahl 
wurden die Anträge, die Garantie des Kantonsjchulvertrags in die Vers 
faffung aufzunehmen, dem Staat die Befugniß zu ertheilen, ein gemeins 
fames Lehrerfeminar zu gründen, die Schulgenoffenihaften zu ermächti⸗ 
en, auf dem Wege der Berfländigung Schulen zu vereinigen, verwors 
* Die Liberalen unterlagen mit ihren geforderten Rechten. — Wir 
erleben nun ſturmbewegte Zeiten; Vollsverſammlungen folgen auf Bolks- 
verfammlungen. Der Pfingftimontag if der Schidjalstag der Volksab⸗ 
fimmung. Mit Spannung erwartet man den Verlauf und Ausgang 
des politifhen Drama’s. Die Freifinnigen haben Grund, auf Berwer- 
fung der Berfaffung zu hoffen und dieſe rettet wenigfiens für einige 
Jahre die angefeindete Kantondfhule. Da im Urt. 22 die Geſchichte 
St. Gallens ſich fpiegelt, da das Referat nicht nur Ergebniffe zu bes 
richten, fondern aud einen Einblid in die Werkflätten der Bollsbildung 
zu ermöglichen hat, fo fuchen wir ſchließlich, in aller Gedrängtheit ein 
Bild der höchſt intereffanten Discuffion zu entwerfen, indem wir die 
zur Sprache gebrachten Gründe pro und contra überfihtlih, freilich 
nur in Öragmenten, zuiammenzufafien. Wir mußten davon abfteben, 
nur die zwei grundfäglichfien, marfigften, die ausgeprägten Parteiverhälts 
niffe deutlich zeichnenden Reden von Sailer und Müller und diefe voll» 
Rändig mitzutheilen, weil fie manche verfönliche Anſpielungen enthalten 
und gar zu lofale Färbung haben. 
Liberale Stimmen (Hauptredner: Sungerbüter, Aepli, Sailer, 
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Weder, Hoffmann): Der Zweck des civilifirten Staates beſteht nicht 
nur in der Sicherheit der Perfon und des Eigenthbums, fondern auch 
in der allgemeinen Wohlfahrt der Gefammtheit der Staatsbürger. Dies 
fer ganze Zweck des Staates kann nur durch eine gute Erziehung der 
Jugend vollfommen erreicht werden. Es muß alfo dem Staat das 
Recht zuftehen, die Erziehung zu beauffichtigen, zu leiten und die erfors 
derlihen Erziebungsanftalten zu gründen. Die Väter des Staates müffen 
die Bildungsmwerfflätten anlegen, menn fie Geſchlechter veredeln wollen. 
Wohl Niemand wird dem Staate das Recht abfprechen, in einer Anger 
legenheit feinen Einfluß auszuüben, der für das Wohl des Landes von 
fo großer Bedeutung if. Oder follte er nur für Hebung von Handel 
und Induftrie, für den Bau von Straßen und Armenhäufern zu forgen, 
dagegen zur Erziehung Nihts zu Jagen haben? Wie der Kirche die 
religiöfe, fo liegt dem Staate ob, für die bürgerliche Erziehung zu 
forgen. Der paritätifhe Staat fann der Eonfeffion die bürgerliche Ers 
ziebung nie überlaffen. Dadurch entftehen Ausfchließlichfeit, gegenfeitige 
Abneigung, Unduldfamfeit, feindfelige Gefinnung der Bürger. In der 
gemeinfamen faatlichen Erziehung erbliden wir eine Errungenfhaft und 
eine Garantie des Friedens. Das Vaterland, das freie Schweizerland 
verlangt nicht blos confeffionell erzogene Bürger, es will freie, mit 
Thatkraft für Vaterland und Freiheit einftehende Schweizerbitrger. Auf 
der vaterländifhen Bildung beruht das Glüd des Volkes. Das Baters 
land fteht über den Parteien. In den Berfaffungen aller andern Kans 
tone ift das bürgerliche Erziehungsmwefen als Staatsſache erflärt. Wollen 
wir allein den Kanton St. Gallen in ein Inner» und Außerrboden 
fvalten? Der Katehismus gehört der Kirche, die Schule aber dem 
Staate. Auch die Weffenberg, Sailer, Girard hielten gemeinſchaftliche 
Schulen, Gemeinfamkfeit in allen rein menfchlihen und chriſtlichen Bezie— 
bungen kirchlich zuläſſig. Was uns wahrhaft trennt, find nur einige 
untergeordnete Glaubensſätze. Wozu die Separation? Will man Ber 
träglichfeit pflanzen, follen die Parteifämpfe aufhören, foll der Kanten 
einer friedlichen Zufunft entgegen geben, fo muß in erziehliben Dingen 
die confeſſionelle Sceidewand fallen. Wir müffen aus dem tranrigen 
Zuftande heraus. Das geiftig regfame, rührige St. Galler Bolt will 
die Trennung nicht. Das Prineip ftreitet gegen Freiheit, Fortſchritt, 
Bildung. Im GStilleftehen und Zrennen liegt der Fluch der Welt. 
Dder will man die Parteiung in Permanenz erflären, will man die 
Seplinge der Zwietracht fortwährend wuchern laffen? Baumgartner ers 
Märte einft, die confeffionelle Scheidung fei der Blod, auf welchem die 
confeffionellen Holzhader ihr Holz ſpalten; die confeffionellen Collegien 
feien bäßlihe Gefhmwüre am Staatöförper. Das confeffionelle Sonders 
intereffe, der engberzige klerikaliſche Standpunkt hat nod nie die Idee 
einer humanen, die fittliche Fortentwidlung der Menfchheit fördernden 
bürgerlichen Gemeinfchaft begriffen und ihr auch noch nie eine aufrichtige 
Eonceffion gemacht. Der Ultramontanismus will nicht Pädagogen, fon: 
dern Knechte und Fußſchemel der Kirchenherren; nit Bildung und 
Chriftentbum, fondern Kirchenzucht und Kirchengeſetze; nicht heiligen 
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pädagögifchen Eifer, fondern propagandiftifchen Fanatismus. Ihr wollt 
nicht eine freie, fondern eine dominirende Kirche. Wir aber opfern um 
feinen Preis den Grundfaß, daß das Schulwelen in St. Gallen, wie 
überall, Staatsfache fein fol, und weifen jede Berfaffung zurüd, die 
nicht auf diefem Grundfage, dem feften Ankergrunde des allein wahren 
Liberalismus, des wahren Fortfchritts, dem Grundpfeiler des republis 
Banifchen Gemeinweſens, des allein wahren dauernden Friedens zwiſchen 
den beiden Gonfeffionen, ruht. 

Eine Kantonsfhule aus Staatsmitteln? Die jährlihen Ausgas 
ben der jegigen gemeinfamen Kantonsfhule erfteigen ohne Berechnung 
der Lokalitäten circa 80,000 Fr. Wie follte der Staat diefe Summe 
aufbringen, da er kein zinstragendes Bermögen befipt? Dur Steuern? 
Und aus dem Fonde wollet ihr eine Fatholifche Konkurrenzſchule gründen ? 
Alfo zu einer gemeinfamen Kantonsihule ohne Geld und ohne Zöglinge 
wollt ihr die Hand bieten? Eure Gonceffion ift Schein, ift Illuſion; ihr 
bietet Steine flatt Brod. Iſt das ein billiges Entgegenfommen? Pri— 
vatrechtlihe Verträge foll man heilig halten; ein Bertragsbrub bringt 
Demoralifation in alle Schichten des Volle. Der Bertrag beruht auf 
gerechter Bafls, auf richtiger Vertheilung der Leiftungen. In der Forts 
eriftenz der Kantonsfchule liegt das Palladium einer beffern Zukunft des 
Kantons; fie ift das Kleinod, der Stolz des Landes. Für die Evan» 
gelifchen iſt's eine Ehrenfahe, zu ihr zu ſtehen. Sie ift die Lebens 
frage für alle Liberalen. Woher die Religionsgefahr? Cs giebt keine 
Fatbolifche und reformirte Wiffenichaft; Ddiefe muß frei fein. An der 
Anfalt wirken ausgezeichnete Lehrer, und es herrſcht ein eyemplas 
riſcher Geiſt der Ordnung; auch werden die fatholifchen Intereſſen 
forgfältig berüdfihtigt und durch das Zufammenieben in feiner Weife 
gefährdet. Die großen Opfer find dur die Refultate gerechtfertigt 
Der Fortbeftand der Kantonsschule fei alfo ein Handfchlag nah langem 
Bruderzwift, ein Wegweifer zum frieden im Kanton! Dann gebe man 
auch den Gemeinden das Net, Patholifche und reformirte Primars und 
Realſchulen auf dem Wege der freien Berftändigung zu vereinen. Bon 
gefeglicher Aufhebung der conf. Schulen ift ja feine Rede. Sailer und 
Hoffmann ſprachen u. A.: Wollt ihr der Curia die mächtige Waffe der 
Erziehung in die Hände geben? Sind wir zufammengetreten, um im 
Namen der Religion aufs Neue Berfplitterung in’s Bürgertum hinein, 
zumerfen? Nein, wir wollen ‚ein einiges und ſtarkes Boll. Soll der 
‚Staat die Schule in Pacht oder Accord geben? Soll der Staat ein 
Gerippe werden? Wollen die Priefter abfolut herrſchen? In rein kirch— 
lihen Sachen follen die Geiftlihen, in Erziehungsangelegenheiten der 
Staat Meifter fein. Der Staat ift die Idee, in der die Confeſſionen 
aufgehen müffen. Wir wollen Feine confeffionelle, fondern. eine republis 
kaniſch bürgerlihe Bildung. In der Schule liegt die Zukunft und 
der Friede des Landes. Wollen wir den Lehrer zum PBantoffel des 
Pfarrers, zur fervilen Kreatur herabwürdigen? Warum ftehen die Kas 
tholifen den Proteftanten in Handel und Gewerbe, in Bildung und 
Wohlſtand nah? — Und die Kantonsfchule fei nicht legitim geboren, 
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berube auf feiner rechtlichen Grundlage, fei unkatholiſch und nur burd’s 
Stadtyprivilegium möglich geworden? Eine Majerität bat fie ins Leben 
gerufen und jede Majorität if legitim. Man will excluſis Fatboliiche, 
jefuitiide Schulen und das Princip der Unverträglicdfeit und Unver- 
föhnlichkeit an die Epige fielen. Kein Demokrat fann die Eule der 
römifhen Propaganda überliefern. Bir fönnen nicht zugeben, daß eine 
ertrem conf. Rihtung an der Kantonsihule dominire. An berjelben 
fol allerdings in gewiffem Sinne Bolitif getrieben werden, bie Bolitit 
der Zufammengehörigfeit der Gonfeffionen, die Volitik, die den BZöglin- 
gen Liebe zum Baterland und Beneifterung für republifaniihe Ideen 
einflößt. WBenn’s der Majorität mit Errichtung «einer Gtaatsanftalt 
Ernſt if, fo garantire fie den Kantonsichulvertrag. Doch — wir haben 
wenig Hoffnung; der ultramontane Geift verträgt fi nimmer mit dem 
Liberalismus. Gründung einer unbefchränften Prieſterherrſchaft «oder 
freie Entwidlung der bürgerlichen Einrichtungen; das ift der Streit. 
Einige Grundgedanken aus den Boten der Gonfernas 
tiven (Hauptredner: Müller, Baumgartner, Zündt und Gonzenbach) 
Die Erziehung ift Staatsſache; das ift das große Schlagwort des Tas 
ges. Bir unterfceiden zwiſchen Staatsforgfalt und Staatszwang. Die 
Bwangihule mit unbefchränfter Vollgewalt fteht in Widerſpruch mit den 
religiöjen Anfhauungen ‘und Bebürfniffen des Volls. Wir find gegen 
eine ſolche Staatstyrannei, gegen ein Monopol, das ‚den Bürger ‚in 
feinem heiligen Familienrechte verlegt. Die Erziehung if zunächſt 
Sache der Familie. Der Etaat kann ſich der Idee der perfönlichen 
Freiheit nicht entfremden; denn jeder Bürger hat das Recht, feine Kims 
der nad feinen Grundfägen bilden und erziehen zu laffen. Die-Rabis 
calen wollen nur fo lange Staatserziehung, als fie Meifter find. Auch 
evangelifcherfeits walten Bedenken gegen Ueberlaffung des gefammten 
Schulweſens an den Staat. Die Reformatoren waren viel beforgter 
für ihre Gonfeffion, als die Berkündiger der Uniformität der Staates 
erziehbung. Wo die Broteftanten in Minderheit find, wollen fie eine 
Miſchung. Trotz aller Zoleranzreden hat es die reformirte Bürgerfchaft 
der Stadt Gallen doch nie über ſich ‚gebracht, einen Katholifen in «ihren 
Bürgerverband aufzunehmen. — Das angefirebte Ideal der Liberalen 
if ein Jrrliht. Das Patholifhe Voll will in Art. 22 eine Garantie 
für feine ‚firchlichen Einrichtungen, für feinen Gultus. Jede Confeſſion 
ſoll fetbftftändig und gleichberechtigt fein. Wenn wir die Rechte ‚und 
Freiheiten der Evangeliſchen gewahrt wiffen wollen, fo treten wir ‘mit 
gleicher Wärme des Gefühls für die fatholifche Eonfefflon und ihre Ger 
noffen in die Schranken. Die fatholifhe Schweiz if in vollſtäͤndiger 
Proteftantifirung begriffen; dies ruft der Reaction. Bei gegenwärtigem 
Mißtrauen und bei fo ſchroffer Parteiung if eine Bereinigung nicht 
möglich. — Die Erziehung muß religiös und folglich confeſſionell fein. 
Unfer Vaterland ift jenfeits. Cine wahre hriftlihe Erziehung iſt außer 
der Eonfeifion nicht "möglich. In der Primarfchule muß die religidſe 
und bürgerliche Erziehung Hand in Hand geben; fie läßt ſich fo wenig 
trennen, ıals Geiſt und Körper. Die Staatserziehung bringt kein Heil. 
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Ziwinge man nicht zufammen, was die Natur gefchieden hat. Wir bes 
fommen #riede, wenn man proclamirt: „Es fol Feder nach feiner Façon 
felig werden.” Gemifchte Echulen pflanzen Unglauben umd Indifferen: 
tismus. Wir glauben nit, daß das Bermwifchen aller confeffionellen 
Gegenfäge zum Freiſinn und zur Aufklärung nöthig fei. Wir müffen 
eben nicht nur gute St. Galler, fondern aud gute Ehriften bilden. — 
Auch bei der Trennung kann das Unterrichtswefen gedeihen. Wir dürs 
fen puncto Schulbildung eine Bergleihung nicht fheuen und uns an 
die beflorganifirten Kantone ftellen. Auch exiſtirt eigentlich der confefr 
fionelle Krieg nur in den Beitungen, nicht aber im Volle. — Bur 
Weckung der patriotifchen Gefinnung braudt’s feine Staatserziehung ; 
die Katholiken ftellten fi mit gleicher Begeifterung, als das Baterland 
bedroht war. 

Die Nabicalen haben uns die fatholifche Kamtonefchule, die eine 
Zierde des Kantons geweien, aufgehoben und die Bumdationen dem 
Stiftungszwede entfremdet. Es ift nun eine Ehrenfache für die Katho— 
lifen, ihr Eigenthum zurüdzufordern, zu retten, und fie werden nicht 
ruhen, bis ihmen entiproden worden, Ueber die gegenwärtige Kantons⸗ 
fhule äußern die Proteftanten ihre Bufriedenheit; Grumd genug zu 
Bedenken für une Wie dann, wenn die conjervative Richtung herr⸗ 
fohend wäre? Die gemeinfante Anftalt 'entfpricht weder den höhern In⸗ 
tereffen und Bedürfniffen des katholiſchen Volkes, nod den ihm aufer⸗ 
legten Opfern. Man verfolgte bei Errichtung derfelben politifche, nicht 
pädagogifche Bwede. Sie hat Heine rechtliche, religidfe, pädagogiſche 
und finanzielle Begründung. Der Bertrag beruht auf ungerechter Bafls, 
auf ‚unbilliger Bertheilung der Laften, und nur mit 1 —2 Stimmen 
Mehrheit ift fie ins Leben gerufen worden. Auch die Compofition des 
Kantonsſchulraths mußte das Fatholifche Boll tief verlegen. Natürlich 
mangelte da das Zutrauen und die Fatholifchen Landesföhne mußten 
anderwärts ihre Studien machen. Die fatholifhen Behörden erfüllten 
daher nur ihre Pfliht, wenn fie auf Auflöfung einer Convention bins 
wirkten, die fie nicht als verfaffungsgemäß anerfennen fonnten. Bor 
Allem zeigt fih die unbefriedigende Einrichtung der gemifchten Anftalt 
in dem zwedwidrigen, unnatürlichen Berhältniß, in welches das gemifchte 
Seminar zur confeffionell gefonderten Beſorgung unſers Primarſchul⸗ 
wefens zu ſtehen fömmt. Es giebt feine Erziehungswiffenfchaft, die über 
den Lehren der Kirche ſteht. Pädagogik und Religionslehre find eng 
verwachſen und können nicht getrennt werden. Die Zöglinge eines ge- 
mifhten Seminars entfremden fi ihrer Kirche, ihrem Berufe und dem 
Herzen des Volks, für welches fie doch leben und wirken follen. Wir 
haben ernfte religiöfe und pädagogiiche Bedenken gegen Lehramtscandi» 
daten, deren pädagogifche und religiöfe Qualififationen uns eben fo 
fremd find, mie die Anflalt und ihre Lehrer. Die Seminare find er 
gänzende Anftalten des Primarſchulweſens und müffen confequenter Weife 
mit demfelben fpecififch confeffionell fein und fich befonders innig an die 
religiöfen Gefühle und Uebungen der Fatholifchen Bevölkerung anfchließen ; 
für diefe Anfchauungen fprechen ſich höchſt liberale Autoritäten und große 
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Pädagogen aus, Wir wollen die Berföhnung und bieten die Hand zur 
Gründung eines gemeinfamen Gymnafiums aus Staatsmitteln. Befon- 
ders wollen wir zur Erftelung einer gemeinfamen Induſtrieſchule mit 
wirken; denn bier faffen fih Einigungsbedingungen wohl ermitteln. Aber 
die Gegenpartei will ein Entgegenfommen in dem Sinne: „Tbut, was 
wir wollen, dann find wir zufrieden.‘ Das wäre jedoch ein Aufgeben 
unfrer Prinzipien. In einmal anerkannten Grundwahrheiten gilt fein 
Bufioniren. und Schwanken. Hinter uns fiebt die Hälfte des Volks, 
die den Art. 22 alfo fordert und deren Wünſchen und Rechten wir trog 
Berläfterungen ſtets Ausdrud verleihen werden. — 


Haben wir jenes Friedenswerk, den Ausbau eines bereits geordne⸗ 
ten, tief im Herzen des Zürchervolls wurzelnden Schulweſens, den Auss 
druck aufrichtiger Liebe und Begeifterung für Pflege idealer Güter, das 
Refultat energifher Arbeitsluſt mitgetheilt, haben wir auf mande frifche 
Kraft und gefunden Kern in der Bolfsbildung und in angeftrebten Res 
formen andrer Kantone bingewiefen, fo durften wir auch den gegenwär— 
tig kranken Theil, der großen politifchen und religiöfen Barteifämpfe in 
St. Gallen u. a. D., nicht verbergen. Auch da wird das Morgenroth 
einer beſſern Zufunft wieder erglängen; auch bier wird die frifche Schwei⸗ 
zer» Bergluft die dunfterfüllte Atmofphäre der Niedern wieder reinigen, 
und gewiß wird ein äht freifinniger Geif das St. Gallifche Volke, 
und Schulleben erfrifchen, fobald die Spiße der Extreme gebrochen fein 
wird, fobald der überflürgende Eifer fib mildert und man treu zur 
Fahne des befonnenen Fortichritts und der Mäßigung hält, fobald Geg— 
ner mit redlidher Weberzeugung ſich gegenfeitig achten, fobald man die 
Gefühle und Anſichten des Volle in Wahrheit refpectirt und nad dem 
Rathe eines liberalen Luzerners darauf verzichtet, das Leben nad) doctri⸗ 
nären Schablonen modeln zu wollen. 

Gegen diefen Freiſinn wird die Intrigue und der finfire Geiſt 
eines Dombdecans Greith umfonft anfämpfen. 


XV. 
Sugend- und Volksichriften. 


Bon 
Dr, Zindig, Lehrer an der Bürgerſchule in Bremen, 


I. Jugendſchriften. 


1. Bilderbücher für kleinere Kinder. 


1. Die Kinderjahre in Bildern und Berfen. Quers4. Mit 12 color. 
Steintafeln und lith. und color. Titel. Fürth, Drud und Verlag von 
Löwenſohn. Kart. 12 Ngr. 


2. Kinderfpiele mit Berfen für die Tiebe Jugend. 4 Mit 8 
color. Steintaf. Fürth, Drud u. Berl. von &. Löwenjohn. Cart. n. 6 Near. 


Es ift fchwer zu enfheiden, ob die Bilder ſchlechter find als die 
Verſe oder umgekehrt die Verſe fchlechter als die Bilder. Bon den Ders 
fen, die ſaͤmmtlich auf poetiihen Werth nicht den geringften Anfprud 
maden können und zum Theil voller Sprachfehler find, mag folgender 
als Probe dienen (Nr. 2 zweites Blatt): 


Der Chriſtmarkt bietet Buntes dar, 
Dem kindlichem (?) Verlangen ; 
Nüß', Hupelmännden, Zuderwaar’ 
Dem (?) Baum jhön zu behangen!“ 
3. Bilder und Reime. Reime und Bilder für Kinder. Originals 
zeichnungen von Ludwig Richter. Neue Ausgabe. Auf's Holy übertras 
k von Alb. Zeb. Gejchnitten von Aug. Gaber. Mit Reimen von 
ilh. Dey, dem BVerfaffer der Kabeln, u. Andern. 8. 32 Holztafeln mit 
Zitel in Holzſchnitt. Leipzig und Dreöden, Berlag von Juſtus Naumaun. 
Cart. n. 4 Thlr. 
Die Reime find einfach und kindlich, wie der Name des Berfaflers 
nicht anders erwarten läßt. Die Bilder find gut entworfen und fauber 
ausgeführt, und wir können fonah das Büchlein beftens empfehlen. 


4. Neues Juderdütenbud für alle Knaben und Mädchen, die 
zum eriten Male in die Schule geben. Bon Morig Heger. 


Päd. Jahresbericht. XIU. 47 
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Ler.»8. 15 color. Steintafeln in Tondrud mit 13 &. Text und litbogr. 
und color. Titel, Drud und Verlag der K. Hofbuchdruderei von E. 
Meinhold und Edhne, Dresden. Cart. 24 Ngr. 

Das Buch flellt die erfien Schulerlebniffe eines Knaben und eines 
Mädchens in Bildern und PVerfen dar, worauf einige Tafeln mit auf 
das Weihnachtsfeſt bezüglihen Darftelungen folgen. Die fleinen ger 
reimten Erzählungen haben feinen befondern Werth, find aber aud 
Nebenfahe und follen nur den Bildern zur Erläuterung dienen. Diele 
legteren find geſchmackvoll und werden fehsjährige Kinder gewiß ſehr 
anjprehen. Der Anhang, befiehend aus einigen Gedichten von Kell, 
Dinter u. A. und ein paar Sprühmärtern und Bibelfprühen, hätte 
füglih mwegbleiben können. 

Die Ausftattung des Ganzen ift fehr ſchön. 


5. Im Bald, auf Set und Feld. Bilder und Reime von G. Süs. 
Text von Franz Wiedemann. Gr. 4. 36 ©. mit 12 colorirt. Stein« 
taf. in Zondrud. Dresden, C. C. Meinhold u. Söhne. Cart, 1 Thlr. 

Zu jedem Bilde gehören ein Gedicht und eine Erzählung in Profa. 
Zert und Bilder find gut. Wie das vor zwei Jahren von Süs her» 
ausgegebene „Thierbüchlein“, jo wird fich gewiß auch diefes Buch einer 
günftigen Aufnahme erfreuen. | 

6. Kinderfreuden. Volksreime mit Bildern zur Erweckung, Belebung u. 

örderung der erſten Sinnes- und Gemütbsfräfte im Kinde. Freundliche 

abe an gute Kinder im Alter von 3—5 Jahren, dargeboten von G. 

Wunderlich. Br. 8. (12 hromolith. BL). Langenſalza, Schulbuchhandl. 

des Ih. 8.8. Cart. $ Ihlr. 

Die Reime find faft alle im Bolfe überall befannt, und die dazu 
gelieferten Bilder fo einfach, daß fie wohl dreis und vierfährigen Kindern 
mit Nupen in die Hände gegeben werden können. Die Ausfattung ift 
gut, das Papier fehr dauerhaft. 


2. Kleine Erzählungen. 


7. Kleine Erzählungen für Kinder von M. Hill, Zweite vermehrte 
Auflage. Mit 28 Abbildungen (auf 14 Steintafeln). 8. (IV u, 92 ©.) 
Leipzig, Verlag von C. Merfeburger. 185%. Cart. 4 Thlr. 

Das Buch enthält hundert Fleine, fehr einfache Erzählungen für 
Kinder von fehs bis fieben Jahren. Wer Kindern von dieſem Alter 
ein Leſebuch zur Privatlectüre in die Hand geben will, dem fönnen dieſe 
Erzählungen empfohlen werden. Der Druck iſt groß und deutlich, die 
Bilder ſind einfach und gut. 

3. Die Reife in's Geſchichtenhand von Karoline von Reihe. Mit 
Bildern von Ludwig Nichter, Peſchel, Andrei u. A. (23 eingedrudte 
Holzihnitte). 16. (120 ©.) Hamburg, 1858. Agentur des Rauhen Hau- 
fes. Cart. n. 15 Bor. 

9 Die et ee unter ibren Enkeln. Kindergefhichten mit Bil- 


dern von ine von Reihe. (Mit eingebrudten Holzfchnitten.) 16. 
(128 5.) Hamburg, 1860. Agentur des rauhen Haufes. Cart. m. 15 Gar. 
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Wie in den „Erzählungen aus der Spielſchule“ von bderfelben Vers 
fafferin (Zahresberiht Bd. X. ©. 220), fo herrſcht auch in den Erzäh- 
lungen der beiden vorliegenden Bücher ein echt Pindliher Ton. In 
Mr. 8 finden ſich achtzehn und in Nr. 9 fünfundzwanzig Erzählungen, 
in beiden außerdem eine Meine Anzahl amfprechender, zum größten Theil 
befannter Gedichte. Wir empfehlen beide Bücher ſolchen Frauen, bie 
vier» bis fiebenjährigen Kindern erzählen wollen oder für Kinder von 
fieben bis at Jahren zum Lejen. Die Ausflattung ift gut. 

10. Plaudereien von Henriette Laudien. Mit 6 Tithograpbirten (und 
color.) Bildern (in Tondrud,, nah Originalzeihnungen von A. v. Zahn. 
br. 8. (V u. 115 ©.) Dresden, Druck und Verlag von C. C. Meinhold 
und Söhne, Königl. Hofbuchdruderei. Gart. 18 Nur. 

Die elf Erzählungen, welche diefes Buch enthält, werden von acht⸗ 
bis zehnjährigen Kindern, teren Geſchmack noch nicht verdorben if, mit 
Bergnügen gelefen werden. Die Ausftattung und die Bilder find fehr ſchön. 


11. Wenn die Roth am größten, ift Gottes Hülfe am nädften. 
Zwanzig Erzählungen für Jung und Alt. Mit 8 (lith. u.) bunten Bil- 
dern —* Gr. 16. (63 S.) Neu⸗ſſuppin, Druck und Verlag von 
F. W. Bergemann. 1859. Cart. 6 Nr. 

Die Erzählungen könnten fämmtlih das Sprüchwort zur Webers 
fhrift haben, welches auf dem Zitel ſteht. Sie find vom Heraus 
geber gefammelt, zum Theil‘ Schultefebüchern entlehnt. Obwohl fie 
daffelbe Thema bebandeln, fo ermüden fie doch nicht. Die Bilder könn⸗ 
ten befler fein. Drud und Papier find gut. 

12. Säliht und recht. in Leſebuch für Kinder von zehn bis vierzehn 
Jahren. Herausgegeben von Morig Heger. Mit 6 litbographirten Bil- 
dern (in Tondrud) nah Driginalzeihnungen von U. v. Zahn. 8. (VIII 
und 294 ©.) Dresden, Drud und Verlag der Königl. Hofbuhdruderel 
von Meinhold und Söhne Kart. 1 Thlr, 

Der Herausgeber fagt in der Vorrede, nachdem er über die Bors 
ſicht und Sparfamkeit hinfichtlih der Jugendlectüre gefprodhen hat: „Vor⸗ 
liegendes Bud ſchlaͤgt einen Mittelweg ein. Es bietet der Jugend Ber 
lehrung und Unterbaltung, aber in einer größern Zahl von einander 
unabhängiger Erzählungen, und es kann alfo ungeftört in größern oder 
Heinern Zeitpaufen benugt werden. Es eignet fi daher insbefondere 
auch zum Borlefen in Yamiliens und jugendlihen Kreifen. Wir flims 
men dem gern bei, glauben aber, daß der Nußen des Buches ein noch 
viel größerer werden würde, wenn fich die Kinder einen Theil der Er» 
zählungen einübten, um fie in engern oder weitern Streifen zu erzählen. 
Die Erzählungen find von den beften Schriftflellern, wie Auerbach, 
Eylert, Zörfker u.f.w. Daß deshalb viele von den Erzählungen mans 
chem Leſer ſchon bekannt fein müflen, if natürlich, thut aber dem Werthe 
des Buches bei der Reichhaltigkeit deffelben (es enthält 115 Erzählungen) 
feinen großen Abbruch. Die Bilder find fehr ſchön und die Ausfats 
tung ift vortrefflich. 

18. Lutber’s Chriftbaum Mit einem (lith.) Xitelbild. 4. (32 ©.) 
Neuruppin, Drud und Berlag von F. W. Dergemann. 1859. Gart. 6 Rear. 

47* 
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14. Jeſus als Kind, oder: Das Vorbild der chriſtlichen Jugend. 
Mit einem (lith.) Titelbild. 4. (31 ©.) Neu-Ruppin, Drud und Bers 
lag von F. ®. Bergemann. 1859. Cart. 6 Ror. 

Mr. 13 beginnt mit den Worten: „Liebe Kinder! ehe wir uns 
um den Gbriftbaum verfammeln, will ih euch zuvor etwas von Luther 
erzählen. Ich weiß, daß ihr gern fchöne Geſchichten hört, befonders 
wenn fie von Männern handeln, die fih durch gute und wohlthätige 
Thaten vor Andern ausgezeichnet haben. Bon Solchen wollt ihr willen, 
wo fie geboren, was für Kinder fie geweſen und wie es zugegangen, 
daß aus ihnen gute und große Männer geworden find.” Es wird dann 
das Wichtigſte aus Luthers Jugend erzäblt, worauf einige Züge aus 
feinem Yamilienleben folgen. Kapitel 9 foll eine Befchreibung des Titels 
bildes geben, aber Bild und Befchreibung flimmen durdhaus nicht übers 
ein. Die Eprade bat den kindlichen Ton nicht angejchlagen und if 
zum Theil fogar fehlerhaft („der Ritter Georg von Freundsberg klopfte 
ibm mit der Hand auf der Achſel“ — „der neben am Chriſtbaum 
ſißt“). Das Buch wird meder zur Verberrlihung Luthers noch zur 
Berbreitung wahrer Frömmigkeit viel beitragen. 

Nr. 14 ift infofern beffer, als ein großer Theil der Erzählung mit 
biblifhen Worten wiedergegeben worden if. Über großen Nugen vers 
ſprechen wir und von diefem Bude eben fo wenig wie von dem vorigen, 
denn größere Kinder fefen die Jugendgeihichte Zefu am beften in der 
Bibel felbft oder in guten biblifhen Geſchichten und für feinere Kinder 
enthält das Buch viel zu viel von frommen Betradhtungen. 


15. Gottes + er. Ürzäblungen für die Jugend von F. 
fel. 8. % S ©.) safe Au bondlt ad des e. gr 
Geh. 6 Ri 
In fünf Erzählungen: „Das Gelöbniß der Diebe. Der Frevler. 

Der Spieler. Gottes Gericht. Der Berftoßene” — zeigt der Verfaſſer 

die Strafgerihte, welche Gott über verftodte Sünder verhängt. Yür 

fleinere Kinder eignen fih die Erzählungen nicht und größeren können 
fie nur mit Vorfiht in die Hände gegeben werden. Drud und Papier 
find gut. 

16. Erzäblungen für gute Kinder. — und mit (12 chromolith.) 
Bildern verjeben von &. Kehr. br. 8. (III und 52 ©.) Langenfalza, 
Schulbuchhandlung des Ih. 8.:B. 1859. Geh, 18 Nor. 

17. Geſchichten für gute Kinder. Gefanmelt und mit (12 KHromolith.) 
Bildern verfeben von C. Kehr. Zweite Auflage. br. 8. 9 ©.) Lan⸗ 
genſalza, Schulbuchhandlung des Th. L.⸗V. 1860. Geh. 18 Nor. 

Nr. 16 enthält 24 Nummern; Erzählungen in Brofa und Gedichte 
wechfeln mit einander ab. Man wird unter beiden manchem alten Ber 
fannten begegnen. Wir nennen beifpielsweife: „Der Hufar von Neiße. 
Neujahrsnacht eines Unglüdlichen. Feindesliebe. Löwenritt. Der Lootien- 
anführer Tode. Die Köwenbraut. Aus Nr. 17, deſſen Einrichtung in 
Nr. 16 ganz nachgeahmt ift, führen wir an: Der Kaifer und die Leiche. 
Die Pofaune des Gerihts. Peter in der Fremde. Wenn die Noth am 
größten, ifk Gott am nächften. Beide Sammlungen enthalten nar werth« 
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volle Leſeſtücke. In beiden Büchern find die Namen der Berfafler oder 
Dichter häufig nicht. genannt, ohne daß ein Grund davon zu erfehen 
wäre. Die Ausftattung und die Bilder find gut. 


18, Kleine meieniungen zur Unterhaltung für Kinder von 
Bertha Kraufe. 8. (II u. 106 ©.) Langenfalza, Schulbuchhandlung 
des Ih. 2». 1359. Beh. 9 Nor. 

Das Buch enthält fünf Märhen und Erzählungen, mie es deren 
viele giebt. Sie fchaden Nichts und nüpen Nichts. Drud und Papier 
find gut. 

19. Blütben und Früchte für die liebe Jugend. gr. 16. (IV und 
114 ©. mit eingedrudten Br ne und einer Holzfähnititafel.) Aus 
burg, Onden. Gart.n. zT 
Das Büchlein bietet — kleine Erzählungen und Gedichte 

dar, welche auf den PVerftand und das Gemüth acht- und neunjähriger 

Kinder nur einen guten Einfluß ausüben werden. Die Holzihnitte find 

unbedeutend, die äußere Ausflattung ift gut. 


20. Feſtgabe für die vaterländifhe Jugend. Dargeboten vom Glars 
nerifhen Kantonallehrerverein. 8. (40 ©. mit eingedrudten Holz⸗ 
fhnitten und 2 Eteintafeln.) Chur, Grubenmann. Geh. 2 Nor. 

Die Feftgabe befteht aus zwei biographiſchen Skizzen, mehreren Er» 
zählungen, Gedichten und Räthſeln. Zuerfi machen wir die Befannt- 
fhaft von Heinrich Brunner. Diefer, geb. 1773, beginnt feine Laufs 
bahn als Kattundruder, begleitet mehrere Aemter und endet fein ſegens— 
reiches Leben als Fabrifherr in Glarus. Darauf folgt der Lebenslauf 
eines Schweizer Gelehrten aus dem 16. Zahrhundert, Heinrih Loretti's. 
Die Darftellung ift, auch in den übrigen Meineren Erzäblungen, eine 
recht gute. Unter den ganz netten Gedichten ift auch ein Meines Ges 
Dicht in fchweizerifher Mundart, Wir können das Heine, billige und 
hübſch ausgefattete Büchlein der deutjchen Kinderwelt beftens empfehlen. 


3. Größere Erzählungen. 


21. Die kleinen Arbeiter im Weinberge des Herrn. Eine Erzäh— 
lung für Kinder. Nach dem Engliſchen. gr. 16. (IV und 515 &, mit 

2 GSteintafeln). Hamburg, Oncken. Gart. n. 26 Nar. 

In der Borrede zu diefem Buche heißt es: „Kinder zur erbarmen: 
den Liebe gegen Arme anzuleiten, ift eine Aufgabe, deren Schwierigfeit 
häufig gefühlt worden if. Es ift daher in Folgendem der Verſuch ges 
macht worden, durd eine diefen Gegenftand erläuternde Erzäblung zur 
‘"Löfung diefer Aufgabe beizutragen.’ Die Abfiht ift gut, aber der Weg, 
welcher zur Löfung der Aufgabe eingefchlagen, offenbar ein verfebiter, 
Eine Erzählung, in welcher Kinder auftreten, die eigentlich gar feine 
Kinder find, fondern Engel, wird Kinder weder feſſeln, noch zur Nach⸗ 
eiferung antreiben. Auch die Darftellung, die dem Englifchen zu nahe 
fteht, ift nicht ‚geeignet, dem Buche in Deutfchland viele Freunde zu ges 
winnen. Die Ausftattung ift gut, aber der Drud etwas Mein, 
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22%. Kür die Kinder. —— und Märchen von Aug. Corrodi. 
gr. 16. (118 ©. mit 5 color. Steintafeln, lithogr. und color. Titel und 
chromolith. Widmungsblatte). Stuttgart, Drud und Berlag von Wilhelm 
Nitzſchke. Cart. 22 Nar. 

35 Schloß Waldegg und feine Bewohner Ein Sommerferienbud 
für die Jugend von Aug. Eorrodbi. Mit 8 (litb. u.) colorirten Bildern. 
br. 8. (126 ©.) Stuttgart, Berlag von Schmidt und Spring. 1860. 
Cart. 27 Nor. 

Die Jugendfhriften des Verfaſſers haben bereits eine fo weite 
Berbreitung gefunden, daß die vorliegenden feiner Empfehlung bedürfen. 
. Nr. 22 wird am meiften 10 — 12jährige, und Nr. 23 12 — 14jährige 
Kinder anfprehen. Die Ausftattung beider Bücher ift vortrefflid. 

24. Die jungen Ganodres des Amazonenftroms. Ein Naturgemälde 
aus dem tropifhen Südamerifa zu 24 und Lehre für die reifere Jugend 
gebildeter Stände von Karl Müller, Verfaſſer des Robinſon der Wild⸗ 
niß, der jungen Büffeljäger, der jungen Pelzjäner, der Esperanza u. f. w. 
Mit 8 Kupfern in lith. Karbendrud. br. 8. (VII u. 338 S)) Breslau, 
Berlag von Eduard Trewendt. 1860. Geb. 13 Thlt. 

Der Zwed der Unterhaltung und Belehrung der Jugend ift durd 
vorliegende Echrift wieder volllommen erreicht. Sie ſteht in feiner Bes 
ziehung ihren Borgängerinnen nah. Die Ausftattung läßt Richts zu 
wünfchen übrig. 

25. Die Brairieblume unter den Indianern. Eine Erzählung aus 
dem Weiten Nordamerika’ von Ch. A. Murray. Für die Jugend bes 
arbeitet von Wilhelm Stein. Wit 8 Kupfern (Chromolith.) nah Zeid- 
nungen von F. Koska und einer Ueberfihtstarte (in Du.=4.) Zweite 
Aufläge. br. 8. (IV u. 390 ©.) Breslau, Verlag von Eduard Trewendt. 
1859. Geb, 14 Thlr. 

Das Erfcheinen einer 2. Auflage einer Jugendichrift in Zeit von 
3 Jahren ift wohl die befte Empfehlung. Wir verweifen die Lejer des 
Sahresberichts, denen das Buch noch nicht befannt ift, auf die günftige 
Beurtheilung in Band IX ©. 508. 

26. Pauls Shuljabre Eine Erzäblung für Knaben. Aus dem Englis 
liſchen der is May von ®&, Fabricius. Mit einer Zeihnung in 
Holzſchn. br. 8. (III u. 325 ©.) Berlin, Springer's Berl. Geb. 1 Str 

Das Leben und Treiben englifcher Knaben in englifchen Erziehungss 

anftalten ift in anziehender Weife geichildert. Das Buch wird auch für 

deutfche Knaben nicht ohne Intereffe fein. Die Sprade if gut und 
die Ausftattung anftändig. 

27. Raifer Joſeph IL. der mE von U. Goſſel. Inbalt: 
1. Die Kindtaufe. 2. Kaifer Joſeph, ber Freund in der Noih. 3. Kaifer 
Joſeph, der Vater der Wittwen und Waiſen. 4. Die Reife nah Jtalien. 
5. Des Dulderö Heimgang. 8. (III u. 93 ©.) Langenfalza, Th. 2.=2. 
Geh. + Thlr. 

Die im Titel angeführten Züge aus Jofepbs Leben hat der Ber 
faffer nach Henriette Muͤhlbachs größerem Werke in ergreifender Weife 
dargeftellt. Wir möchten diefes Büchlein der deutichen Jugend und den 
deutfchen Jugendbibliothefen vor vielen andern empfehlen. Drud und 
Papier find gut, 
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28. Die Fänsweibchen vom Mullwipberge oder Aberglaube und 
Glaube. ine Sage vor und zu Anfange des dreißigjährigen Krieges. 
Erzäblt von Dr. Kleinfchneider. 8. (116 S.) Langenjalza, Schulbuch⸗ 
handlung d. Th. &.=:B, Geb. 9 Nor. 

Die Erzäblung ift gut, könnte aber wohl zuweilen etwas kürzer 
gefaßt fein. Das Papier ift dünn und ftellenweile durchicheinend, der 

Drud nicht ſchwarz genug. 


4. Märchen und Fabeln. 


29. Das Rothkäppchen. Ein Märchen mit 8 (lith. u. color.) Bildern ges 
ſchmückt. 16. (29 S.) Neuruppin, Bergemann. Cart. 6 Nor. 


30, Der Wolf und der Zuhs und: Der Sternthaler Zwei Mär 
hen. Mit 8 (litbogr. u. — Bildern geihmüdt 16. (32 ©.) Neu⸗ 
gr. 


Ruppin, Bergemann. Gart. 6 


In den Grimm’shen Märchen liegt vielmehr Poeſie als in der ges 
reimten PBrofa, welcher wir bier begegnen. Die Bilder find dem Texte 
entjprechend. 


31. Der illuftrirte Rübezahl. Sagen und Märden für Jung und Alt 
von $. ©. Kugner. Mir 30 Driginalgeihnungen (in eingedr. Holzſchn. 

u. 1 Solztaf., von E. Elöner. br. 8. (VIIH u. 130 ©.) Hirschberg, 

Mojenthal. 1859. Cart. 1 Tbhir. 

„Der Sagenforfher‘‘, heißt es in der Vorrede, „fahndet mit Recht 
ausfchlieglih auf die Streihe des geftorbenen Rübezahl und bäit ſich 
genau an den Text derfelben. Unders der Pädagog; dem dürfte es 
wohl geftattet fein, den Stoff obne literarbiftorifhe Ecrupel hinzuneh⸗ 
men, wenn er fonft nur feinem Zwecke entipridht, fowie denjelben nach 
eigenem Ermeffen umguändern und neu zu formen, ja fogar auch ſich 
neuen Stoff zu ſchaffen.“ Wenn dagegen an fih Nichts einzuwenden 
ift, fo müflen wir gerade vom pädagogifhen Standpunkte aus gegen 
Einführung einer ſolchen Erzählungsmeife protefliren, wie der Verfaſſer 
fie bier verfucht hat. Das ethiſche Moment, welches nach der Vorrede 
dur ihn in das Märchen eingeführt werden foll, fheint er durch Ein- 
flehten möglihft vieler Sprühmwörter berüdfichtigen zu wollen. Der 
Leſer wird genug haben, wenn wir ald Probe den Anfang von Nr. 3 
geben: „Bei feinem erſten Zufammentreffen mit den Menfchen hatte der 
Berggeift eine gute Meinung von ihnen befonimen, Als ein kluger Geift 
wollte er aber nun auch ſelbſt jeben und fich genau Überzeugen, ob ſich's 
auch wirklich alſo verhielte, wie er meinte; denn: „Wer mit frem» 
den Augen fiebt, verblindet auf die (!) eigenen“, und 
fiebt das, was zu feben ift, entweder gar nicht, oder falſch; darum 
„Erf geihaut, dann getraut.” Bor den Großen und Mächtigen 
ſtellt man fih aber leicht beifer, ald man ift, und es trifft oft das Wort 
zu: „Biel Schein — wenig Sein; vor Seinesgleihen dagegen 
giebt man fih eber, wie man if. Das bedachte der Berggeift-und bes 
ſchloß daher, fi einmal in Menfchengeftait unter die Menſchen zu bes 
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geben ; und darum that er gewiß recht Mugz; denn „Wenn der Zus 
feinen eigenen Rod trägt, fo kennt ihn ja jedes Kind.’ 
Es if ſchade um die ſchöne Ausftattung des Buchs. 


5. Gedichte, Näthfel, Spiele, 


32. Der Feſt⸗Cychus. Eine Sammlung von Gedichten au Advent, Weib- 
nachten, Neujabr, Palmfonntag , Ebarfreitag, Ditern, Bußtag, Pfingiten, 
we Ernte⸗Dankfeſt, Meformationsfeft und zur Gedächtnißfeier der Verſtor⸗ 

enen für Edule und Haus. Herausgegeben von €, Koſanke, Lehrer. 

gr. 8. (VII u. 138 ©.) Stolp, Köling. 1860. Geh. 6 Nur. | 

Die Sammlung enthält neben manchem mittelmäßigen Gedichte auch 
recht viel vortrefflihe. Sie kann dem Lehrer zu gelegentlihem Ges 
brauche empfohlen werden. 


33. Scherz und Ernft für Jung und Alt von Frieder. Güll (Kinders 
beimath in 2iedern von Fr. ©, Ameite Gabe). Mit (eingebr.) 
Solyfän. von Hugo Bürdner. br. 8. (VI u. 156 ©.) Stuttgart, ©. 
G. Liefhing. 1859. Cart. n. 24 Ror. 

Bon allen Büchern mit Originaldihtungen für Kinder if feit 
langer Zeit fein fo vortreffliches erſchienen wie das vorliegende. Die 

Ausftattung ift eben jo vortrefflich. 


34. Aus der Jugendzeit. Ein Hausfhag der fhönften Märchen und Er— 
zäblungen, Kinderlieder und Reime, Gebete, Sprichwörter und Räthſel, 
Bea von Ludwig Schmidt. 12. (VII u. 256 ©.) Frankfurt a. M., 

tönner. 1859. Geb. n. 16 Rar. 

S. 1—37: Märchen und Erzählungen, S. 38 — 169: Kinder 
lieder, Reime und Gebete, S. 169—188: Sprüdmwörter; ©. 188 — 203: 
Spiele; S. 203 — 256: Räthſel und deren Auflöjungen. Die Samms 
lung führt ihren Titel mit vollem Rechte. Sie wird Müttern, Erzieher 
rinnen, Kindergärtnerinnen und Glementarlehrern eine willlommene jein. 
Für die Kinder ſelbſt feheint fie der Verfaſſer nicht beftimmt zu haben. 


35. 52 Spiele für Knaben und Mädchen zum Gebraude bei Schul- und 
Kinderfeften, Spaziergängen und andern fröhlichen Gelegenbeiten, bearbeitet 
von Earl Döring, Bürgerichuls und Turniehrer in Plauen. 2. Auflage. 
16. (44 ©.) Plauen, Neupert. 1860. Geh. n. 4 Rgr. 

Ein unbedeutendes Büchlein, welches feiner Billigkeit wegen viel 
feiht doch manchem Lehrer willfommen fein mag. Die meiften der bes 
fhriebenen Spiele fönnen ohne Apparat ausgeführt werden. 


36. 26 Mal 52 Kragen und Antworten zu den ? Mal 52 biblifdhen 
Geſchichten des Calwer Berlagsvereind für Schulen und Familien. Nebit 
einem Gefellfhaftsfpiel. Herausgegeben von Victor Binder, evangel. 
Pfarrer 8. (111 ©.) Ludwigsburg. Riehm in Comm. Geb. n. 8 Ngr. 
Das Büchlein fol „dazu helfen, daß die bibliihe Geſchichte in den 

Familien mehr getrieben und die Kenntniß derfelben fpielend darin ers 

halten wird.” „Nimmt der Hausvater oder die Hausmutter, oder ein 

älteres Kind das Büchlein zur Hand und läßt die Fragen beantworten 
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durch Aufihlagen in der Bibel, fo giebt das eine angenehme Unter 
haltung an den Sonntagen und in den langen Winterabenden, Die 
erften Fragen lauten: 1. Wie ſchuf Gott die Welt? Ebr. 11,3. — 
2. In wie vielen Tagen ſchuf Gott Himmel und Erde? 2 Mof. 20, 
11. — 3. Was fhuf Gott am erften Tag? 1 Mof. 1, 3.5. Der 
zweite Theil des Buchs enthält die darauf zu gebenden Antworten: 
1. Durch fein Wort. 2. In 6 Tagen. 3. Das Liht. Zu dem ans 
geführten Zwede mag das Spiel gut fein. Wenn aber der Heraus 
geber weiterhin fagt: ‚Vielleicht find fie (die Fragen) auch manchen 
Lehrer ein willfommenes Hilfsmittel zur ſchnellen Repetition der biblis 
ſchen Geſchichte,“ fo maht er. in uns den Wunfch rege, daß er fid 
darin getäufcht fehen möge. Das beigefügte Gefellichaftss (Würfels)fpiel 
gründet fih ebenfalls auf die Fragen und ift recht unterhaltend. 


6. Naturkunde. 


37. Thiergeſchichten aus alter und neuer Welt. Eine Weihnadhte- 
und Geburtstagsgabe von H. Stiehler. Mit 6 litb. (u. color.) Bildern 
(in Zondr.) 8. (VIII u. 243 ©.) Dresden, Meinhold u. Söhne. 1859. 
Cart. 24 Ror. 
Die mitgetheilten Erzählungen bieten recht viel Unterhaltendes, 
naturwiffenfhaftlihen Werth haben und beanfprucen fie nicht. Die 
Bilder und die Ausftattung des Buchs find recht ſchön. 


38. Erzäblungen aus dem Leben der Säugetbiere für die lan- 
en Winterabende. Den braven und fleifigen Knaben gewibmet von 
ermann Herbft, Profefior. Mit 8 (litb. u.) color, Bildern. br. 8, 

. (YII u. 202 ©.) Stuttgart, Schmidt u. Spring. 1860. Cart. 1 Thlr. 
Außer dem im Titel angeführten Zwede bat der Berfaffer bei der 

Herausgabe des Buches noch den, das von den Kindern im naturhiftos 

rifhen Unterrichte Gehörte denfelben in's Gedächtniß zurüdzurufen. 

Sodann will er auch eine recht Tebendige Anjchauung von den meitaus 

wichtigften und meiften Säugethieren geben, um jo auf einen fpäteren, 

ernfteren Unterricht vorzubereiten. Er ift dabei der Eintbeilung Blumens 
bachs gefolgt. Eine ziemliche Anzahl der Erzählungen find Okens „Ras 
turgefhichte für alle Stände‘ entlehnt. Unterbaltend if das Buch, und 
jedenfalls den Kindern das Leſen deffelben von größerem Nupen, als 
das Lejen der meiften Augenderzählungen. Aber „eine recht lebendige 

Anfhauung von den Saͤugethieren“ werden fie dadurch ſchwerlich ers 

halten. Bilder und Ausftattung find recht ſchön. 


7. Geographie. 


39. Neues Skizzenbuch. Bunte Bilder aus dem Natur: und dem Men» 
fhenfeben. Zur Belehrung und Unterbaltung für die reifere Jugend, ges 
ammelt und berausgegeben von H. Kletke. Mit 6 (ıith.) Karbendrud- 
dern von Ludwig Pietſch. br. 8. (VI u. 342 ©.) Berlin, Sprins 
ger's Verlag. 1859. 1% Thlt. 
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Es bildet die vorliegende Sammlung den achten Jahrgang von 
ſtleike's Jugendbibliothek der Länder» und Voͤlkerkunde. Sie enthält 9 
Bilder von Amerifa, 12 von Aflen, 4 von Afrifa und eines von Aus 
firalien. Wir können diefes Buch der reiferen Jugend und den Er 
wachlenen eben fo fehr empfehlen als feine Borgänger. Bilder und 
Ausftattung find ausgezeichnet. 


40. Die Belt im Kleinen für die Meine Welt von Friedrich Gerſt⸗ 
äder. Bierter Band. Südamerifa. Mit 1 (litbogr. u. color.) Karte 

(in 4.) br. 8. (Vu.111 ©.) Reipzig, Schlide. 1860. Cart. n. 3 Tblr. 
4. Die Belt im Kleinen für die kleine Welt von Friedrich Gerft- 

äcker. Künfter Band. Polynefien und Auftralien. Mit 2 (litbogr. und 

color.) Karten (in 4. u. qu. 4.) br. 8. (V u. 111. ©.) Leipzig, Schlide. 

1860. Cart. n. 2 Thlr. 

Gerftäders Name ift bereits zu befannt, als daß feine Schriften 
noch einer weiteren Empfehlung bedürften. Die erften Bände find im 
11. und 12. Bande des Jahresberichts befprocen worden. Die Aus: 
flattung der beiden vorliegenden Bändchen ift wieder eine vortreffliche. 


8 Geſchichte. 


42. Hellas. Das Land und Bolf der alten Griechen. Bearbeitet für Freunde 
des claffifchen Altertbums , insbefondere für die deutfhe Jugend, von Dr. 
Wilhelm Wagner. 2. Band, Mit 5 Tonbildern (in Holzihnitt in br. 
8., qu. 4. u. 4 Fol.) fo wie 82 in den Text gedrudten Abbild. nad 
Driginalzeihn, von Leutemann u. A. nebit I litbogr. Karte des alten 
Griechenlands (in gr. 4.) br. 8. (IX u. 246 ©.) Leipzig, Spamer. 1860. 
Geb. 14 Ihr. 


Wir haben den 1. Band dieſes ausgezeichneten Werkes im 12. 
Bande des Jahresberihts (S. 487) beiprohen und warm empfohlen. 
Der 2. Band bringt in 3 Abfchnitten: Die Zeit des Verfalls, Wechſel 
der Vorherrſchaft einzelner Staaten und die Zeit der makedoniſchen Herr⸗ 
haft. Die vielen bildlichen Darftellungen von merfwürdigen Dertlichs 
feiten, Thaten, Kunftwerfen ꝛc. find vortrefflih ausgeführt und zeichnen 
diefes Werk vor allen ähnlihen aus. Der 2. Band ſteht dem 1. in 
feiner Beziebung nad. 

43. Dr. Martin Luther. Sein Leben und Wirken. Eine Feſtgabe für die 

ugend. Mit? (litb,) Porträts und 10 (lith.) hiſtor. Darftelungen. 4. 

48 ©.) Jena (Maufe). 1859. Geh. 4 Tbhlr. 

Die Erzählung if einfach gehalten, dem Findlichen Alter angemeffen, 
der Drud groß und deutlich, die Bilder find gut entworfen und fauber 
ausgeführt. 


9. Schriften religiöfen Inhalts. 
44. Das Eine, was Notb thut, eine rg m Seligfeit für jeden 


Sünder, nah Hofea 14, 2—10; zugleih eine Mitgabe in's Xeben für 
Gonfirmirte, 8, (36 ©.) Berlin, Künpel u. Bed, 1860, Geh. 2 Rar. 
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45. Das Confirmandenbüdlein. Ein ars ge für junge Wanderer 
am Sceidewege. 8. (32 ©.) Berlin, Küngel und Bed. Geh. 24 Nor. 
Der Titel von Nr. 44 und der darin bearbeitete Tert bezeichnen 
die Tendenz des Buches. Wir glauben nicht, daß der darin eingeſchla— 
gene Weg geeignet ift, einen Sünder zur aufrihtigen Reue zu führen. 
Nr. 45 wendet fih in milder und doch eindringliher Sprache an das 
findlihe Gemüth und wird feinen Zwed ſicherer erreichen. 


10. Schriften vermifchten Inhalts. 


46. Des Knaben Luf und Lehre. Blätter zur Unterhaltung und Belch» 
rung für Knaben im Alter von 10— 16 Jahren. Album für das reifere 
Jugendalter. Jabhrgang 1859. Herausgegeb. von Dr. H. Maflud. ar. 8. 
(562 ©.) Mit (lith.) Karten und Tafeln (in Tondr.). Glogau, Flem⸗ 
ming. 1859. Geh. 2 Ihr. 6 Nor. 

Mit dem Jahre 1859 hat Dr. Maflus in Halberftadt die Redaction 
diefer Zeitfährift, deren 1. Jahrgang im 11. Bande des Jahresberichte 
befprochen worden ift, übernommen. „Bilder aus Bergangenbeit und 
Gegenwart, aus Natur und Leben, aus der Gefchichte der Völker und 
einzelner Menfhen, Sage, Mythus, Dichtung‘ u. ſ. w. werden dem 
jugendlichen Lefer in anfprechender Weife dargeboten. Die Abbildungen 
find vortrefflih. Wir empfehlen das Buch befonders Jugendbibliothefen. 


AT, Neue deutfhe Jugendzeitung, zur Belehrung und Unterhaltung 
für die Jugend und für Erwachſene herausgegeben von C. G. Solzmüller, 
Schuldirector in Dresden. 2. Yabrgang, beftebend in 12 monatlichen Lies 
ferungen mit lithographirten Abbildungen. Dresden, in der Buchhandlung 
von 9. I. Zeh. 1859, à Lief. 2 Nor. 

Die Zeitfchrift bringt neben manchem Guten auch viel Unbedeuten- 
des. Zu dem legteren müſſen wir befonderd eine große Anzahl der 
aufgenommenen Gedichte zaͤhlen. 


I. Volksſchriften. 


1. Periodiſch erfcheinende Schriften. 


1. Die Maje. Ein Volksblatt für Alt und Jung im deutfchen Baterlande. 
Mit JNuftrationen. Herausgegeben von W. D. von Horn, dem Spinns 
ftubenfhreiber. Dritter Jahrgang. Jährlich 12 Hefte 3 Bogen. Preis 
des Heftes 4 Sgr. Wiesbaden, Kreidel und Niedner, 1860, 

Auch diefer Jahrgang der „Maje“ ift voll von gut gefchriebenen, 
intereffanten und belehrenden Auflägen, von denen viele durch ſchöne 
Holzſchnitte veranfhaulicht find, Wir empfehlen das Blatt beftens, 


2. Erzählungen. 


2. Das Ehriftbäumlein, oder der Herr vergißt den Derlaffenen nicht. 
Eine Geſchichte für gu und Heine Kinder. 8, (24 ©.) Berlin (Küngel 
und Bed), 1860. Geh. 14 Rar. 
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Die Erzählung durchweht ein echtschriftliher Glaube und wird Vie— 
len zum Zrofte gereichen, die deffelben bedürftig find. 


3. Die Baldlilien. Eine Erzählung. Fret nah dem Engliſchen bear- 
beitet. 3. Aufl. 32. (96 ©. mit 1. Steintaf. u. lith. Titel.) Ham: 
burg, Onden. 1860. Geb. n. 3 Nar. 

Ein ehemaliger Fatholifcher Priefter, der zum Proteflantismus über- 
getreten ift, erzählt von einem zwölfjährigen Mädchen, dur welches er 
befehrt worden ift, und von dem frühen Tode deffelben. Die Uebertras 
gung in's Deutſche ift gut, der Drud leider ſehr Klein. 


4. Kabeln, Parabeln und Erzählungen für jeden Stand und jedes 

Alter, nebft einer Abhandlung über dad Welen und den Bortrag der Fa— 

bei von C. G. Nehfener, Prediger zu Memel. ar. 8. (XX und 226 

©.) Berlin, Geelbaar. 185%. Geh. n. 1 Thlr. 

Wir empfehlen das Buch insbefondere der Lehrerwelt. Es enthält 
gegen 500 Kabeln, mit Parabeln und Erzählungen gemiſcht. Sie find 
fa ohne Ausnahme neu. Wenn es der BVerfaffer über fih genommen 
hätte, vor der Herausgabe eine Sichtung vorzunehmen, fo würde das 
Bud an Werth bedeutend gemonnen haben, denn neben vielen guten 
oder gar vortrefflihen Fabeln finden fih auch recht ſchwache und unbes 
deutende. 


5. Die beiden Pfarrhäufer Eine Erzählung von Maria Natbufius. 
Neue Ausgabe. Aus dem „Volksblatt für Stadt und Land” bejonders 
abgedrudt. 12. (48 ©.) Berlin, Küngel und Bed. Geh. n. 3 Ngr. 
Unter den Schriften, durd melche man Frömmigfeit und Kirchliche 

feit zu verbreiten beabfichtigt, ift das Büchlein eines der beileren. ' 


6. Fredegar Ein bidaktiiher Roman für Freunde der Mythologie, ins— 
befondere auch für höhere Töchterfchulen und weibliche Erziehungsanſtalten 
von U. Fr. Butters, Gymnafialprofeffor in Zmeibrüden. ar. 12. (XI 
u. 267 ©.) Neuitadt a. d. Haardt, E. Witter (Gottihid’s Buchhandlung). 
1859. Geh. 24 Nur. 

Fredegar, von Geburt ein Deutfcher, tritt zur Zeit des Kaiferg 
Tiberius in römiſche Kriegsdienſte. In Italien lernt er die römischen 
und griehifchen Götter fennen, tritt fpäter zum Chriſtenthum über und 
febrt nach Deutichland zurüd, Es wird wohl im größeren Publikum 
Diele geben, welche die griechiſchen und römijchen Götter lieber durch 
Fredegar ald dur das Studium eined größeren mytbologifhen Werkes 
kennen zu lernen wünfchen, und denen fei er empfohlen. Bor @infüh- 
rung in Zöchterfchulen muß aber eine forgfältige Prüfung des Werkes 
Rattfinden, weil nicht alles darin Enthaltene für diefelben geeignet ift, 
wie 3. B. die Unterhaltung auf ©. 8 und 9. Drud und Papier find gut. 


7. Thüringer Dorfgeſchichten. Die Spinnftube.. Das Vogelfchtehen. 


Don Heinrih Schwerdt. gr. 8. (VII u. 198 ©.) einzig, Verlag 
von Bernhard Schlide. Geh. n. 22 Nar. 


Der um die Bolksliteratur verdiente Berfaffer bringt zwei Er: 
- zählungen aus dem Thüringer Volksleben, von denen wir befonders 
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die erfte als eine gelungene bezeichnen müflen. Das Buch follte in feis 
ner Bibliothek für Volksfhriften fehlen. Drud und Papier find gut. 


8. Es werde Liht! Eine Erzählung. Herausgegeben und verlegt von 
dem Hauptverein für chriftliche Samui hriften in den preußifchen Staa- 
ten, 8. (1008.) Berlin (Küngelu. Bed), 1859. Cart. baar n. 4 Thlr, 
Eine Erzählung von durchaus pietififher Färbung. Goethe wird 

verbrannt, und mit einigem Bedauern werden auch die Ddpffee und 
Shakeipeare in die Flammen geworfen. Das Ganze macht den Eindrud, 
als wenn der Berfaffer felbf nicht an das glaubte, was er fchreibt. 


9, Der Sohn für den Vater rei nach dem Englifchen von F. W. U. 
offel. 8. (74 S.) Rangenfalza, Schulbuhhandlung d. Th. 8:8. 
1860. Geh. 6 Nor. | 


Das Büchlein kann allen Volksbibliotheken empfohlen werden. 


10. Bierzig Jahre oder Gemeinnügpiges vom Dorfe. Eine treue 
Darftellung ausgeführter Verbefferungen auf dem Dorfe für Freunde des 
Gemeinnüpigen, insbefondere Geiſtliche, Lehrer, Gemeinder, Schul» und 
Kirhenvorftände, landwirthſchaftliche und gemeinnügige Bereine, Ortöble 
bliotbelen u. f. w. 8. (IV u.60 ©.) Langenſalza, Schulbuchhandlung 
des Th. 2.:B. 1859. Geb. 6 Nor. 

Der Verfaſſer fagt in der Vorrede: „Treffliche Schriftfteller (wie 

Löhe in feinem „Mufterdörfchen‘, Schwert in „Jacob Biedermann”, 

der Berfaffer von „das Friedensthal“) haben das dörfliche Leben und 

Streben geichildert, wie es fein und werden foll, und Ideale für ges 

meinnüßgiges Schaffen und Wirken aufgeftellt, wobei fie, wie es nicht 

anders fein fann, Perfonen, Orte, und was von ihnen gefagt wird, 
fingiren. Die nachflebenden Blätter follen im Gegentheil das aus dem 

Streben nah Bolllommmnerem, aus Nacheiferung ſolcher Mufterbilder, aus 

der Liebe zum Fortſchritt Erflandene, aljo Wirkliches und feit längerer 

oder fürzerer Zeit in Wirkſamkeit Beftehendes darftellen und davon ein 
treues Bild geben.‘ 

Das Buch bringt nun zuerft die kurze Biographie eines wadern 
Landmannes, welcher als Vorfteher feines Dorfes ein überaus fegend» 
reiches Wirken für daffelbe entfaltet. Sein Beijpiel wirft auch nad 
feinem Tode fort. Es werden Straßen angelegt, Leſe- und Gefangver: 
eine geftiftet, ed wird für Schule und Kirche geforgt u. f. w. Das 
Buch wird für Geiftlihe und Lehrer auf dem Lande, fo wie für Orts 
vorfteher, gewiß von großem Rugen fein. Drud und Papier find gut. 


11. LyusPBayo, der Wolfsfohn. Mbenteuerr, Naturs und Sitten» 
ſchilderungen. Kriegds und Friedensbilder aus dem Weiche der Mitte. 
Mit Benupung von W. Dalton’s Wolfsboy, herausgegeben von 
Johannes Ziethen. Mit 6 Tonbildern (in Holzſchniti, 1 davon color.) 
und 100 in den Text gedr. Abbildungen (in Holzichn.). br. 8. (VI u, 
306 S.) Leipzig, Verlag von Dito Epamer. 1859. Geh. 14 Thir, 


Die Refultate der neueften Forſchungen über China find, in einen 
Roman eingeflohten, in recht anjprechender und anfchaulicher Weife dars 
geftelt worden. Die Ausftattung des Buches ift ſchön. 
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12. Belchrende und unterbaltende Bolfe» und Jugenbbiblies 
ubet. Sechüet Bändchen: Das Röshen von Findenau. Grab! 
aus der Zeit des Iojährigen Krieges. Bon Dr. Earl Pilz. 12. (150 e) 
Leipzig, Derlag von GHermann Fripfae. 1859, 8 Ser. 

Eine anſpruchsloſe Erzählung zu leichter Unterhaltung, gut geſchrie⸗ 
ben und gut ausgeftattet. 


13. Geihihtd- und Lebensbilder in Erzäblungen von Friedrich 

Carl Wild, evangeliibem Pfarrer zu Kirchheim am Ried. 2. Münden. 

8. (IV und 116 ©.) Nürnberg, Berlag der Job. Phil. Rawfiden Bude 

bandlung. 1857. 8 Bar. 

Die in diefem Bändchen mitgeteilten Erzählungen find fernig und 
gut geihrieben. Ein Ton ungefudter Frömmigkeit berriht im ibnen 
vom Anfang bis zum Ende. Bir wünihen dem Bude recht viele Leier. 
14. Geſch ichten zum münbliden Borerzäblen und ſhriftlichen 

Nahberzäblen in Schule und Haus zugerihtet von Karl Etöber 

8. (III u. 116 &) Ludwigsburg, Ricbm. 6 Sgr. 

Das Büchlein enthält 101 Erzählungen. Sie find durchweg ſchlicht 
erzählt und eignen fi für den im Zıtel angeführten Zwed ſehr gut. 
Bir lönnen es befonders den Lehrern an Mittelfiaffen empfehlen. 


15. Da ward aus einem Saulus ein Paulus Lebensgang eines 
Iheologen in den fepten Jabren feit 1848 von Chriſtian Wieduwillt. 
ar. 16. (811 ©.) Leipzig, Berlag von Chr. Kolmann. 1860, Geh. 3 Ihr. 
Das erfte Bändchen: „Gottlieb, der Vicar“, ſchildert das Leben auf 

der Univerfität, das zweite: „Gottlieb, der Candidat““, das Haudlehrer- 

feben und das dritte: „Gottlieb, der Vicar“, die Erlebniffe und die 

Wirffamkfeit eines jungen Landpredigers. Wir empfehlen die Erzählung 

voller Leben und Friſche allen gebildeten Leſern und Leferinnen. 


16. Das Leben des alten Köblermeifters Hillebille Eine Bolls 
ſchrift von neih Proöhle. 12. (40 ©.) Hamburg, Agentur dei 
Rauhen Haufes. 1859. Geh. 3 Ner. 

Die anfprechende Erzählung ift wohl mandem Lefer des Jahres: 
berihts Thon aus Steffens Bolfsfalender befannt. Sie verdient dur 
einen befondern Abdrud einen größeren Lejerfreis zu erhalten. 


3. Biographien. 


17. Deutfhe Volksbibltothek. Supplement. Humboldt’s Leben. Ein 
biograpbifhes Denkmal von Hermann Klende. Dritte, gänzlih um 
arbeitete Auflage. Mit dem Bortrait Alegander von Humbold!'s in Stahl 
fi von Weger. Leipzig, Verlag von Dito Spamer. 1859. gr. 16. 
(X u. 414 ©.) Geb. n. Thlr. 


Wir können wohl die Schrift als allgemein bekannt vorausſetzen. 


18, Der Bunderdoctor Johannes Digel in Seebad. Ein erbaus 
liches Kebensbild von Heinrih Schwerdt. gr. 8. (180 ©.) Leipzig, 
Verlag von Bernbard Schlicke. 1860. Geh. 22 Nor. 

Eine echt deutſche Kraftfigur ift diefer Johannes Digel. Seine 

Geſchichte follte in keiner Dorfbibliothek fehlen. 
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19. — von Schill, der unerfhrodene Kämpfer für 
eutfhlands Ehre und Freiheit. Dem deutfhen Volke zur Nadıs 
abmung dargeftellt von Hermann Horn. Mit drei Bildern in Holzſchn. 

16. (64 &.) Tübingen, Drud und Verlag von Ernſt Rieder. Geh. 4 Nor. 


20. Zoutfe, Königin van Preußen. Ein Lebensbild zur SOjährigen 
Iodesfeier, für Schule und Kamilie, von J. C. Scholz. Erfurt, Bott. 
Wilh. Körner’s Berlag. 1860. Geh. 3 Nor. 

Die beiden gut dargeftellten Meinen Erzäblungen werden gerade in 
unferer Zeit ſich fiher bald einen großen Leſerkreis erwerben. Bei einer 
zu erwarteten 2. Aufl. könnte wohl zu Mr. 19 etwas befferes Papier 
genommen werden. 


4. Dichtungen. 


21. Der Neujabrömorgen eines Chriftenfindes. Entbaltend Glüd⸗ 
wünfdhe an Eltern. Bon U. Krüger. 2. Aufl. 8. (16 ©.) Eommif: 
fionsverfag von F. Aöhler in Wriggen a. DO. Geh. 1} Gar. 


20 Gedichte ohne befonderen Werth. 


5. Geographie. 


22. Dr. 9. Barth's Reifen und Entdedungen in Nord» und Gen: 
tralafrita in den Jahren 1849 — 1855. Im Auszuge bearbeitet 
nah dem in fünf Bänden erfhienenen Zagebude, gr. 8. (1. Band: 
508 S. mit eingedr. Holzihn., 2 Bildern und dem Portrait des Reifen- 
den. 2. Band: 456 &, Mit Holzihn., 2 Bildern und I Karte.) Gotha, 
Juſtus Pertbes. 1859. 1860. Geh. n. 3 Thlr. 

„Bie viele ihre Wißbegierde aber auch durch dieſe fünf Bände 
(Barth’8 Tagebuch) befriedigten, in noch zablreiheren Kreiſen berrfcht 
das Berlangen nad einer Ausgabe, deren Umfang und Preis die Ans 
fhaffung einem Jeden erlaubt, der Intereffe an einer der merkwürdig ſten 
Reifen unferer Zeit nimmt.’ — „Die Form des Tagebudes, in weis 
her das größere Werk abgefaßt ift, ift nicht beibehalten worden ; jedoch 
erfcheint auch dieſe Ausgabe, in welder der ganze reihe Stoff in felb» 
fändiger Weife bearbeitet werden joll, als ein eigener Reijebericht des 
Dr. Barth, der das Selbfterlebte nur in gedrängterer und deshalb um 
fo Tebendigerer Weiſe fchildert ; der Leſer wird dadurd in den Stand 
gelegt werden, den Reifenden flets zu begleiten und mit ihm alle Erlebs 
niffe und Gefahren feiner merfwürdigen Reife zu theilen.‘‘ 

Es ift Beine Frage, daß die Verlagshandlung durch diefe Bearbeis 
tung von Dr. Barth's Tagebuche einem lebhaften Bedürfniffe entſprochen 
bat. Wer die Geographie nicht zum Gegenftande eines befonderen Stus 
diums macht, wird diefelbe dem größeren Werke vorziehen. Die Auss 
ſtattung ift ausgezeichnet fhön. 

23, Maleriſche Felerftunden. uftrirte Familien» und Bolfabibliothet 
aut Berbreitung nüplicher Kenntniffe. 1. Serie. 2. Abth. Das Buch der 

eifen und Entdeckungen. Neue iluftrirte Bibliothel der Länder- und 

Dölkerkunde zur Erweiterung der Kenntniß der Fremde. Herausgegeben 


— 
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unter Mitwirkung mehrerer Geograpben und Schulmänner von. Wag- 
ner, 13.—18. Heft. gr. 8. einzig, Spamer. 1860. Inhalt: Dr. 
Ed. Vogel's Erforfhungsreifen in Gentral » Airita, Herausgegeben von 
9. Wagner. 6 Hefte. (VI u. 321 ©. mit eingedr. Holyfhn,, 3 Holy 
au in Zondruf u. hromolith. Karte in Fol.) Ladenpreis geb. 
3 
©. 1 —40 des vorliegenden 1. Heftes giebt eine Ueberficht der 
früheren Reifen nah dem Sudan. Darauf folgt ein kurzer Abriß der 
Biographie Dr. Ed. Vogel's. Das allgemeine Intereffe, welches gegen» 
wärtig ganz Deutihland an den Schidjalen unferes jungen Landemannes 
nimmt, läßt das Werf als ein höchſt zeitgemäßes Unternehmen erfcheinen. 
Die Frifhe, mit welcher daffelbe gefchrieben ift und die ausgezeichnete 
Ausftattung machen es einer ganz befonderen Empfehlung würdig. 
24. Die Reifen in Gentralafrifa von Mungo» Park bis auf Dr. H. 
Barth u. Dr. &d. Bogel, von Dr. E. Schauenburg, Oberlehrer. 9., 10. 
u. 11. Lief. gr. 8. (2. Band: Richardſon, Barth, Overweg und Bogel 
in Gentralafrifa. Erzählung ihrer Reifen. S. 1—192 mit 1 Xith.) 
Lahr, Schauenburg und Comp. 1860. Geh. A Thlr. 
S. ZJahresberiht Bd. 11 ©. 139 und Bd. 12 S. 361 u. 494. 
Der vorliegende 2. Bd. wird auch einzeln abgegeben. 


25. Das Bud der Reifen und Entdedungen. 2. Bd. Afrifa. 1. Br. 
David Livingstone, der Miffionär, Grforfhungsreifen im Innern Afris 
fa’. Schilderungen der befannteiten älteren und neueren Reifen indbefons 
dere der großen Entdelungen im füdlichen Afrita während der Jahre 
1840—56 durd Dr. David Kivingstone. 2. Auflage. Mit 92 im den 
Tert gedrudten Abbildungen, 7 Zondrudtaf. (in gr. 8. u. qu. 4.) und 
1 Weberfichtäfarte des füdlichen Afrika (in Holzihn.). (VI u. 318 ©.) 
Leipzig, Verlag von Dito Spamer. 1860, Kadenprei® n. 1} Tplr. 
Nachdem in einer Einleitung von 128 Seiten die älteren und neues 

ren Forfchungen in Nords und Gentralafrifa abgehandelt worden find, 
folgt die Erzählung der merkwürdigen Mijfionsreijen des Dr. Livingstone 
in Südafrifa. Aus den zerfireuten und umfangreichen Berichten dieſes 
feltenen Mannes ift das Wilfenswärdigfte für deutſche Leſer zufanmens 
geftellt. Wie das ganze Buch der Reifen und Entdedungen, fo find 
auch diefe 6 Hefte auf das Praͤchtigſte ausgeflattet. 

26. Ausflug nah Schweden im Sommer 1858 von Dr. H. K. 
Brandes, Prof. und Rector des Gymnaſiums zu Lemgo, Mit 1 «lith.) 
Ueberfichtefarte von Stodbolm (in qu. gr. 4.) gr. 8. (136 ©.) Lemgo 
und Detmold, Meyerfhe Hofbuhhandlung. 185%, Geh. n. 2 Thlr.., 

27. Ausflug nah Memel und Moskau im Sommer 1859 von Dr. 
Brandes, Prof. und Rector des Gymnafiums zu Remgo. gr. 8. (123 ©.) 
Lemgo und Detmold, Meyerfhe Hofbuchhandlung. 1860. Geh. n. 4 Zhlr, 
Diefe beiden Ferienreifen des Dr. Brandes find intereffanter ale 

feine früheren, da er in denfelben weniger befuchte Gegenden beſchrieben hat. 


6. Geſchichte. 


28, Deutfhe Ehrenhalle, die großen Männer des deutichen Volles in 
ihren Dentmalen mit geſchichtlichen Erläuterungen von Dr. W. Buchner. 
1.6. Lief. gr. Lex.“8. (5. 1— 192) mit 11 Stahlſtichen. Darmitadt, 
Verlagshandlung von Carl Köhler jun. Geh. An. 4 Thlr, 
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Die Berlagshandiung ſpricht ih im MProfpertus folgendermaßen 
aus: „Dem deutfhen Volke legt hiermit die Verlagshandlung ein Unters 
nehmen von. nationaler Bedeutung vor. — Es betrifft eine Zufammens 
ſtellung der: herrlichen Kunſtſchöpfungen in Bild und Schrift, welche aus 
einem tiefen Gefühle des Dankes und warmer Begeifterung aus dem 
deutfchen Volke in Anerkennung feiner Woblthäter, den Schöpfern feines 
Ruhmes, den Trägern feiner Ehre hervorgegangen find. — Die Denk» 
male berühmter Deutfchen, dieſe Zeugniffe unferer geiftigen Größe, welche 
von dem Meißel deuticher Künftlerfhaft mit ehernen Zügen zum Ruhme 
der Vergangenheit und zur Begeifterung zukünftiger Jahrhunderte im 
die Annalen der Gefchichte eingegraben wurden, follen durch den Stichel 
dargeftellt und von der Feder eines fundigen Hiftorifers erklärt werden.‘ 
— Die 6 erften Hefte bringen folgende Stablfiihe: Gutenberg, Schöfr 
fer und Fuſt. Schiller und Goethe. Deutfche Ehrenhalle. Karl IV. 
Karl der Große. Philipp der Großmüthige. Bonifacius. Erwin von 
Steinbach. Der große Ehurfürf. Herder. v. Beethoven. Albrecht 
Dürer. Friedrich Wilhelm III. Im Terte ift die Gefchichte Deutſch— 
lands gegeben von den älteften Zeiten bis zum Beginn der Reformation. 
Bir begrüßen in „der deutichen Ehrenhalle“ ein echt nationales Werk 
und wünfchen der Verlagshandlung die nöthige Unterſtützung, damit fie 
das fo ſchön begonnene Unternehmen auch glüdlih binausführen fann. 
Die Ausftattung der erften Hefte läßt Nichts zu wünfhen übrig. 


29. Die fünf erften Jahre der Regierun Ders des Großen 
bis zum Schluß des zweiten fhleri hen Krieges. Bon K. 
W. v. Schöning, Königl. Preuß. Generals Major a. D. und Hiftorios 
gaben der Preußifhen Armee. Dolls (Titels) Ausg. 8. (475 ©.) 

erlin, Boffelmann. (1858) Geb. n. % Thlr. 

Es fanden dem Berfaffer außer feiner eigenen Handfchriftenfamm: 
fung vermöge feiner Stellung auch die handfriftlihen Quellen des 
Königlihen Archivs zu Gebote. Dadurh war er in den Stand gefept, 
die Gefchichte der fchlefifchen Kriege und Friedrichs des Großen während 
der Dauer derfelben ausführlicher zu erzählen, als das bisher gefchehen. 
Während fein Werk über den fiebenjährigen Krieg mehr wiffenfchaftlich 
gehalten ift, ift das vorliegende mehr für das größere Publikum beftimmt. 
Es zeichnet fih eben fo fehr durch Ausführlichkeit, wie durch Friſche 
und Anfchaufichkeit in der Darftellung aus und kann demnah allen 
Freunden der Gefchichte empfohlen werden. Drud und Papier find gut, 
der Preis ſehr mäßig. 


30. Briedrih der Erſte und die Quitzows. Hiftorifhe Bilder von 
dolph Stredfuß. 8. (1. Bd. VI u. 322 S., 2.8. VI u. 328 &.) 

Berlin, Berlag von Julius Springer. 1859. Geh. n. 25 Nor. 

Der Berfaffer hat bei der Herausgabe des vorliegenden Buches 
vorzüglich das größere Publikum im Preußischen Staate vor Augen. 
Er will eine für daffelbe bisher noch beftandene Lüde in der Literatur 
ausfüllen, da die fireng wiffenfchaftlihen Werke demfelben weniger zu« 
gänglih find. Das hat er in höchſt anziehender Weife gethan. Bei 
der großen Bedeutung des Preußifchen Staates für das geiammte deutſche 

Päd. Jahresbericht. XI, 48 
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Baterland ift aber das Buch nicht blos für Preußen ſelbſt von großem 
Intereffe, fondern für jeden gebildeten Deutfchen, der ſich nicht einges 
bender mit Geſchichte beichäftigen ann. Vielleicht würde das Buch noch 
größern Werth haben, wenn die Darftellung etwas weniger romantifch 
wäre. Drud und Papier find gut. 


7. Mythologie und Kulturbiftorifches. 


31. Kemi. Aegyptens Bedeutung für die Kulturentwidelung der Menſchheit 
und äguptifhe Glaubenslehre, von Dr. Earl Dppel. Mit 2 (Iith.) 
erläuternden Zafeln (in 4.). (VI u. 85 ©.) Franffurt a. M., Verlag 
von Fr. B. Auffartt. 1859. Beh. n. 4 Ihr. 

Da die Refultate der auf dem Gebiete der ägyptifchen Geſchichte 
feit 30— 40 Jahren angeftellten Forſchungen leider in gar vielen für 
die Schule beftimmten Lehrbüchern der Geſchichte nod gänzlich ignorirt 
werden und die größeren Werke von Lepfius, Bunfen u. U. dem größe 
ten Theile der Lehrer unzugänglich find, fo wollen wir dieſes Kleine 
Schriftchen befonders der Lehrerwelt beftens empfehlen. 

32. Natur= und Kulturleben in vergleihenden Bildern Für alte 
und junge Leſer verfaßt von A. W. Grube. Erſtes Bändchen. gr. 8, 
(VII u. 246 ©.) Wiesbaden, Kreidel u. Niedner. 1859. Geh. n. 24 Nur. 
Was der Verfaſſer zum Theil in W. O. von Horn’s „Maje“ und 

in Weftermann’s „Illuſtrirten Monatsheften‘ zerftreut niedergelegt bat, 

giebt er hier im geordneter Reihe, mannigfach ergänzt, erweitert und abs 
gerundet. Die Naturs und Kulturbilder jollen einerfeits des Berfaflers 

„Biographien aus der Naturkunde‘ , andererfeits feinen „Geographiſchen 

Charafterbildern‘ die Hand bieten und Mandes ausführen, was dort 

nur kurz berührt werden konnte. — Inhalt: 1. Alpenwirthſchaft. Heus 

ernte in den Alpen. Die Sagen von der Blümlis- Alp. 2. Tyroler 

Induſtrie. Schweizer Induſtrie. 3. Appenzeller Witz. Das Schwing- 

feſt. Ein Blid auf die Spiele der Bölfer. 4. Bom Bein und Wein⸗ 

bau. Die Dattels und die Cocospalme. 5. Wie der Flachs in Sagen 
und Sitten des deutichen Volks gefeiert wird. Glauben und Aberglaus 
ben, Sitten und Sagen bed Aderbauers, 6. Die Bienenzudt. Die 

Eeidenzudt. 7. Die Baumwolle in der alten und neuen Welt. Das 

Eifen im Orient und Dccident. Die Eifenbahnen in England. — Bei 

der weiten Verbreitung, welcher ſich die Schriften des Verfaſſers erfreuen, 

ift eine weitere Beſprechung der vorliegenden überflüjfig. 

33, Götterlehre oder mythologiſche Dihtungen der Alten von 
Earl Phil. Morig. Dit 65 in Holz gefchnittenen (eingedr.) Abbilduns 

en. Zehnte Auflage, gänzlih umgearbeitet und herausgegeben von Dr. 

rederiche. Erfte Lieferung. gr. 8. (64 ©.) Berlin, Verlag von 

F. A. Herbig. Geh. n. 8 Rar. 

Das Werk erfcheint volftändig in 5 Lieferungen. Bei der Umar⸗ 
beitung ift der Herausgeber Welders Auffaffung und Behandlung der 
griechifchen Mythen gefolgt. Das Buch ift beftimmt zum Handbuch für 
die Schüler höherer Lehranftalten. Wir behalten uns das Urtheil bis 
zur Vollendung des Werks vor. 
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8. Baukunſt. 


34, Vorfhule zur Geſchichte der Kirhenbaufunft des Mittel: 
alters. Bon Wilhelm Lübke. Dierte umgearbeitete und vermehrte Auf⸗ 
lage. Mit 85 (eingedr.) Holzſchnittilluſtt. gr. 8. (VI u. 8268.) Leip⸗ 
äig, Verlag von Emil Graul. 1858. Geb. n. % Thlr. 

Das Bub if für den Anfang im Studium der mittelalterlichen 

Baulunſt beſtimmt. Der Stil ift Har und verfändlih, die Illuſtratio⸗ 

nen find fehr fhön ausgeführt. 


9. Schriften religiöfen Inhalte. 


35. Die Katechismuslhehre, erläutert aus Gottes Bilderbuh von Johan⸗ 
ned nger. Zweite Aufl. 16. (32 ©.) Nürnberg, 1858. Verlag 
der Joh, Phil, Raw'ſchen Buchhandlung. Geh. 


Eine kleine, unbedeutende religiöfe Erzählung. 


36. Die Pilgerreife nah dem Berge Zion. Bon John Bunyan. 
.——.. Hamburg, Berlag von 3. G. Onden. 1855. 12. (506 ©.) 
gr. 


Eine Erzählung aus dem Englifchen voller allegorifcher Darftelluns 


gen. Ein gelundes deutſches Gemüth wird dem Werfchen nicht viel 
Geſchmack abgewinnen können. 


37. Morgen- und Abendſegen für das chriſtliche Haus. Heraus—⸗ 
egeben und verlegt von dem Hauptverein für chriſtliche Erbauungefchriften 
n den Preußiſchen Staaten. 12. (120 S.) Berlin, 1839, En Com⸗ 
miſſion von Küntzel u. Bed. Geh. 24 Sgr. 

38. Morgens und Abendfegen für das chriſtliche Hausnad dem 
Kirdhenjabre. Herausgegeben und verlegt von dem SHauptverein für 
chriſtliche Erbauungsfhriften in den Preußifhen Staaten. 12. (840 ©.) 
Berlin, 1860. In Gommiffion ven Küngel u. Bed. Geb. 20 Sur. 


Auf jeder Seite finden fih ein paar Gefangsverfe und ein Gebet. 
Die Auswahl der Gefangbuchslieder ift in Nr. 37 beffer als in Nr, 38. 


39, Gott mit dir! Andahtsbuh für gebildete Chriften jüngeren Alters. 
Siebente Auflage. 3. (VIII u. 469 S. Mit 2 Zitellupfern.) Leipzig, 
€. %. Amelang's Berlag. (Fr. Boldmar.) 1861. Geb. in Goldſchn. mit 
Autteral I Thlr. 12 Ser. 


40. Leben und Heimath in Bott. Eine Sammlung Lieder zu frommer 
Erbauung und fittlicher Weredlung. Herausgegeben von Zulius Ham- 
mer. 3. (XX u. 730 S. Mit einem Zitellupfer.) Ebendaſ. 1861. 
In engl. Einband mit Goldſchn. 2 Thir. 

Beide Schriften können beftens empfohlen werden. Nr. 39 if 
längft vortheilhaft befannt. Mr. 40 enthält einen außerordentlichen Reiche 
tum an Gedichten der trefflihften Art. Ihre angemeffene Zufammens 
ftellung möge der Lejer aus folgender Inhaltsangabe erfehen: Schöpfer 
und Bater. Friede in Gott. Heiland und Erldjer. Die hohen Zeile. 
Glauben, Hoffen, Lieben. Gott in der Natur. Lebenswallfahrt. Kampf 
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und Berföhnung. Tugendmuth. Menfchliche Gemeinfhaft. Gefegnetes 
Zagewerf. Feiertagsweihe. Herd und Altar. Emige Heimath. Chris 
ftuslieder. Legenden. Gebet. Lied (Kirchenlied). 


10. Spiele, Räthſel, Sprüchwötter. 


41. Altes Gold, Deutfhe Svprüchwörter und Redensarten , nebft einem 
Anhange. Gefammelt und herausgegeben von W. Kohrengel, Lebrer. 
r. 16. (VII u. 83 ©.) Giausthal, 1860. Werlag der Groffeigen Bude 
en Geb. + Thlr. 
Die Sammlung if im Oberharz veranftaltet worden. Sie bietet 
manches Neue und war der Beröffentlihung nicht unwerth. 


42. Rebus»Almanad für 1860. Zur Unterhaltung für fröhliche Kreiſe 
und in einfamen Stunden, 38 Wtlderrätbfel mit Auflöfung. Zweiter 
Zahrgang. . Berlin, Verlag von Ernft Schotte und Comp. Geb. 74 Sgr. 
Der Almanach enthält mandes Gute, aber auch viel Gefuchtes 

und Gemwöhnliches. 


11. Schriften vermifchten Inhalts. 


43, Goethe's Profa. Auswahl für Schule und Haus. Herausgegeben 
von Dr. 3. W. Schäfer. Zweite Auflage. 8. (374 ©.) Stuttgart 
und Augsburg. I. G. Gotta’fcher Verlag, 1859. 1 Thlr. 24 Sgr. 
Wir theilen die Anficht des Herausgebers, daß das Bielerlei unfes 

ser Schulleſebücher nicht vortbeilbaft auf die Bildung des Stils der 

Schüler einwirke. Bejonders für gereiftere Schüler ift es deshalb noth— 

wendig, daß fie fih längere Zeit an die Mufter eines einzigen guten 

Shhrififtellers halten. Für höhere Lehranftalten iſt alfo die vorliegende 

Auswahl fehr zu empfehlen. 


Drud der Hofbuchdruckerel in Altenburg. 
(9. A. Pierer) 


- 








Leſebuch für Bürgerfdulen 


von 


Auguft Lüben, und Carl Nadke, 


Seminardirector In Bremen. weit. Lehrer der 1. Bürgerfhufe in Merfeburg. 
In 6 felbftftändigen heilen. 
1, Theil. 5. Aufl, ( 5 Bogen) 4 Nor. | 4. Theil, 7. Aufl. (14 Bogen) 9 
2. ⸗ 8. + (M , ) 6 * J—⸗6 ' er * 


. (ae) 9 = 
3. ⸗8. ⸗ (13 :»)8 » 5. =» hs (dı » Jia - 


Died Leſebuch ift in den meiften feiner Theile alljährlich in neuen, fehr 
ſtarken Auflagen erſchienen und gegenwärtig nit nur in gang Deutfchland, 
fondern vielfah auh im Auslande verbreitet. Der Grund dieſes erfreulichen 
Erfolges iſt nicht, wie bei manden anderen Xefebüchern, in der Empfeblung 
bober Behörden, fondern allein in feiner Bortrefflichkeit zu fuchen, die in feltener 
Einftimmigfeit von den Lehrern und —— Zeitſchriften anerkannt wor, 
den iſt. Die Grundfäge, nach denen das Werk bearbeitet wurde, find maßge, 
bend für viele andere Lefebücher geworden, und ebenfo tft der Inhalt defielbe 
vielfach benupt worden. 

Wie der Titel andeutet, ift das Werk vorzugsweife für mehrklaſſige Bürs 
BE beftimmt. Es fchließt fih eng am den Lehrplan gut organifirter 
fin alten an oder legt vielmehr denfelben in feinen Grundzügen in wichtigen 
Werfftüden dar. ve einzelne Theil deflelben entfpricht einer Bildungeitufe 
des Kindes und iſt beftimmt, fördernd auf die geſammte Geiftesentwidelung 
defielben einzumirken. Sämmtliche Lefeftüde, die profaifchen wie die poetifchen, 
find muftergültig und haben daher bleibenden Werth für jedes Alter. Geift und 
Herz finden darin wege: ‚Nahrung; die Eprahbildung wird in allfeitigfter 
Weiſe durch jedes Stüd gefördert; die Realien haben in allen Theilen die Bes 
achtung gefunden, welche die Gegenwart ihnen mit Mecht fchenkt, überall natürs 
lich in lebensvollen, alles Dürre und Triviale ausfcheidenden Bildern ; für Bil- 
dung des —— und ſittlichen Gefühles iſt das wirkſamſte Material in Fülle 
vorhanden. ie Poefie ift auf allen Stufen fo reichlich vertreten, daß die 
Jugend tadurh in. würdigfter und ausreichenditer Weife in die Dichterhallen 
eingeführt und mit Liebe zu unfern deutfhen Klaffitern erfüllt wird; es fehlt 
fein der Jugend zugänglider Dichter von Belang darin. Daher bedarf es auch 
in Schulen, wo dies Leſebuch gebraucht wird, feiner befondern Gedihtianm- 
lungen für die Declamattion. Auch der Schulgefang wurde bei der Auswahl 
der Gedichte berückſichtigt. Man kann daher mit vollem Mechte fagen, daß das 
Lefebuh den Mittelpunkt des geſammten Schulunterrichts bildet, und zwar 
durch Inhalt, Bearbeitung und Sufammenftellung fo, daft der jept oft gebörten 
Forderung nah vernünftiger Concentration des Unterrichts volllommene Rech: 
nung getragen wird. 

Um für ein fo vortreffliches Unterrichtswerk die allgemeinſte Verbreitung 
mögfih zu maden, haben wir es und angelegen jein laffen, mit einer guten Aus» 
ftattung in Papier und Drud au einen ſehr wohlfeilen Preis zu verbinden, 


Friedrih Brandſtetter's Verlagshandlung in Leipzig. 








Bei H. Jacoby in Marienwerder ift erfchienen und in allen 'guten 
Buchhandlungen zu haben: 


Die merkwürdigiten Sragen und Aufgaben aus der Erdbe- 
fchreibung mit ihren WBeantwortungen und a a für 
Elementar- und Fortbildungsichulen. Bon 3. €. T. Yl- 
kerling, Rektor in Neuenburg. 3. vermehrte und verbefferte Auflage. 
8. Preis 3 Ser. 

Diefe Fragen haben den Zwed, dem Schüler das Widhtigfte aus der Erd- 
befhreibung In leicht behaltbarer Form vorzuführen und feine Luſt für diefen 
Lehrgegenſtand zu weden und d“ eleben. Auch Erwachſene, die von der Erd- 

enn 


befhreibung noch nicht viele tniß haben, werden daſſelbe mit Nupen ge= 
brauchen koͤnnen. 


Tübingen. Im Berlage der Laupp'ſchen Buchhandlung — Laupp & 
Siebed — it ſo eben erfchlenen und in allen Buchhandlungen zu baben: 
Saat, Dr. E., Kinderglüd. Verſuch einer kurzen und leicht faßlichen Er— 

iehbungslebre. 12. brod. — 6 Nar. — 18 fr. 

@ilder, Dr. Fr., ze und . onsfehre, furz und populär bare 
ge Zwei e vermehrte und verbefierte Auflage. gr. 8. broch. Rthlr. 1 

. I. 

— — Zigurirte Beifpiele (2, 3- und iſtimmig) als Nachtrag zu des Ver⸗ 
faſſers Harmonie⸗ und Compoſitionslehre, erfle und zweite Auflage. 
gr. 8. Rtblr. — 3 Rar. fl. — 9 kr. 

— — Zwölf Lieder für Burner, dreiftimmig geſetzt. Erfted und zweites 
Seit 2. Auflage, Op. 44 und 51. à Riblr. 4 Nor. fl. — 14 fr. 








— — 


In der C. F. Winter'ſchen Verlagehandlung in Leipzig und Heidel— 
berg iſt erſchienen: 

Briefe der Schule an das Haus. Bauſteine zur Ein- 
tracht zwiſchen häuslicher und äffentlicher Erziehung. Bon 
einem Freunde der Bollderziehung. 16. geh. 6 Nor. 

Nicht nur den Xeltern und Lehrern, rang auch allen Denen, welchen 
unfere Vollserziebung am Herzen liegt, empfeblen wir dieſe Schrift zur geneig⸗ 
ten Beachtung. 








In unjerm Verlage ift unlängft erſchienen: 
Denifches Lefebuc) 
Gymnafien, Real: und höhere Bürgerfchulen 


J. Sopf und R. Paulſiek. 
Zweiter Theil. Erſte Abtheilung, 
(Für Verfia.) 


24 Bogen gr. Oktav. — 24 Ser. 


Ermuntert dur die nmachfichtigen Beurtbeilungen, welchen die drei erften 
Abtbeilungen dieſes Leſebuchs (für Sexta, Quinta und Quarta) in Zeitfihriften 
erfabren, * durch Die freundliche Aufnahme, welche dieſelben an vielen Uns 
terrichtsanitalten gefunden haben, laſſen die Seraudgeber nunmehr ald Fort» 
feßung die Abthellung für die Tertia folgen. — Wir erlauben uns, die 
Herren Schulvorfteher und Lehrer bierauf aufmerffam zu machen und dabei 
ju bemerken, daß wir Einführungen nah Kräften unterftüßen 


werden. 
E. S, Mittler & Sohn in Berlin. 


Zur Anfhaffung in Schüler-Bibliothefen, Volks⸗ 
bibliothefen x. wird empfohlen: | 
Stiedrich den Erfte und die Quitzows. 
Hiftorifche Bilder 


von 
Adolph Streckfuß. 
2 Bände AL Bogen. Preis nur I Thlr. 20 Ser. 
Borräthig in allen Buchhandlungen. Ä 





— von C. ©. Kunze in Mainz und in allen Buchhandlungen iſt 

zu haben: 

Zampert, J., Charalterbilver aus dem Gefammtgebiet der Natur 
für Schule und Haus. Zweite Auflage. gr. 8. 18 u. 28 
Heft à 9 Ngr. 

Vollſtändig in 8 Heften, die in kurzer Friſt erſcheinen. Das 1. Heft ent⸗ 
hält eine getreue Abbildung des Nordlichts in Farbendruck, die fih auf Natur⸗ 
beobahtung in Lappland bafirt. Inhalt dieſes Werkes bringt Arbeiten der ‘bes 
rühmteften Naturforfcher. 

Züdefing, H., franzöfiiches Leſebuch. Ir Theil. Für untere und 
mittlere Klaſſen. 6. Aufl. gr. 8. 16 Nor. 

Die Zeitfchrift für das Gymnafialwefen von Müpell fagt darüber: „Ein 
Bud, das in 8 Jahren ſechs Auflagen erlebt unter der Menge derartiger 
Bücher, hat feine Brauchbarkeit — bewieſen, und ſei es denn auch an 
diefer Stelle nach ſelner ganzen Anlage und dem bei weltem größten Theile 
feines Inhalts, der äußerſt forgfältig und anfprehend gewählt iſt, angelegent« 
lih empfohlen. 

Lüdefing H., franzöfifches Leſebuch. 2r Theil. Für obere 
Rlafien. 2. Auflage. gr. 8. 27 Nor. 

Wurde mit gleichem Beifall aufgenommen. 

Schacht, Th., Kleine Schulgeographie. 8. verm. Auflage nebft 
1 Karte. 8. 11 Ngr. 

Gilt ald ein Mufterbud für den Gebrauch beim geograpbifchen Unterricht. 
Schmitt, J., Lebensbilder aus dem Gebiete der Welt- und 

Naturkunde, der Landwirthichaft und des Gewerbeweſens, für 
Lehrer, Landwirthe und Gewerbtreibende. Zugleich ein Lefebuch 
für landwirthſchaftliche und gewerbliche Fortbildungsfchulen zc. 
gr. 8. 33 Bogen jtarf. 1 Thlr. 6 —* 

Sicher wird ſich dieſes Buch einen zahlrelchen Leſerkreis verſchaffen, denn 
es iſt nach ſeinem Inhalt in der That ein ſolches, welches Bedürfniß geworden 
und woraus Vieles für das praktiſche Leben zu erlernen iſt. 


Direden — Rudolf Kunke's dulagebuthhandlang. 
Drechsler, A., Dr., Das Kalenderbüchlein. Zum Verſtändniß 
der Zeitabſchnitte, Kalender-Namen und Feſte in aſtronomiſcher, 
bürgerlicher und kirchlicher Beziehung. Zweite vermehrte Auf— 
lage der Zeitabſchnitte. br. 16 Ngr. 
orftebende Schrift gewährt eine Mare Einſicht In die Eintbeilungen ber 
Zeit und kann Jedem, der fih über die Zeit und die Zeltrehnung näher unters 
richten will, empfohlen werden, 





Verlag von Friedrich Srandfeiter in Leipzig. 
Zu Prümienbüchern und für Schulbiblietheken 
eignen ſich die nachfolgenden Werke, die eine gute Ausitattung 
Ä mit billigem Breife verbinden : 


| A. W. Grube, 
Charakterbilder aus der OGefchichte und Sage 


für einen propädentifchen Geſchichtsunterricht gefammelt, bearbeitet u. gruppirt. 
6. Aufl. 3 Bde. gr. 8. 60 Bog. art. 
Preis 3 Thaler. 


A. W. Hrube, 


Gennrapbische Sharakterhilder 
in abgerundeten Gemälden ans der Länder und Völkerkunde. 


Nah Mufterdarftellungen der deutfchen und ausländifhen Literatur für 
die obere Stufe des geographifchen Unterrichts in Schulen, fowie zu einer 
bildenden Lektüre für Freunde der Erdfunde überhaupt. 


wei Theile. 8. Aufl. gr. 8. 60 Bog. geb. Preis 2 Thlr. 


Ein dritter Theil hierzu ift auch unter dem befondern Titel zu haben: 
AM. Grube, 


Charafterbilder dentihen Landes und Lebens. 


für Schule und Haus bearbeitet und gruppirt. 
4. Aufl, gr. 8. 23% Bog. geb. 1 Ihlr, 5 Nor. 


A. B. Brake, 
Biographilche Mlintaturbilder. 
Zur bildenden Lectüre für Jung und Altverfaßt. 


Zwei Bände. 65 Bog. 8. Hoͤchſt eleg. geb. in allegorifch verz. Umfchlage. 
Preis 4 Ihr. 


| X. ®. Grube, 
Taschenbuch Der Reiſen. 


Ein Almanach für die Jugend, 
ihre Lehrer, wie für Freunde der Geographie und Naturfunde überhaupt. 
3 Bände. Mit vielen Abbildungen in Stahlftich, Lithographie, 
Buntdrud, Holzfchnitt und mit 6 Karten. 
Höhft elegant gebunden 4 Thlr. 


Verlag von Friedrich Brandfetter in Leipzig. 
A. W. Grube, 


Deutfhe Geſchichte in deuffhen Gedichten. 


Ein nationales Leſebuch für die Jugend des deutfhen Volkes, mit befons 
derer Rüdficht auf den Unterricht in der vaterländifchen Gefchichte. 
8. 203 Bog. geh. Preis 224 Nor. 


Chr. Deſer's 
Geſchichte der deutſchen Porfte 


mriffen und Schilderungen. 


Für gebildete Leſer. In zweiter Auflage größtentheild neu bearbeitet von 
3. W. Schäfer. 2 Theil, 50 Octavbogen, höhft elegant gedruckt. 
Mit den Bildniffen Goethes und Schiller’ nah Rietſchel, in 
Stahl geftohen von Th. Langer. Preis 3 Thlr. 
Elegant gebundene Exemplare find gleichfalls zu haben. 





— 


In unſerm Verlage erſchien ſo eben: 


Der deutſche Aufſatz 
in Mädchen ⸗Schulen 


on 
Alb. Pancritius. 
gr. 89%. Brofhirt (20 Bogen) 1 Thlr. 3 Ser. 

Allgemein gefühlt ift das Bedürfniß verftändiger Thematas zu dem 

auf dem Titel angegebenen Zwede, fo wie das einer Anleitung zu deren 
Ausführung. Der Verfaſſer, langjähriger Lehrer und jept Direktor der 
ſtädtiſchen Schulen in Thorn, bietet beides in obengenanntem Buche dar. — 
68 i durch alle Buchhandlungen zur Anficht und näherer Prüfung zu erhalten. 

Königsberg. Gebr. Bornträger. 











Im Verlage von Joh. Urban Kern in Breslau sind soeben er- 
schienen: 

GC. J. Caesaris Commentarii de bello gallico. Mit vollständ. Wörter- 
buch. von-Dr. Otto Eichert. Mit Karte von Gallien. ! Schiller- 
format. geh. 15 Sgr. 

Daraus ist auch separat zu haben: 

Caesaris Comment de bello gallico, ed. Otto Eichert. geh. 6 Sgr. 

Eichert, Dr. O., Vollständ, Wörterbuch zu C. J. Caesaris Comment, 
de beilo gallico.: Mit Karte. 10 Sgr. 

Wir hoffen, dass sich diese sorgfältige Bearbeitung des Caesar für 

Schulen bald den Beifali der Herren Lehrer erwerben wird. 

Cornelii Nepotis Vitae excell. imperatorum, Ed, IV. 'castigata\ Mit 
vollständ. Wörterbuch von Dr. O. Eichert zum Schulgebrauch, 
5. Auflage, geh. 12 Sgr. 

Daraus sind auch separat zu’haben: 
Cornelius Nepos (Text) ed. O. Eichert. 4 Sgr. 
Eichert'’s Wörterbuch zum Cornelius Nepos. 5. Aullage. geh: .8 Sgr, 
Die neue Auflage dieses anerkannt trefflichen Buches ist wiedernm 
bedeutend verbessert. 





y Durch diein Ar. Bearbeitung neu erschienenen französischen J 


WERE Unterrichtsbriefe “Sg ; 


ı von Charles Toussaint, Prof. de langue francaise, und 

#6. Huangenscheidt, Literat und Pbilolog, erlernt jeder 
Deutsche die franz. Sprache (ohne Lehrer) in 9—12 Monaten 

) im Wege angenehmer Unterhaltung. Vorkenntnisse od. Bücher 
sind nicht erforderlich. Die 6 ersten Lektionen als Probe 1 Thlr. — 
Nähere Auskunft auf portofreie Bestellungen franco und gratis. — 
Gefälligst zu notirende Adresse: 

Berlin, ” 


6. Langenscheidt, Hirschelstr. 32. 


Unsere franz. Unterrichtsbriefe — denen wir den besten 

% Theil unseres Lebens und eine 25jährige Erfahrung im Sprach- 
Unterrichte widmeten — sind die ersten vollständig erschie- 
nenen; ihr Umfang (ca. 800 Seiten grösstes Lex.-Format) kommt 

X dem Inhalte von 5- 6 Octavbänden gleich. Der Ruf derselben 
ist auf dem ganzen Continent durch tausendfältige, glückliche 

u Resultate begründet; auch können wir aus jeder namhafteren 
Stadt Deutschlands Personen nachweisen, welche die franz. 
Sprache dureb uns gründlich erlernten, 

Es existirt kein ähnliches Werk, das unse- 
ren Unterrichtsbriefen an Umfang, Gründlichkeit 
und durchgängig richtige Angabe der Aussprache 
gleich käme. Man priife!! 








In J. L. Schrag’s Verlag (A. G. Hoffmann) in Leipzig er- 


schienen soeben: 
Erste Grundlage 


des rationalen Zeichnungs-Unterrichts 
von J. G. Wolff, | 
Lehrer an der k. Kreis- Landwirthschafts - und Gewerbs - Schule zu Nürnberg. 


44 Blätter in Quart mit Text. 2. verbesserte Auflage in elegantem 
Carton 25 Ngr. 


Vorlagen für das Zeichnen mit freier Hand, 


mit Rücksicht auf das practische Bedürfniss. Zusammengestellt von 
den Inspectoren der Wiener Sonntags - Schulen: 
Prof. Joh. Strehl, Ferd. Heissig, Jos. Hieser. 
5 Hefte in Quart mit je 6 Blättern, Preis pr. Heft in elegantem 
Umschlage 4 Ngr. 


— — — — — — 


In der Arnold'schen Buchhandlung in Leipzig ist erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Köpert, Dr. MH., Lehrbuch der Poetik. Für Unterricht 
und Selbsstudium. 8. broch. 2 Ngr. 
AE Directoren und Lehrern an Gymnasien und andern höheren 


Übterrichtsanstalten, so wie dem ganzen gebildeten Publicum wird 
dies Buch eine willkommene Erscheinung 'sein. 


Zur Einführung in Sinaben: und ra a 
befonders empfohlen! 


önke, K feine Schuls und Rats: efhichte. 13 Bog. 10 Ser. 
24 Bon DR Berfaffer erfchien früb vn. i : 


—— — Töhterfhufen. 9 Thl. Das Thierreich 26 Sgr. 
Theil. Das Pflangens und das Mineralreich 24 Sgr. 
Allas = * Abbildungen auf 24 Tafeln, ſchwarz 8 Sgr., illum. 
15 Sgr. 
Verlag von J. Remak in Berlin. 


In der Arneldischen Buchhandlung i in Leipzig ist soeben erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Denervaud, F., Englische Chrestomathie für Realschulen und 
höhere Lehranstalten. gr. 8. broch. 24 Ngr. 

Munde, Dr. O. Erster Unterricht im Englischen. Erste Abthei- 
lung. Zwölfte Auflage. gr. 8. & 15 Ngr. 25 Expl. 
9 Thlr. 

—— Dessen zweite Abtheilung. Fünfte Auflage. gr. 8.& 15 
Ngr. 25 Expl. 9 Thlr, 

—— Zweiter Unterricht im Englischen. Dritte Auflage. 
gr. 8. broch. à 1 Thlr. 25 Expl. 18 Thlr. 





m. Ch. Tr., biblische Geschichten des alten und neuen 
ents, mit Sacherklärungen. Vierte verbesserte 
Auflage 8. Preis 9 Ngr. 25 Expl, 5% Thlr. 


Verlag von are — in Reim 


Börferbud) der Veutfchen Hprade 


nach dem Standpunkte ihrer heutigen Ausbildung. 
Mit befonderer Rüdficht 
auf die Schwierigkeiten in der Beugung, Fügung, Bedeutung und Säreibe 
art der Wörter und mit vielen erläuternden Beifpielen aus dem 
praftifchen Leben, 


Nah Adeluug, Campe, Grimm, Sander etc. 
bearbeitet von 


. 8. 8. Hoffmann. 


Breit-Detav. 40 Bogen comprefien aber deutlichen Drucks. 
Preis gebeftet 1 Thfr., gebunden 1 Thlr. 5 Ngr 

Der DVerfaffer war bei der zen bemüht, duch. die forgfältigfte 
Raumeintbeilung die relativ möglichfte Vollftändigfeit, die man nur immer 
einem Wörterbuch von diefem Umfange: beanfpruden fann, zu erzielen; und bei 
den Worterflärungen bat er jtets überflüflige Beiſpiele vermieden, aber durch 
die ſchlagendſten, vereint mit bündiger Kürze des Ausdrucks, ſtets eine Klarheit 
des Begriffs zu erreichen — ſo daß mit Hülfe dieſes Buchs ein Jeder zu au 
eingebender Kenntnig der Sprache und zu gründlicher Verſtändniß des Schrif⸗ 
tentbum’8 gelangen fann. 

Als ein bejonderer Vorzug darf noch erwähnt werben, daß auch die neus 
‚gebildeten Kormen der Umgangäfprache jowie die gangbaren, durch neue Er⸗ 
——— entſtandenen Wörter und ſolche Fremdwoͤrter, die im gewöhnlichen 
Verkehr gar nicht mehr zu entbehren find, Aufnahme gefunden haben: 





— — 


Wichtig für Lehrer und Schulpatrone! 


Im Berlage der Sofbuchdruderei von Trowitzſch & Sohn in Frank⸗ 
furt a. d. D. it ſoeben erſchienen und dur alle Buchbandlungen zu beziehen: 


Die Nechtsverhältnifie 


der 


Preußifchen Elementarfdule 


un 
ihres Lehrers. 


sine fnftematifche Bearbeitung 


in Preußen, bezüglich der äußern Nechtsverhäftniffe der Elementar-Schulen 
und Lehrer, gültigen Befimmungen 
von 
D. Ebmeyer, 
Königl. Preuß. Regierungs⸗Rathe. 
174 Bogen in gr. 8. Preis 25 Ser. 


Im Berlage von Wiegandt & Grieben in Berlin ift foeben erfchienen 

und dur alle Buchhandlungen zu bezieben: 

Miele, Dr., Die Bildung des Willens. 2. verm. Aufl. Fein cart. 
10 Ser. | 


Im Verlage von I. U. Schloſſer's Buch» und Aunftbandlung in Augs- 
burg ift vor Kurzem erfhienen und durch alle Buchhandlungen des In⸗ und 
Auslandes zu bezichen : 


Bingraphieen 
d 
berübmteften iu verdienftvollften 


Pädagogen und Schulmänner 


aus der Vergangenheit. 
Herausgegeben von Dr. 3. B. Heindl, 
Heraudgeber des ‚‚Repertorium der pädagogifchen Journaliſtik w. f. w.“ 
Ein flarfer Band in gr. 8. brofchirt 2 fl. 24 fr. oder 1 Thlr. 15 Ser. 








Münd, M. E. (Seminar⸗Rektor 20), Univerfallerifon der Ers 
ziebungss» und Unterridtslehre für Schulauficher, Geift- 
liche, Lehrer, Erzieher und gebildete Eltern. Dritte um- 
gearbeitete und verbefferte Auflage von H. Th. Xo6, Fönigl. 
Studienlehrer und Subreftor. Mit einem Anhang, enthaltend; Bio» 
graphieen um das Schulwefen und die Jugenderziebung 
befonders verdienter Männer u. f. w.von Dr. J. B. Heindl. 
ee Bände in gr. 8. Broſchirt. Preis H. 6. 36 Pr. oder 3 Thlr. 

gr. 


. 


Berlag von Friedrich Brandſtetter in Leipzig. 

H. Bönide, Der Gefangunterricht nah dem Gehöre. Eine Vorbereitung 
zur Chorgeſangſchule. Enthaltend in 10 Lectionen 75 einftimmige 
Uebungen und Gefänge.. 2 Bogen. gr. 8. geh. Preis 3 Nor. 
Borliegendes, für das zarte Jugendalter — Werkchen ſoll die Stimme, 

das Gehör, das rhythmiſche Gefühl bilden, ſoll auch, indem den Kleinen bier die 

Ihür zu dem ihnen noch unbefannten Reiche, zu dem berrlichen Reiche der Ton 

funft geöffnet wird, durch feinen Inhalt veredelnd auf Herz und Gemüth wirken. 

Diefen doppelten Zwed im Auge habend, enthält demnah das Werfchen neben 

Uebungen Xieder und Gefänge: beide geben Hand in Hand. 

H. Bönide, Ehorgefangfchule, I. Eurfus. 3. Auflage. 3 Bogen gr. 8. 
geh. Preis 34 Nor. 

A. Lüben, Anleitung zu Gefhäftsauffägen. 3. Auflage. 24 Bogen. 
gr. 8. geh. Preis 3 Nor. 

— Ergebniffe des grammatifchen Unterrichts. 4. Aufl. 24 Bogen, 
gr. 8. geh. 3 Nor. 

— Grundlagen zu Literaturbildern. 4. Aufl. 224 Bog. gr. 8. 15 Nor. 

Wille, Die biblifche Gefchichte. 3. Aufl. 17 Bog. gr. 8. geh. 15 Ngr. 





Soeben erihien und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der kleine Ratehismus 
Dr. Martin Luthers, 
erflärt von 
G. Fr. Derrmann BHoellicher, 
bisherigem Superintendent in Rogaſen. 
Zweite verbefferte Xuflage. 
Die erſte Auflage erſchien im Jahre 1857 im Selbftverlage des Herausge⸗ 
bera in Rogajen. 
Große Ausgabe für Lehrer geb. Preis 5 ‚Ser. 
Kleine Ausgabe für Kinder geb. Preis 3 Ser. 


i t 
Eisleben. Kuhn fee Dndbanblung 


Im —“ von Ernft Fleiſcher in Leipzig erſchien ſoeben und iſt in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
üben, A., Seminardirektor in Bremen, Leitfaden zu einem 
methodijchen Unterricht in der Geographie I Bürgerfchulen, 
mit vielen Aufgaben und Fragen zu mündlicher und fehrift- 
licher LZöfung. 7. verbeilerte Auflage. 125 Bogen in 
80%, 73 Nor, fteif broſch. 8 Ngr. 

Das rafhe Aufeinanderfolgen neuer Auflagen fpricht wohl am deutlichften 
ür bie vorzüglich Brauchbarkeit dieſes Leitfadens, welche durch vielfahe Eins 
hrung in Schulen gleih bei feinem eriten Erſcheinen anerfannt wurde und 

demfelben eine immer weitere Verbreitung gewinnen half. 

Denjenigen Herten Vorftehern und Lehrern an — denen 

das Bud noch nicht bekannt fein ſollte, wird daſſelbe daher hiermit zur Be⸗ 
achtung und Prüfung angelegentlihft empfohlen. 














Bei E. Kummer in Leipzig iſt foeben erfchienen und durd alle Buch⸗ 
bandfungen zu erbalten: 
-Stubba, M., die Arithmetit für die Gewerbtreibenden. Ein Hands 


und. Hülfspud) für Nachhülfefhulen und Selbftunterriät. 12 ar. 


n der Fr. en 
— ne alle a N vo 
Kappes, K., Srzählungen aus der Geſchichte, für den erſten 
Unterricht auf Mittels und höheren Bürgerſchulen zufammengefteilt. 
en Die alte Geſchichtle. ar 8. brod. 12 Ngr. oder 
2. Abtheil.: Die milflere und neuere Beil. gr. 8. broch. 
Preis 11 Ngr. oder 36 fr. 





- Soeben erfhien und ift in allen Buchhandlungen zu haben : 

Lyrifche Jahreszeiten. — Gedichte für jüngere Mädchen zum 
Gebraude in Schule und Haus, herausgegeben von Zriedrih Nöfs 
felt. — 3. Auflage volltändig umgearbeitet und ergänzt von Fried» 

rich Kurts, Rector in Wartenberg. 8%. 17 Bogen brofirt. — 
18 Nor. — | 

Dbigs Bedihtfammlung, welche fi bereits in den bisherigen Auflagen 
einer weiten Verbreitung und vielfacher Einführung in Schulen erkteute, bat in 
der gegenwärtigen neuen Bearbeitung dur zwedmäßige Wahl und Anordnung 
des Stoffes fehr an Brauchbarkeit gewonnen. Diefelbe wird daber Eltern und 

Lehrern, fowie Vorſteherinnen an Mädchen » Inftituten angelegentlicht empfoblen. 


Verlag von Ernſt Bleifcher in Leipzig. 


Bei Eh. Graeger in Halle ift focben erfchlenen und durch alle Bud» 
bandlungen zu bezichen: 
Heinrich, C., Erzählungen über evangelifche Kirchenlieder und über 
einzelne Berfe. Kür Jung und Alt. Bierter Theil. Mit einem 
Namens und Sachregiſter über fämmtliche vier Theile. Preis 224 Sgr. 





„2 Oro Purfürk in Leip zig if erfälenen und in allen Vuhdandluns 
en zu haben: 
eyer, Dr. 3. F. E., Anleitung zum Ucherfegen aus dem Lateinis 
fhen in das Griechiſche. Nah ParallelsStellen zu einem beuriftifchen 
Unterricht in der Syntax der griechiſchen Sprache. 8. gebeftet 15 Nar. 
Poetae scenici Latinorum. 6 Vols. geheftet. 3 Thlr. 


— — — — — —— —— — — —— 


Nachſtehende weitverbreitete und vielfach eefa Schulbücher er⸗ 
ker abermals in neuen Auflagen und find in allen Buchhandlungen 
u haben: 
Fönölon, les aventures de Tölömaque avec des notes gramma- 
ticales et un vocabulaire par Dr. E. Hoche. 
12me ödition. 15 Negr. 
Florian, Fable. Mit grammatischen, historisch-geegraphischen 
und mythologischen Bemerkungen und einem Wörter- 
buche von Prof. Dr. Ed. Hoche. Ööte Auflage. 10 Ngr. 
Voltaire, la Henriade Mit grammatischen, historisch-geegra- 
hischen u. mythologischen Bemerkungen und einem 
| Wörterbuche von Prof. Dr. E. Hoche. 4te Auflage. 10 Ngr. 
Lüben, U., Leitfaden zu einem methodifchen Unterrit in 
der Geographie für Bürgerfchulen, mit vielen Aufgaben und 
Fragen zu mündliher und fehriftlicher Löfung. Tte verbeſſerte 
Aufla 124 Bogen in 8. 74 Nr. Reif broſchict 8 gr. 
- Verlag von Craft Fleifcher in Leipzig. 


Bei Friedrih Fleifher in Leipzig tft neu erfchlenen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Anduchtsbuch für die Jugend 


in zwei heilen. 
Gebunden mit 1 Kupfer. Preis 15 Ngr. 

Die Beitimmun rn Büchleins ift: durch die Hinweiſung auf die Werke, 
und unzäbligen Gaben Gottes, die Dankbarkeit und wahre Neligiofität in des 
Kindes Seele zu erweden. Die I. Abtbeilung ift für Kinder jedes Alterö; die 
II. es Betrachtungen der Schöpfung enthaltend, für die reifere Jugend 
—— ies Buch wird beſonders Familien zu freundlicher Beachtung 
empfohlen. 


Bei Karl Winter in Heidelberg ift erſchienen: 
Bilder ohne Rahmen. Aus den Papieren eines Ungenannten. Vierte, 
beträchtlich vermehrte Ausgabe. Fein geb. 14 Zhlr. 
Bilder ohne und in Rahmen. Bierte Ausgabe. Fein geb. 14 Thlr. 
Aittmar, H., Geſchichte der Welt. Für das allgemeine Bildungs 
bedürfniß dargeftellt. Vierte vermehrte Ausgabe in 6 Bänden. 1. bis 
8. Liefrg. & 12 Ngr., feines Papier & 15 Nor. 
Hiervon werden noch in diefem Jahre 3 Bände fertig und an die 
Subferibenten vwerfendet werden. 
Milionsbürhlein, enthaltend einen Unterricht über die Mifften in 
Fragen und Antworten. Vierte Ausgabe. 15 Ngr, in Parthien 14 Nor. 
victox von Strauß, Polykarpus. Cart. 14 Thtr. 


n ber Arnoldifcen % Buchhandlung in Leipzig it focben erſchienen 
und ws alle —— ee eipzig iſt foeben erſchlenen 


Conrad, Dr. Jul., Gradus ad parnassum sive thesaurus 
latinae linguae prosodiacus. Editie plane altera, quam ex 
aureae aetatis fontibus recenti studio auxit, emendavit et 
omni ad versus pangendos supellectili studiosiae juventuti 
necessaria accurate instruxit. 

Erste Hälfte: A bis Luna. — Lex.-8. broch. Preis pro 
complet 2 Thlr. 74 Ngr. 








In der C. F. Winter’fhen Berlagshandlung in Leipzig und Heidel— 
berg ift foeben erſchienen: 


Pilz, Dr. Carl, Pädagogifche Blüthen. Geſammelte Bei: 
träge über Erstehunge- und Unterrichts-Reform. 8. geh. 24 Nor. 
Der Herr Berfafier beabfichtigt in Diefen gefammelten Beiträgen nicht etwa 
neue Jdeen über Erziehung zu bringen; fie jollen nur alten guten Ideen 
Geltung und Ausführung verbelfen; fie 6* den pädagogiſchen Zopf, der an 
Eltern und Lehrern eine Ihlimme Krankheit ift, ein wenig bejchneiden ; fie follen 
auf rn ſchlimme Gebrehen in der Erziehung und auf deren Heilung bins 
weifen, fie follen ganz befonders auch die Theilnahme der Eltern für die bau 
mehr und mehr zu gewinnen, und Haus- und Schulerziehung inniger zu vers 
einigen fuchen. 


. Bei J. D. Schmidt in Salzwedel ist erschienen: 
Wörterbuch der altmärkisch - plattdeutschen 
Mundart von J. F. Danneil. gr. 8. geh. 1859. Preis 2 Thlr, 


— * * Synnaſen | 
von i ” 
ER ET ge re a 


Dihle, A, Materialien zu griehifchen Erercitien, behufs der Einübung 
der Formenlehre für Mittelflaffen. 24 Nor. 

Haafe, Dr. A, Materialien zu griechiſchen Erereitien, nebft kurzer Ans 
leitung zum Ueberfegen und Wörterverzeichniß, für die obern Gym— 
nafialflaffen. 27 Ngr. 

Hottenrott, U., Aufgaben zum Ueberfeßen aus dem Deutfchen ins Las 
teinifche, für Obers und Unterfecunda der Gymnafien. 21 Nor. 
Deffen Aufgaben zum Ueberfegen 2c., für Zertia der Gymnaften. Dritte 

Auflage. 15 Nor. 

Dederih, A., Handbuh der Geſchichte der Staaten des Altertbums, 
für Gymnaſien. 20 Nor. 

Es find dieſe Bücher durh alle Buchhandlungen zu beziehen, und wird 


der DBerleger da, wo dies nicht gefcheben follte, gern auf Anfordern diefelben 
behufs etwaiger Einführung zur Anficht überfenden. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Wohlfeile Ingendfrhriften 
von Frz. Hoffmann, er —— Rich. Baron und 
uſt. Riede 
32 Bändchen mit ſauberen Stahlſtichen. 8. Steif broſch. 
Preis pro Bändchen 74 Sgr.: 

Fr. Hoffmann, Der Henfelducaten, Frifhes Wagen, Der Schiffbrud. — 
Der blinde Knabe, Der Feine Robinfon. — Die Tulpenzwiebel, Liebe deinen 
Nähten, Die Stiefmutter. — Der treue Wächter, Der Widerfpenftige. — 
Du ſollſt nicht fiehlen, Mohr und Weißer. — 3. Hoffmann, Ich febe dich 
fhon. — Haf und Liebe. — Der zerbrochene Becher. — Die Geſchwiſter. — 
Gapitain Tisdale. — Großvaters Liebling, Marie, das Blumenmädchen. — 
Rufe mich an in der Noth, jo will ich dich erretten! — Die legte Wacht. — 
Ehrlich währt am längften, Die Eisfahrt. — Der ſchwarze Sam oder Mens 
fhenraub in Amerifa. — R. Baron, Julius und Maria oder der kindlichen 
Liebe Macht und Herrlichkeit. — Der deutfche Knabe in Amerifa, Hold Elſe's 
Wunderaugen. — Gefchichte eines jungen Malers. — Fiorita, das Räubers 
mädchen. — König und Kronprinz. — Das Chriftfeft in der Familie Fromm⸗ 
hold. — Freundfchaft und Rache. — Das Teſtament. — Zwei feindliche 
Brüder. — Der Beteran. — Die Ueberfhwemmung. — Aus Naht zum 
Licht. — Ealifornien in der Heimath. — G. Niedel, Rudolph oder der treue 
Hund. 

Neu erfchienen foeben: 

R. Baron, Das Sonntagstind. — Der Schmud der Mutter. — ©. Rie 
bel, Der blinde Wilhelm. 

Preis pro Bändchen 15 Sgr.: 

Julius Hoffmann, Menue Reifebilder für die reifere Iugend. Neue 
Ausgabe, 4 Bochn. mit je 4 Stahl. In Farbendrud⸗Umſchlag eleg. cart. 
4. Boch. Weltgegenden. — 2. Bdchn. Aus allen Zonen. — 3. Bohn, Er- 
zäblungen eines alten Seemannes. — A. Bdchn. Winterabende, 





Drud der Hofbuchbruderet in Altenburg. (9. 9. Bierer.) 
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